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V  o  r  w  o  r  t. 


i'er  vorliegende  dritte  Band  der  ^Pulitischen  Verhandlungen^, 
dessen  Erscheinen  durch  verschiedene  äussere  Umstände  län- 
ger als  erwünscht  verzögert  worden  ist,  fUhrt  bis  zum  Ende 
der  ersten  Hanptepoche  in  der  Regierungs- Geschichte  des 
K urfürsten  F  r i  e d  r  i ch  W  i  1  h e  1  m.  Während  seine  beiden 
Vorgänger  die  Autgabe  hatten,  den  Gang  der  brundenburgi- 
sehen  Politik  in  den  letzten  Jahren  des  dreissigjährigen  Krie- 
ges darzulegen,  und  mit  den  äussersten  Ausläufen  und  Nach- 
spielen der  westfälischen  Friedensverhandlungen  abschlössen, 
so  uinfasst  der  gegenwärtige  Band  die  Periode  von  da  an 
bis  zum  Beginn  des  nordischen  Krieges  und  schliesst  mit 
den  Vorbereitungen  und  Vorspielen  zu  dieser  neuen  grossen 
Krisis,    die   in   ihrem    füufjährigen    Verlauf   zu   so  entschei- 

f  dungsvollen  Wendungen  für  die  Geschichte  des  preussischen 
thaates  fahren  sollte. 
I  Es  ist  im  wesentlichen  eine  Epoche  der  Sannnlung,  der 
Vorbereitung,  der  ersten  tastenden  Veröuche  selbständiger 
Politik,  welche  durch  die  in  diesem  Bande  enthaltenen  Ac- 
tenstücke  erläutert  wird.  Ein  Versuch  dieser  Art  war  der 
Krieg  gegen  den  Ffalzgrafen  Wolfgang  Wilhelm  von  Neu- 
burgt  den  TheilinhaLer  der  jUlich-clevischen  Erbschaftslande, 

■  im  Jahre  1651,  mit  welchem  der  erste  Abschnitt  sich  be- 
schäftigt. Die  hier  mitgeth^ilten  Acten  über  denselben,  zu- 
sammen  mit   den   in  Band  IIL   und   namentlich    mit  den  in 
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Band  V.  dieser  rublication  (durch  den  mittlerweile  der  Wis- 
senschaft und  unserem  Unternehmen  durch  einen  frühen  Tod 
entrissenen    August    von  Haeften )    veröffentlichten ,    werden 
nahezu  vollständig   die  Summe   der  erhaltenen  imd  zugäng- 
lichen  Materialien   über  diese  in    mannichfacher    Beziehung 
wichtige  Episode  darstellen.    —    Der  zweite  Abschnitt  ist 
dem  Reichstag  zu  Regensburg  liebst  dem  damit  zusammen- 
hängenden Königswahltag  zu  Augsburg  gewidmet,  1653  bis 
1654.     Bei  der  hohen  Wichtigkeit,  welche  den  Verhandlun- 
gen   dieses   Reichstags    für    die  Gestallung    der   gesammten 
deutschen   Angelegenheiten   auf   der  Basis  des  westfälischen 
Friedens  zukommt,  wird  man  ein   ausführlicheres  Eingehen 
auf  dieselben   um  so   mehr  gerechtfertigt  finden,   als  es  nur 
so  möglich  war,  die  merkwürdige  Rolle  zur  vollen  Anschau- 
ung  zu   bringen ,   welche   die   brandenburgische  Politik   auf 
dieser  Reichsversammlung  spielte.  —   Der  dritte  Abschnitt 
führt   uns   über  die  Grenzen  des  Reichstags  und  zum  Theil 
des  Reiches  selbst  hinaus.    Er  erläutert  die  zahlreichen  Ein- 
zelverhandlungen, welche  in  den  Jahren  1652  — 1655  theih 
mit  verschiedenen  deutschen  Reichsständen,   theils  mit  meh- 
reren  auswäi-tigen  Mächten  geführt  wurden.     Wir  erblickei 
die  brandenburgische  Politik  hier  in  Mitten  einer  Fülle  man 
nigfachster  Anregungen  und  Anknüpfungen;  das  Bild  eine: 
überaus  bewegten  diplomatischen  Action  bietet  sich  dar;  ein( 
Menge    neuer  Persönlichkeiten    treten    auf   die   Bühne ;    di 
Wirksamkeit   eines    talentvollen    energischen   Ministers ,    de 
hier  neben  den  Kurfürsten  tritt,  macht  sich  bei  jedem  Schritt 
bemerkbar;   durch   das  Ganze   geht  als   verbindender  Fade 
hindurch  ein  Zug  rührigen,  entschlossenen  Vorwärtsstreben 
nach  dem  Ziele   selbständiger,  machtvoller   politischer   Ge: 
tung  innerhalb  der  jetzt  gegebenen  Möglichkeiten,  ein  Zug 
der  sich  steigert  bis  zu  den  weitreichenden  Entwürfen  eine 
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Politik,  welche  eine  wesentliclie  Umgestaltung  der  ßeichs- 
pülitik  und  für  den  brandenburf^^iscliea  Staat  die  höchsten 
Aufgaben  7an  ferne  blicken  lasst  —  Aber  bald  zeij^t  es  sich 
unmöglich,  für  jetzt  diese  Wege  weiter  zu  verfolgen.  Neben 
anderen  Schwierigkeiten  tritt  vor  allen  hemmend  dazwischen 
die  seit  der  Thronbesteigung  des  Königs  Karl  üiistav  von 
Schweden  immer  unverkennbarer  heraufziehende  Gefahr  ei- 
nes neuen  nordischen  Krieges,  dem  gegenüber  alle  Kräfte 
des  Staates  notwendig  auf  das  eine  Ziel  sich  richten  müssen» 
diesen  grossen  Sturm  unversehrt  und  vielleicht  mit  Vortheil 
zu  bestehen.  Im  vierten  Abschnitt  dieses  Bandes  sind,  in 
Hinblick  auf  diese  sich  vorbereitenden  Ereignisse,  die  Acten 
der  politischüH  Beziehungen  des  Knrftirsten  zu  den  drei  ver- 
engt namentlich  in  lietracht  konnnendeTi  nordischen  Milchten^ 
zu   Schweden,   Pulen    und  Russland,    bis   zu    dem   Zeitpunkt 

ausbrechenden   Kriesres  zusammenfrestellt, 

Die  drei  jetzt  vorliegenden  Bande  dtr  -,Pulitisehen  Ver- 
handlungen^ umfassen  sonach,  mit  den  ersten  fünfzehn  Ke- 
gierungsjahren  des  Kurfürsten  Friedrich  Willielm  ,  die  sie 
behandeln ,  eirjen  in  sich  geschlossenen  Abschnitt  unserer 
Aufgabe:  es  ist  die  Zeit  des  ersten  Wieileraufraffens  aus  tie- 
fem Verfall,  der  Grundsteinlegung  für  einen  neuen  Bau,  der 
ersten  Vorbereitungen  tur  ein  neues  Leben.  Dieser  Epoche 
stehen  die  nächsten  fünf  Jahre  bis  zu  dem  Frieden  von  Oliva, 
mit  ihi'cn  su  betnichtlich  erweiterten  Autgaben  und  Leistun- 
gen, verhältnissraassig  schon  wie  eine  Zeit  der  Erfüllung  und 
erfolgreicher  Bewährung  gegenüber  ;  ihnen  werden  die  zwei 
folgenden  Bände  dieser  Publication  gewidmet  sein.  Als  Ab- 
gchluss  jenes  ersten  Hauptabschnittes  ist  dem  vorliegenden 
Dande  ein  alle  drei  umfassendes  Personen verzeiehniss  beige- 
geben und  dadurch  die  Benutzung,  wie  wir  hoffen,  wesent- 
lich erleichtert. 
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Der  gi*ö8Ste  Theil  der  Materialien  auch  dieses  Bandes 
ist  dem  gelieimen  Staatsarchiv  zu  Berlin  entnommen  ;  jede 
Provenienz  von  anderer  Stelle  ist  bei  den  betretFenden  Ac- 
tenstücken  vermerkt ;  namentlich  stammt  eine  beträchtliche 
Anzalü  derselben  aus  dem  flirstlicli  Waldeck*schen  Archiv  zu 
Arolscn,  welches  der  Herausgeber  zum  Zweck  dieser  Publi- 
cation  durchforschte;  einiges  wenige  ist  ihm  aus  dem  Archiv 
zu  Hannover,  ein  grösseres  Stück  aus  dem  Waldeck'schen 
Archiv  zu  Cuyleuburg  zugekoniinen. 

Die  ersten  Bogen  dieses  Bandes  sind  noch  vor  Beginn 
des  grossen  deutsehen  Krieges  von  1870  gedruckt  worden  — 
nun  er  abgeschlossen,  tritt  er  hinaus  in  eine  verwandelte 
Welt.  In  wie  riesenhafter  Grösse  steht  heute  vor  unseren 
Augen,  was  dieser  von  Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  erst 
wirklich  begründete  Staat  in  der  Zeit  eines  zvvcihundertjäh- 
rigen  Bestehens  geworden  ist;  wie  klein  erscheinen  neben 
den  Thaten  unserer  Tage  die  mühsamen  Anfange  eines  in 
engen  Schranken  befangenen  Zeitalters ,  von  denen  dieses 
Buch  Bericht  ^i-ibt.  Aber  auf  diesen  Anfrmrren  ruht  doch  in 
Wahrheit  alles,  was  wir  seitdem  in  staatlicher  und  nationa- 
ler Beziehung  geworden  sind.  Es  ist  der  Mühe  werth,  von 
den  Höhen  einer  glorreichen  Gegenwart  einen  dankenden 
Blick  rückwärts  zu  richten  auf  die  Arbeit  und  auf  die  Ar- 
beiter des  siebzehnten  Jahrliunderts.  ^ 

Greifswald,  Februar  1872. 
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i/ie  BeziehoDgen  zwischen  dem  Karfiirsten  Friedrich  Wilhelm  und 
dem  Pfalzgrafen  Wolfgang  Wilhelm  von  Neubörg  sind  in  dem  vierten 
Bande  dieser  Sammlung  bis  zum  Abschlnss  des  Düsseldorfer  Provisional- 
Tergleichs  vom  S.April  1647  erläutert  worden*).  Ein  neues  Abkommen  in 
Betreff  des  Theilbesitzes  der  streitigen  Lande  war  getroffen,  die  schweben- 
den Schuldverhältnisse  neu  geordnet,  in  Bezug  auf  die  kirchlichen  Ange- 
legenheiten der  Grundsatz  festgesetzt  worden,  dass  das  Jahr  1612  als  Nor- 
maljahr für  die  Gebietsabgräuzung  zwischen  den  beiden  streitenden  Confes- 
sionen  gelten  sollte. 

So  wenig  indess  wie  alle  früheren  Verträge  brachte  dieser  diplomatische 
Versuch  Conrad's  von  Burgsdorf  eine  wirkliche  Lösung  der  obwal- 
tenden Schwierigkeiten.  Binnen  kurzem  waren  fast  alle  einzelnen  Haupt- 
punkte des  Vergleichs  schon  wieder  in  Frage  gestellt. 

In  einem  besonderen  Nebenrecess  vom  10.  April  1647  hatte  der  Kur- 
fürst sich  mit  dem  Sohne  seines  Rivalen,  dem  Pfalzgrafen  Philipp 
Wilhelm,  unter  Zustimmung  des  Vaters,  dahin  geeinigt,  dass  er  dem- 
selben die  Herrschaft  Ravenstein  unter  gewissen  Bedingungen  auf  Lebzeiten 
des  Pfalzgrafen  Wolfgang  Wilhelm  überliess,  wogegen  ihm  die  beiden 
Aemter  Ravensberg  und  Limburg  in  der  Grafschaft  Ravensberg  übergeben 
wurden*).  Die  Vollziehung  dieses  Tausches  war  unmittelbar  nach  Abschluss 
des  Vergleiches  erfolgt.  Aber  in  kürzester  Frist  schon  erhoben  sich  neue 
Differenzen.  Von  brandenburgischer  Seite  wurde  geklagt,  dass  der  Pfalz- 
graf Philipp  Wilhelm  Anstalten  treffe,  um  Ravenstein  zu  seinem  dauern- 
den Besitz  zu  machen,  auch  über  den  Tod  seines  Vaters  hinaus;  er  hatte 
das  Land  seiner  Gemalin  als  Witthum  verschriebeiT;  er  hatte  bei  der  bra- 
bantischen  Lehnskammer  in  Brüssel,  von  der  diese  kleine  Herrschaft  de- 
pendirte,  einen  Spruch  zu  erwirken  sich  bemüht,   wonach  diese  nach  bra- 


«)  ürk.  u.  Actenst  IV.  p.335ff.;  vgl.  v.  Mörner  Staats  vertrage  p.  136ff. 
^  8.  ebenda«,  p.337  and  140. 
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bantischem  Recht,  abgesehen  von  der  reichsrechtlichen  Entscheidang  übei 
die  anderen  Erbschaftslande,  ihm  allein  zuständig  sei  n.  s.  f.').  Nach  vielen 
Weiternngen  schritt  man  zu  einem  neuen  Vergleich  über  diesen  Punkt 
dessen  Hauptinhalt  dahin  ging,  dass  der  Kurfürst  gegen  eine  ihm  binnes 
zwei  Monaten  zu  zahlende  Summe  von  40,000  Thalern  auf  den  bisher  ge- 
machten Vorbehalt  verzichtete  und  dem  Pfalzgrafen  Philipp  Wilhelm 
die  Herrschaft  Ravenstein  frei  überliess,  bis  die  als  competent  anerkannte 
Lehnskammer  in  Brüssel  ihr  rechtliches  Erkenntuiss  abgegeben  habec 
würde;  der  Process  bei  derselben  sollte  binnen  drei  Monaten  eingeleitel 
werden*). 

Natürlich  unterlag  die  Ausführung  auch  dieses  Vergleichs  wiederua 
den  vielfältigsten  Weiterungen.  Der  Pfalzgraf  zögerte  mit  der  Auszahlung 
der  stipulirten  Geldsumme;  der  Kurfürst  drohte,  den  Vergleich  zu  cassiren 
noch  einmal  wurde  Burgsdorf  abgesandt,  die  Sache  in  Düsseldorf  zu  be 
treiben  (September  1649);  endlich  folgte  die  Zahlung  der  Hälfte;  über  di< 
andere  Hälfte  neues  monatelanges  Hin-  und  Herzerren;  schliesslich  ist  di< 
ganze  Summe  doch  richtig  ausgezahlt  worden'). 

Nicht  minder  kam  es  mit  dem  Pfalzgrafen  Wolf  gang  Wilheln: 
selbst  zu  ärgerlichen  Auseinandersetzungen  über  die  in  dem  Vertrag  be* 
stimmten  Geldzahlungen;  gegenüber  den  von  dem  Kurfürsten  zu  forderndei 
160,000  resp.  100,000  Rth.«)  brachte  der  Pfalzgraf  jetzt  nachträglich  ein« 
Gegeurechnung  vor  für  Baukosten  an  der  Festung  Sparenberg,  die  er  bis  zua 
Jahr  1647  besessen  hatte,  im  Betrag  von  60,000  Rth.,  deren  Vergütung  ei 
beanspruchte.  Es  trat  deutlich  zu  Tage,  dass  an  eine  wirkliche  Erfüllung 
der  in  dem  letzten  Vergleich  übernommenen  Verpflichtungen  nach  diesei 
Seite  hin  in  Düsseldorf  niemals  ernstlich  gedacht  wurde. 

Aber  ebenso  wenig  nach  anderen  Seiten  hin.  Inzwischen  war  dei 
westfälische  Frieden  geschlossen  worden.  Die  J  ülich-Clevische  Streitsach« 
gehörte  zu  den  Angelegenheiten,  die  derselbe  ungeschlichtet  und  nur  mil 
einer  wenig  sagenden  Anweisung  zu  friedlichem  Ausgleich  der  Zukunf) 
überliess^).  Eben  aus  dieser  Unbestimmtheit  aber  entsprangen  neue  Zer- 
würfnisse. Das  Friedensinstrument  hatte  als  Normaltermin  für  die  Resti- 
tution des  Besitzstandes  zwischen  den  beiden  Bekenntnissen  im  R«ich  des 
1.  Januar  1624  festgestellt.  Sollte  diese  Bestimmung  auch  für  die  im  Besiti 
des  Pfalzgrafen  befindlichen  Laude  Jülich  und  Berg  Geltung  haben,  odei 
blieb  für  dieselben  die  Vereinbarung  von  1647  in  Kraft,  vermöge  deren 
das  Jahr  1612  als  entscheidendes  Normaljahr  stipulirt  worden  war?    Dae 


')  Pfalz-Neoburgische  Acten  ad  a.  1648/9. 

*)  S.  den  Vergleich  bei  v.  Mörner  a.  a.  0.  p.  150  f. 

')  Quittung  über  die  ganze  Summe  von  40,000  Rth.  dat.  Färstenwalde 
24.  Juli  1650.  Worauf  dann  von  brandenburgischer  Seite  wieder  neue  Klagen 
erhoben  werden  über  die  durch  den  Verzug  erlittenen  Verluste,  über  die  ra 
zahlenden  VersäumnisszinBen  u.  s.  f. 

•)  8.  V.  Mörner  p.  188  u.  139.    ürk.  u.  Acten  st  IV.  p.  386. 

')  Inst  Pac.  Osn.  IV.  §.57.  —  conventum  est,  ut  ea  quoque  [causa  Julia- 
censis  successionis]  pace  confecta  ordinario  processn  coram  Caesarea  Migestate 
vel  amicabili  compositione  vel  alio  legitimo  modo  sine  mora  dirimatur. 
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Fnedensitistrument  ^cbwiep^  über  iücpc  Frage  ^  auf  welche  für  jene  Lande 
alles  aokaiu*  Deou  genidc  zwischen  den  beidca  TermiiieD  voa  1612  nod 
1624  lag  der  üebertritt  des  Pfalzgrüfen  Wolfgaug  WH  beim  vom  luthe- 
rit-cben  zum  katholiijcheu  Bekcnntnis^s  (IG  13);  mit  der  Geltung  des  frtihrrcü 
TermiDs  war  die  Aoerkeouuug  von  Jülich-Berg  als  protestantischem  Terri- 
torium »QsgeFprochen;  galt  das  Jahr  1624 ,  so  kam  dem  inzwiseben  ka- 
tholisch gewordenen  Pfalzgrafeu  das  Beueficimü  des  landesherrlichen  Jus 
rcformaodi  zu  Statte u. 

Für  die  Frage,  in  wie  weit  Bestimmungen  des  ProFisionalferglelchs 
Ton  1647  durch  BcÄtimroungen  des  allgemeinen  Friedens  von  1648  abrogirt 
worden^  oder  welches  Recht  jene  gegen  diese  hatten,  gab  es  eigentlich  in 
der  That  keinen  Richter,  da  der  ganitc  Be.sitzstiuid  der  beiden  possidiren- 
den  Fürsten  in  den  Jülich-Clevischen  Landen  reicbsrechtlich  überhaupt  nur 
ein  tbatsächlicher,  von  Kaiser  und  Reich  officiell  noch  nicht  anerkannter 
aud  sanctiouirter  war.  Naifiriicb  verfehlte  der  Pfnlzgraf  VVolfgang  Wil* 
beim  ojehty  sich  für  die  Bet^tinmmug  des  Friodensinstrumentes  und  für  das 
Normaljahr  1624  zu  entscheiden  und  begann  alsbald,  den  Vortheil  dieser 
Auffassung  für  sich  und  für  die  an  seinem  Hufe  herrschende  streng  katho* 
tische  Richtung  dienstbar  zu  machen.  Kaum  ein  Monat  war  seit  der  Un- 
terzeichnung der  Friedensinstrumente  vergangen,  so  begannen  die  Gewalt* 
samkeiten  der  Düsseldorfer  Kegteruug  gegen  die  Evangelischen  iu  Jülich 
und  Berg,  die  schon  seit  langem  einen  Gegenstand  des  Zerwürfnisses  ge- 
bildet hatten,  wieder  in  verstärktem  Maassstabe  hervorzutreten.  Der  Kur- 
Hirst  entgegnete  mit  Repressalien  gegen  die  Katholischen  in  Cleve-Mark. 
Seine  Beschwerden  bei  den  noch  in  Münster  versammelten  Gesandtschaften 
zum  Friedenscougret^s  blieben  erfolglos*);  man  fuhr  auf  beiden  Seiten  fort, 
in  dieser  Angelegenheit  thatsächlieh  zu  verfahren,  wie  Interessen  und  Lei- 

easchaften  e»  geboten;    der  hiissHche  Streit  zieht  sich,    die  gegenseitige 

{rbitterung  immer  nährend  und  steigernd,  ungeschlichtet  durch  alle  folgen- 
.  Jahre  hindurch. 

Ein  oflicietler  Vcrftueh  zur  Beilegung  desselben  wurde  von  kaiserlicher 
Seite  gemacht.     Einige  Wochen   nach  Ratification  des  Friedens  ernannte 
Kaiser^   auf  speciellen  Antrag  des  Pfalzgrafen,   eine  Commission,    be- 

thtnd   ans    dem    Kurfürsten    Ferdinand    von   Köln    und    dem    Herzog 
Augast  von  Brauuschweig -Wolfenbüttel,  ^zur  Ordnung  des  Kirchen-  und 
eligionswesens   iu  den  Jülich  -  Clevischen  Landen'^;    ihre  Aufgabe    sollte 

iiüf  die  Angelegenheiten  dort  nach  Maassgabe  des  Friedensiustrumentcs, 
h  also  nach  dem  Normaljahr  1624  zu  ordnen  und  einen  Vergleich  der 
beiden  Interessenten  herbeizulühreu*).  Dieser  Versuch  wurde  iudess  von 
Brandenbnrg  von  vorn  herein  mit  Entschiedenheit  abgelehnt  Als  die  er- 
nannten kaiserlichen  Commissare  den  Kurfürsten  zur  Beschickung  eines  in 
Cöln  abzuhaltenden  Termins   aufforderten,   antwortete   er  ihnen  mit  einem 


*)  TtelfalUge  Verhandlungen  darüber  ia  den  Acten  der  Gesandtichaft  in 
Miintter  nach  AbscUIuäs  des  Friedens  bis  zur  vollzogenen  Ratification  dedselbeo, 
Ton  Anfang  Decifuiber  1048  nn. 

*)  Die  Krueoüung  der  Commisaion  erfolgte  s,  d,  16,  April  1649. 
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Protest  gegen  ihren  ganzen  Auftrag  (2.  Oet.  1649);  in  einem  Schreibet 
an  den  Kaiser  legte  er  eingehend  die  Gründe  dar,  weshalb  er  die  Anei 
kennung  der  Commission  yerweigern  müsse:  der  Vergleich  von  164Y  ml 
dem  Normaljahr  1612  sei  zwischen  den  beiden  Contrahenten  völlig  rechts 
giltig  und  werde  durch  das  Friedensinstrument  nicht  alterirt;  ein  Anlas 
zur  Einsetzung  einer  Commission  sei  also  nicht  vorhanden;  der  Pfalzgrs 
sei  einfach  verpflichtet,  seinen  Zusagen  von  1647  für  die  Daner  des  Provi 
sionalvergleichs  nachzukommen.  Uebcrdies  wurde  auch  gegen  die  Perso 
des  Kurfürsten  Ferdinand  von  Köln  Einsprache  erhoben,  der  als  bairi 
scher  Prinz  dem  Pfalzgrafen  zu  nahe  verwandt  8ei|  um  unparteiisch  sei 
zu  können,  und  der  als  Erzbischof  von  Köln  auch  direct  an  der  Frage  ii 
teressirt  sei,  ^sonderlich  wegen  des  prätendirten  und  ihm  nicht  gestäi 
digten  iuris  episcopalis,  so  von  etlichen  hundert  Jahren  bei  den  vorige 
Herren  Herzogen  zu  Cleve  und  Jülich  gewesen*  "•). 

Natürlich  erfolgte  hierauf  nichts  weniger  als  etwa  die  Zurücknahm 
des  kaiserlichen  Commissoriums;  vielmehr  wies  der  Kaiser  den  Protest  d( 
Kurfürsten  in  scharfer  Weise  zurück  und  erklärte,  dass  auf  abermaligf 
Anrufen  des  Pfalzgrafen  die  Commissare  von  neuem  aufgefordert  worde 
seien,  das  aufgetragene  Geschäft  in  die  Hand  zu  nehmen")-  Als  einig 
Zeit  darauf  Kurfürst  Ferdinand  von  Köln  starb  (13.  Sept.  1650),  wurd 
auf  Antrag  des  Pfalzgrafen  der  neuerwählte  Bischof  von  Münster,  Chri 
stoph  Bernard  von  Galen,  an  seiner  Stelle  zum  kaiserlichen  Commissi 
ernannt. 

Freilich  kam  man  mit  diesem  Mittel  nicht  weiter.  Jeder  neuen  Ladon 
der  Commission  setzte  der  Kurfürst  von  neuem  seinen  Protest  entgege: 
und  so  zieht  sich  dieser  Versuch,  die  Angelegenheit  unter  dem  Deckmaat 
der  kaiserlichen  Autorität  im  Sinne  des  Pfalzgrafen  zu  regeln,  noch  durc 
lange  Monate  hindurch,  ohne  jeden  Erfolg,  bis  er  endlich  in  dem  Krieg 
lärm  von  1651  unterging. 

Die  Erläuterung  dieses  letztgenannten  Ereignisses  ist  der  Hauptgegei 
stand  des  nachfolgenden  Abschnittes.  Der  Verlauf  desselbed  ist  neuerdini 
mehrfältig  dargestellt  und  in  seinen  Zusammenhängen  erörtert  worden** 
die  in  dem  fünften  Bande  dieser  Sammlung  enthaltenen  Acten  der  stänc 
sehen  Verhandlungen  in  Cleve-Mark  gewähren  ein  neues  reichhaltiges  Mal 
rial,  um  die  Verknüpfung  der  inneren  Verhältnisse  dieser  Lande  mit  jen 
auswärtigen  Verwickelung  zu  beurtheilen.  Dennoch  bleibt  auch  jetzt  no< 
vieles  bei  dem  Ereigniss  unaufgeklärt;  die  Motive,  welche  den  Kurfürst! 
Friedrich  Wilhelm  zu  diesem  plötzlichen  Angriflfskrieg  im  Sommer  16^ 
führten,   die  Ziele,    ^le  er  damit  zu  erreichen  hoffte,    die  ferner  liegendi 

'«)  Der  Kurfürst  an  den  Kaiser  dat  Wesel  29.  Dec.  1649. 

^')  Der  Kaiser  an  den  Kurfürsten  dat.  Laxenburg  16.  Mai  1650. 

»«)  Am  eingehendsten  Droysen  Gesch.  d.  preuss.  Politik  III.  I.  349 ff.  E 
2.  10 ff.  V.  Mörner  Märkische  Kriegsobersten  p.  182  ff.  269  ff.  Ueber  die  holIä 
dische  Vermittelung  dabei  Urk.  u.  Actenst  HL  p.66ff.  Ueber  den  Anth< 
Waldeck's  Erdmannsdörffer  Graf  Georg  Friedrich  von  Waldeck  p.  14 
Ueber  die  gleichzeitigen  standischen  Verwickelungen  in  Cleve -Mark  Urk. 
Actenst.  V.  p.40dff. 
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CoiDbioattoQen,   die  sich  etwra  daran  knüpfteDi   köuneD   zum  grossen  Thell 

nur  mit  grösserer  oder  geringerer  Wahrsobeinüchkeit  erschlossen  und  ge- 
tnuthmaasfit  werden;  «gerade  diese  wichtigsten  Fragen  entziehen  sich  der 
acteumässigen  Belegung,  Eine  gewisse  Erläuterung  erhält  das  Unternehmen 
von  1651  durch  das  Praeedens  eines  ähnifcben  Versuches,  der  schon  mehrere 
Jabre  früher  gemacht  worden  war,  und  auf  welchen  in  diesen  Publicationen 
zuerst  hiugewiesen  worden  ist^*).  ludegs  ist  aus  allem  ersichtlich,  dass  der 
jetzt  begonnene  Krieg  nicht  allein  durch  die  grösser  angelegten  militäri- 
schen Vorbereitungen,  sondern  auch  in  den  daran  sieh  knüpfenden  politi- 
schen Entwürfen  von  beträchtlich  weiterer  Perspective  war,  als  jener  frühere 
Ver&uch  vom  Jahr  1646. 

Wir  unterlassen  es^  an  dieser  Stelle  die  anderwärts  von  Anderen  ge* 
machten  Aufstellungen  und  Vennuthün:;en  in  Betreff  der. weiteren  politi- 
schen Zusammenhänge  des  Kriegen  von  1651  zu  wiederholen,  um  so  mehr 
ftls  aaeh  die  von  ons  hier  beizubringenden  Materialien  gerade  hierüber 
keine  weiteren  Aufschlüsse  bieten.  Als  gewiss  wird  man  annehmen  dürfen, 
dass  da«  Unternehmen  nicht  einem  einzigen,  sondern  einer  mebrnLltigen 
Reihe  von  Motiven  entsprang  und  ebenso  die  vorgesetzten  Zwecke  nach 
verschiedenen  Seiten  hin  lagen.  Dasa  es  ernstlich  auf  eine  Züchtigung  des 
Ffalzgrafen  für  seine  kirchtieheu  Gewaltsamkeiten  und  unter  günstigen  Um- 
landen  auf  die  mögliche  Erwerbung  eines  neuen  Gebietstheils  abgesehen 
rar,  ist  nicht  zu  bezweifeln.  Nicht  minder  aber  ist  augenscheinlich,  dass 
es  dem  Kurfürsten  dabei  zugleich  auch  galt,  mit  dieser  miltiäriscbeu  Macht- 
Itfaltung  einen  Streich  zu  führen  gegen  die  seit  dem  Landtagsabschied 
In  1649  immer  anspruchsvoller  und  zuversichtlicher  ihm  entgegentreten- 
den ständischen  Hestrebuugen  iu  Cleve  -  Mark.  Endlieh  aber  ist,  von 
Drovseu  zuerst,  auch  hingewiesen  worden  auf  den  sehr  wahrscheinlichen 
Zusammenhang^  in  welchem  diese  braudiübnrgische  Kriegsrüstung  mit  den 
;ieichzeitigen  politi.-tchen  Vorgängen  iu  den  Kiederlanden  stand,  wo  nach 
"Siem  Tode  Wilhelm's  II.  von  Oranien  die  Aristokratenpartei  von  Holland 
im  Begriff  stand,  durch  eine  in  ihrem  Sinne  geleitete  Revision  der  Uuioug- 
Verfassung  das  jetzt  hiinose  orauische  Haus  ein  für  allemal  aus  seiner  bis- 
iierigeu  Stellung  hinauszudrängen,  und  wa  der  Kurfürst,  mit  einer  freilich 
tmltch  gewagten  Berechnung,  vielleicht  hofl'en  zu  dürfen  glaubte,  durch 
tint^n  Krieg  eine  Diversion  zu  Gunsten  der  oranischen  Sache  heibeizu- 
fübren  und  vielleicht  die  Niederlande  selb^t  in  den  Kampf  hineinziehen  zu 
können'').  Alle  diese  Gesichtspunkte  griOcu  dann  ergänzend  iu  einander; 
der  letzte  freilich  war  der  eütstheideniie:  glückte  es,  den  Zweck  in  den 
^'icderianden  zn  erreichen,  so  fügte  sich  voraussichtlich  auch  alles  übrige 
leicht;  miisslaDg  jeuer,  so  mi^skug  alles. 

Leider  sind  nur  gerade   nach   dieser  Seite  der  niederländischen  ßezie- 

bongen  bin  «die  bis  jetzt  aufi^efundeuen  Materialien  sehr  dürftig  und  ge- 

^fitoUeii   nicht  mehr   als    Vermuthungeu    über   das    Einzelne    dieser   Pläne, 


*•>   I>er  Binfall   in   das   Herzogtbum  Berg   im  November  1646. 
Aci«fiit  IV.  p.  löOff,  220i!,  V.  p,  113. 

*')  Vgl.  dazu  nucU  Urk  u.  Acteufit.  V.  p. ilQ; 


S.  Urk.  u. 
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Dieser  ganze  wichtigste  Theil  der  Yorgeschiebte  des  Krieges  von  1651 
die  Beziehungen  des  Kurfürsten  Friedrieh  Wilhelm  erst  zu  seinen 
Schwager  Wilhelm  IL,  dann  nach  dessen  Tode  zn  seiner  Schwieger 
mntter  und  den  Häuptern  der  oranischen  Partei  in  den  Niederlanden,  dv 
Verhandlungen,  die  hier  geführt,  die  Verabredungen,  die  hier  getroffei 
worden  sein  mögen,  liegen  noch  ziemlich  im  Dunkeln.  Gerade  die  Wochei 
und  Tage,  in  denen  der  entscheidende  Entschluss  gefasst  worden  seil 
muss,  und  der  Act  dieses  Entschlusses  selbst  sind  für  uns  fast  gänzlid 
leer  von  erläuternden  archivalischen  Materialien.  Auch  wird  das  Wieli 
tigstc  hier  wahrscheinlich  in  mündlichen  Verhandlungen  vor  sich  gegange 
sein,  die  nicht  aufgezeichnet  wurden  und  an  denen  nur  sehr  wenige  Th« 
'  nahmen;  die  Berichte  BlumenthaTs  ans  Wien,  die  wir  unten  mittheilei 
lassen  erkennei,  in  welcher  Ungewissheit  über  die  eigentlichen  Absichte 
des  Kurfürsten  sich  selbst  ein  im  Rathe  desselben  so  hochgestellter  Man 
wie  dieser  befand;  freilich  kann  man,  wenn  man  dieselben  liest,  fast  ai 
die  Vermuthung  kommen,  Blumenthal  sei  (abgesehen  von  der  WichUf 
keit  der  Dienste,  die  er  in  Wien  bei  dieser  Gelegenheit  leisten  konnte)  g< 
flissentlich  von  dem  Schauplatz  der  Ereignisse  entfernt  worden,  denen  < 
nach  seiner  politischen  Richtung  nicht  sehr  zugethan  sein  konnte.  Wi 
indess  hier  nur  als  Vermuthung  ausgesprochen  werden  kann. 

Die  Unzulänglichkeit  des  eigentlichen  Actenmaterials  bei  Fragen,  w 
den  hier  vorliegenden,  tritt  dabei  recht  zu  Tage.  Privatcorrespondenzi 
zwischen  Personen,  die  den  Ereignissen  nahe  standen,  daneben  Tornehmli« 
auch  historische  Aufzeichnungen  der  betbeiligten  Zeitgenossen  selbst  wii 
den  hier  allein  aushelfen  können.  Es  ist  oflfenbar  nur  weniges  von  dies 
Art  vorhanden,  auch  das  etwa  Vorhandene  bis  jetzt  zum  Theil  noch  uns 
gänglich '^).  Man  wird  es  aus  diesem  Grunde  nicht  uuangemessen  finde 
wenn  wir  in  einem  Anhang  zu  diesem  Abschnitt  eine  derartige  historisc! 
Aufzeichnung  von  der  Hand  des  Grafen  Georg  Friedrich  vonWa 
deck,  der  während  dieser  Verwickelungen  in  die  Dienste  des  Kurfürst 
trat,  mittheilen,  welche  zwar  erst  bei  einer  späteren  Periode  derselben  li 
ginnt,  aber  zur  Charakteristik  der  Ereignisse  und  Personen  manche  lel 
reiche  Züge  enthält. 

Sowie  die  diplomatische,  so  ist  auch  die  militärische  Geschichte  d 
Krieges  von  1651  nur  sehr  mangelhaft  herzustellen.  Die  eigentlichen  Fei 
acten,  die  Berichte  des  obersten  Commandanten  Otto  Christoph  v* 
Sparr  namentlich  und  anderer  Officiere  über  die  militärischen  Vorgän 
im  Einzelnen,  sind  nur  äusserst  lückenhaft  erhalten,  und  ist  ein  anschi 
liebes  Bild  über  die  Gesammtheit  der  kriegerischen  Ereignisse  aus  ihn 
kaum  zu  gewinnen.  Wir  theilen  dennoch  unten  mit,  was  von  Acten  dies 
Art  sich  noch  auffinden  Hess. 

Mit  der  Pfalz-Neuburgischen  Verwickelung  verschlingen  sieh  aufs  eng 
die  Beziehungen  zu  dem  Herzog  Karl  von  Lothringen**).    Seines  Li 

»)  Vgl  eben  da  8.  p.411.  n.  12. 

'*)  ^S\'  üher  ihn  besonders  d'Haussonville  hist  de  la  r^anion  de 
Lorraine  ä  la  France  Vol.  II.;  nebst  den  Notizen  aber  ihn,  die  ich  in  G 
G,  Fr.  von  Waldeck  p.  157  ff.  gegeben  habe. 
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des  von  den  Franzosen  beraubt  j  von  dem  westfälischen  Frieden  aoBge- 
sehlossen,  aber  im  Besitz  einer  zahlmclien  Armee  und  anselmlicher  Geld- 
mittel  befand  sich  dieser  Fürst  von  zieralieh  abenteuerlichem  Charakter  in 
einer  ganx  ungewöhnlichen  Lage.  Parteiganger  Spaniens  gegen  Frankreich 
und  IQ  den  spanischen  Niederlanden  halb  als  Flüchtling,  halb  als  selb- 
ständiger Kriegsherr  zngehisfsen,  stand  er  fortwährend  nach  allen  Seiten 
hin  in  Verhandinngen  auf  eigene  Rechnung  und  eigene  Gefahrj  in  allen 
Welthändeln,  nahen  und  fernen,  bemühte  er  sich  eine  Rolle  zu  spielen;  au 
vielen  Orten  nach  einander  hat  er  seine  Dicn&^te  angetragen;  seine  kriegsbe- 
reite Armee,  seine  verwegene  Rührigkeit  gaben  ihra  ein  gewisses  Ansehen; 
loch  traute  ihm  niemand;  Spanien  i^elbst  musste  ihn  schlii-t^slieh  durch  einen 

^Ge waltstreich  bich  unschädlich  machen.  Aber  für  die  deutschen  Reichs- 
lande am  Rhein  war  er  jetzt  noch  eine  Macht,  uro  so  gefährlicher»  je  mehr 
er  Hch  durch  seine  Ausschliessung  vom  westfälischen  Frieden  allor  Rück- 
sichten ledig  erachtete.  Vom  Kriege  her  hatte  er  noch  eine  Anzahl  fester 
Platze  auf  deutschem  Hoden  in  seiner  Hand;  von  da  ans  brandschatzte  er 
die  kleineren  Reichslande  rinnsumj  aber  aucb  die  grösseren  verschonte  er 
nicht,  militärische  Einlagerung  druhend  oder  Loskauf  fordernd;  auch  die 
clevisch-brandeuburgischen  Lande  wurden  in  dieser  Weise  von  ihm  heim- 
ge&uchL  Ihm  war  die  kriegerische  Verwickelung  zwischen  dem  Kurfürsten 
Friedrich  Wilhelm  und  dem  Pfalzgrafen  besonders  willkommen;  ein 
directes  Partcünteresse  daran  hatte  er  nicht;  er  würde,  wie  die  Acten  sehen 
lassen,  vielleicht  gleich  gern  dem  einen  wie  dem  anderen  der  beiden  Gegner 
seine  Dienste  geliehen  haben,  sowie  er  sie  in  der  That  beiden  anbot.  Dass 
der  Kurfürst  ihn  in  gerechtem  Misstrauen  zurückwies ,  der  junge  Pfalzgraf 
Philipp  Wilhelm  ihn  eifrigst  suchte,  entschied  seine  Parteinahme.  Man 
wird  den  Spuren  derselben  in  den  unten  folgenden  Acten  vielfältig  begegnen. 
Wir  begleiten  in  diesen  den  Verlauf  der  Verwickelung  von  1651  bis 
SU  ihrem  Abschluss  durch  den  Vertrag  vom  11.  October     Auch  den  Nach- 

^hMt  dtn  das  Ereigniss  trotz  seiner  ganzlichen  äusseren  Resnltatlofilgkeit 
bis  nach  dem  fernen  Polen  hin  hervorrief,  wird  mau  nicht  ohne  Interesse 
ÜB  einigen  charakteristischen  Actenstücken  kennen  lernen. 


I.    Der  Krieg  mit  Pfalz -Neuburg. 

1651. 


Pfalzgraf    Wolfgang   Wilhelm    an    den    Kurfürsten.     Dai 
Düsseldorf  5.  Juli  1648.  — 
1648.         Creditiy  für  den  Rath  Dr.  Heinrich  Schnelle   zu   einer  geheime 
5.  Juli.  Audienz. 

Werbung  des  Neuburgischen  Raths  Heinrich  Schnelle  bei 

dem  Kurfürsten,     o.  D. 

^Derselben  ist  ohne  Zweifel  vorher  bewu8st>  wie  widrig  sich  die  Gtilicl 
und  Bergische  Landstände  eine  Zeit  hero  gegen  I.  f.  D.,  als  wol  auch  di 
Clevische,  Märkische  und  Ravensbergische  gegen  E.  Ch.  D.  unter  dem  V« 
wand,  als  wann  denselben  in  ihren  Privilegiis  Abbruch  geschehen  wärt 
erzeiget  haben. ^  Trotz  der  besten  Absichten  des  Pfalzgrafen  haben  di 
Stände  sich,  mit  Umgehung  des  Kaisers,  an  die  Generalstaaten  um  Bei 
stand  gewendet;  der  Kaiser  hat  ihnen  dies  zwar  schon  zur  Zeit  der  wesi 
frischen  Friedenstractaten  untersagt  und  eine  Commission  (bestehend  au 
dem  Herzog  Franz  v.  Lothringen,  Bischof  von  Yerdün,  nebst  dei 
Domdechant  zu  Speier,  von  der  Florst)  dafür  ernannt;  diese  haben  auc 
die  Stände  für  den  8.  Juni  nach  Cöln  geladen  und  dort  mit  ihnen  verhau 
delt;  aber  ohne  den  Abschluss  abzuwarten,  sind  sie  dann  abgezogen  un 
berufen  sich  nun  auf  die  von  den  General  Staaten  1614  bei  Gelegenheit  de 
Xantener  Vertrags  übernommene  angebliche  Garantie.  Diesem  allen  g€ 
genüber  ersucht  der  Pfalzgraf  den  Kurfürsten:  ^dieselbe  unbeschwert  sei 
wollen,  in  hac  communi  causa  Ihro  getreulich  beizustehen,  auch  Ihre  hocli 
vernünftige  Gedanken  und  Gutfinden,  wie  Sie  vermeinen,  dass  diesem  weil 
aussehenden  und  sehr  nachdenklichen  Vornehmen  beiderseits  Landstände  b< 
Zeiten  und  cum  effectu  zu  begegnen  sei,  in  Vertrauen  gnäd.  zu  eröffnen.* 

Resolution  des  Kurfürsten.     Dat.  Cleve  11.  Juli  1648. 

11.  Jali.         ^S.  Ch.  D.  vernehmen  diese  Sr.  f  D.  zugestossene  Widerwärtigkeit  un 
gerne  und  ist  nicht  ohne,  dass  auch  S.  Ch.  Dt  eipe  ^eit  bero  einige  widrig 
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ßezeigungen  von  dieser  Ihrer  Lande  ^  in  specie  des  Herzogthams  CleTe, 
Ständea  verspüret  hjibcn.  Wann  aber  S.  Ch.  D-  die  jetzige  gefUbrlicbe 
Laufte,  so  aucb,  was  für  Inconvetiientieo  daraus,  wann  es  die  Obrigkeit  uff 
Extremitäten  ankoaimeu  lässt,  beriliesseü  und  einspringen,  consideriren  oder 
erwägen:  so  können  dieselben  kein  erspriesslicher  und  möglicher  Mittel  zu 
innerlicher  Ruhe  und  Einigkeit  . . ,  ersinnen  oder  finden  ,  als  dass  den  ün- 
terthanen  ihre  beweisliche  und  wol hergebrachte  Privilegia  coufirmiret,  be- 
stätiget, unverbrücblich  gehalten  und  dieselbe  dawider  nicht  grayiret  oder 
beschweret  ...  werden;"^  so  bengt  man  dem  vor,  dass  die  Unterthanen  sich 
an  Fremde  um  Hilfe  wenden.  Aber  auch  wenn  dies  geschehen  ist  —  ^er- 
achten  S.  Ch.  D.  weit  rathsamer  und  besser,  dawider  mit  dienlichen  Re- 
präseotatiooen  etc.  einzukommen,  als  zu  thätlichen  Mitteln  zu  schreiten  und 
die  Gemüther  dadurch  nur  mehr  und  mehr  zu  exacerbiren  oder  zu  erbit- 
tern, zumalü  nicht  zu  zweifeln,  es  werden  hernächst,  wann  das  Rom.  Reich 
dorch  Gottes  Gnade  wiederum  beruhiget  hl,  sich  wol  Mittel  und  Wege 
finden^  wodurch,  da  ja  bei  einigen  Refract<triis  und  beharrlich  ungehorsa- 
men Unterthanen  durch  die  Gelindigkeit  nichts  auszurichten,  selbige  zu  ge- 
bührendem Gehorsam  gebrachtt  imgleichea  Fremde  von  unbillgera  und  ihnen 
nicht  geziemendem  Patrocinio  oder  selbstanmaasslichen  Sehutzhaltung  ab- 
gehalten werden  können. 

S.  Ch.  D.  zweifeln  im  geringsten  nicht,  es  werde  des  Herrn  Pfalzgrafen 
Dchl.  dero  hocherleuchtetem  Verstände  nach  dieses  alles  wol  begreifen  und 
Sr.  Ch.  D.  nicht  verdenken,  dass  dieselbe  keine  andere  Mittel  als  diejenige, 
deren  Sie  gich  selbst  bishero  gebrauchet,  also  noch  gebrauchen  ^  an  die 
Hand  zu  geben  vermögen.'* 


Dietrich  Carl  v.  Wilieh,  Herr  zu  Winneothal»),  an  den  Kur- 
fürsten.    Dat  0,  O.  20.  Jati.  1650. 

Bericht  über   eine   im  Auftrag  des  Kurfürsten  auternommene   Mission    1650. 
toach  Brüssel  an  den  Erzherzog.    Der  Kurfürst  lässt  sieh  beklagen  über  die  20*  Jan. 
den  cle vischen  Landen  durch  die  Truppen   des  Herzogs  v.  Lothringen 
drohenden  Ungelegcnhciten   und   Gefahren.     Audienz  am   IL  Januar     Der 
Erzherzog  gibt  die  Versicherung,  thisa  der  Herzog  von  Lothringmi  durch- 
aus nichts  dem  Kurfürsten  Feindliches  oder  Unbequemes  unternehmen  wird. 


Instruction  für  Joh.  Friedr.  v.  Loben  an  Kurcöln  und 

Pfah-Neiiburg.     Dat.  Hamm  11.  Ja?».*  1G50'). 

Y.   Loben    soll    geuiemsehaftlieh    mit   dem    knrcc»Inischen    geh,    Rath  iLJaoT 
r.  Lutzeratb  sich  so  schnell  wie  möglich  zu  dem  Kurfürsten  vou  Cöln  be* 
geben  und   zwar  unter  dem  Yorwand  von   Privatgeschäften  in  Bonn  und 

■)  Ygb  aber  diese  für  die  innere  Geschicbto  der  cleviachcn  Lande  wichtige 
Persönlichkeit  Ürk.  o.  Actenat  V.  p.  92. 

*)  Die  nachfolgenden,  in  einem  erst  jüngst  aufgefundenen  eigenhändigen  Dia* 
rinin  Y.  Loben' 9  enthaltenen  Verhandltingen  mögen  hier  als  Ergänzung  zu  dem 
IV.  p,  91  f.  und  V.  p,  46*3  f.  Gesagten  eine  Ötello  finden. 


12  I*   ^OP  Krieg  mit  Pfalz-Neabarg. 

CöIq.  Er  soll  ihm  referiren,  was  zwischen  dem  KarTürsten  nndLützeratl 
and  zuvor  schon  mit  dem  nenburgischen  Marschall  Weschp fennig  ver 
bandelt  worden  ist. 

Der  Kurfürst  ist  allerdings  auch  der  Meinung,  dass  bei  jetziger  Occa 
sion  so  schnell  als  möglich  ^eiue  Alliance  oder  Defensions-Alliance  zuera 
zwischen  Sr.  Ld.  und  Uns,  so  auch  weiter  mit  des  Herrn  Pfalzgrafeu  z\ 
Neuburg  Ld.  und  folgig  dann  andern  fürnehmen  Ständen  dieses  Kreise 
und  denen  Herren  General- Staaten  der  Vereinigten  Niederlande  ^  mit  Coa 
dition,  dass  man  künftig  auch  die  übrige  Stände  in  diesem  und  andern  Krd 
sen  uff  gewisse  Maass  dazu  disponiren  möchte,  uffgerichtet  würde^. 

Loben  ist  bevollmächtigt,  mit  Cöln  und  Neuburg  das  Nähere  übe 
diese  Alliance  zu  verhandeln  und  zu  schliessen.  Cölnische  Gesandte  solle 
dann  zusammen  mit  Loben  zu  Pfalz -Neuburg  gehen  und  mit  diesem  di 
Sache  betreiben  und  ins  reine  bringen.  Gelingt  es  hier,  so  begiebt  mal 
sich  dann  gemeinsam  zu  den  Generalstaaten,  um  auch  da  zu  schliessei 
Gewinnt  man  Pfalz- Neuburg  nicht,  so  soll  Loben  es  mit  Cöln  und  de 
Generalstaaten  allein  abmachen. 

Bei  den  Generalstaaten  ist  namentlich  darauf  zu  sehen,  wie  es  in  Bc 
zug  auf  den  Kriegsrath  und  die  Vertheilung  der  Stimmen  dabei  einznricl 
ten  ist  und  namentlich  zu  verhüten,  ^dass  sie,  die  Herren  Staaten  und  de 
Herrn  Prinzen  zu  Uranien  Ld.,  sich  des  Kriegs  Directorii  bei  dieser  Vei 
fassung  nicht  anmaassen^.  Die  Verhandlung  muss  einstweilen  sehr  geheil 
bleiben. 

Will  der  Pfalzgraf  auf  die  Sache  nicht  anders  eingehen,  als  so,  das 
sein  Sohn  die  General-Majors-  oder  Generalsstelle  bekommt,  so  hat  Lobe 
zu  sehen,  was  Cöln  dazu  sagt,  und  event.  darein  zu  willigen,  wenn  ^S.  L( 
nicht  gar  zu  grosse  Gage  (als  welche  Wir  Unsers  Theils  nicht  prätendirei 
begehren  würden •*. 

Ingredientia,  so  in  die  Alliance  inseriret  werden  müssten. 

1)  Nur  defensiv;  gegen  alle  Kriegsbeschwer  des  Kreises  durch  Foi 
derungen  etc.,  wozu  der  Kreis  nicht  auf  Reichs-  oder  Kreistagen  seine  Eil 
willignng  gegeben  hat. 

2)  Gegenseitige  Garantie  der  Alliirten. 

3)  Bestellung  eines  Consilium  bellicum,  welches  alle  betreffende 
Maassregeln  per  majora  zu  beschliessen  und  anzuordnen  hat. 

4)  Dieser  Kriegsrath  verhandelt  mit  dem  Geueralissimus  und  erthei 
demselben  nach  vorher  mit  ihm  oder  den  dazu  bestallten  Generalen  gepfl< 
genem  Rath  seine  Ordres. 

5)  Mit  seinem  Gutachten  werden  die  Generale  bestallt. 

6)  Die  Bestallung  der  anderen  Officiere  verbleibt  den  einzelne 
Alliirten. 

7)  Es  wird  ein  gemeiner  Pfennigmeister  oder  Receptor  bestellt,  d< 
die  Bundeskasse  verwaltet  und  dem  Kriegsrath  Rechnung  abzulegen  hat. 

8)  Das  Directorinm  des  Kriegsraths  führt  der  Kurfürst  vc 
Cöln,  ^sowol  in  Consideration  dero  vielen  ansehnlichen  Lande  und  Stifte 
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als  dM6  S.  Ch.  D,  ein  alter  hochverstäodiger  Churrürst  UDd  Regent  sein 
und  eine  grosse   Espertenz  oder  Erfahreobeit  erlanget;    diese  Verfaseong 
^auch  nor  eine  AUiance,   nicht  aber  KreisverfiissuDg  ist,  und  also  sich  dar- 
Iber  das  rürstliche  Haus  Jolteh  mid  Cleve  nicht  beschweren  kann**. 

9)  Die  Stimmen  beim  Kriegsrath  bangen  ab  von  dem  Maass  dessen^ 
ras  jeder  ALliirte  contribnirt. 

10)  Der  Kriegsrath  ist  auch  bevoHmiichtigti  andere  Stände  und  auch 
die  Gencralstaaten  in  die  AUiance  nufzuuehmen;  so  namentlich  Brannsehweig 
ond  Hessen.  Die  aber,  die  nicht  zq  dem  Kreis  gehören,  sollen  keine  Bei- 
sitzer beim  Krieiicsrath  bestallen  dürfen ,  mit  Ausnahme  der  General^^taaten. 

11)  Als  Dauer  der  AUiance  wird  25  Jahre  vorgeschlagen. 

12)  Das  Oberkriegsgeneral II t  gebührt  dem  Kurfürsten  von  ßran- 
deubnrg,    ^als  einem  weltHchcn,  au  Landen  und  Leuten  machtigen,    auch 

,  TOü  allem,  so  zu  Kriegsexpeditionen  desiderirt  wird  und  gehöret,  gute  Fun- 
iameutal Wissenschaft  habendem  Churfiirsten**.  Neben  ihm  steht  ein  auf 
Gutachten  der  andern  AlUirten  ernannter  ^wol  erfahrener  Kriegs-Qencral'', 

^der  in  Abwesenheit  des  Kuri'ürsten  das  Kriegsdirectorium  hat  und  ausführt, 
was  der  Kriegsrath  per  majora  beschlossen  bat. 

13)  ,Weun  ein  Feldzng  oder  Belagerung  für  die  Uand  zu  nehmen  die 
Nothdnrft  erheischte,  müssten  einige  aus  dem  Consilio  belUco,  so  den  Krieg 
wöl  verstünden,  bei  dem  Oeneraliäsimo  oder  Generain  und  den  Armeen  sieb 

Ijftfflialten,  damit  sie  was  nöthig  und  dienlieh  mit  anschaffen  und  einrathen 
konnten'^. 

14)  jtDw  Kriegsräthe   müsüten    ihre   Residenz    beständiglich   zu  Cöln 
r-iMier   au    einem    andern   bequemen  .Ort,   dessen    man    sich    zu  vergleichen, 

ben**. 

15)  ^Sr.  Ch.  D.  zu  Cöln  Coadjutoren  und  Capitula  müssten  diese  AUiance 
^Jiitifieiren'^. 

16)  Gegenseitiger  Beist^ind  der  Alliirten  gegen  die  Unterthaneo,  welche 
aufgelegten  Quoten  zu  contribuiren  sieh  weigern, 

WUl  Pfalz- Neuburg  nicht  sofort  beitreten,  so  ist  zwischen  Cöln 

ood  Brandenburg  aUein  zu  schliessen,   ^aueb  alle  Bemühung  anzuwenden, 

rdfliuii  die  Jülich-  und  ßergische  Stände,  gegen  der  AUiirten  Znsage,  dass 

iie  dieselbe,   gleich  wie   ihre   eigenen  ünterthanen  beschützen  wollten,   ihr 

Contingent  an  Contributionen  mit  zutrügen'*. 

18)  Um  für  den  Anfang  Geld  zur  Truppenwerbnng  zu  haben ,  werden 
sich  Brandenburg  und  Cölo  um  eine  Anleihe  ^bei  der  Stadt  Amsterdam, 
Herrn  Grafen  von  Oldenburg  und  an  andern  Orten**  bemühen. 

19)  Dein  Kaiser  und  den  noch  in  Rü^tung  stehenden  fremden  Mächten 
vird  die  Intention  dieser  AUiance,  sobald  sie  gescblosseu,  notifieirt, 

20)  ^Den  Herren  Schweden  auch  ahdann,  und  wenn  man  eine  gute 
Anzahl  Völker  auf  den  Beinen*  und  sich  mit. den  Herren  Staaten  confcide- 
riret  hätte,  ihrer  Lande  Contingent  zu  den  5  Millionen  offeriret  und  uGT  Eva- 

^cuation  der  AUiirten  Lande  gedrungen'*, 

21)  Ebenso  mnss  man  Geld  aufbringen,  um  die  Abdankung  der  kais. 
TT           r»    and  die  Räumung  dieses   Kreises  aufs    schleunigste  zu  bewerk- 


14  !•  ^^^  Krieg  mit  Pfals-Neubnrg. 

22)  Zwei  oder  drei  MoDat  nach  Äbschlass  der  Alliance  soll  Jedei 
seine  za  stellenden  Truppen  zusammen  haben  und  dann  der  Krlegsrath  b» 
stellt  werden. 


T.Jan.         Proposition  v.  Löben's,  an  den  Kurfürsten  Ferdinand  toi 
Co  In.    Dat.  Bonn  17.  Jan.  1650. 

I.Jan.         DefensiT  •  Alliance    zwischen   Brandenburg    und   Karcöln 
Dat.  Bonn  21.  Jan.  1650'). 


Von  Bonn  ans  begab  sich  v.  Loben  nach  Düsseldorf  zu  dem  Pfal» 
grafen.  Das  Resultat  seiner  dortigen  Verhandlung  ergibt  sich  aas  den 
nachfolgenden  Schreiben. 

Pfalzgraf  Wolfgang  Wilhelm  an  den  Kurfürsten. 

Dat.  Düsseldorf  31.  Jan.  1650. 

(Eigenhändig.) 

1.  Jan.  Seine   Absichten   seien    durchaus   einer   solchen   Verbindung  geneigt; 

V.  Loben  aber  habe  sich  defectu  maudati  entschuldigt,  als  er,  der  Pfalz- 
graf, einige  Abänderungen  habe  vornehmen  wollen  —  ^unangesehen  ich 
gewiss  dafür  halte,  dass,  wenn  in  der  Handlung,  die  zwischen  gedachtem 
Freiherrn  y.  Loben  und  den  Cölniscbcn  priyatim  und  ohne  Beiwesen  def 
meinigeu  fürgangen,  die  meinigen  dabei  mit  gewesen,  und  also  conjuncüm 
gehandelt  worden  wäre,  dass  albereit  alles,  so  ich  diesmal  erinnert  habe, 
angenommen  und  richtig  wäre^.  Er  werde  nächstens  Käthe  an  den  Kar*» 
fürsten  schicken,  darüber  zu  verhandeln.  Er  hoflFe,  der  Kurfürst  werde 
auf  seine  PMnnerungen  eingehen,  ^daroit  es  nit  das  Ansehen,  dass  man 
dahin  zu  trachten  gemeinet  sei,  bei  diesem  Wesen  eine  personam  mutam 
aus  mir  zu  machen**.  — 

Die  Aendcrungsvorschläge,  die  der  Pfalzgraf  bei  dem  brandenburgischen 
Allianzentwurf  macht,  sind  besonders:  ^dass  Sie  mit  Chur  Cöln  und  Chor 
Brandenburg  eine  Woche  um  die  andere  und  dritte  des  Directorii  wegeu 
alterniren;  und  dann,  wenn  S.  Ch.  D.  Generalissimus  sein  würde,  dass  S.  f.  D, 
das  General-Lieutenants-Amt  vertreten  wollten,  und  weil  der  Generalissimus 
reformirt,  so  müsstc  der  General  -  Lieutenant  katholisch  sein  u.  s.  f  ^  (Aus 
v.  Löben's  Tagebuch.) 


>)  Im  Auszug  bei  V.  Mörner  Kurbrand.  Staatsvertrage  p.  153  ff.  Zur  eigent- 
lichen Perfection  kam  die  Alliance  nicht;  über  die  eintretenden  Hindemisse  s: 
ürk.  u.  Actenst.  IV.  p.  91. 


Plan  einer  Defensivalliance  mit  Coto,  Neuborg  titid  den  NiederUadeD.      {5 

Instruction  für  Conrad  v,  Burgsdorf  an  den  Kurfürsten  von 
Sachsen.     Dat  Colin  a.  Spr.  17.  Febr.  1651'), 

[AobaliDang  freundschaftlichen  Vernehme  na.     Vorschlag   gütlicher  Emigtiag  In 

der  Jülich-Cleviacheo  Sache.    Erbietang  des  Korfurstea  zur  Abtretung  der  Bres- 

lauer  SchuM  und  einiger  Magdeburgischen  Aemter  au  Karsachsen.] 

Neben  Instruction,  wonach  sich  Unser  Ober-Cainmerer  165I. 
der  von  Borgstorff  ahn  Chur  Sackischen  Hoffe   zu   achten 2T.Febr, 
haben  wirdt 

Erstlich  soll  Er  S.  Ld.  dem  Churfärsten  Unsere  freundt  vetter 
und  schwegerlichen  Dienste  vernriciden,  undt  da  es  S.  Ld.  und  den 
Ihrigen  nach  dero  couteiito  glücklichen  erg:inge,  wllrde  solches  Uns 
zum  höchsten  erfreuen,  und  wllnsehten  von  Gott,  dass  die  Gelegen- 
heitt  sich  also  fügen  mochte,  damit  sie  beiderseits  sich  milt  einander 
freundtlich  besprechen  konten,  zumahllcn  stetat  zwissen  beiden  Churf, 
Häussern  von  dero  Vorfahren  in  Gott  ruhendt  guttes  Vertrauen  undt 
Vernehmen  geweasen  und  geflogen  worden,  dadurch  dan  beide  Hitus- 
8cr  ia  grosser  Consideraüon  bey'  anderen  benaclitliahrlten  gestanden. 
Nun  wcren  Wir  ahn  Unserem  Ordt  von  Heitren  begirig,  wollten  auch 
wünschen  Anleitung  zu  haben,  damit  alle  JlißverstaiKle  undt  Irrungen 
volkoranientlich  durch  guttliche  Mittel  undt  Wege  beigelegt  werden 
mögen  und  rechte  bestendige  Freuudtscljaft  zu  ewigen  Zeitten  ^wissen 
beiden  Ilflussern  aufgericlit  werden  mochte. 

Weill  nun  Menuiglich  bekandt  undt  bewust,  in  was  für  weitleuf- 
5n  Streidt  beide  Häusser  Saxen  undt  Bratidcnburg  wegen  der  Jü- 
ichcn  Succcssions  Sache  gerahttcn  undt  solches  nuhmer  über 
die  30  Jahre  geweret  nndt  diesses  die  Ursache  des  Mistrauens  wegen 
des  dabei  infallenden  Interesse  gewessen:  so  batt  sich  Unser  Ober- 
Cammcrer  durch  die  dritte  oder  viertte  Uandt  zu  erkundigen,  ob  des 
Churfürsten  zu  Saxen  Ld.  sicli  mitt  Uns  wogen  diesses  Streits  in  der 
Gütte  einlassen  wolteu.  Da  er  nun  »>olches  erfahren  mochte,  batt  er 
erstlich  die  Vorscblege  von  Seittcn  Chur  Saxen  Ld.  zu  vernehmen; 
daferne  aber  S.  Ld*  sich  hiermit  erstlich  nicht  herauszlassen  wollen, 
kan  Unser  Ober- Cammerer  gegen  S,  Ld,  gedenken,  das  ihme  der 
Churf\lr«t  selbst  gefragt  (da  er  von  Uns  ausz  den  Clevischen  Landen 


')  Gan«  eigenhändig  von  dem  Kurfürsten  geschrieben,  vermuthlich  nach 
^mem  Ihm  vorlit?genden  Concept;  vieneicht  halte  Bnrgadorf  diese  Form  ver- 
taugt,  um  tich  bei  dieser  Mission  für  ane  Fülle  ganz  sicher  zu  stellen*  —  Wir 
g«l»eii  dieses,  wie  andere  eigenhändige  Stücke  des  Rurfursten,  mit  Beibehaltung 
«tfin4»r  eigenen  Schreibweise, 


15  ^   ^^i*  ^rie?  ii^it  Pfals-Neabnrg. 

ZU  S.  Ld.  geschickt  worden)'),  ob  er  wegen  Jülischen  Successioi 
Sache  nicht  einige  Gommission  und  Vorschlege  hette,  dabero  er  Mm 
massung  hette,  das  bei  Chur  Saxen  Ld.  zu  Beilegung  des  Streittf 
Begir  seie;  dieses  hette  ihm  nun  Anlass  gegeben,  solches  als  ein  ve 
pflichteter  Diener  Uns  in  Underthenigkeitt  zu  hinterbringen,  auch  fi 
viel  bey  den  damahlligen  anwesenden  Rähtten  penetriret,  das  Si 
gerne  den  Vergleich  solches  lanckwirigen  Streitts  zu  rahtten  begiri 
weren;  er  auch  für  seine  Persohn  hette  Uns  dazu  zu  disponiren  zui 
höchsten  sich  bearbeittet,  hoffte  auch,  das  ahn  Chur  Saxen  Durch 
Seitten  man  noch  dahin  incliniren  tette;  das  gantze  Werck  beruht 
nur  darauff,  das  einige  Vorschlege  von  Chur  Saxen  Ld.  dem  Ob< 
Camroerer  gethan  würden,  wodurch  solcher  Streidt  gttttlichen  compi 
niret  werden  mochte,  ihme  in  gnedigsten  Vertrauen  zu  encken  [le| 
entdecken]:  da  hofte  er  durch  Hülffe  der  anderen  Räbtte  mich  dahi 
zu  bringen,  das  Wir  Uns  zu  solcher  Handlung  willig  finden  wttrdei 
S.  Ghurf.  Durchl.  mochten  ettwa  in  die  Gedancken  gerahtten,  das  d« 
Ober  Gammerer  Sie  zu  sundiren  geschickt  weren,  so  bezeugte  er  fi 
der  gantzen  Weldt,  das  er  hierinnen  nichts  anders  suchte,  als  m 
das  bestendige  Einigkeit  undt  Vertrauen  zwissen  so  nahen  Blutsve 
wantten  und  Ghurf.  Häussern  möge  gepflantzet  werden. 

Wan  der  Ober  Gammerer  S.  Ld.  hirzu  inclinirt  funden  undt  ma 
sich  gegen  ihme  herausz  lassen  würde,  hatt  er  solche  Vorschlege  zai 
Nachdencken  an  sich  zu  nehmen;  daferne  aber  S.  Ld.  einige  Stuck 
der  streittigen  Landen  begeren  solten,  selbiges  mit  allem  GUmpf,  da 
Wir  solches  schwerlich  ingehen  würden,  abzulegen  undt  anzudeuttei 
er  hofte,  man  konte  einen  mitteleren  Weck  finden,  damitt  S.  Ghur 
Durchl.  beiderseits  contentirt  werden  mochten.  Undt  hette  zum  Voi 
schlage  erstlich  zu  bringen,  das  Ihre  Keyserliche  Maj.  Uns  180,000  Rtl 
Gapitall  undt  über  300,000  Rth.  Zinssen  schuldig  weren,  dafür  zur 
Theill  die  Lausenitze  Stende,  das  meiste  aber  bey  der  Breslauische: 
Gammer  stunde;  für  solche  Posten  aber  betten  sich  die  Hertzogen  voi 
Liegenitz  und  Brige  nehbenst  den  fürnehmbsten  in  der  Schlessie  und 
Lausenitz,  einer  für  alle  undt  alle  für  ein  obligirt  undt  verschriebei 
betten  (sie)'). 

Wan  aber  Ghur  Saxens  Ld.  sich  hierzu  nicht  verstehen  wollen 
hette  er  erstlich  ein  Ambt  vom  zukunftigen  Fürstenthumb  Magdenburj 


«)  Im  December  1647;  8.  ürk.  u.  Actenst.  IV.  p.  762  flf. 

*)  Za  verstehen  ist,  was  nicht  ausgedrückt  wird,  dass  der  Kurfürst  diesei 
Guthaben  bei  dem  Kaiser  (vgl.  Urk.  u.  Actenst.  IV.  p.609.  919.  Koch  Fer 
dinand  III.  L  p.  457)  an  Kursachsen  abzutreten  sich  erbietet. 


Seadong  Bargadorfs  oacli  Earsachseti. 
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zuzulegen;  zum  underen  FOrschla^e  kontte  er  erst  bringen  noch  eins 
undt  also  bisz  viere  Ambtter  zu  vorigen  allen  zuzulegen  gemecbtiget 
«ein.  Jedoch  soll  er  sich  aaff  die  erste  drej  Vorschlege  zum  licrtzten 
halten,  dabei  auch  die  Keyaerliche  lüittifieation  Über  obgemelten  Con- 
tract  zu  erlangen  S,  Ld,  den  Churflirsten  dahin  zu  verpflichten  höch- 
stes Fleisses  angelegen  sein  lassen;  den  in  Entstehung  dessen  Wir 
Uns  keines  Weges  hiczu  inlassen  wollen* 

Diesses  ist  nun  Unsser  gnedigster  Will  undt  Befehll  etc. 


Instruction  für  Conrad  v.  Burgsdorf  an  den  Kurfürst  Johann 
Georg  von  Sachsen.     Dat  Colin  a*  Spr.  3.  März  165L 

[Curialieo,    Hioweis  auf  die   vielfältigen   ßüatuDgen   im  Reich;   die  Lothringer; 
AafTorderaog  tu  gemeiDsamer  SicUerdtellutig  der  Evau^elischen;  gefährliche  Lage 

der  Dinge  in  Polen.] 

Bnrgsdorf  soll  nach  Yerrichtang  der  ihm  iu  Halbcrstadt  au fgetra- 13.  Mari- 
onen Geschäfte  sich  zu  dem  Kiirliiri>ten  von  Sachsen  begeben  und  bei  ihm 
um  eine  geheime  Andienz  anhalteu.  In  derselben  soll  er  zunächst  das  ße- 
dauern  des  Kurfiirsten  aasdrückeo,  dass  es  ihm  noch  nicht  möglich  gewe- 
sen, gelbst  nach  Dresden  zu  kommen,  namentlich  auch  nicht  zu  dem  jüngst 
liort  gefeierten  Beilogcr*).  — 

Wir  würden  aber  für  ein  sonderbares  Glück  halten,  wann  S.  Ld. 
etwa  in  die  Nähe  an  der  Grenze  kämen,  dass  mit  dero  Belieben  Wir 
üna  mit  einem  geringen  Coniitat  zu  derselben  begeben  und  ans  allen 
KotUwendigkeiten  Uns  mit  fc^r.  Ld.  in  Freundschaft  und  Vertraulicbkeit 
£U  besprechen  Occasiou  haben  könnten*  — 

Hierbenebens  zweifelten  Wir  nicht,  dass  Sn,  des  Herrn  Churfür- 
9ien  zu  .Sachsen,  Ld,  ohne  das  genu^^^sam  wissend  sein  würde,  wie 
dass  sieh  die  mehrere  Chnr-,  Fürsten  und  Stände  im  h.  Rom.  Reiche, 
js  fast  in  ganz  Europa  in  Verfassung  setzten  und  nicht  allein  ihre 
Laodvülker  in  Bereitschaft  hielten,  sondern  auch  die  noch  uf  den  Bei- 
nen habende  geworbene  Völker  stärkten;  ingestalt  dann  in  dem  ober- 
rheinischen Kreise  albereit  Werbungen  vorgingen,  und  wäre  der  wcst- 
fUisehe  Kreis  dergleichen  zu  thun  auch  im  Werke  begriflfen;  mit  dem 
Vorwenden,  dass  solches  dahin  gar  nicht  angesehen,  wiederum  einen 
Krieg  anzufangen,  sondern  dasjenige,  was  nach  Besage  des  Frieden- 
«cfalnssea  bis  noch  zur  wiiklichen  Execution  nicht  gebracht,  durch 
•olebe  Verfassung  dazu  möchte  befördert  werden;  wie  dann  auch  nicht 
wenige  Stande  ihre  sonderbare  Reflexion  uf  die  lothringischen  Völker, 
die  hin  und  wieder  schwebeten,   halten  müssten  und  nicht  geringer 

*j  Nämlich  der  beiden  jüngeren  Söhne  des  Kurfürsten,  Herzog  Christi an*a 
uud  HerEog  Moritz'  van  Snchseu  im  No7.  lt>50> 

mmm.  tat  6«*ch.  J.  Gr.  Kurmrslco.  VL  2 


18  I.   Der  Krieg  mit  Pfale-Neabnrg. 

Gefahr  unterworfen.  . . .  Und  Hessen  Wir  S.  Ld.  freundlich  ersuchen, 
Uns  Dero  hochverntlnftiges  Gutachten  und  Bedenken  in  diesem  hoch- 
wichtigen Werke  in  sonderbarem  Vertrauen  durch  ihn,  Unsem  Ober- 
cammerherrn,  zu  eröffnen,  ob  S.  Ld.  bei  sothanem  Verlaufe  nicht 
rathsam  und  nöthig  erachteten,  dass  man  uf  evangelischer  Seiten 
gleicbergestalt  (doch  cum  protestatione,  dass  es  zu  keinem  Krieg  an- 
gesehen) sich  in  Acht  habe  und  gefasst  halte,  und  da  ja  etwas  an- 
deres, sonderlich  uf  der  geistlichen  katholischen  Seiten,  als  die  sich 
den  Friedeuschluss  allerdings  nicht  gefallen  lassen  sollen,  hierunter 
steckte,  dass  man  doch  an  evangelischer  Seiten  uf  allen  begebenden 
Fall  nicht  also  leer,  wie  vorhin  geschehen,  gefunden  werden  möchte, 
sondern  mit  Zutretung  des  nicdorsächsischcn  Kreises  in  solcher  Postur 
stünde,  dass  nicht  ein  jeder  über  dieselbe  zu  herrschen  sich  einbilde. 
Und  würde,  da  etwas  widriges  vorgehen  sollte,  die  Rom.  Kais.  Maj. 
gleichfalls  an  diesen  beiden  Kreisen  einen  Rücken  haben  und  sich  auf 
dieselbe  verlassen  können. 

Burgsdorf  soll  ferner  mit  dem  Kurfürsten  auch  über  die  Lage  von 
Polen  conferiren,  uud  welche  Gefahr  auch  für  das  Reich  darin  liege,  wenn 
dasselbe  „von  den  barbarischen  Völkern  unter  die  Füsse  geworfen  würde*. 

Der  Kurfürst  an  Biirgsdorf.  Dat.  Colin  a.  Spr.  27.  März  1651 '). 

[VcrhandluDg  über  die  Abtretung  von  Zinna  uud  Jüterbock.  Das  Amt  Jericho 
kann  nicht  abgetreten  werden.  Neues  Edict  des  Pfalzgrafen  von  Nouburg.  Fa- 
milienkleinodion.     Beabsichtigte  Reise   nach   Spaa.     Tod   der  Pfalegräfin   yod 

Neubarg.] 

«.Apr.         Meinen  gnedigen  Gruss  zuvor,  lieber  Ober  Cammerer.    Euere  un- 

terschidliche  Schreiben  hab  ich  woU  empfangen  und  wünsche,  das  Ihr 

in  bewusster  Hauptsachen  zu  Dressen   ettwas   fruchtbahrliches  auss- 

richten  mochtet.    Was  Ihr  sonsten  wegen  des  Anibttes  Zinnes  undt 

Outterbückssen  Kreisses  meldet,  hab  ich  woU  ingenommen  undt  könnet 

Ihr  solchen  Bott  guugsahm  thun.    Wegen  Jericho  trage  ich  gross  Be- 

dencken,   indeme  solches  Ambt  mir  sehr  tieff  ins  Landt  kumbt,   su 

denie  auch  die  Elbe  allernegst  daran  undt  mitt  dem  Ambt  TangermUnde 

grensct,  ich  auch  nach  Tangermüudc  nicht  kommen  kann,  als  durch 

den  obgemelten  Creiss.     Für  dieses  were  ein  ander  Ordt,   welcher 

nicht  weitt  von  Zinne  were,   zu  setzen,   undt  wirdt  Euch  Euere  In- 

Strudion  gnugKam   an  die  Ilandt  gehen  (sie),   wie   weitt  Ihr  gehen 

sollet;  daboy  es  den  sein  Verbleiben  haben  wird. 

Der  Pfaltzgraff  von  Neuburg  hatt  ein  Edict  ausgehen  lassen,  in 

■)  Eigenhändig.    Von  den  in  dem  Sehreibeo  erwähnten  Berichten  Borgs* 
dorf's  ans  Dresden  findet  lioh  nichts  mehr  vor. 
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welchem  er  meldet,  dags  er  alle  Tranftactionen  oder  provIsioDall  Ver- 
^eiehe  in  den  Standt  von  A*'  24  gesetz  haben  will,  beruft  eich  auff 
das  lustrumciitum  pacis  undt  will  also  alle  Evangelische  Kirchen  auch 
in  den  Standt  stellen. 

Wegen  der  Kleinodt  Kaste  meiner  Fraw  Muhmen  weiss  ich  schir 
nicht,  wie  man  ohne  olTence  selbige  auss  Uandeu  briug:en  wirdt  undt 
habt  Ihr  hirin  sehr  belmtsahni  zu  gehen  *).  Inmittels  werdet  Ihr  au 
Kan steinen  schreiben  müssen,  damit  er  fleissige  Acht  habe  so  viel 
muglich  dahin  zu  sehen,  damitt  nichts  veraussert  werde. 

Eilet  Euch  ehist  widerzukommen;  dan  ich  rcsolvirt  bin  gegen  den 
May  alhie  auf  zu  sein  und  nach  >Spahe  zu  ziehen,    Hienütt  Gott  befüllen. 

P.  ä.  Die  alte  Hertzogin  von  Neuburg')  ist  gestcTrben  undt  haben 
also  die  Evangelische  viell  hiran  verloren  undt  besorgen  sieh  auch, 
das  ihre  Kirchen  uuhmer  werden  ingezogen  werden. 


Resolatioo   des  Kurfürsten  von  Sachsen   auf   die  Werbung  12.  Äpr 
[orgsdorfe,    Dat  Dresden  2.  April  1651* 

In    Betreff  der   gewünschten    persuulidicn    Zusannnenkuoft    werde    er 
oacbi^tens  einen  Tag  und  Ort  dazn  vorhchlagcu*). 

Die   Krirgsrü>tungen    im   lU-ich    werden    wul    mit    der    bevorsteht' nden 
Raiimunn^  von  Fraukcnthal  ilirc  EndschafL  finden.  -- 


Zweite  RosoUtion.     Dat.  Dresden  3,  April  165L 

Der  Kurfürst  Johann  Georg  würde  gern  bereit  gewesen  sein,    ge-  13.  Apr. 
^in^ani  mit  feinen  Vettern  von  Alteiiburg  und  Weimar  die  gebotene  Un- 
~tf^  •■'<^  anzntrcteu.     Aber  erstens  findet  äicii,  düss  die  bei  dem  Kaiser 

Iv        ^        Lite  (ieldschnid  von  diesem  iiiclit  aneikannt  wird;  das  Amt  Zinna  

kt  durch  das  Instr  Pac.  dem  Markgrafen  Christian  Wilhelm^)  auf  Le- 

*)  Es  tinodelt  sich  um  den  Nachlass  der  kürzlich  verstorbeneti  Üereogio 
Anna  8opbie  voq  ßrauoschweigt  einer  Schwester  dee  KurfursteD  Georg 
WilUelro.  V^L  Urk.  u.  Actenat.  IV.  p.  778.  Raban  von  Cansteiti  war 
llofraUi  nnd  Obermarschall  an  iUrum  Hofe  iu  Scboningen  gewesen. 

^t  Die  X weile  ftemttliu  dee  rfulzy:raren  Wolfganjf  Wilhelm,  Katharioo 
Cltarlotte  vuu  Zwoihrückeu;  übur  ihre  Stellung  ala  Refv>rmirte  an  dem  katho* 
IttchoQ  Hofe  7A\  I*u»oitld9rf  8.  eben  das.  IV.  p.  262. 

■)  Die*©  51uaaramenkuüft  faad  bald  «Iftrauf  (24-  April  a«  8t,)  iu  Lichtenberg  Statt; 
ygl*DraTsen  Gesch.  d,  preuss.  Pol.  IIT  2.  p,  23,  nach  deo  im  Dresdener  Archiv 
NiiadlicheQ  FrotokolieQ ;  Teutscl  sachs.  albertiiu  Geschichtskalcnder  p.  70.  Zu 
eit  -lag  über  die  obig-en  Fragen  kam  es  dabei  nicht:  daäs  bei  diesen  Ver- 

h^  i    von  brandenburgischer  Seite   noch   mehr   als  die  oben  beReichuelen 

Stocke,  und  namentlich  auch  Dalberstadt  als  Tauächobject  für  die  BÜchsischea 
An^pff^cfae  aaf  Jülich -Cleve  tu  Hede  gekommoa  lat^   scheint  eich  ans  dem  Etn- 
gao^  des  w.  unL  (p.  45)   rersel ebnetet!  kurfiachB lachen  Schreibens   dat  Dresden 
,(12.)  Juli  ICol  KU  ergeben. 

<)  VgU  Urk.  a.  Acteuat.  IV.  p.  883.  921  ff, 
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20  I-  ^01*  ^ri^g  mit  PfaU-Neoborg. 

benszeit  and  nach  seinem  Tode  seinen  Erben  noch  für  fünf  Jahre  ange- 
wiesen; und  endlich  entspricht  das  brandeuburgische  Angebot  überhaupt 
entfernt  nicht  ^der  Jülichschen  und  angehörigen  Lande  und  Herrschaften 
FürtrefiFlichkeit**. 

Wolle  der  Kurfürst  ^andere  Media  mit  Land  und  Leuten,  wie  in  sol- 
chen Fällen  zwischen  Chur-  und  fürstliehen  Hänsern  bränchlich^  vorbria- 
gen,  so  sei  man  gern  erbötig,  weiterhin  auf  die  Verhandlung  zurückzu- 
kommen.   

Vom  Beginn  des  Jahres  1651  ab  mehren  sich  die  Anzeichen  von  den 
drohenden  Absichten  des  Herzogs  von  Lothringen,  einen  Theil  seiner  Trup- 
pen im  Clevischen  einzuquartieren;  im  Februar  stehen  bereits  mehrere  Ab- 
iheilungeu  an  der  Grenze.  Ueber  das  Verhalten  der  clevischen  Regierung 
und  der  Stände  dazu  vgl.  Urk.  u.  Actenst.  V.  p.  464  ff. 


Der  Resident  A.  de  Staveren  in  Brüssel  an  den  Kurfürsten. 
Dat.  Bruxelles  9  de  Mars  1651. 

[Der  Herzog  von  Lothringen  nimmt  seine  Ordres  gegen  Cleve  zarück,  verlangt 
aber  Gold.  Gerücht  von  einem  Schutzbündniss  der  rheinischen  Fürsten;  Miss- 
vorgüügeu  des  Lothringers  darüber.  Verhandlungen  desselben  mit  Mazarin  und 
mit  den  frauzösischco  Prinzen.  Der  Marschall  Turcnno.  Spanische  Eriegsrü- 
stuogeo.    Ein  weiblicher  Diplomat  des  Pfalzgrafen  in  Brüssel.] 

9.  März.  Celle,  qu*il  a  pleu  k  Vre  Alt.  Smo  El.  me  faire  Thonneur  de  m'en- 
voycr  pour  Ic  Seigneur  Ducq  de  Lorraine,  iii'est  delivr6e  icy  juste- 
luent  Ic  luesnie  jour,  lorsquc  j'ay  gaignö  ä  la  fin  autant  sur  Thumeur 
dudit  Seigneur  et  Ducq  apres  roille  coutestations,  protestations  et 
toute  Sorte  des  practicques,  qu'icelluy  a  changä  ses  ordres  donnis  ä 
deux  rögiinents,  pour  commencer  ä  prötendre  les  contributions  de 
quelques  villaiges  de  pays  de  Cleves,  soubs  pr6text,  comme  .  .  .*) 
libres  de  Vre  Alt,  ordonnant  auxdits  röginients  de  se  retirer  de  lä  tout 
incontinent,  sans  toucher  audit  pays.  Sur  quoy  ayant  faiet  präsenter 
ladite  lettre  par  quelqung  de  ses  confidents,  qui  peut  beaucoup  sur 
son  esprit,  et  rendre  les  gräces  proportiouuies  ä  cette  favorable  re- 
solution,  le  Seigneur  Ducq  m'a  faict  dire  par  ce  mesme  .ministre,  qu'il 
avoit  des  raisons  d  estat,  plus  importantes  ä  Vre  Alt.  qu'i  luy,  et  dont 
il  fcroit  Ouvertüre  peut-estre  cn  peu  de  temps,  qui  luy  avoient  obligö 
ä  ce  changcment,  pr<itendant  nöanmoins  une  recognoissance  des  Messrs 
lesEstats  du  pays  de  Cleves,  une  fois  pour  tout;  ce  qu'on  m'a  dict 
en  termc  expr<i8,  affin  quo  par  lä  seroit  ostö  le  scrupule,  que  les  dits 
Seigneurs  Estats  pourroient  avoir,  comme  de  raison,  d'une  mauvaise 
consequence. 

';  Ein  Wort  unleserlich. 


Die  lothriogische  Gefahr. 
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Le»  deax  lettres  originelles y  q'ung  des  ministres  du  Seigneur  le 
Ducq  m'a  escrit  sur  cette  matierc  par  son  ordre,  et  que  j'ay  envoy^ 
au  Seigneur  le  Conseiller  Hoorn,  feront  assez  paroistre  ä  Vre  Alt.  ce  qu*eii 
est  d^une  tacite  pretention  de  ladite  recognoissance.  Je  me  rapporte, 
MaDdeigueur,  en  toutc  hainilit^  et  soubmission  ä  tout  ce  qae  Vre  AIL 
aTeoq  les  Seigneurs  .Ses  Estats  y  trouvera  le  mieulx  convenir. 

Le  bruict  court  icy,  que  Leurs  AA.  EE.  respectiveoient  de  Mayence, 
Coulogne,  Vre  Alt.  et  le  Seigneur  Ducq  de  Nieubourg  auroient 
k  fciire  une  ligue  enscinble  pour  s'opposer  contre  toutes  les  forces 
estrangeres,  pour  tout  cas  qu'il  y  pourroit  arri?er  respectiveroeut  au 
lerritoire  des  dits  Seigneurs  et  Priaces  *).  Le  Seigoeur  Ducq  de  Lor- 
raine  y  tesnioigoe  ung  desplaisir  extreme,  paree  qu'on  luy  asseure, 
que  Vre  Alt  y  seroit  autaut  qu'engaigee;  ear  il  dict,  que  ce  qu'il  luy 
at  k  demesler  aveq  les  susdits  autres  Prioces,  ne  touehe,  ny  peut 
toacher  k  Vre  Alt.  Ele;  outre  qu*il  a  des  raisons  politiques,  qui  lui 
obligeot  de  vi  vre  aveq  Vre  Alt  en  toute  bonue  amttie  et  correspon- 
deoee.  Cependant  le  Seigneur  Cardinal  llazariu  faict  oflfre  ä  ce 
Seigneur  le  Ducq  de  la  restitution  de  toute  la  Lorraine,  ap-  et  d^peu- 
denced  en  cas  qu'icelluy  veut  joindre  ses  trouppes  aux  siennes  (qu  on 
tient  icy  celles  du  Marquis  Fertc  Seneterre)^  k  quoy  le  Ducq  a  nion- 
8tr£  une  si  froide  miDe^  niais  accompagnt^e  d'une  methode  si  ambigue, 

I  mais  agr^able  et  complaysante,  que  les  deputi^s,  geos  rus^s,  nout 
Bceu  coiuprendre,  ny  s^'aveut  encores,  k  quoy  que  le  susdit  Seigneur 
et  Ducq  se  resouldra  tinalement 

Dautre  coste,  les  deputes  des  Princes  ne  manquent  pas  k  faire 
des  offii'es  si  goustables^  que  les  plus  grands  de  cette  cour  commen- 
cent  k  doubter  desiä  de  nulle  campague,  ou  s*il  y  aura,  quVlle  sein 
teile,  que  devant  la  fin  d'ieelle  on  verra,  peut  estre,  aussy  celle  de 
guerre«  k  laquelle  neantmoins  on  sappresse  tellement  du  cost^  des 
Espagnots,  qu'on  tient  pour  asseur(ä  tous  les  armees  en  campagne,  ä 
g^voir  Celles  de  Pays-bas,  Naples,  Milan  et  Catalonge,  sur  la  fia  du 
mois  prochain*  —  Le  Sr  Marechal  de  Turrenea  se  trouve  de  retour 

I  de  Namur  k  Stenay^   k  desceu  (k  ce  qu'on  tient)   des  Espagnols,   ce 

|qull  ne  donne  pas  peu  d'onibraige,  principalement  au  Sr  le  Comte 
de  Fuencaldaigne,  gouverneur  general  des  Armes,  qui  sa  pr^sent^ 
qnelques  fois  cautiounaire  pour  ledit  Sr  MareschaL  taut  aux  S«  l'Ar^ 

^diiducq  que  le  Ducq  de  Lorraine,  lequel  luy  a  osd  dire,  que  ny  luy, 
ny  tous  ceux  de  sa  race  estoient  capables  k  satisfaire  a  Tinterest»  en 
caa  que  le  Marescfaal  viendroit  ung  jour  k  manquer  de  parole. 

•)  Vßi  ürk.  o.  Acte D 8t  V.  p.  476. 


22  I-  I>or  Krieg  mit  Pfalss -Neuburg. 

Lo  Seigneur  Ducq  de  Nieubourg  seinble  k  se  ne  pas  fier  ta 
au  present  ä  ses  ambassadeurs  comme  il  a  faict  autrefois;  car  2 
Heu  d'envoyer  icy  quelq'ung  de  qualit6  de  sa  noblesse,  comuie  il  fai 
ordinairement  tous  les  ans,  il  a  envoy^  au  present  icy  une  femn 
de  nulle  condition,  mais  pourveue  tant  de  lettres  de  eredence  qi 
d'instruction  escrite  et  signöe  de  main  propre  dudit  Seigneur  et  Duc< 
q*ang  formel  ambassadeur  ne  sgauroit  estre  plus  instruit  que  ladi 
femme.  Ses  propositions  tient-  on  secretes,  mais  je  suis  asseurö  qu'ellt 
Bont  de  peu  dlmportance. 

Trotz  der  Stavercn  ertheiltcn  Zusicherungen  beginnen  indess  d 
lothringischen  Bedrohungeu  unmittelbar  darauf  von  neuem  (t.  Mörnc 
p.  306),  besonders  unter  dem  Vorwand  der  von  den  clevischen  Stände 
verlangten  ^Verehrung*'  einer  Loskaufsumme,  die  im  Weigerungsfalle  g< 
droht  wird  ^mit  3000  Pferden  selbst  zu  holen**.  —  Die  Verhandlungen  da 
über  mit  den  clevischen  Ständen  s.  ürk.  u.  Acten  st.  V.  p.  482  flf. 


Herzog  Karl  von  Lothringen  an  den  Kurfürsten. 
Dat.  Bruxelles  2.  Juni  1651. 

[Versicherung  seiner  freundschaftlichen  Gesiunungon  gegen  den  Kurfürsten.] 
2.  Juni.         Monsieur  mon  Cousin.    Quoy  que  de  moy  mesme  je  sois  extw 
mement   enclin  k  faire  ce  qui  est  de  mon  possible  pour  le  bien  c 
soulagement  de  tous  les  sujets  de  V.  A.  et  nomm^ment  au  pays  d 
Cleves,  qui  k  cause  des  terres  franches  et  neutres,  ses  voisines,  auroien 
pu  Vhyver  demier  recevoir  de  grandes  incommoditez  par  le  logemen 
de  mes  trouppes:   sy  est-il  que  les  lettres  reqnisitoires  de  V.  Alt  « 
les  diverses  remonstrances  que  le  S.  de  Staveren,  Son  resident  ei 
cette  Tille,  m'a  fait  de  Sa  part,  jointes  k  mon  inclination  particuliöre 
m*ont  induit  k  faire  souffrir  la  faim  et  Textröme  necessitö  k  mesditei 
trouppes,  avant  que  d'entrer  audit  pays  de  Cleves  ou  terres  neutrei 
enclavöes  en  iceluy;  ainsy  que  j'ay  requis  Vostre  resident  de  dire  plui 
singulierement  k  V.  Alt.,  que  je  prie  de  me  croire  tousjours  tres  zeW 
pour  le  maintien  des  Ses  interests,  offrant  dy  mesler  et  engagcr  les 
miens  en  toutes  rencontres;   dont  je  remets  les  particularitez  au  rap-> 
port  dudit  Seigneur  resident  tant  au  sujet  dudit  logement  qu'autres 
affaires  dont  il  lui  parlera  en  mon  nom.  — 


Für  die  nächsten  Wochen,  gerade  unmittelbar  vor  Ausbruch  der  Feind- 
seligkeiten gegen  Pfalz  -  Neubnrg ,  fliessen  die  urkundlichen  Quellen  sehr 
spärlich;  das  wichtigste  davon  ist  in  Vol.  V.  dieser  Publication  mitgetheilt. 


Die  lothringischo  Gt^ftilir.     Knegapltia  gegou  Pfalz-Neubarg.  23 

Die  eutscbeideuden  Beratbungen  und  Entäcbliessuiigca  fanden  Statte  als 
der  Karfürst  iregen  Ende  Mai  per^öolich  in  deu  niederTheioiscbea  Landen 
eintraf  (ebenda?,  p.  49T);  es  scheint,  dass  in  müudlichcu  Besprecbungeu, 
die  vielleicht  nicht  einmal  protokollariseb  fei^tgebalten  wurden,  die  Hanpt- 
Sachen  zum  Abscblu^s  kamen;  wenigi^tens  liegt  nur  ganz  vereinzeltes  vor, 
wie  das  nacbfotgende  Gotacbten  von  Seidel  und  Portmann. 

Instruction    für   Joachim    Friedrieh    v.  Blumentbai    an    den  ^Juni, 
Kaiäer.  Dat  Sparenberg  24.  Mai  a.  St.  1G5L    (Cooc.  v,  Schwerin«) 
In  forma  abgedruckt  bei  v.  Mörner  p.  269 — 274. 


Gutachten  von  Erasmiis  Seidel  und  Job,  Portmann  über  den 

Streit  mit  Pfalz-Neuburg,     Dat.  Wesel  29,  Mai  1651'). 

Es  komme  ihnen  nicht  zu,  das  vom  Kurfürsten  einmal  Beschlossene  in  8«JuüI» 
Zweifel  zu  ziehen;  indess  müssen  8ie  ducb  anf  das  Teiiangen  des  Kurfür* 
feien  ihre  aufrichtige  Meinung  in  der  Sache  abgeben.  Sie  betonen  die  for- 
malen Rechtseinwände;  der  Pfalzgraf  wird  über  den  Bruch  der  Provisional- 
verfcrägc  klagen  können,  das  Instr  Pac.  spncht  gegen  die  beabsichtigte  via 
facti;  die  Sache  schwebt  als  Process  beim  Reich ^hofratb;  der  Kaiser  und 
duA  i^nze  Reich  werden  gegen  den  Friedens bruch  sich  erbeben;  es  werden 

feich  leicht  Stande  finden ,  welche  die  Kxeeution  gegen  Brandenburg  über* 
nehmen.  Die  Schweden  werden  in  ihrer  Gewaltsamkeit  in  der  pommer- 
^fcen  Sache  um  so  hartnäckiger  werden,  wenn  der  Kurfürst  hier  sich  ins 
Rrecbt  setzt.  Wie  der  Pfalzgraf,  so  versucht  vielleicht  auch  Knrsacbsen 
diesen  Fall  anszubeuten^  um  den  Kuifür^ten  seines  Erbrechts  verlustig  er- 
ki&ren  2U  lastjeu.  Sodann  ist  auch  die  Rücksicht  auf  die  polnische  Ver- 
WAiidtscbaft  des  jungen  NeuburgersH  und  anf  PreDSi^en  nicht  ausser  Augen 
SU  lassen. 

P.S.     Dat.  Cleve  2.  Juni.     Auch,    gniid.  Cburfiirst   und   IJerr,  P2. J«ni. 
kaben  wir  uns   bei  unserer  hiesigen  Ankunft  aus   den  Reversalen  de 
Ib  1609  ergeben  und  u.  a.  darin  dieae  clausulani  befunden:    ^da  Wir 

Ibeede  (possidireudc  Fürsten)  vor  haupt8äcblicher  Entacheidung  dieser 
Süceessionssach  wider  einander  ichtwas  de  facto  fUrnehnien  würden, 
welches  doch  die  Stände  nicht  vermutben  noch  hoffen  wollen,  sollen 
sie  bis  zu  Unserer  ReconciHatinn  sammt  und  sonders  ihrer  getbauen 
Handgelübde  auch  erlassen  sein." 
Hieraus  möchten  vielleicbt  besagte  Stande  diese  E.  Ch.  D.  ihnen 
„  ttawissend  gefiisste  Resolution  für  eine  Contravention  wider  die  Re- 
H  Tersalen  halten  und  sich  ihres  schuldigen  Gehorsams  entscblagen 
^  wollen  etc.  — 


'>  Vgl.  v.  Morner  Mark.  Kriegaoberffteo  p,  310.    Die  Datirnog  ist  hier,  ge- 
4e9  »oftsi  im  Cieviichen  äbUcbea  Gebrauch,  nach  dem  alten  Std« 


24  ^  ^^^  Krieg  mit  Pfals-Nenbarg. 

3.  Juni.         Krieg^manifest  des  Kurfürsten.    Dat.  Cleve  13.  Juni  1651. 
Gedrückt  bei  Londorp  Acta  publica  VI.  621  flf. 

L3.JuDi.         Patent  des  Kurfürsten  an  die  Stände  von  Jülich  und  Berg 
Dat.  Cleve  13.  Juni  1651. 

Gedruckt  bei  Londorp  VI.  623  ff.    v.  Mörner  p.  295  ff.,  wo  auch  eim 
Analyse  der  das  Patent  begleitenden  officiellen  Flugschrift. 


Pfalzgraf  Wolfgang  Wilhelm  an  den  Kurfürsten. 
Dat.  Düsseldorf  15.  Juni  1651. 

[Besetzong  yod  ADgermund  durch  brandenbargische  Trappen;  Protest  dagegen 
AafforderoDg,  die  Truppen  schleuDigst  zurückzuziehen.] 

16.JiinL  £.  Ld.  können  Wir  frl.  unangefligt  nicht  lassen,  wasmaassei 
Uns  der  ganz  unvermuthete  Bericht  geschehen,  dass  unterschiedlich« 
Truppen  E.  Ld.  Kriegsvolks  zu  Ross  und  zu  Fuss  gestern  Abend  ii 
Unserm  Flecken  Angermund  mit  Gewalt,  darüber  sie  auch  etliche 
Unser  Unterthanen  daselbsten  erschossen,  gedrungen  und  sich  aldi 
eingelegt,  auch  albereits  die  Schlossgraben,  damit  sie  dadurch  an  dai 
Schloss  approchiren  mächten,  einzugleichen  angefangen  haben. 

Wann  Wir  Uns  aber  zu  E.  Ld.  (nach  dem  zwischen  Uns  im  Jah 
1647  aufgerichteten  Vergleich,  den  Wir  auch  Unsers  Theils,  so  vie 
an  Uns,  vollzogen)  vielmehr,  wie  der  Inhalt  obgem.  Vertrags  mit  sid 
bringt,  einer  beständigen  freundvetterlichen  Affection  ...  als  eines  m 
unversehenen  An-  und  UeberfallS;  auch  Thathandlung  versehen,  um 
Wir  Uns  dahero  nit  wol  einbilden  können,  dass  die  vorgangene  At 
tenta  mit  E.  Ld.  Vorwissen  und  aus  dero  Verordnung  erfolgt  seiei 
und  continuiret  werden:  so  thun  E.  Ld.  Wir  ganz  freundvetterlich  um 
inständig  ersuchen,  dieweiln  Wir  deroselben  zu  einer  Feindseligkei 
nit  Ursach  gegeben.  Wir  auch  nit  glauben  können,  dass  dieselbe  den 
Friedenschluss,  auch  den  heilsamen  Reichssatzungen  und  der  Völkei 
Recht  zuwider  dergestalt  wider  Uns  und  die  Unserigen  thätlich  ver 
fahren  zu  lassen  sollten  gemeinet  sein,  dass  Sie  dero  Eriegsvölker . . 
alsbalden  mit  guter  Ordre  avociren,  auch  durch  dieselbe  Uns  und  Un 
sere  Unterthanen  femer  nicht  beschweren  lassen,  also  auch  den 
Kriegsofficirem  ernstlich  befehlen  wollen,  zu  Verhütung  aller  Inconve 
nientien  sich  der  ferneren  Thätlichkeit  und  Attentaten  gegen  Uns  unc 
den  Unserigen  in  Unseren  Landen  gänzlich  zu  enthalten.  Dadurol 
wird  zwischen  Uns  und  Unser  beiderseits  Posterität  das  nöthige  guti 
Vertrauen  und  Einigkeit  erhalten  und  weiter  fortgepflanzt  werden,  di 
es  sonsten  im  Gegenfall  inner  und  ausser  dem  Römischen  Reich  einei 


Beginn  des  Etie^s« 
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Naebklang    (welchen  dergleichen  friedbrHchfge  Attentata  iind 
Vcrfahrungen  nach  sich  ziehen)  würde  verursachen, 

Seind  demnach  bei  gegenwärtigem  Unsern  Currier  E.  Ld.  will- 
fthriger  chister  Erklär-,  Verordnung  nnd  freundlichen  Bezeigung  ge- 
wärtig. 


Der  Karfürst  an  Pfalzgraf  Wolfgang  Wilhelm.     Dat.  Cleve 

17,  Jui)i  1651, 

[BeclitfertigQDg  des  geecheheDeo  Einfalls:  Bmcb  der  Yertrage  durch  den 

Pfabgrafen  etc] 

Aus  E.  Ld,  Schreiben  vom  15-  dieses  Monats,  so  Wir  gestriges  17*  JanLj 
Tages  wol  empfangen,  haben  Wir  vernommen  etc.  Nun  werden  aber 
£.  M,,  wenn  Sie  nur  io  Etwas  zurUckgedenken,  sich  unschwer  aus 
'denen  bereit  in  a.  1648  und  4P  und  seithero  gewechselten  Schreiben 
erinnern,  dass  Wir  mehr  dann  höchstgenüthigt  gewesen,  solche  Volker 
hoher  auzuschicken,  weil  E.  Ld.  den  Provisionalvergleich  vom  Jahr 
IG47,  sonderlich  in  puncto  religionis,  nicht  volnzogen,  noch  auf  Un- 
Bre  Tielföltige  Erinnerung^schreiben  volnzichen  wollen,  sondern  sich 
Inf  das  Instrumeutum  Pacis  immerbin  bezogen  und  behaupten  wollen, 
der  Provisionalvergleich  dadurch  insoweit  cassiret  und  aufgeho- 
ben wäre* 

Demnach  Wir  aber  E.  Ld.  unterschiedliche  Reden  und  Motiven 

Schrift-^   so  mUndlioh  vortragen  lassen,    dass  Wir  beiderseits  die 

hochbetheuerte  Reversalcn  und  den  darauf  fundirten  ProNnsiooal- 

rgleich  zu  halten  schuldig  und  derselbe  weder  in  einem  noch  kei- 

^'üem  Theil  durch  das  lustr*  Pac.  aufgehoben  werden  können,   E.  Ld* 

auch  nicht  bevorgestanden,    die  Reversalen,    welche  mit  Ritterschaft 

und  Städten  Unserer  F^Urstenthumen  Gülicli  und  Berge  von  Uns  und 

Jofieru  respective  Vorfahren  insgesammt  placitiret  und  dagegen  Wir 

'^▼on  den  Standen  zu  Landesherren  angenommen,  einseitig  zu  dcclari- 

ren  nnd  im  widerwärtigen  Verstand,   Ihrer  selbsteigenen  Synceralion 

in  dem  de  a.  1614  gedruckten  Patent  zuwider,  zu  ziehen  und  einen 

^'l^'heil  mehrgedachten  Provisionalvertrags  anzunehmen,  den  andern  aber 

ror  ungtiltig  zu  achten  —  sondern,  da  E*  Ld.  den  Vertrag  in  einem 

und  andern  von  Unwürden  und  ungültig  halten  wollen,  derselbe  Uns 

auch  nicht  binden  noch  obligiren  könne,  sondern  Wir  gleichfalls  auf 

reiein  Fuss  st<L'hen  mtlssen  . . .  worau.s  Sie  vor  sich  selbst  zu  schlicssen 

iben,  dass  die  geklagte  Verfahrungen  dem  Friedenschlus^,  auch  den 

heUsamen  Reicbssatzungen  und  der  Volker  Recht  nicht  zuwider  sei, 
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weil  Sie  selbst  durch  Niehthaltung  des  Vertrags  darzu  Ursach  gegeben^ 
und  keine  zwischen  Chur-  und  Fürsten  aufgerichtete  Verträge  bö* 
ständig  wären,  wann  sie  dergestalt  von  einem  oder  andern  Theil  ein* 
seitig  infringiret  werden  sollten.  Und  werden  Uns  demnach  E.  Ld^ 
nicht  verdenken,  dass  Wir  zu  Conscrvation  Unsers  Rechten  und  damit 
die  Landstände  beider  Unser  Ftirstenthumen  Gülich  und  Berg  bei 
ihren  Privilegien,  Freiheiten,  Rechten  und  Gerechtigkeiten  nach  InhaU 
der  Reversalen  manutenirt  und  wiederum  in  ihren  vorigen  Stand  und 
Ruhe  gesetzt  werden,  Uns  eines  und  andern  Platzes  bemächtigen 
müssen.    Wir  bleiben  E.  Ld.  sonst  etc. 


Der  Kurfürst  an  Job.  Copes  im  Haag.  Dat.  Cleve  16.  Juni  1651, 

[Er  soll  bei  den  Generalstaaten  den  Gruud   des  begonneneD  Krieges  erläutern ; 

Bitte  um  Unterstützang;  um  eine  Leibwache  für  den  Kurfürsten  und  seine  Ge* 

malin  in  Cleve.    Hinweis  auf  das  gemeinsame  protestantische  Interesse.    Sped 

ficirung  der  Bitte  um  Unterstützung.] 

L6.  Juni.  Nachricht  von  den  gegen  Pfalz -Ncaburg  begonnenen  Feindseligkeitei 
Copes  soll  den  Generalstaaten  ^beweglichst  vorstellen^,  welchergestal 
diese  wider  Pfalz  -  Neuburg  ergriffene  und  Uns  abgenöthigte  Waffei 
zu  keinem  andern  Zweck  von  Uns  dirigiret  und  zur  Hand  genommei 
worden,  als  dadurch  Sr.  Ld.  wider  Unsere  getreue  Unterthanen  evao 
geliscber  Religion  den  aufgerichteten  Verträgen,  pactis  und  Reversalei 
schnurstracks  zu  entgegen  intentirten  grausamen  Verfolgungen,  Pres 
suren  und  Drangsalen  zu  steuren  und  zu  wehren  und  zu  Haltung  de 
Reversalen  zu  constringiren  und  also  zur  Raison  zu  bringen;  gestal 
Wir  Uns  dann  auch  dannenhero  zu  mehrgemelten  Herren  Staaten  fe 
stiglich  versehen  wollten,  dass  sie  Uns  desfalls  hierunter  nicht  vei 
denken,  sondern  vielmehr  diese  Unsere  gerechte  Sache  mit  allem  bc 
dürfenden  Zuschub  secundiren  werden. 

Und  weil  Wir  in  so  geschwinder  Eil  zu  denen  behörigen  un* 
benöthigten  Kriegesmaterialien  und  anderen  Nothdürften  nicht  gelao 
gen  können,  so  tragen  Wir  gleichfalls  das  sonderbare  Vertrauen  z 
ihnen,  dass  sie  Uns  damit  in  etwas  assistiren  und  zur  Hand  gehe 
werden;  gestalt  Ihr  denn  dieselbe  hierum  gebührend  anzulangen  habe 

Ihr  könnet  auch  wol  zugleich  bei  ihnen  vernehmen,  weil  Wir  vo 
itzo  alhier  zu  Cleve  nicht  mit  genügsamer  Guamison  versehen,  ob  si 
Uns  zu  Unserer  und  Unserer  herzvielgeliebten  Gemalinn  so  viel  bei 
serer  Versicherung  auf  eine  Zeitlang  damit  gratificiren  wollten. 

P.  S.  Auch  . . .  wollen  Wir  hoffen,  es  werden  die  Herren  Stat 
ten  diese  Unsere  zu  Rettung  Unserer  evangelischen  bedrängten  Unte] 
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thanen  [sie]  um  so  viel  besser  Beifall  geben,  weil  sie  diese  wider  die- 
selbe vorgenoinroene  Verfolgungen  selbst  nimmer  approbiret,  sondern 
sieh  vielmehr  der  armen  Leute  mit  Wegnelimung  und  Fangung  der  ka- 
tholisehen  Geistliehen  jederzeit  rUhmlieh  angenommen  *). 

Was  Wir  Eueh  sonst  in  diesem  Unsem  Schreiben  an  die  Herren 
Staaten  zu  bringen  [befohlen],  dass  sie  Uns  nämlich  in  dieser  Unserer 
gerechten  Sache  assistiren  und  mit  allem  bedürfenden  Zuschub  secun- 
diren  wollten,  das  habt  Ihr  wol  zu  mesnagiren  und  ehe  nicht  damit 
herauszubrechen,  bis  Ihr  zuvor  ihre  Inclination  zu  diesem  Werk  wol 
sondiret,  damit  es  nicht  das  Ansehen  gewinnen  möge,  als  wollten 
Wir,  dass  sie  sich  dabei  itzo  alsofort  thätlich  engagiren  sollten.  So 
viel  aber  die  begehrte  Kriegsmaterialien  und  andere  Nothdurfk  anrei- 
chet, begehren  Wir  dieselbe  von  ihnen  anders  nicht,  denn  um  gebüh- 
rende Bezahlung.  Wegen  der  Garnison  alhier  zu  Unserer  Versiche- 
rung vermeinen  Wir,  dass  wol  ein  150  Mann  z.  F.  und  50  Pferde 
genug  sein  werden.  Diesem  nach  habt  Ihr  die  Herren  Staaten  zu  er- 
suchen, dass  sie  Uns  damit  gratificiren  und  so  viel  Volker  als  obge- 
dacht  aus  ihren  nUchstangelegenen  Garnisonen  Emmerich,  Bees,  Wesel, 
Schenkenschantz  und  Nimwegen  förderlichst  anhero  commandiren 
wollten. 


Dieselbe  Mittheilong  ähnlich  an  den  Residenten  in  Brüssel,   v.  Sta- 
veren,   nebst  Auftrag,   die   geeigneten  Vorstellungen   an   den  Erzherzog 
Leopold  Wilhelm  zu  machen  und  denselben  zu  Einhaltung  der  Neutra-* 
lität  zu  bewegen.    (Dat.  Cleve  15.  Juni  1651.) 


Der  Kurfürst  an  Blumenthal.     Dat.  Oleve  8/18.  Juni  1651. 

(Concept  mit  Correcturen  von  Schwerin.) 
[Äendemofr  der  , Hauptintention*.    Anjrriff  auf  Berg.    Bei  dem  Kaiser  zu  recht- 
fertigen.    Ueboler  Stand   der  pommerschen  Sache.     Aufforderung   su  baldiger 

Rückkehr.] 

Nachdem  Wir  Unsere  Hauptintention  mit  der  Entreprise  auf  den  i8.  Juni. 
Euch  bekannten  Ort  aus  gewissen  Erheblichkeiten  geändert,  doch 
gleichwol  Unsere  bei  einander  habende  Völker  in  das  FUrstenthum 
Berge  gehen  lassen  und  Uns  des  Orts  Angerort  bemächtiget,  auch 
sobald  Unsere  aus  der  Mark  Brandenburg  in  der  Marche  begriffene 
Völker  angelangt  sein,  ftlrter  gehen  werden,  um  hierdurch  den  Pfalz- 
grafen von  Neuburg  zur  Raison  zu  bringen,  Wir  auch  keines  Weges 


>)  Vgl  Aitsema  IlL  486.    Urk.  u.  Actenst  V.  p.  410  f. 
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zweifeln,  dass  er  nicht  auch  hierüber  bei  I.  Kais.  Maj.  heftig  doliren 
und  die  Sache  sehr  exaggeriren  werde:  als  haben  Wir  Euch  dieses 
in  Gnaden  eröffnen  lassen  wollen,  damit  Ihr  Euere  Negociation  nu- 
mehro  nach  itziger  Beschaffenheit,  weil  das  andere  [Hauptwerk]*) 
nicht  vorgenommen  worden,  zu  reguliren  haben  möget.  Wir  setzen 
in  Euch  das  gnäd.  Vertrauen,  Ihr  werdet  bei  der  Böm.  Kais.  Maj. 
die  Euch  mitgegebene  rationes  dergestalt  anzuf&hren  wissen,  dass  Sie 
dadurch  veranlasst  und  bewogen  werden  mögen,  Uns  Unseres  billigen 
Vornehmens  nicht  zu  verdenken,  sondern  dasselbe  vielmehr  zu  ap- 
probiren. 

P.  S.  (CoDcept  ganz  von  Schwerin.)  Die  schwedischen  Gommissare 
in  Stettin  lassen  immer  weniger  Hofifnnng  auf  Restitution  von  Hinterpom- 
mern'). Blumenthal  nnd  Crockow  sollen  auf  Einsetzung  einer  kaiser- 
lichen Commission  dringen. 

Sobald  Ihr  nun  die  Euch  aufgetragene  Hauptsache  in  solchen 
Stand  alda  gesetzet,  dass  Ihr  urtheilen  könnet,  dass  Wir  Uns  nichts 
widriges  von  dannen  zu  befahren,  so  wollet  Ihr  Euch  aufs  schleu- 
nigste wieder  zu  Uns  verfügen,  aldieweil  Wir  Eures  unterth.  Einra- 
thens  benöthiget  sein  werden. 


Der  Kurfürst  an  Herzog  Karl  von  Lothringen.     Dat.  Oleve 

18.  Juni  1651. 

[ErinneruDg  an  frühere  dem  Herzog  geleistete  Dienste.  Bitte  um  NichtciDmisohuDg 
in  den  Krieg  gegen  den  Pfalzgrafen.] 

8.Jani.  Monsieur  mon  Cousin.  Vostre  bienveillance  envers  moy  ayant 
acquis  un  entier  pouvoir  sur  moy,  j'ay  taschi  tousiours  de  Vous  ren- 
dre  tesmoignage  de  ma  bonne  volonte  Doncques  quand  j'ay  entendu 
que  Vous  n'estiez  pas  comprins  au  traictö  de  la  paix  d'AUemaigne'), 
je  n'ay  pas  laissö  y  fort  contredire^  encores  que  ce  fust  en  vain,  dont 
je  suis  bien  marris.  Je  ne  doubte  pas  pourtant,  que  continuerez  en 
la  dicte  Vostre  bienveillance  envers  mon  endroict 


*)  Im  Concept  ansgestrichen. 

»)  Vgl.  Urk.  ü.  Actenst.  IV.  p.  927. 

*)  Der  Herzog  von  Lothringen  war  insofern  vom  westfälischen  Frieden  ans* 
geschlossen  worden,  als  nach  Inst.  Pac.  Mon.  IL  §.3  Frankreich  sich  die  Re- 
gelung seines  Verhältnisses  zu  ihm  auf  dem  Wege  der  Separatverhandlung  vor- 
bchiclt;  wogegen  dann  die  Nennung  des  Herzogs  im  Inst.  Pac.  Osn.  XVU. 
§.10  praktisch  von  keiner  Wirkung  war.  Vgl.  auch  d'Haussonville  hisL  de 
la  r^union  de  la  Lorraine  ä  la  France  IL  273.  Ueber  die  Beziehungen  Bran- 
denburgs zu  dem  Herzog  von  Lothringen  während  der  westfälischen  Tractaten 
8.  ürk.  u.  Actenst  IV.  p.443f.  452.  457.  462. 
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Ce^i  pourquoj,  estant  maintenant  survenus  quelques  differens 
entre  moy  et  le  Duc  de  Neubourg,  je  Vous  prie,  quil  Vous  [ilaise  ne 
VcHts  en  mesler  pas,  n\  faire  aucune  assistance  auditDac,  encore  que 
goa  fils,  le  jeune  Duc  {k  cfe  qu  on  ra'a  drct)  Vous  doit  soUiciter  et  eu 
requerir;  mais  faire  plustost  en  sortc  que  les  susdictd  differents  soyent 
ruiddd  entre  nous  deux  en  parüculier.  Je  recheixlicray  tousiours  las 
oecagions  de  Vous  faire  serviee  en  pareilles  ou  plus  importantes  oe- 
currences. 

Das  weitereo  schickt  der  Herzog  von  Lotbriogen  seinen  Rath  Iloüs* 
■elot  d'Hedival  an  den  Kurfürj>teo ;  am  l.  JuU  küadigt  der  Kurfürst 
dem  Herzog  die  bevorstehende  Abscudang  von  ^un  de  mes  premierf  ministres'* 
aa  ihn  and  den  Erzherzog  an,  am  sie  über  seine  Absichten  anfzukläreti. 


N.  an  N.     Dat.  21.  Juni  1651, 
(Ohne  Unterschrift;  am  Schluss  mit  der  Anweisung:  „au  feu'',)  0 

[TJeber  die  Stimmungen  ia  Feindesland;  Ho0QQugeu  auf  Spanien  aud  Lothringen | 

BeflorgnUse  der  lleforinirten;  allgemeine  Erbitterung  gegen  ate,     VVeiterverbrei* 

tang  des  brandenburgiscben  Mauifestä*] 

Hochwolgcborner  Graf,  gnädiger  Herr.  E.  Hoehgr.  Exe.  gn.  Schrei-  2L  JmiA 
ben  hab  untcrth.  empfangen;  daraus  gern  vernommen,  dass  8.  Ch.  D- 
die  Untertbanen  schlitzen  und  alle  Gewalt  abkehren  wollen.  Zu  Dlis- 
seidarf  ist  Anfangs  grosser  Schreck  gewesen;  dieweil  sie  aber  nu  nit 
zweifeln,  I,  Kais.  Maj.  und  der  Konig  von  Hispanien  sich  ihrer  an- 
nehmen werden,  und  dass  schon  der  Herzog  in  Lothringen  ihnen  zu 
HlUf  komme,  haben  sie  wieder  guten  MiUh.  So  sind  auch  die  Reli- 
gionsverwandten sehr  bestürtzet,  machen  sich  Getlanken,  der  Kaiser 
würde  Sr.  Ch,  D.  Thun  nicht  billigen,  und  dass  dahero  ihnen  viel 
Elends  und  Widerwärtigkeiten,  auch  Keligionsverfolguugen  wiirdcn 
zawaehseo*  Wäre  ein  Mittel  zu  finden,  die  gute  Leut  eines  bessern 
EU  berichten  und  ihnen  diese  schwermüthige  Gedanken  zu  benehmen, 
iollte  der  Sachen  gut  sein.  Die  Verbitterung  wider  die  Religions- 
Terwandten  ist  jetzt  so  gross,  dass,  da  das  Werk  sollte  Übel  aus- 
fichlagen,  ein  grausam  Blutbad  daraus  entstehen  sollte.  Daher  sind 
die  Leut  in  grosser  Furcht  und  Angst,  und  da  man  ihnen  schon  bei 
ihrem  Auf-  und  Abreisen  einen  Muth  macht,  können  sie  es  doch  nit 
glauben,  sagen,  der  Kaiser  wUrde  es  nit  gut  heisscn  und  darum  eine 
Armäe  wider  S.  Ch.  D.  ins  Feld  bringen. 


*)  Wer  der  Schreiber  des  Briefs  ist,  ist  nicht  ersichtlich;  Adressat  ist  Ter- 
blich  der  clevische  Statthalter  Graf  Jobann  Morits  von  Nassau. 
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E.  Exc.  gelieben  zu  bedenken,  ob  nit  rathsam,  etliche  Manifesten 
ins  Land  von  der  Mark  zu  senden.  Zu  dem  Ende  kommen  noefa  30 
und  20  Placaten  hiebci.  Sonst  werden  sie  droben  aueh  algemaek 
bekannt  Könnten  auch  wol  zu  Elberfeld,  ^Solingen  und  andern  Ortei 
getragen  und  hingelegt  werden.  Desgleichen  könnte  auch  im 
von  Gülich  geschehen. 


Graf  Jobann  V.Wittgenstein  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Peters« 
hagen  21.  Jnni  1651. 
II.  Juni.  Die  befohleneu  Regimenter  sind  in  der  Bildung  begriffen,  die  Ofücien 
fast  alle  schon  vorhanden;  jetzt  werden  die  Reiter  und  die  Knechte  ge- 
worben; die  Werbung  hat  aber  ihre  Schwierigkeiten,  weil  überall  iu  dei 
benachbarten  Landen  scharfe  Verbote  dagegen  erlassen  sind;  dringende 
Bitte  um  Geld  für  die  Werbung.  Vorgestern  sind  die  unter  ObersI 
V.  Trotha  stehenden  Truppen  ans  der  Mark  im  Mindenschen  angelangt 
und  sollen  nächstens  ihren  Marsch  fortsetzen*).  — 

S.  d.  30.  Jnni  erhält  Trotha  Ordre,   seine  Truppen   nach  Angerorl 
zu  führen. 


Blumenthal  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Wien  21.  Juni  1651*), 

[Ankunft  in  Wien.    Grosse  Aofregong  über  des  Karförsten  Unternehmen.    Gral 

Fürstenberg.    Gerüchte  über  des  Karfürsten  Pläne.    Karsachsen.    Bitte  um  g» 

nügeudü  Einweihung  in  die  Absichten  des  Kurfürsten.    Belchaungsgeschafte.J 

II.  Juni.  Als  ich  gestern  frühe  mit  Gottes  Gnade  alhier  angclanget  bia 
habe  ich  yernoramen,  dass  I.  Kais.  Maj.  sich  in  etwas  zu  belustigen 
nacher  Neustadt  vor  wenig  Tagen  gezogen  und  erst  heute  gar  späte 
alhier  anlangen  werde;  also  dass  ich  wol  meine  Audienz  schwerlidi 
vor  morgen  oder  längst  übermorgen  erhalten  werde. 

Sonsten  ist  die  Stadt  und  der  ganze  Hof  voller  Allarm,  inden 
I.  f.  D.  vou  Neuburg  durch  einen  eigenen  Courrier  und  weitläufige] 
Relation,  so  Sie  des  Nachts  um  1  Uhr  abgefertiget,  anhero  berichte 
und  sich  sehr  hoch  beschweret  haben,  wie  nämlich  E.  Ch.  D.  ohne 
einige  Denunciation  Sie  ganz  unversehener  Weise  überfallen  un( 
von  Land  und  Leuten  verjagen  wollten;  mit  Bitte,  L  Kais.  Maj.  wollü 
derselben  mit  Volk  und  Geld  allerforderlichst  beispriugen  und  gegei 
£.  Ch.  D.  secundum  constitutionem  fractae  pacis  verfahren. 

Es  soll  auch  L  f.  D.  Schwager,   der  Herr  Graf  von  Fürsten 


')  Ueber  die  muthinaassUcho  Stärke  dieser  aus  den  östlichen  Provinzen  kom 
inenden  Truppen  s.  v.  Mörner  p.  301. 

')  Von  den  Depeschen  Blume  nthal's  aug  Wien  gibt  v.  Mörner  p.  275fl 
ausführliche  Auszüge. 
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heTg^\  80  vor  diesem  zu  Münster,  Osnabrück  und  Nörnber^  gewesen, 
diesen  Einfall  sehr  hoch  exaggerirt  und  zureichende  Kemedirung  ge» 
sucht  haben, 

P  Es  ist  alhier  ein  solch  wunderliches  Gesprech  von  solchem  Werk, 

dass  nicht  möglich  in  gegenwärtiger  Eile  alles  wie  sonst  wol  nothig 
gehorsamst  zu  berichten.  Ich  aber  habe  von  E.  Ch.  D,  bis  auf  dieie 
Stunde  nicht  die  geringste  Nachricht,  ob  ich  wol  der  Hoffnung  gelebet, 
einige  Briefe  bei  dem  hiesigen  Residenten  zu  finden* 

Ueber  eins  aber  rauss  ich  mich  verwundern,  dass  ein  vornehmer 
geheimer  Rath  alschon  vor  drei  Wochen  eine  gewisse  Person  gefraget 
hat,  warum  E.  Ch.  D*  des  Herzogen  von  Neuburg  f.  D*  in  dero 
Residenz  überrumpeln  wollten,  und  hier  gibt  man  vor,  dass  es  wenig 
daran  gemangelt  habe. 

L  Ch.  D.  zu  Sachsen  haben  L  Kais.  Maj.  alles,  was  zu  Lichten- 
berg vorgangen»  allergehorsamst  berichtet  und  zu  verstehen  gegeben, 
dass  wegen  der  Jtlliehschen  und  dazu  gehöriger  Lande  Vergleich ung 
wol  etwas  wäre  auf  das  Bret  gebracht,  aber  von  derselben  nichts  re- 

_    Bolvirt  worden. 

P  Weiln  ich   der  Meinung  gehorsamst  bin,  E.  Ch.  D,  werden  wol 

Düthig  erachten,  dass  Sie  mir  Ihre  gänzliche  Meinung  bei  diesem 
Ihrem  jetzigen  Vorhaben,  und  wie  weit  Sie  offensive  zu  gehen  ge- 
denken t  ob,  wie  bald  und  auf  was  Maassen  Sie  Ihre  gütliche  Hand- 
lung verstehen  und  durch  wen  solche  incaminiret  werden  solle,  guäd. 
EU  erkennen  geben,  damit  ich  auf  eins  und  anders,  so  vorkommen 
wird^  Bescheid  und  Antwort  geben  kann  etc.:  so  will  ich  solches  in 
Ualerth.  erwarten  etc. 

Für  die  Belehßung  mit  Halbcrstadt  nod  Minden  bedarf  es  ei  per  be- 
ioodereo  Vollmacht,  Ausser  der  Tnxe  pflegt  Jeder  Reichshofrath  100  Uth, 
«|>ro  laademio'^  zu  bekommen;  es  siud  dereo  jetzt,  ausser  dem  PräsidcDteuj 
iwfriaudzwanzig. 

P.  &  Es  sollen  sehr  scharfe  kais.  Edicte  an  alle  Reichsstände  gegen 
^  Uttteruehujeo  des  Korfürsteo  gerichtet  werden*  Blumenthal  setzt 
web,  da&s  man  bis  uach  seiner  Audienz  damit^  warten  will. 

Der  hessische  Gesandte  Gros  eck')  ist  vorgestern  zum  Herrn 
Qrafen  Kurtz  kommen,  seines  Herrn,  des  Landgrafen,  f.  Gn.  zu  ent- 


*)  PfdzgraF  Wolf  gang  Wilhelm  halte  eich  kursE  nach  dem  Tode  aeioer 
^v^Heti  Gemalia  (ob.  p.  Id)  znm  dritten  Mal  mit  der  Gräßn  Maria  Francisco 
*Oft  Pärsteuberg  vermalt, 

*)  Ueber  die  politische  Stellung  dieses  hesden^kasaelschen  Uathes  8, Bommel 
^«•cL  »Ott  HifBseii  IX.  p.  100  D. 
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schuldigen,  dass  Sie,  des  Herrn  Grafen  von  Fflrstenberg  AMeiim 
nach,  kein  Volk  bei  E.  Gh.  D.  Gorps  hätten. 

Das  Nöihigste  wird  nun  sein,  weil  ich  ein  4  Woohen  in  ore 
omniam  et  fabula  cujusvis  werde  sein  müssen,  dass,  was  za  bestSiir 
digster,  möglichster  Behauptung  eines  und  des  andern  in  meiner  In- 
struction enthaltenen  Punkts  dienlich  sein  kann,  mir  aufs  eiligste  zo^ 
gesandt  werde. 

P.  S.  2.  So  eben  erfahre  er  noch,  dass  der  Kaiser  vor  einer  halben  Stands 
angekommen.  Besuch  bei  dem  Reichsvicekanzler  Graf  Kurts,  der  die 
Sache  auch,  wie  alle  andern,  als  sehr  bedenklich  ansieht  und  dem  Kurfür- 
sten räth,  sich  so  rasch  als  möglich  mit  dem  Pfalzgrafen  abzufinden. 

Blumenthal  erwartet  sehnsüchtig  Briefe,  um  endlich  zu  erfahreOj 
wie  die  Sachen  stehen. 

Wann  ich  nur  eigentlich  wttsste,  was  E.  Gh.  D.  final  scopus  wSrt 
und  ob,  auch  wie  weit,  die  Staaten  General  in  dieser  Sache  interes- 
siret  sein,  so  würde  E.  Gh.  D.  mit  meinem  unmaassgeblichen  Gutaob 
ten  so  viel  fruchtbarlicher  gehorsamst  assistiren  können;  dann  daferiH 
E.  Gh.  D.  die  Sache  ganz  allein  auszuführen  vermeinen  und  kein« 
annehmliche  Partei  zur  Unterhandlung  bald  dazwischen  kommen  sollte 
so  dürfte  ein  und  anders  nicht  geringe  Beisorge  verursachen.  — 

I.  Gh.  D.  zu  Göln  haben  an  Ghur  Mainz  geschrieben,  dass  in  diesen 
Handel  die  Schweden,  Frankreich  und  die  meiste  Evangelische  inter 
essiret  wären,  und  gebeten,  sich  zu  erklären,  was  zu  thun.  Dies« 
hat  sich  erkläret,  an  die  übrige  uninteressirte  GhurfÜrsten  es  zu  schrei 
ben;  jener,  man  müsste  werben. 

Heute  ist  im  Reichshofrath  wieder  geschlossen  worden,  mandat 
avocatoria  abgehen  zu  lassen,  aber  nicht,  dass  I.  Kais.  Maj.,  bis  mal 
weiter  etwas  vernehme,  sich  selbsten  drein  mischen  sollte;  unterdes 
sollte  ein  jeder  nach  der  Executionsordnung  verfahren. 

Meine  Instruction  ist  etwas  sehr  general  und  gehet  ganz  alldi 
auf  excusationem  facti  primi,  nicht  aber  dass  alle  Fälle,  so  vorkom 
men  möchten  .  . .  darin  enthalten  wären.  Inmittelst  will  ich  suchei 
nach  aller  Möglichkeit  es  dahin  zu  bringen,  dass  andere  sich  in  de 
Sache  nicht  mischen,  sondern  daraus  gehalten  werden. 


Instruction  für  Otto  von  Schwerin  an  den  Erzherzog  Leopoh 

Wilhelm  zu  Brüssel.     Dat.  Haag  24.  Juni  1651'). 

24.  Juni.         Schwerin  soll  dem  Erzherzog  vorstellen,  wie  der  Pfalzgraf  den  164 
geschlosseneD  ProvisioDalvergleich  in   Bezog   auf  Religionssaohen   seithe 

')  Der  Karfürst  war  am  21.  Juni  von  Cieve  nach  dem  Haag  gereist,  wo  c 
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unablässig  gebrochen.  Er  hat  auch  geradezu  sich  vernehmen  lassen,  dass 
er  diesen  Vergleich  von  1647  nicht  halten  wolle; 

auch  vors  dritte  Wir  glaublichen  berichtet  worden,  wie  dass  des 
Herrn  Pfalzgrafen  Ld.  Vorhabens  und  entschlossen  gewesen  (im  Fall 
Wir  Uns  aus  Unser  Chur  und  Mark  Brandenburg  nach  Unserm  Her- 
zogthum  Preussen  erhoben  hätten)  um  vorberührter  Ursach  willen  in 
angeregtem  Unsem  Lande  mit  Thätlichkeit  zu  verfahren  und  Ihre 
unbegründete  Intention  zur  Execution  zu  stellen'). 

Ferner  habe  der  Pfalzgraf  ^gar  verkleinerliche  und  schimpfliche  Hand- 
schreiben*^ an  den  Kurfürsten  zu  richten  sich  erlaubt,  für  die  dieser  zur 
Erhaltung  des  kurf.  Respects  sich  hätte  „rescntireu^  ^müssen. 

Aus  all  dem  gehe  hervor,  dass  der  gegenwärtige  Streit  ganz  „eine 
particulare  Sache''  sei,  die  mit  dem  westfal.  Frieden,  sowie  mit  dem  spa- 
nisch-niederländischen Frieden  gar  nichts  zu  thun  habe. 

Der  Erzherzog  werde  daher  „diese  Unsere  wolgemeinte  Defensivexpe- 
dition und  Rettung  in  Unguten  nicht  vermerken,  noch  behindern,  sondern 
vielmehr  sich  gefallen  lassen,  alle  Beförderung  zu  thun  und  dahin  rathen 
za  helfen,  dass  Uns  in  allem  gebührende  Satisfaction  geschehen  möge^. 

In  gleicher  Weise  soll  Schw^erin  auch  den  Herzog  von  Lothringen 
angehen. 

Dabei  auch  ein  Credenzbrief  an  den  Grafen  Johann  Adolf  von 
Schwartzenberg'),  kais.  Reichshofrath  und  Oberhofmeister  des  Erzher- 
zogs Leopold  Wilhelm;  mit  der  Bitte,  Schwerin's  Auftrag  zu  be- 
fördern. 

Blumertthal  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Wien  27.  Juni  1651. 

[DriDgeode  Bitte  am  gcuaaere  loformation.  Die  Reise  des  Kurfürsten  nach  dem 
Haag.  Bitte  am  höfliche  Beaotwortang  dos  kaiserlichen  Abmahoangsschreibens. 
Viaiten  and  TischanterhaUangen.    Geldmangel  aud  Friedensliebe  am  kaiserlichen 

Hof.] 
Seit  seiner  Instruction  habe  er  noch  nichts  andres  erhalten,  als  das  27.  Juni. 
Daplicat  der  kurf.  Resolution  vom  9/19.  Juni  (d.h.  die  obige,  deren  Con- 
cept  8/18.  Juni  datirt  ist);  das  Original  sei  ihm  nicht  zugekommen.  Er  be- 
darfdringend ausfuhrlicher  Nachricht  über  die  dortigen  Vorgänge,  beson- 
ders um  den  vier  hier  anwesenden  Brüdern  v.  Fürstenberg  entgegen- 
zuarbeiten, die  ^alles  viel  anders  ausdeuten  als  ich  weiss,  dass  es  von 
E-  Cb.  D.  mag  gemeiuet  sein**. 

bis  Zorn  28.  Juni  blieb  (Aitzema  IIL  671).  Die  Sendung  Schwerin's  unter- 
blieb nachmals;  statt  dessen  kam  ein  Gesandter  des  Erzherzogs  nach  Cleve 
8-  ont.  30.  Juni. 

*)  Materialien  zur  Begründung  dieses  Verdachtes  liegen  nicht  vor;  es  ist, 
wenigstens  für  den  Pfalzgrafen  Wolf  gang  AVilhelm,  nicht  sehr  wahrschiMulich, 
^wg  er  sich  mit  solchen  Absichten  getragen  habe. 

*)  Den  Sohn  des  bekannten  1641  gestorbenen  brandenburgischen  Ministers, 
trafen  Adam  von  Schwartzenberg. 

Mater,  xur  Gesch.  d.  Gr.  Kurfürsien.  VL  3 
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Als  erstlich  habe  ich  nicht  gewusst,  dass  E.  Ch.  D.  naehm  Haag 
gezogen  sein;  hier  aber  ists  also  von  fibel  Informirten  oder  Affeetio- 
nirten  geurtheilet  worden,  dass  erstlich  E.  Ch.D.  den  von  Schwerio 
hätten  hingeschickt ^  Succurs  sollicitiren  zu  lassen;  als  der  aber  mit- 
gebracht, dass  die  Staaten  sich  directe  in  der  Sache  nicht  engagiren 
wollten,  so  wären  E.  Ch.  D.  nun  selbsten  hingezogen,  um  sie  in  dai 
Spiel  mitzuziehen.  Ich  antwortete,  dass  ich  gar  wol  wtlsate,  wamn 
E.  Ch.  D.  nachm  Haag  gereiset  wären,  nämlich  wegen  der  Caratela« 
bonorum  des  jungen  Prinzen  von  Uranien. 

Zum  andern  zielet  man  hier  dahin,  dass  zwo  geheime  Räthe  zu 
E.  Ch.  D.  sollen  geschickt  werden,  um  Sie  ab  ulteriore  hostilitate  ab 
zumahnen  und  die  Sache  zum  Vergleich  zu  befördern. 

Blamenthal  weiss,  bei  seiner  mangelhaften  Instruction,  nicht  was  ei 
dazu  sagen  und  thuu  soll. 

Eben  jetzt  geht  ein  Schreiben  des  Kaisers  an  den  Kurfürsten  ab,  ibi 
zum  Vergleich  mit  dem  Pfalzgrafen  zu  mahnen. 

Je  hoflicher  nun  E.  Ch.  D.  I.  Kais.  Maj.,  und  insonderheit  wem 
es  eigenhändig  gcschiehet,  beantworten  und  je  williger  Sie  sich  zun 
billigen  und  schleunigen  Vergleiche  ofFeriren  werden,  je  leichter  uni 
besser  werden  alhier  derjenigen  GemUther,  die  es  vor  eine  gemeini 
Religionssache  halten  und  zum  Schwert  zu  greifen  rathen,  abgekOhlei 
und  ihre  Argumenta  vernichtet  werden. 

Vorgestern  und  gestern  habe  ich  mit  Visitiren  und  Banquetirei 
zugebracht*).  I.  Exe.  der  Herr  Graf  von  Hatzfeld  haben  «lich  vor- 
gestern laden  lassen  und  also  tractiret,  dass  er  Ehre  gehabt  hätte 
wenn  I.  Kais.  Maj.  selbsten  zugegen  gewest  wäre.  Gestern  hat  dei 
Kcichshofrath  Sinzendorf  dergleichen  gethan,  da  denn  die  Grosse- 
sten meist  gegenwärtig  gewesen.  Heute  thut  es  der  Herr  Landmar- 
schall von  Traun;  da  ich  denn  stündlich  Gelegenheit  kriege,  prc 
gradu  zu  disputiren.  Ein  jeder  will,  ich  solle  doch  mein  Judicium  ii 
der  Sachen  als  ein  Heichshofrath  geben'),  und  meinen,  dann  wfirdc 
ich  gewiss  anders  als  jetzo  statuiren,  so  würde  ich  der  andern  Herrn 
opiniones  und  Aussagungen  so  viel  besser  vernehmen  und  sie  E.  Ch.  D. 
berichten  können.  Ich  habe  lachend  wieder  zur  Antwort  gegeben, 
dass,  weiln  E.  Ch.  D.  ich  ganz  Recht  und  I.  f.  D.  von  Neuburg  gana 
Unrecht  geben  mUsste,  so  diente  meine,  als  eines  Interessirten,   6e- 


1)  Ueber  die  wichtigsten  Persönlichkeiten  am  Hofe  Ferdinand 's  III.  in 
dieser  Zeit  s.  besonders  den  Bericht  des  Venezianers  Giastiniani  aas  dem 
Jahr  1654  bei  Fiedler  Relazionen  I.  385  ff. 

*)  Vgl.  V.  Mörner  p.  281.  n. 
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grenwart  daselbst  nicbt,  und  deshalb  wÄre  auch  unrecht,  dass  man 
den  Reiebshofmth  Grafen  roxi  Fürstenherg  dabei  sitzen  Hesse, 
welcher  L  f.  D.  von  Neuburg  den  gunzen  Extraetuni  Protocolli  selbst 
abschriebe  und  a^uschickte;  wenn  aber  meine  Negoeiation  zu  Ende 
wäre,  dann  wollte  ich  so  viel  fleissiger  vor  meinem  Abreisen  ein  2 
oder  3  Tage  hineinziehen;  eutzwischen  wollten  sie  den  Herrn  Grafen 
von  FUrstenberg  super  noetro  negotio  traetirend  aufzustehen  be- 
fehlen. — 

Hier  will  itzo  niemand  mehr  von  Krieg  hören,  sondern  ein  jeder 
trachtet  dabin,  dass,  weilt»  L  Kais.  Maj.  währenden  Krieges  alle  Ihre 
KammergUterj  Zölle  und  Renten  versetzen  mllssen,  dieselbe  mögen 
wieder  eingelöset  und  ein  guter  Vorrath^  um  die  übrige  Creditores  von 
Zeiten  zu  Zeiten  zu  befriedigen,  zur  Hand  geschaffet  werden.  Der 
Herr  von  Traun  Landmarschall  hat  erst  2C)0i0fK)  fl»  und  dann  neu- 
lich wieder  zu  obigem  Ende  170,()0()fl.  vorgestreckt;  dem  der  Zoll  an 
der  Wiener  Brücken  davor  verpfilndet  worden.  Mit  dem  meinet  man 
ein  grosses  wieder  einzulösen. 


BUchof   Christoph    Bernard   von   Münster  an   den   Karfür*  27*  jJni^ 
gtcQ.    Dat*  Miiiihtcr  27.  Juni  1651.  —  Er  bietet  sich  in  Folge  des  kai.ser- 
Hcheu  Commissoriums  als  Vermittler  an  unJ  Bchiekt  xa  diesetn  Behuf  seine 
Iläthe^  den  Grafen  A.  von  Veblen  und  Niclas  Drachter 

Der  Kurfürst  lehnt  diese  Cummissioa,  sowie  die  des  Herzogs  von 
Brnuiischweig  ab  (dat.  Wesel  7.  JuH  1651);  zugleich  erkUrt  er,  der  Bischof 
habe  ihm  die  Truppenvverbuug  in  aeinem  Laude  abgeschlagen ,  dem  Pfalz- 
gri*fen  von  Neubarg  gestatte  er  sie  sfOgar  ju  seiner  Uebidenz  MunstiT;  wo- 
fern dies  nicht  abgestellt  werde,  müijse  er  es  als  directe  Feindseligkeit  be- 
trachten (dat.  We&cl  9.  JuU  1651). 


Oberst  Wolf  Ernst  v.  EUer ')  an  den  Kurfürsten*  Dat.  Angerort 

28.  Juni  1G5L 

[Rapport  über  Hüdtungen  der  Feinde.     Streifzug  vor  Dusseldorf.     Maaesregelii 
des  VhihgTufeiu     Geheime  Meldung.] 

E*  Ch,  D.  berichte  hiebei  unterth*  wasgestalt  der  Herr  Pfalzgraf  f>8  Jaoi, 
za  Neuburg  an  vier  Obristen,  so  mir  bekannt,  nämlich  zween  zu  Ross 
und  xween  zu  Fuss,  zu  werben  Patenten  austheilen  lassen,  und  dass 
B,  f.  D.  für  wenig  Tagen  den  Seiuigen  anbefohlen,  mit  Partheien  auf 
die  Unsrigen  zu  gehen,  welches  ich  dann  ebeumässig  also  durch  die 


*)  firandeDburglscher  OberBt)  auch  CommandaDt  von  Sparemberg;  vgl  Urk. 
ActeDfiL  T.  p.500   n* 
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Meioigen  verrichten  lasse;  maassen  noch  heute  einige  Seiter  für  dei 
Stadt  Düsseldorf  gewesen  und  etliche  DUsseldorfische  Beiter  bis  im 
Thor  gejaget,  auch  darselbst  zwei  Pferde  bekommen  und  darauf  län 
ger  als  eine  Stunde  dafür  stehen  bleiben,  aber  keine  herauskommen 

Sonstcn  habe  auch  einen  Leutnant  hieselbst  gefänglich  sitzen 
und  weiln  noch  keine  Ordre,  wie  es  mit  den  Gefangenen  gehaltei 
werden  solle,  von  E.  Ch.  D.  überkommen,  habe  denselben  bis  darai 
nicht  losgeben  können. 

Auch  haben  höchstged.  S.  f.  D.  zu  Neuburg  den  Unterthanen  hi: 
und  wieder  nicht  allein  befehlen  lassen,  bei  Leib-  und  Lebensstn 
uns  das  geringste  nicht  anhero  zu  liefern,  sondern  noch  darzu  Steue 
ausgeschrieben,  deswegen  die  hohe  Nothdurft  erfordern  thut,  das 
E.  Gh.  D.  je  ehe  je  besser  Comniissarien  anhero  abordnen,  um  dei 
gleichen  ins  Werk  zu  richten. 

E.  Gh.  D.  hätte  ich  noch  wol  unterth.  etwas  zu  berichten^  dara 
Deroselben  zum  höchsten  gelegen,  habe  aber  solches  der  Feder  nicli 
trauen  dürfen;  dahero  unterth.  bitte,  daferu  E.  Gh.  D.  nicht  bald  diese 
Oerter  zu  kommen  entschlossen,  mir  gnäd.  zu  erlauben,  dass  ich  pe 
posta  zu  deroselben  kommen  möge. 


29.  Juni.  Resolution  des  Kurfürsten.  Dat.  Gleve  29.  Juni  1651.  Sobal* 
der  Major  Volckersen,  „welcher  bei  den  Völkern  mit  Aufsicht  habe: 
soll",  angelangt  ifc>t,  soll  Eller  schleunigst  nach  Cleve  kommen. 


28.  Juni.  Patent  über  die  Ernennung  des  Käthes  und  Commlssarins  J oh.  Pan 
Ludwig*)  zum  Eriegscommissar  „bei  dieser  Unser  Kriegsdessein" 
allen  Behörden,  Officianten  etc.  wird  dies  znr  Nachachtung  mitgetheill 
Dat.  Cleve  28.  Juni  1651. 

Memoire   de  ce   qiie  le  Sr  de  Ribeaucourt*)  a  represent^   j 

S.  A.  El.  de  la  part  de  Sa  Mte  et  S.  Alt.  TArchiduc.     Dat 

Cleves  30  Juni  1651. 

[Angebotene  Yermittelung  des  Erzherzogs.    VerweisiiDg  anf  die  Entscbeidang 
des  Kaisers.    AuffordeniDg,  die  Feindseligkeiten  inzwischen  einznstellen.] 

JO.Juni.  Der  Erzherzog   lässt  dem  Kurfürsten   seine  Mediation  anbieten  unc 

von  dem  Kriege  abmahnen. 

Et  estant  S.  Mte  Imp.,  fröre  de  S.  Alt.  TArchiduc,  le  juge  souve- 


')  lieber  Ludwig  vgl  Urk.  u.  Actenst.  IV.  p.  751  ff.,  und  speciell  übei 
seine  Thätigkeit  in  den  clevischen  Landen  Yol.  V.  passim. 
')  Baron  Bibeaucourt,  Statthalter  in  spanisch  Geldern. 


Verb  and  langen  mit  dem  Eralierzog  and  dem  Lothringer.  37 

rain  ootrc  V.  Ah.  El.  et  S.  Alt  de  Neuhourg,  il  semlilc  qu  11  ne  peut  estre 
que  Iften  d'attendre  la  decision  en  les  points  de  caDtrurersCf  aupar- 
SLYStnt  de  passer  si  avant  k  rextremit^»  de  faire  guexre  ouverte  au 
Sr  Duc  de  Neuboursr,  ayant  S.  Alt»  rArchiduc  deeia  fe»erit]  ä  Sa  M<**  Imp, 
8oD  Mre,  que  sans  aulcune  dilacioo  il  procurc  donuer  satisfaction  -X 
V.  AU,  El;  et  il  in*a  dooni  ebarge  d asseurer  V.  Alt*  qu'il  n^obioetterat 
auleune  diligenee  p<mr  reDcheminer  ä  cette  fio, 

Eolre  tetiii»8  que  narrive  la  dittc  decision  de  Sa  Mt^^  Imp.,  ou 
par  (juelque  auUre  moyen  ])ropürtioiine  que  V.  Alt.  EL  gera  aenis 
d  eslire^  je  requiera  k  V.  Alt.  EL  au  uom  de  Sa  Mtt*  et  celuy  de  S.  AU. 
TArcbiduc,  qulcelle  soit  serrie  dordotiner  et  faire  retourncr  en  Ses 
propre»  csitats  Ses  gents  de  guerre,  les  faisant  retirer  des  estats  et 
pays  du  Sr  Duc  de  Neubourg,  niandant  expressement  a  Öes  dittes 
genta  de  guerre  de  s  absteoir  des  toutes  bostilitez  et  ofTensea,  ne  pro- 
eedant  d'avantage  par  voje  de  fait  en  les  pretensiims  que  V,  Alt.  EL 
a  coutre  ledit  Sr  Due  de  Neubourg. 

Avec  quoy  V.  Alt.  EL  obligera  summement  Sa  Mte^  et  Sa  ditte  Alt 
FArchiduc  eu  deraeurera  avec  fort  jiarticuli^re  Obligation^  et  ce  d'au- 
taut  plus,  que  Sa  ditte  M*«*  tient  la  maison  et  estats  dudit  S^  Due  de 
Neubourg  cu  la  Koyale  prutection, 

Die  Antwort  des  Knrfür£tcn  hierauf  hält  sich  ganz  allgemein  ohne  be- 
8ttmtiit4*  Zusngen;  als  eigcutlichc  Antwort  erfolgt  diiun  die  Sendung  des 
Stattbaltcrs  Graf  Job.  Moritz  r.  Xassau  nach  Brüssel.    S.  not 


Resolution  des  Kurfüristen  auf  die  Werbung  der  lothnngischeu 

Gesandten  Herrn  lilieiügraf    und  Kousselot  d'HedivaL     Dat. 

Cleve  1.  Jdi  1651^). 

[Wonfcb  des  Karfürsten  den  Streit  zu  looalistren*    Bitte  das  Erbieten  dea  Her- 
zogs eiüst weilen  geheim  zu  halten  bis  ttuf  weitere  loformatioD.] 

CompÜmente.     Erwähnung    der    brande Dburgi.^eben    Bcmühnngea    für  l.Jnli. 
Lothringen  bei  den  westfälischen  Tractaten. 

Sonaten  wllrden  S.  hoebf*  D,  vielleicht  albereit  erfahren  haben, 
J.  Ch.  D.  bei  Ihrem  Dessein  mit  des  Herrn  Pfalzgrafen  D.  dieses 
perose  zu  verhüten  suchten,  dass  niemand»  mehr  in  diesen  Streit 
eiogeBocbten  und  also  weitere  Unruhe  verhütet  werden  möchte,  gestalt 
Se   dann  desfalls  sowol  der  Kais.  Maj.  als  auch   allen  Chur-  und 


*?  Der  Inhalt  der  lothringtachen  Werbung  (die  nicht  Bchriftlich  vorliegt): 
Krbiettiug  seur  Vennittelung  ood  eventuell  bewaffhetetp  Bei^tand^  ergibt  aich  aus 
diesem  Bescheid. 


3g  I.  Der  Krieg  mit  Pfalz-Neuburg: 

Fürsten  gebürend  Versicherung  gethan  hätten.  Wann  dann  S.  Ch.  D- 
befürchten  müssten,  dass,  wann  dieselbe  diese  so  wolmeinentiich  an: 
gebotene  Assistenz  sofort  offentlieh  acceptirten,  des  Herrn  Pfalzgrafei 
D.  sich  solches  zur  Ädvantage  gebrauchen  und  S.  Ch.  D.  beschuldigei 
möchten,  als  wann  Sie  Ursache  einiger  Weiterung  wären:  so  woUtei 
dieselbe  S.  hochf.  D.  ganz  fleissig  und  freundöhmlich  ersuchet  haben 
diese  Sache  so  lange  zu  Sr.  Gh.  D.  Bestem  in  grossem  geheim  onc 
suspenso  zu  halten,  bis  S.  Ch.  D.  jemands  der  Ihrigen  zu  S.  hochf.  D 
abgeschicket  und  dieselbe  sowol  wegen  der  ganzen  Sache  ToUkoram 
lieh  informiret,  als  auch  wegen  mehrerwähnter  angebotener  Mediatioi 
und  Assistenz  mit  deroselben  vertraulich  communiciret  haben  werden 
Inmittelst  aber  wollen  S.  Ch.  D.  diese  gethane  Oblation  nochmaln  m 
hoch  nehmen,  als  wann  Sie  dieselbe  schon  wirklich  ^[enossen,  sid 
auch  hinfüro,  yomehralich  aber  in  dieser  Sache,  auf  Sr.  hochf.  D 
beständige  Affection  und  Freundschaft  und  getreues  Einrathen  festig 
lieh  verlassen  etc. 


Blumenthal  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Wien  3.  Juli  st.  n.  1651  *^ 

[Briefe  voo  und  an  Blumenlhal  wahrscheinlich  in  Wien  erbrochen.  Gebalteni 
Kriegerath;  Conrrier  an  Erzherzog  Leopold  AVilhelm.  Die  Schweden  argwöhnisel 
Klage  über  mangelhafte  Instruction.  Besorguiss  vor  spanischer  und  holläodiscbe 
Einmischung.    Vermittelungsvorschläge.     Warnung   des   Herzogs   von   Sachsen 

Lauenburg.] 

3.  Juli.         Ich  habe  bei  der  Post  von  E.  Ch.  D.  Schreiben,   wie  auch  dai 

Creditiv  an   I.  Kön.  Maj.  zu  Ungarn    mit  Verlangen    erwartet,   abe 

keine  bekommen,  werde  doch  gleichwol  aus  Cleve  sonsten  in  parti 

culier  berichtet,  dass  gewiss  einige  an  mich  sollen  expediret  sein  wor 

den,   welche  dann  meiner  Sorge  nach   hier   müssen   erbrochen  seil 

worden. 

Dass  meine  Schreiben  müssen  hier  eröffnet  worden  sein  und  daa 

etwa  E.  Gh.  D.  Intention  weitaussehend  müsse  geurtheilet  sein  wor 

den,   conjecturire  ich  unter  andern  dahero,   dass,   nachdem  die  Pos 

nur  angelanget,   alsbald  Kriegsrath  gehalten  und  darauf  geschlossei 

worden,  einen  expressen  Currier  an  des  Herrn  Erzherzogen  hochf.  D 

zu  schicken;  vielleicht  dass  man  besser  halten  möchte,  dass  der  Suo 

curs  I.  f.  D.  von  dort   aus   geschickt  werde,   als  dass  I.  Kais.  Msj 

gleich  anfangs  sich  in  dieser  Sache  interessiren  sollten. 


*)  Duplicat  von  Kanzleihand;    das   eigenhändige  Original  Blamentbmri 
findet  sich  nicht. 


Blumcnthal  ia  Wien. 


)er  schwedische  Resident  hat  gestern  zu  uusei-em  Residenten  go- 
sie  wllren  in  Schweden  entschlossen  gewesen,    etliche  hiusond 
Mann  abzudanken,  nun  aber  wUrden  sie  damit  einhalten.  — 

Und  will  ich  hoffen,  E.  Ch.  D.  werden  mir  den  rechten  Haupt- 
grund Ihres  Vorhabens,  und  welcher  gestalt  Sie  solches  ohne  grosse 
Weitläufigkeit  auszuführen  verboffen,  zu  dem  Ende  gnädigst  eröffnen, 
damit  ich  hier  meine  Negociation  nicht  allein  mit  mehrem  E*  Ch.  D. 
Dienst  incaminiren,  sondern  auch,  wann  die  Sache  mir  etwa  gar  zu 
getahrlieh  und  E.  Ch,  D.  mehr  schäd-  als  nützlich  vorkommen  würde, 
ich  meinen  schweren  Pflichten  nach  E.  Cb.  D.  mit  meinem  unmanss- 
geblicben  Gutachten  geliorsamet  zur  Hand  gehen  kilnne.  Dann  weiln 
ich  in  dem  Hauptwerke  nicht  informiret  hin,  ausser  was  meine  In- 
struction und,  was  ich  sonsten  von  E.  Cb-  D.  selbsten  verstanden, 
betrifft,  so  will  ich  hoffen,  E.  Ch.  D.  werden  mir  es  nicht  yerdenken, 
wann  ich  in  grosserer  Sorgfältigkeit  stehe,  als  diejenige,  welchen  serics 
rerum  besser  als  mir  bekannt  ist.  Wann  wir  mit  den  Schwedischen 
vorhero  hätten  können  zum  Ende  kommeD^  als  an  dessen  Richtigkeit 
praecipua  remm  hangen,  so  hätte  ich  so  viel  mehr  zu  hoffen,  diese 
Sache  würde  sich  balden  componiren  lassen.  Nun  aber  sollen  diese 
Herren  sagen,  mau  sehe  itzo  wol,  was  vor  grosse  Lust  E.  Ch.  D.  zum 
J^rieden  hätten,  da  ich  doch  weiss,  dass  hierin  E.  Ch,  D.  zu  viel  ge- 
liebt und  mir  Ihre  Begierde  zu  förderlichster  Hinleguug  der  Grenz- 
Trfreitigkeit  gnugsam  bekannt. 

Die  grosseste  Furcht,  die  einige  haben,   so  E.  Ch.  D,  hier  wol- 

wiallteii^  ist  diese,  dass  sie  sorgen,   Spanien  werde  sich  so  stark  bei 

der  einen  und  Holland  bei  der  andern  Parteien  interessiren,  dass  die 

U     Tractaten  nicht  so  leicht  anfangen,    viel  weniger  sich  endigen ^    und 

m     entz wischen  noch  ein  Dritter  drein  kommen  und  beide  jetzo  litigirende 

Theile  die  Haare  dazu  werden  geben  müssen. 

fP.  S.  Wie  er  höre,  habe  der  Kurfürst  von  Cölu  bei  dem  Kurfürsten 
ft'  "  inittelung  angeboten.  Blameuthal  räth  dem  Kurftirsteii,  bald 
|r  Vermittler  vor^usclilagen, 

m  Ob  E.  Ch«  D.  Holland,  nämlich  die  Staaten  Generain,  nützlich 
und  dergestalt  darzu  gebrauchen  können,  dass  Sie  gesichert  sein,  sie 
werden  E.  Ch.  D.  bald  aus  der  Sachen  helfen,  das  werden  iSie  am 
besten  wissen.  Braunschweig-Wolfenbüttcl  mfjchte  wol  nicht 
uadienlieh  sein,  weiln  er  uninteressirt  und  E.  Ch.  D.  affectio- 
nirt  ist. 

Der  hesstsehe  Gesandte,  Herr  vonCrosegck  ...  [meint],  dass 
E.  Ch,D*  ja  dahin  zu  sehen  hätten,  dass  Sie  bald,  ehe  andere  fremde 
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sich  in  den  Handel  mischeten,   mit  Ihrer  Beputation  daraus  kommen 
möchten. 

Hier  hat  man  gemeinet,  es  wäre  Hessen,  Braunschweig,  Pfal« 
und  die  Franzosen  selbst  mit  den  Holländern  in  diesem  Werk  einig 
und  mUssten  die  Katholische  alle  werben  und  sich  in  Postur' setzen. 

Der  Kaiser  hat  die  meisten  Truppen  jetzt  abgcdaukt  und  will  nichts 
andres  als  Friedeu. 
# 

P.  S.  2.    Unterredung   mit   dem  Herzog  Franz  Karl    zn  Sachsen 

[Lauenburg]*).    Der  Herzog  eröffnet  Bluinenthal: 

Es  wäre  dieser  Hof  und  die  ganze  Stadt  so  voller  Unwillens  we* 
gen  E.  Ch.  D.  Vorhaben,  dass  Sie  ...  nicht  umhin  könnten,  mir  es 
zu  sagen,  damit  E.  Gh.  D.  ich  in  Zeiten  davon  gehorsamst  avisiren 
und  dieselbe  soviel  besser  alles  zu  bedenken  Ursach  nehmen  könnten. 
Erstlich  sagte  man,  E.  Ch.  D.  hätten  den  Landfrieden  öffentlich  ge« 
brochen  und  wäre  die  Sache  zwar  wol  angefangen,  werde  aber  be- 
sorglich langsam  zum  Ende  kommen;  es  wäre  im  Beichshofrath  ge» 
schlössen,  dass  die  benachbarte  Ghur-  und  Fürsten  I.  f.  D.  von  Neu- 
burg  beistehen  und  sie  vermöge  der  Executionsordnung  im  Reich  sich 
opponiren  sollten.  Jedermann,  der  hier  in  der  pommerischen  Sache 
E.  Ch.  D.  Recht  und  den  Schweden  Unrecht  gegeben  hätte,  änderte 
sich  jetzo  und  redeten  übel  von  E.  Ch.  D.,  dass  Sie  nun  Deutschland, 
so  kaum  den  Friedeu  zu  geniessen  angefangen,  missgönneten  und  in« 
Sonderheit,  dass  in  den  Ländern  daselbst  von  E.  Ch.  D.  Soldaten  der« 
gestalt  gehauset  würde,  als  wann  Türken  und  Heiden  drein  wären, 
indem  sie  die  Klöster  spoliirten,  Vieh  und  alles  wegnehmen,  reformirtc 
Priester  und  Magistraten  in  den  Städten  einsetzten  und  es  schon  so 
weit  gebracht  hätten,  dass  E.  Ch.  D.  der  Stände  Affection  verloren,  — 


Kaiser  Ferdinand  III.  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Wien 

3.  Juli  1651. 
(Präsent.  Cleve  14.  Juli.) 
[Auffordcrang  von  der  begoDDoncn  Gewaitthätigkeit  abzustehen  uud  dea  Rechts- 
weg einzuschlageo.] 

3.  Juli.  Bei  Uns  hat  ünsers  lieben  Vettern  des  Pfalzgrafen  Wolf  gang 
Wilhelm  zu  Neuburg  Ld.  in  Unterthänigkeit  klagend  augebracht, 
wasmaassen  E.  Ld.  ohne  einige  gegebene  Ursach  und  ganz  unvermu- 
theter  Dingen  am   15.  des  nächstverwichenen  Monats  Juni  das  Haus 


*)  Vgl.  über  ihn  and  seine  Beziehungen  zu  Brandenburg  v.Mörner  p.  275.  n. 


Abmahntin^  dea  Kaisers. 
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^Angrcrtnund  im  Fdrstenthiim  Ber^    mit   etlichen  starken  Trupiicn  zu 
lioss  uud  Fuss  mit  Gewalt  angreifen  und  folgenden  Tags  das  Hchloss 

Belbst  durch  Einwerfun^  unterschiedlicher  Feuerkugeln  und  Be- 
"iehieasung  der  Mauern  sieh  zu  bemUehtij^en  unterstanden,  auch  den 
Flecken  neben  selbiger  und  andere  Kirchen  auf  dem  Land,  Banimt 
dem  Dorf  Penipelfort  auspl lindern  lassen,  und  das»  diese  Völker  nit 
allein  noch  mehr  Oesehütz  und  Krieg-smunition  zu  Fortsetzung  ihrer 
Feiudthätlichkeiten  in  dem  Ffirstenthuni  Berg  an  sich  zu  ziehen,  son- 
dern auch,  wie  verlaute,  auf  das  Filrstenthuni  Gulich  und  t?tadt  Hina- 
berg und  etliche  andere  in  demselben   gelegenen  Städte   und   Platz 

amarschirt  sein,  nicht  weniger  auch  E.  Ld.  in  gemelten  beiden  Flir- 

entbumen  an  alle  deren  Stand  und  Unterthanen,  unter  dem  Prätext 
and  Vorwand,  als  sollte  besagten  Pfalzgrafen  Ld,  dem  in  a.  1609 
anfgeriehteten  Vertrag  zuwider  gemelte  Stund  und  Untertbanen 
wider   ihre  Privilegien  und  Freiheiten    beschwert,    und  E.  Ld,  hinge- 

en  dieselbe  dabei  zu  manuteniren  obliegen  thue,  ein  offenes  Patent 
publiciren  und  ansehlagen  lassen  mit  dem  ernstlichen  Befehl,  dass 
sie  binfüro  keine  Contribufion  und  Steuern  * . .  des  Herrn  Pfalzgrafen 
Ld.  fcinwilligen,  geben  oder  bezahlen,  auch  deroselben  einigen 
Beistand  und  Hilf  nicht  leisten,  sondern  sieh  einzig  und  allein 
stn  E.  Ld.  und  Ihren  Erben  und  Nachkommen  halten,  widrigen- 
fklls  »ie  von  E,  Ld.  fUr  Ihre  Widerwärtige  angesehen  und  traetiret 
werden  sollen;  derowegen  Uns  des  Pfalzgrafen  Ld.  gehorsamst  ange- 
rufen und  gebeten,  weiln  diese  Atteutata  sowol  dem  jüngsten  Reichs* 
frieden  als  auch  andern  Beicbsconstitutionen  schnurstracks  zuwider 
laufen,  auch  daraus  leichtlich  . . .  neue  gefährliche  motus  im  h.  Reich 

Btstehen  durften,   dass  Wir  also  dieselbe  nach  Ausweisung  gemelter 

»natitütionen  ernstlich  abstellen  wollten. 

Nun  wissen  sich  E.  Ld,  sowol  aus  des  h.  Reichs  Satzungen  und 
den  geschriebenen  gemeinen  Rechten,  als  auch  ans  dem  Friedens- 
ecbluss  Selbsten,  art,  ult.  §.  6  Ventm  tarnen  etc.  und  §*  7  Vi  etiam 
pax  publica  etc.  von  Selbsten  zu  bescheiden,  wasmaassen  darin  sta- 
iuiret,  da«»  kein  S^tand  sein  Recht  mit  Gewalt  oder  gewaffneter  Hand 
i  oder  prosequiren,  sondern  ein  jeder  sich  des  ordentlichen 
^~  begnügen  solle,  insonderheit  aber  in  jetztbesagtem  Friedens- 
^  Art.  4  mit  hellen  klaren  Worten  versehen,  dass  die  Gleichsehe 

Saceemonseaeh  zu  Vorkomniung  etwan  im  h.  Reich  derentwegen  ent- 

»hender  motuum  ordinario  processu  vor  Uns  entweder  in   der  Güte 
in  andere  rechtliche  Weg  entschieden  werden  solle. 
[So  erinnern  sich  E.  Ld.  gleichfalls  guter  Maassen,  was  Wir  zwi- 
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sehen  Ihro  und  gemeltes  Pfalz  -  Neubarg  Ld.  noch  im  verwicheneo 
16498ten  Jahr  vor  eine  kais.  Commission  wegen  Restitation  des  Reli- 
gion- und  Kirchenwesens  in  diesen  Gttlich-  und  Bergischen  Lianden  an* 
geordnet,  auch  solche  sowol  von  E.,  als  des  Pfalzgrafen  Ld.  acoeptirt 
und  angenommen  worden. 

Solchem  nach  nun  hätten  Wir  Uns  keines  andern  versehen,  als 
dass  E.  Ld.  demselben  also  Statt  gethan  und  des  Ausgangs  erwartet 
hilttcn  . . .  Ermahnen  und  befehlen  derowegen  E.  Ld.  hiemit  frennd- 
oheimlich  und  gnädiglich,  dieselbe  wollen  von  diesen  geklagten  €re- 
waltthätigkeiten  abstehen,  Ihre  Völker  aus  ermelten  Landen  alsobalden 
abfuhren  und  die  Gtllich-  und  Bergischen  Stände  mit  dergleichen  Pres- 
suren  und  gewaltsamen  Ueberziehungen  verschonen,  sondern  sich  des 
h.  Reichs  Constitutionen  und  insonderheit  dem  Inst.  Pac.  bequemen 
und  nach  Inhalt  desselben  art  4ti  der  Sachen  gUt-  und  rechtlichen 
Austrag  gewärtig  sein.  — 


Bliimenthal  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Wien  5.  Juli  st.  n.  1651. 

(Ganz  in  Chiffre.) 

[Militarisclie  Interveution  von  hier  ans  nicht  zu  beforchten;   nur  für  den  Fall 
einer  Belagerang  von  Düsseldorf.    Geldnoth.] 

5.Jali.  |:Ich  vermeine  es  nun  so  weit  gebracht  zu  haben,  dass  tob 
I.  Kais.  Maj.  noch  einigen  andern  Catholischen  dieses  Orts  E.  Gh.  D. 
wegen  dero  Vorhaben  aldort  sich  nichts  zu  befahren  haben,  dasf 
nämlich  einig  Volk  gegen  E.  Ch.  D.  oder  dem  Pfalzgrafen  zum  besten 
sollte  geschickt  werden.  Die  Ftlrstenberger  haben  gar  hoch  gebe* 
ten,  dass  dem  Neuburger  möchten  die  4000  Mann,  so  nach  Nieder 
land  gehen  sollten,  Überlassen  werden,  es  ist  aber  von  dem  spanischei 
Gesandten  auf  fleissige  beschehene  meine  Vermittelung  pure  abgo 
schlagen  worden;  also  dass,  wenn  man  damit  E.  Gh.  D.  aldor 
schrecken  wollte,  Sie  sich  daran  nicht  zu  kehren  haben;  ausser  wai 
der  Kaiser  mit  Befehlichen  und  wörtlichen  Bedrohungen  und  Abmab 
neu  als  summus  judex  juxta  stylum  consuetum  thun  muss.  Abei 
jederman,  gross  und  klein,  insonderheit  der  Kaiser,  sehen  gerne  and 
verlangen,  dass  E.  Ch.  D.  sich  bald  vergleichen  und  entzwischei 
stille  liegen  und  nichts  weiter  tentiren  mögen,  in  Meinung,  der  Pfalz 
graf  werde  sich  accommodiren.  Wann  aber  E.  Ch.  D.  die  Stad 
Düsseldorf,  wie  dem  Kaiser  alhie  ist  vorgebracht  worden,  rech 
belägern  wollten,  so  sorge  ich,  der  Kaiser  möchte,  von  den  GathoU 
sehen  genöthiget,  was  thun  müssen. 


BlumenthaJ  in  Wien. 
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Wo  nicht  der  Christoph  Melchior')  aus  Preussen  das  GeUl 
schickt^  80  kann  ich  olme  E.  Cb.  I>.  höchste  Üiareputation  nicht  von 
hier  kommen;  dann  es  sein  drei  Herren  Ratlie  alhier,  die  meinen,  ich 
werde  wenigst  das  mitbringen,  was  der  von  Kleist  vor  drei  Jahren 
Tcrsprochen  hnt,  ausser  denen,  so  jetzt  das  Feuer  gestillet  haben*  :| 


Zweites  Schreiben  Blumen thaPs  von  deui.^elben  Datum. 

fAufr^gung   über    die   Gtfivaltsamkeil    des   Karfuräten.     Grat  Fürstcuber^;    mati 

glvibt  oa  grosse  auswärtige  Verbincmogen  d^a  KarfQr&ttvü.    Audienz  buiiu  Kaiser* 

Kaiäerliche  VeruiittelungsplaneJ 

Uüterredang  mit  dem   hesjjischeii  Ges?audtt'ii  von  Crosegck;   er  räth  5.  Jaü* 
wiederholt  euid  Vergleich   mit  dem  Pfalzgrafen;    zweierlei   besonders  habe 
Aufregung  gegen   dtu   Kurliirsten   hervorgerufen:    ^dnss   Sie  Augerort  mit 
Stücken  angegriffen,  und  ein  solches  Patent  hätten  an^geheu  lassen,  darin 
der  Anfang   wol    süss   genug  fchiene,   aber   hinter  am  Ende  wäre  es  zu 

^oros,   indem  befohlen  würde,   den  Herzogen  hiufüro  gar  vor  keinen  Be- 
St^er  des  Landes   mt-hr   zu  achten,   welches  die  Catholitehc  g;inzlich,    als 
ob  es  auf  die  Religion  gemeiaet  wäre,  missdeuteten'^. 

Bald  darauf  kam  der  Graf  Ego  von  Fürstenberg,  welcher  vor 
diesem  bei  E.  Ch.  D,  gewesen,  und  empfing  mich  mit  solcher  Civilitat 
and  Freundlichkeit,  als  wann  er  von  L  f,  D.  von  Neuburg  Commission 
gehabt  hätte,  mir  eine  grosse  Gnade  zu  offeriren;  dem  ich  dann  auch 
silso  begegnete.  Es  währte  aber  nicht  lang;  denn  als  er  versucht 
hatte,  ob  ich  nicht  Uelegenheit  geben  würde,  von  dieser  Sache  zu 
redes^  so  fing  er  zuletzt  lachend  an  zu  fragen,  was  wir  dann  darun- 
teo  ftir  einen  Kuhkrieg  bei  Düsseldorf  anfingen.  Ich  sagte,  das»  mir 
To«  dergleichen  nichts  wissend  wäre,  sondern  wösste,  dass  E,  Cb.  D. 
Äich  i^rsacbet  funden,  etwas  mehres  von  I.  f,  D.  als  Kühe  zu  prä- 
tendiren.  Worauf  er  weiter  fragte,  warum  man  den  Anfang  von  sei- 
ner Frauen  Schwester,  der  Herzogin,  gemacht,  und  sonderlich  dass 
E.  Cb.  D.  es  selbst  befohlen  hUtten,  Ich  fragte,  was  es  denn  wilre. 
Da  sagte  er»  es  wäre  ein  Bergisch  Landkind  kommen  und  hätte  der 
Herzogin  all  ihr  Vieh  von  dem  Vorwerk,  so  nächst  bei  Düsseldorf, 
weggenommen;  als  es  zu  Red  gesetzt  wurde,  hätte  es  geantwortet, 
E.  Ch.  D,  hätten  ihm  absonderlich  solches  zu  thun  befohlen').  Ich 
replicirte,  der  Herr  Graf  sollte  doch  dergleichen  nicht  glauben;  er 
te  ja  so  vielmal  E.  Ch.  D.  gesehen  und  dero  rühmliche  Beschei- 

üiiheit  gegen  mir  zum  öftern  selbst  gerühmet;  ich  wollte  E*  Ch,  D, 
es  berichten  und  wüsste  wol,  dass  Sie  sich  zu  hoch  hielten»  derglei- 
chen zu  befehlen. 


•}  Verwalter  der  preuBBischen  SeezoUkasse;  8.  Urk  n«  Acteast.  L  p.  7. 
*}  Der  Vorfdl  wird  auch  erwähnt  bei  Aitzcma  HL  p.  670. 


44  ^*   ^^^  Krieg  mit  Ffalz-Neuburg. 

Fürstenberg  ist  im  weitem  Verlauf  des  Gesprächs  überzeugt,  dass 
der  Kurfürst  uicbt  allein  stehe,  sondern  dass  Hessen,  Braunschweigi  Pfals 
und  die  Holländer  mit  ihm  im  Eiuverständniss  seien. 

Als  ich  nun  sagete,  dass. dieses  alles  nichts  wäre,  so  wollte  er 
dieses  nicht  glauben,  sondern  gab  vor,  dass,  wann  diesem  also  wäre, 
E.  Ch.  D.  wol  übel  gerathcn  sein,  eine  solche  gefährliche  Sache  an- 
zufangen; in  Betrachtung,  dass  man  hier  ja  genugsam  wüsste,  dass 
E.  Ch.  D.  keine  haare  Geldmittel,  solche  Sache  auszuführen,  hätten; 
Ihre  Aemter  wären  ja  alle  verkauft,  versetzt  und  Ihre  Mesnage  in 
schlechtem  Stande,  also  dass,  ob  schon  E.  Ch.  D.  grosse  Lande  hätten, 
so  könnten  Sie  doch  wenig  daraus  bekommen;  dann  im  Clevischen 
hätten  sich  die  Stände  rotunde  erkläret,  in  diesen  unnöthigen  Krieg 
sich  nicht  zu  mischen,  die  Bergische  bei  I.  f.  D.  zu  leben  und  zu 
sterben,  die  Gülichsche  empfingen  von  der  brandeuburgischen  Solda- 
tesca  bei  Bruggen  so  viel  Übels  Tractaments,  dass,  wenn  es  in  ihren 
Mächten  bestünde,  sie  E.  Ch.  D.  bald  von  dannen  bringen  würden.  — 

Audienz  beim  Kaiser;  sie  verläuft  förmlich,  ohne  bemerkenswerthe 
Aensserungen. 

Es  ist  im  geheimen  Rath  vorgeschlagen  worden,  dass  der  Hen 
Graf  von  Hatzfeld  und  Herr  Volmar  möchten  zu  E.  Ch.  D.  nnd 
Pfalz-Neuburg  geschicket  werden,  um  beide  Theile  zum  Vergleich  so 
disponiren.  E.  Ch.  D.  werden  gnäd.  zu  bedenken  haben,  ob  dieses 
gut  oder  nicht  besser  sei,  sich  in  der  Güte  ohne  grosse  Weitläufigkeil 
zu  vergleichen.  Den  Handel  wegen  der  Keligion  meinen  sie  wiedei 
zur  Commission  zu  weisen  und  dieselbe  Churmainz,  Münster,  Wolfen- 
bUttel-Braunschweig  und  Hessen-Darmstadt  zu  committiren.  Ich  finde 
aber  dieses  nicht  gut,  und  meine  es  wäre  besser,  dass  dieser  Punkl 
mlisste  mit  der  ganzen  Sache  verglichen  werden.  Ich  beklage,  dasi 
ich  nichts  von  E.  Ch.  D.  Hauptintention  weiss,  so  könnte  ich  eines 
befördern,  was  Sie  befehlen  und,  was  schädlich,  suchen  zu  divertiren. 


Der  Kurfürst  an  den  schwedischen  Gouverneur  in  Pommern, 

Carl  Gustav  von  Wrangel.     Dat.  Wesel  7.  Juli  1651. 

7.  Juli.  Anzeige  des  begonneoen  Kriegs,   nebst  Ueberseudung  des  Maaifests 

Der  Kurfürst  habe  bisher  das  Unglück  gehabt,  mit  seinen  Handlungei 
immer  in  Schweden  ungerechtfertigtes  Misstrauen  zu  erregen*).  Er  ver 
sichere  daher  ausdrücklich,   dass  es  durchaus  nicht  auf  eine  Umstossnng 


')  Dass  dies  in  der  That  anch  jetzt  der  Fall  war  bei  dem  Krieg  gegen  dei 
Pfalzgrafen,  ergiebt  sich  aus  den  Berichten  des  brandenburgischen  Residenten  ii 
Stockholm,  Adolph  Friedrich  Schlezer. 


Schweden.    CootnbuttoDserliebungeD  im  JüUcbscheD.    KursacbseD.       4g 

pder  Darchlöeherong  deg  so  thcuer  erkaofteo  westfälischen  Friedens  abge- 
chen  sei,  >ondern  allein  auf  die  BchRuptung  seiner  wolbegründeten  Rechte 
und  die  Yertheidignng  der  durch  den  Pfalzgrafen  bedrängten  Evangeli- 
schen. Der  Gouverneur  möge  überzeugt  sein,  dass  nicht  das  mindeste  gc* 
fabrliehr  fiir  Schweden  dabei  sei. 

In  gleicher  Weise  an  die  Königin  Christine.     Id.  dat. 

Hnfliehe  nichtssagende  Antwort  WrangeTs  dat,  12.  Aug.  1651. 


Der  Kurfürst  an  Herrn  v.  Ribeaucourt,  {jouvernetjr  von  spa- 
nisch Geldern.     Dat  Wesel  9,  Juli  1651, 
(Conc.  von  Schwerin.) 

fAozeigü  von  bevorstehender  Contribuiionaerhebung  und  Occopation  im  Herzog- 
thuiu  Jülich,    Atlö  ColliäioQ  dabei  mit  dt^n  Spaniern  soll  vertnieden  werden.] 

Wir  haben  dem  Herrn   hierdurch   nicht  verhalten   wollen»    dass  n.Juli. 

Wir  bei  gegenwärtigem  Unsern  Disegno   gegen  Pfalz  -  Neuburgs  Ld. 

KU  besserer  und  bequemerer  Unterhaltung  Unserer  Soldatesca  veran- 

Rflget  werden,  auch  in  dem  Herzogthuni  Gülich  Contributionen  aus- 

tilagen   and  in  dem  Behuf^   wie  auch  Fortstellung  Unserer  Action 

"Sinige  Unserer  Truppen  in  besagtes  Herzogthum  rücken  zu  lassen* 

Gleichwie  Wir  nun  sorgfaltig  dahin  zu  scheu  gemeinet,  dass  alles 
dergestalt  disponiret  werde,  damit  sowol  der  Konigl.  Wrd.  und  Ld. 
zu  Uispanien,  als  anderen  hierunter  nicht  zu  nahe  getreten  werden 
möge:  also  haben  Wir  aus  diesem  Fundament  demselben  hiervon  Er- 
öSunng  zu  thun  vor  n»"}thig  ermessen;  der  Zuversicht  und  Hoffnung, 
dass  Uns  hierunter  von  Seiten  1.  Königl  Wrd.  und  Ld.  keine  Hinde- 
rungen werden  erreget  werden;  in  vernünftiger  Erwägung,  dass  bei 
jüngsten  langwierigen  deutschen  Kriegen  auch  dergleichen  den  Hessi- 
schen und  andern  Kriegsvolkern  nie  verweigert  und  gewehret  worden. 
—  Wir  wollen  auch  Unsern  Vcdkcrn  hart  anbefehlen,  dass  sie  sich  der- 
gestalt coniportiren,  damit  den  kOnigl.  spanischen  Garnisonen  und  Sol- 
dateaqite  die  geringste  Verlegenheit  nicht  zugefüget  werde. 


Kurfürst  Johanu  Georg  von  Sachsen   au   den   Kurfürsteo. 
Dat  Dresden  2.  Juli  165L 

Terwahrnng   gegen    umlaufende  Gerüchte    von    einem   Einverständniss  12.  Juli, 
Rdrsachseus  mit  dem  Unternehmen  gegen  Pfalz -Neubnrg.     ^Mahnung,   von 
dem  fernerea  Kriege  abzustehen. 

Oednickt  bei  Londorp  VI.  627. 


46  I*   ^^^  Krieg  mit  Pfalz-Nenbnrg. 

Blumenthal  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Wien  2/12.  Juli  1651. 

12.  Juli.         üeberscndet  eine  Resolution  des  Kaisers,  deren  Fassang  auf  Bitte  da 
Pfulzgrafen  so  gehalten  ist 

Von  hier  wird  wol  kein  Volk  gegen  E.  Ch.  D.  Truppen  so  baU 
gehen,  es  wäre  denn,  dass  die  sänumtliche  ChurAirsten,  wie  ich  niehl 
hoffen  will,  mit  ihrem  Gutachten  dahin  gingen. 

Resolution  des  Kaisers  an  Blnmenthal.  Dat.  Wien  9.  Juli  1651 
Er  habe  die  von  Blnmenthal  dargelegten  Motive  des  Karfuraten  toi 
nommen;  habe  aber  dieselben  „nicht  der  Erheblichkeit  befinden  könnei 
dass  I.  Ch.  D.  eine  solche  Thathandlung  wider  obged.  Herrn  Pfalzgrafen 
f.  D.  . . .  vornehmen  sollten*'.  —  .tjAIso  könnten  Sie  auch  diesem  unverant 
wortlichen  Beginnen  keinen  Beifall  geben*^  und  ermahnen  den  KurfSrstei 
seine  Truppen  unverzüglich  zurückzuführen  und  sich  zu  friedlichen  Vei 
handlungcn  mit  dem  Pfalzgrafen,  wozu  auch  dieser  bereit  sei,  hcrbd 
zulassen.  

Blumenthal  an  den  Kurfüi'sten.     Dat.  Wien  2/12.  Juli  165] 

[Wachsende  Aufregung  über  den  Krieg  des  Karfürston.  Man  sucht  Schwedi 
gegen  ihn  anzureizen.  Der  Residuut  Bärenklaw.  Furstenberg'sche  Machination^ 
Nachrichten  über  die  grossen  Werbungen  des  Kurfürsten  und  über  das  ▼« 
muthlicbe  Eiuvcrständniss  mit  den  Holländern.  Der  Kaiser  zum  Frieden  geneii 
Rath  zu  baldigster  friedlicher  Abfindung,  auch  mit  den  Schweden.] 

12.  Juli.  E.  Gh.  D.  muss  ich  unterth.  berichten,  dass,  nachdem  des  He 
zogen  zu  Neuburg  f.  D.  an  vielen  Leuten  geschicktes  Manifest  commoa 
ciret,  der  bisherige  Alarm  nicht  sowol  geringer  als  viel  grösser  wo 
den,  und  weil  dasjenige  Manifest,  so  E.  Ch.  D.  haben  ausgehen  lasse 
von  deroselben  mir  nicht,  sondern  dem  Bergischen  Syndico  Ostmai 
zukommen,  so  habe  ich  dasselbe  an  so  viel  Orten  als  möglich  g 
wesen  communicirct,  befinde  aber  so  viel,  dass  der  meiste  Theil,  Q 
geachtet  dessen,  was  ich  dagegen  sage  und  rede,  die  Sache  viel  weit 
aussehender  und  gefähriicher  urtheilt,  als  wie  ich  weiss,  dass  E.  Ch.  1 
vorzunehmen  gemeint  sein. 

Und  weilen  viele  in  der  Beisorge  stehen,  dass  dieses  Werk  i? 
sehen  den  Evangelischen  also  complodiret  sei,  und  sich  aufs  aussen 
befleissigen,  I.  Kais.  Maj.  solches  beizubringen,  so  seind  etliche 
dem  schwedischen  Residenten  Bärenklaw  kommen,  um  solches 
vernehmen.  Als  nun  derselbe  sie  hoch  asserirct,  dass  ihme  dan 
nichts  wissend,  sondern  er  versichert  wäre,  dass  I.  Kais.  Haj.  Q 
die  Catliolische  ihrenthalber  sich  im  geringsten  nicht  befärcht 
dörften,  so  seind  sie  weiter  gangen  und  haben  gesagt,  dass  auf  s 
chen  Fall  die  Königin  und  Krön  Schweden  sich  wol  vorzusehen  h 


Betracht^  dasa  dieser  Streit  zwischen  E.  Ch.  D.  und  Pfalz 
^JiMbsTg  l»ald  niöclUe  zu  ver^^leichen  sein,  und  nachdem  solches  gre- 
■«ebehen,  £.  Ch,  D.  entweder  mit  HDtfe  der  Hullunder  oder,  welches 
I  sie  noch  leichter  zu  glauben  vermeinen,  mit  der  Krön  Polen,  wider 
"die  Schweden,   sobald   sie  mit  dem  Chmielnicki ')   ixrglichen  sein 

I  werden,  etwas  vornehmen  mochteo. 
Sobald  er  dieses  vernommen,  ist  er  zu  dem  hessischen  Gesandten 
Croscck  gegangen  und  hat  diese  Besorgniss  ihm  eröffnet,  mit  Be- 
gehren, er  sollte  doch  bei  mir  sondiren,  ob  das  allergerin^te  der- 
gleichen zu  befahren  sei.  Dem  ich  aber  zu  verstehen  gegeben,  dass 
die  K«Inigin  und  Krön  Schweden  sich  dessen  im  geringsten  nicht  zu 
beidrehten  etc. 
K  Sonsten    geht  jetzgemelter  Bärenklaw   an    allen  Orten    herum 

"  utid  exaggerirl  E.  Ch,  D,  Vorhaben  aufss  allerhöchste,  dass  es  nämlich 
dem  Friedenschluss  e  diametro  zuwider  liefe,  und  dass  I.  Kais.  Mnj. 
als  Obrist  -  Richter  das  Instr.  Pac.  auf  diese  und  dergleichen  Weise 
darcbzulüchern  nicht  nachzugeben  hätte. 

Zugliicb  Bärenklaw's  Verliandluügen  über  die  pomrocriscbe  Griioz- 
regnlirung  und  Blameuthars  Operationea  gegen  Ihn'). 

k  Sonsten  kann  ich  nicht  anders  urtheilen,  als  dass  dieser  scfawedi- 
Hscbe  Resident  sehr  angenehme  Bachen  zu  Facilitirung  seiner  Sache 
B  müsse  bieher  gebracht  haben;  dann  ich  befinde,  dass  er  bei  allen, 
gross  und  klein,  sonderlichen  Access  hat  und  grosse  Caresseu  daliero 
empfängt,  weil  er  einen  jedwedercn  versichert,  dass  dieser  Friede  be- 
stjlndig,  woruach  allen  alhier  verlanget  und  vom  Krieg  nichts  hören 
wolle&t  verbleiben  werde. 

Der  Graf  von  Fßrstenberg  hat  sehr  instslndig  angehalten,  dasa 
mit  so  gteicheins  Resolution  mochte  gegeben  werden,  darinnen  I.  Kais, 
Maj,  wenigst  Ihr  Displicenz  E.  Ch.  D.  Vorhabens  halber  zu  erkennen 
geben^  damit  S.  f.  D.  zu  Neuburg  und  andere  catholisehe  Chur-  und 
Fllwten  dennoch  sehen  müchten,  dass  E.  Ch.  D.  nicht  so  nach  eigenem 
»lieben  zu  procediren  verstattet  werde.  Sobald  mir  solches  vorkom- 
511,  hab  ich  mich  beflissen  es  zu  divcrtlrenj  aber  die  Antwort  be- 
komiDen^  dass  I.  Kais.  Maj.  weniger  nicht  thun  könnten  als  das  Reich 
iö  Buhe  za  erhalten. 

titameothal  wird  aufgefordert,  dem  Karförstcn  seine  TerantwortHch- 
*^t  vorzQÄt€llcD ;  es  würden  notbwendig  andere  benachbarte  sich  einmiseheo 
■■^  auf  ihn  falle  dann  die  ganze  Schuld  ^als  Anfänger*'.  — 

'j  8.  Vt\l  u.  Actenst  L  p.26&.  n. 
')Ebend.  IV.  p. 890 ff. 


48  ^*   ^^^  Krieg  mit  Pfals-Nouborg. 

Daher  um  so  viel  mehr  urtheilen,  dass  E.  Gh.  D.  etwas  anderes 
als  den  Herzog  von  Neuburg  zur  Raison  zu  bringen  vorhaben  mCiatten, 
in  Anmerkung,  dass  derselbe  ganz  incrmis  wäre,  £.  Ch.  D.  aber  et- 
lieh  1000  Mann  aus  der  Mark  Brandenburg  mitgebraeht  und  über 
dem  allen  noch  eine  vollstUndige  Armada  im  Fürstentimm  Cleve  wei^ 
ben  Hessen. 

Blumonthal  kann  alles  nur  im  Allgemeinen  ablehnen,  weil  er  über 
die  Werbungen  des  Kurfürsten  ganz  ohne  Kunde  ist. 

Als  ich  nun  gefragt,  was  vor  Werbung  wäre,  so  hat  man  mir 
diese  Specitication  gegeben,  dass  nämlich  zu  Fuss  E.  Ch.  D.  werben 
Hessen  folgende  Uegimenter,  die  auf  den  1.  hujus  alle  complet  sein 
sollten,  als: 

der  Graf  von  Wittgenstein  .  1 
Herr  von  Bilandt  ....  1 
Herr  Spaen  von  Uingelberg  .     1 

Herr  Cloet 1 

Herr  von  EHcr 1 

Summa  f)  Regimenter, 
zu  Pferd  Herr  Graf  von  Wittgenstein  .  1 
der  älteste  Graf  von  Styrum  1 
der  jüngste  Graf  von  Styrum  1 
Herr  Obrister  Ohr  ....  1 
Herr  von  Lottum     ....     1 

Herr  von  Eller 1 

Herr  Oberstlieutenant  v.  Spaen    1 

Summa  7  Uegimenter 4^. 

Es  käme  ihnen  auch  dieses  Werk  darum  so  viel  verdächtiger 
vor,  weiln  aus  BerHn  vom  18.  Juli  [leg.  Juni]  geschrieben  worden, 
dass  Briefe  aus  Cleve  wären  ankommen,  die  grosse  Versicherung  thä- 
ten,  dass  theils  E.  Ch.  D.  vornehmste  Käthe  hiervon  nicht  allein  das 
geringste  wUssten,  viel  weniger  [sich|  der  Sachen  theilhaftig  machen 
wollten;  müssten  also  E.  Ch.  D.  von  den  Holländern  in  dieses  Spiel 
sein  gebracht  worden. 

Der  Kaiser  h:it  an  alle  Kurfürsten  geschrieben  und  ihren  Rath  in 
dieser  Angelegenheit  verlangt,  (icbcu  diese  ihren  Ilath  dahin  ab,  dass  der 
Kaiser  verpflichtet  sei,  sieh  dem  Unternehmen  Brandenburgs  zu  widersetzen, 
Ru  wird  der  Kaiser  schwer  umhin  können,  etwas  vorzunehmen;  obgleich 
man  jetzt  in  NVien  kein  grösseres  Verlangen  hat  als  nach  Ruhe  und  Frieden. 

•)  Vgl.  V.  Morncr  p.301. 


Bluraenth«!  iQ  Wien.    Die  Lothringer. 


49 


P.  S.  (m.  pr.)    Je  cUender  E,  Ch.  D.  dieses  Werk  zu  einem  sol- 
eheö  Eüde,   welclics  olme  E.  Ch,  D.  Schaden  und  Disreputation  ab- 
gebet,  bringen  können,  je  beager  wird  es  sein.    Denn  hier  die  Sache 
von  Post  zu  Post  übeler  und  also  gedeutet  wird,   dasa  ungleich  sei, 
dass  nicht  andere  in  das  Spiel  herein  müssten.    Der  schwedische  Ge- 
sandte,  der  Regierungsrath  Bären  kl  aw,   der  versichert  alle  Leute 
hier,  dass,  wenn  nur  E.  Ch,  D.  Deputirte  noch  ein  einziges  Mal  wer- 
den nach  Stettin  kommen  und  die  Tractaten  continuiren,    so  werde 
man  bald  daraus  kommen  und  E.  Ch.  D.  dann  der  Rest  der  Lande 
restituirt  werde.  —  Hier  glauben  die  Hc^hesten,  E.  Ch.  D,  werden  am 
besten  thuu,  auf  ein  Paar  Edehnannsgdter  so  sehr  vor  itzo  nicht  zu 
sehen,  sondern  erst  das  Land  ihnen  aus  den  Händen  zu  bringen. 


Der  Kurfürst  an  den  Herzog  von  Lothringen,     Dat,  Cleve 

14.  Juli  1651. 

[Erstauoea  des  Kurfürsten  üer  die  plotzliclie  SinDesändening  des  Herzogs  und 
»eioe  pÄHejüahme  für  deo  Pralsr.grafeQ.     AafforderuDg,  davon  abzustehen.] 

Monsieur  mon  Cousin.     I^es  offres  que  le  Sr  de  Rousselot,  con-  llJulL 

»ciller  de  V*  AU,,  mc  fist  dernicrement  de  Vostre  pari,  me  donnerent 

ieUes  asscurances  de  Vostre  bonne  affection  au  bien  de  mes  afiaires  *), 

que  je  n*en  ay  jamais  peu   concevoir  aucun  subject  de  mefiance  ou 

dune  action  coutraire.  Mais  estant  avcrti,  que  Vous  avez  euvoye  quel- 

»luci  regiments  au  secours  de  Mr.  le  Priuce  Palatiu  de  Neubourg,  je 

ne  nie  peux  assez  estonner  de  ce  changement  si  subitement  arrivi§  et 

«i«i  est  justement  eontraire  i\  Vespcrance  que  j  attendois  sur  les  in- 

tiUnces  et  Vouveiture  que  Je  Vous  tis  par  ledit  S^*  de  Rousselot  de 

nia  honne  et  juste  intention.     Et  parceque  Vos  protestations  inont 

ifmni  assex  de  temoignage  de  vouloir  plustost  favoriser  nies  desseins 

que  de  les  detouriier  par  quelquc  assistance  faite  au  party  eontraire: 

j'espere  que  Vous  aurez  eucore  queb|uc  reflexion  et  n  admetterez  ja- 

malii  des  choses  qui  puissent  tendre  au  prejudice  et  au  desavantage 

<le  cettc  mienne  entreprise  si  justement  fondee,   mais  que  Vous  don- 

tierez  plustost   ordre    que   lesdits   regiments  soyent  rappelez  et  <iue 

doresaDavant  aucun  secours  ne  soit  point  envoyc  audit  Priuce  Palatin 

4e  Ktiübourg. 

Der  Karfürst  verspricht  dagegen^    ^ich   bei  jeder  Gelegenheit  für  die 
fe^litütion   des    Herzogs    in   »ein    Ilerzostbum    Lothriogea    verwendeu   zu 

•}  Vgl  oh€D  p.37. 


**>«r,  uir  GvKb.  «J.  Gr.  Sürrürilen.  ¥L 
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L   Der  Krieg  mit  Pfalz-Neuburg. 


Es  folgen  danu  weiterbm  Corregpondenzen  mit  dem  Führor  der  loth- 
niigiäcben  Truppen ,  der  sich  einfach  auf  seine  Ordre  beruft,  die  ihn  an 
de«  Pfalxgrafeu  weise.  Desgleichen  mit  dem  lothringisclien  Rath,  Rhein- 
grafen  Friedrich  Magnus  von  Salm,  der  ün  Namen  seines  Herzogs 
noeli  ijumer  die  fretnidiclinitliclisten  Gesimiutigeii  kund  gibt,  was  der  Kur- 
lürst  als  einen  unter  diesen  Umstanden  unziemlicheu  Hohn  znrüekwe 
(3.  Aug.  1661). 


Blumeiithal  an  deii  Kurfürsten.     Dat.   Wien  15.  Juli  1651, 

[Auf  den  Kaiser  ist  gegen  Schweden  nicht  zw  rechnen;  allea  auf  Friede  gestellt; 

gute   Beziehungen    zu    Schweden.     Ausäichtsloalgkeit    des    Jülichschen    Kriegs. 

Roth  za  Frieden  und  Oecouümie  für  die  nachriteu  Jahre.] 

15.  Juli.  1:0b  ich  wol  weiss,  dass  L  Kais,  Maj.  E,  Ch.  D.  eine  sonderbare 
Affeclion  zutragen,  so  bitte  doch,  dieselbe  wollen  sich  in  keinerlei 
Weise  darauf  so  weit  verlassen,  üls  wann  8ic  E.  Ch.  D.  gegen  die 
Schweden  in  der  pommerischeo  Sache  mit  Kriegsgewalt :|  (wicwol  ich 
weiss,  dass  E,  Ch,  D.  solches  auch  nicht  verlangen,  sondern  ich 
schreibe  es  nur  zur  blossen  Nachncht)  |:oder  noch  znr  Zeit  mit  einer 
rechten  Coniinination,  daraus  der  Kaiser  sich  einiger  Gefahr  von  den 
Schweden  zu  besorgen  hätte,  beistehen  sollten.  Denn  erstlich  hasset 
nnd  filrchtet  man  alhier  den  Krieg :|  als  wie  ein  Feuer,  nnd  ist,  wie 
E.  Ch*  D,  ich  oftmals  versichert,  die  färnehmste  Sorge  jetziger  Zeit 
diese,  wie  man  den  genüichteu  Frieden  recht  befestigen  |:und  so  lang 
dieser  Kaiser  lebet,  halten  und  dadurch  sein  Haus  stabiliren  möge, 
hemacli  wie  der  Kaiser ;[  einen  ansehnüelien  Vorrath  an  Clelde  ver- 
mittelst guter  Oeconomie  und  Einlösung  der  Aemter  zusammenbringen 
|:und  dadurch  reich  [sie]  und  seinen  Sohn  in  Considcration  setzen 
möge.  Mao  fürchtet  die  Schweden  aufs  höchste  und  hilft  nichts,  ob 
man  schon  dagegen  sagen  wollte,  dass  sie  so  liocb  nicht  zu  cunside- 
riren  sein:]. 

Man  wird  ehestes  einen  €tesandten  (wenn  man  nur  höret,  dass 
die  andere  aufm  Wege  anhero  sein)  dorthin  schicken  und  sie  dea 
Friedens,  wann  Fraukenthal  vorhero  rcstitnirt  sein  wird,  versichern 
und  begehren,  dass  sie  dergleichen  thnn  und  praestanda  praestiren 
sollen,  auch  fiussorstes  bemühen  |:ob  man  sie  von  Frankreich  abzie- 
hen  könne :|.  Darum  werden  E.  Ch.  D.  mit  sonderbarem  Nachsinnen 
zu  überlegen  haben,  was  Ihro  wegen  der  ponmierselien  Gninztractaten 
zu  thun  sei,  damit  man  aufs  eheste  zu  des  Landes  Posscssion  komme 
j;und  sie  ihnen  mit  E.  Cli,  D.  eigenen  Mitteln  nicht  hier  und  anderswo 
Freunde  nuicheu  und  dieselbe  E.  CL  D.  weiter  entziehen  können:]. 


I 


Was  den  GUlicbsclieo  Krieg  belanget,  da  kann  ich  Gewia- 
sens  halber  E.  Cb.  D.  nicht  anders,   weil  der  Kaiser  und  die  Katho- 
lische diese  beide  Herren  in  die  Llinge  nicht  verlassen  können  noch 
werdeo,  wie  ich  solches  täglich  genugsam  hören  niuss,  rathen,  als  auf 
alle  Wege  dahin  zu  gedenken,  wie  er  aufs  eheste  geendiget  und  bei- 
geleget werde.    Wenn  ich  auch  den  jetzigen  Statum  des  liöui.  Reichs 
und  E.  Cb,  D,  Länder,  derer  siimmtliehcr  Stünde  BeschafTenheit,  der- 
selbea  jetzige  Affeetion  und  Verlangen  des  Friedens  zu  geniessen,  wie 
auch  E,  Ch.  D.  gegenwärtige  Oeconomiam  betrachte,  so  muss  dieselbe 
meinen  Pflichten  nach  ich  um  so  viel  incbr  bitten,  dass  Sie  vor  allen 
Dingen  ausser  allen  Krieg  und  in  völligen  Frieden  suchen  zu  kom- 
mco.   ob  es  schon  etwas  liebes  kosten  sollte;   nach  diesem  Ihre  con- 
»ilia  und  actiones  also  anzustellen,  dass  Sie  dadurch  bei  Freunden  in 
Liebe  und  bei  Feinden  in  Furcht  und  Keputalion    gerathen   mögen. 
Wann  bei  der  Direction  gnugsamer  Respect  ist  und  derselbe  wrd  ge- 
brauchet wird,  so  werden  alle  Ministri  einig  sein  und  bleiben  niüssen 
und  E*  Cb.  D.  hoffentlich  lieünden,    dass  die  Stände  auch,    wo  nicht 
in  allen,  doch  in  den  meisten  dero  Landen,  wann  sie  solches  sptiren 
und  sehen,    dass  die  Ministri  allein  auf  £«  Ch.  D.  und  des  Landes 
Interesse    selien    und   aus    einem  Munde   reden ;|,    sich   besser   erzei- 
gen und  deroselben  jährlich  nicht  allein  zu  der  SoldatCBCa,    sondern 
zuvorderst  zu  E.  Ch,  D,  eigenem  besten  unter  die  Anne  greifen,  da- 
mit Ihre  Aemter  wieder  besetzt  werden  und  das  ihrige  thun  können. 
Ich  hofle    zu    dem    allerhöchsten  Gott,    dass  auf  solchen  Fall  nicht 
*^hs  Jahre  werden  vurbcigelien,    E.  Cb.  D.  werden   einen   schönen 
Vurrath  an  Gelde    bekommen,   und  da  wider  Verboffen  Sie  jemand 
attiicquiren  oder  sonsten  im  Iteiche   einige  Unruhe   wollte  anlangen, 
die  meiste  Evangelische  E.  Cb,  D.  beistehen  und  ihre  Reflexion  auf 
Sie  werfen  werden. 

Ich  habe  das  unterth.  Vertrauen  zu  E.  Ch.  D.  gänzlicb  gesetzet, 
tt  werden  diese  meine  wolmeinende  Gedanken  . . .  nicht  Übel  genora* 
öieö  werden.  [:Dann  ich  mit  Gott  bezeuge,  dass  ich  keine  grössere 
Glorie  in  der  Welt  verlange,  als  E.  Ch.  D.  in  Bolchem  Stande  zu 
flehen,  darinnen  Sie  mit  Ursache  und  Fundament  sich  für  den  am 
Wfistcu  geliebten  und  considerabelsteo  evangelischen  Churfürsten  im 
Rcieh  halten  und  in  solcher  Vergewisserung  ihr  völliges  Contentement 
sehen  und  bis  an  Ihr  Ende  geniessen  mögen.  Welches  aber  bei 
jelnger  des  Reichs  Conjunctur  durch  Krieg  nimmer  geschehen  kann, 
ttöch  wird,    insonderheit  wann   er  sine  sufficienti  nervo  cum  omnium 
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Imperii  Statuum  et  propriorum  contradictione  sabditoromque  suspiciis 
geffthret  werden  miis8:|. 

Bhirnenthal  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Wien  5/15.  Juli  1651. 

[Warum  die  kaiserliche  Resolution  so  sclmell  erfolgt  ist.  Die  kaiserliche  Com- 
mission.  Wachsende  Zuversicht  am  Hofe  wegen  der  Isolirtheit  des  Kurfürsten. 
Braunschweig  und  Hessen.  Zeitungsgerücht.  Unterredung  mit  Graf  Furstenberg. 
Unsicherheit   Blumenthars    wegen    mangelnder   Kenntniss    von    des   Kurfürsten 

Intentionen.] 

15. Juli.  Ich  habe  nun  erfahren,  aus  was  vermeinten  Ursachen  man  mir 
meinen  Bescheid  so  bald  und  gleichsam  wider  die  hiesige  Gewohnheit 
gegeben.  Erstlieh,  so  ist  aus  Cleve  nach  Düsseldorf  geschrieben  wor- 
den, dass  man  E.  Ch.  D.  aus  dem  Haag  wiederkommend  in  wenig 
Tagen  gewärtig  wäre,  und  dass  dieselbe,  nachdem  meine  Relation 
lauten  und  Sie  verstehen  werden,  wie  I.  Kais.  Maj.  dies  Werk  em- 
pfinden möchten,  Ihre  weitere  Actiones  einrichten  und  ferner  progre- 
diren  wollten. 

Zum  andern,  dass  der  Obrist  Ohr ')  mit  5000  M.  z.  R.  und  F.,  auch 
vielen  metallenen  und  eisernen  Stücken  zu  den  andern  Churf.  Völkern 
marschirete  und  Düsseldorf  oder  Hinsberg  belägern  würde;  dahero 
I.  f.  D.  von  Neuburg  aufs  wehmüthigste  gebeten  und  remonstriret, 
dass  nun  höchst  nöthig  wäre,  dass  I.  Kais.  Maj.  dero  Displicenz  auft 
allereheste  ...  zu  erkennen  geben  Hessen;  insonderheit  weilen  die 
Generalstaaton  sich  in  diesen  Handel  ganz  nicht  zu  mischen  gedäch- 
ten, auch  nicht*  einmal  200  Mann  zu  Besetzung  des  Hauses  Cleve  her- 
geben wollten.  — 

Eine  Sache  gehet  mir  etwas  zu  Gemüthe,  so  diese  ist,  dass,  als 
ich  weitläufig  remonstrirt,  dass  E.  Ch.  D.  sich  zu  der  Commission 
niemalen  verstehen  werden,  mir  zur  Antwort  worden,  dass  solches 
alschon  wirklich  unter  E.  Ch.  D.  eigner  Hand  geschehen,  dieselbe 
acceptirt  und  nur  allein  begehret  hätten,  dass  Sie  mit  Chur  Cölns 
Person  möchten  verschonet  werden.  Als  mir  nun  hiervon  nichts  wis- 
send gewesen,  so  habe  ich  nach  diesem  mich  erkundiget  und  endlich 
befunden,  dass  diese  Acceptatio  nicht  pure  gesetzet,  sondern  die  Wort 
lauten  allein,  dass,  wann  schon  E.  Ch.  D.  darein  consentiren  sollten, 
Sie  wider  Chur  Cöln,  aus  denen  darinnen  angezogenen  Ursachen,  den- 
noch excipiren  müssten*). 


1)   Oberst   Oebr  von   Pfalstorkamp  s.  v.  Mörner  p.  301.     Aitzema 
III.  670. 

«)  Vgl.  oben  Einleitung  p.öf. 


BlameDtbal  in  Wien. 
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Blnmentha)  hat  frxJlier  gewarnt,  nicht  zu  sebr  berrorzuheben,  6ms 
[der  Kurfüri^t  bei  diesem  Uaterochmen  ganz  ohne  Eüiver?tä«tloisiv  niit  an- 
[dem  Maehteri  ?!ei;  .seittU'm  omii  hier  gewiss  i^t,  dass  Schweden,  Holland, 
leisen,  Braanschwclg  bei  der  Sache  nicht  intereii&irt  siud,  ist  man  viel 
Tlehroffer  und  spricht  ?on  nichts  als  von  kaiserl.  rönalmaudatcn.  — 

Torgebend,  dass  auf  diese  Weise  und  wenn  nicht  mit  rigore  hier- 

innen  sollte  verfahren  werden,  kein  kleiner  Stand  vor  dem  grosseren 

würde  sicher  sein  können,  sondern  gich  des  Ueherfallens  stOndlicb  be- 

iorgen  müsste;   wie  denn  der  Herr  Graf  von  FUrstenbcrg  in  allen 

Kelag^n  (dem  ich  doch,  wenn  ich»  erfahre,  der  Gebühr  nach  begegne) 

■iget,  dasa  ein  Adler  schlechte  Ehre  habe,  wann  er  einen  alten  Hiihn 

Tberwünde.    Ich  hoffe  aber,  es  werde  dieser  Leute  hitzige  und  eifrige 

Intention  geringen  oder  keinen  Efiect  haben,  wann  nur  die  Sache  bald 

Coniposition  kommen  möchte. 

Das  fllrstliche  Haus  Braunsehweig  und  Lüneburg  hat  ihren 

riegsrath   Otto   Ottenscn   nach   Kassel    geschickt   und    vernehmen 

sn,    ob   selbiges  Haus  mit  E.  Ch.  D.  in  dieser  Sache  einig  wäre 

[öder  etwas  gemeines  bätte^  vorgebend,   dass  sie  nicht  glauben  könn- 

class  E.  Ch.  D.  so  ein  weitausschendes  Werk  würden  allein  au- 

[lefangen   haben;   und  vermeinet    man   alhier  bei  Hufe  die  gewisse 

Zeitung    zu    haben,    dass    der   Landgraf   negative    sie    beantworten 

i')-  - 

Es  ist  ein  loser  Schelm  kommen  und  hat  sich  unterstanden, 
E,  Ch.  D,  und  meine  Negoeiation  in  dem  merklich  zu  denigrireu  und 
aasger  Credit  zu  bringen,  dass.  er  in  den  olTeutlichen  Zeitungen  setzen 
öod  drucken  lassen  dilrfen,  dass  dieselbe  jetzo  einen  Expressen  zu 
Paria  hätten,  der  dem  König  in  Krankreich  die  Vertröstung  geben 
thite,  dass  E.  Ch.  D.,  wann  es  dermalen  eines  zur  Wahl  eines  KOmi- 
scbea  Königs  kommen  sollte,  Sie  Ihr  des  Königs  Person  alstets  woll- 
ten lassen  recommandiret  sein.  Worauf  der  Reichsvieccanzler  Graf 
T<Jo  Kurtz  mich  gefraget,  ob  ich  solches  wol  glaubete;  derae  ich  zur 
Auivrort  gegeben,  es  möchte  dieses  wol  ein  Düsscldorfisches  Avtificium 
wifl,  ttnd  daae  er  es  vor  keine  Wahrheit  halten,   sondern  E.  Ch.  D, 


^  ÜmU  Cleve  2d.Jani  1651  hatte  derKarfürst  seioen  Schwager  den  Land* 
gnftia  Wilhelm  tod  Heäseu-Xaaael  eraacbt,  diQ  ätadt  Nöuas  und  eine  gewisse 
8th4aze  um  lüicin,  die  noch  von  dem  letiteu  Krieg sjahr  her  mit  hessischen 
TnpptiQ  besctX't  war,  ihm  2U  übergebea  oder  von  dort  aus  ^oine  ITuteraebmun- 
^iwgen  daa  gegetiüberliegeade  Düsseldorf?)  au  uaterstützen  oder  zu  be- 
tigta.    Es  ward«?  aber  von  hessischer  Seite  nicht  daraaf  eiagegaagen. 
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vor  verständiger  ansehen  wollte.     Wie  er  dann  auch   sagete,   dass 
I.  Kais.  Maj.  noch  er  nichts  darauf  geachtet  *). 

Untorreduiig  mit  dum  .^chwedisdion  Gosnndteu  Bärcnklaw,  der  die 
poinmcrschcn  Gronztractatrn  als  ganz  leicht  und  dem  Abschluss  nahe 
hinstellt. 

Als  ich  gestern  mit  dem  Grafen  von  FUrstenberg  etwas  hart 
redete,  dass  E.  Ch.  I).  etwas  mehr  iSicherheit  als  bishcro  beschehen 
bei  Ihren  Tractaten  haben  mttsstcn;  wo  nichts  so  wUrde  man  in  kur- 
zem hören,  dass  dieselbe  solche  sclbsten  suchen  werden:  so  antwortete 
er  mir,  dass  ihre  Städte,  als  Düsseldorf,  Hinsborg  und  Dttren  also  be- 
setzet wären,  dass  sie  nichts  zu  besorgen  hätten;  sollten  aber  E.  Cb.  D. 
eine  derselben  attacquircn,  so  würden  bald  andere  Verordnungen  her 
auskommen  und  alle  Stände  Befeblich  kriegen,  I.  f.  D.  bei  der  im 
Landfrieden  enthaltenen  Strafe  der  2000  Mark  löthiges  Goldes  beisa- 
springen;  was  vor  Strafen  aber  die  zu  besorgen  hätten,  welche  andere 
attacquiren  wollen,  die  wären  auch  im  Landfrieden  gnugsam  be- 
schrieben; er  wollte  aber  verhoffen,  E.  Ch.  D.  als  ein  löblicher  Herr 
würden  es  dazu  nimmer  kommen  lassen,  zu  dem  so  wäre  deroselben 
zu  der  Zeit,  dn  sie  es  am  wenigsten  gesorget  hätten,  ein  Anschlag 
misslungen;  das  könnte  um  viel  chender  gcscheheu,  da  die  Oerter  be- 
setzet wären.  Mcinete  .  •  .  weiln  beide  Theile  so  stark  werben,  es 
werden  die  Soldaten  und  deren  künftige  Befriedigung  eine  hauptsftch- 
liehe  Verhinderung  sein,  dass  man  so  bald  nicht  würde  zum  Ende 
gelangen  können;  es  wäre  denn,  dass  mau  auf  beiden  Seiten  alles  fer- 
neres Werben  einstellte  und  den  öchluss  maturirete. 

Weil  nun  von  diesen  Werbungen,  ob  sie  gross  oder  klein  sein. 


*)  Das  hier  bezeichnete  Schriftätück  befindet  sich  bei  den  Acten  nicht.  Dio 
gedruckte  und  geschriebene  Zeitungscorrespondenz  beschäftigte  sich  sehr  vielfaltig 
mit  dur  Kriegsungelegenheit  nni  Hliein.  Als  ]k>ispicl  fügen  wir  eine  italiäniscfae 
Zeitung  bei,  die  d.d.  Viennu  KH^ugliu  nach  Wurschnu  geschickt  wurde  and  von 
du  wieder  nach  Wien  an  den  llof  gelangte.  Kb  wird  darin  ausgeführt,  wie  der  Kur- 
fiirst  der  allgemeinen  Ansicht  nach  der  Strafe  für  Ueichsfriedensbruch  verfallen  sei: 
.Ma  sendo  arrivato  (pia  il  Sig<^  Blumenthal  ((.'Omniissario  generale  di  quell' Elct- 
tore,  persona  molto  crudita  e  ben  contisciuta  in  questa  curto)  fu  subito  amcsao 
air  audienza  di  »S.  M'^,  nella  quäle  soglionu  dire  che  rappresentasse  la  stima  cd 
osservanza,  ehe  professa  il  suo  S''"  alla  M^**  8ua;  con  assicurare  che  questa  mossa  non 
sia  statu  cagionnta  da  altro  che  dalT  ultimo  matrimonio  che  ha  fatto  il  Sig**  Daca 
vecchio  di  N (Mi bürg;  poicho  havendo  puccessione,  come  sperano,  et  trovandosi 
il  Sig*"  Elettore  scnza  il  possesso  di  (pialchcduna  di  quelle  citta,  temeva  di  qual- 
cho  8ini.<«tra  sentonza*.  Mit  all  dem  und  anderem  aber  räumt  Blumenthal  doch 
den  Verdacht  nicht  hinweg:  «che  sotto  questa  mossa  ci  sia  roachine  maggiori 
con  intelligense  di  altri  potentati*. 
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von  E.  Ch.  Ü.  mir  keine  Naclmclit  ziikonimen  ist,  ich  aoch  Ton  dem 
Haoph'orhabcn,  oder  wie  weit  dieselbe  zu  gehen  geraeinet  seind, 
uiehtd  weiters  weiss,  als  dass  Sie  K  f,  1).  von  Neuburg  zu  mchrer 
Raison  zu  bringen  verhofTen,  so  kann  ich  hierauf  mit  Bestände  nichts 
antworten,  viel  weniger  gehorsamst  einrathen-  — 

Wie  mir  mein  Bescheid  zukommen,  so  war  ich  wol  gemeinet  ge- 
wesen, nach  Ablauf  3  oder  4  Tagen  mich  von  hinnen  zu  begeben. 
Weiln  ich  mir  aber  leicht  einbilden  können,  dass  E.  Ch,  D,  bei  so  grossen 
Werbungen  etwas  wichtiges  vorzunehmen  sich  entschliespen  mochten, 
und  dass  solches  bei  meiner  Abwesenheit  sehr  gefährliche  Resolutiones 
hier  hsltte  verursachen  können,  so  habe  ich  dienlicher  befunden,  hier 
bis  zu  E.  Ch.  D.  gnäd.  Antwort  auf  meine  erste  und  zweite  Relation 
zu  verbleiben  und  allen  Unwillen  nach  Möglichkeit  zu  divertiren. 

Blumenthal  an  den  Kurfiirston.     Dat.   Wien  9/19.  Juli   1G5L 

(GutAChteo    der  Kurfärsteo,     Wortwechsel    mit    eiDem  MilDsterscheD  Geeandten. 
Nassau  nod  Wittgeoateia  j^olten  alä  die  Anstifler.     Reichahofrath^didcurse.] 

Die  drei  KiirfUrsteii  von  Mainz,  Köln  aad  liaiern  haben  ihr  Üutaehten  19.  Juli. 
abgegeben,  welche^i  den  Kaiser  auf  die  Reichscoustitutiunen  gegen  den 
hrftudi'nborgi^cbeti  Friedenhbruch  hitmeitt.  Von  Trier  in  nicht*  bikaiint 
Kursnehgcn  hat,  aU  mitintercssirter  Theil,  keiix  Gutachten  gehen  wuUcn, 
Ton  Kurpfalz  hat  man,  weil  man  es  auch  filr  interessirt  hält,  auch  der  Kur- 
först  die  Lehen  noch  nicht  empfangen,  gar  keines  verlangt. 

Alle  Welt  steht  in  Wien  auf  Seiten  des  Pfalzgrafen :  Olumenthal  hat 
alle  Mühe,  den  Eiüzeluen  den  Kurfürstcu  als  den  eigentlich  angegrilTenen 
Tbeil  zu  zeigen. 

Welches  ich  dann  insonderheit  dem  MUnsterischen  Gesandten, 
in  Domherrn  von  Ftlrstenberg,  der  hieher  gescbicket  worden, 
$6  Münsterischen  Lehen  zu  erapfahen,  und  mir  vor  andern  so  hart 
begegnete,  vorhielt.  Er  aber  aatwurtete,  E,  Ch.  D.  wltiden  des  Kriegs 
üud  der  daraus  entstehenden  Ungelegenheit  und  Difticultalen  wo!  bald 
überdrüssig  werden;  es  mOchte  vielleicht  Bein,  dasB  £.  Ch.  D.  grosse 
Victorien  wären  vorgestellet,  dabei  aber  nicht  angezeiget  worden, 
wetm  dieselbe  nicht  reussireten,  das»  grosse  Uil'ticultäten  und  Veilust 
Und  und  Leute  daraus  erfolgen  könnten. 

Weil  ich  nun  sehe,  dass  es  undienlieh  sein  würde,  einen  jeden 
M  beantworten ,  so  habe  ich  allein  sein  friedfertiges  Genillth  belobet 
und  lieklaget,  das*  er  nicht  gcheiuier  Rath  zu  Cleve  wäre  und  solche 
tmbedachte  Difiicult^ten  in  Zeiten  hätte  können  zur  Hand  geben,  — 
Die  meiste  Schuld  dieses  Krieges  wird  hier  den  beiden  Grafen 
^Oü  Kassau  und  Wittgenstein,   doch  jenem  mehr  als  diesem  zu- 
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geschrieben*)  und  von  demselben  sehr  ttbel  geredet,  dass  er  Siegen 
mit  StQcken  beschiessen  lasse. 

Wie  vor  drei  Tagen  der  geheime  Rath  geendiget  worden,   und 
die  Räthe  bei  einander  stunden  und  von  dieser  Sache  redeten,  so 
sagte  einer  der  vornehmsten:   Der  Herr  fanget  an,  der  Diener  folget 
nach,   auf  die  Weise  wird  ein  jeder  thun,  tcas  er  .fcill  und  der  Kaiser 
nichts  mehr  zu  sagen  haben;    diesem  Dinge  muss  man  abhelfen.     Ich 
antwortete,  dass  ich  davon  nichts  wUsste,  mein  gnäd.  Herr  hätte  seine 
Ursachen  und  I.  £xc.  von  Nassau  würde  die  ihrige  auch  wol  wissen 
vorzustellen;   wenn  ein  jeder  hielte,   was  er  zu  halten  schuldig,   so-- 
dörftc  es  dergleichen  nicht.    Dieses  wollte  Einer  sogleich  ttbel  neh — 
men  und  sagete:  so  hörete  er  wol,  man  sollte  das  Faustrecht  wieder* 
einführen  und  der  Kaiser  sollte  nichts  sein.  — 


Blumenthal  an  den  Kurfürsten  id.  dat. 

[Die  Differenz  mit  den  Schweden.    Gespräch  mit  Graf  Eurtz  darüber;  Rath  mi^ 
den   Schweden   schleunigst   abzuschliessen ,   nud   ebenso   mit   dem   Pfalzgrafen. 
Schuldige  Römermonate.] 

19. Juli.  Vorgestern  Gastmahl  bei  Graf  Kurtz;  Blumen tbal   kommt   beson- 

ders auf  die  pommeriscbc  Gränzstrcitigkeit  mit  den  Schweden  zu  sprechen, 
er  verlangt  besonders  ein  Inhibitorialmandat  an  die  ?orpommerischen  Stände. 
Darauf  Graf  Kurtz: 

\:Mein  Gott,  wie  kann  das  itzo  sein,  da  wir  sehen,  dass  der  Chur^ 
fürst  von  Brandenburg  neue  Unruhe  gegen  einen  katholischen  Fürsten 
anfängt  und  die  Waffen  noch  nicht  deponirt  hat,  dass  [wir]  uns  die 
Schweden  so  zuwider  machen  sollen?  Was  werden  wir  auch  vor  Ae- 
spect  davon  haben,  wenn  sie  sagen :  der  Churpirst  von  Brandenburg  will 
des  Kaisers  Commission,  so  Münster  und  Wolfenbüttel  aufgetragen,  nickt 
respectiren  —  was  haben  wir  dann  des  Kaisers  Commission  in  solchen 
Sachen j  da  das  Instr.  Pac.  klar  ist,  dass  wir  nicht  ehenden  restituiren 
sollen,  als  finita  amicabili  compositione,  zu  respecHren?:\  Ich  sagte, 
dass  dies  ganz  divorsa  negotia  wären  und  wann  die  Schweden  eines 
haben  und  geniessen,  auch  das  -andere  restituiren  müssten.  |:Da 
sagete  er:  man  hätte  die  Sachen  nicht  in  Schweden,  sondern  zu  Mon- 
ster und  Nürnberg  anders  abhandeln,  Ihr  am  letzten!  Ort  nicht  so  gut 
schwedisch  sich  zeigen  sollen;  sie  würden  zwar  unsere  Erklärung  sehen 
und  den  Schweden  auch  zusprechen  und  endlich  -zusehen,   ob  man 


')  Vgl.  hierzu  die  Stelle  aus  Wortmann 's  handschriftlicher  ^histoHscber 
Beschreibung**  bei  Droysen  IIL  2.  26.,  in  Betreff  des  Grafen  Johann  Moritz 
von  Nassau.  • 


Blometithal  in  Wioti. 
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io  weit  von  einander,  tlass  der  Untcrscbeid  auf  su  viel  Tonnen 
Goldes  anliefe;  das  letzte  aber  war,  wir  sollten  d<»ch  auf  alle  We^e 
ieheOf  bald  in  die  PossessioD,  woran  alles  haftete,  nnd  aus  dem  JU- 

Kichen  Wesen  zu  kommen;  dann  die  Scinvodcn  bedienten  sich  dieses 
dels  meisterlich  und  wir  hätten  alle  Chur-  und  Fürsten  wider  uns, 
die  sonsten  auf  E.  Ch.  D.  Seiten  sehr  gut  gewesen  wären;  sonsten 
iDüsste  er  gesteben,  dass  die  Stadt  Cammin  billig  höher  als  auf  ein 
10  oder  20  Dörfer  zu  halten  wäre  —  aber  endlich,  was  halt  thtiN?t\ 

Womit  er  besohl os8,  und  ich  kann  aus  allen  Sachen  niclits  anders 
ßis  dieses  mit  Bestände  sebliessen,  als  |;dass  man  hier  sich  von  Her- 
sen  erfreuen  würde,  wenn  man  lj»>rete,  dass  E.  Ch*  D.  sich  quovis 
modo  verglichen  hätten,  damit  sie  hier  den  Herren  Schweden  nur 
3iichts  unangenehmes  zusprechen,  viel  weniger  sie  bedräucn  dürfen;], 
es  aber  öffentlichen  zu  sagen  und  zu  ratben,  will  ihnen  nicht  an- 
stehen. 

Wann  der  bewusste  Anschlag  angangen  wäre  und  E.  Ch.  D.  dero 
;«rwartende  Volker  bei  sich  gehabt  hätten,  und  sogleich  nach  dem 
«Anschlug  Hinsberg  oder  Dltren  attacquiren  können,  so  wäre  es  weit 
besser  gewesen  und  mit  einem  hingangen,  als  waÄn  man  nach  so 
laBgem  Stillliegen  etwas  de  novo  belägern  wollte.  Das  vornehuiste,  wo  ich 
isneine,  darauf  E.  Ch,  D.  beim  Vergleich  werden  zu  sehen  haben,  wird 
Lieia,  wie  Sie  Ihr  Keputation  keinen,  auch  den  geringsten  Abbruch 
picht  thnn  lassen  und  womiiglicb  einen  beständigen  Vertrag  macheu, 
Idea  Sie  beide  contra  ([UoscmKiue,  so  aufm  Reichstag  auch  etwas  von 
dea  Landen  haben  wollen,  zu  manuteuiren  sich  verbinden, 

F,  8.  dat  11/21.  Juli.    Graf  Kurtz  kommt  zu   Blumenthal   woj?e«  2LJii 
^n  noch  schuldigen  Römermonate,  die  der  Knrfiirst  zu  bezahlen  Schwie- 
rigkeit mache ^  ^nnt  Bitte,   E,  Ch.  D,  uuterth,  £U  ersuchen,   dass  Sic  doch 
*o  ganz  dem  Reich  und  dessen  Satzungen  sieh  uieht  entziehen  wollten**. 


i 


Kaiser  Ferdinand  III.  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Wien 
24.  Jnli  16A1. 

["Odiinjirige  kaiaerliche  Verwarn ong  von  dem  eing^eschlageiieo  Weg  abzuatebcüj 
Verweisang  an  die  eiujfesetÄt«  kaiserliche  Commission.] 

R^cnpitölation   der  von  Rlnmenthal   vorjGjehracheen  Reebtfertrj^iingfi-  24.  Jnli 
ide    des   Kurfürsten    und  Verweis    auf   das    kaiserliehe  Schreiben    vom 
^  Jtili  (s.  oben  p.  40  ff.). 

Nun  können  Wir  in  Erwägung  alles  dessen,  was  an  Seiten  E,  Ld, 
^kommen,  einmal  nieht  betiudeu,  dass  Sie  einige  befugte  UrRach 
pbhbt  oder  noch  haben  aollteE  oder  könnten,  dergeatalt  mit  gewaff- 
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neter  Hand  und  uu^^cwarneter  Ding:e  in  die  Jülich-  und  Bergische 
Lande  einzufellcn,  ein  und  andern  Platz  feindlieh  anzugreifen,  die 
Landstflnde  und  Unterthnnen  von  dem  bisherigen  Kespeet  und  Gehor- 
sam gegen  Pfalz-Neuburg  ubzunrnhucn  und  des  recht-  oder  gütlichen 
Ausspruchs  unerwartet  zu  erblicher  Succession  an  sich  zu  ziehen; 
dann  es  seie  mit  denen  wider  ermeltes  Pfahgrafen  Ld.  geführten  Klagen 
und  Contraventionibus  beschaffen  wie  da  wolle,  so  sind  doch  dieselben 
alle,  wann  sie  gleich  in  facto  sieh  von  E,  Ld.  angebrachter  Manssen 
verhalten  sollten  (welches  gleicbwol  an  Seiten  Pfalz -Neuburg  nit  ge- 
standen wird)  der  Iniportanz  und  Wichtigkeit  nit,  dass  E.  Ld*  darum 
zu  den  Waffen  greifen  und  ermeltes  Pfalzgrafen  Ld.  dergestalt  feind- 
lich anfallen  sollen,  in  sonderbarer  Erwilgung,  dass  die  in  E.  Ld. 
Manifest  im  Namen  der  Jülich-  und  Bergischen  Landstilnde  und  L^n- 
terthanen  angezogene  Beschwernisse  quoad  ecclesiastica  et  politica 
keineswegcs  solche  actus  seind,  so  an  8citee  Pfalz-Neuburg  mit  offe- 
ner Kriegsgewalt  aufgedrungen  und  verfochten  worden,  noch  auch 
E.  Ld.,  sondern  allein  der  Landstande  Interesse  directe  berühren 
thucn,  einfolgentlich  E.  Ld.  dieselbe  als  causam  propriam  auf  sich  zu 
nehmen  und  zu  Beschönung  so  gestalter  Gewaltthatigkeit  anzuziehen 
um  so  viel  weniger  befugt  sein,  sintemal  bemelte  Landstände,  wann 
sie  ja  bierinnen  von  Pfalz- Neuburg  Ld.  wider  den  in  a.  1G09  erhal- 
tenen Revers  graviret  worden,  den  Weg  zu  Unserm  Kaiser!.  Hof  wol 
gewusst^  und  wie  in  andern  ibre  privilegia  betreffenden  Sachen,  also 
auch  hieriuuen  wider  S.  Ld.  gut  Recht  gefunden  haben  würden;  und 
dieweileu  Wir  bereit  zuvor  schon  eine  ansehnliche  Commission,  denen 
Reichs  Conatitutionibus  und  dem  erblichen  Herkommen  gemäss,  eb^| 
in  dieser  Materie,  die  anjetzo  pro  causa  Jnstitieante  vis  armatae  voW 
gewendet  wird,  ernannt  haben.  Also  mag  auch  E.  Ld.  nit  vorstündig 
sein,  was  obbemelter  von  Blumentbai  in  seinem  Anbringen  wider 
ofternanntes  Pfalzgrafen  Ld.  summariter  et  generaliter  angebracht,  als 
ob  dieselbe  die  a.  1G29  und  47  aufgerichte  provisional  Vergleich  nic- 
mnln  hätte  vollziebco  wollen,  sondern  ein  und  andern  in  unnothiges 
Disputat  gezogen,  dieselbe  gar  nicht  zu  halten  sich  erklilret,  die  der 
Augsburgischen  Confession  zngethane  und  reformirto  Prediger  ganz 
aus  dem  Land  zu  vertreiben  augefnngcn,  sich  noch  niehrer  Thätlich- 
keiten,  sobald  nur  E.  Ld.  sich  wiederum  in  Prcussen  begeben  würden, 
verlauten  lassen,  mit  Unsers  Vetters  des  Herzogen  von  Lotbringen  lA. 
sonderbare  heimliche  dirrcspondenz  um  dieselbe  in  die  Cleviache  und 
Märkische  Landen  zu  locken,  ge])flogcn,  und  was  dessen  mehr  gewe- 
sen; welches  alles  solche  Für  Wendungen  sein,  die  tbeils,  wie  gemelt. 
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sich  bei  Unser  angeordneten  Kaigerl.  Commission  ausfindig  gemacht 
haben  würden,  theils  auf  noch  zur  Zeit  imervviesenca  Muthninassmigen 
bestehen  und  zu  keiner  wirkliehen  Handlun^^  im  geringsten  nit  aus- 
gebroehen,  theils  aber  Pfalz- Neuburga  Ld.  politische  Administration 
betreffen,  ohne  dass  derenthalben  einiger  Kriegsgewalt  oder  vis  arniata 
widcT  Jemanden  wäre  vorgenommen  worden;  wie  dann  die  von  einem 
und  andern  Tlieil  be^cheliene  P^inftihrungen  und  Abschaffungen  der 
Oeistliehen  und  Kirchenlehrer  mehrentheils  auf  deme  bishero  zwischen 
E.  und  Sn  LLd,  bestrittenen  Verstand  obberUhrter  Reverse  beruhen 
und  E.  Ld.  ebenso  wenig  bevorstehet,  den»  Meinung  mit  den  Wnficn 
zu  verfechten  und  derentwegen  die  Staaten  von  Holland  als  expro- 
missares  guarantigiae  an  sich  zu  ziehen,  so  wenig  E*  Ld.  solches 
Pfalz-Neuburgs  Ld.  gut  heissen  würden. 

Wann  sich  dann  in  allewege  gebührt  hätte,  wie  noch,  dafern 
E.  Ld.  Ihro  in  der  [laupt^aeh  wegen  des  Religionswerks  und  wie  es 
mit  dessen  Restitution  oder  Veränderung  und  künftiger  üebung  zu 
halten,  getrauet  fortzukommen,  dass  Sie  solches  vor  Unseren  Kiüserl. 
Commissariis  vorgebracht  und  erinnert  hätten,  die  dann  leicbtlich  ge- 
sehen und  erkennet  haben  würden  und  noch  erkennen  werden,  ob  es 
diedfalla  bei  den  vorigen  Verträgen  und  bei  welchem  es  verbleihen 
sollte  oder  nicht,  und  ob  Euer  oder  Pfalz  -  Ne?»barg8  LLd.  in  culpa 
seien,  dass  dieselbe  nicht  gehalten  wurden,  und  ob  die  reguhi  des 
Priedensschlusses  de  a.  1G24  einzuführen,  oder  was  sonst  nach  Inhalt 
jetzt  gedachten  Friedensschlusses  fdrzuuehmon,  imd  wo  sie  etwa  in 
einem  oder  andern  angentanden,  sie  solches  an  Uns,  als  Connnitten- 
ten,  mit  Gutachten  hätten  berichten  und  sieh  neuer  Instruction  und 
Befehliehs  erholen  können;  allermaassen  Wir  denselben  unter  heuti- 
gem dato  anderweitig  gnädigs  anbefohlen,  ohhertibrte  Commissioii  nn- 
verlangt  fortzusetzen:  llber  dieses  im  Friedensschluss  ausdrücklieh 
vemehen,  dass,  so  viel  den  Jüliclischen  Suecessionsstreit  seihst  betrifft, 
derselbe  vor  Uns  entweder  gütlich  oder  rechtlich  ausgetragen  und  ent- 
schieden, auch  sonst  von  keinem  Stand  des  Reichs  wider  den  andern 
um  einzi^^'cn  vermeinten  Zuspruchs  oder  Rechtens  willen,  einiger  Ge- 
walt gebraucht  und  fUrgenonuncn  werden  solle:  so  können  E.  Ld. 
leicht  erachten,  dass  Uns  als  dem  Oberhaupt  und  supremo  executori 
paeis  nm  so  viel  weniger  zugelassen  ist,  Uns  ausser  dieser  Sachen 
tmd  gleichsam  nur  passive  zu  halten. 

Haben  also  E.  Ld-  dessen  allen  hiermit  anderweit  zu  erinnern 
ttöd  benebens  freund-oheim-  und  gnädiglich  zu  ermahnen  der  Notli- 
durft  erachtet,    sintemal  Wir  für  gewiss  berichtet  werden,    dass  Sie 
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wider  mehrbesagtes  Pfalzgrafen  Ld.  mit  deneu  bisherigen  Gewaltthi- 
tigkeiten,  Erzwingung  der  Contributionen,  Verbietung  der  Zufuhr  an 
Yictualien,  Fortsetzung  der  Kriegsverfassung  und  Herbeibringung  meh- 
rern  Geschtltz,  Munition  und  Volks,  noch  immerzu  verfahren:  dieselbe 
wollen  von  denen  geklagten  Hostilitäten  alsobald  abstehen,  Ifaro  Völ- 
ker von  den  Jtllich-  und  Bergischen  Landen  abführen,  alles  in  den 
Stand  setzen,  wie  es  vor  E.  Ld.  jetziger  Ankunft  in  die  Clevische 
Lande  gewesen  und  diesfalls  Unserer  auf  die  Reichs  Constitutiones 
und  den  Münster-  und  Osnabrückischen  Friedensschluss  fundirt*  und  an- 
geordneter Commission  Statt  geben.  Sollten  aber  E.  Ld.  dieser  Unserer 
wiederholten  freund-  und  gnädiglichen  Ermahnung  ungeachtet  in  sol- 
chen weitaussehend-  und  unverantwortlichem  Beginnen  immerzu  ver- 
fahren und  die  Nachred  auf  sich  kommen  lassen  wollen,  dass  durch  dero 
ergriffene  Waffen  das  heil.  Reich  Unser  geliebtes  Vaterland  in  neue 
Unruhe  und  Unsicherheit  gesetzt  zu  werden  sich  besorgen  mttsste,  so 
werden  E.  Ld.  unschwer  erachten  können,  dass  Wir  neben  allen  Chur-, 
Fürsten  und  Ständen  des  Reichs  dasjenige  beobachten  und  für  die 
Hand  werden  nehmen  müssen,  was  zu  Erhaltung  des  Friedens  und 
Abwendung  neuer  motuum  das  Instrumentum  Pacis  dictirt  und  ver- 
ordnet. Seiud  hierüber  E.  Ld.  verlässlicher  Antwort  gewärtig  und 
verbleiben  etc. 


Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.     Dat.  Cleve  25.  Juli  1651'). 

[Nochmalige  ausführliche  Rechtfertigung  des  Verfahrens  gegen  den  Pfalsgrafen. 
Ablehnung  der  kaiserlichen  Commission.] 

.  Juli.  Antwort  auf  das  kaiserliche  Schreiben  vom  3.  Juli. 

Nun  ist  zwarn  nicht  ohne,  dass  ich  in  dato  13.  nächstabgewiche- 
nen Monats  Juni  in  den  Ftlrstenthüniem  Jtllich  und  Berg  ein  offen 
Patent  publiciren  und  anschlagen  lassen;  lebe  aber  der  Zuversicht,  es 
werden  E.  Kais.  Maj.  bereit  mit  mehrem  von  meinem  Gesandten, 
deme  von  Blumenthal,  mtlnd-  und  ferners  aus  Communication  ge- 
dachten Patents  und  einer  fernem  Änzeig  anstatt  Manifests  schriftlich 
vernommen  halien,  dass  mich  darzu  und  zu  Occupation  einiger  Platzen 
im  Fürstenthum  Berg  die  vielfältige  Klagen  meiner  Jülich-  und  Ber- 
gischen Unterthanen,  welche  auch  vorhin  zu  mehrmalen  E.  Kais.  Maj. 
beigebracht  sein,  dazu  höchst  genöthiget  haben,  bevorab  des  Herren 


*)  Dieses  Schreiben  wurde  von  Blumenthal  nicht  an  seine  Adresse  abge- 
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geben,  s.  unt  das  Schreiben  desselben  dat   g;  j^^'„^ 


Pfalzgrafen  Ld.  nicht  allein  vor  sioh  selbst  in  starker  Armatur  be- 
gri6feu.  sondern  auch  aller  Orts  in  und  ausserhalb  Reichs  bei  fremden 
Potentaten  um  Htilf  und  Assistent  soUicitireu  lassen,  so  weit  auch« 
daas  Sie  ein  gross  Volk  von  der  Lotbriu^isehen  Arm6e  an  sich  genü- 
gen und  bereit  in  das  Ftirstenthum  Jülich  geführt  haben;  wie  dann 
auch  des  Herrn  Pfalzgrafen  Ld,  Procedur  und  Thathandkmg  (indeme 
dieselbe  zu.  denen  meinen  Landen  und  Unterthanen  ertheilten  Rever- 
salen,  Pacten  und  Concordaten  nicht  obligirt  sein,  noch  den  provisional 
Vergleich,  im  Jahr  1647  den  8.  Ajjrllis  aufgerichtet,  halten  wollen, 
sondern  meine  Stände  und  Unterthanen  in  Jülich  uud  Berg  zum  höch- 
sten beschweren  uud  veriolgen)  zu  neueu  gefährlichen  motibus  im 
heiL  Rom.  Reich  Ursach  geben,  und  dem  jüngsten  Reichsfrieden,  auch 
allen  andern  Reichsconstitutiouen  e  diametro  widerstreben  und  ich 
hierunter  nur  mein  Recht  und  Gerechtigkeit  vertheidige,  und  damit 
das  Köm.  Reich  in  Fried  und  Wohlstand  conserviret  werden  möge,  zu 
Observanz  alles  dessen,  so  bei  Antritt  meiner^ Herren  Vorfahren  Re- 
gierung in  diesen  Landen  den  Ständen  und  Unterthanen  mit  höchst- 
betheuerter  Zusage  versprochen,  und  was  folgends  in  dem  Dortmun- 
dischen, Xantischen  und  anderen  Verträgen  zwischeu  mir  und  des 
Herren  Pfalzgrafen  Ld.  tractirt  uud  beschloäsen,  mich  schuldig  afier- 
kenne. 

Da   des    Herren  Pfalzgrafen  Ld.   sieh    billig   vielmehr   erinneren 

sollten,  dass  mein  Gross  Herr  Vater,  Christseligen  Andenkens,  vacuani 

possessionem  der  Landen,  und  zwarn  zum  allerersten  und  ehe  dann 

einiger  der  andern  Praetendenten  sich  hervorgethan,  wirklich  ergriffen, 

hernacher  aber   von    des  Herren  Pfalzgrafcu  Ld.    dergleichen   durcli 

Allerhand  turbationes  auch  attentirt  werden  wollen,  und  endlich  dieser 

Possessionsstreit  durch  den  Dortmund'schen  Vertrag   dahin  vermittelt, 

dass  S.  Ld.    in  die  communeni    possessionem,    doch    anderer  Gestalt 

'licht,  dann  salva  possessiooe  Brandenburgica,  precario  und  iure  fami- 

Jwiritatis  mit  angenommen  worden.    Dieweil  aber  dieselbe  gedachtem 

Vergleich  auch  in  viele  Wege  zuwider  gehandelt,   indeme  sie  meinen 

^rc>8s  Hen-  Vater  und  Vatem  im  Jahr  1lU4    mit  Zuziehung   fremder 

Spanischer  Kriegsmacht  aus  den   Landen  gewaltsamlich  verdrungen, 

**'^  Kanzelei  zu  Düsseldorf  und  die  ganze  Regierung  der  Landen,  wie 

^ch  die  fürstliche  Begräbuiss  einseitig  bestellet  uud  gefiihret  und  die 

rol  extraordinari  als  ordinari  AufkUnfteu  der  Landen  den  meistea 

"Tlieil  alleinig  genossen  und  den  darauf  zu  Xanten  erfolgten  Vertrag, 

^'^Ichen  sie  doch  selbsten  bewilliget,  angenommen  und  ratiticiret,  und 

'mdureh  meine  Herren  Vorfahren  wiederum  in  pristinum  statum  und 
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in  ihre  vorige  Possessioü  rostituirt  werden  sollen,  nicht  halten,  soH' 
dern  fast  alles  an  sich  ziehen  und  den  jüngsten  provisional  Vergleich 
nicht  «hserviren  wollen:  habe  ich  zu  Vertheidigung  meiner  Pü88es8i< 
nnd  Oerechtigkeit  mich  des  natürlichen  and  allen  Völkern  gemein* 
Hechtens  (in  dem  auch  einem  jeden  privata  das  Seinige  zu  dcfendin 
zu  schützen  und  zu  handhaben  zugelassen)  gebrauchen  ratissen,   wel- 
ches dann  den  van  E,  Kais.  Maj.  ange/.ogenen  paragraphis  aus  dem 
Instrnniento  Pacis  verli öffentlich    nicht  zuwider,    weil  ich  mich  nach 
Inhalt  derselben  des  ordentlichen  Weg  Rechtens  gern  bequemen  und 
die  Entscheidung  der  Jülicher  Successionssache  entweder  in  der  Güte 
oder  in  andere  rechtliche  Wege  abwarten  wolle,  wann  nur  des  Herra 
Pf;Uzgrafen  Ld.    mich    vermög    des    Dortmundischen   nud  Xantisehen 
Vertrags  bei  der  Halbheit  der  Landen  unbeeinträchtigt  lassen. 

Ich  erinnere  mich  zwarn  auch,  dassi  E.  Kais.  Maj.  im  verwichenen 
]M9,  Jahre  eine  kaiscrli(»he  Conimis^sion  wegen  Restitution  des  Reli- 
gion- und  Kirchenwesens  in  den  Jülich-  und  Bcrgischen  Landen 
geordnet;   dagegen  aber  hab  ich  zu  mehrnialen  in  aller  Uuterlliänij 
keit  mit  Einführung  unterschiedlicher  ßationum  und  Motiven  rem* 
Birirt,  dass  ich  solche  Commission  nicht  annehmen,  noch  dieselbe 
die  Observanz  des  Jahrs  1Ij:?4  gegründet  werden  könne,   inmaasse^ 
etliche  Rationcs  auch  in  dem  Manifest,  so  ich  in  ottenem  Druck  vef| 
fertigen  und  E.  Kais,  Maj,  gleichfalls  allcrunterthänigst  habe  commu- 
niciren  lassen,    eutbalten  und   des  Herren  Pfalzgrafen  Ld.  bei  mehr* 
malfger  fcSchickung  so  schrift*  so  mündlich  repräsentiret  sein.  ^ 

Und  weil  gleichwol  E.  Kais.  Maj.  in  Ibrem  Schreiben  allergnädigi|| 
melden,  dass  ich  jetzt  angeregte  Commiasion  acceptirt  und  angenom- 
men habe,  so  nmss  ich  nicht  unzeitig  in  der  Vorsorge  stehen,  dass 
meine  Schreiben,  so  ich  dessfalls  an  E.  Kais.  Maj,  in  datis  30.  De- 
cember  des  Jahres  1048,  17.  Februsir  und  29.  Dccember  des  Jahres 
1G4L»  allerunterthanigst  hab  abgehen  lassen,  deroselben  nicht  zu  Keol^K 
vorkommen,  noch  gebührend  refcrirt  seien.  ^^ 

Ich    suche    auch  mein  Recht  in   causa    successionis    durch    unzu- 
lässige Mittel  nicht  zu  erlangen,  noch  zu  behaupten,  sondern  wie  hier- 
unter des  Uen-en  Pfalzgral'en  zu  Neuburg  Ld.  zu  mild  geklagt  habei^^ 
als  erkläre  ich  mich  hingegen,  dass  ich  dasjenige,  so  in  Instrumen^^ 
Pacis  wegen  der  i^uccessionssache  verordnet,  alleiilings  zu  halten  ge- 
meinet, und  nur  dasjenige,  so  mir  vennög  der  fundamental  Vertr 
angewiesen  und  mir  vor  allen  Dingen  extra  processum  competiret^ 
dcfcudiren  und  zu  eonserviren  Vorhabens  bin. 

Welch  mein  Intent,  als  in  iure  naturali  fundirt,  bei  den  Benaeh- 
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harten  Terhoffeutlich  keine  Diffidenz,  Jalousie  und  Uiiwilleu,  auch 
keine  Dcue  Jlotus  erwecken,  sondern  vielmehr  sowol  bei  E.  Kaie*  Maj. 
ab  anderen  hohen  Potentaten,  Chur-,  Fürsten  und  Ständen  des  Reichs, 
iprann  sie  lecht  davon  iufonnirt  sein  (wie  ich  meinem  Gesandten,  dem 
voa  Blumenthaly  zu  thuen  anbefohlen),  apjiUiusum  finden  uud 
IL  Kais.  Maj.  als  dem  höchsten  Oberhaupt  im  Reich  und  suprcmo 
exccutori  pacis  Aolass  geben  wird,  des  Herren  Pfalzgrafen  zu  Ncu- 
liurg  Ld*  zur  Raison  und  aller  Billigkeit  anzuweisen. 

Wie  dann  £.  Kais.  Maj.  ich  hiemit  allerunterthäDigst  ersuche  und 

bitte^  Sie  wollen  allergnädigst  geruhen,  von  meinem  Gesandteo,  dem 

ron  Blumenthal,   alle    Information  einzunehmen,    und  des  Herren 

Ffiilxgrafen  zu  Neuburg  Ld.  schriftliche  Klage  zu  meiner  Veranlwor- 

timg,   00  ich  alsdann  mit  mehrern  einzuwenden  bereit  bin,    zu  com- 

municiren,   und  bis  daran  nichts  schliessliches  wider  mich  verhäugcü 

XU  lassen,  sondern  vielmehr  S.  Ld.  ad  observantiam  pactoruui  und  die 

fremde  KriegsvCdker  und  in  specic  die  Lothringischen  Troupeu  bin- 

Vinwiederum  aus  dem  Lande  abzuführen,   anzuweiseu,    und  mich  bei 

meinem  Besitz  uod  Rechten,  davon  der  Herr  Pfakgraf  n)ich  lite  peu- 

Jcale  et  de  facto  zu  verdringeo  sich  unterstanden  und  noch  unter- 

t,  zu  manuteniren  und  zu  bandhaben. 

Daran  erzeigen  £.  Kais.  Maj.  was  an  sich  selbst  recht  und  billig, 
uod  ich  bleibe  es  um  dieselbe  allerunterthänigst  gehorsamst  hinwie- 
derum zu  verschulden  gctlissen. 


Üer  Kuriurbt  an  Bhimenthal.     Dat.  Cleve  15.  Juli  1651'). 

[^vT  Kurfürst  verlaugt   Jas   llerzogthum    Berg,     ßlüleroe   und    goldene   Rüge  tu. 
l^iOt  neue   Streitschrift.     l)a»  Scbiciben  an  deo   RaiBer»    lu  AuäsicLi  geäti-llte 

WecbseL] 

Euere  unterscheidliche  Kelationes  samnit  einem  Dui»Hcat   habeu  2.VJuH. 
Vinifal  bekommen,  verspüren  daraus  Euern  guten  angewandten  Fleiss, 
uad  wollet  Ihr  damit  continuireu  und  L  Kais,  Maj,  Faveur  in  dieser 
^he  quuTis  modo  zu  gewnnneü  suchen. 

')  Die  Datiruiig  hier  ausiiahmsweiee  nach  altem  Slil;  das  Schreiben  muss 
^OJ  25.  Juti  sein,  da  es  BegleitHchreibeu  zu  dem  vorausgeliendeo  ati  den  Kaiser 
^  Vgl  nuten  dat»  Schreibe»  Blumenlbafs  dat.  ^{;  ^*;J.*;  —  Dies  ist  du« 
'wte  Schnoben,  welcliea  Bhimuuthül  wiibreud  seiner  Aüwesenheit  iu  Wien 
'•JO  dem  KiirfurateQ  erhielt  (7.  Aug.i;  es  macht  sehr  eDtsohiedcn  den  Eindruck, 
^*  «8  dormuf  berechnet  war,  von  den  kaiserlichea  DBhordeo  vor  der  Abgabe 
l^ötToÄlÄtt  werden  (sowie  auch  wahrscheinlich  das  frühere  kurfürstiiche  ^Schreiben 
'•^»18.  Joni,  oben  p.  27,  unterschlagen  worden  war;  daranf  deutet  naraeotlich 
■*"^  der  letzte  Fassuä  über  die  Wechsel  hin,  von  denen  eouet  nicht  die  Rede 
i»l   Vorgl.  Drujrion  p.  3ö.     v.  Mörner  p.  290  t 
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Wir  wollen  Uns  mit  dem  FUrstenthum  Berge  contentiren  huh 
sen.  Ihr  wollet  es  dahin  za  bringen  suchen,  dass  man  alda  dazu 
connivire.  Wir  wollen  alhie  bleierne  Kugeln  gebrauchen  und  Ihr  alda 
gttidene. 

Es  soll  mit  ehistem  eine  weitlUuftige  Resolution  des  Neuburgi- 
schen Antimanifesti  (in  tertia  persona,  wie  der  Pfalzgraf  thut)  heraus^ 
kommen. 

Jetzt  habet  Ihr  das  Schreiben  an  die  Kais.  Maj.  nebest  der  Copei 
zu  empfahen  und  wollet  Ihr  Euer  Bedenken  über  alles,  was  vor- 
kommt, überschicken.  Die  bewusste  Post  wird  bald  erfolgen;  big 
daher  hatte  es  nur  gemangelt,  dass  Wir  die  Wechsel,  so  nun  über 
Amsterdam  gehen,  nicht  haben  mächtig  sein  können.    Verbleiben  ete. 

Der  Kurfürst  an  Pfalzgraf  Wolfgang  Wilhelm.     Dat.  Cleve 

25.  Juli  1651. 
(Concept  von  Schwerin.)  *) 
[Vorschlag  einer  pcrsönlicheu  Zusammenkauft  zwischen  beiden  Fürsten.] 
25.  Juli.  Es  wird  ohne  Zweifel  £.  Ld.  fremd  vorkommen,  dass  ich  dieselbe 
hei  diesem  Zustande  mit  einem  Schreiben  besuche.  Wenn  Sie  aber 
künftig  meine  Intention  vernehmen  werden,  so  werden  £.  Ld.  sehen, 
dass  dieselbe  sowol  zu  E.  Ld.  eigenem  Besten  und  Sicherheit,  als 
auch  der  allgemeinen  Ruhe  angesehen  ist.  Wann 's  derohalben  E.  Ld. 
gefällig,  sich  allein  mit  mir  zu  besprechen,  so  bin  ich  geneigen,  zu 
derselben  unfern  von  Düsseldorf  zu  kommen,  und  ungeachtet  meiner 
Advantage,  so  ich  durch  göttliche  Verleihung  und  meine  Waffen  über 
E.  Ld.  erlanget  und  in  kurzem  weiter  erlangen  könnte,  zu  obgedach- 
tem  Zweck  auch  persönlich  zu  unterreden  und  zu  versuchen,  ob  nicht 
auf  solche  Art  etwas  bessers  und  beständigers  gestiftet  werden  könnte, 
als  bisher  |  eigennützige  J')  die  Diener  gethan.  Erwarte  demnach 
E.  Ld.  Erklärung,  wann  und  an  welchem  Ort  und  auf  was  Weise 
wir  zusammenkonmien   wollen.     Vor    meine   Person   versichere    ich 

I)  Dünn  wahrscheinlich  eigenhändig  vom  Kurfürsten  ubgcschrioben.  liier  ist 
ein  Versohun  zu  berichtigen;  dus  Concept  dieses  Schreibens  ist,  wie  mir  noch- 
malige Heriichtigung  zeigt,  nicht  von  Waldeck  geschrieben,  wie  ich  Graf  Wal- 
deck p.  35  angegeben  habe,  sondern  von  Schwerin.  Das  Schreiben  selbst  ist 
schon  mohrfältig  gedruckt,  im  Theat.  Kurop.,  Aitzema  III.  G7G  (holländisch), 
liondorp  VI.  82G.    v.  Moruor  p.  313. 

')  Ad  marg.  von  Schwerin*s  Iland:  „stehet  zu  Sr.  Ch.  D.  gnäd.  Belieben, 
ob  Sic  dieses  Wort  gebrauchen  wollen  oder  Dicht".  Ist  durchstrichen  und  «die* 
corrigirt 


Versach  directcr  friedlicher  Aokoiipfuug, 
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iE.  Ld.  auf  Churflirstliche  Parole,  dass  ich  Lierunter  nichts  gefähr- 
liches, Bouderu  nur  obgcdaehten  Zweck  und  aUo  Ihr  Bestes  zugleich 
iinit  suche.  — 

^  Pfalzgraf  Wolfgang  Willielra  an  den  Kurfürsten, 

^m  Dat.  Düsseldorf  27.  JuH  1051. 

^™  (Eigenhändig.)  ^) 

nDer  Ffalsgraf  ?erlaiig;t  vorherige  ZnrückKiehuog  der  7>uppeu  aus  dem  Her- 
r  giÄchen,] 

I         Gestern  Abend   ist  mir  E»  Ld.   freundliches  SchreibcD,    welches  27.Julfi 
Sie  aus  Cleve  den  25.  dieses  an  mich    haben    abgehen   lassen    und 
durch  einen  dero  Trompeter  hergebracht,  geliefert  worden;  daraus  ich 
gern  vernommen  etc. 

Nun  lasse  ich  an  seinen  Ort  gestellt  sein,  wer  über  den  andern 
das  Avantage  haben  werde;  es  liabeo  aber  E,  Ld.  anfangs  wider  mich 
leichtlich  ein  Avantage  erhalten  können,  weil  ich  mich  zu  Ihr  keines 
Bösen  versehen  gehabt,  sondern  venuög  der  Verträge,  so  zwischen 
'weiland  E.  Ld.  gelioblen  Herrn  Vaternj  auch  Ihro  selbsten  und  mir 
aufgerichtet  (denen  ich  auch  getreulich  naehgesetÄCt)  alle  Differcntien 
hiügeleget  und  abgeredt  und  ich  solches  alles  für  verglichen  gehalten; 
hii'^^egen  aber  E.  Ld.  einige  Ort,  Stadt  und  Schlüsser,  so  in  meinem 
Flirstenthum  Berg  gelegen,  mit  Kriegsgcwalt  ganx  unversehencr  Din- 
gen durch  die  Ihrige  haben  Überfallen  lassen  und  oocupiren,  auch 
soDsten  zu  meinem  Präjudiz  so  gefährliche  Patenta,  Berieht  und  Öchrei- 
^jß  haben  ausfertigen  und  publiciren  lassen,  welche  mir  zu  künftiger 
^W<ir  Freundschaft  und  Vertraulichkeit  zwischen  Uns  fast  alle  Holf- 
uimg  entzogen  gehabt. 

Nachdem  aber  E.  Ld.  anjetzo  durch  obgedachtes  Ihr  Schreiben 
Itre Intention  anders  und  bessergestellt  zu  sein  erklärt  und  deswegen 
lüit  mir  persönlich  sich  zu  unterreden  begehreu,  auch  auf  Ihr  Churf. 
iWle  mich  versichern,  dass  hierunter  nichts  gefährliches  gesuchet 
werde:  so  will  ich  dafür  halten,  E.  Ld.  werden  auch  zugleich  resol- 
Tiret  sein  und  selbst  fUr  billig  achten,  dass  zu  Beförderung  der  von 
Ikro  von  neuem  vorgeschlagenen  guten  Freundschaft  und  Vertraulich- 
Wit  zwischen  Uns  (weil  von  Rechts  wegen  vor  aller  Handlung  der 
Beleidigte  und  alles  anderes  in  vorigen  Stand  zu  reötituiren)  vor  allen 
Diugen  Ihr  Kriegsvolk,  welches  Sie  in  mein  Fiirstenthum  Berg  ein- 

'j  Ebc'ufiills  schon  gedruckt  bei  Aiizema  III.  679.  Londorp  VI.  029. 
V.  Möravr  p,  ai3. 

Miier.  tur  G«iclt.  4.  Gr.  Kurnjrü«».  V[.  g 
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gelegt,  alsobald  aus  den  Orten  meines  Lands,  die  sie  occupirt  nnd 
sich  darein  gelegt,  und  aus  meinen  Landen  völlig  wieder  abgefilhret; 
also  auch,  welchergestalt  wegen  der  mir  und  meinen  Unterthanen  zu- 
gefügten Schäden  und  verursachter  grosser  Kosten  mir  und  den  mei- 
nigen gebührende  Erstattung  zu  geschehen,  bei  künftiger  Zusammen- 
kunft tractiret  und  also  alles  in  vorigen  Stand  gesetzt  werde;  wie 
solches  nit  allein  aller  Billigkeit  gemäss,  sondern  auch  der  Kais.  Maj. 
Resolution,  welche  Sie  E.  Ld.  Gesandten  den  9.  dieses  haben  zustellen 
lassen,  mit  mehrerm  mit  sich  bringet;  und  dass  ich  auch  wegen  Un- 
terlassung künftiger  dergleichen  feindlicher  Einfäll  und  Thätlichkeiten 
gnugsam  versichert  werde. 

Auf  welchem  Fall  und  wann  E.  Ld.  dero  Kriegsvolk  aus  meinem 
Land  völlig  abgeführt.  Wir  beiderseits  an  der  Clevischen  und  Bergi- 
schen Gränz  in  freiem  Feld  zusammenkommen  können,  da  sich  dann 
verhoflFentlich  E.  Ld.  gegen  mir  Ihrer  freundlichen  Intention  femer 
vernehmen  lassen. 

Bin  hierüber  E.  Ld.  freundlichen  Erklärung  bei  Zeigern,  diesem 
meinem  Trompeter,  gewärtig  etc. 


Der  Kurfürst  an  die  geheimen  Räthe  in  Berlin.     Dat.  Cleve 

11/21.  Juni  1651. 

21.  Juni.  Auzeigc  von  dem  in  Folge  der  Bedrückung  gegen  die  Evangelischen 
in  Jülich  und  Berg  durch  den  Pfalzgrafen  gegen  diesen  begonnenen  Krieg; 
er  ist  allein  unternommen  zur  Erhaltung  der  Evangelischen  in  den  beiden 
Landen,  ^deren  über  62,000  Seelen,  mehr  Lutherisch,  als  Reformirt,  da- 
selbst sein  sollen^.     Beifolgend  das  Kriegsmanifest  des  Kurfürsten. 

Ein  Schreiben  gleichen  Inhalts  ergeht  zugleich  an  die  Stände  der 
Mark. 


Prälaten,    Herren,    Ritterschaft  und  Stände    der  Chur   und 

Mark  Brandenburg  dies-  und  jenseits  der  Oder  und  Elbe  an 

den  Kurfürsten.     Dat.  Berlin  16.  Juli  1651. 

[Erklärang  der  kurmärkischen  Stände  gegen  das  Unternehmen  wider  den  Pfals- 

grafen.] 

2G.  Juli.  Dank  für  geschehene  Communication  —  ^wenn   wir   aber  die   conse- 

qucntias,  die  aus  diesen  neuen  motibus  entstehen  können,  ein  wenig  reif- 
lich erwägen,  so  seind  wir  darüber  heftig  bestürzet  nnd  alteriret  worden^. 
Beginn  eines  neuen  Krieges  nach  dem  erst  geschlossenen  allgemeiuen 
Frieden;   hätte  man  die  Landstände  vor  dem  Unternehmen  gefragt,   „wie 
solches  die  Landreverse  in  alle  Wege  reqniriren^,  so  würden  sie  sehr  ab- 
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en  haben.     Nun  es  geschehen  ohne  ihr  Torwissen  und  doch  ihr  In- 
ge sehr  dabei  ins  Spiel  kommt,  so  möge  ihnen  gegtattet  sein,   sich 
aus  getreuem  Herzen  gegen  deroiüelben  zo  cxpectorircn'*. 

Die  in  dem  Manifest  entbnltenen  Ursachen  zum  Krieg  mögen  i^l 
Richtigkeit  haben;  aber  die  katholischen  Fürsten,  so  wie  der  Kaiser 
rerdeu  die  Sache  doch  einfach  als  einen  Friedens  brach  gegen  das  Instr, 
^ac,  ansehen;  nnd  ebensowenig  wird  der  Kurfürst  bei  den  evangelischeu 
Fürsten  „grossen  Beifall  finden'*. 

Zudem  ist  der  Rechtsweg  zur  Entscheidang  des  Streites  noch  nicht 

genügend  betreten  worden.    Auch  soll  man  um  der  KeligioQ  willen  kei- 

llkeo    Krieg    anfangen,    ^und    wird    man   wenig   Exempel    finden ,    dass    die 

I Kriege f    so   wegen   der  Religion   augefangen,    den  vorgesetzten  Zweck  er- 

(Teicht  hätten**: 

Woher  die  Mittel   nehmen?     Die  Domainen   des  Kurfürsten  sind  fa^t 

I  überall  eri^ehöpft,  man  fällt  aUo  doch  lianptsächlich  auswärtiger,  besonders 

I  niederländischer  Hilfe   auheim.     Der  PfaUgraf  hat  durch   seine  katholi- 

*cben  Verbindungen  viel  bessere  Aassichten.  —  Was  soll  auch  der  zu  er- 

känapfende  V  ort  heil  sein^     In  der  Religioussache  wird   man  doch  nicht« 

iüdero.  —  .Im  übrigen  mochten  E.  Ch.  D.  dein  Neoburgico  etzUche  Aemter 

Düd  etwas   an   Lande  abnehmen;    dasselbe  wird   Ihr  aber  zum    schlechten 

Kutien  gedeihen;    denn  es  hat  der  Allerhöchste  Gott  E.  Ch.  D.  mit  Land 

Ofld  Leuten   albereit  so  gesegnet,   dass  Sie  etwas  mehr  zu  begehren  keine 

Iwch  haben;  zudem  würde  dicüe  geringe  Accessio  etzUcher  wenig  Plätze 

bnm  die  Unkosten,    so  Sie   auf  die   auxiliares  copias   der  Hen*en  Staaten 

ODii  Ihre  eigene  Völker  wenden  müssen,  wieder  einbringen*',    Aufforderung 

ui  den  Kurfürsten,  die  Sache  baldigst  zu  Ende  zu  bringen. 


Blumenthal  au  den  Kurfürsten.    Dat  Wien  16/^6,  Jtini  1651. 

(Präsenürt  9.  Aug.) 

[MAhniitig  ao  den  Karfürsten  um  Bas^abluug  der  Romermonate;  Ansicht  Blumen- 
tfcils  darüber.  BcbarFe  kaiserllcho  Citutiou  gegen  die  beiden  Grafen  von  Nassau; 
**  pli  eigeutlich  dvm  Kurfürsten.  Drohünde  Reden  am  kaiserlichen  Hof:  den- 
(loeli  ia  den  maassgebeudeu  Kreisen  rriedlicbe  Stimmung ^  nur  die  militärischen 
Kreifü  aodtjrs;  Jena  de  Werth.  Stellung  Kureachsens,  Aeuäsemng  des  Kai* 
^n,  Gefahr  von  Polen  her.  —  Feioliche  Sitnalioo  Blumenthars.  Der  Kaiser 
*^itpricht  seme  Dienste  in  der  pommeriscben  Sache,  wenn  der  Kurfürst  &tch 
*öMi?m  Neubarger  gütlich,  vergleicht.    Aoschlag  auf  Graf  Friedrich  von  Nassau.] 

AI«  vor  etlichen  Tagen  L  Ch.  D.  zu  Sachsen   als   kreisauaschrei*  26.  Juni. 
()Cttdep  Churfiirst  und  Obrister  de»  obersächsisehen  Kreises  anhero  be- 
achtet, dass  E.  Ch*  D,  allerhand  Difficultäten  machetea,  die  verwilUgie 
ÄUmermonat  zu  bezahlen'),    und   die  Sache  im  Rath  vorkommen,    so 


')  E»  handelt  sich  um  die  100  (resp.  160)  Romermonat©^  welche  g**gea  Ende 
d<r  f  t^ft/EHscben  Friedensverhaadlungen  ala  Satidfactlon  für  die  kaiserliche  Ar- 
"^^  gefordert ,   aber  noch  nicht  furmell  bewilligt  worden  waren  (\r.  Meiern  VI. 
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seind  darüber  sehr  unangenehme  Reden  von  theils  übel  Informirten 
beim  Votiren  gefallen,  als  nämlich:  E.  Ch.  D.  Hessen  I.  Kais.  Maj. 
durch  mich  so  viel  Respects  und  Liebe  versichern,  -wann  es  aber  za 
etwas  Wirkliches  käme,  dass  es  auch  nur  in  blosser  Schuldigkeit  be- 
stünde, so  würden  allerhand  Beschwernisse  dagegen  angezogen.  Das- 
jenige, was  E.  Ch.  D.  jctzo  in  den  Gülichschen  Landen  angefangCD, 
wäre  eine  solche  weitausseheude  Sache,  dadurch  nebst  L  Kais.  Maj. 
und  dero  Lande  das  ganze  Rum.  Reich  in  einen  unwiederbringlichen 
Schaden  und  Gefahr  könnte  gestürtzet  werden,  und  dörften  E.  Ch.  D. 
deshalb  begehren,  L  Kais.  Maj.  sollten  solches  nit  approbiren;  L  Kais. 
Maj.  wären  ja  befugt  genug,  es  per  modum  executionis,  wie  Herkom- 
mens, cxecutiren  zu  lassen. 

Es  haben  aber  L  Kais.  Maj.  dieses  alles  ungeachtet  allein  resol- 
\iret,  dass  ein  anderweitiges  Vermahnungsschreiben  an  E.  Ch.  D.  ab- 
gehen sollte,  auch  bald  darauf  durch  zween  geheime  Räthe  mich  erin- 
nern   lassen,   dass,   gleichwie   Sie    nicht    gerne    mit    unangenehmea 
Verordnungen  E.  Ch.  D.  behelligen  wollten,  also  hätten  Sie  auch  das 
gnäd.  Vertrauen,  E.  Ch.  D.  werden  sich  demjenigen,  was  alle  andere 
Stände  willig  thäten,  nicht  entziehen,  in  Betrachtung,  dass  Chur  Sach- 
sen das  Ihrige  theils  schon  gegeben,   theils  zu  geben  sich  erboten^ 
Chur  Baiern,    ganz  Schwaben  und  Franken  hätten  das  Ihrige  gan^ 
abgestattet;  ich  wollte  also  E.  Ch.  D.  auch  dessen  unterth.  erinnern. 

Worauf  ich  geantwortet,  dass  mir  zwar  noch  zur  Zeit  von  der- 
gleichen nichts  wissend  wäre,  wollte  e^  auch  gehorsamst  berichteix^ 
und  möchte  es  wol  sein,  dass  E.  Ch.  D.  zu  solcher  Verweigerung  sictB 
dahero  genöthiget  hielten,  weil  ein  jeder  des  Friedens  ausser  Si^t 
welcher  Pommern  vorenthalten  würde,  genösse. 

Blumcuthal  räth  das  an  den  Kurfürsten  ergangene  Schreiben  des 
Kaisers  in  Betreff  der  Rümermouate  in  dem  Sinne  zu  beantworten: 

Dass,  ob  Sie  wol  gehorsamsten  Vertrauens  wären,  I.  Kais.  Maj- 
würden  . . .  unschwer  ermessen  können,  dass  auf  diese  Weise  E.  Ch.  P- 
vor  andern  ungütlich  geschehe,   wann  Sie  .  .  .  des  Friedens  wegen 

90.  639  ff.  648 ff.);  nur  ein  allgemeines  Versprechen  war  dem  Kaiser  ertheilt  wor- 
den, dass  die  Stände  auf  dem  nächsten  Reichstag  dem  Kaiser  „pro  hacteDoi 
tüleratis  belli  sumtibus  subsidium  e  collectis  Imperii  pracstandum  decrctorofl' 
(In Str.  Pac.  Osn.  XVI.  §.  11).  Brandenburg  hatte  schon  damals  Einsprocli 
gegen  die  ganze  Forderung  gethan  (Urk.  u.  Actenst.  IV.  p.  696).  Die  kaiser- 
liche Politik  suchte  die  Fährlichkeiten  der  Heichstagsverhandlung  darüber  da- 
durch zu  umgehen,  dass  sie  die  Sache  an  die  Kreise  gebracht  hatte.  8.  den 
weiteren  Verlauf  der  Angelegenheit  bei  den  unten  folgenden  Reichstags- 
acten  von  1653/54. 


Bhnjenthal  in  Wien. 
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Poiumeni  nicht  geniessen  und  gleich wol  dasjenige,  so  um  des  Frie- 
deos willen  eingewilli^et  worden,  abstatten  sollten,  dieselbe  dennoch 
tich  dem  gemeinen  Wesen  nicht  entziehen   wollten/    Weil  Sie  aber 
(wie  in  Westfalen  geschehen)  aus  theüs  Ihren  Landen  alschon  ein 
grosses  gegeben,  auch  noch  etwas  auf  I.  Kais.  Maj.  aliergn.  Ässigna- 
tion  (als  die  16,000  Rth.  wegen  des  Graf  Kurtzen's,  so  doch  wegen 
der  andern  hier  nicht  genannt  werden  dörften)  zu  bezahlen  auf  sieh 
genommen,  und  dann  zuvordenst  eine  sehr  grosse  Forderung  an  L  Kais. 
Maj.  scfalesisehe  Kammer  luittcn,  so  wollten  E.  Ch.  D.  in  kurzem  sol- 
ches alles  L  Kais.  Maj.  absonderlich  lassen  vortragen  und  damit  ge- 
boten haben,  solches  in  Defalcation  kommen  zu  lassen,  auch  bis  dahin 
in  Buhe  zu  stehen. 

Auf  diese  Weise  könnten  verhoffentlich  E.  Ch.  D.,  wo  nicht  zur 
Bezahlung  der  ganzen  Schuld^  dennoch  eines  grossen  Theils  derselben 
geratben,  und  wann  Sie  hernach  Ihren  Ständen,  welchen  Sie  es  am 
raeiRten  gonneten,  etwas  davon  nachlassen  wollten,  so  würden  Sie  mit 
so  riel  mehrer  Possihiiität  den  Rest  abtragen  und  E,  Clh  D.  gnäd, 
Affection  daraus  wirklich  versptlren  können.  Sollten  aber  E,  Cb.  D, 
l*ei  Ihrer  Verweigernni^:  so  pure  verbleiben  wollen,  so  werden  Sie  sieh 
bei  allen  hiesigen  MJnistris  über  die  Maass  odios  machen  luid  es  doch 
in  die  Länge  bezahlen  müssen,  weiln  L  Kais.  Maj.  vermeinen ,  dass 
^e  an  der  Schweden  Unbilligkeit  ganz  keine  Schuld  haben  und  sich 
^ilig  erklären,  E.  Ch.  D*  nach  Möglichkeit  zu  helfen. 

Die  grossen  Werbungen  des  Kurfürsten  veranlassen  hier  manche^  eifrig 
*rf»lreoge  Maassregeln  zu  dringen;  doeh  ist  noch  üiebts  dergleichen  be- 
^i'Wos^en,  der  Kaiser  will  sehr  ungern  daran. 

Wie  es  I.  Exe.  Herrn  Graf  Moritz  von  Nassau  und  dero  Herrn 
liniJeru  hier  ergehet  und  wie  gar  übel  geuomnjeu  worden,  dass  die- 
8^ibe  ab  einer  von  den  Kleinsten,  wie  sie  sagen,  propria  autoritate, 
ßiit  Vorbeigehen  I.  Kais,  Maj.  das  Schloss  zu  Siegen  mit  Stücken  be- 
«fhosaen,  solches  werden  E.  Ch.  1>.  ohne  allen  Zweifel  schon  wist?en, 
iftdm  dieselbe  sdmi  aUiero  eitiret  worden  ad  audiendum  deelarari, 
4<>ioeidiÄ8e  in  poenani  Fractae  Pacis.  Ich  habe  «war  gebeten,  mau 
Mle  in  dergleichen  Sachen  so  geschwind  nicht  procediren,  man  hat 
•öir  aber  xur  Antwort  gegeben,  L  Kais.  Maj.  als  oberster  Handhaber 
4m  Friedens  könnten  weniger  nicht  tlmn,  doch  würde  verhoflenttich 
*llf^*  gut  sein»  wann  sie  nur  aufhöreten  und  ihre  Entschuldigung  ein- 
iickcten. 

Und  ist  mir  darbei  in  Vertrauen  gesaget  worden^  dass  darum  das 
üaodfttWD  so  scharf  wäre  eingerichtet  worden,   damit  E.  Ch.  D.   so 
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viel  chender  auch  dadurch,  wann  Sie  solches  höreten  und  sich  infor- 
miren  Hessen,  dass  man  auf  solche  Weise  uro  Land  und  Leute,  Wür- 
den und  Dignität  kommen  könnte,  zu  Niederlcgung  der  Waffen  und 
Vergleichunp:  der  Sachen  möchten  disponiret  und  bewogen  werden. 

Es  werden  auch  zuweilen  sehr  gciUhrliche  Discursus  in  meiner 
Gegenwart  geführt  und  nur  alles  zu  dem  Ende,  damit  ich  sie  wieder 
überschreiben  möge.  Als:  neulich  hielt  ein  vornehmer  Herr  einen 
langen  Discurs,  dnss,  wann  ein  grosser  Herr  das  Rom.  lleich  in  Un- 
ruhe setzte  oder  darzu  Ursache  gebe  und  man  ihn  in  die  Acht  er- 
klärte, so  thate  der  Kaiser  besser,  dass  er  sein  Land  und  Leute  dem 
nilchsten  Vetter  und  insonderheit  einem  Evangelischen  gebe;  denn 
dass  dahero,  dass  man  die  Churpfalz  dem  ChurfÜrsten  von  Baiem 
conferiret,  so  grosser  Unwille  entstanden,  wäre  allein  die  Ursache, 
dass  man  sie  einem  Katholischen  und  dabei  nicht  dem  proximiori  ge- 
geben; wenn  solches  geschehen,  und  der  Herzog  von  Simmem  die 
Chur  und  das  Land  bekommen  hätte,  so  würde  die  Saeh  wol  sein 
begraben  gel)lieben. 

In  summa  können  E.  Ch.  D.  einmal  vor  allemal  glauben,  dass 
hier  nichts  unangenehmeres  kann  geredet  werden,  als  wann  Einer  sagen 
wollte,  man  müsste  wieder  einen  neuen  Krieg  anfangen,  ausser  di^e- 
nige,  so  bishero  im  Kriege  grösser  gewesen  sein,  als  wie  sie  sich 
nunmehr  geachtet  und  gehalten  befinden.  Jean  de  Werth  soll  an- 
hero  geschrieben  haben,  dass  er  ohne  grosse  Kosten  in  4  Wochen 
Zeit  4(K)(J  Keiter  wollte  fertig  haben;  wozu  man  aber  ohne  weitere 
Besorgniss  ganz  nicht  resolviren  wird,  es  wäre  denn,  dass  auf  der 
meisten  katholischen  Stände  Anhalten  L  Kais.  Maj.  wider  dero  Willen 
sich  dazu  bringen  lassen  mUssten. 

Der  Kurfürst  von  Sachsen  lääst  durch  seinen  geh.  Rath  Dr.  Oppel 
brieflich  hier  ^ehr  eifrig  unihertrugeu,  dass  er  mit  diesem  „uuuöthigen  Kriege^ 
nichts  zu  thua  hübe. 

Als  vergangenen  Freitag  der  churpfälzische  Gesandte  bei 
Kais.  Maj.  wegen  Frankenthal  Audienz  gehabt  und  dieselbe  ihn  ge- 
fragt, was  sein  Herr  von  dem  Gülichschen  Krieg  hielte  und  warum 
die  Sache  so  weitaussehend  angefangen  worden,  so  hat  er  zur  Ant- 
wort gegeben,  E.  Ch.  1).  hätten  seinem  Herrn  versichert,  dass  es  zu 
keines  Standes  Nachtheil  im  Ueich  angesehen  wäre,  sondern  allein 
Pfalz  Neuburg  zur  Raison  zu  bringen.  Worauf  L  Kais.  Maj.  also 
geantwortet  haben:  Ey,  behüi  esGoU,  tcaun  ein  jedweder  auf  die  Weise 
mit  dem  Schwert  will  darein  schlagen  und  propria  autoritate  Einen  zur 
raggion  bringen,  so  werden  wir  einen  schlechten  Frieden  gemachet  haben. 


BlumeDthal  id  Wieo, 


71 


p-ftnii  wird  derselbe  nicht  lanQ  danern  könven;  Wir  hoffen  doch,  es  werde, 
welches  das  beste  ist,  bald  vergHchen  werden. 

H  !klir  ist  YOD  guter  Hand  zukommen,  dass  E.  Cb.  D*  wol  auf  das 

polnische  Werk  und  Wn  Herzogthum  Preussen  Acbtung  geben  soll- 
ten; dann  ganz  gewiss  wäre,  dass  L  f.  D,  der  junge  Herzog  von  Neu* 
l)ttrg  sehr  grosse  Instanz  gethan  hätte^  man  sollte  E.  Ch,  D,  von  dort 
SQS  zwingen,  dass  Sie  Ihr  Abtrag  thun  milssten. 

»Die  Sendung  von  Christoph  Mülcliior  aus  I'reussen  [oben  p,  43] 
ist  trotz  dreimaliger  Mahnung  nicht  eiDgetrofl'eQ;  sie  ii;^t  uöthig,  damit 
Blnmentbal  bald  abreisen  katiu. 
Der  bisher  In  kaiserL  Diensten  gewesene  Secretär  Lazarus  Kitfeel- 
mann  wünscht  in  die  des  Kurfiirstea  einzutreten  und  wird  von  Blume u- 
thal  dazu  empfohlen  *)' 

P.  S.  Noch  immer  habe  er  keine  weitere  Information  von  Seiten  des 
Kurfürsten  erhalten,  als  das  einzige  Reseript  vom  18,  Juni,  und  sich  inzwi- 
sehen  nur  so  viel  als  möglich  bemühet,  die  friedfertige  Gesinnung  des  Kur- 
ftr^ten  zu  betheoern. 

Nachdem  ich  aber  befunden,   dass  der  Handel  I.  Kai«*  Maj.  von 

Tage  zu  Tage  gefährlicher  und  also  vorgeniachet  wird,   dass,    weiln 

im  Bergischeu  Laude,  dann  in  der  Stadt  Höxter  und  zu  Siegen  die 

Hostilitäten   zugleich   anfingen   und    es   ein    abgeredetes   Werk    sein 

mftsstc,  und  ich  ans  einem  Schreiben ^   so  aus  dem  Haag  vom  4.  Juli 

kommen^  ersehen,  dass  selbigen  Tages  4  Deputirte  zu  beiden  Theileu 

aehea'und  eine  Vermittelung  treffen  werden')»   so  bin  ich,    um  den 

iwucn  Allarni  in  etwas  zu  stillen,  gestern  und  vorgestern  beschäftiget 

gewesen ,    einen  jeden  zu  bitten,   dass  sie  doch  aus  aller  Sorge  und 

versichert  sein  wollten,   der  Vergleich  würde j   meiner  von  E.  Ch.  D. 

Bflangten  Versicherung  nach,    in  ganz  kurzem,    wann  nur  derselben 

geböhrende  Satisfaction  würde  gegeben  werden,  erfolgen. 

Welches  dann  auch  so  viel  gefruchtet  hat,  dass  mir  heute  von 
Tomehmer  Hand  die  Anzeig  worden,  [:E,  Ch.  D.  sollten  versichert 
^%  dass,  sobald  der  Vergleich  nur  getroffen,  L  Kais.  Maj,  E*  Ch,  D, 
in  der  pommerischen  Sache  wieder  treulich  helfen,  ihnen,  den  Schwe- 
ä^ü»  ihren  Unfug  remonstriren,  dieselbe  auch  zu  keiner  Belelmung 
^rtiero  kommen  lassen  wollten,  bis  sie  E.  Ch.  D.  Satisfaction  ^^^^- 
btu;  nur  hätten  E.  Ch*  D.  sich  daran  nicht  zu  kehren,  ob  sie  schon 


*)  VimjB  Erhieten  wurde  aDgeDommeti;  Lazaras  Kittelmaan  erscheiat 
^ftige  Zeit  Bpäter  io  brao  de  ab  arg!  sehen  Diensten  und  begegnet  in  manntchfacber 
Vuitadimg* 

^  Utber  dteee  ntederlüDdische  Vermittelung  b,  Url(,  a.  Acten  st.  HL  p.  66  ff, 
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hier  so  directe  es  nicht  recusiren  könnten,  so  sollte  doch  per  indi* 
rectum  alles  geschehen,  und  sie  nicht  beliehen  werden,  bevor  sie  in 
gewisser  Zeit  £.  Ch.  D.  vicissim  Satisfaction  gegeben  hätten  :|.  LKais. 
Maj.  hätten  sonders  grossen  Kespect  auf  E.  Ch.  D.  und  dero  Affection 
und  Assistenz,  aber  dieses  Bergische  Werk  hätte  alles  in  StQcken 
bringen  müssen  wegen  der  grossen  Gefahr,  so  I.  Kais.  Maj.  wäre  ge- 
macht worden,  als  wenn  hierdurch  das  Koich  in  einen  neuen  Krieg 
gerathen  würde. 

Vor  wenig  Tagen  ist  geschlossen  und  |:Chur  Mainz  aufgegeben 
worden,  zu  sehen,  ob  man  Graf  Friedrich  von  Nassau  mit  allem 
seinem  Volk  aufschlagen  und  seine  Person  hiehcr  liefern  möge:|.  Wel- 
ches zur  Nachrieht  dienet. 

IJlumenthal  an  den  Kurfürsten,    o.  D.  [Wien  27.  Juli  1651]'). 

(Präsentirt  3/13.  Aug.) 
[Neue  aufregenile  Nachrichten;  man  beschliusst  Avocatorien  und  Pönalmandate. 
Der  Pfalzj^raf  auf  hohem  Pferd.    Einnahme  von  Horst.    Blumeuthal  gans  ohne 

Orieutirung.] 

27.  Juli.  Vor  wenig  Stunden  habe  ich  von  ganz  gewisser  Hand  vernom- 
men, dass  I.  Kais.  Miij.  von  unten  herauf  bei  gestriger  Post  der  Be- 
richt geschehen,  dass  E.  Ch.  I).  dero  Abmahnungsschreiben  ganz  nichts 
geachtet,  sondern  nachdem  b^ie  solches  erlanget,  schlüssig  worden 
wären,  etwas  sonderliches  vorzunehmen;  Hessen  auch  mit  Ihm  Wer- 
bungen alstcts  continuiren  und  stelleten  sich  nicht  anders  an,  als  ob 
kein  Haupt  im  Ucich  wäre,  dem  !Sie,  sonderlich  in  so  höchst  gefllhr- 
liehen  Sachen,  zu  obediren  hätten. 

Ich  hab  es  aufs  möglichste  widerleget  und  gebeten,  demselben 
keinen  Gh\uben  beizumessen.  Weil  aber  der  Churfllrsten  Gutachten 
dahin  gehet,  dass  ja  1.  Kais.  Maj.  mit  luterponirung  Ihrer  Autorität 
durchaus  nicht  langer  zurückhalten,  sondern  avocatoria  mandata  ad 
militcm  und  dann  poenalia  ergehen  lassen  wollten,  so  soind  dieselbe 
aufgesetzt  und  dabei  befohlen  worden,  solche  durch  einen  eigenen 
('urrier  hinunter  zu  schicken.  Und  will  ich  itzo  noch  an  zwo  vor- 
nehme Orte  gehen,  ob  ichs  verhindern  köimc;  sorge  aber,  weil  Gross 
und  Klein,  Jicich  und  Arm  dergestalt  wider  diesen  Handel  sein  .  .  . 
es  werde  nicht  zu  verhüten  sein.  Hotle  aber  zu  (5ott,  che  sie  kom- 
men, werden  K.  Ch.  1).  durch  dessen  Gnade  zum  Vergleich  kom- 
n)en  sein. 

1)  Vgl.  das  folgende  Schreiben. 


Blutneathal  ia  Wien. 
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Der  Pfalzgraf  soll  nicht  allein  begehren,  dass  ihm  die  Expensa 
mögen  Ton  E,  Ch.  D.  refundiret,  sondern  auch  dieselbe  Ihres  Rechtens 
an  diese  Lande,  weil  Sie  pro[iria  auturitate  et  vi  arniorum  dieselbe 
ihm  entziehen  >vonenj  uach  Inhalt  der  beschriebenen  liechten  pnviret 
mügen  werden,  — 

Gleich  jetzo  komme  ich  von  beiden  Orten  wieder  und  höre,  dass, 
sobald  I.  Kais,  Maj,  von  der  J:igd  aufn  Abend  wieder  hier  sein,  der 
Currier  mit  den  Avocatoriiö  abgehen  solle« 

Der  HenEog  hat  ge&tern  wieder  anhero  geschickt  und  begehrt 
Volk  und  Geld  und  entzwischen,  dass  poenalia  mandata,  auch  darauf 
die  Execution  ergehen  solle.  Schreibt  iogleichcui,  E»  Ch.  Ü.  hätten 
das  Haus  Horst  eingenoniracu,  daraus  Sie  den  meisten  Thcil  des 
Landes  in  Contribution  setzten,  und  wollen,  dass  er  Ihr  das  halbe 
Land  abtreten  sollte,  welches  er  nimmermehr  thue,  sondern  lieber 
alles  wagen  wollte. 

Nur  glaube  ich,  es  würde  sehr  notbig  oder  wenigst  dienlich  ge- 
wesen sein,  wann  E.  Ch,  D,  mich  von  dero  Vornehmen  und  sonder- 
lich %'on  den  Vorsclilägen  zur  Composition  das  geringste  bei  Zeiten 
hätten  wiesen  lassen,  damit  ich  mich  danach  reguliren  können;  so 
halte  ich  zu  prärenircn  und  zu  divertireu  vermocht,  welche  beide 
t*acheu  iu  politicis  sehr  nützlich  seiud.  Nun  aber  präoccupiren  die 
voü  Fürstenberg  aller  Herren  (iemüther  und  erfahre  ich  erst  von 
L  (.'h.  D,  Gegentheil,  was  ich  lange  zuvor  von  derselben  selbsten 
hJltte  wissen  s»»lleQ. 

Der  R^st   des   Brief»    cia    grosses  Stück  in  Chiffern,    woza    aber   der 
Schlüssel  sich  nicht  lindeL 


Wumenthal  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Wien  17/27.  Juli  1651. 
tPräsentirt  3/13.  Aug.) 

IV^on  ttlleu  :^eiteii  Hetzereien   gegen  Braiideuburg*     Am   beeteo ,   sich  mit  guter 
Mauier  aus  der  Affuire  zicheu.] 

G,  Cfa.  U.  musj»  ich  uDtertfa.  berichten,  |:dass  au»  Holland  selbsten  27.tfaU. 
^^i  von  yielen  evangelischen  Fürsten  I.  Kais.  Maj,  gperathen  wird, 
arctiuri  modo  uach  Inhalt  der  Kreisorduun^  gc^'cu  E.  Ch,  D.  zu  ver- 
fahren und  dieses  das  einzige  Mittel  sein  würde,  die  sonst  vor  Augen 
«chwchende  allgemeine  Unruhe  und  ganz  neuen  Krieg  zu  verhindern. 
E«  ist  gestern  darüber  deliberiret  worden  und  gehet  heute  ein  Currier 
kinoirter.  Im  Fall  dergleichen  nur  nicht  mitgehet,  wie  ich  nicht  hoffe, 
wd  es  heut  wrol  erfahren  will,    so  werde  ich   mein  üus^serstes  thun. 
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68  auf  andere  Wege  zu  bringen,     Entzwischen  wird  wol  das  best* 
sein,  aufs  eheste  mit  Reputation  aus  dem  Werke  zu  kommeQ:|. 


Der  Kurfiü'st  an  KiH'fürj^t  Johann  Georg  von  Sachsen 

Dat,  Cleve  18/28.  Juli  1651. 

[Neue  V^ersiclieruDg,  dasä  vt  nur  gözwuQgeQ  gegeo  den  rfalzgrufcQ  tiuf^etret^i^  2 
BetoDUDg  des  evaogeliscLeu  Interesse.  Meldet  die  AcDahme  der  niederländm  —  J 
sehen  VermJtteluDg,  und  bittet  um  freuodscbaftliclie  Einwirkang  am  kaiserliche e 

Hofe.J 

28.  Juli.  Er  habe   das  Scbreibcn   des  Kurfürsten  ?om  2.  Juli  (oben  p*45}  er- 

halten. 

Gleichwie  Uns  nun  E,  Ld,  aufrichtigfcs  redliches  deutsches  Ge- 
rn ttth  bekannt^  also  haben  Wir  auch  obgedachte  dero  Uns  geschehene 
und  eröffnete  Meinung  nicht  anders  alj*  aus  E.  Ld.  treuherzigem  Ge- 
rn üth  und  beständiger  zu  Uns  und  Unserm  Chiirfürstliehcn  Hause  tra- 
gender Wolgewogenheit  hergeflossen  auf-  und  angenommen,  gestalt 
Wir  Uns  davor  hiemit  freund  vetterlich  thun  bedanken.  Es  wollen 
aber  E.  Ld.  davor  gewiss  halten,  wann  Wir  noch  einiges  Mittel  hatten 
übrig  gesehen»  dadurch  hochcrwähntcr  Herr  Pfaizgraf  wäre  zur  Raison 
und  Billigkeit  zu  bringen  gewesen,  dass  Wir  dasselbige  zur  Hand 
nehmen  und  nimmermehr  zu  den  Waffen  schreiten  wollen.  Dieweil 
Uns  aber  8r.  Ld.  Hunieur  nicht  unverhorgen,  sondern  wol  wissend,  dass 
Sie  keine  Commissiones  oder  Tractaten  und  gütliche  Handlungen  bei 
Ihr  lassen  gelten  und  inmittelst  so  viel  tätigend  evangelische  Seelen 
jämmerlich  seiud  tyrannisiret  worden,  so  seind  Wir  gedrungen  wor- 
den, einen  andern  Weg  zu  ergreifen  und  derselben  die  Schärfe  zu 
bieten.  Unsere  Intention  aber  ist  im  geringsten  nicht  gewesen,  hier- 
durch einige  neue  Motus  im  Rom.  Reich  zu  erwecken  oder  die  be- 
nachbarten Fürsten  und  Lande  zu  inquietiren,  allermaassen  Wir  auch 
solches  in  der  That  erwiesen,  indem  Wir  die  Uns  bei  diesem  Werk 
anerbotene  Assistenz  gän/Jich  ausgeschlagen,  sondern  haben  Unser 
Absehen  einzig  und  allein  dahin  gerichtet»  dass  die  von  Sr.  Ld.  in 
Unseren  Herzogthunien  Jülich  und  Berge  von  so  vielen  Jahren  hero  ge- 
drückte arme  Kvangelisclic  von  ihren  Drangsalen  errettet  und  die  zu 
anfangs  aufgerichtete  Landesreversalen  beibehalten  und  consen^ret. 
Uns  gebührende  Satisfaction  geschehe  und  die  Sachen  zwischen  Uns 
beiderseits  allein  ausgeführt  werden  möchten,  dannenhero  Wir  Uns 
um  so  viel  mehr  wollen  versehen,  es  werde  Unser  obgesatztes  Vor- 
nehmen weder  von  E.  lA.  noch  von  keinem  andern  Fürsten  und  Stande 
iniprobirt  und  Uns  übel  ausgedeutet  werden. 


Verhandlang  mit  KarsachBeo  and  dem  Err.herzog  in  Brüssel  75 

AI«  Uns  nun  die  Herren  Generalstaatcn  der  vereinigten  Nieder- 
lande eben  bei  Einlangung  E.  Ld.  freund  vetterlichen  Schreibens  ihre 
Mediation  hiebei  offeriret,  so  haben  Wir  dieselbige  zu  Bezeigung  Un- 
ecrs  friedliebenden  Gemttths  und  dass  Wir  E»  Ld.  wolmeinenden  Ratli 
nicht  ausser  Augen  setzen,  gern  acceptiren  wollen,  werden  auch  niclit 
unterlassen,  alle  billige  Mittel  und  Wege,  welche  Uns  zum  gütUehen 
Vergleich  und  Uuser  Satisfaetion  werden  vorgezeiget  werden  (sofern 
sich  nur  mehrvorgedaehter  Herr  Pfalzgraf  dabei  der  Gebühr  nach 
wird  bequemen  und  anschicken  wollen)  zu  erabrassiren  und  anzunehmen; 
tragen  immittelst  zu  E.  Ld.  das  freund  vetterliche  und  sieherlichc  Ver- 
trauen, Sie  werden  nicht  allein  vor  sich  selbst  wol  von  dieser  Sache 
ttrtheilen,  besondern  auch  bei  der  Rom.  Kais.  Maj,  wie  auch  allen  an- 
deren Chur-  und  Fürsten  alles  zum  besten  auszudeuten  sich  belieben 
lassen;  welches  Wir  E.  Ld.  hinwiederum  in  freundvetterlieher  Antwort 
melden  wollen. 

Instruction  für  Johann  Moritz  von  Nassau  nach  BriisseL 
Dat.  Wesel  .  .  Juli  1651. 

Dank  für  die  Sendung  Ribeaacourts  und  die  ao gebotene  Mediation. 
DD  dieselbea  Punkte,  wie  in  der  Instruction  Tür  Schwerin  [oben  p.  32]. 

Der  Erzherzog  werde  also  in  Erwägung  dessen  dem  Pfalzgrafen  nicht 
beUteheüi  ^sondern  dieses  Werk  unter  ods  beiden  allein  abmachen  lassen**. 

üeber  die  angebotene  Mediation  kann  man  sich  nicht  eher  erklären, 
bi«  bekannt  wird,  was  der  Plalzgraf  für  Miene  machte  mid  zu  welcher  Sa- 
üefaction  er  bereit  ist. 

Kebenmemorial  dat.  Cle^e  29.  Juli  165L    Es  ist  jetzt  bekannt  gewor-  29.JiüL_ 
<ien,  dass  der  Pfalzgraf  die  Staatische  Interposition  annimmt;    es  ist  also 
^^m  Erzherzog  anzuzeigen^  dass  der  Kurfürst  nun  aueh  nicht  umhin  kann, 
«iiese  zu  acceptiren,  und  er  bedauert,  daes  es  nicht  anders  sein  kaniL 

Klage  zu  führen  über  des  Herzogs  von  Lothringen  Hilfleistung  an 
Seuburg;  womöglich  dies  auch  dem  Herzog  selbst  vorzustellen. 

S^o  rai$ch  als  möglich  zurückzukehren. 


Der  Kurfürst  an  den  Pfalzgrafen  Wolfgang  Wilhelm. 
Dat,  Cleve  20/30.  Juli  1651. 

[Abbrucb  der  Verhandlangeo  mit  dem  Pfalzgrafen.] 
Wir  haben  E.  Ld.  eigeuhändliches  Antwortschreibeo  vom  27*  dieses  30.. 
durch  dero  Troiupeterii  wol  empfangen  und  daraus  ersehen,  dass  Sie 
IWre  wcdineinendc  Intention  ausser  Au^ea  au  setzen  und  an  Statt 
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dessen  vielmehr  ganz  fremde  Vorschlüge  zu  thun  Belieben  tragen. 
Wir  mltssen  es  dahin  gestellt  sein  lassen,  dass  E.  Ld.  nicht  allein  den 
ProAisional vergleich  gebrochen  und  tiberdem  noch  andere  Ursachen 
mehr  zu  diesem  Vornehmen  gegeben,  besondern  auch  anjetzo  solche 
wolgemeinte  Mittel  zu  gutem  Vergleich  verwerfen.  Wir  wollen  Gott 
vertrauen,  dass  er  Uns  in  diesem  gerechten  abgenöthigten  Kriege  nicht 
verlassen,  sondern  kräftig  beistehen  werde.  Welches  Wir  deroselben 
hinwieder  melden  etc.')  

Der  Kurfürst  an  Blumenthal.     Dat.  Cleve  3.  Aug.  1651. 

(Conc.  mit  Correct.  v.  Schwerin.) 

[Rückberufaog.    Sendang  nach  FraDkreich  in  Sachen  des  Fürstentbums  Orange; 
Argwohn  deshalb  zu  zerstreuen.] 

3.  Aug.  Wir  zweifeln  nicht,  es  werde  Euch  zum  zweiten  Male  aus  ün- 

sem  ...  Rescriptis  bekannt  worden  sein,  welchergestalt  Wir,  sobald 
Ihr  Euere  Negociation  zu  Wien  einigermaasseu  in  guten  Stand  ge- 
setzt, Euch  gerne  alhier  bei  Uns  wissen  möchten.  Wann  Wir  es  dann 
nochmals  hierbei  bewenden  lassen  und  Ihr  sonderlich  anjetzo,  da  Wir 
die  Tractaten  beliebet,  alhie  bei  Uns  nöthiger  als  zu  Wien  seid,  als 
werdet  Ihr  ...  Euere  Anherokunft  aufs  baldeste  es  immer  möglich 
ist  beschleunigen. 

Hierbei  ein  neues  Handschreiben  an  den  Kaiser  nebst  Copie  für  Blu- 
menthal. 

Nachdem  Wir  auch  vernehmen,  dass  die  Königin  in  England 
in  das  Fürstenthum  Uranien  einnesteln  will,  so  haben  Wir  deshalb 
jemands  nach  Frankreich  geschickt,  um  solches  bei  der  Königin  zu 
divertiren.  Weil  Wir  aber  bishero  in  Unsem  Actionen  insoweit  un- 
glücklich gewesen,  dass  sie  jederzeit  anders  und  mehr  ungleich  inter- 
pretiret  werden,  als  Wir  sie  gemeinet  haben,  so  wollet  Ihr  I.  Kais. 
Maj.  gleichfalls  allergehors.  vergewissern,  dass  diese  Abschickung  zu 
keinem  andern  Ende  angesehen,  als  zu  dem,  so  Wir  jetzo  angefllhret; 
gestaltsam  Wir  Unserm  Abgefertigten  auch  nicht  einmal  in  Befehl  ge- 
geben, dass  er  Unserer  hiesigen  Action  mit  Pfalz  Neuburg  geden- 
ken soll. 

Dat.  Cleve  8.  Aug.  1651  überschickt  der  Kurfürst  an  Bluiueothal 
10  Exemplare  der  gegen  das  Neuburgische  „Antimanifestum**  gerichteten 
Refutation  zur  Vertheilung  an  geeigneten  Orten  in  Wien. 


*)  Vgl.  hierzu  v.  Mörner  p.  315. 


Blumeilthal  an  den  Kurfürsten,    Dat.  Wien  2,  Aug.  st.  n.  1651. 

(Prüficiitirt  8/18.  Aug.) 

[Vorgänge  im  Kriegs-  uod  geheimen  Ruth;  Graf  Hatjsfeld's  Sendong  an  den 
Rhein.  Unterredung  mit  dera  Grafen.  Wartiuag  ao  den  Kurfürsten  vor  «nvor- 
flehiigen  AensseruDgeo ;   eine  solche ,  die  nach  AVien  b<?nchtet  worden  ist.     ße- 

vorstehende  Abreise.] 

VergangcD  habe  E.  Ch.  D.  ich  unterth,  benehtet,  dass  ein  general  2.A^ 
Kriegsrath  und  darauf  also  bald  der  geheiaie  Rath  in  aller  Geheime 
gehalten  worden.     Ich  werde  in  Vertrauen  berichtet,    dass  es  allein 
E.  Ch.  I>.  grosser  Werbung  und  schweren  Cunditionen  halber,  so  Sie 
1.  f.  D.  von  Neubarg  Bollen  vorgeschlagen  haben,    uud  vornehmlich, 
dass  man  aus  allen  E,  Ch.  D.  Discursen  vernehmen  könne,  dass  dieser 
idel  weiter  gehen  und  daraus  ein  allgemeines  Ineendium  entstehen 
ise,  geschehen,  und  darinoen  sowol  auf  Anhalten  etlicher  westfälischer 
Stände,    als  fleissiges  Einrathen  theils  militärischer  Personen  dieses 
Orts   solle   geschlossen    sein   worden,    dass  L  Kais.  Maj.  doch   nicht 
fönger  in  dieser  Sache  stille  sitzen,  sondern  zu  Dämpfung  eines  sol- 
chen gefährlichen   Krieges,   dessen  Anfang   und  Ursach,    ungeachtet 
alles  80  man  dawider  sagtj    E,  Ch,  D.  dahero,   dass  Sie  Ihre  eigene 
Sache  propria  autoritate  et  per  viam  artnorum  gegen  den  Frieden  uud 
de$  Reichs  Constitutiones  ausfuhren  wollen,  [man]  beimessen  Ihut,  das 
äu^scrste   thun   und  E.  C\u  D.    zu  Hinlegung   der  Waffen    anhalten 
sollte. 

Darauf  dann  geschlossen  worden,  dass,  weiln  ich  gleich wol  die 
gewisse  Versicherung  fürgebc,  es  wilre  die  Sache  schon  tum  guten 
Vergleich  incamitiiret,  njan  behutsam  gehen  und  nicht  sogleich  andere 
fa*rode  mit  in  das  Werk  ziehen,  sondern  es  sollte  |:der  Graf  von 
Hallfeld  alsobald  mit  Vollmacht  hinuntergehen  und  unter  dem  Schein, 
als  wollte  er  die  Sauerbrunns  curam  brauchen,  aufm  Nothfall  Volk 
2tt  werben  und  mit  den  vornehmsten  daruutigen  Standen  zu  commu- 
wciren»   wie   die   Sache   nach   Inhalt   der   Kreisordnungen   zu    endi- 

Sobald  ich  solches  vernommen,  habe  S.  Exe,  ich  zu  Baden  vier 
Mrilen  von  binnen  besuchet  und  vorgegeben»  dass  ich  in  6  oder  7 
l'*pa  fort  wollte  und  gehört  hätte,  Sie  würden  auch  nachr  WUrzburg, 
lüf  Ihre  Guter  zu  bleiben;  also  wUrde  mir  lieb  sein,  wenn  ich  die 
Ehre  haben  könnte,  in  derselben  Gesellschaft  zu  reisen,  Sie  ant- 
wortete,  dass  Sie  in  2  Tagen  gewiss  reisen  uud  zu  Engers,  10  Meilen 
«•on  Cöln,  auf  Ihren  Gütern  bleiben  wollten.  Als  wir  nun  auf  die 
GlUidische  Sache  per  discursum  und  nnt  Fleiss  kamen,  und  ich  sagte^ 
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ich  lioffete,  die  Sache  würde  vielleidit  sclion  ver^^lichcn  sein,  |:go 
wortete  er:  ja^  einen  schönen  Vergleich  würde  es  geben,  erst  hat  man 
fjow  der  Religion  gesaget ,  nun  will  man  mehr  Land  und  Leute  haben, 
und  man  sehe  wol,  dass  man  den  Catholisehen  den  Frieden  üieht 
gönnen  wollte:]. 

80  ich  aber  aufs  beste  entschuldiget  habe  und  noch  besser  thun 
könnte,  waun  mir  nur  das  geringste  von  E.  Ch.  D.  wegen  dero  wei- 
teren Vorhabens  und  wie  weit  Sie  sich  gegen  des  Herzogen  von  Neu- 
burg f.  D.  zu  erklären  entschlossen  haben,  in  Zeiten  hatte  wissen 
mögen. 

Blume  11  thal  räth,  sieh  womögticb  ¥or  Hatzfeld's  Ankunft  zu  ver- 
gleichen  —  lässt  man  es  wirklich  bis  zu  kaigerlicheu  Werbuugeu  kommen, 
so  ist  das  Ende  nicht  abzusehen. 

Insonderheit  habe  E.  Ch.  D.  ich  geborsauist  bitten  wollen,  diese 
meine  wolgemeinte  Erinnening,  sich  nämlich  bei  der  Tafel  und  in 
Ihrer  Kammer  in  Discursen  auf  das  beste  in  Acht  zu  nehmen,  nicht 
ungnädig  zu  vermerken,  weiln  der  Verräther  nicht  schläft  und  alles 
ärger,  als  es  gemeinet  ist,  ausleget.  Es  ist  nämlich  anhero  geschrie- 
ben, ob  soliten  E.  Ch,  D,  zu  dem  General  Gold  stein  gesaget  haben; 
^da  will  mich  der  Kaiser  in  die  Acht  erklären^  aber  es  hat  nichts  ^u 
bedeuten,  wir  wollen,  mein  lieber  Goldslein,  doch  wol  lustig  sein;  vier-- 
mal  acht  ist  32"* >  Dieses,  als  es  L  Kais.  Maj.  augezeiget  worden^  haben 
Sie  also  geantwortet:  ..wann  es  geschehen  wäre,  so  würde  es  Uns  billig 
schmer^ien,  Wir  wollen  es  aber  nicht  glauben  ^  und  versichert  Uns  der 
Blumenthal  einer  mehrern  Affection  und  Respecls  Sr,  Ld.  gegen  Uns^. 

Indem  ich  dieses  geschrieben,  so  kommt  die  Post  aus  Niederland 
wieder  an,  mir  aber  bringt  dieselbe  von  E,  CIl  D.  das  geringste  nicht 
mit;  andere  haben  Solireiben,  Sie  wären  wiedemm  in  den  Haag  ge- 
zogen, um  die  Holländer  so  viel  mehr  zu  bewegen,  sich  in  diese  Sache 
zu  interessiren.  Ich  hofle  künftigen  Sonnabend  von  L  Kais.  Maj.  Ab- 
schied zu  nehmen  und  am  Montag  von  hinnen  zu  reisen. 


Blumenthal  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Wien 


1651, 


26.  Ji.i; 

[Keine  NacbricliteD   vom  Kurfüraten.    Bevorstelietide  Abreise  des  Grafen  Hai^_ 
feld.    Schweden  soll  eich  erboten  hüben,   die  Execotioa  gegeu  KurbraDdenbo^B 

zu  überuehmcrnJ 


5.  Aug.  Noch  immer  keine  Nachrichten  vom  Kurfürsten,  obgleich  er  seit  seioj 

Ankunft  wöchentlich  zweimal  und  manchmal  2  oder  3  Relationen  bei  ei 
Post  gesehriebeu  habe*  Der  zum  kaiserlichcu  Commissar  ernannte  G 
H  atz  feld  will  heute  oder  morgen    abreiäeu;    wenn  die  Sache   nicht  bi 


Irar 
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füülcb  beigelegt  wird,  hat  er  Auftrag,  ^die  ihm  vorgescbriebeDco  Mittel 
;ur  Hand  za  nehmen".  Das  bei?te  wäre,  der  Vergleich  wäre  bei  seiner 
AnJcuüft  schon  gej^chlossenj  aber  (reilich  wird  der  Pfalzgraf  jetzt  lieber  es 
is  zn  Hatzfeld*s  Anwesenheit  hinziehen,  die  ihm  günstiger  sein  wird. 
Xach  diesem  muss  E.  Ch,  D.  ich  uuterth,  berichten,  |:das8  mir 
höcbstem  Vertraueo  uod  aus  lauter  Affection,  E.  Ch,  D.  ÜDglück 
u  verhüten,  von  einer  gewissen  Person  gesaget  worden,  daüs  der 
cbwediscbe  Besident  Bärenklaw,  um  I.  Kais.  Maj*  wirklieb  zu  ver- 
dcbera,  dass  sie  mit  dieser  Sache  nichts  gemeiücs  haben,  diesen  Vor- 
ihlag  tbun  lassen:  man  sollte  ihnen,  wann  sie,  dem  Vor^ben  nach, 
io  grossen  Eifer  hätten,  den  Frieden  zu  mainteniren  und  Churbran- 
denburg  zur  Raison  zu  bringen,  die  Execution  gegen  E.  Ch.  D.  nur 
cominittiren,  so  wollten  sie  bald  alles  cuinponiren.  Es  ist  aber  nichts 
darauf  zur  Antwort  worden,  als  dass  man  Hoflnung  hättet  E.  Ch.  D. 
Mrden  den  Schluss  bald  selbsten  eingeben.  Was  nun  hieraus  [add. 
folgen  würde],  und  dass  auf  diese  Weise  die  Schweden  justo  titulo 
et  cum  coDsensn  der  Stande  des  Reichs  Pommern  ganz  oder  wenigst 
ad  restitutionem  espensarum  behalten  würdeni|,  solches  werden  E.  Ch. 
D.  gQäd.  wol  zu  überlegen  . . .  wissen. 

Ich  werde  diesen  Nachmittag  wieder  Audienz  bei  L  Kais,  Maj. 
Iiabeüj  um  deroselben  die  ganz  wunderliche  Sentimenti,  so  ein  jed- 
weder wider  E.  Ch.  D.  Vorhalren  füliret,  auszureden  und  zu  verhüten, 
dw»  der  von  Hatzfeld  nichts  anfangen  oder  werben  wolle,  bis  die- 
wlbe  ihn  auf  sein  Anbringen  vorhero  werden  beantwortet  und  er  die 
Antwort  anhero  berichtet  haben. 


« 


Der  Kui'fürst  an  Kaiser  Ferdinand  IIL     Dat.  Cleve 

5.  Aug.  1651. 

(Conc.  v.  Schwerin.) 

[Erkllrt,  sich  den  Wünschen  des  Eaiaera  fugen  zu  wollen  und  bittet  noi  seine 

Gunat.] 

Anerdttrchlanchtigster  Rom.  Kaiser,  Allergnädigster  Herr.  Gleich 
^ie  E.  Kais.  Maj.  allergnädigste  Intention  ich  allezeit  in  unterthänig- 
«to  Observanz  gebalten  und  mich  dahin  äusserst  beflissen,  dass  E.  Kais. 
JJaj.  ein  vollkommene  Vergnügung  an  meinen  Actionen  haben  und 
•fcro  allergnädigstes  Vertrauen  nimmer  von  mir  wenden  möchten,  also 
fcake  ich  aach,  so  bald  ich  nur  erfahren,  dass  E.  Kais.  Maj.  wider 
oieio  Verboffen  einige  Displicenz  Über  mein  Vorhaben  gegen  des 
P&bgrafeo  2U  Xeuburg  Ld.  erzeiget,  meine  Gedanken  alsofort  dahin 
gcricluetj  dass  E,  Kais.  Maj.  zu  unlerthänigsten  Ehren  und  zu  Erwei- 


X  Ang, 


gO  I*  ^^1*  Krieg  mit  Pfalz-Neubarg. 

sung  meines  gegen  dieselbe  tragenden  Respects  ich  diese  Sache  güt- 
lich hinlegen  lassen  möchte. 

Im  Fall  nun  des  Herrn  Pfalzgrafcn  Ld.  sich  einigermaassen  der 
Billigkeit  accommodiren  wird,  so  versichere  E.  Kais.  Maj.  ich  hiemit 
gehorsamst,  dass  es  an  mir  nicht  ermangeln  soll,  sondern  mein  fried- 
liebendes Gemtith  dabei  erweisen  will.  Trage  aber  dabeneben  za 
E.  Kais.  Maj.  das  unterthänigste  Vertrauen,  dass,  wenn  des  Herrn 
Pfalzgrafen  Ld.  alle  billige  Wege  ausschlagen  sollten,  Sie  gegen  die- 
selbe dero  kaiserl.  Autorität  erweisen  und  mir  dagegen  allergnädigst 
fayorisiren  und  bei  meiner  gerechten  Sache  mächtigst  manuteniren 
werden.  Solches  werde  ich  nicht  allein  durch  dasjenige,  was  E.  Kais. 
Maj.  durch  den  von  Blumenthal  versichern  lassen,  besondem  auch 
in  allen  vorfallenden  Occasionen  um  E.  Kais.  Maj.  gehorsamst  und 
treulich  zu  verschulden  wissen  und  mich  von  deren  zu  E.  Kais.  Maj. 
hochlöblichem  Hause  tragenden  sonderbaren  AflFection  und  Devotion 
von  niemand,  wer  der  auch  sei,  abwendig  machen  lassen,  sondern  ich 
werde,  so  lang  ich  lebe,  erweisen,  dass  ich  beständig  bin  etc. 

S.Aug.  Der  Kurfürst  an    den  Resideotcn  de  Staveren  in  Brüssel. 

Dat.  Cleve  8.  Aug.  1651. 

Der  Pfalzgraf  voo  Neuburg  hat  iü  der  Grafschaft  Mark  Contribution 
ausschreiben  lassen  und  mit  militärischer  Execution  gedroht.  Demnach 
rauss  von  unserer  Seite  im  Jülichschen  dasselbe  vorgenommen  werden. 
Staveren  soll  bei  dem  Erzherzog  Leopold  Wilhelm  dies  so  vorstellen 
und  entschuldigen.  — 

Blumenthal  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Wien  ^Üu^.   1651. 

[Neae  Aadienz  beim  Kaiser.  Stand  der  pommcrischen  Angelegenheit.  Der 
Kaiser  und  der  Vorschlag  der  schwedischen  Execution.  Das  Schreiben  dei 
Kurfürsten  an  den  Kaiser  wird  zurückgehalten.  Mangelnde  Information  Blumeo* 
thal's.  Eine  in  Cleve  geschehene  Aeusseruog.  Aufschub  der  Abreise.  Blumea» 
thal  räth,  die  clevischen  Staude  zu  schonen.] 

9.  Aug.  Indem  von  E.  Ch.  D.  mir  bis  auf  diese  Stunde  der  geringste  Be- 

fehl, ausser  was  dieselbe  von  den  bleiernen  und  güldenen  Ku- 
geln vom  15/25.  Juli  sehreiben,  noch  nicht  zukommen  ist,  so  hab€ 
ich  mit  dem  v.  Crockow  mich  beredet  und  endlich  geschlossen,  daas 
die  höchste  Nothdurft  erfordern  wollte,  I.  Kais.  Maj.  vermittels  einer 
absonderliehen  Audienz  und  schriftlichen  Memorials  dreier  Dinge  wol 
zu  versichern,  als: 

1)  Dass  es  kein  allgemeines  oder  so  ein  weitaussehendes  Werk 
wäre,  woraus  eine  ganz  neue  Unruhe  und  Krieg  entstehen  könnte. 


BlameDthül  ia  Wieti. 
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Dass  E.  Ch.  D.  weder  mit  einem  noch  dem  andem  Potentaten 
lieninter  etwas  geraeiDes,  sondera  alleio  mit  Pfalz  -  Neuburg  es  zu 
tbun  bätten* 

3)  Dass  E,  Oh.  D.  zu  Bezeigung  Ihres  unteilh.  Kespects  gegen 
L  Kais.  Maj-  und  derselben  allergnfid.  an  Sie  abgelasseue  Vermah- 
BOoggseUreiben  zu  gütlicher  Hinlegung  dieses  Werks  sich  zu  beque- 
men ganz  kein  Bedenken  trägen»  sondern  dazu  willig  wären,  wenn 
Sie  nur  vorhero  gewiss  wiisstcn,  dass  des  Herzogen  von  Neuburg  f.  D* 
sich  der  Billigkeit  nach  gegen  dieselbe  auch  anschicken  w^ürde;  in 
der  Hoffnung,  dass  hierdurch  die  bisherige  nichtige  Suspieion,  den 
Pfaffen  den  Rock  vollends  auszuziehen  und  einen  allgemeiueu  Krieg 
wieder  einzuführen,  aus  den  Sinnen  würde  gebracht,  als  auch  die  ob- 
handene  Resolution  wegen  der  Werbung  verhütet  werden  könne. 

Audienz  beim  Kaiser  am  6.  Aug.  Nichts  besonders  bemerkenswertbes; 
beiderseits  die  oft  wiederholteo  Dinge. 

Darauf  kamen  wir  auf  die  px^mmerische  Sache;  da  I.  Kais. 
Maj-  sagten,  ich  sollte  E»  Ch.  D.  versichern,  dass  Sie  dem  Bärenklaw 
Bchon  in  etwas  hätten  zusprechen  lassen,  wollten  es  auch  noch  weiter 
tbttn,  wann  nur  diese  Sache  möchte  beigelegt  sein.  Ich  remonstrirte, 
wie  gar  überaus  hart  die  Schweden  E.  Ch.  D.  tractireteu,  ja  auch 
dergestalt,  dass  sie  sich  dürfen  vernelimen  lassen,  man  hätte  dersel- 
ben itzige  Proceduren  nicht  zu  leiden,  und  dass  sie,  wenn  es  begehret 
und  ihnen  aufgetragen  würde,  E.  Ch.  D.  bald  zur  Raison  bringen  und 
die  Execution  tlmn  wollten.  Darauf  antworteten  K  Kais.  Maj.:  behüU 
GüU,  diese  Execution  wäre  Uns  sowol  als  dem  Herrn  Churfürstcn  viel 
5w  gefährlich  l 

Das  ¥orge Stern  eingetroffene  Schreiben  des  Kurfürsten  (an  den  Kaiser) 
^utn  25»  Juli  b«t  B  l  u  m e  u  t  ü  al  iu  Uebereiiistimmuüg  mit  K  r o ck u  w ,  weil 
»oa  einer  Accommoiiation  darin  gar  nicht  die  Rede  ist^  beschlossen  lieber 
nicht  abtugebeUj  sundern  den  Inhalt  in  eitier  neuen  Audienz  vorzubriugen. 

Ich  gehe  aus  E.  Ch.  D,  gniid.  Schreiben  vom  \h/2^,  Juli,  aber 
Dur  mit  wenig  Worten,  wohin  Ihre  Gedanken  zielen.  Wollte  Gott, 
mir  wire  xu  Anfangs  die  Sache  eröffnet  worden.  Man  hat  an  den 
voQ  Crosegk  aus  Cöln  geschrieben,  dass  noch  ein  huchreconioian- 
Jirtes  Schreiben  von  E.  Ch*  D*  an  mich  hieher  konjmen  wtlrde;  sol- 
che« hat  sollen  einem  Dominieanermönch  abgegeben  werden.  Ich 
hoffe  ea  noch  zu  kriegen,  wäre  aber  besser  gewesen,  an  den 
voo  Crosegk  es  zu  schicken. 

Vor  jet£o  ist  höchst  nöthig,  an  alle  Orte  aus  gewissen  Ursachen 
tM  gehreiben  oder  schreiben  zu  lassen,  dass  an  dem  Vergleich  ganz 

MilCff.  iiir  l^eicli.  «1.  Gr.  Kurfursien.  Vi.  ^ 
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Dicht  zu  zweifeln  sei,  so  viel  E.  Gh.  D.  angehet,  wann  nur  Nenbnrg 
Satisfaction  geben  wollte. 

An  I.  Kais.  Maj.  ist  referiret  worden,  dass  man  zu  Cleve  solle 
gesagt  haben:  was  gehet  den  Kaiser  diese  Streitigkeit  an,  soCkurbran- 
denburg  mit  Pfalz- Neubiirg  hat;  was  hat  der  sich  darein  zu  mischen? 
Welches  von  den  Neuburgischen  ausgedeutet  wird,  als  wann  es  nur 
geschehe,  I.  Kais.  Maj.  Autorität  zu  despectiren. 

P.  S.  Der  Kaiser  hat  Blomenthal  sagen  lassen,  er  möge  ans  ge- 
wissen Ursachen  noch  etwa  10  Tage  sich  in  Wien  aufhalten.  Wahrschein- 
lich reist  U  atz  fei  d  auch  nicht  vorher  ab. 

£.  Gh.  D.  werden  sich  wol  gar  vorzusehen  haben,  dass  Sie  den 
Standen  nicht  zu  hart  fallen;  dann  hier  wird  gar  sehr  geftlrcbtet,  sie 
möchten  aus  Desperation  sich  gar  an  Holland  geben.  Sollte  solches 
geschehen,  so  werden  beide  interessirende  Theil  am  tlbelsten  daran 
sein  und  wenigen  Schutz  von  hinnen  zu  gewarten  haben. 


Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.     Dat.  Cleve  11.  Aug.  1651. 

[Darstellaiig  der  jetzigen  Sachlage.    Neues  Erbieten  zu  friedlichem  Ausgleich, 
wofern  auch  der  Pfalzgraf  entgegenkommt.] 

1.  Aug.  Antwort  auf  das  gestern  eingetroffene  kaiserl.  Schreiben  vom  24.  Juli. 

Verweis  auf  das  frühere  Schreiben  des  Kurfürsten  vom  25.  Juli  und  anf  die 
durch  Blumenthai  gemachten  Vorstellungen.  Er,  der  Kurfürst,  habe  die 
Vermittelung  der  Generalstaaten  nicht  provocirt,  sondern  nur  erklärt,  sie 
annehmen  zu  wollen,  nachdem  der  Pfalzgraf  sie  schon  acceptirt  hatte.  Er 
habe  an  diesen  ein  versöhnliches  Schreiben  gerichtet  (was  in  Abschriil  bei- 
gelegt wird;  s.  oben  p.  64),  worauf  aber  nur  eine  ablehnende  Antwort  er- 
folgte und  die  Werbungen  und  Feindseligkeiten  um  so  entschiedener  fort- 
gesetzt worden  sind. 

Nun  werden  E.  Kais.  Maj.  unschwer  allergnädigst  ermessen,  dass 
es  zumal  zu  hohem  meinem  Beschwer  gereichen  würde,  wann  mir  bei 
so  gestalten  Sachen  ichts  ferner  zugemuthet,  des  Herrn  Pfalzgrafen 
Ld.  aber  in  Ihrer  Armatur  und  Hostilität  gestärket  und  deroselben  za 
Abstand  Ihrer  Werbung  und  Hostilität,  Abführung  der  fremden  und 
anderer  Völker  nicht  zugleich  zugeschrieben  werden  sollte,  daraus  ja 
anders  nicht  folgen  würde,  als  dass  ich  an  meiner  Person,  Landen 
und  ganzem  Estat  in  höchste  Gefahr  gesetzet  werden  mttsste. 

Wann  aber  E.  Kais.  Maj.  dergleichen  des  Herren  Pfalzgrafen  Ld. 
allergnädigst  befehlen  und  dieselbe  von  der  Armatur  und  Hostilittt 
ab-  und  hingegen  zu  aller  Billigkeit  durch  Ihre  kaiserl.  Autorität  an- 
mahnen, will  ich  mein  friedliebendes  Gemüth  in  Respect  E.  Kais.  Haj. 


Slamenthftl  in  Wien.    Sendtiog  v,  Hatzfeld  u.  Anetbanus.    Die  clev.  Stöode.      gg 

nd  deroselben  hohen  Hauses  darunter  noch  weiter  erweisen,  da  auf 
en  widrigen  Fall,  wann  nämlich  au  Seiten  des  Herren  Pfalzg^rafen 
Ue  billige  Wege  zu  gütlicher  Aeeomtnodation  ausgeschlagen  werden 
eollten,  ich  der  alleruDterthfmi^rsten  Zuversicht  lebe,  es  werden  E.  Kais. 
^Uj.  meiner  gerechten  Sachen  allerdings  Beifall  geben  und  mich  dabei 
"kräftigst  schlitzen  und  bandhaben,  welches  um  E,  Kais,  Maj,  hinwie- 
derum gehorsamst  und  treulich  zu  verschulden  ich  mir  bei  allen  und 
jeden  Occasionen  zum  emsigsten  werde  angelegen  sein  lassen.  Als 
der  ich  etc. 


BlumentJml  au  den  Kurfüi^sten,     Dat.  Wien  6/16.  Äug,  1651, 

[B«ad9chreibeD  des  Kurfürsten.     Abreis«}  oDd   Instraction  des  Grafen  Hatzfeld. 
Ob  cle?idCbeQ  StÄode,     Bevorstuheade  Abreiae.     Ruth  zum  Frieden.    Abfiicbteo 
des  Herzogs  toq  Lothnugen  auf  die  Grarscbaft  Mark.] 

Das  an   doeD   hiesigen   Dominicaaermönch  mit  eingescblosscnc  Haod*  16.  Aug< 
abreiben  des  Korfürsien  an  Blameuthal  ist,  da  der  Mönch  ebt*n  verreist 
war^  nar  mit  Schwierigkeiten  in  »eine  Hände  gekommen  *). 

Gestern  Abend  ist  Hatzfeld  abgereist;  in  3— 4  Tagen  gedenkt  Bln- 
ojfütbal  seine  Abfertigung  zu  erli«!tcn. 

Des  von  Hatzfeld's  Commismon  gehet  vornehmlich  dahin,  zu 
Beben,  ob  beide  Theil  sich  ohne  WeiHünfigkeit  forderlich  wUrden  verglei- 
thea  oder  nicht,  und  solches  anhero  zu  berichten,  auch  entzwiscUen 
w  vernehmen,  wohin  Cbur  Mainz,  Cölu,  Münster,  Osnabrück,  Pader- 
^ni  und  Anderer  Gedanken  in  diesen  Sachen  gehen,  damit  auf  allen 
Fall  das  Feuer  bald  gedärapfet  werden  möchte. 

Blnoienthal  rätli,  ein  Handschreibon  aa  den  Kaiser  za  richten,  worin 
asflieritUch  fiervorgeUuben  wird,  wie  der  Ku^für^t  sich  dem  Befehl  des  Kai- 
**w  aläb&ld  gefügt  nud  eine  persönliche  Conferenz  veranttaUet  habe;  die 
^riedbjUsigkeit  des  Pfalzgrafen  aber  habe  sich  durch  dessen  Benehmen  da- 

Ich  vernehme,  dass  denselben  Tag,  als  die  Post  von  Cleve  ab- 
JS^h^n  sollen 7  die  Stände  ihrer  Abfertigung  seind  vertröstet  worden. 
Wie  onn  solche  lautet,  kann  ich  nicht  wissen,  aus  der  Anzeig  aber, 
welche  der  Graf  Kurtz  mir  gestern  Namens  L  Kais,  Maj,  that,  kann 
icJi  anders  nicht  schliessen,  als  dass  sie  einen  Übeln  Bericht  müssen 
;etban  haben.  Die  Andeutung  war  diese:  E.  Ch,  D.  wollten 
Eais.  Maj.  zum  Respect  erst  alle  weitere  Thätlichkeiten  ein- 
^Ben,  die  Waffen  deponiren  und  die  Stände  so  hart  nicht  tractiren; 
denü  wenn  dieselbe  ihrer  Bedräuung  nach  sich  unter  andere  Protection 

^  Diüses  Sehreiben  ist  bei  den  Acten  uicht  mehr  vorbanden« 
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geben  sollten,  so  wflrde  alle  Schuld  desselben  auf  künftigem  Reicbstag 
£.  Cb.  D.  zugeschrieben  und  deshalb  Satisfaction  von  Ihr  begehret 
werden;  dann  die  Stände  meineten,  dass  durch  diesen  Handel  und 
so  lange  der  wfthrcte,  sie  ihrer  Dependenz  vermöge  der  Reversalien 
ganz  frei  und  los  wUrcn. 

Ich  antwortete  auf  das  erste,  dass  man  ja  nunmehr  klar  genug 
E.  Ch.  L).  Willfährigkeit,  indem  Sie  selber  den  Schluss  hätten  machen 
wollen,  abnehmen  künnto,  und  dem  Pfalzgrafen,  als  welcher  den  Ver- 
gleich recusirct,  die  Schuld  geben  müsstc;  man  wollte  doch  suvor 
die  Lothringer  avociron;  dann  so  lange  die  alda  wären,  sähe  ich  nicht, 
wie  es  E.  Ch.  1).  zuzumuthen  wäre. 

Darauf  fiel  er  mir  in  die  Rede  und  sagte  in  Vertrauen ,  man 
würde  deswegen  dem  Pfalzgrafen  zuschreiben,  wenn  man  nnr  zuvor 
wüsste,  dass  I.  Ch.  D.  alsdann  dergleichen  thun  wollten. 

Die  Stände  betreffend,  da  wäre  ich  gewiss,  dass  £.  Ch.  D.  denen- 
selben  zu  solcher  Resolution  keine  Ursach  würden  geben,  und  daas 
I.  Kais.  Maj.  sie  auch  davon  abzumahnen  hätten;  I.  Exe.  wollten  doch 
bedenken,  wie  schimpfliche  Edicta  sie  haben  anschlagen  lassen*). 

Als  ich  dieses  sagte  ^  so  merkte  ich  so  viel  wol,  dass  ihnen  hier 
bei  Hofe  solche  gar  nicht  gefallen,  sondern  dass  sie  meinen,  sie  wären 
darinnen  viel  zu  weit  gegangen'). 

Dios  soll  lUuincnthars  letzte  Relation  aus  Wien  sein.  Wiederholte 
Ritte,  sobald  wie  möglich  einen  Vergleich  mit  dem  Pfalzgrafeo  herbeizo- 
führen,  um  schlimmeres  zu  verhüten. 

Wie  E.  Ch.  I).  dero  Statum  hinfüro  mit  mehrcr  Sicherheit  su  for- 
miren,  dass  Sic  bei  Feind  und  Freund,  bei  Ihrem  höchsten  Haupt 
und  lindern  Ihren  Mitständen  im  Reich  Reputation,  Liebe,  Furcht  und 
Rcspcct  haben  und  behalten  mögen,  darüber  werden  deroselben  dero 
geheime  RUthe  ihrer  Pflicht  und  Schuldigkeit  nach  die  Nothdurft  wol 
unterth.  an  die  Hand  geben,  und  ich  werde  bei  meiner  Ankunft  in 
Clevc  . .  .  unterth.  gerne  concurriren  und  deroselben  verhofTentlich  so 
viel  vorstellen,  dass  dieser  heilsame  Zweck  besser  und  sicherer  durch 
andere  Mittel  als  durch  Krieg  möchte  können  erhalten  und  assequiret 
werden. 


*)  Das  sogenannte  Contradictionspatent  vom  14.  Juli  1651.  S.  Urk.  n. 
A  ctonat.  V.  p.  fiOO. 

*)  Dagegen  war  schun  8.  d.  24.  Juli  von  Seiten  dos  Kaisers  ein  den  Wfln- 
sclien  der  ötändo  ganz  cntaprecbcndes  Inhibitorialmandat  erlassen  worden;  t. 
ebendas.  p.  534. 
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In  einem  betliegeudeo  Briefe  ohne  Adresse  (wahrseheiultch  an  Schwerin) 
id.  dat.  fügt  Blumentha],  um  xnra  Frieden  zn  erniaboeti,  noch  hinzu: 
^denn  der  Herzog  \ron  Lothringen  will  eine  faule  Trütenbioü  (welches 
ich  in  meiner  Rehuron  zn  setzen  vergessen  habe)  auf  die  Grafschaft  Mark, 
so  er  von  dem  Grafen  von  der  Mark  za  erkaufen  gedenket,  durch  diese 
OecasioD  durchtreiben.  In  fenrnma,  Krieg  ist  durchaus  nicht  das 
3CitteIy  uDsern  Statum  und  \in&  in  Consideration  za  bringen'^. 


Graf  Georg  Friedrich  vod  Wakleck  an  den  Kurfürsten. 
Dat.  Düsseldorf  16.  Aug.  1651  (m.  pr.  *). 

fla  Ddsfieldorf  angekommen;    Verhinderang  des  Pfabgrafen.     Schon   befohlener 
AngriiT  der  pfalzgrafticheo  Truppen  surückgenomtnea.    Gute  Wätiaohe.j 

Gestert  ist  mein  Convoy  so  spät  kommeo,  dass  erst  diesen  Mor-  16.  Aag7 
^n  alhier  angelangt^  und  weil  eben  ein  Procession  und  darzu  des 
Herzog»  böser  Tag*),  bab  ich  L  D,  noch  uieht  gesprochen*,  in  einer 
[Stund  aber  werd  ich  hören,  wie  alles  stehet,  und  so  es  mir  immer 
möglich,  will  ich  diesen  Abend  noch  Überkommen,  wenn  E.  D.  ge- 
lieble befehlen  zu  lassen  an  der  Wacht,  wenn  ein  Schiff  in  der  Nacht 
da  ankäme  und  die  Wacht  anrief,  kein  Allarm  zu  machen  und  mich 
ankommen  zu  lassen.  — 

Sonsten  hat  man  bei  meiner  Ankunft  alhier  gesagt,  däss  die  Ar- 
m6e  schon  in  der  ^Marsche  in  das  Land  von  E,  D.  zu  gehen  gewesen, 
aber  auf  Ankunft  des  Trompels  wieder  zurückgerufen  worden,  und 
«ollen  in  ihren  alten  Quartieren  liegen. 

Ich  hoff,  wills  Gott,  mit  guter  Verrichtung  wieder  zurückzukom- 
men. Gott  geh  ferner  Genad,  das»  alles  zu  Gottes  Ehre,  E.  D.  Lob 
«nd  Nutzen,  Beruhigung  dieser  bedräugten  Landen,  Vorkommung  des 
olinausbleiblichen  Verderbens  des  ganzen  Rom.  Reichs  und  Freud 
E.CL  D.  aufrichtigen  treuen  Diener  ausschlagen  möge,  und  dass  ich 
iü  dieser  and  mehrdcren  Sachen  ins  künftig  niuge  ein  klein  Zeuguiss 
g^ben  der  ohnaussprechlichcn  Begierd,  mich  würdig  zu  machen  des 
neas,  so  ich  will  führen  bis  in  nicin  Grab  von  E.  Ch.  D.  unter- 
ntgstem,  treustem,  gehoisamsten  Diener  G.  Fritz  Graf  zu 
WaldccL 


')  VgL  ober  den  am  diese  Zeit  erfolgten  Eintritt  Waldeck'a  in  die  Dienste 
^**  Korfüralen  Rauchbar  Leben  und  Thaten  des  Fürsten  Georg  Friedrich  von 
Wildeck»  ed.  Cartze  p.  IT  ff.  Krdin  annsdörffer  a.  u,  0.  p.31ff.;  and  über 
^0  Zojammeoh&tig  dieser  Sendung  nach  Düsseldorf  die  unten  im  Anbang  fol- 
fKA^e  Aoixeicbüang  Waldeck'a. 

*7  [te  Dqc]  «ajaut  une  roaladie,  qu'on  joar  ü  estoit  qaa^^  le  kodtmalQ 
jo7««i*,    (Bbeadas.) 


gg  I.   Der  Erleg  mit  Pfalz -Neabarg. 

16.Ang.  Erklärung  des  Pfalzgrafen  Wolf  gang  Wilhelm.  Dat  Düssel- 
dorf 16.  Ang.  1651.  (Mit  eigenhändiger  Unterschrift  nnd  kleinem  Hand- 
siegel.) 

Der  Pfalzgraf  erklärt  sich  bereit,  auf  die  von  dem  Kurfürsten  ge- 
wünschte persönliche  Zusammenkunft  einzugehen  und  stellt  die  Versiche- 
rung aus,  dass  dabei  ^wider  Sein  des  Herrn  Churfürstcn  Ld.,  auch  derselben 
Käthe  und  Bedienten  im  geringsten  nichts  gefährliches  gesucht,  noch  Tor- 
genommen  werden  solle". 


Resolution  des  Pfalzgrafen  an  Graf  Waldeck,     Dat.  [Düssel- 
dorf] 16.  Aug.  1651. 
(Mit  eigenhändiger  Unterschrift.) 

[BedinguDgen  fär  die  persöDÜcbe  Zusammeukauft  der  beiden  Fürsten  bei 

Angerort.] 

16.  Aug.  1)  Wird  der  Herr  Graf  von  Waldeck  diesen  Versicherungsbriefi 

so  ich  auf  heut  gestellt,  dem  Herrn  Churfürsten  zustellen  und  bei 
Sr.  Ld.  ansuchen,  dass  Sie  auf  solche  Weiss  auch  durch  einen  neuen 
Brief  mich  yersichern  und  solchen  eilend  mir  zuschicken,  damit  ich 
solchen  den  Freitag,  als  den  18.  Aug.,  haben  könne. 

2)  Gleichwie  ich,  geliebts  Gott,  morgen  frühe  dem  Feldmarschal- 
ken  Rauschenberg  und  dem  Baron  de  Fauge  zuschreiben  will, 
dass  alle  Hostilitäteu  zwischen  den  Ghurbrandenburgischen  und  meiner 
Soldatcsca  auf  nUchstkttnftigcn  Samstag  zwischen  dem  Rhein  und  der 
Oster-Ruhr  beiderseits  Kriegsofficirern  und  Soldaten  ernstlich  verboten, 
und  solches  fttrter  so  lang,  bis  ein  jeder  Theil  Kriegscommandant 
andere  Ordonanz  von  seinem  Chur-  oder  Fürsten  bekommen  wird, 
continuiret  werden  möge; 

3)  Und  ist  femer  abgeredt,  dass  der  Chur-  oder  Fürsten  keiner 
eher  als  in  24  Stunden,  nachdem  die  Handlung  zerschlagen,  so  Gott 
gnädig  verhüten  wolle,  die  Arma  zu  rcassumiren  befehlen  solle: 

4)  Also  hat  der  Herr  Graf  von  Waldeck  mich  versichert,  dass, 
sobald  er  morgen  bei  dem  Herrn  Churfürstcn  werde  ankommen,  S.  Ld. 
ein  gleiches  Ihren  Generalen  zu  verordnen  befehlen  werden,  und  dass 
solches  tlirter  bei<lerseits  Kriegshäupter  einander  zu  wissen  tbun  und 
sich  zu  Observanz  dieser  Verordnung  erbieten  sollen. 

f))  Die  Anzahl  der  Personen  an  Cavallieri,  Soldaten  zu  Ross  und 
Fuss,  auch  Bedienten,  so  ein  jeder  Chur-  und  Fürst  bei  sich  zu  ha- 
ben, möchte  auf  hundert  gestellt  werden,  weiln  der  Anzahl  möglich 
einzuziehen. 
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6)  ÜDgefthr  etwa  dreihundert  Schritt  oberhalb  des  Haus  Angor- 
ordt  mochte  der  Herr  Churfürst  dcro  Zelt  unfern  von  dem  Rhein  auf- 
richten lassen,  und  wollte  I.  f.  D.  achtzig  Schritt  noch  höher  herauf 
einen  grossen  und  noch  achtzig  Schritt  noch  ein  andern  Zelt  auf- 
richten lassen. 

7)  Den  Samstag,  als  den  19*  Augusti,  ungefähr  zwischen  acht  und 
neun  ühr  möchte  man  bei  den  Zelten  zusammen  kommen. 

^L^  Die  ferlangte  Sieh  erb  eitsgarantie  von  Seiten  des  Kurfürsten  wird  aus- 
^Hlitellt  dat.  Duisburg  17.  Aug.  1»35L  Ebenso  die  Antwort  auf  obige  sieben 
l^'^olrte,  welche  gatjrehei.ssen  werden;  nur  wird,  auf  Eriunern  Waldeck*s, 
^«Haugl,  diiss  auch  der  junge  Pfalxgraf  Philipp  Wilhelm  für  weine 
**^r«oo  eine  Assecuration  ansstelleu  solle;  welches  auch  erfolgt  8.  d.  Herpedc 
'Ö.  Aug,  1651;  worauf  dann  wieder  eine  gleiche  Assecuration  für  ihn  von 
dem  Kurfürsten  erfolgt  (dat.  Duisburg  22.  Aug,  1651)*  Dass  iuzwiüchen 
Wuldeek  ?or  der  Zuj^ammenkunft  noch  ein  zweites  Mal  nach  Düssfldorf 
■^ele,  ergibt  e^ich  aus  sciDcr  w.  u,  fulgeoden  erzählenden  Aufzeichnung; 
^gl.  Rauchbar  p,2*if. 


Graf  Georg  Friedrich  von  Waldeck,  olinvorgreif liehe  Gedan- 

fien    über    die   Zusammenkunft   I.  Vlu   D.    und    I.  f*  1).   des 

Herzogs  von  Neuburg,     o*  D< 

(Eigenhändig,    Arols.  Archiv.) 

1)  Weil  L  Ch.  D,  Angermund  zu  [räumen]')  sich  geweigert,  so 
^  de«  Herzogs  von  Neoburg  Land  gelegen,  wird  mit  Fug  dem- 
[^Ihen]  nicht  zugemutLet  werden  können,  so  besagte  I.  D.  einigen 
Ort  vor  der  Zeit,  da  der  Stillstand  befohlen,  im  Land  von  der  Mark 
W«etzt,  selbigen  zu  räumen;  denn  was  in  diesem  Fall  L  Ch.  D.  nicht 
^^  thun  geroeinet^  kann  vom  Herzog  nicht  begehret  werden, 

2)  Sollte  aber  die  Armee  fortgegangen  sein,  urtheil  ieh  nach 
taeitier  geringen  Vernunft,  dass  aus  Slaxiineu  des  Kriegs  L  Ch.  D. 
^twedcr  in  das  Land  von  dem  Berg  dicken  oder  den  Feind  (wenn 
Sie  darsu  in  Postur  stehen)  aufs  Leib  gehen  sollten;  aber  weil  in 
"fieicr  Sach  Staatsursach  bei  L  Ch.  D.,  als  deren  Zweck  dahin  gehet, 


*)  Ü19I6  SO  wie  diu  nachfolgeodea   punktirten  Stelleu    in   der  Händachrift 


gg  I.   Der  Krieg  mit  Pfalz-Nenbarg. 

alles  mit  Frucht  vorzunehmen  und  zu  enden,  vornehmlich  and  suent 
Platz  greifen  mttssen,  so  seind  meine  Gedanken  vor  ...  •  diese  wie 
folgt: 

8)  Es  ist  I.  Ch.  D.  gnäd.  bewusst,  dass  dieser  Krieg  allen  Catho- 
lischen  nicht  wenig  Gedanken  verursacht  und  deswegen,  so  lang 
einiger  Schein  Rechtens  gegen  I.  Ch.  D.  vorgebracht  werden  kann, 
nicht  allein  durch  zulässige  Rechtsmittel,  sondern  auch  unter  der  Hand 
dem  Herzogen  alle  Hülf  und  Assistenz  von  Volk,  Geld  und  anderen 
Zufuhren  darbieten  werden. 

4)  Deswegen  I.  Ch.  D.  Sache  auf  guten  Fuss  im  Rechten  nach 
meinem  Urtheil  zu  setzen,  ich  die  nach  Kriegsmaximen  ohngogrttndte 
stille  ohn  Trommon  rllhronde  Zurückziehung  dero  Armäe  dahin  ge- 
deutet, als  seie  solche,  wie  auch  die  Quittirung  Rattingen  (so  an  den 
anderen  Orten  gleichmässig  hätte  geschehen  sollen,  wann  die  Lothrin- 
gische als  fremde  Völker  nicht  fortgegangen  und  also  zu  des  Reichs 
besten  von  selbigen  die  einhabende  Ort  besetzt  hätten  lassen  mflssen) 
aus  Parition  der  kaiserlichen  Mandaten,  Erinnerung  vieler  Stände  des 
Reichs  und  Abmahnung  der  Herren  Staaten  geschehen. 

f))  Welches  dann  desto  fester  zu  stellen  meines  Ermessens  erfor- 
dert wird,  dass  obschon  E.  Ch.  D.  gewisse  Nachricht  erlangt,  dass 
die  Lotliringische  im  Land  von  der  Mark  stUndeu,  dennoch  hoehge- 
daclito  1.  Ch.  D.,  ehe  und  bevor  Sie  etwas  gegen  besagte  Lothringi- 
sche oder  des  Herzogs  Lande  zu  tentiren  gedächten,  der  Antwort  auf 
das  in  copia  hier  beigohonde  Schreiben  an  I.  D.  den  Herzog  erwarten 
wollen. 

G)  Darauf  nach  dero  gnäd.  Gutbefinden  mit  dero  Staatsbedienten 
und  nach  Befindung  der  ration  ....  den  Herzog  aus  vorbe- 
sagtem Fundament  abmahneten,  an  L  Kais.  Maj.,  die  sämmtliche  be- 
nachbarte Chur-  und  FUrstou,  wie  auch  an  die  Staaten  schrieben,  die 
Lothringischen  und  Neuburgischen  Attentata  gegen  dero  Landen  zu 
verstehen  geben,  selbst  die  Lothringer  einigen  Ort  attacquiren  Hessen, 
demnächst  aber  die  vorige  Schreiben  mit  dieser  ferneren  Anzeig  er- 
neuerten, dass  Sie  zu  Dienst  des  Reichs  und  nicht  aus  particular  In- 
teresse (welche  Sie  den  mediatoribus  unter  Händen  gelassen  hätten) 
ihnen  WidcTHtand  zu  thun  genothigt  wären. 

7)  Alsdann  auch  aus  einem  guten  Fundament  und  nach  dero 
tapferem  (icmUth  dem  Feind  auf  den  Hals  gingen  und  die  Mediation 
zu  mehrderem  Ihrem  Nutzen  ausschlagen  möchten,  da  dann  die  evan- 
gelische Fürsten,  ersucht  seiende,  kein  Difiicultät  zur  Assistenz  machen 
werden,  auch  ein  jedweder  frei  dienen  können. 
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Jetzuud  aber  werden  I.  D»  den  Stillstand  anzukündigen  zn  An- 
pennont  und  anderen  Orten  von  der  Mark,  me  auch  solches  durch 
einen  Trompett  den  Neubur^ischen  Generalen  zu  notificiren  sich  gnfi- 
di^t  belieben  lassen,  damit  diesseits  nicht  einige  desordre  vorgehe  und 
andererseits  Soup^on  verursachet  werden  möge.  — 


Otto    Christoph    V.  Sparr    an    den    Feldrnarschall   Freilierrn 
V.  Eatischenberg,    Dat.  Feldlager  vor  Dui^^burg  18.  Aug.  1651. 

[NotificalioD  dts  VVaflrt?i]8tillätaudes.] 
Mein  insonders  hochgeehrter  Herr  Generalfeldmarschalk.    Nach-  18.  Aug. 
dem  an  die  Ch,  D,  zu   Brandenburg,  meinen  gu,  Herrn,  des  Herrn 
Pfalzgrafen  und  Herzogen  zu  Neuburg  f,  D.  durch  den  Herrn  Grafen 
T.  Waldeck  gebührend   bringen  lassen,   welchergcstalt  S*  f*  D.  bei 
dero   unter  meinem  hochgeehrten  Herrn  Generalfekl marschallen  ste- 
henden  Völkern   einen   Stillstand    der  WaflFen   dergestalt   anbefehlen 
lassen,   dass  von   morgen   frühe  an  zu  rechnen  alle  Hostiütflten  an 
Ihrer  Seiten  cessiren  und  so  laog  innen  gehalten  werden  sollten,  dass 
andere  Ordre  von  den  Principalen  erfolgen  würde,  und  höchstbes.  S. 
Ch.  D.  an  Ihrer  Seiten  Ihro  ein  solches  gleichmässig  gefiillcn  lassen, 
auch  mir  diesfalls  gn.  Ordre  ertheilt  haben:    so  habe  meinem  hoch- 
geehrten Herrn  Generalfeklmarschalk  ich  es  hierdurch  dienstfreuudlich 
notificiren  wollen  etc.  — 

(Mit  Anlkündigungsfrlst  von  24  Standen,) 


ßlumentha]  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Wien  9/19.  Aug  1651.. 

[Guk  Wirkung  des  kurfürstlicheD  Handfichrelbens  ati   dfn  Katsor.     Bli^menthal 
h  Misscredit;   Hofklatech  aber  ihn  und  über  den  Kurfürsteu.     VV^an:tiiig  iu  Be- 
treff dur  Qiedi^rlandi sehen  Mediation.] 

Keine  Sache  in  der  Welt  hatte  jetzo  zu  Stillung  des  dieses  Orts  19.  Aug. 
wider  £•  Ch,  D.  Vorhaben  führenden  Urtheils  .  .  .  mehr  und  besser 
Ä  propos  kommen  köonen,  als  von  E*  Ch*  D.  an  L  Kais.  Maj.  abge- 
liaaenes  Handschreiben^).  Dann  ob  ich  wol  zweimal  Namens  der- 
selben solche  Versicherung  auch  schriftlich  unter  meiner  Hand  memo- 
rialsweise  gethan  und  angezeigt  habe,  dass  die  Intention  neue  Unruhe 
im  Reich  zu  stiften  bei  E.  Ch.  D.  ganz  nicht,  sondern  dieses  nur  ein 
particular  Streit  wäre,  so  seind  doch  böse  Leut  gewesen,  die  mich  in 


')  Das  oben  p.  79  mit^etheUte  vom  5.  Aug. 
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dieser  Sache  ausser  allen  Credit  bei  I.  Kais.  Maj.  zu  setsen  sich 
äusserst  bemUheten  und  darzu  allerhand  LUgen  von  meiner  Person 
erdacht  haben,  davon  ich  bei  meiner  persönlich  unterih.  Aufwartung 
weitläufigen  Bericht  thun  werde. 

Damit  aber  PI  Gh.  D.  in  etwas  davon  den  Vorschmack  haben 
mögen,  so  berichte  ich  dieses  gehorsamst,  dass  Lieute  sich  gefunden 
haben,  die  theils  geheimen  Käthen  diesen  Bericht  gethan,  dass  man 
sieh  äusserst  vor  mir  vorzusehen  und  mir  nicht  zu  trauen  hätte.  Denn 
erstlich,  so  wäre  es  nur  ein  blind  und  mit  Fleiss  erdachtes  Werk  ge- 
wesen, dass  E.  Ch.  D.  mich  vor  10  Jahren  Ihres  Dienstes  erlassen 
haben;  ich  wäre  alstets  darin  geblieben  und  hätte  allein  mich  dieses 
Hofes  Zustand  und  eigentliche  Beschaffenheit,  auch  desselben  Inclina- 
tion  gegen  ein  oder  andern  und  dessen  Stärke  und  Schwäche  zu 
E.  Ch.  D.  alleinigem  Besten  erkundigen  wollen.  Nun  wären  E.  Gh.  D. 
von  Landen  und  Leuten  der  grosseste  und  considerabelste  Herr  nach 
dem  Kaiser  im  Rom.  Reich,  hätten  eine  überaus  grosse  Ambition,  sich 
noch  weit  grösser  zu  machen,  und  würden  dazu  von  allerhand  Astro- 
legis  gestärket,  deren  einer  in  Preussen,  als  Lindemann  genannt, 
derselben  ein  Prognosticon  gestellet  hätte,  dass  Sie  noch  Rom.  Kaiser 
werden  sollten ').  Deshalb  fingen  Sie  itzo  an,  dort  unten  eine  Armada 
zu  werben,  würden  es  mit  andern  Ständen  wol  einig  sein  oder  leicht 
und  bald  einig  werden;  und  ich  nogirtc  dahero  solches  so  hoch  und 
machte  die  Sache  so  gering  .  .  .,  damit  nur  die  Werbung  erst  völlig 
verrichtet  wäre,  da  ich  doch  das  contrarium  viel  besser  wttsste;  man 
hätte  mich  in  Westfalen  disgustiret,  und  deshalb  suchte  ich  mich  zu 
rächen;  redete  viel  von  E.  Ch.  1).  Vermögen  und  dass  Sie  in  wenig 
Jahren  Geld  genug  haben  würden,  und  was  dergleichen  ungereimte 
Dinge  mehr  seind. 

In  wenigen  Tagen  hoffe  er  seine  Abschiedsaudienz  beim  Kaiser  zu  ha- 
ben und  gedenke  dann  abzureisen. 

Inmittels  ist  mir  von  guter  Hand  angezeigt  worden,  aufs  fleissigste 
Acht  zu  geben,  dass  ja  die  Stände  nicht  Resolution  fassen  möchten, 
gegen  beide  Herren  etwas  gefährliches  vorzunehmen,  und  sich  vor 
den  Mediatoribus  wol  vorzusehen,  damit  dieselbe  das  Negotium,  anstatt 
es  bald  zum  Ende  zu  befördern,  zu  sehr  tardireten  und  die  Stände  zu 
solchem  Widerwillen  selbst  anreizen  möchten. 

*)  Dieser  Künigaberger  Hofastrolog  wird  als  solcher  aach  mehrfach  in  den 
Gedichten  tou  SimoaDach  erwähnt. 


BlnmeoÜiAl  in  Wien.    ConfereDZ  zu  Angerortc 
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Protokoll  über  die  Verhandlungen  zu  Angerort  mit  dem 

Pfalzgrafen'). 

Actam  9/19,  Aug.  165L     Am  Sononbendi  war  der  19.  Aag,  st  n.  19.  Aug. 

1651  y  nach  binc  inde  gegrebeoen  schriftlichen  Assecurationen  ist  8-  Ch.  D. 

iser   gu.  Herr  mit  des   Herrn  Pfalzgriifen  zu  Neuburg  D.   zwischen   dem 

Ibein   nnd  der  Ruhr  nnterm  freien  Himmel  iu  Person  zosammeu  kommen 

lund   sich  anfangs  persönlich  unterredet-    Darauf  sind  uff  Befehl  beiderseits 

f  RÄtbe  zusammengetreten  und  Terschiedene  Conferenzieo   gehalten  worden, 

^a  sich  dann  alles  ziemlich  wol  angelassen. 

Und  weil  S<  Ch.  D,  dem  Herrn  Pfalzgrafen  die  Option  gelassen,  ob 
öaan  einen  pcrpetuellen  oder  provisionalen  Yergleieh  tnictiren  wollte »  Sr. 
^*  D,  aber  sich  in  einen  ewigen  Vergleich  &;onder  Yorbewu&st  und  Conseus 
Ihrer  Herren  Gevettem,  aach  anderer  Priitendenten  einzulassen  bedenklich 
^^fallen:  so  hat  maus  auch  an  ChurbrandenbnrgiFcher  Seiten  dabei  bewen- 
"*^ts  lassen  nnd  endlich  einen  Provi.sionalFertrag  anderweit  zu  tractiren  an- 
ß^fangen,  auch  von  verschiedenen  Punkten,  insonderheit  wegen  der  Religion 
^^ü  derselben  Exercitii,  Unterredung  gepflogen'). 

Nachdem  man  sich  aber  hiernuter  Tn  so  enger  Zeit  allerdings  uicht 
''^rgleicheo  können,  hat  das  Hauptwerk  bis  künftigen  Montag,  war  der 
*Ä..  Ang.  St.  n.,  ausgestellet  werden  müssen. 

Inmittel>t  i^t  ein  universale  armistitiura  abgeredet,  dergestalt,  daäs 
S.  Ch- D.  ans  dem  Fürstenthum  Berge  Ihre  Soldatesca  gänzlich  abführen, 
*Uch  Angermund,  so  Sie  noch  besetzt  halten,  evacuiren  sollten;  gestalt 
•^Äon  S.  Ch.  D.  schon  vorhifi  Ihre  Völker  ingesammt  {dein  knij>erl.  Dehor- 
^tions^cbreiben  zufolge)  gänzlich  abgefCihret,  Rattin  gen  und  Ang  er  ort 
•jQittiret,  auch  das  Haus  Angermund  gleichfalls  zu  evacuiren  sieh  er- 
boten. 

Dagegen  der  Herr  Pfalzgraf  die  lothringische  Völker,  so  fn  der  Graf* 
^cbaft  Mark  eingefallen  und  mit  Rauben,  Plündern,  Brennen  und  Morden 
grosse  Insolenz  verübet,  gleichergestalt  innerhalb  3  Tagen  sonder  der  ün- 
^tthanen  Beschwer  wieder  zurückzufordern  sieh  erbötig  mnehte. 

Als  dieses  also  abgehandelt,  kam  Zeitung  aus  der  Grafschaft  Mark, 
*i»S5  die  Lothringer  daselbst  übel  hauseten,  das  Haus  Hlankenstein  ein- 
genommen, des  von  der  Witten  Haus  eingeäschert  und  sonsten  grossen 


*)  üeber  diese  pcrfiönliche  ZusammenkuDfl  zu  Angerort  vgl.  auch  v.  Morner 
P-  186  t  315  ff.  Baochbar  p.  23  f.  Wicquefort  hist  des  Prov,  ün.  11.  97. 
^iUema  III.  677;  und  die  unten  folgende  Aufzeichutiug  Wal  deck*  f. 

*)  Bctliegeud  die  hierauf  bezüglichen  Erklärungen  des  Pfalzgriifen:  alle  Kir- 
I  ete.  nebst  dazu  geharigeo  Eioiialimen  etc.  sollen  dem  Theil  reslituirt  wer- 
•,  ,ir«*Icher  dieselbe  lu  A.  1609  zu  Zeit  der  aargerichteteu  Reveräalen  zuge- 
Adeo  and  gehabt  habe''.  Katbolisehe  Präbeudeii  oad  Beueficien«  die  au  den 
^gshurg.  Confessionsverwandten  zufaliendeu  Kircheu  haften,  fioUeu  auch  den 
^iÜiohken  gelassen  werden.  Für  das  exercitium  religlonis  extra  ec- 
tl*8iis  wird  1612  als  Normaljahr  angenommeo.  Die  beiden  Confessio* 
Mö  loUen  sich  gegenseitig  nicht  irremachen  und  angreifen  etc. 
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L    Der  Krieg  mit  Pfalz-Npuburg; 


MuthwUl  Terübten.  Darfiber  S.  Cb.  D.  sich  beftig  alterirteo;  es  liess  gicb 
nucb  ansehen y  als  ob  daf;  ganze  Werk  gänzltcb  zerschlagen  wurden  wurde 
aber  durch  den  Herrn  Grafen  von  Wal  deck  und  endlich  durch  die 
Herren  Staatisclieii  Deputirteit  {^o  i^ich  auch  daselbst  proprio  motu  ein  ge- 
stellet) dennoch  d?ibin  vermittelt,  da^s  es  bei  Foriger  Abrede  und  gewillig- 
tem  armiijtitio  ?erbliebe. 


f 

sicri 


.Aug.  Am  21.  Augu?tij    war  der  Montag,   hora  antemerid,  8  stelleteo  sicE 

S.  Ch.  D.  mit  Ihrem  Comitat  an  obbeuainitera  Ort  wieder  ein,  warteteo 
anch  dapelbst  bis  am  4  Uhr  nach  Mittage.  Aber  der  Herr  Pfakgraf  blieb, 
[gegen]  seine  an  S.  Ch.  D.  und  die  Staatischen  Herren  Deputirteti  vermit- 
telst HandFchlngs  gpp:ebene  fürstliclie  Parole  ohne  einijre  Notification  gar 
ans  und  zurück;  welches  S.  Ch.  D.  bilHs;  hoch  empfanden  und  für  eine  ße- 
j^cliimpfung  ausdeuteten.  Sobald  auch  der  Staatische  Depctirte,  Herr 
von  Geoth,  von  Düsfeldorf  bei  Sr.  Ch.  D,  anlangete  und  von  des  Herrn 
Pfftlzprrafen  Ausbleiben  Gewip?hcit  einbrachte,  bcjjabcn  sich  S.  Ch.  D,  mit 
den  Ihrigen  sofort  wieder  n^ich  Düsseldorf  [leg.  Dnislnrgl 

Etzlicbe  wollen  dies  Ausbleiben  durch  des  Herrn  Pfahgrafen  ünpäsF- 
lichkeit,  so  ihm  unverhofft  ztigestossen  sein  soll,  entschuldigen,  gehen  anch 
aus,  dass  der  Herr  Pfalzgraf  Gesandte  schicken  und  durch  dieselbe  sein 
Au;^bleibeu  excu^iren  lassen  würde.  Andere  haltens  für  eine  fürsetzlrcbe 
Auf/.ögeruiig  der  Tractaten,  damit  inmittcist  seine  Völker  in  der  Grafschaft 
Mark  unverhindert  fortgehen,  das  Land  verderben  und  ausplündern  oder 
auch  einen  festen  Fuss  darin  setzen  möchten.  Man  will  auch  sagen,  der 
Junge  Herr  Pfalzgraf  und  die  IJt>thringi^cllen  waren  mit  dem  alten  Herrn 
Pfalzgrafen  wegen  gemachten  armistitii  male  content;  vermeinten,  es  wäre 
itzo,  da  die  Neuburgischc  solche  Avantage  hätten,  gar  nicht  Zelt  einen 
Stillstand  der  Wijffea  zu  macheu. 


Am  2L  Aug.  st.  n.  gegen  Abend  kamen  des  Herrn  Pfalzgrafens  Ge- 
sandte, der  Kauzler  Nesselrod  und  der  von  Hagenpott,  zu  Duisburg 
an,  hatten  am  22.  ejusd.  Audienz,  entschuldigten  des  Herrn  Pfalzgrafen 
vorgemeltes  Ausbleiben  mit  desselbeu  übeleui  Zustand,  so  Sie  desselben 
Tages  gehabt;  übergaben  zugleich  einen  Assecuratiousschein  von  dem  jun- 
gen Herru  Pfakgrafen,  erboten  i?ieh  zu  Coutinuiruug  des  abgeredeten  Stiü- 
stAudc'i,  auch  Coutinuiruug  der  Tractnteu.  Und  weil  uufüglicli  und  beiden 
HH.  rriuei[mlGU  uubeqaeui,  dieselbjge  an  vorigem  Ort  unterm  blossen  Him- 
mel zu  coutiuuirca,  schlugen  sie  pro  loco  tractatuum  (da  beiderseits  Räthe 
zusammenkommen  und  dm  Werk  ausarbeiten  und  wol  präpariren  könnten) 
K  a i  s  e  r  s  w  e  r  t  b  oder  Ö  r  d  i  n  g  e  n  vor.  S ,  C h.  Ü .  benau u ten  d i e  Stadt  Essen, 
so  auch  die  Abgesandte  endlich  beliebte u,  wie  auch  der  Herr  Pfulzgraf. 


Die  Cooferenss  «u  Aügrerort. 


Br  Kurfiirst  an  Kaiser  Ferdinand  IIL     Dat.  Duisburg, 
21.  Aug.  165L 

JTheilt  dem  Kaiser  den  Verlaor  der  pereöolichen  ZnaammeDkunn  mit  dein 

Pfiilzgruren  mit,] 

Er  habe   deu  AnmahDuiigcn   des   Kaisers   Folge  gegeben,    habe  seine  2LAag. 
"uppen  aus  dem  Herzogüjuoi  zunickgeführt,  Rattiugen  nnd  Aiigerort  ge- 
rÄi^mt,  dasselbe  auch  für  Augeraiuud  angeboten;   eine  persöoliche  Zusam- 
'ckanft  in  der  Nähe  von  Angerort  mit  dem  Pfalzgrafen  wurde  verabredet 
Und  wiewol  flieh  dieselbe  anfänglich   dergestalt  wol  angelasaen, 
dsi.£8  ich  mich  nicht  wenig  darflber  zu  erfreuen  gehabt,  indem  auaser 
dreien  Punkten   (zu    deren    gewünschten   Abthuung   doch    auch   gute 
Hoffnung  sich  ereignet)  alles   richtig  gemachet  und  abgehandelt  wor- 
A^m:  so  mögen  sich  doch  vermuthlieh  einige  friedhässige  Leute  her- 
tiachmals  gefiiuden  haben,  die  hochged,  S.  Ld,  von  der  erst  gefassten 
gutea  Intention  wieder  abwendig  gemachet  und  zu  anderen  .  .  *  Ge- 
danken etwa  angereizet.     Denn   ob  zwar  S.  Ld.  anfänglich  bei  der 
gehakeuen  Conferenz  beliebet,    dass  ein  universal  Armistitium  aufge- 
gerichtet  und  kraft  dessen  sowol  alle  Hostilitfiten  sofort  eingestellet, 
^la  auch  beiderseits  Kriegsvölker  aus  einen  und  des  anderen  Landeu, 
^^0  sie  sich  itzo  befinden  niöchten,  abgefilhret,  wie  nicht  weniger  alle 
«iinLabende  Platze  hinc  inde  restituiret  werden  sollten  .  .  ,  so  haben 
(toth  solches  alles  S.  I^d.  hernachmals,  nicht  weiss  ich,  wie  gedacht, 
i^us  wessen  Antrieb,  ganz  unverhofft  fast  weit  von  sich  geworfen,  ohn- 
goachtet  ich  alle  Platze  hinwiederum  deslogirt  und  von  der  deswegen 
Biir  gonst  wol  gebührenden  Satisfaction  kern  Wort  gesprochen,    son- 
deni  vielmehr  ofthochged,  S.  Ld,  durch  den  Grafen  von  Wal  deck, 
rtasa  ich   nicht   einen  F\iss  breit  von  8r.  Ld.  itzo*provisionaliter  ein- 
habenden Landen  ausser  der  rechtlichen  Adjudication   begehre,    ver- 
sichern lassen.    Allermaassen  Sie  dann  deshalb  allerhand  Diftieultäten 
berfiirgesucbet  und  bald  dieses,  bald  jenes,  sonderlich  aber  (welches 
jedoch  fast  fremd  zu  vernehmen)  eingewandt,   dass  Sie  n^lmlicb  die 
Ihrige  Truppen  in   meinen   Landen,    obgleich   ich   die  meinigen  aus 
Ilireü  Landen  revociren  thäte,    dann  och   wegen  Mangel  der  Fourage 
%en  lassen  mflssten;  Uberdas  Sie  auch  den  Lothrin^chen  Völkern 
iiicht«  zu  commandiren   hätten;    da  mir  doch  gar  wol  wissend,    dass 
solche«  pur  blosse   Ausflüchte  sein,   weil  Mr.  de  la  Fange,   unter 
deagen  Conduicte  die  Lothringische  stehen,   eingelangte   und  hierbei 
in  Abschrift  befindliche  Antwort  das  contrarium  sattsam  erhellet.    Da- 
kero  mir  solches  anders  nicht  dann  ungleiche  Suspicion   und  lliuter- 
deoken  verursachen  kann. 


94  I*   I)er  Krieg  mit  Pfalz-Neuburg. 

Zwar  haben  sich  S.  Ld.  endlich  selbigen  Abend  gar  spftt  beim 
Abzüge  auf  der  Herrn  Staaten  Deputirten  beschehene  Vermittelang 
gleichfalls  zu  Abführung  Ihrer  Truppen  und  Evacuation  der  in  meinen 
Landen  occupirten  Plätze,  auch  Continuirung  der  Tractaten  yermittelst 
gegebenen  Handschlags  erkläret;  ich  mich  auch  heute  frühe  der  be- 
schehenen  Abrede  gemäss  an  dem  bestimmten  Platz  bei  Angerort  im 
Felde  um  8  Uhr  früh  Morgens  wieder  eingefunden  ...  so  seind  Sie 
doch  nicht  allein  ganz  nicht  erschienen,  sondern  haben  mich  auch 
ohne  einzige  Notification  der  Ursache  Ihres  Aussenbleibens  bis  nach 
2  Uhr  nach  Mittag  schimpflich  im  Felde  warten  lassen.  Welches  mir 
dann  nicht  unbillig  fast  tief  zu  Gemüth  gegangen,  auch  noch  gehet 

Nachdem  dann  nun  aus  sothanem  Sr.  Ld.  Comportement  anders 
nicht  zu  spüren,  als  dass  Sie  mich  nur  je  länger  je  mehr  zu  be- 
schimpfen, das  Werk  zu  Ihrem  Nutzen  zu  trainiren,  mir  aber  einen 
Vorthcil  nach  dem  andern  abzujagen  und  dadurch  die  lothringisehe 
Völker  (welche  in  meiner  Grafschaft  Mark  mit  Brennen,  Morden  und 
Plündern  sehr  übel  hausen,  des  Hauses  Blankenstein  und  anderer  mit 
Gewalt  sich  bemächtigen,  auch  uff  das  Haus  VIote  im  Ravensbergi- 
sehen  einen  Anschlag,  so  aber  abgewendet,  gehabt)  aus  seinem  Lande 
zu  halten  suchen  thut:  so  stelle  ich  zuvörderst  E.  Kais.  M^j.  nnd  der 
ganzen  unpassionirten  Welt  zu  bedenken  anheim,  was  vor  schädliche 
und  höchstgefährliche  Inconvenientien  .  . .  daraus  erwachsen  könnten. 
Diesem  nach  trage  zu  E.  Kais.  Maj.  ich  das  beste  unterth.  Vertrauen, 
Sic  werden,  als  ein  gerechtester  Kaiser,  ofthochged.  Herrn  Pfalzgrafen 
Ld.  solches  keinesweg^s  gutheissen,  noch  mich,  dero  und  des  Reichs 
getreuen  Churfürsten,  dergestalt  beschimpfen  lassen,  sondern  vielmehr 
solche  ungebührende  . .  .  Proceduren  Sr.  Ld.  alles  Ernstes  verweisen, 
dieselbe  auch  nachdrücklich  anweisen,  dass  Sic  in  sich  gehen  nnd 
zur  Billigkeit  anschicken  mögen.  —  Dann  ich  sonst  öffentlich  zu  pro- 
testiren  genöthiget  werde,  dass  ich  au  allem  Unheil,  so  auf  den  wi- 
drigen unverhofften  Fall  nothdringlich  erfolgen  muss,  vor  Gott,  E. 
Kais.  Maj.  etc.  etc.  entschuldiget  sein  will.  Gestalt  mir  auch  alsdann 
verhoffentlich  mit  Fug  nicht  wird  verdacht  werden  köimen,  da  ich 
mich  zu  meiner  l^ande  abgcnöthigten  und  in  allen  Rechten  zugelasse- 
nen Defension  gleichfalls  endlich  um  fremde  Assistenz  (dazu  ich  je- 
doch meines  Theils  sehr  ungern  komme)  zu  bewerben  veranlasset 
werden  sollte. 


Die  CoDferenz  zu  Aogerort 
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Kaiser    Ferdinand    IIL    ao    den     K orfiirsten.      Dat.    Wien 
2-  Sept.  1651. 

Den  Ffalzgrafen  plötzliches  Aßbbleiben  niid  Znrücktrcten  sei  ihm  ^un-  2.  Sept 
"7'erbofri''  gekommen;    der  Kaiser  vermisst  die  Aogube  der  3  Punkte,   wor- 
ib^r  man  noch  nicht  sich  geeinigt,  und  hofft  bestimmt,  dass  der  PfaUgraf 
tier  Tennittlung  der  abgeschickten  kaiserl.  und  ReichRCommi^i^ion  sich  fUgen 
^Uti  ebenso  der  Kuiiürst  es  au  sieh  niebt  fehlen  lassen  wird. 


I>er  Kurfürst  an  BlumenthaL    Bat,  Duisburg  12/22,  Aug.  1651, 

I  [MitthetlQDg  an  Blomenthal  über  die  Ang«rorter  ZaBammeokiiDft] 

Wir  haben  Euch  heut  M  Tage  in  Guaden  zuschreiben  lassen,  dass  Wir  22.  Aug, 
**iit  des  Herrn  Ffalzgrafen  zu  Neuburg  Ld.  zusarnmenkomuien  würden. 
^Un  ist  solches  auch  am  verwichenen  Sonnabend  im  Felde  bei  An- 
i&erort  z\x  Werke  gerichtet  worden,  und  haben  sich  die  Sachen  an- 
fänglich dergestalt  angelassen,  dass  auf  Unserer  Seiten  gute  Uofinung 
^u  bequemer  Hinlegung  unter  Lins  entstandener  Üifferentien  und  einen 
liiUigen  Vergleich  gewesen.  Nachdcni  aber  eben  wie  L  Ld»  bei  Uns 
Tafel  gehalten  und  dieselbige  schier  geendiget  gewesen,  der  lothringi* 
«che  Obrister  Butzlar  ankommen  und  derselben,  nicht  wissen  Wir 
'Wm  CS  gewesen,  beigebracht,  so  haben  Sie  sich  sofort  geändert  und 
sind  80  unbeständig  geworden,  dass  Sie  bald  et>va8  beliebt,  bald  sel- 
i*»gc«  wieder  übern  Haufen  geworfen*  Gleichwol  ist  noch  selbigen 
Abend  der  Abschied  gewesen,  dass  Wir  als  gestern  wieder  an  vorigen 
Orten  zusammenkommen  und  sehen  wollten,  wie  die  Tractaten  aufs 
baldmö^lichste  geendiget  werden  möchten;  indessen  wollten  Wir  bei- 
derseits mit  Zurückziehung  Unserer  Völker  je  einer  des  auderd  Land 
quittircn  und  die  innen  habenden  Platze  evaeuiren. 

Als  Wir  nun  gestriges  Tages  genommener  Abrede  nach  Uns  wie- 
der eingestellet  und  von  frühem  Morgen  an  bis  Nachmittages  3  Uhr 
^erharret,  so  ist  doch  weder  der  Herr  Pfalzgraf  selbst,  noch  irgend 
Jemand  von  den  Seinigeu,  ja  nicht  einmal  einer  von  den  geringsten 
Dieoeni   kommen,    der   seines  Ausbleibens    Entschuldigung   gebracht 

teile* 

Wann  Wir  aber  solches  nicht  anders  als  ftlr  eine  sonderbare 
Affront  aufzunehmen  und  zu  halten  haben,  so  haben  Wir  des  Inhalts, 
^k  die  Beilage  ausweiset,  an  L  Kais.  Maj.  schreiben  lassen;  und 
eiltet  Ihr  noch  in  Wien  sein,  so  wollet  L  Kais.  Maj.  Ihr  solches  alles 
fppwentiren;  und  nachdem  Wir  einig  aus  Reflexion  auf  Ihren  Befehl 
üüi  zur  Pariliou  so  viel  williger  erkläret,  selbige  numehro  so  viel 
fldir  auf  Unsere  Seite  zu  gewinnen  suchen«    Wir  Unscrs  ürts   incli- 
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niren  sonst  nochmals  zum  Vergleich,  soweit  derselbe  ohne  Verletsung 
Unserer  Reputation  geschehen  kann. 


Hlumenthal  erhält  diesen  Brief  auf  dem  Rückwege  in  Frankfurt  a.  M. 
um  10.  Sept.,  durch  den  Kchon  von  Wien  zurückkehrenden  Currier;  er  habe, 
schreibt  er  von  dort,  mit  Schrecken  vernommen,  dass  der  Kurfürst  schon 
vor  dem  völligen  Abschluss  mit  dem  Pfulzgrafen  die  besetzten  Plätze  ge- 
räumt habe,  das  sei  höchst  gotährlich:  ,,wunn  man  schon  im  Krieg  ist,  iät 
media  via  ulsu^td  mehr  schädlich  als  nützlich,  und  muss  man  daher  mehr 
diffidiren  als  zu  viel  trauen*^;  nun  werde  der  Pfalzgraf  um  so  Hchwieriger 
werden;  derselbe  soll  auch  eine  sehr  ehrcurührige  Druckschrift  wider  Blu- 
me nthal  haben  ausgehen  lassen. 

Bluinenthal  an  den  Kurfiirsten.    Dat.  Wien  13/23.  Aug.  1661. 

[Diu  Rundung  vou  Ilatzfulü   und  Auethanus;    wiu  denselbon  zu  begegnen.    Be- 
,8chwerde  bvi  dum  spuuidchou  (iesandton  wogen  der  Begünstigung  des  Lothrin- 
gers von  Seiten  der  Spanier.     Bufürchtung  in  Betreff  des  Lothringers.] 

23.  Aug.  Die  Abschiedsaudienzen  sind  vorüber;    heut<;  soll  er  seine  Endresoln- 

tion  erhalten  und  will  dann  noch  denselben  Tag  abreisen. 

Sonnten  sorgo  ich  Kchr,  der  Herr  Pfalzgraf  werde  alle  Tractaten 
Buchen  in  die  lange  Hank  zu  bringen  bis  |:der  Graf  vou  Hatzfeld 
und  der  Dr.  Anethanus  allda  ankommen  werden.  Ich  habe  dessel- 
ben ConiniisHion,  wicwol  sie  doch  nur  auf  seinen  weiteren  Bericht 
und  Relation  bcbtehet,  darum  nicht  hindern  können,  weil,  wie  ich 
verniuthe,  sie  denselben  lieber  von  hinnen  als  bei  Hofe  gegenwärtig 
wissen  mögen.  Meine  unmaassgebliche  Meinung  ist,  E.  Gh.  D.  hätten 
ihm  nur  die  besten  Wort  zu  geben  und  sich,  gleichwie  hier  gegen 
L  Kais.  Maj.  geschehen,  zu  erklären,  dass  Sie  an  Ihrer  Seiten  zum 
Vergleich  nicht  ungeneigt  wUren,  wann  der  Pfalzgraf  sich  zur  Billig- 
keit anschicken  wollte,  und  dass  derselbe  E.  Ch.  D.  erst  versichern 
niUsste,  dass,  wann  dieselbe  zu  Aufhebung  aller  Hostilitüten  I.  Kais. 
Maj.  zu  Uespcct  sich  erkhlreu  würden,  der  Herzog  von  Lothringen  erst 
wieder  über  den  Kbein  gehen  würde :|.  — 

Ich  habe  dem  spanischen  Gesandten  hier  vor  drei  Tagen  ziemlich 
hart  zugeredet,  dass  E.  Ch.  I).  um  seinen  König  nicht  verdient  hätten, 
dass  sie  drei  spanische  Uegiuionter  mit  den  Lothringern. gehen  lassen. 
Welches  er  zwar  hoch  negirte,  aber  doch  dabei  sugete,  dass,  wenn 
es  laug  währen  solltC;  sie  den  Herzog,  als  welchen  sie  vermöge  Trac- 
tats  protcgircn  niUssten,  nicht  lassen  könnten.  — 

Wenn  der  Lothringer,  welches,  wanu  er  insonderheit  mit  Neuburg 
einig  bleibt,  ihm  niemand  wehren  kann,  noch  1500  Reiter  schickti  ao 
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können  dieselben,  weil  sie  £.  Ch.  D.  auf  solchen  Fall  an  Reiterei 
überlegen  sein,  bis  an  die  Weser  gehen,  alsdann  noth wendig  andere 
Stände  wider  ihren  Willen  sich  des  Kriegs  halber  in  Postur  setzen 
mttssten  und  £.  Ch.  D.  die  Schuld  aller  ihrer  Spesen  und  Unkosten 
aufbürden  und  hier  deshalb  viel  Elagens  fbhren  werden. 


Pfalzgraf  Wolfgang  Wilhelm  an  den  Kurfürsten. 

Dat.  Düsseldorf  24.  Aug.  1651. 

Trots  der  yerabredeten  Einstellang  der  Feindseligkeiten  läuft  yom  24.  Aag. 
Feldmarschall  von  Rauschenberg  Bericht  ein,  ^dass  dannoch  dessen 
ungeachtet  durch  E.  Ld.  Völker  am  22.  dieses  die  vou  denen  Uns  über- 
lassenen  lothringischen  Truppen  in  Bochum  auf  Salvagnardie  und  zu  der 
Unterthanen  daselbsten  Yersicberung  . . .  gelegene  Völker  feindlich  ange- 
fallen, theils  niedergeschossen,  theils  gefänglich  mit  hinweggeführt;  zudem 
auch  noch  neun  Unser  Soldaten  auf  einer  Mühlen,  alwo  sie  zu  ihrem  blossen 
Unterhalt  mahlen  lassen,  angegriffen  und  niedergemacht  worden  seien^. 
Der  Pfalzgraf  verlangt  Satisfaction  und  exemplarische  Bestrafung  der 
Thäter. 

Die  Acten  über  diesen  ganzen  militärischen  Zwischenfall  und  die  daran 
sich  knüpfenden  Verhandlungen  sind  in  ausreichender  Weise  zusammenge- 
stellt bei  y.  Mörner  p.  31d  ff. 


Joh.  V.  Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Warschau 
26.  Aug.  1651*). 

[VeniDglimpfangen  von  Neaburgischer  Seite.   Wühlereien  gegen  den  Kurfürsten. 

Grotkowski.] 

Wann  ich  nicht  Copeien  der  ttbergebenen  Schriften  zur  Hand  be-  26.  Aag. 
kommen,  hätt  ich  nimmer  glauben  können,  dass  von  wegen  eines 
Fürsten  deutscher  Nation  zu  E.  Ch.  D.  Verunglimpfung  solche  schand- 
bare und  ungereimte  Ding  wären  vorgebracht  worden,  als  die  sein, 
welche  die  Neuburgische  Bediente  an  diesem  und  Zweifels  ohn  auch 
an  dem  kaiserl.  Hof  eingereichet  — 

Indessen  aber  haben  sie  dannoch  so  viel  erhalten,  dass  der  Rom. 
Kaiser  ein  sehr  scharf  und  nachdenkliches  Schreiben  (davon  durch 
|: ?:|  ich  die  Abschrift  zu  erlangen  hoffe)  an  den  König  ab- 
gehen lassen,  und  des  Erzherzogen  Leopoldi  f.D.  die  hiesige  Stände 
wider  E.  Ch.  D.  aufzuwiegeln  dem  spanischen  Abgesandten  Dom  Juan 


■)  Hoverbeck,  der  bekumto  brandenborgische  Gesandte  am  poluitchen 
Bofe;  vgl.  Urk.  o.  Actenit  L  p.6t 
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d'Arragon  Borgia,  Gubernatorn  von  Antwerpen,  wie  ich  lolehea 
aus  gewissen  Umständen  abzunehmen  hab,  mit  eingebunden. 

Indoss  ist  mao  hier  doch  zu  weit  anderwärts  verwickelt,  als  dais  nuui 
sich  tiefer  darauf  eiolassen  könnte. 

Hoff  auch,  dass,  zumal  nach  des  spanischen  Abgesandten  Abrei- 
seu  . .  .  alles  zu  E.  Ch.  D.  Ehren  und  Vergnügung  gerichtet  werden 
soll.  Maasscn  dann  auch  der  königl.  Abgeordnete  Herr  Orotkowski, 
ein  zwar  in  etwas  hitziger,  aber  dabei  dannoch  capabeler  und  discreter 
Cavallier,  durch  E.  Ch.  D.  Affectionirte  sich  so  weit  bedeuten  lassen, 
dass  er  ohne  meine  Information  sich  von  hinnen  nicht  erheben  will '). 


lloverbeck  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Hohenstein  12.  Sept.  1G51. 

[Am  Hofe  in  Warschau  verbreitete  Anklagen  gegen  den  Kurfürsten;  die  angeb- 
liche fintlossuug  der  Brüder  Burgsdorf.    Verantwortung  Hoverbeok't,] 

12. Sept.  Audienz  bei  dem  König.  Lange  Darlegung  Hoverbeck's  über  das 
Vcrhältniss  des  Kurfürsten  zn  l'falz- Neuburg;  er  sucht  eine  Reihe  Vor* 
würfe  zu  entkräften,  die  dabei  dem  Kurfürsten  gemacht  worden.    IT.  a.: 

E.  Ch.  I).  hätteu  alle  dcro  alte  Kilthe  und  unter  denen  den  Herrn 
Oberkammerherrn  und  dessen  Herrn  Bruder  den  Herrn  Oberstallmei- 
ster*) abgeschafft  und  an  dero  Statt  junge  Leut,  die  sich  durch  neue 
hitzige  Consilia  bei  Ihr  angenehm  zu  machen  suchen,  angenommen. 

Uespoud.  Ich  wUsst  vou  keinem  einigen  Alten,  den  Sie  abge- 
schafft; vielmehr  hätten  Sie  den  Herrn  Thomas  v.  d.  Knesebeek'), 
welcher  bereits  a.  1()34,  da  ich  unwUrdig  in  den  Rath  erfordert  wor- 
den, von  denen  ältesten  geheimen  Käthen  einer  gewesen,  zur  stetigen 
wirkliehen  Aufwartung  nach  Hofe  gcnonmien.  Dass  Sie  die  beide 
Herren  Brüder  die  von  Burgsdorfe  mit  Ungnaden  sollten  wegge- 
schafft haben,  davon  war  mir  auch  nichts  wissend.  Vielmehr  hätt 
ich  Nachricht,  dass  Sie  unlängst  dem  Herrn  Oberkammerherrn  die 
Donii)r()bstei  zu  Halberstadt,  welches  ein  sehr  vornehmes  und  nnti- 
bares  Benefieium  i»t,  aus  Gnaden  zu  Wege  bracht  und  ihn  zum  Direo- 
torn  der  statthaltcuden  Käthe  in  der  Churmark  Brandenburg  machen 

*)  Vgl.  die  weiter  unten  folgenden  Acten  der  Gesandtschaft  Grotkowakfa 
an  dun  Kurfürsten  im  Januar  1G52. 

';  Conrad  und  Georg  Khrentreich  v.  Burgsdorf.  Die  Entlassung 
Cunrad's  v.  Burgsdorf  aus  den  kurfürstlichen  Diensten  erfolgte  erst  im  Ja- 
nuar 1652;  sein  Bruder  Georg  Ubrentreicli  wurde  von  derselben  nicht  mit 
betroffen. 

')  Cos  mar  und  Klaproth  der  geh.  Staatsrath  p.S51,  su  dessen  Erg&aiiuig 
diese  Stelle  dient. 
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-trollen.     Diesem  aber  war  mir  gar  wol  wisseüd,  dass  der  Herr  Ober- 
"kammerherr  bei   der  letzten  Handlung  sich  nelfältig  über  des  alten 
Eerzogen  Unbeständigkeit  nod  widerwärtigen  Humor  im  Tractiren  be- 
schwert.    Wann   E.  Ch.  D.  geheime  Eätbe  Parlatnentsräthe  wäi-en, 
-Ä)hne   welcher  Consens  dieselbe  Krieg  oder  Frieden   nicht  schliessen 
könnte,   so  hätten  Sie  noch   wol  dahin  xu  trachten,   wie  Sie  an  der 
^derrathenden  Stell  andere  nach  dem  Munde  redeode  setzen  könn- 
ten; was  thät  Ihr  aber  das  von  Nuthen,  da  Sie  ohne  nnd  wider  Aller 
Kath,  so  nur  pro  informatione  gegeben  wird,  den  Schloss  zu  machen 
Hacht  haben?    Ja  es  sollte  Ihr  billig  leid  sein,  wann  sie  alle  zusam- 
neu  aus  einem  Munde  reden  wollten;  dann  solchergestalt  würde  eine 
in  Deliberation  gezogene  Sach  nicht  recht  Überlegt,    Sollte  aber  auch 
etwas  vorgangen  sein,  so  thäte  der  Herzog  dem  Herrn  Oberkammer- 
berra  gewiss  kein  Gefallen,  dass  er  sich  bei  Sr.  Maj.  zu  seinem  Pa- 
tTono  angegeben. 

Instruction   für  Graf  Job.  Moritx   von  Nassau   und  die  geh. 

Käthe  Erasnius  Seidel,   Joh.  Portmanii  und  Adam  Isiiick  zu 

den  Tractaten  in  Essen  mit  den  Depotirten  des  Pfabgrafen. 

Dat.  Duisburg  26.  Aug.  1651*). 

Als  Gegenstände  der  Verhandluag   werden  genanot  zoerst  der  Reit-  26.  Aag. 
(noo^puokt   nud   dauii   der  Ptuikt   der  Satisfaetton    für   die    aufge wandten 

Zuuächst  sollen  sie  die  Farderang  voUkomtnener  Freiheit  des  evauge* 
ÜKbeD  GottesdicD^tes  in  Jülich  mid  Berg  erheben;  den  Katholischen  in 
^ftve  üod  Mark  soll  dann  das  Gleiche  gewährt  werden. 

In  zweiter  Reihe  sollen  sie  auf  Herstellnug  oder  Erhaltnng  dej?jemgen 
Ztutandes  dringen,  der  in  dem  Duisburger  Vergleich  von  1(H8  von  Brau- 
«Itnbarg  gefordert  worden  i^t. 

In  dritter  Reihe  soll  der  gegenwärtige  kirchliche  Besitzstand  beihe- 
linilcn  Werden;  Ansprüche  auf  einzelne  Kirchen  herüber  und  hinüber  sollen 
™  «itjer  Präclusivfrist  von  6—8  Wochen  eingebracht  werden. 

Für  die  ncrsteilong  der  katholischen  Kirchen  zu  Rees  und  Emmerich 
*ill  der  Kurfürst  bei  den  GeneruUtaateu  sich  verwenden. 

Die  Emtholischeo  in  Cleve  und  Mark  sollen  an  den  Orten,  wo  sie  kei- 
nen Anspruch  auf  öffentliche  Religionsübuug  besitzen,  in  der  privaten  Aus- 
übuDg  geschützt   und  angestört  sein;    ßie   sollen   in   aller  Beziehung   ^mifc 


•)  Üeber  die  Verhandlungen  in  Essen  s,  Aitzema  UL  681  ff.  Urk.  u. 
i^tt«OAt  IXI.  p.  75  ff.  und  die  cingebeuden  Actenauszii^e  bei  v.  Morner 
f-^IT;  über  des  Kuktzt  ^enanotcn  Rutbea  Adam  lainck  gleichseitige  Sen- 
^*if  ^  die  eUviscben  ^tdcde  9.  Urk»  u.  Acte  na  t  V.  {i,  5^  ff* 
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andern  ihren  Mitbürgern  einerlei  Recht,  Schntz  und  Gleichheit  geniessen*^; 
anch  von  Aemtern  sollen  8ie  (unter  Vorbehalt  der  Oegensdtigkeit)  nicb^ 
ausgeschlossen  werden. 

Es  soll  so  eingerichtet  werden,  dass  die  geistlichen  Beneficien  In  dex^ 
beiderseitigen  Landen  von  dem  betr.  Landesherrn  ohne  Confirmadon  des 
audern  ertheilt  werden. 

In  Betreff  des  Directoriums  des  westfälischen  Kreises  soll  es  (wofero. 
die  Altcrnirung  nicht  durchzusetzen)  bei  dem  Provisioualvergleich  bleiben- 
jedoch  mit  eigener  Vertretung  des  Kurfürsten  für  seine  dem  Kreis  zöge — 
hörigen  Lande  *). 

Erstattung  des  während  des  Waffenstillstands  angerichteten  Schaden ^^ 
in  der  Grafschaft  Mark. 

Freilassung  der  Gefangenen  und  Amnestie.     Entlassung  der  Truppen^a. 

Zur  Verhütung  neuer  Streitigkeiten  über  den  Religionspunkt  werde  :^ 
die  Generalstaaten  als  Garanten  des  zu  ordnenden  Verhältnisses  vorg^^s- 
schlagen.  

Der  Kurfürst  an  die  Deputirten  zu  Essen.    Dat.  Duisburg 

29.  Aug.  1651, 

(Citissime  I) 

[Anfrage   an   die  uiederländischcn  Deputirten  zu   stellen  wegen  des  eventa«»]] 
von  ihnen  zu  gewährenden  Rückhaltes  gegen  den  Pfalzgrafen.] 

29.  Aug.  Sie  sollen  den  niederläudischeu  Deputirteu'),   oder,   wenn  sie  es  für 

besser  halten,  dem  Herrn  von  Gent  allein,  vorstellen : 

welchergestalt  Wir  in  regard  auf  der  Herren  Staaten  Genemi 
Mediation  Uns  aus  Unserem  Vortheil  und  merklieb  gehabtem  Adrao- 
tage  begeben,  in  der  Hoffnung,  dass  Wir  vermittelst  solcher  Mediation 
gleichwol  zu  einem  billigen  und  reputirlichen  Vergleich,  dessen  sieb 
die  Evangelischen  zu  erfreuen  und  dadurch  sie  in  eine  etwas  festere 
Postur  gesetzet  werden  möchten,  gelangen  wollten. 

Nachdem  Uns  aber  anitzo  die  beständige  und  sichere  Nachricht 
zukommen  wäre,  dass  ungeachtet  der  vor  die  Hand  genommenen  Trac- 
taten,  wie  auch  Unserer  mit  des  Herrn  Pfalzgrafen  Ld.  jUngsthin  ge- 
haltenen Zusammenkunft  er,  der  Herr  Pfalzgraf,  in  Frankfurt,  Main^ 
Strassburg  und  andern  Orten  unter  der  Hand  stark  werben  und  aucb 
die  Rosen'schen  Völker  an  sich  ziehen  thäte,   und  Wir  dahero  W'ol 


*)  Vergl.'den  Düsseldorfer  Provisionalvergleich  von  1647  bei  v.  MÖrn^^ 
Staatsverträge  p.  138. 

*)  Die  Diederländiscben  Deputirten  in  Essen  waren  Job.  v.  Gent,  JacO^ 
Wassenaer  von  Opdam,  Anton  Karl  Parmentier  und  Joh.  van  d«^ 
Beek.    Eine  kürzere  Analyse  obigen  Schreibens  Urk.  o.  Actenit.  HL  p.  7&* 


r^fhandlaDgeD  in  Essen. 


Ilbet  dran,  Bein  würden,  wann  Wir  Uns  aus  ünserra  Vortliell  begehen 
hätten  und  hingegen  jener  Partei  einen  nach  dem  anderen  gestatteten 
(wie  ^\Tr  dann  aus  bisherigem  des  Pfalzgrafen  Tergiversiren  und  Trai- 
niren  selbst  solches  leicht  urtheilen  kdnnen,  dass  er  nichts  als  Zeit 
und  Vortheil  zu  gewinnen  gesuchet):  so  wolltea  Wir  gleichwol  wissen, 
Wir  eudlieb  vor  Nacbdrnek  und  Effect  von  solcher  Mediation  , . , 
offen.  Dann  sollte  der  Herr  Pfalzgraf  durch  Continuatiou  seines 
Irmirens  sich  je  mehr  und  mehr  considerabel  machen,  W^ir  aber,  die 
K^ir  auf  Frieden  gedächten,  indessen  still  sitzen  und  nicht  wissen,  wie 
icher  Wir  mit  den  Staaten  General  auf  einen  oder  andern  Fall  gehen 
ind  wie  weit  Wir  Uns  auf  sie  zu  verlassen  haben  möchten:  so  wtir- 
len  Wir  auch  auf  andere  Guarautiers,  im  widrigen  Fall,  -  ♦  .  bedacht 
iein  mttssea.  — 


Die  Deputiiteii  zu  Essen  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Essen 

30.  Aug.  1651. 

(^BeeprcchnageD    mit   den   niederläadischea  Gesandteo.    Die   too    den   Gc&eral- 
fitaAteQ  tu  leistende  Garatitie,] 

Am  28.  August  augekommt^n;  die  neubargfschen  Depiitirte  waren  ooch  30.  An?c, 
nicht   eiiigetraffen.      In   Betreff  des    itjzwij^cheü    iThalteucn    kurfiir&tl.   Ke- 
scripts  vom  21>.  Aag.  setsseu  sie  sich  sogleich  mit  den  oiederläudiscben  De- 
potiiten  in  Vcrbiudung. 

Sie  haben  es  allerseits  dafür  gehalten,  dass  die  angegebene  starke 
Werbungen  des  Herrn  Pfalzgrafen,  im  Fall  die«elbige  in  facto  ge- 
grUödet,  in  guter  Zeit  und  noch  vor  dem  getroffenen  Arniistitio  aogc- 
stellet  sein  mllssteu.  8o  wären  auch  numehr  die  Pfalz-Neuburgischc 
Gesandte  gestern  alliier  angelanget*),  liessen  sich  anders  nicht  ver- 
ö«bmen,  als  dass  ihrem  gnäd.  Herren  die  Reschlennigung  der  gütli- 
chen Vergleichung  ein  rechter  Ernst,  und  hätte  überdcm  der  Herr 
Walzgraf  selbst  den  Puükt,  wie  und  welchergesfalt  Sie  der  geworbenen 
Völker  bald  los  werden  und  xu  deren  Abdaukung  förderlichst  zu  ge- 
lÄiigen,  inter  traetanda  vornehmlich  mit  gcstellet. 

Die  Frage  voo  der  Garantie,  die  der  Korfürst  von  dea  Geocral Staaten 
**iöÄclie,  sei  nicht  so  rasch  zu  erledigen;  dafür  hätten  sie  keine  Iii.*tructioü 
~^  sHüd  miisÄten  dergleichen  Sachen,   aiä  welche    ihren  ganzen  Staat  cou- 


')  FreUierr  Heinrich  v.  Walpot  za  Köntj^feld,  der  BergiBche  MarBcKall 
jihtir  V,  Weßchpfeonig,  der  Bergiöche  Kaozler  Joli.  Heior.  v.  Winkel- 
Itian,    der  Vicekaozler  Dietrich  v.  Allhoff^    die   Licentiaten  Dr  Voet« 

^ä  Dr.  Heinrich  Schnelle.    Zugleich  mit  ihnen  kam  der  Abbe  v.  ÖtMartiu 

iiiOe«uidt«r  dea  Herzogs  von  Lathriogeo. 


^ 
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cerairte,  ao  die  Generalität,  ja  alle  Provinzen  gebracht  und  also  eine  all- 
gemeine  Resolution  darüber  gofasst  werden;*^  und  es  sei  doch  sehr  die 
Frage,  ob  die  Generals taaten  eine  solche  Garantie  übernehmen  würden. 

Das  könnten  sie  aber  £.  Ch.  D.  wol  vergewissern,  daaSi  gleich- 
wie die  Herren  Staaten  General  ob  E.  Ch.  D.  fttrgenomniener  Armatur 
bald  anfangs  grosse  Ombrage  gehabt,  sie  also  viel  weniger  gestatten 
und  zugeben  würden,  dass  der  Pfalzgraf  eine  Advantage  wider  E.  Ch. 
D.  und  dero  Lande  erlangen  sollte.  Ja  wegen  ihres  eigenen  Interesse 
und  uff  dem  Lande  habender  Hypothek  würden  sie,  dass  einige  fremde 
Völker  ins  Herzogthum  Cleve  kommen  sollten,  nimmer  zuseheni  noch 
gestatten. 

Die  niederländischen  Deputirten  bitten  um  einen  Auszug  aus  dem  Re« 
Script  des  Kurfürsten,  der  ihnen  gegeben  wird. 

SO.  Aag.  Der   Kurfürst   an    die  Deputirten   zu  Essen.     Dat  Daisburg 

30.  Aug.  1651. 

Der  Feldzeugmeister  v.  Sparr  kommt  eben  von  Kaiserswerth  zurück, 
wo  er  mit  dem  Neuburgischon  Feldmarschall  Rauschenberg  eine  Gonfe* 
renz  gehalten;  er  bringt  die  Nachricht,  dass  der  Pfalzgraf  den  WaffenstiO- 
stand  nur  auf  G  Tage  halten  will.  Es  ist  also  doch  von  Neuburgischer 
Seite  auf  einen  neuen  Bruch  abgesehen. 

Der  Kurfürst  au  Kaiser  Ferdinand  111.     Dat.  Duisburg 
20/30.  Aug.  1G51. 

[Anzeige  von  dür  erfolgloBou  Conferenz  in  Kuiscrswürth;  Bitte  um  Begüoatigaiig 

von  Seite  des  Kaisers.] 

30.  Aug.  E.  Kais.  Maj.  muss  ich  hiemit  uuterth.  hiDterbringeQ,  dass  diesen 
Morgen  mein  Generalfeldzeugmcistcr  der  von  Sparr  von  Kaiserswertb, 
all  wo  er  mit  dem  Ncuburgiochcn  Feldmarschall,  dem  Freiherm  von 
Kauschenberg  gestriges  Tages,  um  das  zwischen  mir  und  dem 
Herrn  Pfalzgraf  beliebte  Armistitium  vollends  in  Kichtigkeit  zu  setien, 
sich  besprochen,  wieder  zurückkommt  und  berichtet,  dass  besagter  der 
von  Rauschenberg  sich  veruehmen  lassen,  dass  das  Armistitium 
von  ihrer  Seiten  lunger  nicht  als  sechs  Tage  währen  und  alsdann  wie- 
der cassiret  und  aufgehoben  werden  sollte. 

Wann  dann  E.  Kais.  Maj.  nach  dero  hohem  Verstände  allergnäd. 
leicht  dijudiciren  können,  dass  auf  solche  Weise  des  Herrn  Pfalzgra- 
fens  l^d.  es  kein  Ernst  sein  müsse,  unsere  Differentien  zum  Vergleich 
kommen  zu  lassen,  sondern  dass  Sie  nur  Zeit  und  Vorthcil,  sich  je 
mehr  und  mehr  in  Postur  zu  setzen,  zu  gewinnen  suchen;  und  ich 
aber,  wie  vorhin  öfters  angelUhret,  nicht  allein  G.  Kais.  Miy.  gnid. 


Coofereoz  von  Kaiserswerth,     Der  Lothrin^r. 

Befehl  zu  untertli.  Ehren  mich  zu  gütlicher  Hinleguu^  besagter  Difte- 
renzien  offeriret,  sondern  auch  noch  darzu  meine  Völker  aus  Sr.  Ld. 
Liod  mit  Quittir*  und  üintausetzung  meines  merklich  gehabten  Ad* 
vantage  in  mein  eigenea  gezogen:  so  habe  zu  E.  Kais,  Maj.  ich  die 
gehorsamste  Zuversicht  geschopfet,  will  Sie  auch  desfalls  unterth*  cr- 
iMicbet  und  gebeten  haben,  dass,  im  Fall  ofterwähuten  Herrn  Pfalz- 
grafen  Ld.  alle  gütliche  und  billige  Hinlegung  bei  Seit  stellen  und 
nnd  zur  Continuation  der  Waffen  handlang  necessitiren  würden,  E. 
Eiis.  Maj,  mir  alsdann  alle  kaiserh  Assistenz,  um  des  Herrn  Pfalz- 
pafeu  Ld.  zur  Raison  und  Billigkeit  zu  bringen,  in  Gnaden  wider- 
fahren  lassen  wollen. 

Gegen  dieselbe  contestire  ich  unterth.  nochmals,  dass  ich  in  mei- 
nen Torgenommenen  Actionen  niemaln  etwas  weitläufiges  oder  unbilli- 
ges gesuchet,  auch  mich  deshalb  alles  fremden,  theils  mir  angebotenen 
und  präsentirten,  Beistandes  gäozlich  geäussert  habe,  nur  damit  von 
E^Kais.  Maj.,  als  des  h.  Köm.  Reichs  höchstgerespectirtem  Oberhaupte, 
i«h  dessen  auf  einen  oder  andern  Fall  um  so  viel  mehr  möchte  ge- 
sidierl  sein.    Erwarte  dannenhero  eine  guäd.  gewierige  Resolution  etc. 


Die  Conferenz  zu  Essen  währte  vom  L  bis  15,  September  (v.  Mör- 
tf  p.  S24 — 331)  uud  endigte  uliiie  jegliflietj  Resultat;  zwei  Tage  vor  dem 
Seblusa  der  A'erbaudluug  hatte  der  Plalzgriif  ileu  WaÖenstillstaml  atifge- 
kündigt;  vgl.  auch  das  unten  folgende  Schreiben  an  den  Kaiser  dut.  Cleve 
1;**  8opt. 

Der  Kesiclent  Stavereu  an  den  Kurfiirsten.     Dat.  Brüssel 
4,  Sept.  1651, 

[Dm  Neuburger  fordert  weitere  Hilf©    von  dem  Lothringer;    anaicliere  Antwort, 
Die  wakreu  Absiebten  des  PfaUgrufen.] 

11  y  a  trois  jours  qull  arriva  icy  le  vicaire  gcneral  des  trouppea  4.  Scpl* 
äa  Setgneur  le  Ducq  de  Lorraine,  logex  h  present  au  Duche  de  Bergk, 
toniadant  par  commission  secr^te  du  Seigneur  le  Ducq  de  Nieu- 
b<mrgh  g^os  et  argent  de  son  maistre,  de  peur  quo  le  traicte  moderne 
i  Eflien  8  esyanouira  sans  aucuu  fruict  tout  soudaincmcnt.  Ce  Ducq 
J<'y,  fort  offense  de  ce  que  le  8r  de  Nieubourgh  a  commence  ledit 
liiict^  a  son  desceu,  a  respondu  en  tcrmes  si  ambigues,  que  ledit 
ifaire  a  eu  peine  k  se  resoudre,  pour  alter  faire  rapport  h  celuy  qui 
%  eo  avait  donue  la  commissiou, 

Je  B^ay  par  une  personne  ecclesiaätique  de  grandissime  rcputation 
att|»re9  ledit  Seigneur  Ducq  de  Lorraine  ^   que  le   secr^t  desseiug  de 


104  ^'  ^®^  Krieg  mit  Pfalz-Nenbnrg; 

Mona,  de  Nieaboargh  est,  qae  lors  qalcellny  anrät  faiet  son  aecord 
avecq  V.  Alt  El.  (etiam  conditionibus  quibuscanqne),  qn'alore  Mona, 
le  Prinee  de  Nieubourgh  le  taschera  k  roinpre  ä  toute  fafon.  Ce  que 
je  apprebens  tant  plus,  d'autant  que  je  sgay  de  bonne  part,  qae  le 
Seigneur  Ducq  de  Nieubourg  a  aecordä  desia  le  qaaitier  d'hyver  k 
toutes  les  trouppes  Lorrainoises  au  pajs  de  Juliers  pour  Illyrer  pro- 
ehaine.  — 


Graf  G.  Fr.  v.  Waldeck  an  Graf  Joh.  Moritz  v.  Nassau. 
Dat.  Duisburg  5.  Sept.  1651.     (m.  pr.) 
5.  Sept.          Klage  über  die  Winkelztige  des  Pfalzgrafen  bei  den  Yerbandlnngen. 
Gott  gebe,  dass  mit  solchen  wissentlichen  Contradictionen  das  dem 
ganzen  Rom.  Reich  so  hoch  importirende  Friedenswerk  nicht  länger 
aufgehalten  werde.  —  Täglich  kommen  Briefe,  so  wol  Blasbälge  ge- 
nannt werden  können;  aber  I.  Ch.  D.  bleiben  also  beständig  zu  Re- 
spect  I.  Kais.  Maj.  und  Nutz  des  Rom.  Reichs  zu  erwarten,  dass  man 
ein  Streich  gegen  Sie  thue;  welches  Gott  verhüten  wolle,  dieweil  als- 
dann ein  solcher  Gegenstreich  von  L  Ch.  D.  geschehen  wird  (darzu 
Sie  nunmehr  solchen  Anstalt  gemacht,  dass  mich  darüber  verwundere), 
dass  I.  D.  der  Pfalzgraf  sich  gewiss  erinnern  werden,  was  deroselben 
gesagt.  —  

Der  Resident  Staveren  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Brüssel 

11.' Sept.  1651. 

[Geheime  Nachrichten  aus  der  Correspoodenz  St.  Martin's,  des  lothringifchen 

Gesandten  in  Essen.] 

1.  Sept.         Sitost  que  Mons.  de  St.  Martin,  envoy6  du  Sr  le  Ducq  de  Lor- 
raine, fut  arrivö  ä  Essen,  il  a  d^peschö  tout  incontinent  ang  exprez  k 
son  maistre,  par  lequel  il  a  faict  scavoir  les  particularitez  suivantes: 
Premierement  que  ledit  Sr  de  St.  Martin  a  estä  voir  Mona,  le 
comte  de  Nassau  k  Essen,  et  qu'il  en  a  eu  du  contentement 

2)  qu'il  y  a  peu  d*apparence  pour  une  paix  honorable  k  Mens, 
le  Ducq  de  Nieubourgh. 

3)  que  cettuy-cy  auroit  faict  faute  d'avoir  rappelig  les  trouppes 
Lorrainoises  hors  le  pays  de  Marck,  plustost  quil  en  estoit  asseurö 
des  couditioDS  meilleures. 

4)  que  le  Sr  de  St.  Martin  a  conseillö  au  Sr  Ducq  de  Nieaboargh 
^  se  tenir  coustamment  au  traict^  de  la  paix  generale. 


Der  Herzog  von  Lothringen, 
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5)  quil   plairoit  au  Sr  Ducq  de  Lorraine   d'envoyer  uu   nouvoau 
uirs  dhommes  et  dargent,    pour  lequel  preseuta  le  S^  Ducq  de 

Kieubourgb  en  hypothecque  quelques  pierreries  et  la  Seigoeiirie  de 
Raveußteiu  eu  fond  et  dependaiices. 

6)  que  la  paix  ne  pouvoit  estre  de  durdc. 

7)  que  »i  cautinueroit  la  guerre,  quil  n y  avoit  de»  autres  nioyeuB 
k  lirer  de»  meilleiird  conditions  de  S.  Alt  de  Brandenbourg  que  de 
Imcommoder  dans  ses  pays  de  Marck,  de  Clevcs  par  des  trouppes 
Lonrainoised* 

8)  qae  le  Sr  Duc  de  Nieubourgh  a  faict  venir  en  poste  le  Sr  de 
St.  Martin  d'Esseu  k  ÜHsseldorp,  se  declarant  a  kiy  en  secretissime 
twafideuce,  quil  ne  se  fioit  :i  persoune  de  tous  ses  ministres  et  que 
lliainsi  il  vuuloit  la  paix  ä  tout  prix. 

ßittt  um  tiefes  GeheimDiss  über  seine  Mittfaeilaagca. 


Der  Kurfürst  an  Jen  Residenten  Staveren  in  Brüssel, 
Dat.  Cleve  14.  Sept.  165L 

[Vertucb  den  Herzog  7on  Lothringen  von  der  Gegeuparlei  ubzuztuhen.) 

Wir  lassen  Eucb  biemit  wissen,  das»  Uns  des  Pfalzgrafeu  von  14  Si'pt. 
Neuburg  Ld.  das  Armistitium  au%ektindiget^  und  weil  Wir  g«»rne  wia- 
m  wollten,  ob  es  noch  dabin  zu  bringen^  das»  des  Herzogs  von  Lotb- 
ringfn  Ld.  von  jener  Seite  abgezogen  und  in  Unsere  Alliance  ge- 
bracht werden  möcbte,  so  befehlen  Wir  Euch  hiermit  gnäd,,  Ihr  wollet 
aaf»  eheste  und  behutsamste  wie  nur  nitjglicb  bei  des  Herzogen  von 
Lothringen  Ld.  Euer  Bestes  thun,  und  im  Fall  Ihr  einige  Apparenz 
d«g  Successes  hierbei  vernehmet,  Uns  solches  auf^  schleunigste  zu 
iMen  niacheu.  Wir  sind  geneigt,  des  Heniogs  Ld.  irH),(HiO  Rth.  t\x 
willigen,  dafern  Sie  Ihre  Völker  von  Pfalz  Keuburg  abziehen;  und 
wenn  Sie  uns  mit  Ihrem  Volk  assi-stiren  wollen,  so  soll  derselben 
alle  hillige  Satisfaction  geschehen;  und  könnet  lljr  unter  der  Hand 
?0f  Euch  sondiren,  womit  Wir  bei  derselben  /.ureiclien  könoten. 


Der  Resiilent  Staveren  an  den  Kurfürsten,     Dat.  Brüssel 
14.  Sept,   1651. 

{€^«rtii  TOD  Spiinünag  xwi sehen  dem  PfalsEgraren  «tid  dem  Humog  von  Loth- 


inatances. 


ringen.] 
grneur  Ducq  de  Nieubourgh  continue  in-  14,: 
[^orraine,  luv  fönt  eäbraaler  dans  sa 
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premii^re  resolution,  laquelle  a  pris  quelque  changement  depnis  ma 
deroidre.  Ledit  Sr  Ducq  de  Lorraine  a  comniandö  k  Mens.  Fange 
en  la  forme  suivante:  Monsieur!  Vous  dire^  de  ma  pari  ä  Mans,  le 
Ducq  de  Nieubourgh  quif  !fit/  piaira  faire  apprcster  du  pain  ä  IHunster- 
eyffet  poitr  mes  trouppes  (sans  specitier  combien)  que  fay  faict  dticen- 
dre  de  In  Lorraine;  sans  luy  asseurer  de  toutes  ou  d'uue  partie  d'icellea. 

Cet  ordre,  Monseig-neur,  a  este  d<§spo8ch^  aujourd*huy  par  la  main 
propre  du  Sr  Ducq;  dont  j'ai  eu  Imspectioii  oculaire  par  faveur  de 
celuy  qui  est  porte  ä  V.  Alt  EL  trds  -  passioanenient;  et  si  icellny 
(qui  est  Sr  de  Kousselot)  peut  obtenir  la  fonction  moderne  de  Mona. 
de  St  Martin  ä  Essen  (comme  il  csptire),  joserois  proraettre  k 
V.  Alt,  Et  Wen  plus  graude  satisfaction  de  ladite  Conference. 

P.  S.  Es  ist  durchgeseUt,  dass  die  3000  Mann  z  F.,  die  der  Pfalt* 
graf  zu  wiederholteu  Maleu  verlangt  hat,  ihm  jetzt  schliesslich  abgeschlageu 
worden  gind. 


Dat. 


[15.  S 


Der  Kurfürst  an  Ilerni  v.  Ribeaucoiirt/). 
1651],     Coric,  o.  D, 

[Benacliriclittgt  ihn  von  dem  Scheitern  der  Friücieus versuche;    hittet  zu  wirken,  ' 
du8S   der  Pfalzgraf  kt^intj   spanische  UuterstuUuug  erhält,   und   verspricht 
ihm  dankbar  zu  erweisen.] 

16.  Sepr.  D'autant  que  g^avez   fort  bjeo  par  les  remonstrations  qui  VoiSl 

sont  faites,  lorMpie  Vous  estiez  a  Cleves  pour  parier  d'uu  aecommode- 
ment  eutre  moy  et  Mr.  le  Palatin  de  Neubuurg,  iiion  cousin,  que  mon 
but  n'a  jamais  estö  autre  que  d'establir  »ur  Tobservation  ioTioIable 
de  no8  traiüez  nostre  auiitie  et  In  tranquillile  de  ces  pays:  je  juge 
necessaire  Vouö  donncr  advis,  qu'en  coutinuation  de  cette  mienne  ioi- 
tiative  je  nay  seuleuieut  quitt6  les  armes^  que  la  pure  necessite  et  kj 
juate   ressentiment  nie   fit  preiidre,    k  la  preniiere  reqmsltion  de^ 

M*^  Imp ,  uiaid  aussi  ay  eonsenti  k  uo  traitt6  de  paix  avec 

teile  |iromtityde  de  me  portcr  k  tont  ce  cjue  raisonnablement  la 

roit  nioyeuner,   que  je  n'ay  refua^  aucune  condition,   que  les  median, 

teure  out  advancez  pour  un  subite  acconimodement 

Mais  oon  obstant  tont  cela  Mr.  le  Palatin  de  Neubourg,  raon 
sin,  a  voulu  preferer  la  reiteration  de  la  guerre  :i  une  paix  hooestc 
et  raisonnable^  coinme  Voub  voyez  par  la  jointe  copie,  dana  laquelle 
il  allegue  des  raisons  sans  raison,  comme  lo  tesmoignage  des  media- 
teurs  mesmes  luy  oiit  suject  de  reprocher.  — 


!  et  kj 

pojP 
ediai. 


•)  Vgl  oben  p.  36. 
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De  tout  cecy  j'ay  fait  part  a  Mr.  TArchiduc  >  . .  et  Voua  prie 
'emi)loyer  Vostre  credit  pour  enipescher,  que  Ics  arm^es  de  S.  Alt 
^oient  point  envoyez  au  secours  de  mon  eousiii,  mais  plustast  que 
l^uisae  estre  asseure  de  la  contiDuatioti  de  la  bonne  amiti^,  doot 
A.1L  rArchiduc  m'a  tousjours  fait  Fhoüneur  de  iirasseurer, 
^       «Je  oe  seray  point  Ingrat  cuvors  Vous  et  demeureray  etc. 


de  iÜbeaucourt  an  den  Knrfih'sten.     Dat.  Rurmonde 
16,  SepL  1651. 

iBedavert  da«  Bcheitem   der  FriedeaBverhaDdlnDgen;  verspriclit  die  NeuiraUtat 
SpanUaB  aad  seine  eigene;   AblehouDg  der  versprocheaea   Erkeuntticlikeit  des 

Kurförsteo] 

Tay  receu  celle  que  V.  Alt,  ra'at  faict  rhonneur  de  m'escrire  le  15  lö-  Sept. 
de  ce  moie  avec  les  copies  y  joinctes  et  suis  tres  niairy  de  voir  par 
iceUes,  que  la  eessation  darmes  et  les  traiteg  enconunenc^s  ä  Essea 
pw  le»  deput<^s  de  V.  Alt  et  de  l!>.  Alt  de  Neubourg  n  out  sorty  ii 
line  bonne  fin  de  la  g:uerre  et  k  une  bonne  paix  pour  le  bien  com- 
Biun  de  »es  rasdaux^  tranqnillit^  dWUemngiie  et  de  la  Chrestientö, 

J*as8€ure  k  V.  Alt,  que  je  le  ressents  graudement  en  mon  ame, 
P«>ur  l>8poir  «lue  j'avois  conceu,  que  oes  traittes  ne  öe  fussent  termi- 
D^  qua  l enti(?re  satisfaction  des  parties  et  nomraenient  de  V,  Alt,  k 
cause  du  bon  commenceraent  que  j'avois  oy  que  lesdita  traitt^e 
a^oyent  prins. 

Je  m  asseure  que  S.  Alt  rArchiducq  le  sentira  ausBy  gjandement, 
^ V.Alt  peut  bien  sasseurer,  que  Sa  ditte  Alt  ne  panclierat  k  autre 
bftt,  qa'ä  procurcr  la  paix,  et  qu'il  ne  8*entreniettrat  aucunement  k 
daimer  du  seeour»  au  Ducq  de  Neubourgj,  pour  le  moins  autant  de 
tt^gBotäsance  que  j'en  ay  4  present;  joinct  que  les  armes  de  Sa  Mie 
nt  maintenant  assez  d'exercice  contre  la  France,  qu'elles  n'ont  loisir 
de  |)c»8er  ji  »e  mesler  d'autre  guerre;  outre  que  je  s^ay  la  bonne  in- 
cliaation,  que  Sa  ditte  Alt.  TArchidueq  at  pour  V.  Alt 

De  ma  part  je  me  doibs  tenir  entierement  neutral  entre  les  deux 
et  V.  Alt.  cognoit  mon  inelination  pour  Son  »ervice  et  se  peut 

ifer,  que  je  ne  me  njesleray  en  rien  qui  pourroit  tendre  au  prÄ- 
jttdice  dicelluy.  — 

Je  sotthaite  k  V.  Alt  de  tont  mon  coeur  tonte  satisfaction  et  teile 
U*  qu'EUe  desire  et  que  Ses  subjeets  ont  de  besoing.     De  nia  part 
•erviray  k  W  Alt*   sans  aucune  mire  dinierest  et  no  pense  avoir 
jtmaii»  donne  k  V.  AU.  aucune  marque  d'icelluy  en  toutes  les  nego- 
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cintione  que  j'ay  traittt  avecq  V.  Alt,  cncoresque  que  V.  AU.  par  ce 
mot  k  la  fin  de  Sa  lettre  —  qu*EIle  ne  serat  ingrato  en  mon 
endroit  —  in'en  [add.:  semble?]  vouloir  insinuer;  dont  serois  tres- 
marry,  que  V.  Alt.  mauroit  en  teile  estime,  laqaelle  je  la  sapplie 
tres-humblement  de  perdre,  si  Elle  en  at  aueune;  d*autant  en  ee  qae 
je  pourroig  seryir  k  V.  Alt.  par  inclination  et  affection,  auenn  interest 
du  monde  ne  niy  porteroit.  — 

Der  Kurfürst  an  Kaiser  Ferdinand  III.     Dat.  Oleve 
19.  Sept.  1651. 

[Darstellung  des  Verlaufs  der  Essener  Tractatcn  und  Bitte  an  den  Kaiser,  ihn 
gegen  den  Pfalzgrafcn  in  Schutz  zu  nehmen.] 

19.  Sept.  Der  Kurfürst  fährt  fort,  dem  Kaiser  yon  dem  Verlauf  seiner  Di fTercnxcn 
mit  dem  Pfalzgrafcn  Nachricht  zu  geben.  Er  schildert  den  Verlauf  de( 
Conferenz  zu  Essen,  welche  nach  mehreren  Weiterungen  am  I.September 
ihren  wirklichen  Anfang  nahm. 

Bei  solehen  sohrift-  und  femer  erfolgten  mündlichen  Conferentien 
haben  die  Pfalzneuburgische  uff  die  Kegul  und  Observanz  des  Jahrs 
1624  gedrungen,  gestalt  darnach  das  Kirchen-  und  Religion weaen  in 
den  Oülich-  und  Clevischen  Landen  einzurichten,  davon  sie  auch 
nicht  abstehen  wollen,  ungeachtet  dass  zu  Angerort  bereit  ein  anders 
von  des  Herren  Pfalzgrafen  Ld.  resolviret'),  und  solches  den  Pials- 
neuburgischen  Käthen  thcils  wol  bekannt  gewesen,  und  sonst  mit 
des  Herren  Pfalzgrafen  eigener  Hand  sowol  den  Pfalzneuburgischen 
Rftthen,  als  den  Herren  Mediatoren  renionstriret  worden. 

Als  nun  einige  Tage  damit  zugebracht,  hat  man  auf  Mittel  ge- 
denken müssen  y  damit  die  Pfalzneuburgische  zu  näherer  Resolution 
gebracht  werden  mochten,  und  ist  in  Vorschlag  kommen,  dass  das 
Religion-  und  Kirchenwesen  in  dem  Stande,  wie  es  de  praesenti  ge- 
funden, verbleiben,  und  die  Waffen  beiderseits  niedergelegt,  und  die 
Soldaten  abgedankt  und  abgeführt  werden  sollten,  und  dass  dem- 
niiclist  beiderseits  Räthe  zusammentreten  und  sich  des  Kirchen-  und 
Religionwesens  halber  in  den  Gülich-  und  Clevischen  Landen  verglei- 
chen sollten.  Sollte  aber  dadurch  der  Zweck  nicht  erreicht  werden 
können,  so  sollte  alsdann  eine  fernere  Zusammenkunft  der  RAthe  ge- 
halten und  Mediatores  zu  ebenmüssigem  Intent  gebraucht  werden.  . 

Diese  Media  sein  anfangs  von  beidersciten  beliebet,  nur  dass  es 
sich  daran  gestossen,  dass  die  Pfalzneuburgische,  auf  den  Fall,  wann 

>)  Vgl.  oben  p.  91.  n.  2. 
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Ktgedachte  beide  Mitteln  nicht  zulang:co  werden,  alsdann  die  quae- 
aneu»  —  ob  das  Religionwesen  in  Gdlirb  und  Berg  zu  der  Kcgul 
und  Observanz  des  Jahre  1624  gehörig  —  zu  der  Commission  oder 
axl  Comitia  Imperii  biüi^^ewiesen  haben  wollen;  oieinc  lläthe  aber 
»ustinirt,  dass  in  dem  provis^ional  Vergleich  vom  Jahr  1G2Ü  und  1G47 
das  Mittel  eines  Compromissi  bei  vurtallenden  Streitigkeiten  beliebet, 
und  auf  den  Fall  die  Arbitri  sich  nicht  vereinigen  könnten,  dabei 
gleichfalls,  wie  C8  ratio iic  sui>cnirbitrii  zu  halten,  verabscheidet  wor- 
den; darzu  sich  meine  Käthe  berufen  und  davor  gehalten,  dass  der 
Herr  Pfalzgraf  von  solchen  Mitteln  und  Wegen,  die  von  uns  bei  vori- 
gen Verträgen  festge&tellet,  nicht  abtreten  könute. 

IUnd  ob  gleich  die  Pfal/Jieulmrgische  endlich  das  Arbitrium  an- 
genommen, habeü  sie  doch  wegen  der  Superarbitrorum,  wie  in  dem 
vorigen  enthalten,  sich  nicht  rcsidvireu  Wfillen. 
Meine  liäthe  haben  darauf  vorgeschlagen,  dass  der  Superarbitri 
u  k«Iber,  dafern  man  sieh  darüber  nicht  vergleichen  kannte,  die  Sache 
ÄiiBgestellet  werden  könnte,  bis  man  sehe,  ob  die  Mittel  der  Zusam- 
iftenschicknng  beiderseits  lüithe,  allein  oder  mit  Adbibition  der  Me- 
diatoren, zulangen,  oder  doch  die  Arbitri  sich  vereinigen  möchten; 
Wann  aber  solches  allerseits  entsf linde,  dass  man  sich  alsdann  ferner 
pAeaiD  statu  vereinbaren  könnte,  auf  w^as  Weis  und  Weg  die  Einrich- 
Uing  zu  verfugen;  nur  dass  de  praesenti  dahin  gesehen  würde,  daas 
die  Wehr  und  Waffen  niedergelegt  und  alle  Hostili täten  aufgehoben 
Würden. 

Es  ist  auch  desfalls  von   den  Churcolnischen  Eätheu  ein  Project 

gemacht,   wie  weit   man   hierunter  einig;   welches  beiderseits  Käthen 

communicirt,  von  meinen  Kilthen  angenommen  und  nur  einige  Erinne- 

Hang  dabei   getban   wurden.     Als  aber  an  Seilen  Ffalzneuburgs  Ld. 

folgends  wiederum  von  dem  Arbitrio  ein  Abstand  genommen,  und  nur 

Torige  beide  Mittel,    die  Zusanimenschickung  der  Käthe  und  Modia- 

tttren,  beliebet,  und  dass  alsdann  der  Commission,  auf  die  Regul  und 

Observanz  des  Jahrs  1024  gegründet,  eingefulgt  würde,  und  solches 

^aditia  sine  qua  non  sein  sollte,  wie  dann  auch   foigends  so  viel  in 

Krfabrung    gebracht,    dass  der  Herr  Pfalzgraf  zu  Neuburg   mit  dem 

froject  nicht  einig  gewesen:  haben  die  Herren  Mediatores  coniuuctim 

«in  ander  Mittel  vorgeschlageu,  dass  alles  in  den  )Stand  gebracht  wer» 

ifefi  solltet   wie  es  ante   armaturam    gewesen,    und  dass  darauf  die 

Wehr  nnd  Waffen  niedergelegt   und  die  Soldaten  abgedankt  und  ab- 

jeführt  werden  sollten. 

Diesen   Vorschlag   hab  ich  auch   acceptirt;    drei   aber   von   den 
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Pfaltzneuburgischen  sein  mit  dem  von  Fflrstenberg,  Chnr-Gölni- 
sehen  Gesandten,  am  12.  hnius  naeh  Düsseldorf  verreiset;  und  anstatt 
dass  darüber  eine  Erklärung  eingebracht  werden  sollte,  hat  der  Herr 
Pfalzgraf  am  folgenden  Tag  das  Armistitium  aufgekflndiget  and  seind 
Sr.  Ld.  Räthe  nicht,  sonder  nur  der  Ghur-Cölnische  am  14.  erst 
wieder  zurückkommen,  do  dann  meine  Räthe  verstanden,  dass  der  Herr 
Pfalzgraf  auf  keine  Weis  sich  resolviret  hätte. 

Wie  nun  darüber  am  15.  dieses  eine  Conferenz  gehalten,  haben 
die  Pfalzneuburgische  Räthe,  so  zu  Essen  verblieben,  sehr  darüber 
dolirt,  dass  sie  keine  Reden  und  Ursache,  warum  es  also  resolvirt 
seie,  weder  von  ihren  Herren,  noch  von  ihren  CoUegen  vernommen, 
nur  dass  ihnen  simpliciter  solche  Resolution  überschicket  seie,  dabei 
sie  gleichwol  vorgeschlagen,  dass  man  dannoch,  durante  hello  et  sab 
clypeo,  mit  den  Friedenstractaten  continuireu,  und  zwam  an  einen 
Ort,  welcher  dem  Herren  Pfalzgrafen  etwas  näher  gelegen,  als  etwa 
za  Kaiserswerth  oder  Neuss,  damit  sie  Gelegenheit  hätten,  nach  and 
nach  ihrem  Herren  zuzusprechen:  hab  ich  auch  dies  Mittel  angenom- 
men, dabei  aber  durch  meine  Räthe,  in  Gegenwart  der  Herren  Me- 
diatoren und  Pfalzncuburgischcn  Räthe,  nochmalen  öffentlich  bezeuget, 
dass  £.  Kais.  Maj.  ausgelassenen  mandatis  avocatoriis  ich  nnterthä- 
nigst  parirct  und  bei  den  Tractaten  alle  billige  Wege  und  Mittel, 
so  von  den  Herren  Mediatoren  vorgeschlagen,  acceptirt,  desfalls  meine 
Räthe  sich  zur  Wissenschaft  derselben  bezogen,  auch  uneraohtet  der 
von  Pfalzneuburgs  Ld.  Seiten  beschehencn  Aufkündigung  des  Armi- 
stitii,  den  Kais.  Mandatis  ferner  parircn  wollte,  und  meinem  Generalen 
keine  Hostilität  wider  die  Pfalzneuburgische  vorzunehmen,  und  bis 
daran  der  Herr  Pfalzgraf  etwas  Feindliches  attentiren  würde,  zu  er- 
warten befohlen  hätte;  wann  aber  von  des  Herrn  Pfalzgrafen  Ld. 
Hostilität  dagegen  wiederum  angefangen  würde,  wollte  ich  von  allem 
Unheil,  Schaden  und  Ungelegenheit,  so  darob  entstehen  möchte,  vor 
Gott,  E.  Kais.  Maj.,  dem  Römischen  Reich  und  der  ganzen  ehrbaren 
Welt  frei  sein  und  die  Verantwortung  dem  Herren  Pfalzgrafen  an- 
heim  geschoben  haben,  desfalls  meine  Räthe  solemnissime  protestiret 
haben. 

Bei  solcher  ganzen  Handlung  haben  meine  Räthe  das  Instrumen- 
tam  Pacis  nicht  angefochten,  noch  E.  Kais.  Maj.  Erkenntniss  declinirt, 
wie  an  Seiten  Pfalzneuburgs  Ld.  vorgerückt  werden  wollen,  sondern 
vielmehr  sich  darauf  bezogen  und  nur  dieses  angezeigt,  dass  die  Ob- 
servanz des  Jahrs  1()24,  darauf  die  Gommission  gegründet,  und  da- 
gegen E.  Kais.  Miy.  mir  alle  Exeeptiones  einsawenden  vorbehalten 
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ba^ben,  in  dem  Kirchen-  und  Religionwesen  der  GUlich-  und  Clerischen 

Uii^iiden  nicht  zu  attendiren,    sondern  auf  die  Reversalen  und  provi- 

oonal  Vergleich,  als  welche  beiderseits  in  den  Jahren  1601^  1629  und 

1&41  gewiUiget,  beliebet  und  eiogangen,   bezogen,   und  also  auf  ein 

MAdere  extraordinaire  Commission  zu  kommen  nicht  nöthig,  und  dags 

aimch   solche    Rerersalen,     welche    von   evangelischen  Fürsten    ihren 

Be^vmBgelischen  Unterthanen  ertheilet,  in  dem  Ingtruniento  Pacis  §  f/n- 

HMsir/if  quoqne')   bekräftiget,     zu  halten    und   von  der  Observanz  des 

B^mhrs  1624  allerdings  eximirt  sein. 

■  und  dieweil  nun  aus  dem  allem   erhellet,   dass  der  Verzug  bei 

ietn  Herrn  Pfalzgrafen  jedesmal  bestanden,  und  derselbe  keine  Ba- 
tiones,  Mittel  noch  Vorschlag  bei  sich  gelten  lassen  wollen,  dannoch 
*ber  mit  aller  Hostilität  ferner  zu  verfahren  und  dem  eingekommenen 
Bericht  nach  einen  und  anderen  Post  in  meinen  Landen  mit  Gewalt 
anzugreifen  im  Werk  begriffen  sein  solle,  woraus  eine  unwiederbriog- 
Hebe  Ruin  der  Landen  ohn  mein  Verschulden  entstehen  kann,  so  wer- 
<leii  £,  Kais.  Maj.  mich  hierunter  unschuldig  halten  und  den  Herrn 
PCilsgrafen  zu  Neu  bürg  den  Kaiserlichen  avocatori  Mandaten  allent- 
tulbco  gehorsamst  zu  gclebcn  und  vou  aller  HustilitiU  abzustehen, 
^iil^icb   anmahnen   und  durch  scliarfe  Uefehlch  dazu  zu  vermögen 


K^aiser  Ferdinand  II L  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Ebersdorf 

22.  Sept.   1651. 

^ut^er  Kaiser  besteht  auf  sutortiger  Nlcdt^rlegQug  der  Waßen  uud  rerweist  auf  die 
^E|^A«ii  ihm  ftbgesaudte  kaiaerliche  CoDimlssion,  mit  ADdrobuiig  anderer  Mittel  im 
^^^^  KenlteüzralL] 

^^^     Antwort  auf  die   tlrei  letzten  Sehreiben    des  Kurfürsten  vom  28.  und  22-  Sept, 
^O.  Auga*t  uud  Tom  6,  iJieses  Mouats. 

Nun  befinden  Wir  zwar,    dass  E.  Ld,  in  diesen  Ihren  Schreiben 
•icl  alles  schuldigen  Gehorsams  und  Respects  mit  mehrerm  anerbietig 
^■UMJhcn,  welches  Uns  auch  zu  freund-  und  gnädigiichem  Gefallen  ge- 
weht; Wir  können  aber  nicht  sehen,  wie  dieses  alles  für  eine  genug- 
»ame  Parition  auf  die  an  E.  Ld.  ergangene  so  wohlgemeinten  väter- 
^ithc  Defaortatoria  auf-    und  anzunehmen,    sintemalen  sich  die  anbe- 
Wilene   depositio    armorum    mit  dem    angezogenen    puncto    rcligiouis 
bineswega   conditioniren   lasset,   als  welcher  zu  Unserer  hierin  an- 
geordneten Reichs-Commission  (alda  jeder  Theil  sein  Nothdurft  so  gut 


*i  lüii.  Pftc  OiD.  Art- Va  i  1. 
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er  kann,  vorbringen  mag)  gehörig  ist,  und  sofern  dieselbe  von  den 
verordneten  Commissariis  nicht  entschieden  werden  könnten,  wollten 
Wir  alsdann  auf  genugsam  erlangte  Information  Uns  dergestalt  resol- 
viren,  wie  es  zu  Erhaltung  Fried  und  Rechtens,  auch  der  Länder 
nöthigen  Beruhigung  und  Wohlstand  wtlrde  für  gut  befunden  werden, 
also  dass  deswegen  weiter  Krieg  zu  flihreii,  oder  insolang  in  Waffen 
zu  verbleiben  unvoniiöthcn,  auch  £.  Ld.  selbst  zumal  besehwerlich 
fallen  wUrde.  Und  obwolcn  Wir  nicht  zweifeln,  £.  Ld.  werden  sich 
Selbsten  erinnern,  was  in  [mncto  satisfactionis  et  oautionis  die  Keichs- 
constitutiones  diesfalls  mit  sich  bringen,  so  wollen  Wir  dennoch  durch 
Unsere  Commissarios,  die  Hoch-  und  Wohlgeborcn,  auch  Ehrsamen 
Gelehrten,  Unsere  und  des  licichs  liebe  getreue  Melchiorn  Grafen 
EU  Gleichen  und  Ilatzfeldt,  Herrn  zu  Wildenberg,  und  Johann 
Anethanum  der  Rechten  Doetom,  Unsere  respective  Geheimen  und 
Reichshofrath,  Feldnmrschalken  und  bestellten  Obristen,  bei  Pfals- 
Neuburg  Ld.  die  Sachen  dahin  einzurichten  und  zu  schlichten  suchen, 
damit  8.  Ld.  dies  alles  zu  Unserer  friedliebenden  ehistkUnftigen 
Decision  und  Unterhandlung  submittiren  mögen.  Dahero  es  numehr 
allein  auf  dem  bestehen  würde,  dass  E.  Ld.  sich  Unserer  friedlieben- 
den Intention  ohne  einige  weitläufige  Condition  bequemen,  die  ergrif- 
fene Waffen  ohne  lungern  Aufzug  gänzlichen  abthuen  und  in  puncto 
religionis  der  angeordneten  Kais.  Reichs-Commission  gebührlich  statt- 
thuen;  auf  welchen  Fall  Wir  des  schuldigen  Gehorsams  bei  Pfalz- 
Neuburgs  Ld.  genugsam  versichert  sein,  im  widrigen  aber  gegen  £.  Ld. 
dasjenige  verhiingen  und  fUrnehmen  mUssten,  wie  ungern  Wir  auch 
sonst  darzu  konmicn  thucn,  welches  die  Reichs- Constitutiones  sammt 
dem  Friedonsehluss  erfordern.  So  Wir  E.  Ld.  in  Widerantwort  nicht 
borgen  wollen,  und  verbleiben  deroselben  sonst  mit  Freundschaft, 
kaiserlichen  llulden  und  allem  Outen  forderist  wol  beigethau« 


Die  zur  i^'ilrping  der  Streitigkeit  von  Wien,  abgesandten  kaiserlichen 
(youinilssarc,  Graf  Melchior  v.  llutzfeld  und  Dr.  Joli.  Aucthanus, 
erschienen  zu  Clevc  am  11).  Sept.  Ebuiidusclbät  wurde  zunächst  mit  dem 
KurfürNten  der  Vergleich  fostgestellt,  den  die^^er  am  11.  Oct.  1651,  der 
Pfulzgraf  am  IG.  Oct.  (Urk.  u.  Acten 8t.  V.  p.5Gl)  unterzeichnete;  der 
ausgefertigte  VergUicli  trugt  das  Datum  der  kurfürstlichen  Unterschrift 
Ueher  die  Verhandlungen  der  kaiserliehen  Commlssarc  in  Cleve  s.  die  ein> 
gehenden  Actcnausziige  bei  v.  Mörner  a.a.O.  p.  833  ff.;  vgl.  auch  Pufen- 
dorf  IV.  $.35  und  Aitzema  III.  p.  G84  ff. 

Der  Vergleich  vom  11.  Oct.  1G51  it»t  mehrfach  gedruckt;  so  Londorp 
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TL  632.    Dnmnnt  VI.  2.  22,    Lütng  Rdchsarchi?  p,  spec.  IV.  138  uud 
milctzt  aossügliüh  bct  v.  Möroer  Kurbr.  Staatsrertr.  p.  164. 


Der  Kurfürst  an  König  Joliaiin  Casimir  v^on  Polen. 

Dat.  Cleve  11.  Oct  1651. 

(Eigenh.  Concept  des  Kurfürsten.) 

(VerwahmDg  gegen  vorgekoinmeue  Verlaumtlungen  am  polnischen  Hofe.] 

Durchlauchtigster  Köni^.     E.  Kön,  Maj,  seiodt  meine  bereitwil-  11,  Oct 
[15g«te  und  geflissene  Dienste  jederzeit  zuvor.     Gnadiger  vielgeliebter 
Herr  Oheirab,  Schwager  und  Bruder. 

Ob  wol  E.  Kün.  Maj.  bei  dero  itzigen  vielfältigen  hohen  Geseh&f* 
tea  zu  behelligen  ich  anstehen  sollte^  so  hab  dennoch  zur  Bettung 
meiner  Ehre  und  zu  Verantwortung  derselben  raieh  mit  diesem  bei 
E.  Kön.  Maj.  angeben  wollen.  Und  kfunnit  mir  schmerzlich  fllr,  zu 
Tcmehmea.  dass  man  mich  beschuldigen  will,  als  wann  ich  mit  E. 
Kön.  Maj.  und  des  Reichs  Feinden  im  heimlichen  Vernehmen  stünde; 
auch  dass  ich  gegen  meinen  Eid  und  Pflicht,  so  ich  E,  Kön.  Maj.  und 
der  Krön  geleistet,  gehandelt  hatte  ^).  ^ 

Nun  hab  ich  mich  von  Jugend  auf  beflissen,  nach  Ehr  und  Ked- 
liclikeit  zu  trachten,  bin  auch  in  solcher  Ambition  mit  göttlicher  Hülfe 
M  sterben  Willens^  und  wird  man  mir  in  Ewigkeit  solches  nicht  dar- 
ftun  kennen,  dass  ich  mit  E.  Kön.  Maj,  und  der  Krön  Feinde  einig 
Yerständniss  gepflogen  oder  mit  ihnen  colluiliret  hätte*,  sondern  viel- 
mehr, dass  ich  auf  geschehenes  Ansehreiben  der  [Herrn]  Senatoren  in 
ftoeh  währendem  InteiTCgno  mich  alaofoit  willig  nnt  einiger  Hülfe  der 
Krön  in  ihrer  Necessittlt  beizustehen  anerboten;  auch  desshalbcn  et- 
liche Völker,  welche  annoch  in  E.  Kön,  Maj.  und  der  Krön  Diensten 
8«in,  werben  lassen,  welches  vielleicht  der  ehrlose  falsche  Angeber 
^icht  wird  gewusst  haben')* 

DaS!»  ich  auch  gegen  Eiil  uud  Pflicht  sollte  gehandelt  und  selbi* 
IWJ  nicht  beobachtet  haben,  wird  mir  in  Ewigkeit  gleichfalls  nicht 
^wiesen  werden  können,  wie  zwar  unverschämt  von  meinem  Calum- 
iiianten  ftlrgegeben  worden.  Bitte  derwegcu,  E.  Kön.  Maj.  wollen  mir 
(^hbenannten    falschen   Anklager    namktindig   machen,    damit   er    mir 


')  iHv  VenmlassQiig  zu  dieat^m  Schreiben  ergibt  steh  ans  der  uadifnl^ifcnden 
AHtort  de«  Königa  Joh.  iJaftimir  vom  7,  Nov.  VeriautlilicU  lag  dem  Kurfur- 
>tM  ein  aof  die  Sache  bezüglrclxes  Schreiben  Hoverbeck'a  vor,  das  aber  nicht 
^tlir  Torhanden  ist 

»)  Vgl.  ürk,  a.  Actenat.  L  p.  251  ff. 
IkUf,  fur  G<9clt.  d.  Gr.  Kurrürfien.  \L  8 
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Bolche  unbegründete  und  unerfindliche  Auflage  darthue.  Dann  ich 
denjenigen  inuiittels  vor  solchen  ehrlosen  Calumnianten  halten  >yill, 
bis  er  mir  solches  wird  erwiesen  haben.  Hieran  werden  E.  Kön.  Maj. 
dasjenige  thun,  so  Ihr  zu  hohem  Ruhm  gereichen  wird,  und  ich  werde 
mich  bcfleissen,  hinwiederum  solches  um  E.  Kön.  Maj.  mit  schuldigen 
Diensten  jederzeit  zu  verschulden. 


König  Johann  Casimir  von  Polen  an  den  Kurfürsten. 
Dat.  Warschau  7.  Nov.  1651. 

[Andeutung  einer  angeblichen  llakoczy-pfulziachen  Intriguo  gegen  Polen,  worein 
der  Kurfürst  verwickelt  gewesen;   der  Neuburgiscüo  Krieg  im  Zusammenhang 

damit.] 

7.  Nov.  Aus  E.  Ld.    de   dato  Clevc   den  1 1 .  Oct.   an   Uns   ahgelassenen 

Schreiben  haben  Wir  mit  mehreni  venichuicn  können,  welchcrgestalt 
sich  E.  Ld.  einiger  Reden  halben,  so  wider  dero  Person  jiind  guten 
Leuiuuth  hiobevor  ausgesprcngct  sein  sollten,  höchstermnassen  ent- 
schuldigen, auch  dabei  dero  getreue  (JewUrtigkeit  und  Pflicht  gegen 
Uns  und  Unserm  Ueiehe  Polen  contestiren  thun.  Nun  wäre  Uns  nichts 
liebers  gewesen,  als  dass  das  sichere  Vertrauen,  so  Wir  allewege  zu 
E.  I^.  beständiger  Treu  gesetzet,  auch  annoch  setzen  thun,  durch 
einige  Uns  beikomniende  schriftlicKe  und  mit  allen  Umstünden  be- 
schriebene Nachricht  nicht  in  etwas  nachdenklich  gemachet  worden. 
Denn  die  auf  gewissen  und  Uns,  auch  Unserm  Reiche  Polen  hoch- 
schädlichen  und  durch  einen  Praediciinten  betriebenen  Conditioneu  ge- 
troffene Ileirath  zwischen  dem  jüngsten  Fürsten  Rakoczy  (welcher 
zuvor  seine  über  Siebenbürgen  habende  Investitur,  und  dass  sein  Bru- 
der hinwiederum  König  in  Polen  sein  sollte,  durch  dessen  Mutter  vor- 
zeigen und  remonstriren  müssen),  und  des  Churfürsten  von  Heidelberg 
seiner  Schwester*),  wie  auch  dabei  mit  unterschiedlich  specificirten 
Interessenten,  auch  der  Krön  Polen  Eingesessenen,  wider  Uns  und 
das  Reich  Polen  gemachte  Verbündnuss  haben  Uns  aufmerkend  ge- 
mocht; welche  Yerbundniss  dann  ihren  Effect,  in  casum  Unser  und 
der  Krön  Niederlage  bei  diesen  mit  Unsern  Cosackischen  Rebellen 
und  den  Tartern  gehaltenem  Treffen,  auch  wider  Unser  Haupt  und 
Person  schleunig  erreichen,  wozu  dann  E.  Ld.  als  Mitstifter  solcher 


■)  Sigismond  Rakoczy,  der  jüngere  Bruder  des  regierenden  Fürston 
Georg  II.  Rakoccy  Ton  Siebenbürgen,  hatte  sich  vor  kurzem  mit  der  pfalztscheu 
PriDZCssin  Henriette  Marie,  einer  Tochter  des  weiland  BühmoDkonigt  Fried - 
rioh  y.  TOB  der  Pfalz,  vermählt    Er  starb  übrigens  schon  im  folgenden  Jahre. 
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Heirath  auch  eingezogen  und  von  dero  der  Anfangs  desswegea  in  den 
Joliclischon  Landen  wider  Unscrn  Herrn  Selnva^ern  geinachet  sein  sollte» 

Wir  zwar  Utiscrs  Tücil»,  wie  Wir  keinem  derjenigen  Interessenten 
einige  Aiilass  zu  solelier  Cnefudcration  gegeben,  also  haben  Wir 
öott  dem  Höchsten  zu  danken,  der  Uns  bei  solclicm  Hinterhalt  und 
bösem  Naehtrachteii  Unser  Feinde  und  Missgönncr  dennoch  den  Sieg 
datnalen  väterlichen  verliehen.  Uns  bei  der  von  ihm  aufgesetzten  Krön 
consen^iret,  das  Reich  Polen  vor  intendirte  Veränderung  behlitet  und 
liiedurch  diese  MacLinaliones  gestürzet  hat;  und  nehmen  nochnialcn 
E.  Ld.  deswegen  wol  entschuldiget,  bevorab  da  dieselbe  Ihre  beharr- 
licfac  Treue  und  liestiindigkeit  so  hoch  nicht  allein  eontestiren  thun, 
sondern  auch  auf  Unser  Ansinnen  die  wider  wolgedachtem  Uuserm 
Herrn  Schwager  angefangene  Kriegsverfassung,  wie  Wir  berichtet  sein, 
Uaheu  eingestellet  und  den  Frieden  ^etrotieu,  dahero  Wir  Uns  so  viel 
mehr  versichert  lialton,  E.  Ld.,  so  ^lel  als  an  dero  sein  wird,  allem 
besorgliehen  Unwesen  ferner  vor/ubauen,  und  da  dessen  was  weiter 
Vorgehen  möchte.  Uns  getrculieli  davon  zu  avisireu  keinen  Flciss  er- 
spairea  werden- 

Woran  Uns  dann  zu  angenehmen  fJefallen  gereichen,  aucli  F.  Ud. 
*lero  Unschuld  je  mehr  und  mehr  bewahren  und  lieliaujiteu  werden, 
^nd  tbun  F*  i-d.  göttlicher  Bewahrung  empfehlen. 


Der  Kurfürst  an   Künijif  J<diuiiti  Casimir.     Dat.  Cleve 

I^Vj^jt'rk'guijg  drr  vi>rv;i'l'Tucli(ri»  ViTdaflitiLninj^L^iu     Vcrsich^^rniij^'  imwnniieiburer 

Durchlauchligster  Konig  etc.     Cleich  wie  ich  hiebevorn,    da  ich  6.  Dec. 

^^t  gewisse   Nachricht  crludten,    duss  sich  Jeuiands   boshaftig  untcr- 

yt^iiulen,    mich    bei  E.  Kim.  Maj.   wegen    unterschiedener   hoher   und 

inz  emiifindlichen  Auflagen  verdächtig  zu  machen,    die  Freiheit  gc- 

*t»mmcn,  K.  KOn.  Maj,  ganz  dienstlieh  zu  ersuchen,  einen  solchen  un- 

ebäniten  Cainmnianten  ui^mkundig  zu  machen,  damit  dieselbe  zu  Ihrer 

^sesten  Vergnügung  erfahren  mögen ,  wie  ich  denselben  vor  E.  Köu. 

Maj*  und  der  ganzen  Welt  in  unauslöschliche  Schande  und  Confusion 

^etien  wollte:    also  hat  mich  die  von  E,  Kun.  Maj,   beliebte  Ilcaut- 

wortung  vom  7-  November  und  meines  geheimen  Kaths,  des  von  II o- 

Jcrb ecken,  dabei  gcthane  unterthunigste  Kelation  noch  weiter  ver- 

el,    E.  Kön.  Maj.  solcher  Sache   halber  ferner   zu    behelligen. 

ob  zwar  E.  Kön.  Maj*  in  crwahnetem  dero  Schreiben  gedenken, 

^e  mich  von  solchen  Äuflagcü  entschuldiget  halten,  so  kranket 

8* 
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mich  doch  zumalcn  gar  sehr,  das»  Sie  daneben  wünschen ,  dasB  Ihr 
gegen  mich  gefasstes  Vertrauen  durch  eingekommenc  Nachricht  von 
einer  gegen  Sie  und  der  Krön  Polen  gemachten  Conföderation  nicht 
in  etwas  zweifelhaftig  geniachet  worden  wilrc,  wie  auch,  dass  E.  Kön. 
Maj.  gegen  den  von  Hoverbeckon  erwähnet,  es  mUsste  wol  etwas 
daran  sein,  weil  ich,  nach  Art  der  Schuldigen,  mit  der  Vorklage 
kilme. 

E.  Kon.  Maj.  kann  ich  wol  mit  Wahrheit  versichern,  dass,  so 
lange  ich  in  meiner  Regierung,  ja  auf  der  Welt  gewesen,  mir  keine 
Sache,  so  vielen  Widerwärtigkeiten  mich  nucli  der  Allerhöchste  unter- 
worfen gehabt,  so  tief  zu  GemUthe  gegangen,  als  eben  diese.  Ich  will 
anitzo  nicht  wiederholen,  was  vor  bcstfindigeu  getreuen  und  unausge- 
setzten Eifer  ich  bei  E.  Kön.  Maj.  Konigswahl  erwiesen,  welches 
gleichwol  genugsam  bezeuget,  wem  ich  die  königliche  Krön  am  lieb- 
sten gegönnt,  weil  eben  damalen  dorselbige  soIcIjc  ambiret  *),  mit  dem 
ich  itzo  in  so  unverdienten  Verdacht  gezogen  werden  wollen,  und 
dessen  Abgeschickten  icii  diese  rotunde  Erklürung  alsofort  gegeben, 
dass  ich  bei  E.  Kön.  Maj.  uuaussetzlich  feste  halten  würde;  besoudern 
dieses  muss  E.  Krm.  Mnj.  ich  vorstellen,  wie  dass  ich  bisher  in  allen 
meinen  (-onsiliis  auch  ho  sehr  auf  E.  Kön.  Mnj.  und  die  Wohlfahrt 
der  Krön  Polen  gesehen,  dass  ich  lieber  das  Interesse  meines  eigenen 
Stimts  und  dessen  Inerenicnt  zurückstellen,  dann  das  allergeringste 
belieben  wollen,  so  E.  Kön.  M.ij.  oder  der  Krön  Polen  zuwider  laufen 
möchte.  Glaube  auch  noch  diese  Stunde  nichts  gewissers,  dann 
dass  E.  Kön.  Maj.  und  die  Krön  kein  Unglück  haben  könnte,  so  nicht 
das  meinige  zugleich  mit  nach  sich  zöge;  daher  dann,  wie  leicht  zu 
ermessen,  mir  desto  schmerzlicher  gewesen,  dass  solches  alles,  unge- 
achtet ich  von  E.  Kön.  Maj.  mit  der  allcrschiindlichsten  und  einem 
geringen  Menschen,  geschweige  einem  Churfürsten,  ganz  unwürdigen 
Sache  in  Verdacht  gehalten,  und  dessfalls  meine  (lesiindteu  von  deu 
Lübeckischen  Traetaten  excludiiet  werden  sollen,  und  zwar  um  so 
viel  mehr,  weil  eben  diejenige  heilig  darüber  gloriiret,  welchen  die 
gute  Intelligencc  zwischen  E.  Kön.  Maj.  und  mir  nicht  wenig  ent- 
gegen ist. 

Das  grosseste  Fundament  dieser  C'alumnie  soll  auf  deren  zwi- 
schen meiner  Basen  der  Pfalzgrafinnen  und  dem  jungem  Fürsten 
Knkoczy  getroffenen  lleirath  bestehen.  Wie  leicht  und  bald  nun  solches 
zerfallen  muss,  werd(*n  E.  Kön.  Maj.  hieraus  genugsam  abnehmen, 
dass,  wie  diese  lleirath  gesuehet  worden,  die  Abschickung  nicht  an 

')  Fürst  SigismuDd  Rtkocxy;  vgl.  Urk.  q.  Actenst  I.  p. 256.  288 f. 
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bI»,   sondern    an  meiner  Irocli^echrten  Frau  Mitltcrii  On.   gerichtet 
gewesen  und  ich  darbei   nur  bluss  mit  einem  Coniiiliment   begrUsset 
Lworden,   auch  gewisslich  davor  halte,    wann  nicht  eben  zu  der  Zeit 
Litzthüchgcdaebtcr   meiner  Frau  Muttern  Gn.  bei    mir  zu  ttillu  an  der 
^prec,   sondern  zu  Crossen  in  deren  Wittwenthuni  gewesen,   der  Ka- 
katzische Abgesandter  viellcieht  gar   nicht  zu  njir   gekommen    wäre» 
wie  ich  dann  den  andern  Abgescbiekten,   so  zu  Crossen  bei    meiner 
Frau  Muttern  6n,  gewesen,    nicht  gesehen,    noch   von    demselben  im 
greriüj^gten   nicht  belanget  worden   bin;    gcetalt   ich  auch  de«i  Herren 
Churfllrsten  zu  Heidelberg  Ld.  uml  meiner  Frau  Mutteni  Gn.  mit  der 
g:aa7.6n  Heirathssarhe,  deru  Belieben  nach,  gewähren  lassen,  und  mich, 
|Ä«Wwcr  denen  officiis,   m  ieb   in   meinem  Lande,    auch  in  Kespect  der 
talien  Verwauilniss,  nicht  versagen  können,  der  Sachen  ganz  und  gar 
lüchts  angenoniuien  und  mich  vielmehr  kuns  vor  dem  Beilager  auf  die 
80186  10  diese  meine  Lande  begeben* 

Vau  einigem  I'raedicanten  aber,  vielweniger  von  einzigem  Men- 
schen, der  dergleiclien  mit  mir  negt^tiiren  sollte,  ist  mirj  wie  E.  Kon. 
Üaj,  ich  solches  bei  der  höchsten  Wahrheit  und  meinem  ChurfUrstliehen 
Wurfe  versichern  kann,  nie  das  allergeringste  zur  Wissenschaft  ge- 
kommen.  Es  mtl&ste  dann  vorerwähnter  Abgeschickter,  der  der  erste 
«nd  einzige  ist,  den  ich  gesehcLi,  ein  Praedicant  und,  mir  unwissend, 
i«  weltlichen  Habit  verkleidet  gewesen  sein. 

Was  schwacher  Behelf  auch  dieser  sei,  dass  ich  zu  dem  Ende,  um 

'die  wider  E.  Kf3n.  Maj.  intendirtc  Konföderation  ins  Werk  zu  richten, 

^  willer  des  Herren  Ptalzgrafen  zu  Neuburg  Ld.   einen  Krieg  in  diesen 

l-anden  angefangen,  solches  bedarf  ytm  E,  Kou,  Maj,  durch  dero  hoeh- 

^rieuchtetfu  Verstände   nicht  gciirtbcilet   werden,    sondern   der   aller- 

Ä^lechteste  Mensch   siehet   alsofort,    dass  solches   zu  vorerwähuetem 

^^cck  weniger  dann  nichts  hcHen  können.    Es  ist  mir  vielmehr  hiebe- 

[^Ofu  die^e  bestündige  Nachricht  zugekommen,  dass  des  jungen  Herren 

l*tyzgTaifen  Ld.  bei  wälnentlem  Interregno  unter  den  Competitoru  der 

Krone«  mit  gewesen,   auch  dessfalls  eine  ziemliche  starke  Partei  da- 

*dM  gehabt;  wann  ich  nun  diesen  Zweck  gehabt,   E.  Kön.  Maj.  um 

die  Krön  tu  bringen  (vor  welche  Gedanken  mich  Gott  wud  behüten 

^^ird),  80  hätte  ich  mich  ja  viehnchr  mit  denen  conjungiren  müssen, 

^  ihoen  einige  HoOnung   zu  der  Krou  gemacht,   dann   dieselbe  mit 

mnzQgrcifen.    So  werden  auch  E.  Kön,  Maj.  Zweifels  ohne  seit- 

geaug&Skm  berichtet  sein,   dass,  gleichwie  mich  die  hoohnöthige 

Mng  deren  so  heftig  hednlcktcn  Evangelischen   zu  solchem  Krieg 

bl  rerursachet,    also    auch   denselben,    sobald  mir  von  der  Rom. 
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Kais.  Maj.  die  Vertröstung  geschehen,  dass  dieselbe  von  fernerer  Ver- 
folgung befreiet  sein  sollten,  niedergeleget,  ohne  dnss  ich  einiges  an- 
dern Evontus  erwartet,  noch  mit  jeraands,  wer  der  auch  sein  möchte, 
aus  dieser  Sache  communiciret  hUtte;  war  vielmehr  bereit,  wann  £. 
Kön.  Maj.  nicht  schon  durch  dcro  victorieuse  Waffen  die  Cosacken  zu 
dero  unsterblichem  Kulim  zum  Gehorsam  gebracht,  deroselben  meine 
Vollmer  zur  Hülfe  zu  schicken.  So  viel  fehlet  daran,  dass  ich  auf  der 
Cosacken  Victori  solle  gohoffet  haben,  dass  ich  den  wider  sie  erhal- 
tenen Sieg  viel  mehr  vor  eine  sonderbare  Glückseligkeit  ftstimire,  und 
sowol  dem  allerhöchsten  Gott,  als  auch  E.  Kön.  Maj.  vor  die  bei  sol- 
cher Expedition  erwiesene  Tapferkeit  und  unverdrossene  MUhe  noch- 
malcn  inniglichen  danke.  Ich  habe  auch  nicht  die  allergeringste 
Ursache,  warum  ich  eine  solche  Veränderung  in  der  Krön,  die  ich 
vielmehr  meinem  Staat  höchstgeföhrlich  achten  und  daher  nach  allem 
Vermögen  verhindern  würde,  wünschen  sollte;  sondern,  wie  ich  mich 
festiglich  versehe,  dass  E.  Kön.  Maj.  demselbigcn,  was  Sie  bei  der 
Wahl  mir  schriftlich  versprochen,  königlich  nachleben  und  mich  bei 
meiner  Gerechtsamkeit  mainteniren  worden:  also  wünsche  ich  von 
Grund  meines  Herzens,  dass  E.  Kön.  Maj.  bis  zu  dero  höchstem  Alter 
dero  Krön  erhalten,  Hiren  Feinden  ferner  obsiegen  und  alle  Ihre  Vor- 
fahren mit  Glückseligkeit  übertreffen  mögen. 

Aber  grosse  Ursach  habe  ich  gehabt,  dieser  Sache  halber  bei  E.  Kön. 
Maj.  mich  zu  beklagen  und  um  Benennung  des  Calumnianten  anzuhal- 
ten, und  mag  durchaus  vor  keine  Vorklage  gehalten  werden,  dieweil 
mir  dieses  alles,  wie  E.  Kön.  Maj.  aus  der  mitkommenden  Abschrift  zu 
ersehen,  communiciret,  und  ich  zu  solcher  Verantwortung  gleichsam 
gcnöthiget  war.  Gleich  wie  aber  E.  Kön.  Maj.  aus  vorgehendem  zur 
Gnügc  ersehen,  mit  was  abscheulicher  Falschheit  und  Unwahrheit  ich 
bei  deroselben  hintergangen,  E.  Kön.  Maj.  sich  auch  zurückerinnern 
werden,  wie  das  sonderbare  feste  Vertrauen  zwischen  E.  Kön.  Mnj. 
und  meinen  hochlöblichen  Vorfahren  beiden  Königl.  und  ChurfUrstl. 
Hslusern  viel  Gutes  und  Er^priessliches  geschaffet,  so  ersuche  E.  Kön. 
Maj.  ich  hiermit  ganz  dienstlich,  Sie  wollten  solches  auch  gegen  mich 
continniren,  allen  vorgehabten  Argwohn  fahren  lassen  und  zu  mehrer 
Bezeugung  dessen  mir  diese  sonderbare  Gnade  erweisen  (warum  ich 
Sic  nochnmien  zum  allerhöchsten  gebeten  haben  will)  und  den  An- 
geber solcher  ungereimten  Dinge  mir  namkundig  zu  machen. 

Sollten  aber  E.  Kön.  Maj.  hierbei,  wie  ich  doch  nicht  hoffen  will, 
sondern  dessfalls  ein  besser«  Vertrauen  zu  E.  Kön.  Maj.  gesetzet  habe, 
Bedenken  tragen,  so  bitte  ich,  Sie  wollton  auf  solchen  Fall  demselbigen 
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dero  Displicenz,  seiner  vorgebrachten  groben  Calumnicn  halber,  wis- 
sen lassen  und  ihn  unwürdig  erkennen,  hinfttro  E.  Kön.  Maj.  etwas 
anzubringen;  welches  dann  E.  Kön.  Maj.  um  so  viel  leichter  thun  kön- 
nen, weil  es  ohne  allen  Zweifel  eine  Person  von  nichtswürdigem  Her- 
kommen gethan  haben  inuss;  dann  von  einem  gebornen  Fürsten  oder 
andern  vornehmen  Stande  es  nicht  präsumirct  werden  kann,  als  welche 
von  ihresgleichen  viel  besser  Urtheil  und  Opinion  haben  und  nimmer 
glauben  werden,  dass  dergleichen  verräthcrische  Gedanken,  geschweige 
Vorhaben,  in  ein  fürstliches  Herz  kommen  können. 

Dieses  wird  mich  so  viel  nieiir  verbinden,  in  unverbrechlicher 
Treue  und  Devotion  gegen  E.  Kön.  Maj.  zu  verharren  und  alle  Gele- 
genheit zu  suchen,  E.  Kün.  Maj.  in  der  That  zu  erweisen,  dass  ich, 
mit  Empfehlung  göttlicher  Obacht,  bis  an  mein  Ende  bin  und  verblei- 
ben werde  etc. 

Proposition  des  polnischen  Gesandten  Grotkowski,  gehal-  1652. 
ten  „coram  Ser'""  Electore  Brand,  in  privato  ejus  consilio**.  Cliviae  d.  18.  Jan. 
18  Jan.  1652  >). 

Lange  schwülstige  lateinische  Rede  in  ziemlich  anmaassendem  Ton. 
Den  Anlass  der  Gesandtschaft  gab,  dass  der  König  „nuper  a  Russico  pul- 
vere cum  ingenti  victoriac  gloria  redux**  Nachricht  erhielt  von  dem  Aus- 
brach des  Neuburgischeu  Kriegs.  Der  Gesandte  erklärt  im  Namen  des 
Königs  feierlich,  dass  sei»  Herr  den  Pfalzgrafeu  als  nächsten  Verwandten 
und  Freund  betrachtet,  gegen  den  er  keine  Vergewaltigung  duldet. 

Dazu  eine  Anzahl  Incriminatiouen  gegen  den  Kurfürsten,  deren  Inhalt 
auch  auf  folgendem  bei  den  Acten  liegenden  italiänischcu  Zettel  sich 
findet: 

Clie  per  le  mani  di  S.  Alt.  dell'  Elettore  ö  stato  maneggiato  il  matri- 
monio  dclia  Palatina  di  Ileidelberga  col  Ragozzi,  strettamentc  con- 
giunto  col  Chniielnicki,  i  cui  progressi  6  da  eredcre,  che  desidera  TB- 
lettore,  per  giungerc  a  suoi  cattivi  tini,  fra  quali  per  la  sua  perfidia  ö 
Terisimiic  ehe  fus^e  anco  ii  disegno  di  avanzar  se  stesso  nelle  rulne  di 
qucsta  Corona. 

Ondc  .vi  mctte  in  consideratione,  qnauto  sia  noecssario  a  questa  Repu- 
blica  d'iurigilare,  per  assieurarsi  delle  niachino,  che  da  nn  simiie  potente 
vasallo  si  possono  maneggiare  contra  la  publica  pacc  et  le  raggioni  dclla 
Corona. 

<Jhc  fra  niediatori  per  la  pacc,  che  si  trutta  in  Lubeca,  sono  anchc 
i  deputati  dcl  Hrandenburgo^),   di  cui   non  e  raggione  di  fidiirsi,    mentre 

•  Sein  Creditiv  dat.  Warschau  10.  Dec.  1651.  Vgl.  auch  Droysen  III.  2. 
GO  und  dio  dort  angeführte  Broschüre. 

*)  lieber  diese  Lübecker  Tractaten,  betreffend  dea  Frieden  swiscben  Polen 
and  Schweden,  s.  w.  a. 
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cosl  hostilmentc  contra  ogiii  fidc  huroana  et  divina  tratta  con  qoesta  regia 
casa  nella  persona  della  Ser">«  principcssa  *)  iutcressata  in  quelli  trattati  per 
le  ragioni  sopra  la  Corona  dl  Suecia. 


20.Jan.  Antwort  de^  Karfürsten  an  Orotkowski  dat.  Clevc  20.  Jan. 
1652  (Conc.  von  Erasmus  Seidel);  sie  weist  in  energischer  Fassung  die 
Anmaassung  des  polnischen  Gesandten  zurück. 

Zugleich  erhält  Ilovorbeck  Auftrag,  sich  bei  dem  König  nachdrück- 
lich über  das  Auftreten  Grotkowski's  zu  beschweren.  — 

Ueber  das  obige  italiäuischc  ^Fainos- scriptum^,  das  schon  vorher  in 
Umlauf  war,  entspinnt  sich  noch  ein  längerer  Briefwechsel;  von  einer  lan- 
gen Reihe  polnischer  Grossen  erhält  der  Kurfürst  Schreiben,  worin  diese 
ihr  Bedauern  über  die  Schmähschrift  aussprechen,  und  dass  sie  dem  Inhalt 
derselben  keinen  Glauben  beimessen. 


Andi'eas  Neumann')  an  den  geh.  Kath  Erasmus  Seidel. 
Dat.  Wien  7/17.  Jan.  1652. 

[Die  Frage  der  Truppencutlassung  in  den  Jülich -clovischen  Landen  am  kaiser- 
lichen Ilofü.     Muchiuutlouüu  des  rfulzgrufeu  beim  Kuisur.] 

17.  Jan.  Es  haben  I.  Kais.  Maj.  an  des  Herrn  Pfalzgrafen  zu  Neuburg 
f.  D.  wegen  Abfuhrung  der  Völker  und  Abstellung  der  Beschwerden 
der  Unterthanen  rescribirt  gehabt.  Darauf  haben  S.  D.  sub  dato  (ni 
fallor)  den  23.  Dec.  nachsthin  I.  Kais.  Maj.  beantwortet  und  Anfangs 
die  IJrsach  des  Kriegs  erzllhlet,  auch  wie,  naehdcm  Sie  Ihr,  dero 
Herrn  Sohnes  und  dessen  Gemahlin  Silbergeschnieid  und  Clenodien 
hingegeben  und  nichts  mehr  Übrig  gehabt,  Sic  gezwungen  worden, 
bei  den  Unterthanen  und  Standen  subsidia  zu  suchen;  und  weiln  es 
die  Zeiten  nicht  leiden  wollen,  Landtüge  zu  halten,  auch  die  Stände 
öffentlich  nichts  bewilligen  dürfen,  so  habe  man  den  ordentlichen  Weg 
nicht  gehen  können  etc.  Es  wilren  aber  I.  D.  bedacht  gewesen  durch 
Abführung  der  Völker  den  Beschwerden  abzuhelfen  und  hatten  etliche 
Itegimenter  dem  Herzog  von  Lothringen  Überlassen;  Sie  wilren  aber 
derentwegen  von  der  Krön  Frankreich  hart  bedrohet  und  dahero  ver- 
ursachet, grösser  Unheil  zu  verhüten,  solche  Völker  wieder  zurückzu- 
ziehen. Worbei  zu  erinnern,  dass  der  Cardinal  Mazarin  vonl.  Ch.  D. 
Völkern  viel  an  sich  gezogen  und  sonder  Zweifel  dieselbe  Ihr  Inter- 


■)  Anna  Katharina  Constuntia,  Schwester  des  Königs  Job.  Casimir, 
vennAhlt  mit  dem  rfslxffrafeu  Philipp  Wilhelm  von  Neuburg. 
*)  Braodeoburgischvr  Uesideut  in  Wien. 
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hierunter  auch  hätten ')  (NB.  Hier  hat  der  alte  Herzog  von  Neu- 
barg mit  eigenen  Händen  in  margine  diese  ungefährliche  Wort  bei- 
gezeichnet:  „deme  E.  Kais.  Maj.  allergnädigst  zu  invigiliren  wol 
wissen  werden^). 

Ingleichen  hat  der  Pfalzneuburgische  Abgeordnete  D.  Silber- 
mann ein  Memorial  fast  gleichen  Schlags  eingegeben  und  ob  wären 
neue  Conjuncturen  bei  Hin-  und  Hermarschiren  der  abgedankten  Völ- 
ker vorhanden,  angedeutet,  mit  Bitte,  I.  Kais.  Maj.  wollten  seinem 
gnftd.  Herrn  an  die  Hand  geben^  was  hierbei  zu  thun. 


Der  Kurfürst  aii  Pfalzgraf  Wolfgang  Wilhelm.     Dat.  Cleve 

9.  Febr.  1652. 

[Beschwerde  über  des  Pfulzgrafen  Verläumduugen  aoi  kuiserlicheo  Hof;   Bitte 

um  Aiifklärnng  darüber.] 

Wir  können  nicht  vorbei  E.  Ld.  vermittelst  dieses  freundvetterlich  9.  Febr. 
zu  berichten,  wasmaassen  AVir  von  guter  Hand  in  Erfahrung  bringen, 
ob  sollte  E.  Ld.  nicht  aufhören,  um  bei  der  Köm.  Kais.  Maj.  Uns  zu 
denigriren  und  dieselbe  mit  allerhand  unbefugten  Auflagen  und  Be- 
schuldigungen in  ein  ungleiches  Concept  zu  setzen,  indem  Sie  Uns 
zur  höchsten  Ungebühr  beimessen  wollen,  als  wenn  der  Cardinal  Ma- 
zarin  viel  von  Unsern  Völkern  an  sich  gezogen,  uml  Wir  also  sonder 
Zweifel  Unser  Interesse  hierunter  auch  bei  dem  Werke  hätten,  also 
dass  allerhöchstgedachte  I.  Kais.  Maj.  sich  wol  fUrzusehen  und  zu 
invigiliren  wissen  würden. 

Nun  mUssen  Wir  Uns  über  solche  ungereimte  Dinge  billig  zum 
höchsten  verwundern,  können  auch  mit  Grund  der  Wahrheit  wol  sa- 
geUy  dass  Uns  dergleichen  nimmer  zu  Geilanken  gestiegen,  weniger 
dass  Wir  ichtwas  Gefährliches  Uuscrs  Interesse  halber  sollten  moliren 
wollen;  dahero  Wir  es  dann  nochmals  eigentlich  dafür  halten  mUssen, 
dass  E.  Ld.  nur  mit  allem  Flei^s  sich  gleichsam  dahin  bearbeiten 
wollen,  wie  Sie  etwan  neue  Suspiciones  oder  Diftidenz  wider  Uns  er- 
wecken und  dadurch  zu  unverdientem  Hass  und  Unglimpf  Ursach  ge- 
ben mögen. 

')  Dasö  Vorhaodhingcn  so'cber  Art  mit  Mazarin  damals  wirklich  gepflogen 
worden,  ergibt  sich  aus  der  unten  fulgenden  Aufzeichnung  Waldeck's;  indess 
wmren  dieselben  wol  mehr  eine  persönliche  Angelegenheit  des  letzteren;  vgl. 
auch  dessen  ticbreibcn  un  Sommelsdyck  bei  Erdmanusdörffer  Graf  Wal- 
deck p.  4&L  Za  einem  Hesnltat  führten  die  Verbandlungen  nicht.  Uebrigens 
▼gl.  IQ  Betreff  der  jetzigen  Truppe nentlassnngen  die  ausführlichen  ständischen 
Terluuidlangen  in  Urk.  n  Actenst  Y.  p.ö64ff. 
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Gleich  wie  Wir  aber  hierunter  Unsers  aufrichtigen  guten  Gewis- 
sens genugsam  versichert  sein,  also  zweifeln  Wir  nicht,  es  werde  mebr- 
allerhöchstgedachte  Kais.  Maj.  solchen  angedichteten  unerweisliehen 
Auflagen  keinen  Glauben  beiniessrn,  wenigeir  sich  Unser  ungeh^ret 
zu  einigen  Ungnaden  bewegen  lassen.  £.  Ld.  aber  haben  ohnsehwer 
zu  begreifen,  dass  Uns  solches  sehr  nahe  gehen  müsse,  und  dabero 
nicht  zu  verdenken,  da  Wir  mit  gründlicher  Ablehnung  dessen  Uns 
etwas  hart  zu  verantworten  necessitiret  werden  müohten.  Es  ist  auch 
dieses  das  Mittel  gar  nicht,  das  zwischen  Unsern  beiden  Chur-  und 
Fürstlichen  Ililuscrn  hergebrachte  alte  gute  Vertrauen  wieder  zu  sta- 
biliren  und  aufzurichten. 

Wir  haben  jedoch  solches  vorerst  erheischender  der  Sachen  Noth- 
durft  nach  vernnttelst  dieses  an  K.  Ld.  zu  bringen  und  Sie  darüber 
zu  vernehmen  nicht  unterlassen  wollen,  mit  freundvetterlicher  Bitte, 
Sie  belieben  Uns  hierauf  Ihre  eigentliche  Meinung,  und  ob  solche  Auf- 
lagen mit  Ihrem  Vorwissen  oder  Befehl  geschehen ,  mit  wenigem  zu 
eröffnen. 


Pfalzgraf  Wolfgang  Wilhelm  an  den  Kurfürsten. 
Dat.  Düsseldorf  16.  Febr.  1651. 

[Kriäuterungon  in  Hutreff  der  über  den  Kurfürsten  verbreiteten  Gerüchte.] 
16.  Febr.  E.  Ld.  Schreiben  vom  1).  dieses  hat  deroselbcn  Trompeter  mir 
zurecht  eingehUndigt,  dnss  ich  aber  solches  nit  eher  beantwortet,  daran 
haben  mich  unterschiedliche  wichtige  Geschüft,  deren  Expedition  nit 
füglich  hat  verschoben  werden  können,  gehindert;  wie  sich  dann  noch 
heutiges  Tages  zween  kaiserliche  Gesandten  alhie  bei  mir  auflialten, 
welche  inständig  um  ihre  Abfertigung  anhalten.  Und  ist  zwar  sonst, 
so  viel  die  hauptsächliche  Beantwortung  gedachten  E.  Ld.  Schreibens 
betrifft,  nit  ohne,  dass  als  in  gemeinem  Geschrei  erschollen,  dass 
E.  Ld.  abgedankte  Volker  guten  Theils  in  dem  Fürstcnthum  und 
Grafschaft  Cleve  und  Mark,  sodann  in  den  benachbarten  Landen  wie- 
der geworben  und  gesammelt,  und  ich  von  unterschiedlichen  mir  wol 
AfToctionirten  gewarnet  w«)rden,  und  auch  diejenige,  die  ich,  um  den 
eigentlichen  Grund  zu  erkundigen,  ausgeschickt  habe,  mir  referirt, 
dass  ich  der  Nothdurft  nach  mir  wol  vorzusehen,  damit  unter  dieser 
unversehenen  neuen  Werbung  nichts  verborgen  sei,  so  mir,  auch  mei- 
nen Landen  und  Leuten,  zu  Gefahr  oder  Nachtheil  gereichen  möchte, 
und  ich  darauf  mit  dem  völligen  Abdanken  meines  Kriegsvolkes  etwas 
lurBckgehaiten,  und  dagegen  wegen  Beförderung  dessen  yon  L  Kais. 
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Miy.  erinnert  worden;  ich  darauf  wegen  gedachter  Werbungen  Mel- 
dung gethan  und  dabei  I.  Maj.  gehorsamst  gebeten,  dass,  weil  ich  auf 
derselben  allergnfidigste  Erinnerung  meine  Volker  abgedankt,  Sie  hin- 
gegen allergnädigst  vigiliren  wollten,  damit,  zum  Fall  mit  dieser  Wer- 
bung etwas  Gefährliches  niachinirt  werden  wollte,  von  derselben  ich 
ausser  Gefahr  gesetzt  und  dagegen  allergnädigst  und  wirklich  manu- 
tenirt  werde,  welches  E.  Ld.  mir  mit  Fugen  nit  zu  missdeuten,  wann 
Sie  bei  dieser  Werbung  sich  nit  mit  interessirt  gemacht  Wiewol  auch 
in  dem  Münstcrischen  Friedensschluss  den  Keichs-Churfürsten  nit  ver- 
boten, dass  sie  einem  oder  anderen  benachbarten  König  Kriegsvolk 
zoschicken  oder  auch  bei  denselben  in  Dienst  sich  einlassen  mögen, 
wann  es  nur  ohne  Gefahr  und  Nachtheil  der  Reichs- ChurfUrsten  und 
Stand  geschehe.  Und  weil  gleichwol  nit  widersprochen  werden  kann, 
dass  viel  Kriegsvolk,  so  in  E.  Ld.  Dienst  gewesen,  hernacher  in 
der  Herren  Staaten  Gebiet  wieder  getrennet  geworden,  so  kann 
ich  wegen  dessen,  was  ich  geschrieben  (so  nit  zur  Verkleinerung 
E.  Ld.  geschehen)  mit  Fugen  nit  verdacht  werden;  und  habe  solches 
EL  Ld.  ich  in  freundlicher  Antwort  nit  wollen  verhalten,  dero  ich  etc. 


A   n   h   a  n  g. 

1.     Aus  den  Kriegsacten  von  1G51. 

Was  von  militärischen  Acten  über  die  Vorgänge  des  Jahres  1651  sich 
erhalten  hat,  findet  sich  in  zwei  Convolnten  des  geli.  Staatsarchivs  gesam- 
melt, ist  aber  von  äusserst  fragmentarischer  Art;  ein  genügendes  Bild  von 
Beschaffenheit  und  Verlnuf  dieses  kriegerischen  Unternehmens  ist  daraus 
kaum  zu  gewinnen.  Wir  steilen  den  Hauptinhalt  dieser  Papiere  hier  in 
kurzer  Ucbersicht  zusammen. 

Voran  stehen  eine  Anzahl  zerstreuter  Ordrcs,  Berichte  etc.  .von  April 
1651  ab  über  Werbungen,    Sauvegarden,    Transporte  von  Artillerie,    Pro- 
viant etc.;  alles  durchaus  zufällig  und  ganz  unvollständig  erhalten. 
12.  April.    Die  Stadt  Duisburg  wird  angewiesen,  ihre  Feldstücke  an  den 

Obersten  Eller  zu  übergeben;    sie  weigert  sich  dessen,   da  sie  die 

Geschütze  zu  ihrer  eigenen  Vertheidigung  brauche;   der  Befehl  wird 

mit  Strenge  wiederholt  (Clcve  17.  Juni). 
21.  Juni.    General  Job.  Arnold  v.  Ooldstein  sehiesst  10,000  Rth.  für 

WerbuDgeo  und  andere  Unkosten  vor. 


124  ^*   ^^^  K"<^S  "11^  Pfalz-Noubarg. 

30.  Jani.  Das  Regiment  des  Obr.  Alex.  y.  Spaen  wird  für  karzc  Zeit 
iu  die  Städte  uud  Aeinter  Lüucu,  Uuiia,  Oameii  einquartiert  und  die- 
sen die  Verpflegung  dos  Regimentes  anbefohlen. 

Ebenso  Capituin  Jahrsbacii  mit  seiner  Compagnie,  vom  Regi- 
ment des  Obr.  Hylandt,  in  Goch  einquartiert. 

Desgleichen  andere  (unbenanntc)  Truppen  in  Calcar,  nach  an- 
fänglicher Weigerung  der  Stadt  mit  wiederholtem  Befehl  ^bei  schwerer 
Ungnade^. 

Das  Amthuus  Blanken.^tein   soll  mit  lÜO  nLandschützen^  besetzt 
werden. 
I.Juli.     Ordre    nn  (iraf  Wittgenstein:     Hau    und   Reparatur   der  Fe- 
stungswerke von  Minden  ist  mr»glichst  zu  beschleunigen. 

2.  Juli.     I^ericht  von  Oberst  Franz  v.  Hodelschwing  aus  Hamm.    Die 

Completirung  des  Regiments  geht  vorwärts. 

I)em  Orafen  Otto  zu  Ijimburg  und  Jironkhorst,  Herrn  zu 
Stvrum  sind  für  sein  zu  bildendes  Regiment  die  Städte  Soest  und 
Hattingen  angewiesen. 

Für  (traf  Adolf  zu  Limburg  etc.  und  sein  Regiment  die  Städte 
und  Aemter  Hockum,  Altena,  Iserlohn  und  Hlankenstein. 

3.  Juli.     Für  Obr.  Adrian  v.  Bylandt  die  Städte  Cranenburg,  Oennep, 

Goch,  Uden. 

Fs  kommt  Korn  von  Am.>terdain  herauf  und  wird  nach  Duisburg 
beordert. 

Lirutrnant  Frit/e  hat  Ordre  erhalten,  mit  seinen  Knechten  als 
Besatzung  nach  der  Lands  berger  Schanze  zu  gehen;  sollte  das 
nicht  ausreichen,  so  wird  der  C-ommandant  von  Cüstrin  Balth. 
v.  d.  Marwitz  angewiesen,  nocli  einige  Rotten  Musketiere  aus  Cü- 
strin <lahin  zu  schicken. 

Ordre   an   den  .\mtmann   zu  Bockuin,    das  Hans  Clyif  mit  einer 
Anzahl  liandschützen  zu  besetzen. 
8.  Juli.     Ordre  an  die  Obersten  Bylandt,  Fller,  v.  Ohr,  sich  künftigen 
Dienstag    in    Tleve    einzufinden,    wo    sie  ferneren  Bescheid    erhalten 
sollen. 

Ordre  an  die  Regierung  zu  Halberstudt.  Von  der  Fscadron 
des  Oberstlieutenant  v.  Arnim  s<»ll  ein  Theil,  soweit  bisher  fertig, 
auf  dem  liunde  im  Halberstädtischen  einquartiert  werden,  für  etwa 
3  Wochen,  bis  die  übrigen  Reiter  kommen  und  sie  dann  weiter  mar- 
sehiren. 
O.Juli.  Obr.  Wolf  Frust  v.  FUer  soll  schleunig  eine  neue  Compagnic 
Dragoner  aufbringen. 

11.  Juli.     Onire  an  die  Ravensbergische  Regierung,  schleunigst  iu  der 

(■rafschnft  «einen  Feuerschatz  auszuschlagen"^  un<l  den  Frtrag  bal- 
digst dem  Obr.  v.  FUer  zu  übergeben. 

12.  Juli.     Ordre  an  den  Oberreceptur  Kgbcrs  in  Minden:  da  die  Theue- 

rung  im  Mindenschen  so  gross  ist  und  die  dortige  GarnisoD  doch  auf 
jedeo  Fall  erhalten  worden  mnss,  so  soll  er  alle  nicht  ganz  nötbigen 
Ausgaben,   namentlich  auch   die  Uczahluag  «aller  Laadesbedienten 
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no(J  derer  von  Haus  nus,  wie  sie  immer  Namen  haben  niogea**  fürs 
erste  eiustellüD  und  die  BetrefTciiden  auf  den  Termin  Michaelis  ver- 
weisen. 

Ordre  au  den  Factor  iu  Hamburg,  Dietrich  v.  Eitzeu,  die 
dort  noch  liegenden  400  Ctr,  Pulver  aUbald  nach  Bremen  zu  diri- 
giren,  v^ou  wo  sie  der  Cuminandaut  von  Mindeu,  PotthauüODi  weiter 
abholeu  wird. 

14.  JulL    Eller  soll   nach  Sparcnbcrg  zurück  und  dort  das  Anbefohlene 

ausrieliten. 

15.  Juli.     Cleve.     Der   Kurfürst   na    Wilh,    Heinr,   Elwcrfeldc    zu 

bHcrbede.     Der  Feind   habe   einen  Anschlag  auf  das  Haus   Herbede 
vor;  ob  er  im  Stande  sei,  dies  abzuwehren,  widrigen  Falb  müäse  der 
Kurfürst  das  Haus  besetzen  kssen. 
Juli.     Ein  Wiih.  llichars  in  Ruhrort  erbietet  sich  zu  Lieferung  von 
IBrückentnatcrial  (über  den  Rhein), 
Ordre  an  O.  E.  v.  Burgädorf  und  den  geh.  Kammersecr.  Joach. 
Friedr,  Möller,  morgen  in  Dinslakeu  dii.s  Regiment  des  Obr.  Ja- 
Cüb  S|>aeu  zu  mu.stcrn  und  schworen  zu  lassen. 
(Cleve.)     Es  ist  Kunde  da,  dnss  der  Neiibnrg.  Obor^^t  rietten» 
berg  mit  200  Röhren  und  100  Reitern   über  die  Ruhr  gegangen  ist 
Ordre  an  den  Obr.  Alex.  Spnen,   Kncliricht  i'inzu/Jehen  und  eveu- 
lücll  i^ich  ^ unter  Hiiuim*  zu  retirirou. 
Ordrcs  an  die  Cüuimandautcn  von  Hamm,  v^Rodelschwingf  und 
roo  Li^ipstadt,  Jan   de  Groeude,   Vorsieht   zu    gebrauchen  gegen 
nvvaige  feindliche  Aiiseldäge  auf  die  beiden  Festungen. 
*-*i^Jiili.      Georg  v.  bieberg,    Hau[>tmunu  des  Amts  Bliinkeustein,    Be- 
rieht:   ein  Capitaiu  *  Lieutenant  des  Neuburgisehen  Regiments  Plet* 
K'nberg,    nur  etwa  li  Stunden  von  hier  ab  liegend ^   hat  unter  An- 
I  drohuug   der   Executiuu    eine   grosse   Ijieieruug   von    Brod,    Ochsen, 

^^     Hafer  etc.  von  dem  Amt  Blankcuburg  ftusgeschriebeu.     Was  er  thun 
"      aolle  r 

-iiJoli,    Kesolntion:    es  soll   ihnen  gar  nichts  gegeben  werden;    die  be- 
d ruhten  Orte  werden  ISchutz  erhellten, 

M.  van  Jüchen,  holländischer  Commandaut  von  Wesel,  meldet 
lietn  Kurfürsten,  dass  die  lothringischen  Truppen  bei  Neuss  vorbei 
iiftch  dem  Rhein  gezogt^u  sind,  also  oirenbur  um  ins  Bergische  zu 
gl  heu;  45  Compagnien  Reiter  t,ä  15^25  M.)  und  U  Regimenter  z.  F. 
(4ÖÜÜM.)*  Des  Kurfürsten  Truppen  sollen  das  Haus  Beienburg|?] 
angegrilTen  haben,  dagegen  ruft  der  l'lalzgraf  die  Lolhringer  zu 
Hilfe. 
Jüb\  Cleve.  Ordre  an  Witgensteiu;  es  hillt  niehts^  er  muss  die  Mittel 
für  eeinc  geworbenen  Trupj»eu  aus  Minden  und  Ruvensberg  auiT>riu- 
geo.  Der  Kurfürst  hofl't  bald  einige  von  diesen  Truppen  zu  bekom- 
men ,zn  mehrer  Fortstellung  Unser  Aetion*.  Folgenden  Ta^s  wer- 
den ihm  noch  die  ^.Mimient'Cheu  Rchtuuten^  zugewiesen. 

I^scfawerdc  der  Stadt  Soest  über  massenhafte  Eintjuartierung 
oad  übermässige  Forderungen  derselben.   Am  folgenden  Tage  wieder- 


^26  ^*   ^^^  Krieg  mit  Pfmlx-Nouborg. 

holt,  besonders  gegen  die  Herren  Officierc.  Dabei  eine  Reihe  von 
ZeogenausREgen  von  Soester  Bürgern  über  geschehene  Bmtalitäten. 
—  Sehr  scharfer  Verweis  des  Kurfürsten  an  die  betreffenden  OfYiciere 
dat.  Cleve  1.  Aug. 

26.  Juli.    Obr.  Peter  Kluyt  zum  Conimandanten  in  Duisburg  ernannt; 

zugleich  ihm  mehrere  benachbarte  Aemter  zur  Verpflegung  seines 
Regiments  angewiesen. 

27.  Juli.    0-L.  Hundebeck  wird  beordert,   die  Reduiten  an  der  Land- 

wehr mit  100  M.  zu  besetzen. 

29.  Juli.  Die  Kscadron  des  O-L.  Bernd  Friedrich  v.  Arnim  wird 
dem  Feldzengmeister  v.  Sparr  verliehen  und  Arnim  angewiesen, 
sich  dessen  Commaiido  zu  unterstellen. 

31.  Juli.  Der  Kurfürst  an  Obr.  Franz  v.  Bodelschwing,  Gomman- 
danten  in  Hamm.  Kr  soll  die  Festung  wol  in  Acht  nehmen.  Es  sei 
allerdings  auffallend,  dass  der  Oberst  de  Mauger,  ^so  in  spanischen 
Diensten  zu  sein  vorgiebet*^,  sich  so  lange  in  Hamm  aufhalte,  und  er 
habe  Recht  gethan,  ihn  beobachten  zu  lassen,  zumal  es  gar  nicht 
gewiss,  ob  er  in  spanischen  Diensten  ist;  er  hat  auch  wol  gar  kei- 
nen Pass. 

Oberst  (lörtzke  soll  sein  Regiment  huldigst  complet  machen. 

7.  Aug.  Cleve.  Um  aller  feindlichen  Invasion  vorzubeugen,  muss  in  der 
Urafschaft  Mark  ^ein  allgemeines  Auflmt^  geschehen,  alle  Behörden 
werden  angewiesen,  dies  ins  Werk  zu  setzen. 

An  Oberst  Franz  v.  Bodelscliwing  in  Hamm.  Von  jedem 
Sattelgut  in  der  Grafschaft  soll  je  1  Mann  beritten  gemacht  werden. 
I*.  S.  8o  soll  er  zuerst  fordern,  dann  aber  nachlassen,  dass  sie  den 
Mann  nicht  zu  stellen  brauchen,  sondern  nur  das  Pferd.  Der  Kur- 
fürst will  diese  allein  haben  und  für  die  Artillerie  verwenden. 

Hamm.  Bodelschwing  an  den  Kurfürsten.  Kr  erfährt  durch 
Sparr  und  den  (ieneralkommissar  Paul  Ludwig,  ^wio  dass  der 
Feind  sich  nunmehr  ad  8000  Mann  mit  Cöllnischen,  Trierischen  und 
anderem  Anschluss  verstärket  und  dannen  herosich  zu  moviren  und  in 
diese  (irafschaft  Mark  zu  gehen  gänzlich  intentioniret  sei^.  —  ^So 
liab  eine  unumgängliche  Nothdurft  zu  sein  erachtet,  K.  Ch.  D.  unter- 
thänigst  zu  remonstriren,  dass,  wenn  ich  alhier  un.:;egriffen  werden 
sollte,  zwar  als  ein  ehrliebender  und  treuer  Diener  bei  E.  Ch.  D. 
Gut,  Leib,  Ehr  und  Blut  aufzusetzen  so  schuldig  als  willigst;  es  will 
mir  aber  an  Mitteln  manquiren;  sintemaln  an  Pulver,  Lunten  und 
Blei  ein  grosser  Defect.  Zmlem  ist  bei  diesen  theueren  Zeiten  ganz 
kein  Vivres  alhie  vorhanden,  wie  denn  auch  die  Früchte  noch  nicht 
zeitig  und  also  ganz  kein  Vorrath^.  Er  hat  die  Krrichtun«;  eines 
Magazins  für  die  (Grafschaft  Marck  angeordnet  und  bittet  um  Befiir- 
derung  der  Sache.  Ein  guter  Ligenieur  wäre  hier  auch  nöthig.  Vor 
allen  Dingen  aber  Pulver,  Lunten  und  Blei,  und  besonders  Geld. 
8.  Aug.  Ordre  an  Obr.  Caspar  v.  Potthauseu,  Commandaut  von  Min- 
den: der  Feiod  soll  einea  Anschlag  gegen  Minden  vorhaben;  er  soll 
Acht  haben. 
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Clevc.  Der  Kurfürst  an  Joh.  Adam  v.  Kar[ifeii,  Könrgl    engl. 
GeoerallieotenaDt  d.  Cavallerie.    Der  Kürfiirst  wünscht  die  ^Rosische«** 
Truppen  in  Dienst  zu  nehmen;  Karpfen  soll  dafiir  wirken,  und  dass 
sie  nicht  etwa  dem  I'fiil/^i^rafen  zufallen;  der  Kurfürst  wird  ihm  dank- 
)         bar  dafür  sich  erzeigen'). 

^H  Diese  Truppen  haben  unter  General  Rosen  bifiber  in  franxö.^. 
^B  Diensten  gestanden.  Oberstlieuteuaut  Alex.  Andr.  v.  d,  Osten 
f  wird  beordert y  sieh  sofort  zn  ihnen  zu  begeben  und  sie  womög- 
lich in  kurfürstliche  Dienste  zu  ziehen;  er  soll  ihnen  vorstellen,  dass 
aie  hier  viel  besser  fahren  würden,  als  etwa  bei  dem  PfalEgrnfcn. 
^Älso  hat  er  ihnen  auch  Namens  Sr  Ch.  D.  stu  versprechen,  dnss  sie 
Holort  bei  der  Annehmung  einen  Monat  Sold  und  bei  der  Abdankung 
zwecn  Monat  Sold  t\i  gewarten  haben  sollen,  wie  dann  S.  Ch.  D. 
ünterofficirer  bei  selbigen  Truppen,  so  zu  bleiben  Belieben  haben, 
leich  versichern  lassen,  nach  geendigtem  Krieg  in  dero  C'hurfiir- 
ttenthnm  ihnen  gewiiJse  Ländereie«  einzugeben  und  auf  7  Jahr  lang 
Ton  allen  und  jeden  Beschwerungen  zu  befreien'*. 
(Cleve.)  Graf  Joh,  Sigmund  zu  Lynar  hat  sich  erboten  (dat. 
Qtienieke  25.  Juni  1051 )  G  Comp.  z.  R,  in  der  Mark  za  werben.  Der 
f  Knrfürst  nimmt  das  Erbieten  an;  es  follen  ihm  dafür  Quartiere  in  der 
I  Mark  angewiesen  werden.  ^Uud  da  ihr  auch  sonst  einen  oder  an- 
^B  drrn  Obristen  in  l)esagter  Unserer  Chur  Brandenburg,  als  etwa  den 
^H  Durffling,  Pfuhlen,  Görtzkeii  oder  einigcu  andern  von  guter 
^^Jienommce  dahin  di:^poniren  werdet  können^  das?  sie  aus  nnterih. 
^H  Devütion  und  Liebe  gegen  Uns  sich  etwas  angreifen  und  nebenst 
^H  Kach  dergleichen  thun  wollen,  ^o  werden  Wir  solches  sonderlich  mit 
^^ftGnailcn  vernehmen^. 

^H  Der  gleiche  Befehl,  womöglich  einige  ^renommirte**  Ober>ten  für 
^^die  Dientite  des  Kurfürsten  zu  di.^poniren,  an  den  llofmarschall 
^^  X    Putlitz  dat.  Cle\re  iK  Aug. 

ug.  Soest  Bericht  von  Otto  Graf  v.  Limburg-Styrum  (s,  ob. 
dat,  2.  Juli).  £r  ii^t  in  Soest  angekommen^  findet  aber  seine  Truppen 
io  grosser  Unordnung;  in  üattingen  hat  man  in  keiner  Wei.se  die 
»torthin  angewies^enen  3  Compaguien  Heiler  aufnehmen  wollen;  sie 
haben  da  und  dort  auf  dem  I^andc  untergebracht  werden  müssen  und 
befinden  sich  in  sehr  übelem  Zustnnd.  Bittet  um  Anweisung,  was 
er  tkun  soll. 
^'•Aüg,  Ordre  an  Bürgermei.ster  und  Katb  von  Lünen,  den  Wacht- 
dicu&t  in  der  Siadt  bei  Tag  und  Tsacht  uuf^  strengste  in  Acht  zu 
Debmeu,  Nachts  kein  Thor  zu  öffneu ,  sich  gut  mit  Gewehr  und  Mu- 
nition zu  versehen. 

^*Aag.  Cleve.  Ordre  an  die  Beamten  der  Herrfichaft  Raveustein,  dem 
Obersten  Jacob  Spacn  4000  Ilth.,  die  ihm  auf  die  Herrschaft  Ra- 
Tcnstein  a&signirt  sind,  binnen  4  Tagen  zu  verabreichen,  widrigen  Kulis 
wird  Llxccution  erfolgen. 


0  V^,  oben  p.  100. 
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13.  ADg.    Cicvc.    An   den   Gouverneur   und  Drost   der  Grafschaft  Mors, 

N.  Kloet.  Der  Kurfürst  sei,  zur  Sicherheit  gegen  die  streifenden 
Parteien  genöthigt,  eine  Schanze  am  Rhein  anlegen  zu  lassen;  der 
Gouverneur  möge  ihn  darin  nicht  hindern  und  ^ihm  solches  nicht 
lassen  zuwider  sein^;  die  Einwohner  der  Grafschaft  sollen  dadurch 
nicht  im  geringsten  belästigt  werden;  die  Schanze  soll,  sobald  der 
Kurfürst  sie  nicht  mehr  braucht,  alsbald  von  ihm  demolirt  werden. 

Anweisung  an  die  Stadt  Unna,  den  Oberstwachmeister  Spaen 
von  dem  Regiment  des  Grafen  Otto  v.  Limburg,  mit  3  Gompagnien 
für  8  Tage  bei  sich  in  Quartier  zu  nehmen ;  die  Stadt  soll  nichts  ge- 
ben als  das  Quartier;  in  8  Tagen  sollen  sie  Ordre  zum  Weitermarsch 
erhalten. 

Ordres  an  Graf  Otto  v.  Limburg,  Graf  Adolf  v.  Limburg, 
Oberst  Görtzke,  sich  binnen  8  Tagen  marschfertig  zu  halten. 

14.  Aug.    Petershagen.    Graf  Joh.  v.  Wittgenstein  zeigt  an,  dass  ge- 

btcrn  sein  Sohn  Georg  Wilhelm,  als  er  einen  Andern  aus  Wassers- 
noth  erretten  wollte,  selbst  dabei  ertrunken  ist.  Er  bittet  um  das 
Mitleiden  des  Kurfürsten  und  um  Verfügung  über  die  seinem  Sohne 
bisher  anvertraute  Compagnie. 

*J0.  Aug.  Ordre  an  sämmtliche  Beamte  der  Grafschaft  Mark.  Während 
der  Tractateu  hat  man  sich  über  gegenseitige  Räumung  der  occupir- 
ten  Lande  und  Aufhebung  der  Contribution  geeinigt.  Darnach  sollen 
sie  sich  richten  und  den  Neuburgern  und  Lothringeni  nichts  mehr 
gewähren;  streifender  Parteien,  die  etwa  später  kämen,  soll  man  sich 
bemächtigen. 

8.  Sept.  Duisburg.  Ordre  an  Gr:if  Otto  v.  Limburg,  sieh  mit  seinem 
Regiment  in  das  Fürstenthum  Ilulberstadt  zu  begeben,  wo  ihm  die 
dortige  Regierung  (Quartiere  anweisen  wird.  Desgleichen  9.  Sept.  die- 
selbe Ordre  au  Graf  Adolf  v.  Limburg. 

Duisburg.  Ordre  an  Oberst  Georg  Friedrich  v.  T  rot  ha, 
sich  mit  seinem  Regiment  nach  Soest  zu  begeben  und  daselbst  das 
Commando  zu  übernehmen. 

Ebenso  wird  Oberst  Peter  v.  Sielen  mit  seinem  Regiment  nach 
Hamm,  Copitainlieutenant  v.  Götze  nach  Unna,  Oberst  Adrian 
V.  Hylandt  nach  Calear,  Oberst  Adolf  v.  Götze  nach  Lippstadt, 
ein  Regiment  z.  F.  des  Ob.  Wolf  Ernst  v.  Eller  unter  dem  Oberst 
Kluyt  nach  Duisburg  beordert  (id.  dat.)  und  andere  dergleichen 
Dislocntionsordres. 
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Aufzeichnung  des  Grafen  Georg  Friedrich  von  Waldeck  über 

seine  Anfange  in  brandenbui^gischen  Diensten'), 

L'aQ  1^1  je  fus;  appell^  par  une  lettre  de  la  propre  tnain  de  8.  Alt. 

Kl  de  Brnödenbourg  ponr  estre  sergent  de  bataille  de  sa  Cafallerie  dans 

'•  guerre  cootre  le  Duc  de  Xeubourg.    Je  partb  de  Wildoungue,  oii  j'arais 

pHs  ]e8  eaux,   pour  trouTer  Sa  ditte  Altesse.    £a  pasE;ant  par  ArobeQ  je 

demandoi»  advis  a  ceux  de  nion  coDseil,   qui   ne  manqui^reöt  pas  ä  me  re- 

pr^&eater  les  accidaüts,  qui  poorroit  arriver*),   S.  Alt,  Kl.  u'estant  pas  re- 

dolo  de  cootinuer  raffaire,  ny  pcarveu  d'amis  ou  d'argent  pour  le  pouroir  faire; 

Jolligatioo  fjD»  m'attaschoit  aux  Jnterests  du  Duc  de  Neabourg  fust  touch^e; 

Ä*oij  rt^marqiia  fort  bieij^aussy   la  perte^    qiie  rna  raaison   pouvoit  faire  au 

pais  de   Juliers    a  Wittern,    fief  du  Roy  d'Espaigne,    datis  les  Prorincea 

Ünies,  qui  avoit  ombrage  de  cet  armeujeut,  dans  les  proc^f,  qu'ftvous  a  la 

ehamtre  loiperialle  et  d'oü  la  rexeeution  de   la   paix  od  la  seuret^  d'une 

comt^  et  de  plusieurs  villages  se  debToit  trouver;  Je  danger  que  je  courre- 

ftjifi  datis  la  Thunuge*),  si  cette  guerre  estoit  commeucee  coutre  le  gr6  de 

l'i^lecteur  de  Saxe;  fiuallemeiit  que  je  me  mettrois  en  estat  de  Toir  execut^ 

le   bann   de   TEmpire  contre  inoy  et  donuerois   aiusy  mon  honneur,   vle   et 

liieu  a  la  fortuoe  et  ma   femme   a?ec   toutte   ma  famillie  a  la  plus  hornble 

tni^ere,  et  lues  peu  de  su^jeets  a  la  proye  de  mes  ennemis. 

D'aaltfes  y  oppos^rent  la  grandeur  de  ce  Frinee,  soustenu  d'un  sage 
eoo^eil  et  sans  doubte  uay  avee  VEIecteur  de  Saxe,  lequel  il  avoit  veu  a 
Lichteubourg *) ,  et  jugöreut  uue  affuire  de  tel  poids  si  bieo  concertee,  que 
le  Kuoc^s  pourroit  estre  apparaut  pour  8,  AU,  El.  Aiusy  lessßrent  a  nioy 
In  ehoix,  ce  que  je  Toudrois  faire. 

Moy  port«^  a  des  emplois  d'bonneur  ain^sy  que  pour  des  grandes  actinns, 
il  frault  des  grands  hasiards,  et  nie  voyant  d'/ige  ti*agir  je  jogeois  ne 
fcbrolr  refuser  «  on  Prioce  d'uQ  teil  rang  uoe  demaude  fnitte  aveeque 
ttni  de  eivilitef  et  pris  la  resolutiou  d'aller  me  presanter  et  prandre  aul- 
Uöt  d'asßeurauce  que  je  pourrois  pour  ma  mai^on,  pour  me  «auver  du 
Mwnae  d'etourdie  aupres  les  successeurs;  et  bi  je  voyois  la  disposttiou, 
»Holotion  ferme  pour  conduuer  la  guerre,  et  des  moyeus  pour  cela,  aveeque 
quelques  amis,  qu'il  y  Tut  apparence  d'une  issue,  je  me  donueroii*  ä  \m 
l^rioce  qui  me  tesmoignoit  quelque  confiance;  surtout  puisque  j'esperois 
par  14  moostrer,  que  j^observois  mieux  la  proraesse  de  (idelite  faitte  ä  la 
mimn  d^Orange,  qu'elte  n'avoit  estant  reeoguue,  n'y  celle  des  mieos. 

Je  nie  mets  en  ebemiu  tout  iueomniod^i  d'uue  vielle  blessure.  Arriv^ 
a  flatu  je  sceu^  que  S.  Alt.  EL  CBtoit  a  la  Hay;  ee  qui  me  üst  arrester  a 


*)  Aus  dem  Waldeck'echen  Archiv  ia  Cayleabarg. 

^  VergL  Rauchbar  Leben  und   Thateo  des  Fürsten  O,  Pr.  v.  Waldcck 
pull. 

')  Wo  das  Haus  Wald  eck   die    Herrschaft  Toaua  als   a&chsisebes   Lehea 
MSt;  ebenda««  p.  Iti. 
*)  VergL  oben  p.  ly, 
ÜMiar.  tat  «««»cli.  4.  Ür.  kurfuriiea.  VL  U 
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Werth.  Quelques  joars  passö,  S.  Alt.  El.  arriva,  oü  jo  me  trouvay  au 
mcsme  soir  i  Glcves;  mais  fort  mal  a  pied,  jo  tis  s9avoir  mon  arrivöe  au 
Maröchal  Stocke  au  et  luy  domander  un  caros,  qui  rcspoudit,  kI  je  n'avois 
pas  de  cheveauz  pour  la  bienvenne ,  que  je  fus  obli^ö  de  montrr  boittaiit. 
Apres  soupp^e  8.  Alt.  El.  mc  ditt  ce  qu'clle  desiroit  de  moy,  et  cela  avec 
des  termes  si  obligantes,  que  neu  obstant  le  peu  d'apparence  que  je  voyoiH, 
je  mo  dcclarois  de  Touloir  accepter  la  cbargo  saus  des  couditious  suivautes 
a  odjouster,  et  avois  resolu  d'escrire  au  Duc  de  Neubourg  et  luy  notlGer, 
que  je  luy  quittois  mes  fiefs  et  me  deguageois  aiusy  de  robligation  daus 
laquclle  je  me  voyois. 

Tout  lo  monde  me  conseilla  de  m'eagager  point,  me  representant  la 
disette  d'argent,  le  peu  d'ordre  daus  lo  commatidement,  la  haine  de  Sparr 
coutre  ceux  qui  avoit  servy  en  Ilollaude,  qu'ou  me  promettroit  beaucoup, 
et  puls  je  u'aurois  que  disgrace  a  esperer  eu  demaudant  l'execution.  Mais 
la  civilite  et  mesmes  Testat  oü  je  voyois  S.  Alt.  El.,  qui  cstoit  presque 
abandonn^  de  tous  los  sieiis,  me  (ist  passer  par  dessus  touttes  ces  conside- 
rations  et  ne  me  chocquer  aux  mines  rüdes  des  premiers  de  la  court;  et 
sur  Tordre  de  S.  Alt.  EI.  que  le  comte  Maurice  me  porta  de  mettre  par 
escrit  les  conditions,  je  les  mis  cntre  scs  malus,  dans  lesquels  elies  de- 
mcurOrent  taut  que  je  devieiis  malade  taut  il  cause  du  mal  a  la  jambe  qu'a 
cause  de  la  puanteur  et  cbaleur  du  vilain  logis  oi\  je  mo  voyois,  ou  la  so- 
litude,  ue  me  voyaut  visiitc  d'ami  vivaut  que  deux  fois  du  G.  Ilolstalu, 
et  uue  fois  de  Brillardt,  qui  me  soUicita  de  luy  procurcr  la  chargo  de 
Ser^eut  de  Bataille;  ä  la  fin  Mons.  Span  et  Pol  me  tieudrait  aussy  com- 
pagnie,  n'ammoindrit  pas  mon  Indisposition. 

Apres  avoir  attendn  avec  impatience  la  resolution,  le  comte  Maurice, 
tout  prcst  pour  aller  a  Brusselles,  me  l'apporta,  que  j'eus  uue  haine  contro 
moy  mesme,  do  m'estre  mis  en  teil  hazard,  oü  daus  la  naissanco  de  Tuf- 
faire  je  voyois  le  peu  de  cas  qu'ou  faisoit  de  mon  zt^Ie  et  qu'ou  uo  desiroit 
poiut  me  douner  un  jota,  qui  peut  faire  esperer  le  guarant  de  ma  ruine  to- 
tale. Mais  plus  gcuereux  qu'babille  je  rendis  grace  a  S.  Alt.  El.  et  rc- 
roerciois  au  comte  Maurice  de  la  resolutiou.  Tout  prost  a  partir  il  me 
souvient,  si  jo  ne  voulois  souger  a  moy,  quo  je  ne  debvois  pas  negliger 
les  intcrests  de  mon  pupil ;  et  me  mits  a  soUiciter  la  continuation  du  üef  de 
Werderbroucb,  Icquel  Mons.  do  Sucrin  me  procura  commc  je  le  desirois; 
et  sur  les  remoutrances  du  comte  Maurice  je  fus  dcfraye  dans  Tho- 
stellerie. 

Sur  lo  point  de  prandrc  cong6  de  S.  Alt.  Kl.  Mons.  de  Snerin  me 
vicnt  accoster  dans  lantichambre  de  S.  Alt.  Madame  TElectrice,  di.<ant  que 
MoQseigneur  rElecteur  de  Brandenbourg  desiroit,  que  j'allasse  a  Cassol, 
pour  y  assister  au  baptesme*)  de  sa  part,  me  demandant  a  UH^snie  tenips, 
quel  chemin  je  prandrois.  Je  luy  dis,  que  la  necessitc  m'obligeroit  draller 
par  Dusscldorp,   pour  rcparer  ce  qu*asseurcment  j*avois  quobte  [gUte?]  la. 


■)  Des  am  21.  Juni  1G51  goboronen  Erbprinzen  Wilhelm  von  lleMeu-Kasiol, 
dee  Neffen  des  Kurfürsten. 
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n  me  dit^  qne  je  randrois  on  grand  service  st  S.  Alt  £1.^  bi  je  pouvois  pro- 
curcr  un  Al>bouscheaient  eritre  ces  deux  Priüces  et  consequftmetit  une  paix. 
Considcrant  que  le  dangor  ou  je  ine  fourois,  et  les  difficolt^s  qui  sc 
|vresenterolt  taut  a  lubteiiir  que  dans  la  conferance  qu1l  fist,  et  dans  Tespe- 
ratiee  qae  Diea  favoriseroit  an  ei  boa  desseto,  je  me  traDsportaj  a  Dusseldorp 
tTecqae  quelqae  d&iiger  a  cause  des  Lorrainois^  qui  avoit  joiot  lea  tronp- 
pes  du  Duc  de  Neabourg» 

A  moii  arriree  on  gentilhooime  me  vieot  qo^rir  arec  uq  caros,  qui 
estoit  le  jo«r  quay  du  Duc  (ayaiit  une  maladie^  qn'un  jour  il  estott  quaj, 
Ic  landemain  joyeux).  Venant  dans  son  auticbambre,  le  geoeral  des  Lorrai- 
iioi«  ftvec  un  Due  de  Deuxponts  sortireut  avec  luy  et  all^rent  a  la  prome- 
nade,  oü  je  viens  aussy.  Le  soir  üd  alla  a  la  vespre.  Le  jeuue  Duc  me 
dciuiia  aossi  aadiance  arant  soupp^^  qui  me  demanda  apres  les  dessains  de 
rEIccteur  et  me  dit,  qo^il  u'aroie  jamais  pea  s'imaginer  teile  action  de  S. 
Alt.  El.j  qooy  qu'il  en  aye  an  advis*  La  noulct  le  jeune  Duc  partit,  poor 
sttaqtaer  le  Chateau  de  tcr  Horst,  accoropagn^  du  General  Lorrainois  et 
le  Mareschal  de  camp  Rautfchenberg»  Ce  jour  1ä  je  vieos  a  parier  i 
quelques  uns  du  conseil,  auxquelß  je  ßs  connoistre,  que  je  regrettois  tant 
e*tee  animoMt^  des  deux  Pnnces  hi  progehe s  de  sang,  et  qae  je  croyois, 
«Jtt'fliie  enireftie  accomtaoderoit  Taffaire.  Je  fis  coguoistre  a  mcsme  temps, 
qfle  je  me  promettois  de  l*obtenir  aopres  rElecteor,  si  je  voyois  incliuatinn 
tO|tri^s  du  Duc,  et  s'il  mc  cbargeoit  de  quelque  commission.  Ce  non  ob- 
stallt  ic  Duc  ue  fu  aaqu^uü  seiiiblaitt  d*eü  rieu  ^yaToir,  et  je  fis  mc  pre- 
ptmis  («ic]  poor  la  depart;  la  iiouvelle  de  la  prise  de  Horst  rejouit  telle- 
»fiil  le  Duc,  qu'il  iie  fitt  que  parier  de  cette  exploit 

L'api^sdiner  il  me  ßst  venir  dnus  le  jardiu,  comme  anssy  gon  con- 
*eil,  ft  me  demauda,  si  j'avois  commissioa.  Je  ne  dis  [add,  que?]  comme 
iej  dessQSf  et  me  donna  mon  couge  apres  souppe;  oü  en  m'allant  Mous, 
HngQ^pot*)  vieut  aupres  de  moy  et  mc  dil,  que  je  ne  debvois  pas  partir 
^  tiatia,  qu'oö  parleroit  le  landemain  de  cette  affaire  et  qu'il  esperoit 
«prfqtte  sneees,  mais  qu'il  apprebeodoit,  que  ces  deux  Priuces  s'uuiroit  et 
poJi  le  jeHeroit  sur  lee  Etats. 

Le  landemain  le  Duc  me  fit  apeller  et  me  dit,  qu'il  me  chari*eoit  de 
'fe  i  S.  Alt.  EL,  si  une  conferance  luy  aggr^oit,  qull  y  consentiroit,  et 
•D*  donna  une  lettre  a  S.  Alt.  EL  Luy  ayaat  dit  le  discours  de  Hugucpot 
Pt  Jwltres  ehoses  necrettes,  je  le  vis  passiou^  ponr  raecommodement. 

Rebroossant  chemin  vers  C'leves  je  trouvay  8.  Alt.  EL  sur  le  depart 
r^ur  «Her  iL  Düiisbourg,  et  croyant  cette  resolution  hors  de  saison,  estant 
pf^^i  i  is'aecommodcr  d  aller  joindre  prcmii>rcment  les  trouppes,  surtout 
^  on  eile«  reculoit  et  a*estoit  point  bastauts  a  tenir  boD  devant  les  eane- 
je  priay  S.  Alt,  EL  de  dulayer  cc  voyage,  mais  en  vain*  Pour  coulorer 
leqoes  Laffaire  (qnoyqucüeores  peu  seur),  j'asserois  qu'a  mon  arnVt^e  ou 
Afoit  resola  de  se  rendre  plus  pres  de  Dussetdorp.  Estaut  arriv^  a  Dnis- 
Itövtrg  les  geus  da  Duc  Uattolt  le  Cbastcau  de  Blanckenstaiii  et  coorroit 


lU(k 


*)  Jabann    Wilhelm    von    Finge upott,    pfda  -  ueubargiacher    gvlieioier 
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tous  le  pais  de  Marck  et  les  trooppes  de  S.  Alt.  £i.  campdreat  Rnhrort  le 
Rhin  et  Duisboarg. 

En  atteiidaiit  le  Duo  m'escrivit  pour  me  parier  encores.  Kn  ayant 
fait  part  &  S.  Alt.  El.  je  partis  et  voyageant  toutte  la  oouict  j'arrivay  avec 
beaiicoup  d'hazardt  et  de  painc  le  lendemaiii  a  Da«seldorp,  oil  le  Duo  con- 
ccrta  avcc  moy  toutte  ralTiüre.  Surtout  ine  dit-il,  qu'il  n'y  voaloit  poitit 
sravoir  les  deput6s  des  Est^its,  qui  y  cstoit  comrae  niediatcurs. 

Oll  tomba  d'accord  de  se  voir  pres  d'Agnesort  chacqu'un  100  cheveaux 
a  sa  soitte,  oü  il  y  aoroic  3  tentes,  Tuue  pour  S.  Alt.  El.,  Taultre  poor  le 
Duo,  et  eclle  du  iDilieu  pour  l'entrevue. 

Les  E^tats  en  ayant  reste  m'en  viendrent  parier  dans  mou  logis,  oü  je 
leur  dis,  quc  j'avois  este  prest  a  les  aller  voir  pour  leur  en  faire  part, 
eomoie  8.« Alt  El.  m'avoit  cominande  de  leur  faire  ouverture  de  ce  qu»  le 
Duo  diroit;  lesquels,  un  peu  alteri^s  de  se  voir  traittt^s  de  la  fa90D  da  Doc, 
et  eu  doubte  s'ils  pouvoit  estrc  satisfaits  de  8.  Alt.  El.,  me  dirent  les  !n- 
conveuiauts  qui  en  pourroit  resulter,  et  conclurcnt,  qn'ils  en  seroit,  de  quelle 
fa9on  que  ralTairo  so  fit. 

Ayant  rapporte  la  resolution  du  Duc  par  escrit  a  S.  Alt.  EL  et  ren- 
voy6  eclle  du  dit  Electeur  au  Duc,  l'eutrevue  se  fit,   oü  deux  des  Estats 

van  der  Bec  et *)  viendrent  avec  8.  Alt.  El.  et  le  S.  de  Weerdt') 

avec  le  Duc  sur  le  Heu. 

Du  commencemant  les  Priuces  vouloit  vuider  le  differant  ente  eux;  mais 
la  matiöre  estant  trop  crue  ne  so  pouvoit  adjustcr  de  la  fa9on,  qu'ainsy 
je  fu.s  einploy^  pour  estre  mcdiateur;  oü  a  pcu  pr^s  le  differant  estoit  com- 
])os6,  lur^que,  presque  hors  de  doubte  d'uu  succes  conforme  aa  dcssaiu 
pour  la  paix,  une  trouppe  de  Lorrainois,  qui  cscortoit  2  coUonels,  qui 
debvoit  estre  a  la  suite  du  Duc  (qui  n'avoit  pas  le  uouibre  complet  de  hc» 
100  cheveaux  et  8.  Alt.  El.  une  suite ,  qui  passoit  les  100  cheveaux),  vieut 
8US  Ic8  seutinelles,  qui  advertissants  rOfßcier  par  le  chaud  rapport  du  col- 
lonel  [contrait]')  Bourgsdorf,  nous  donna  un  teil  allarme,  que  S.Alt.  El. 
se  leva  nrappellant,  et  me  disaiit,  qu'il  uc  scavoit  ce  qu'il  debvoit  juger  de 
cola,  quc  cela  bentoit  une  trahiifou.  Je  luy  remontrois,  que  le  Duc  Ä  la 
table  de  S.  Alt.  El.  ue  voudroit  estre  le  coiumenccmcnt  de  la  tragedie,  et 
que  je  donnerois  preu?e  de  mon  iunoceuce,  eu  mourraut  aupres  de  luy. 

Ce  desordre  et  le  vin  dans  la  grandc  chaleur^)  cau8<}reut  une  teile 
coufusion,  que  je  ne  pouvois  attandre  que  la  rouiue  de  ma  reputatiou, 
voyauts  les  aultres  innoccnts  et  foibles,  et  ce  ({u'il  y  avoit  en  tres  me- 
diocre  ostat  pour  une  action  heroique;  8.  Alt.  nccompaigno  d'un  nombre 
qui  excedoit  les  100,  tous  officiers,  et  venu  avec  eux;  ce  qui  me  fit  mau- 
dire  ä  l'heure,  que  je  m'estois  laibsö  porter  &  ce  message.    Eufin,  par  la 


>)  Wuhrscheiulich  Parmeatier. 

*)  WulirachüiDlich  verschrieben  statt  «lo  S.  de  Gout*. 

*)  Sic.  Es  steckt  darin  wul  der  Name  Conrad;  in  diesem  Fall  wurde  es 
aber  eine  Verwechselung  Conrad'»  von  Hurgsdorf  mit  seinem  Bruder  Georg 
Khrontreich  sein,  der  hier  diese  Meldung  machte;  s.  Aitsema  111.  G78. 

*)  zgude  euu  sccr  heeten  Bon  schijneude  dugh  (Aitsema  III.  677). 
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gricc  du  l»t>ii  Dieu  et  rentrcmfse  de  Mons.  de  Gacnt,  noos  fimes  taut, 
qoe  In  cession  d'armes  fust  accord^c,  ä  commencier  trois  joars  apr^s  Ja 
resolttiion  pri>e. 

Estant  .'irrivec  a  Duisbourg,  oii  j'allois  »vec  rEleeteur,  pour  se  revoir 
de  Lnndjr  pmir  filier  Taffalre,  S.  Alt.  Kl,  commenda  le  CoUonel  Alex. 
Sf»fto,  poar  tner  toas  ee  (juil  rencoutreroit  daiis  la  Comte  du  Marc  €q  de^a 
k  Roer 

Le  Laiidy  S.  Alt  El.  alla  au  lieu  desltuei  mais  le  Duc,  g^estant  reu 
Oll  mm^  le  samedy  pass«^,  ct^  a  cc  qu'on  dit,  dkerty  de  son  fils,  n'y 
ptrnst  point,  ny  envoy.i  personne.  A  la  fiu  Moos,  de  GuendC  arriva,  i\m 
dit,  qoe  qaelquoä  envoy6s  vieudroit,  et  que  rindisposition  du  Duc,  qui  avoit 
iMi«jottrs  voula  venir^  en  estoit  canse.  Ce  qui  eschaufla  tellcmcDt  8.  Alt. 
tLj  qne  retournaot  dans  le  basteau  des  Estats  ne  ?olat  pa$  voir  les  eu- 
TOfds  do  Doe,  naais  enüu  les  vit,  et  par  mediation  de$  Estats  one  assem* 
bl^e  des  minUtres  fust  accordee  pour  Essen ^  ou  le  Comte  Maurice,  Seidel 
«Portmaö  fusreot  envoy6ß. 

Les  euvoy^'S  du  Dac,  et  les  deputös  des  Estata  y  eomparnreot  aussy. 
Pendrint  celrt  le  CoUonel  Span  tua  quelques  ans  des  LorrainoiÄ*),  ce  qui 
fttsl  pris  ponr  nne  contra veution  de  rarmistice,  et  fit  brasler  quelques  Vil- 
^es  et  nne  Tille,  qo'a  la  iiii  Sparr  et  Ranseheuberg  s^entrevisrent  et 
idgtatereDt  la  cessioo  d'arnies. 

Je  coDseillois  alors,  si  la  paix  ne  se  pourroit  point  faire  et  qoe  le  Doc 
KToolDst  point  sui?re  la  raison,  que  S,  Alt.  El.  dcbvoit  escrire  a  VEm- 
pcreur»  qne  snr  son  ordre  it  avoit  obei,  et  qn'a  presenti  si  le  Dac  oe  ?ou* 
loit  point  ^  qui  avoit  attire  des  armes  estrang^res,  qu1l  seroit  oblig^  de  se 
ilefiudre;  et  qn'en  attaudaut ,  ü  envoyast  Bes  trouppes  si  et  lä  dans  les 
Vllea  et  Villages  esloigu^e«  du  Roer»  pour  sous  main  les  renforcer»  et 
«jt'ili^re  en  cas  de  necessite  Ton  puisse  aller  avecque  vigneur,  et  en  ce  cas 
jt  n  obligeois  de  nj'y  engager.  Et  pour  facilitcr  Texecution  je  conseilloiä 
^fttfoyer  aux  Estats  voisins,  les  Ünc  de  Braunswic  et  aultres,  pour  leur 
to  pari  de  l'affaire  et  lear  remouBtrer  le  danger,  que  le  progres  du  Duo 
^  Lorraine  leur  caoseroit» 

Rien  s'eo  fist;  raais  la  eesfiou  d'armes  estant  adjustöe,  Ton  envoya  la 
Ciraillerie  »i  et  la,  dnus  les  Villages  sous  le  counneudement  du  Sergent 
^  bataille  Ranuenberg  et  rinfaiiterie  dans  les  Villes.  Et  S.  Alt.  El. 
»'*B  tttöunia  Ä  Clevei?,  oti  je  fü^  nssez  dedaigneusement  traitt^S  du  M.; 
'*  je  r^iteniy  la  deniande  si  souvent  faitte  ponr  raou  coug^  j  mais  la  re- 
•p^tK-c  (mt,  qu'oü  ne  se  pouvoit  encore  past^er  de  moy. 

[*m  des  joun»  apres»  one  lettre  du  Duc  de  Neubourg  arriva,  dans  la- 
Vdle  il  denon9a  la  guerre  ä  S.  Alt,  El.  de  nouveau');  ce  qui  öst,  qne  Sa 

Altesse  e&crivit  au  K^ingrave,   ponr  traitter  avcc  le  Duc  de  Lorraiue 

fifirc  retirer  ses  truuppetj;    le  Reingrave  ue  le  ?oulant  faire  sua   uu 
[»fe  ü  generale  rescrivit. 


*f  Vgt  r,  Mörner  Mark.  Kriegsobersten  p,  319. 
Hiacii  dem  Scheitern  der  VerhaudluDgeu  in  Es^en,  am  13.  Sept.     S.  oben 
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En  attendant  let  oommissaires  de  Sa  Majcstö  Imp.  Hatzfeld  atChaa- 
cellier  de  Treves  Anethanus  arrriTdrcnt,  qd  par  aactoritö  ImperiaUe 
fisrent  continoer  la  trcve  et  commanct^renC  s'entrcmcllcr  poar  faire  Faeeord. 

S.  Alt.  £1.  sar  la  demaade  quo  je  fis  faire  par  Mona.  KleiBt,  ce  que 
CO  seroit  eufiQ  de  moy,  me  fit  dirc  avcc  beaucoup  de  oiyilitö,  qu'elie  deai- 
roit  que  j'acceptasae  ud  acte  de  cooBeiller  privö.  Oa  je  fis  reaponce,  qae 
n'cstant  pas  capabic  a  teile  ebosc  je  nc  Icsrois  pas  d'oböir  4  8.  Alt.  KL, 
cn  esperancc  que,  m'estaut  engagö  et  la  guerre  contiauant,  qa'on  ae  mc 
doimeroit  point  le  doruier  rang.  S.  Alt.  Kl.  me  fist  assenrer,  qu'en  ee  cas 
eile  me  feroit  liieutenant  General  de  la  Gavaillerie. 

Mais  avant  que  m'estre  eogagö  et  de  tonte  temps  piain  de  desir  de 
m'acquerir  de  la  renommde,  je  mandois  a  mon  fr(^re  que,  lu  paix  se  faisant, 
nou8  pourrions  meiner  ces  trouppcs  quelque  part,  si  K9avionäy  oü  estre  rc- 
9eu8.  Et  ayaut  seu  la  dcsordre  cn  Danncmarck|  j'y  fis  aller  mon  fröre  pour 
en  parier  au  Roy,  s'il  avoit  d  faire  des  gens  de  guerre;  leqnel  nons  en  re- 
mcrcia. 

Cecy  manquö,  je  le  dis  d  S.  Alt.  £1.  et  conseillois,  de  faire  aroir  des 
gcus-la  a  quelqu'un  souä  des  certaiues  conditions;  mais  ?oyois  qn'on  avoit 
de  la  paiuc  a  conteuter  Ics  soldats  et  n'ayaut  point  de  cognoissance  des 
finances  de  S.  Alt.  Kl.  ny  de  8on  credit,  j'cstois  obligö  a  cesser  4  poasser  la 
rcsülution.  Selon  mon  cont:eiI,  et  avcc  permission  de  8.  Alt.  El.  je  fis  traittcr 
avec  Ic  GardinaP),  pour  faire  2000  chcvcaux  et  4000  bommes  de  pied,  et 
cs|>erois  y  vouloir  faire  un  corps  hous  tclles  couditions,  qu*a  toutte  temps 
S.  Alt.  El.  peut  cstrc  asAcuree  de  moy.  Mais  feaulte  d'argeut  cela'  ne 
succcda  pas,  et  je  fus  obligö  de  laisser  cscbappcr  uno  si  belle  occasion, 
feaulte  de  cognoissance  de  rei»tat  de  S.Alt.  £1.  et  a  cause  de  la  chioquane 
des  gens  du  Cardinal.  Leqnel  voulust  apres  faire  . .  .  bommes  a  pied  sons 
le  commandement  de  mon  frcre,  du  Col.  Zel,  et  uu  esquadron  sous  le 
command.  de  Span;  cduicy  par  boultade  et  cbiquane  quitta  rafiTaire,  mon 
frt^re  voyanc  co  peu  de  soliditö  dans  Texecution  du  traitU^  en  sortit,  et  il*), 
passant  sans  le  vcu  des  Kstats  jnsqu'a  Rotterdam  et  s'y  arrestunt  trop, 
fust  mis  cn  prison  et  Ics  trouppcs  dcbandocs. 

Avant  ce  dcruicr  rccit,  Mons.  de  ßlumentbal  arriva  de  la  court  de 
rEmpercur,  qui,  en  est^it  pas  trop  contant  de  me  voir,  la  fist  ce  qu'il  put 
pour  traverser  mon  establisscment;  mais  en  vain. 

Les  commissaires  de  l'Empcrcur  vcnus,  Mons.  de  Blumenthal  oc- 
cupo  avec  eux  pour  conclurc  l'accomodcmcnt  cntrc  S.  Alt.  Kl.  et  le  Duc 
et  les  dcputes  des  KsUits  fort  cbagrin  de  ccttc  entrcmise,  apn^s  s'y  estre 
tant  paine,  je  me  tis  pas  scullemcnt  inutille  d'aupres  une  affaire  oi\  uon  la 
raison,  mais  rnutorite  Imperialle  et  le  »cutimcnt  des  plus  experimcnt^is  quo 
je  u'estois  avoit  lieu  —  et  oü  je  ue  pouvois  estre  sans  cboquer  pLusieurs, 
et  S.  Alt.  Kl.  et  ses  Ministres  et  les  Commissaires,   avec  les  deput^s  des 

1)  Cardinal  Mazarin,  damals,  von  der  rartoi  der  Prinzen  vertrieben,  in 
Deutschland  in  der  Verbannong  lebend;  vgl  oben  p.l21. 

*)  Sic  Es  lat  wol  der  Nane  dei  ob«a  geaanntea  Zel  so  aabttitiiinn  oder 
in  corrigiren. 


Qni  Georg  Friedrich  y.  Waldeck.  i$Q 

I  je  demandols  permissioD  d'aller  dans  la  oomt6  de  Wal  deck,  d'oü 
je  Rfietts  qninze  jonrs  pass6s  et  arrivay  le  mesme  soir  ä  Cleye  qae  S.  Alt 
B.  Madame  j  arrira  de  son  voyage  d'Aix,  oü  Moos,  de  Saerin  dit  le 
usme  Joar,  qae  S.  ^It.  £1.  avoit  tort  de  prendre  en  serrice  une  persoone, 
qii  kf  eoBSteroit  tant  Ä  entreteoir. 

Je  fift  ia  reveraDce  a  Icars  Altesses,  fis  coonoistre  a  Madame  ce  qui 
s'estoit  passä  et  implorois  sa  protection;  dont  eile  me  donna  helles  asseu- 
^^aaces,  qae  je  me  jageois  des  plus  heoreux  de  ce  sidcle,  me  yojant  dans 
tes  boones  graces  d'un  si  genereux  et  brave  Seigneur  d'un  rang  si  relevee 
et  possessenr  d'ane  si  grande  estiodue  des  terres,  et  ayec  cela  dans  Tap- 
probation  et  protection  d'ane  Princesse  de  la  maison,  ä  laqnelle  je  m'estois 
▼00^  dds  ma  jeanesse,   et  dont  la  probit^  et  franchise  oaltre  les  aaltres 
▼ertns,   dont  eile  se  voyoit  douee,   paroissoit  tellement,   qae  je  ne  crojois 
pooToir  estre  mal  dans  cette  coart;  m'assearant  que  les  doax  qaalit6s  sas- 
dittes  me  feroit  tousjoars  S9avoir,  en  qaoy  je  poarrois  fjiillir,  et  par  Tex- 
tense  oa  correction  des  feaultes  me  conservat,  tant  qae  cette  divine  Prin- 
cesse et  r&me  me  resteroit. 

Et  poar  mieax  reassir  dans  ce  dessain  de  la  servir,  je  la  sappliois  de 
me  dire,  a  qai  des  conseillers  je  me  dcbvois  adresser,  anqael  je  paisse  me 
fier.  £lle  me  donna  poar  tel  Mons.  de  Saerin.  Saivant  doncques  son 
ordre  je  fis  mon  possible  poar  gaigner  son  affection;  la  qaelle  me  promet- 
tant,  je  m'y  fiois  entiörement. 

Et  voyant  les  mesn^es  de  Mons.  de  ßlamenthal  tant  contre  les 
▼rayes  maximes  de  cette  maison  et  de  ma  patrie  a  mon  sens,  je  ne  laissois 
pas  de  chercher  son  amiti6,  et  en  paroles  je  l'acqnis.  Le  reste  des  con- 
seflliers  et  officiers,  je  les  chercbois,  mais  ne  les  poavant  toas  trouver  estoit 
la  cause,  qae,  ne  vonlant  n'y  poavant  estre  dans  la  societ6  des  actions, 
d'aoqaans  je  fas  apprehend^  et  hay  des  plnsieurs,  et  tellement  depaindt  a 
<^ax,  qni  ne  me  hantoit  point,  qa'a  moins  de  rien  toatte  estoit  contre  moy, 
qooj  qae  je  ne  paisse  qae  me  louer  de  la  coustante  amiti6  de  Mons.  Kleist, 
^  je  ne  me  trompe  fort. 

Mons.  de  ßlamenthal,  je  ne  S9ay  ponrqaoy,  demandant  ä  aller  a 
Walberstat  sons  pre texte  d'y  assister  aa  Landtag,  partit;  oü  Mons.  de 
^^erin,  decoavrant  ä  moy  les  sentimens  de  Mons.  de  ßlamenthal,  jagea 
*^ec  moy,  qa'avant  la  diette  sa  presence  ne  seroit  point  bonne  ä  la  coart, 
et  m'asseara  qa'il  feroit  son  possible  pour  le  faire  employer  aillears,  jas- 
9i^'i  ce  que  la  diette  sieroit  passöe. 

Depais  plasiears  Conferences  se  sont  pass^es  entre  noas,  toaschant  le 
^dres  de  TEstat  de  S.  Alt.  El,  quand  D.  Tornow  arriva,  qui  conjoiucte- 
^«nt  avec  noas  s'employa  poar  porter  S.  Alt.  El.  a  conceder,  qa'on  pro- 
j^ctait  an  ordre  qaant  an  conseil  priv^  et  l'administration  des  finances;  ce 
<loi  se  fist,  qaoy  qa'avec  beaacoap  de  poine. 

Le  Reglement  fait,  je  m'employoiz  avec  tont  le  soin  immaginable,  poar 
feire  sentir  Feffect  de  ce  qu'avec  poisne  il  avoit  pea  resoaldre,  et  Ö.  Alt. 
£1.  goata  Taffaire  lay  mesme;  lors  qae  de  gens  envieax  oa  craintifs  des 
criines,  dont  lear  consciance  les  accnse,  misrent  mille  choses  dans  Tesprit 
de  S.  Alt   El.,  qn'il   desaffectionoit   tont  ce  qai  estoit  fait;  et  poisqae  je 
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parlois  poor  rinnocence  et  contre  les  calpables,  Ton  faisoit  passer  auf 
de  ce  benigne  Seigneor  justice  poor  passion  et  partialit6  visible  et  palbi 
poar  reelle  ^)  ponr  Son  Alt.  El.  et  dqaitable  res^ect  poor  la  noblesse.  ] 
soins,  qoe  je  prennois  de  mettre  bien  S.  Alt.  £1.  avec  ses  Estats  de  Ch 
estoit  ambition  et  interest;  le  reglement  &  la  conrt  estoit  an  menage  c 
honneste;  ma  cinlitöy  qoi  me  faisoit  conseiller  le  mesme  aax  aoltres,  es 
prophaner  le  respeet  de  TElecteor'). 


^)  Wol  tu  corrigiren:  s61e. 

')  Hier  bricht  die  Aufzeichoang^V aide  ck's  ab  ohoe  eigentlichen  AbscUi 
sie  war  jedenfalls  bestimmt  fortgesetzt  za  werden. 


II. 
Der  Reichstag  zu  Regensburg. 


Einleitung. 


Leber  die  Stollöng,  welche  tu  liem  Organismus  der  deutschen  Reiclis- 

tfasgUDg   dfts  luiititut  der  ReieUstage   Ibrfau  t^iunehoieu  solle,   halte  das 

^^^tfttlische    FriedeDsiustrument   eine  Keibe    wiehtiger    BestimmuDgea   ge- 

'hoffen.     Zu   dem  Beschluss   eiucr  reriodicität  dieser  Versammlnageu   war 

.       ^^n  allerdiügs   nicht  gekoinmeu;    aber  datiir,   dass   die  kaiserliche  Reichs- 

m    '"«rwaliUDg   sich  iu  Zukunft   uicht  wieder  dcö  ganzen  Institutes   in  solcher 

P     »Veiise  entschlagen  konote,  wie  sie  es  iu  den  Jahren  von  ItilS  bis  1640  ge* 

^an  hatte,  waren   ausreichende  Garanticü  aufgestellt  wordea.     Trotz  aller 

tiegenbeuiühnngeu    des    kaiserlichca   Uofcs    hatte    das  FriedeuBinstrument, 

*^it  Tilgung  der  vorgeschlagenen  einengenden  Clauselu»  iu  der  unumwuu* 

*^^t»steo   Weise  amägezsprochea ,  dass   biufort  aüe  weseutlichen  Futicttonea 

H  ^er  Reich sregieruug  au  die  Mitwirkung  und  Zustimmung  der  im  Reichstag 

H  ^erjsauiuielten   8täude  gebunden   seien ;    es   hatte   die  alte  Streitfrage   über 

^*«  Scuuiureeht  der  Reichsstädte  zu  Guustca   derselben    eutschiedeu  und 

_    iliii^a  da«  lang  augestrebte  dccisive  Votum,  wie  es  die  übrigen  Staude  be* 

B  «asgen,  bei  den  Reichsverhaudluugeu  zuorkanut:  in  Gemeiuschaft  »lleiu  mit 

^^tte^^en  Orgaueu  dürfe  biufort  der  Kaiser  iu  ^Saeheu   der  GeBCt^gebung  und 

WWcgetzesiuterpretatioD ,    über  Krieg,    Frieden  uud   Vertrage,    über  Keiehs- 

F  steuern  und  Reichskriegsweseu  Verfügungeu  treJfou»). 

In  demselben  Artikel  des  Fricdeutiinstrumeotcs  war  nun  zugleich  ferucr 
**^timmt,  daijs  Reichstage  im  Ällgeuieiueu  künftig  immer  gehalten  werden 

■  ^^Iten^  ^qaoties  id  publica  u tili tas  aut  necessitas  postularcrit'^;  zuuächgt  aber 

■  *olle  jedeufalls  eine  solche  Versammlung  innerhalb  der  nächsteu  sechs  Mo- 
B  ^He  uach  erfolgCer  Ratilicatlon  det^  Friedens  zusammen  treten.  Eine  Reihe 
r  ^er  wichtigsten  Aufgaben  für  die  innere  Organisation  des  Reichs »  welche 
^      ^ciU  Ausser  der  Competenz  der  westfälischen  Verhaudluagen  gelegen  hat- 

■  kn^  theüs  dort  uicht  zu  einem  Abschluss  hatten  gebracht  werden  köaneDi 
H     ^u  ihr  ZQgewiesen^. 

r 


*>  In«L  Pac  Osa.  JLii.  VIIL  §§,2,  4.     Managt.  §§.63.  «5, 
^  In«l,  Fac.  Oso.  Art.  VIII.  §,3.    Moaast.  p.  64.    G.  D.  Hofmann  con* 
mtio  fä§ft,'jnri6.  eoruin,  quac  iu  paciücatioae  Westplial»  expediri  aequiverant, 
Mi  proxima  comitia  remissoram,    (Tüb,  17M.) 
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IL    Der  Reicbatag  zu  Regcußbur^. 


Zunächst  die  Reform  der  Reichstage  &ell:>8t  und  ihres  in  vielen 
StiiekeQ  mangelhafteu  Gcschäft-sgaiiit^es  ( ^emeiidentür  imprimis  antcrioruni 
eoüvcnhium  defectuK"')^).  Als  einer  der  wichtigsten  Gegenstände  der  für 
den  Keichstag  aurgestellten  Tagesordining  aber  vor  allem  die  Angelegen- 
heit der  römischen  Königswahleu  und  einer  beständigeä  kaiser- 
lichen Wähle apitulaiioa  (^ac  tum  f|Uo((nc  de  eleetione  Romauorüin  Rc- 
guni,  certa  eonstautirjue  Caesarea  capttuhitione  coneipiciida  .  .  *  ex  communi 
Statuum  eouscnsu  agatur  et  statuatur**). 

Schon  bei  den  Verhandlungen  in  Osnabrück  und  Münster  waren  die 
hiermit  zusammenhängeoden  Fragen  lehhaft  dt-battirt  worden.  In  Betreff 
der  eigentlichen  Kai^erwahl  allerdings  waren  *die  Bestimmungen  der  Gol- 
denen Bulle  völlig  klar  und  unbetitreitbar;  die  verfassungsmiissigen  aos- 
schliessHcheu  Rechte  des  Kurfiirstencollegs  bei  diesem  Acte  waren  durch 
jenes  Keiehsgrundgesetz  unzweifelhaft  festgestellt.  Dagegen  enthielt  das- 
selbe keine  besouderen  Vorschriften  über  die  röraisehe  Königs  wähl  bei  Leb- 
zeiten des  Kaisers,  und  die  aiitiösterreichische  Opposition  bei  den  Friedens- 
verhandlungen, die  französi>ehe  und  schwedische  Diplomatie  an  der  Spitxe, 
hatte  diesen  Umstand  als  eine  walgeeignete  Handhalie  benutzt,  um  damit 
jenem  kurfürstlichen  Vorrechte  wenige-tciiti  eine  Schranke  zu  Fetzen,  und 
der  seit  nun  zwei  Jahrhunderten  unnnterbroehenen  Reihe  österreichischer 
Süccessionen  im  Reich  eine  dauernde  Schwierigkeit  zu  bereiten.  Schritt 
für  Schritt  freilich  war  sie  im  Laufe  der  Verhaiidhingen  genöthigt  worden, 
ihre  darauf  gerichteten  Forderungen  zu  nn>derireu:  dem  anfänglichen  Ver- 
langen der  Franzosen  and  Schweden,  dass  hinfort  überhaupt  kein  römischer 
Köuig  mehr  bei  I^ebzeiten  des  Kaisers  gewählt  werden  solle,  war  als 
zweites  Stadium  die  Forderung  gefolgt,  döss  wenigstens  in  jedem  einzelnen 
solchen  Falle  die  Frage  der  Noth  wendigkeit  einer  Königs  wähl  nicht  von 
den  Kurfürsten  .dlein,  sondern  unter  Mitwirkung  der  übrigen  ReicbsKtünde 
entijchieden  werden  solle;  zuletzt  hatten  sie  es  doch  nicht  weiter  gebracht, 
als  dass  die  ganze  Angeiegenheit  dem  bevorstehenden  Reichstage  als  offene 
Frage  zur  Entscheidung  zugewiesen  worden  war*). 

Ein  betnichtlicher  Sieg  allerdiugs  auch  schon  dieser,  sowol  im  Sinne 
der  beiden  ausw^iirtigen  Machte,  nis  iiueh  namentlich  für  die  Fürstenpartei 
im  Reich  gegenüber  der  traditjouellen  Kuriürsteupolitik,  dass  jene  bisher 
go  unbedingt  liesessene  Frärogntive  des  kurlürstlicheu  Collegs  in  Bezug 
auf  die  Wahl  des  Reichsoberhauptes  jetzt  überhaupt,  in  welcher  Einsehrän* 
kuug  auch  immer,  zum  Gegenstand  einer  Discussion  gemacht  werden  ßollte. 
£8  war  damit  eine  Itaudhab«  gegeben,  woran  man  vielleicht  überhaupt  die 
bisherige  '\'orzugsstellung  der  kurfürstliehen  Oligarchie  im  Reich  fassen  und 
erschütteru  konnte,  und  die  Förstenpartei  hatte  durch  den  Eintritt  Schwe- 


*)  Die  in  dieser  Beziehung  obwaltenden  Beachwerdeu  sind  zueamniengestelU     ] 
in  den  *U n m aasgeb li c he n  E  riuue rangen,  welche  circa  malerium  de  defecii- 
bua    cumitionim    filgUeli    aazubringen,"    welche  bei  Hennigea  Meditationen  ad 
Inst.  Fac,  p.  WJ  ff.  mitgetUeiJt  sind.  | 

*)  VergL  auäser  den  Acton  bei  v.  Meiern  auch  die  Zusainmenstellnng  bei 
Moser  Staatgrecht  YIL  25Öfl'. 
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dens  in  ihre  Beihen  einen  Zuwachs  erhalten,  welcher  sie  wol  zn  nenen  Be- 
möhnagen  in  dieser  Richtung  errouthigen  konnte. 

Die  Angelegenheit  der  Wähle apitulation  trat  hinzu,  welche  gleich- 
falU  der  Tagesordnung  des  Reichstags  zugewiesen  war*).  Seit  jeuer  er- 
Rtea  Capitulation  vom  Jahr  1519,  welche  als  Grundlage  für  alle  folgenden 
diente,  hatte  das  Vorrecht  der  Kurfürsten,  dem  zu  wählenden  Kaiser  die 
BediogODgen  seiner  Wahl  vorzuschreiben,  unangetastet  bestanden;  in  vielen 
Pankten,  wie  die  Erfahrung  zur  Genüge  gezeigt  hatte,  eine  wirkungslose 
Formalität,  insofern  sie  darauf  berechnet  war,  die  Willkür  des  Kaisers  ein- 
zaschränken;  für  diejenigen  aber,  welchen  es  ausschliesslich  zustand,  diese 
Bestimmongen  aufzustellen,  ein  nicht  allein  ehrenvolles,  sondern  auch  viel- 
fiiltig  praktisch  zu  verwerthcndes  Rocht,  dcs^icn  Besitz  und  Ausnutzung 
seiuen  Tnhaberu  in  jedem  einzelnen  Falle  mannigfache  Yorthcile  zu  brin- 
gen pflegte.  Aber  auch  gegen  diesen  Thcil  der  kurfürstlichen  Prärogative 
hatte  sich  die  Opposition  bei  den  Friedenstractaten  gewandt;  die  Forde- 
rung einer  ein  für  alle  Male  geltenden  ^beständigen  Wahlcapitulation^  war 
erhoben  worden;  das  Friedensinstrumeut  verwies  die  Ausführung  gleichfalls 
an  den  bevorstehenden  Reichstag,  freilich  hier,  wie  in  vielen  Stücken,  mit 
so  unklarem  Ausdruck,  dass  der  Competenzcouflict  zwischen  Kurfürston- 
coUeg  and  Reichstag  unmittelbar  gegeben  war  über  das  Maass  von  Mit- 
wirkung, welches  dem  letzteren  bei  der  Herstellung  der  neuen  Capitulation 
zustehen  sollte. 

Ein  wichtiger  dem  Reichstag  aufgegebener  Gegenstand  der  Borathung 
war  ferner  die  Frage  über  das  Rocht  der  Achtserklärung.  Die  eigen- 
mächtige Weise,  wie  dieses  namentlich  von  Ferdinand  II.  geübt  worden 
war,  hatte  schon  bei  der  Wahlcapitulation  Fcrdinand's  III.  einen  Zusatz 
veranlasst,  vermöge  dessen  künftig  keine  Reichsacht  mehr  verhängt  werden 
solle  ^ohue  Vorwissen,  Rath  uud  Verwilligung  des  h.  Reichs  Chnrfürsten^ '^). 
Das  Friedensinstrument  wies  auch  hierin  dem  Reichstag  die  Aufgabe  zu, 
neue  Bestimmungen  zu  treffen  und  neue  Garantien  gegen  den  Missbrauch 
dieser  Waffe  von  Seiten  des  Kaisers  aufzustellen;  es  galt  auch  hier,  an 
Stelle  des  von  den  Kurfürsten  beanspruchten  ausschliessliclien  Contrule- 
rechtes  womöglich  eine  umfassendere  Betheiligung  der  Reiehsstände  zu  er- 
wirken^). 


*)  S.  hierzu  die  Schrift:  «Oniinosa  rerum  series  in  praescntibus  Tmperii 
Comitiis  gestaruui,  süu  vcra  Anonymi  Uelatio  de  Caesaruae  Capittila- 
iionis  negotio  a  tempore  inntauratao  Westphalicae  Pacis  deprompta  et  ad 
septeonia  usque  Comitia  coutiuuata  (o.  0.  1G71  1673);  sowie  diu  weiter  unten 
in  der  brandenburgischen  Ueicbstagsinstruction  enthaltenen  Bemerkungen. 

')  Capitulation  Ferdinand'a  III.  Art.  30.  (Capitulationes  cd.  Limnaeus 
p.  674  718.) 

^  Es  wird  dies-  in  dum  Artikel  des  Friedensinstruments  nicht  direct  ausge- 
drückt, doch  scheinen  die  Worte  desselben:  «de  modo  et  ordine  in  declarando 
...  in  bannnm  Imperii,  praetor  eum,  qui  alias  in  constitutionibus  Im- 
perii  descriptus  est.  tencnd^)  agatur"  wol  mit  besonderer  Kiick:<icht  auf 
den  erwähnten  Zusotz  in  üur  ('apitulation  Fcrdinand's  III.  gesagt  zu  sein; 
daas  in  der  oben  angegobeniMi  Uiclitung  sich  schon  vor  dem  Ueiclistng  die  Ab- 
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II,    Dur  Reichstag  zu  Regetisbnrg:. 


Unter  den  anderen  dem  Reichstag  überwiesenen  Geschäften  ft^mden 
godaun  die  auf  die  Rcichästeaerverfassung  bezüglichen  in  erster 
Reihe.  Die  Yerbesserurjg  der  Reichsnmtnkcl,  wozu  m  viele  Ansfitre  im 
Lnnfe  des  späteren  sechzehnten  Jahrhunderts  gemacht  worden  waren,  sollte 
endlich  hier  Torgeuomraen  werden;  von  vielen  8t&nden  wurde  Klage  ge- 
führt über  nnverhältni.^sniässig  hoho  Ansätze,  während  andere  sich  nnge- 
rechtfertio:tcr  Exemtionen  erfreuten;  es  war  von  dringender  Nothwendigkeit, 
in  dieses  Wirrs^al  von  zum  grossen  Theil  bestrittenen  und  geweigertea  Ma- 
triculttrauschlägen  endh'ch  einmal  eine  anerkannte  Ordnung  eu  bringen. 

Praktisch  noch  unmittelbarer  wichtig  aber  war  eiue  andere  Frage:  die 
über  den  Bewilligongsmodus  bei  Reich 51^ teuern.  Wie  bei  so  vielen  anderen 
Grundfragen  des  öOentlicheu  Rechtes  befand  man  8ich  auch  hier  in  völlig 
nndefniirteu  und  undefinirbaren  Zuständen.  Feste  gesetzliehe  Bestimmungen 
hatte  man,  trotz  mancher  Ansätze  friihert^r  Zeiten,  in  keinem  wesentlichen 
Punkte.  Die  Reformation  und  ihre  Folgen,  die  Trennung  der  kirchlieben 
Parteien,  die  Stellung  der  meii^ten  Kniser  an  der  Spitze  der  katholischen 
Partei  —  all  dies  hatte  es  während  des  sechzehnten  und  siebzehnten  Jahr- 
hunderts immöglich  und  s^elbet  nicht  wünschenswerth  gemacht,  dass  in  der 
Hand  des  Kaisers  und  der  katholischeu  Rciclistagsmajorität  eine  zwingend« 
Maschinerie  lag,  wodurch  die  Gesanimtheit  der  Reichsstände  znr  Entricli- 
tung  einer  Steuer  genötliigt  werden  konnte,  deren  Ertrag  dann  vielleicht 
stur  liekämpfiing  eines  Tlieils  eben  dieser  Reiehsstände  verwandt  wurde. 
80  war  das  gesummte  l?eichs,stcuerwej;eu  ein  wildgewachsenes^  Institut  ge- 
blieben. Der  einzelne  auf  einem  Reichstag  nicht  erschienene  oder  niebt  ver- 
tr(*tene  Retcli^fürst  pflegte  in  der  Regel  sich  durch  die  dort  geschehenen 
Bewilligungen  lür  nicht  gebunden  zu  achten,  sofern  er  irgend  die  äussere 
Mr>glichkeit  liatte,  diesen  Standpunkt  zu  behaupten.  Aber  auch  für  die  auf 
dem  Reichstag  anwesenden  Stände  gab  es  keine  feste  anerkannte  Regel. 
Die  laxen  Formen  des  reicltstäglichen  Geschäftsganges  gaben  bisher  keine 
sichere  Antwort  auf  die  Frage,  oh  in  Stenerbewilligungsachen  die  Minorität 
nn  die  Besehlu.sse  der  Majorität  gebunden  sei,  und  die  vorwnlteade  Ten- 
denz ßchien  vielmehr  dahin  zu  streben,  dies  zu  verneinen  und  überhaupt 
jeden  Einzelnen  nur  zur  Zahlung  derjenigen  Steuer  zu  verpflichten,  zu  wel- 
cher er  selbst  seine  Zustimranag  gegeben. 

OnVnbar  lag  in  diesem  Punkte  die  entscheidende  staatsrecIitHche  Frage. 
Wir  erörtern  hier  nicht  die  politische  Seite  der  Bache:  wie  sehr  oder  wie 
wenig  CÄ  im  Interesse  der  deutschen  Politik  nach  unserer  Auffassung  dor- 
selbeu  gelegen  habe,  dass  eine  Regelung  dieser  Angelegenheit  in  dem  einen 
oder  anderen  Sinne  erfolgte,  wie  sehr  namentlich  das  Uebergewicbt  der 
territorialen  Entwickeluag  des  Reiches  die  Möglichkeit  einer  geordneten 
Strnerverfassung  für  das  Ganze  er^schwerte,  und  wie  wenig  wünschenswerth 
es  im  Grunde  war,  das 3  aiit  einer  ciolchen  anerkannten  und  durchgeführten 
Ordnung  das  habäburgi^^che  Kaiserthum  eine  neue  Handhabe  zur  Beherr* 
Bchung  ond  Ausbeutung  des  Reiches   erlaugte,     Jedenfalls  aber^   $0  lange 


Blühten  namentlich  der  proteslaDtiacheii  Faralenpartci  bewegten,  sieht  man  p.  a. 
aus  Moser  von  dcaen  teulschcn  IteiclistagsGescliiirtea  p.  132  ff. 
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in  der  Torstellang  der  geschlossenen  Keichsetoheit  festhielt,  wie  es 
Fowol  in  lier  Nator  der  Dinge  als  in  den  Ueberzcaguugen  nnd  Stimmungc» 
H  ilrr  Mcn^ehfTi  doch  noch  fest  begründet  lag:  so  war  die  Forderung,  fiir 
'  diese»  Ganze  eine  legale  Ordnung  des  Steuerwesens  za  gründen  und  ans 
d^  Uuklarheit  der  bisherigen  formlosen  Zustände  herauszukommen,  eine 
folHcoaimen  formal  berechtigte  und  natürliche.  Man  konnte  sagen,  dass 
äffjeitt  im  Reich  begründete  Frieden  zwischen  Haupt  und  Gliedern,  rwi- 
lehen  ult^m  nnd  neuem  ßekenntni^s  die  Bedenken  hinwegräntnte,  die  sicti 
frdktr  gtgeo  eine  solche  Regulirong  anführen  liessen.  In  der  Frage  über 
I  difGeHmig  von  Majoritiiti5beschlüs^en  bei  der  Verhandlung  über  geforderte 
Hdebseteoern  lag  aber  der  Kern  der  Sache,  und  das  Friedensinstroment 
)attt  dieselbe  in  bestimiuter  Weise  dem  Programm  des  nächsten  Reichstags 
EOgiwSeseu:  ^qnod  vero  ad  pluniütateni  votorutn  in  nmteria  eolleetarum  at* 
tinet,  com  res  haee  in  praesenti  congressu  decidi  non  potuerit,  ad  proxima 
[tia  remhsa  esto*^*).  Sie  sollte  eine  der  Capital  fragen  bei  den  Verhand- 
diescs  Reichstags  werden. 
ie  Streitigkeiten,  welche  sich  an  das  Institut  der  ordinären  Reichs- 
dtpalatioQ  knüpften,  waren  ^eit  dem  Frankfurter  Deputationstag  von 
1043  1  wieder  lebhafter  aufgenommen  worden").  Das  Friedensinstrument 
biu  für  den  einen  der  dort  obwaltenden  Missstünde  in  bestimmter  Weise 
Abhilfe  Tcrfiigt;  es  bestimmte,  dass  in  diesem  Reichscollegium  die  Parität 
NJioli(»cher  nnd  evangelischer  llieilnehmer  herzustellen  sei.  Dem  Reichstag 
MM  bier  nur  das  Geschäft  übrig,  diesen  iiepchluss  durch  die  Wahl  einer 
Auiahl  Ton  evangelischen  Ständen,  als  neuen  Mitgliedern  des  Fürstenrathrs 
«irr  r>  I  II,  xur  Ausführung  zu  bringen'*).   Ein  anderer  brennender  Strrit- 

piiiitvi  iibei  freilich  unerledigt;  die  Herstellung  der  Parität  der  Zahl  iier 

I>irptitationsmitglieder  nach  wurde  zu  einer  Concession  ohne  allen  prakti^ 
iekaWertli  fiir  die  Evangeliscben,  wenn  man  bei  der  bisherigen  Geschafts- 
ofdnaug  blieb,  wonach,  ebenso  wie  auf  den  Reicbstagen,  Kurfürstenculleg 
oad  Fiiretencolleg  in  der  Deputation  als  gesonderte  Curieu  beriethcn  und 
l^schlossen:  dann  stand  das  Kiirfürstencolleg  mit  seiner  kathulischen  Ma- 
jorität als  ftequivalente  Stimme  der  des  paritätische n  Fürstearathes  gegen- 
ölitr»  die  Ent-eheidung  des  Kaisers  zwischen  beiden  fiel  voraussichtlich 
»ifiAten«  zu  Gunsten  der  katholischen  Partei,  und  so  blieb  die  scheinbare 
doch  ohne  alle  wirklichen  Folgen.  Man  konnte  auf  zweierlei  Weise 
Uebelscand  abhelfen,  entweder  indem  man  das  Gesetz  der  l*a- 
ftoch  in  den  Kurfürsten rath  trug  durch  Uinzufiigung  einer  neuen  evan- 
en  Stimme  in  demselben,  oder  iiidera  man  die  beiden  Curien  der 
deputation  zu  einer  einzigen  zusamraenfügtej  so  dass  in  diesem  pari- 
leo  Gesammtcollcgium  dann  viritini  abgestimmt  wurde.  Das  letztere 
lUch  war  schon  seit  langem  die  Forderung  der  protestantischen  Für- 
Btcnpartet  gcwegen;  jetzt  war  auch  diese  Angelegenheit  auf  die  Tagesord- 
saa^  des  bevorstehe nden  Reichstags  gesetzt  worden« 


■>  In  ei  Pac.  0§n.  Art  V.  §.  52. 

•)  Verigl  WenBU  Urk.  u.  Acteuat  L  p.  804;  und  Graf  Wuldeck  p.  106  £ 

■^  ¥«fft  fieiohMbschied  von  1654  §.  ]f>4. 
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Eine  andere  eUentliümlicht  und  neue  Aufgabe  trat  ferner  hluzü.  Die 
zerrütteten  ökonombchen  Verhältüisse,  welche  der  Krieg  in  dein  grössten 
Theil  von  Deutf^cbland  hinterlassen  hatte,  schienen  eine  allgemeine  dnrcli- 
greifende  Maassregel  znr  Abhilfe  zu  forden.  Neben  allen  übrigen  Miss- 
hliintJen  machte  besonders  die  durch  die  Xothe  des  Krieges  in  weitesten 
Kreii^cn  des  Privatlebens  eiugerissene  Verarmung  und  Verschuldung 
^ich  als  ein  sehr  bedenkliches  Symptom  bemerklieh;  au  vielen  ötelleu  war 
diesselbe  zu  solcher  Breite  und  Höhe  angewachsen^  dass  augesichtü  der 
zabllosen  8chuIdprocesse  durch  kein  anderes  Mittel  als  eine  allgemeina 
8cbuldenreductton  dem  Ucbel  gesteuert  werden  zu  können  schien,  öeit 
einiger  Zeit  schon  war  die  Angelegenheit  Gegeu!<tand  mannichtacher  Dh- 
cUisi^ion  gewesen");  in  Osnabrück  nnd  Münster  war  dt  gleichfalls  zur 
8pracho  gekommen  und  von  vielen  Seiten  her  die  Forderung  erhoben  wor* 
den,  dass  durch  ein  Reichsedict  vorläutig  alle  schwebenden  Scbuldprocesiie 
huspendirt  und  von  lleichs  wegen  auf  Mittel  gegen  die  allgemeine  Schuld* 
notli  gedacht  werden  nlüs^^e'^).  Das  Friedensins^trument  hatte  sodann  dem 
Kaiser  die  Verpflichtting  aufgelegt,  über  diese  schwierige  Sache  Gutachten 
von  Seiten  des  Reichshofraths  und  des  Reichskammergerichts  ausarbeiten 
jtn  lasiien^  welche  dann  dem  lleich{<tag  ab  Material  vorgelegt  werden  soll- 
ten; es  war  diesem  die  Aufgabe  gestelltj  Mittel  und  Wege  aui&hndig  zu 
machen  r  wie  sich  der  Noth  steuern  und  die  Masse  der  schwebenden  Vro- 
cesge  zu  einem  Anstrag  bringen  Hesse;  bis  dahin  war  bowoI  den  Ueich&- 
gr-ncbten  als  denen  der  Territ«}rien  auferlegt,  mit  möglichster  Mässigung 
und  Schonung  zu  verfahren  '^). 

[Nimmt  man  zu  allen  diesen  bisher  aufgeführten  dem  Reichstag  aufge- 
tragenen Geschäften  noch  hinzu,  dass  derselbe  auch  noch  eine  Reform  den 
11 L'  i c h s  g e  r  i c h  ts  w  e  s  c  u i>  ( wolür  allerdings  der  lleichsdeputatioußtag  eu 
Frankfurt  1643  ff.  bereits  gute  Vorarbeiten  geliefert  hatte),  desgleichen  de^ 


••)  So  begegnen  hüafige  Verhairdlungen  darüber  acbou  in  den  kurmärkischeo 
Landtagsacten  aus  dem  Au  fang  der  vierziger  Jahre. 

»«)  V.  Meiern  Acta  Pac.  Wegfpb.  1.  749.  776,  805,  VI-  608.  761  öl 
")  Inst,  Pac.  Obu.  Art.  VIII.  §.5.  —  Ea  iat  der  In  jener  Zeit  viülbespro- 
clietie  §.  lii'  iminij>tthin.  In  Hezttg  auf  deuaeibeu  vergL  beBouders  y.  Meiern 
UegenBb.  ReiclistugsUuodl  passim;  Ffanuer  bist,  comit.  p.  436  IT*  Besonders 
wlebtig  zur  Keimtuigd  der  hier  eioschlageirduii  Verhülluisiäe  und  der  dartib«? 
herracbeudtjn  Stlinniuugea  mud  einige  wenig  bekannte  Flugächriften ,  die  hier 
ver^teichnet  werden  Bollen:  1)  Ein  Nen*  Nutzlich-  und  Lnstigä  Colloqaittm 
von  etlichen  Heichi^tugs  Puocten.  lusonderheit  die  Reformation  der  Zültea, 
Zinszahlung  uud  Verbeseserung  der  Matncul  anirelfend,  (Coll^queuteu  aejrn 
iJuctor,  Kdelmüii,  Bürger»  Baur).  o.  O.  u,  J.  120  pp.  2)  Fostcolloquinm 
desz  Doctora  Edelumna  Bürgere  Banreu  über  IX  Caspar  Mantzen  Neuen  New- 
pfält zischen  Cautzlers  Epistolam  ad  fictitiara  Amicum-  übi  Aainus  larvatus  de- 
Iraeta  larva  spectandas.  o.  0.  u.  J.  48  pp»  3)  Ein  new-  nützlich-  und  lustigf, 
widerhültea,  verbessertes  uud  mit  zweyeu  Personen  vermehrtea  Anti-CoUo- 
qiuiim,  von  etliclieu  ReichstagÄ  Puncleii»  inaonderheit  die  Bezahlung  der  Zin- 
»en  tind  anderer  Sclmldeii  belreETeud,  A.  ü.  MDCLIII.  (GegeDöchrift  gegeu  Ij 
Vergb  auch  Sprenger  luccma  lugderui  «tatuä  S.  Uum.  [mperii  p.  4^, 
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Poliseiwesens,  die  Verbesserung  der Sporteltaxe  beimReichskammer- 
gerichtr  die  AbstelluDg  der  ßescbwerdeu  über  die  Führung  des  Dlrecto- 
rinrns  bei  den  Reichscollegien'*)  und  andere  nicht  specificirte  Aufgaben 
voUbriDgeu  sullte:  so  war,  wie  man  erkennt,  die&ier  Versammlung  eine  so  om- 
fftssende,  TieUeitige  und  in  die  wiehtigsteu  GrandTorhältuisse  der  Keichford- 
naogen  eingreifende  Thätigkeit  zugewiesen,  wie  sie  nur  selten  einem  deut- 
K4?ben  Reichetage  obgelegen  hatte  *^).  Freilich  lässt  sich  nach  der  Natur  und 
Praxis  dieser  Institution  auch  das  Schicksal  jener  Vorlagen  Ton  vorn  her- 
ein mit  ziemlicher  Sicherheit  voraussehen:  nur  der  atlerkleingte  TheÜ  der- 
lolbea  hat  damals  in  Regensburg  seine  Erledigung  gefunden;  bei  weitem 
Mehrzahl  gingen  als  Erbstücke  auf  den  dann  folgenden  Deputationstag 
TOü  diesem  auf  den  weiterhin  folgenden  Reichstag  über,  der  im 
Jahr  1663  eröffnet  wurde  und  von  da  ab  bekanntlich  permanent  zusammen- 
blieb. Hiermit  itt  bereits  gesagt,  dass  die  meisten  überhaupt  niemals  über 
das  Stadium  der  Verhandlung  hinaus  und  zu  einem  formellen  Abschluss 
gelangt  sind. 

Aber  jetzt,  im  Anfang  der  fünfziger  Jnhre,  sah   man   mit  Spannung 
ikm  be rarstehenden  Reichstag  entgegen,   der  das  Werk  der  westfälischen 
ficaüon  für  Deutschland  zu  Ende  führen  sollte.  • 

Die  Eröffnung  zog  sich  bei  weitem  länger  hin  als  das  Fridensinstru- 
MUt  e8  vorgesehen  hatte.  Zunächst  erfolgte  die  Ratification  des  Friedens 
crti  am  18.  Febr.  1G49.  Dann  traten  die  langwierigen  Verhandlungen  zu 
Plag  und  Nürnberg  über  die  Fricdensexecution  in  den  Weg;  vor  ihrem 
AhMihlQSS  war  au  die  Berufung  des  Rt^ichstags  nicht  wol  zu  denken.  Erst 
io  d*»r  Alitte  des  folgenden  Jahres  kam  man  mit  dem  Executions-Recess 
sa  Ende;  die  Ausführung  seiner  Bestimmungen,  die  nicht  ohne  vielfältige 
Weiterungen  von  fcjtatten  ging,  war  Aulass  zu  neuen  Zögerungen**).  Ne- 
Wn  ftoderem  waren  es  besonders  die  schwierigen  Auseinandersetzungen 
iwiimhen  Brandenburg  und  Schweden,  welche,  wie  früher  gezeigt  worden 
iit,  wesentlichen  Antheil  an  der  Hinausschiehuug  des  Eröffnnngstermines 
buuen;  die  letzten  Stadien  der  hierauf  gerichteten  Verhandlungen,  soweit 
tie  aoeh  in  Regeusburg  selbst  sich  abspielten,  stellen  sich  in  dem  ersten 
TlwfO  der  nnten  mitzutheilendcn  Acten  dar. 

Indtrss  würde  es  der  brandenburgis^chen  Politik  wol   schwerlich  gelnn* 


**^  Gemeint  waren  beaandera  die  Beschwerden,  die  man  gegen  Kormiiina  in 
mmtr  Führung  d«8  Üirectoriums  bei  den  Keichstagen  lintte;  s,  darüber  den 
Atfuit:  ^VerzelchoiBs  der  Gravaoiiaa  vieler  Reichs  •  SUlnde  wider  Chur 
Itaiaz  «ad  das  Directorium"  bul  lle  uu  t  ge  8  raedltutioues  ad  losu  Pac.  p.  VJBi  fH 
AuaenieiD  io  ähnlictier  Weise  gegen  uns  Directorium ^  das  im  Furstenratb  des 
Bvidiitag«  O Österreich  [abwechäelud  mit  Salzburg)  fahrte;  und  ebenso  viele 
Coiitroversiea,  die  sich  in  den  eiazelneu  Kreisen  in  Betreff  der  Fübrnog  des 
Krttitdtraetaninna  he raosge stellt  hatten» 

^  TgL  ia  Betreff  des  Einzelneu  auch  die  unten  folgende  brandenborgische 
JMdlftagttiurtructio  n. 

")  Yergi  aber  diese  Zwischenatadien  das  Nähere   Urk.  n*  Actenst.  IV. 
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gen  sein,  das  Zageständoiss  dieses  Aufschubs  zu  erlangen,  wenn  nicht  die 
eigenen  Interessen  des  Kaisers  denselben  ihm  gleichfalls  erwünscht  ge- 
wacht hätten.  Man  erkennt  aus  der  obigen  Aufzählun«;  der  diesem  Reichs- 
tag überwiesenen  Geschäfte,  dass  der  kaiserliche  Hof  den  Verhandlungen 
nicht  ohne  manuichfache  Besorgnisse  entgegensehen  konnte.  Zu  umgehen 
war  der  Tag  nicht;  es  galt  vorher  womöglich  wenigstens  der  einen  und 
andern  der  dort  drohenden  Gefahren  die  Spitze  abzubrechen. 

Nichts  aber  lag  Kaiser  Ferdinand  III.  mehr  am  Herzen,  als  die 
Wahl  seines  ältesten  Sohnes  zum  römischen  König  noch  bei  seinen  Leb- 
zeiten zu  erreichen.  Jene  Clausel  des  Friedensinstrumentes  (oben  p.  140), 
welche  dem  lleichstag  aufgab,  unter  Mitwirkung  der  gesammten  Stände 
feste  Bestimmungen  über  den  Modus  der  Köuigswahlen  überhaupt  zu  tref- 
fen, verhiess,  bei  der  wolbekannten  Stimmung  der  nicht  -  kurfürstlichen 
Stände,  für  die  Zukunft  vielerlei  neue  Schwierigkeiten;  es  war  daher  von 
der  grössten  Wichtigkeit,  eine  solche  Wahl  jetzt  noch  vor  Eröffnung  des 
Reichstags  durchzusetzen;  dann  war  die  österreichische  Succession  wieder 
für  ein  Menschenalter  gesichert.  Die  diplomatischen  Vorbereitungen  dazu 
erforderten  Zeit,  und  es  war  dem  kaiserlichen  Hofe  um  so  willkommener, 
wenn  man  die  Verzöfferuup^  vornehmen  und  die  Verantwortung  dafür  auf 
andere  Personen  und  Verhältnisse  wälzen  konnte. 

Der  Congress  des  Kaisers  mit  den  Kurfürsten  in  Prag,  über  welchen 
früher  das  Erforderliche  beigebracht  worden  ist'*),  hatte  diese  Angelegen- 
heit wesentlich  gefördert;  Ferdinand  III.  hatte  über  die  geneigten  Ab- 
sichten der  meisten  Kurfürsten  genügende  Zusicherungen  durch  mancherlei 
geleistete  oder  versprochene  Gegendienste  erhalten;  auch  der  Brandenburger 
hatte  unter  dem  Vorbehalt  der  mit  kaiserlicher  Hilfe  vorher  zu  erledigen- 
den Differenz  mit  Schweden  seine  vorläufige  Zustimmung  gegeben.  Inzwi- 
schen war  das  formelle  Ausschreiben  zum  Reichstag  für  den  31.  Oct.  1652 
bereits  erfolgt ") ;  unmittelbar  nach  jenem  Congress  in  Prag  brach  der  Kai- 
ser nach  Regensburg  auf;  er  Hess  sein  erstes  Geschäft  sein,  von  dort  aus 
die  Angelegenheit  der  Wahl  in  Gang  zu  bringen,  die  in  Augsburg  vorge- 
nommen werden  sollte  '*).  Wir  theilen  unten  die  wichtigsten  auf  dieses  der 
eigentlichen  Eröffnung  des  Reichstags  vorangehende  Geschäft  bezüglichen 
brandenburgischen  Acten  mit. 

Auf  eine  Reihe  anderer  den  Verlauf  des  Reichstags  begleitender  Ne- 
benverhandlungen und  Incidenzfälle  gehen  wir  hier  nicht  ein;  sie  finden 
theils  in  den  Acten  selbst,  theils  in  den  beigefügten  Noten  und  Verweisen 
ihre  genügende  Erläuterung;  wie  die  lothringische  Invasion  an  den  west- 
liehen Reichsgränzcn,  wie  die  Admi.Ksion  der  neucreirten  Fürsten  in  den 
Fürsteurath  des  Reichstags,  wie  die  Angelegenheit  der  Evangelischen  in 
den  österreichischen  Erblanden  u.  a.  m.  Dasselbe  gilt  von  den  speciellen 
Beziehungen  Brandenburgs  zu  dem  Kaiser,  welche,  wie  bei  vielen  anderen, 
auch  bei  dieser  Gelegenheit  wieder  zur  Verhandlung  gebracht  wurden,  und 

<*)  Ebenda!.  IV.  p.  839.  911  ff. 

>•)  Dat.  Wi«n  22.  April  1652.    Londorp  AoU  Pabl.  VL  65& 

*")  Vergl.  anten  dat.  29.  Jan.  1653. 
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^velche  unten  in  dem  letzten  Abschnitt  der  umfassenden  Reichstagsinstrnction 
safgezählt  sind.  Ueber  eine  dieser  brandenbargiseben  Particularangelegen- 
lieiten,  über  das  Yerhältniss  der  clevischen  Stände  zu  Kaiser  und  Reichs- 
^agy  darf  auf  die  eingehenden  Mittheilungen  in  einem  früheren  Bande  dieser 
Pnbllcation  hingewiesen  werden'*). 

Den  Hauptinhalt  des  vorliegenden  Abschnittes  bilden  die  Berichte  der 

Xrandenbnrgiseben  Gesandtschaft   ans  Regensburg;   neben   den  Gesammt- 

xelationen  sind  besonders  die  Schreiben  von  mehr  persönlichem  Charakter* 

nichtig,   welche  daneben  Blume nthal  als   Haupt   der  Gesandtschaft   an 

den  Kurfürsten  richtete.    Ausserdem  liegt  ein  Theil  des  Privatbriefwechsels 

Ton  Blumen thal   während    dieser  Reichstagsmission    vor,   aus   welchem 

sich  zahlreiche  Erläuterungen  zur  Geschichte  des  Reichstags  ergeben.   Was 

daraus  mitgetheilt  wird,   ist  theils  der  Berliner  Sammlung  der  Reichstags- 

acten  selbst,  theils  dem  Waldeck'schen  Briefwechsel  im  Archiv  zu  Arolsen, 

theils  auch  drei  Bänden  Copialbüchern  entnommen,  welche  die  Correspon- 

denzBlnmenthars  aus  dieser  Zeit  enthalten  und  welche  ans  seinem  Nach- 

lass  in  den  Besitz  des  Staatsarchivs  gelangt  sind*'). 


*')'Urk.  u.  Actenst.  V.  p.  593  ff. 

**)  In  Betreff  der  gedrackten  Hüfemittel  ist  aaf  die  schon  erwähnten  Werke 
von  V.  Meiern  aod  Pfanner  hinzuweisen;  das  Werk  des  letzteren  beruht 
dorehaos  auf  urkandiicher  Grandlage;  dem  Verfasser  standen  die  herzoglich 
sichsischen  Beichstagsberichte  zur  Verfügung.  Auffallend  ist,  dass  Pufendorf 
i&  seinem  Werk  über  den  Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm  den  Regensburger 
Beichstag  nur  sehr  beiläufig  behandelt.  Die  Schrift:  Comitiologia  Ratia- 
honensis  de  Anno  1654,  durch  G.  v.  H.  vom  Adel  aus  M.  Bremen  1657.  (Got- 
^ed  v.  Hageq)  ist  sachlich  von  nicht  sehr  grossem  Belang.  Von  neueren  Bear- 
beitern hat  zuerst  Droysen  Gesch.  d.  preuss.  Politik  III.  2.  p.  87  ff.  diesem 
Reichstag  eine  seiner  Wichtigkeil  entsprechende  Behandlung  gewidmet.  Daneben 
▼ergUErdmannsdörffer  Graf  Georg  Friedrich  v.  Waldeck  p.  82ff. 
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II.    Der  Reichstag  zu  Regensburg. 

1652  —  1654 


Instruction  für  Joh.  Friedrich  Freiherr  v.  Loben,  Matthias 
V.  Krockow,  Claus  Ernst  v.  Platen,  Joh.  Fromhold  und  Joh. 
Portniann  auf  den  Reichstag  zu  Regensburg.  Dat.  CöUn  a.  d.Sp. 

6.  Dec.  1652. 

[CeremoDialieD ;  SessioDsaDgelcgenheiten ;  Revision  der  Wahlcapitalation ;  die 
Differenz  über  die  Augustana.  —  Die  drei  Hauptpunkte  des  kaiserlichen  Aas- 
schreibens. I.  Maassregeln  zur  Befestigung  des  allgemeinen  Friedens.  II.  Die 
bei  den  westfälischen  Tractaten  für  den  Reichstag  reservirten  Angelegenheiten. 
Restitutio  in  integrum  des  Reiches.  Verbesserung  des  Reichsversammlungswe- 
sens.  Moderation  der  Reichsmatrikel,  mit  speciellem  Bezug  auf  die  jälicb-cle- 
yischen  Lande  und  auf  die  brandenburgischen  Stifter,  sowie  andere  incorporirte 
Landestheile.  Reduction  der  Matrikel  für  Magdeburg.  —  Wie  es  mit  Achtserklämn- 
gen  zu  halten;  desgleichen  mit  der  Translation  verwirkter  Reichslehen.  Die  Direc- 
tion  bei  den  Reichsversammlungen.  Die  Wahlcapitalation  für  den  künftigen  Kaiser. 
Monita  zu  einzelnen  Artikeln  derselben.  Die  Frage  der  Betheiligang  der  nicht- 
kurfürstlichen  Stände  an  der  Abfassung  der  Capitulation.  —  Die  Lage  der  Evan- 
gelischen in  Schlesien.  Die  Reichssteuerfrage.  Der  Termin  1624  für  Kirchen- 
sachen. Reichsmünzwesen ;  die  brandenburgische  geringhaltige  Usualmünze.  Das 
Credit-  und  Schuldenwesen  im  Reich ;  Vorbehalt  für  die  Landesgesetzgebungen. 
Zollsachen.  IIL  Neue  vorher  nicht  specificirte  Fragen.  Die  Erbverbrüderang 
mit  Sachsen  und  Hessen.  Jägerndorf.  Die  Jülich -Clevische  Succession.  Die 
Magdeburger  Weigerung  der  Erbhuldigung.  Die  Breslauer  Schuld.  Religions- 
sache in  den  jülich-clevischen  Landen.  Der  Pfalz-Neuburgische  Kriegsentschä- 
digungsanspruch.  Die  clevischen  Wasserlicenten.  Der  Streit  mit  der  Stadt  Her- 
vord,  und  verwandtes.  Die  pommerische  Differenz  mit  Schweden.  Das  Sessions- 
recht  von  Hamburg  und  Bremen.  Geschäftsvertheilung.  Der  Cardinal  v.  Harrach 
und  die  Probstei  Halberstadt.  Das  Postregal  und  der  Streit  mit  dem  Grafen 
von  Taxis.  Die  niederländische  Gesandtschaft  in  Regensburg;  Anregung  einer 
Universalalliance  der  Reichsstäude  mit  den  Generalstaaten.] 

1652.  V.  Loben,  Krockow  und  Fromhold  sind  für  den  Kurflirstenrath 

6. Dec.  bestimmt;   die  pommerischen  Lande   im   Fürstenrath   vertritt  Fromhold 
oder  PortmanU;  Halberstadt  und  Minden  Portmann. 
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Folgca  znnäclist  die  Curialien;  in  Betreif  der  Yi.sitett  ist  eß  Herkom- 
3iieii,  dass  köüigiiciie  uud  kurfürstliche  Gesandte,  die  zuerst  am  Orte  sind, 
^ea  nach  ihnen  ankommenden  gleichen  Rangs  die  erste  Visite  machen, 
nachdem  ihnen  die  Ankunft  angezeigt  worden  i&t;  nur  den  kaiserlichen  Ge- 
sandten (falls  nicht  der  Kaiser  selbst  anwesend  ist)  wird  die  erste  Visite 
jremaehi. 

Weil  auch  von  Alters  hero  nicht  brüuchlich  ^wesen,  dass,  wann 
Fürsten,  ßo  in  Person  bei  der  Kaiserl.  Tafel  aufgewartet  und  eich  ge- 
deckt,  die  Churf,  Gesandte  mit  entblössten  Iläuptcrn  stehen  müssen, 
L^ündero  wann  die  Fürsten  gedceket,  die  Churf.  Gesandte  dergleichen 
Lggethan;   ein  andres  aber  a.  1G42,  wie  der  junge  Pfalzgraf  von  Neu- 
burg gedecket  uud  die  Churf.  Gesandte  entblösset  stehen  blieben,  eiu- 
gefUbret  werden  wollen:    so  haben  Unsere  Gesandten  sich   dieöfulls 
mit  den  anderen  Churf*  Legatis  zu  conjungiren,  damit  es  bei  der  alten 
Observanz  verbleibe,  das»,  wann  ein  Fürst  aufgesetzet,   sie  alle  der- 
gleichen thun,   I,  Kais.  Maj.  winken,   wie  gebräuchlich,    oder  thuen 
ea  nicht. 

Im  Karfürstenrath  hat  Kurpfalz  die  letzte  Stelle  nach  dem  Instr.  Pac, 
eiüiUDehmen.  Besonders  ist  aueb  darauf  zu  sehen,  dass  die  Aneprüche  der 
Venezianer  anf  eine  Präcedcuz  vor  den  Kurfürsten  nicht  zur  Perfcction 
kommen. 

Im  Fürsienrath  hat  der  Gesandte  den  früher  von  Meckclnhurg,  Hessen, 
Hulstein,  Würteuberg  und  liaden  bestrittenen  Vorrang  einzunehmen;  höch- 
$l€ui  Süll  er  sich  darauf  einlassen,  den  Streit  (wie  auch  sonst  geschehen) 
för  diesmal  ohne  Präjudiz  durch  da^  Lous  entÄcheiden  zu  lassen,  Mit 
tScliwedeu  sind  die  ^esj^iünsverhältuisBe  im  lu&tr,  Pac.  geregelt. 

Gegen  eine  etwaige  Ergreifung  der  Session  für  die  Jülichächeu  Laude 
durch  Kursachseu  haben  die  Gesandten  Protest  einzulegen, 

lü  allen  Stücken  sollen  die  Gesandten  darauf  halten,  dass  die  Reichs- 
«Atiuagcn  und  das  Ilerkommeu  bis  auf  das  Instr.  Pac.  und  die  Capitulation 
»I«?*  jetzigen  Kaisers  streng  beobachtet  werde* 

Könnte  aber  die  Capitulation  in  etlichen  Punkten  noch  ver- 
bessert werden,  sollen  Unsere  Abgesandten  daran  keine  Mühe  noch 
öorgf&lti^keit  sparen,  auch  deshalb  mit  Unscrn  Herrn  Mitchurfürsten 
und  Äonderlich  Chnr  Mainz  Ld.  fleissige  Communication  halten  und 
weh  denselben  conformiren  und  von  allen  Uns  ausführlichen  Bericht 
JH  liMcrer  fernem  Resolution  berichten.  Dann  der  Beschwerungen 
wilder  Zweifel  viel  vorkonmien  werden,  wie  den  Keichsständen,  in* 
«<mderheit  aber  den  Chnrfür^tcn,  da  tsieder  in  viel  passibus  grosser 
Eintrag  gescheheiL  Weswegen  sie  dann  mit  den  anderen  Churf.  Ge- 
sandten, und  wann  in  Religions-  und  dahin  laufenden  Sachen  etwas 
^'urkäme,  mit  Chur  Sachsen  und  Pfalz  gute  Correspondenz  und  so  viel 
nögticli  Coufgnnität  halten  sollen. 


150  ^   ^®'  ReicbBtag  zn  Begensburg. 

Da  aber  die  Chursächsische  bei  den  gemeinen  expeditionibus  das 
Wort  „ungeänderte  Augsburgiscbe  Gonfession^  gebrauchet 
haben  wollten,  werden  Unsere  Gesandten  glimpflich  zu  suchen  haben, 
solch  Epitheton  auszulassen,  sintemal  Uns  gnugsam  bekannt,  was  hier- 
unter gefährliches  zu  eines  und  des  andern  Ausschluss  gesuchet  wird. 
Dann  ob  Wir  wol  wegen  der  Augsburgischen  Confession  nichts  neues 
oder  einige  Aenderung  zu  machen  gemeinet,  so  lassen  Wir  es  doch 
bei  dem,  wessen  sich  die  gesammte  Stände  der  Augsbyrgischen  Con- 
fession diesfalls  albereit  a.  1561  zu  Naumburg  auf  ihrer  Zusammen- 
kunft deutlich  genug  erkläret,  ohne  alle  Neuerung  bewenden*). 

Wann  sie  auch  vermerken,  dass  Unserer  Mitchurfbrsten  Gesandte 
in  anderen  Gedanken  als  sie  sein,  daher  der  Schluss  per  majori 
widerwärtig  zu  besorgen,  sollen  sie  sich  zwar  in  kein  unnöthigei 
Disputat  einlassen,  als  welches  nur  zu  Unser  invidia  gereichen  und 
keinen  nachdrücklichen  Effect  haben  möchte*,  dennoch  sollen  sie  mit 
ihren  Erinnerungen  ungeachtet,  sammt  wären  die  majora  gleichsam 
schon  gemachet  und  also  Unser  Votum  undienlich  und  ohne  Kraft, 
nicht  zurUcke  halten,  sondern  dasjenige,  was  sie  der  Nothdurft  m 
sein  befinden,  anzeigen  und  zwar  mit  solcher  Manier,  dass  Ghur  Mainz 
nicht  bald  zu  schliessen  Anlass  und  Ursach  bekomme,  sondern  dat 
Werk  auf  eine  anderweitliche  Umfrage  zu  stellen  genöthiget  werde.  — - 

So  yiel  das  Hauptwerk  betrifft,  befinden  Wir,  dass  das  Kaiser! 
Ausschreiben  gleichsam  auf  drei  puncta  gerichtet: 

Einmal  wie  nicht  alleine  der  aufgerichtete  Friede  zwischen  Haupt 
und  Gliedern  unter  ihnen  selbst  und  dann  auch  mit  den  ausländischen 
Potentaten  desto  mehr  befestiget,  sondern  was  nach  Inhalts  desselbi- 
gen  etwa  noch  zu  exequiren  hintersteilig,  dass  solches  dermaleina 
wirklich  exequiret  werde;  und 

Pro  secundo,  dass  alles  was  in  dem  Instrumento  Pacis  zu  wei- 
terer Deliberation  und  Vergleichung  ausgesatzt  und  auf  allgemeinen 
Beichstag  remittiret,  bester  Maassen  bedacht,  berathschlagt  und  erör- 
tert werden  möge. 

Tertio:  dass  die  Instructio  also  eingerichtet  sei,  damit  die  Ge- 
sandte auf  alle  und  jede  Punkten,  auch  diejenige,  so  die  Rom.  Kais. 


')  Evangelischer  Fürstentag  zu  Naumburg  im  Januar  und  Februar  1561, 
auf  welchem  die  Aug^stana  von  1530  mit  einer  neuen  erläuternden  Vorrede  und 
unter  Vorbehalt  der  Gültigkeit  auch  der  Ausgabe  von  1540,  von  den  anwesen- 
den protestantlechen  Standen  von  neuem  unterseichnet  wurde. 
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förfallciider  Noth  imd  Gclr^enheit  nach  möchte  fllrtragen  lassen, 
ohn  Hinterbringen  zu  schliessen  AfacLt  haben  ßollten, 

1.  Bei  dem  ersten  Punkt  wird  das  beste  Mittel  zu  Bestätigung 
eines  allgemeiuen  Friedens  sein,  dass  Ober  den  Reichs  Cnnstitutioni- 
bii8,  insonderheit  über  dem  HeligionstVieden  de  a.  1555  und  numehr 
ober  dem  Instr.  Pac.  und  darin  klar  deeidirten  i^achen  steif,  fest  und 
unverbdlchi^  gehalten,  diejenigen  Reicbsstäude,  so  den  etfecluni  des 
allgemeinen  Friedens  noch  nicht  empfunden,  plenarie,  und  z\?ar  nc»ch 
bei  währendem  Reichstage  bei  Verlust  ihres  aus  dem  Instr  Pac.  ihnen 
«0D8t  competirenden  Rechtens  M,  restituiret,  auch  im  Reichshof rath  und 
Kai«.  Kammergericht  einem  jeden  schleunig  und  unparteiisch  justitia 
administriret  und  mit  den  Ausländischen  gute  Correspondenz  und 
Freundschaft  gehalten,  und  keinem  absquc  iusta  et  urgenti  causa  bel- 
lum üffensivum  infcriret,  zuvor  auch  mit  den  Statibus,  imprimia  Electo- 
ribu8  Imperii,  daraus  coinmuniciret  und  ohne  ihren  Vorbewusst  und 
Einwilligung  kein  Krieg  decerniret  werde.  Und  werden  hierin  Unsere 
Gesandte  mit  der  andern  Reichsstiinde  Botschaften  und  etzlichen  con- 
Meaten  Reichshofräthen  Üeissig  communiciren  und  dahin  sehen,  dass 
ioioDderheit  das  Justizwesen  wol  eingerichtet  und  allen  bishero  für- 
gMgenen  Mängeln  remediret  w^erden  möge* 

IL  So  viel  nun  ferner  den  andern  Punkt  betrifft,  ist  aus  dem 
loitr.  Pac,  Art.  8^^  zu  beünden,  dass  bei  der  zu  Münster  und  Osna- 
brück gehaltenen  Friedcnshandlung  etliche  puncta  ausgesatzt  und  zur 
all^meinen  Reichsversani  mlung  verschoben  worden.  Und  wird  dem- 
flieh  unter  solchen  capitibus  zufordcrst  zu  urgiren  und  zu  sollicitiren 
sein,  damit  alle  Circuli  Imperii  zur  Vollkommenheit  befordert,  die 
Matricula  des  Reichs  ert\lllct  und  alle  eximirte  und  ausgezogene  Stände 
Unwieder  darzu  gebracht  werden  mögen.  Es  ist  dies  fast  auf  allen 
Imperii  Conventibus  mit  sonderbarem  Fleiss  gesuchet  worden  und 
deoDoch  niemals  zu  einigem  Schluss  gekonjmen.  Indessen  werden 
ricl  Status  des  Reichs  durch  der  ausgezogenen  Stände  Ausfall  gra- 
rirel  und  gerathen  darüber  ohne  ihre  Schuld  und  Verursachen  in  ein 
trecken. 


^)  Sic.     Der  Auedruck  ist  etwas  unklar;  die  Aadrohuiig  des  RocbUverlosteB 
ütÄI  omtürlicK  die,  welche  die  PlenarreßtitaUau  nBdercr  Stiiüde  verhindeni,  uod 
i»t  dabei   besooders  an  Schweden   uud   deine   uocü  andauernde  Uccupatiou  tqq 
I  fiiltteTpolomtra  gedacht. 
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So  ist  auch  in  dem  Instr.  Pac.  dicto  Art.  B^o  mit  gedacht  und 
erwähnet,  dass  bei  künftiger  Reichsversammlung  alle  Mängel  der  vori- 
gen Conventen  verbessert  werden  sollten.  Haben  demnach  Unsere 
Räthe  und  Gesandten  zu  vernehmen,  was  solcher  Mängel  halber  von 
einem  und  dem  andern  moviret  und  erinnert  werden  möchte;  darauf 
sie  sich  derjenigen,  so  mit  gutem  Fug  und  Recht  Beschwerungen  zu 
flihren  haben,  mit  gebührendem  Ernst  und  Eifer  werden  anzunehmen 
vnssen. 

In  specie  werden  viel  Fürsten  und  Stände  des  Reichs  Klage  führen^ 
dass  sie  in  den  Keichsanlagen  zu  hoch  beschweret  und  über  ihr  recht- 
mässiges Contingent  prägraviret  sein,  und  dieses  Werk  thut  Uns  auch 
insonderheit  concerDiren.  Dann  einmal  ist  es  an  dem,  dass  sieder 
tOdtlichen  Abgang  Herzog  JohannWilhelms  zu  Gülich  und  Cleve  etc. 
unter  den  Landen  Cleve  und  Mark  an  einem  und  Gülich,  Berge  und 
Ravensperg  am  andern  Theil  wegen  ungleicher  Matricul  nicht  geringe 
Differentien  gewesen,  do  Unseren  Landen  Cleve  und  Mark,  intuitu  der 
Herzogthümer  Gülich  und  Berg,  auch  Bavensperg  gar  eine  ungleiche 
CoUecta  aufgebürdet  worden,  von  welcher  Ungleichheit  in  Unserer 
Clevischen  Registratur  sich  gute  Nachricht  findet.  Dieweil  nun  bei 
itzigem  Reichstag  die  Redressirung  der  Matricul  insgemein  befordert 
werden  soll,  sollen  sie  nicht  allein  auf  das  totum  und  generale  ihre 
Reflexion  haben,  sondern  auch  vornehmlich  und  in  specie  sich  dahin 
bemühen,  dass  darunter  auch  die  Kedressirung  der  Matricul  zwischen 
bemelten  Herzogthümern  und  Grafschaften  förderlich  an  Hand  genom- 
men und  Unsere  Clev-  und  Märkische  Lande  Erleichterung  empfinden 
mögen.  — 

So  viel  das  Contingent  der  Ghur  und  Mark  Brandenburg  zu  den 
Reichssteuern  antrifft,  seind  Wir  zwar  dasselbige  zuzutragen  ganz 
willig  und  geneigt;  man  unterstehet  sich  aber  doch,  ratione  der  Stifter 
und  Bisthümer  Brandenburg,  Havelberg  und  Lebus,  wie  auch  we^en 
der  respectiven  Graf-  und  Herrschaften  Ruppin,  Schwedt  und  Vierra- 
den Uns  absonderliche  coUectas  anzumutheu,  da  doch  Wir  und  Unsere 
Ghurf.  Vorfahren  zu  allen  Reichs-,  Kreis-,  Türken-  und  andern  Steuern 
ab  immemoriali  tempore  nicht  mehr  dann  zum  einfachen  Römerzug 
1828  fl.  Rheinisch  zugetragen*).  Und  obwol  a.  1603  der  angegebene 
Procurator  Fisci  zu  Speyer  sich  unterfangen,  Uusemi  hochgeehrten 
Herren  Eltern  Vätern,  Herrn  Joachim  Friederichen,  hochlöbl.  Ge- 
dächtniss,   wegen  ermelter  Stifter  etwas  zuzuschreiben,   so  ist  doch 


*)  Vgl.  Urk.  u.  ActeoBt.  L  p.  771, 
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dazumal  gründlich  beantwortet  und  Unsere  Exemtion  derg-e- 

üt  deduciret  worden,  dass  es  von  dcrselbigen  Zeit  dabei  geblieben 

«ind  weder  Unsern  Vorfahren  noch  auch  Uns  ferner  lis  moviret  wor- 

<3en.     Hat  also  diese  pracßcriptio  vim  privilcgii^  tituli  et  concessionig; 

mmd  dabei  ist  ea  auch  bei  den  Anlagen,  so  zu  Münster  und  Osnabrück 

^machet  worden,  gelagsen.    Und  haben  die  Scbwedeu  respectn  ilirer 

Satisfactiongelder,   so  doch  nach  des  Reichs  Anlagen  und  V'erfassuu- 

^B  eingetheiletj  von  Unser  Chur  und  Mark  Brandenburg  ein  mehrera 

dann    die  1828  H.  Klieinisch    nach  Anlage    eines  jeden   Rümcrzugea 

nicht  bekommen.    Sollte  aber  dieses  Punkts  halber  von  den  anderen 

Keichsständen  nichts  moviret  werden,   haben  es  Unsere  Abgesandten 

auch  zu  Übergehen  und  nicht  auf  die  Bahn  zu  bringen. 

Nachdem  auch  dem  Erzstift,  numehr  aber  per  Instr.  Pac.  Uns 
nigeeignetem  Herzogthum  Magdeburg  vier  Aemter,  als  Juterbock, 
Dahme,  Burg  und  Querfurt  abgenommen  und  Chur  Sachsen  zugcleget, 
die  beide  Landstädte  Neustadt  -  Magdeburg  und  Sudenburg  totaliter 
miniret  und  eingeäschert  sein,  dergestalt  dass  dieselbige  vor  gUuz- 
lieber  Wiederaufbauung  dem  Lande,  wie  vorhin,  nicht  mehr  zu  Hülfe 
kommen  können:  so  muss  auch  hierin  nothwendig  eine  Aeudcrung  und 
Moderation  getroften,  die  Magdeburgische  Matricul  reformiret,  gerin- 
gert  und  der  vier  Aemter  Quota  Chur  Sachsen  zugeschrieben  werden. 
Welches  dann  sonder  Zweifel  des  jetzigen  Herrn  Admiuistratoris  Ld. 
oder  anch  die  Landstände  wol  eifrig  urgiren  werden;  mit  denen  sich 
soleben  Falls  Unsere  Gesandte  billig  zu  conjuugiren,  widrigen  Falls 
aber  von  sich  selbst  in  Unserm  hohen  Namen  wegen  Uusers  hierunter 
Tensirenden  Interesse  der  Gebtthr  zu  vigi Liren  und  die  Nothduril  zu 
befördern  wissen  werden. 

Femer  befinden  wir,  dass  unter  den  ausgesetzten  Punkten  mit 
llto,  wie  mit  den  Ach tser klär ungen,  dafern  ein  solcher  Fall  sich 
zutragen  sollte,  zu  verfahren.  Da  haben  nun  Unsere  Käthe  und  Ge- 
BSiidte  festiglich  und  inständig  zu  urgiren,  dass  es  bei  der  Reichs- 
Mpitulatiun,  so  die  jetzige  Rom.  Kais.  Maj*  bei  Antrotung  Ihrer  lüg- 
niiäi  des  R5m.  Königs  zu  Kegensburg  am  24.  Dec.  a.  1636  bestätiget 
und  sich  darzu  verbindlich  gemacht,  allerdings  verbleiben  möge,  näm- 
lich: dass  kein  Lob  er  oder  nieder  n  Standes  Clmrfürst,  Fllrst  oder 
andere  uugehoret  und  ohne  Vorwissen,  ßath  und  Verwilliguag  der 
Reichs  ChurfÜrsten  in  die  Acht  und  Oberacht  gethan,  gebracht  oder 
erkläret,  sondern  ordcutlieher  Processus  angestult  und  des  ffeichs 
Satzungen  nach  Ausweisung  der  reformirten  Xanmiergerichtsordnung 
ttod  darauf  ertblgte  Abschiede  allerdings  nachgelebet  werde,  jedoch 
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dem  Bescbädi^len  sein  Gewclir  verningc  des  Landfriedens 
brüchig.  Wäre  es  aber,  dass  die  That  ganz  notorisch  und  offenbar^ 
der  Friedbrecber  auch  in  seinem  Verbrechen  beharrlieh  und  tbätUch 
ftirtführe,  ob  es  wol  alsdann  nicht  eben  eines  sonderbaren  ordinär 
Processus  von  Nöthen^  so  mlisste  dennoch  in  diesem  Fall  mit  Zuzie- 
hung des  Reichs  Churfllrsten ,  mit  welchen  vor  der  wirkliehen  Aebts- 
erklärung  zu  eomnuiDiciren  nöthig,  verfahren  werden.  Wider  einen 
Churfürstcn  aber  wird  anderer  Gestalt  nicht  als  mit  Erkenntoiss  aller 
Stände  des  Reichs  auf  offeueni  Reichstag;©  procediret  werden  können; 
dann  die  Erfahrung  der  niichsten  Zeilen  wol  gezeiget,  wne  man  sich 
bei  den  tibereileten  Achtsprocessen  befunden  und  was  für  grosse  Un- 
ruhe daher  entstanden,  die  noch  bis  auf  gegenwärtige  Zeit  zu  keinem 
Aufhören  gebracht  werden  können. 

Gleichwie  aber  die  Achtgerkläruugj  wie  billig,  mit  raehrerm  Be- 
dacht anzustellen,  so  wnrd  viel  mehr  die  Translation  mit  den  ver- 
wirkten Landen  und  Leuten  aniiers  nicht  dann  mit  Consens  der 
gesammten  Stände  des  Reichs  oder  aufs  wenigste  mit  sämnitliehen 
Churfilrsten  mllssen  zur  Hand  genommen  werden.  Es  kann  auch 
solche  Translatiou  in  praejudicium  unschuldiger  Brttder  und  Vettern 
nicht  t?tatt  haben,  sintemal  sie  eines  Andern  Verbrechens  in  dem,  was 
ihnen  vielmehr  beneficiu  primi  acquirentis,  dann  uHimi  possessoris 
delintjuentis  zukommt,  mit  keiner  Billigkeit  entgelten  können;  welches 
auch  aetjuitatis  ist  an  den  Kindern,  insonderheit  denen,  so  vor  der 
begangenen  Misshaudlung  geboren  sein.  Und  wird  dieser  Punkt  in- 
sonderheit einer  fleissigen  Confereuz  und  Erwägung  mit  Unseren 
Herren  Mitehurfllrsten  und  anderen  Reichsständen  bcdörfen,  gestalt 
danu  des  Chorflirstcn  zu  Sachsen  Ld.  sowol  als  Unser  Herr  Vater 
hocblöbh  Ged.  bei  demjenigen,  was  mit  Translation  der  Chur  Pfalz 
vorgangen,  jederzeit  bedinget,  dass  es  anderen  Chnr-  und  Fürstlichen 
Häusern  zu  keinem  praejudicio  oder  sequela  gereichen  sollte.  JH 

Wegen  der  Directoru  hei  den  Reichs-»  Collegiis-  und  D^ 
putatiou tilgen  muss  es  bei  den  alten  Verfassungen,  so  diesfalls 
klar  und  unstreitig  sein,  allerdings  verbleiben.  Do  aber  bei  itzigem 
Reichstage  in  streitigen  iSaelien  zwischen  Katholische  und  Evangeli* 
sehe  sich  haltenden  einige  Deputationes  geschehen  sollten,  haben  Un- 
sere Gesandte  dabin  zu  sehen,  damit  ex  proceribus  Imperii  parea 
numero  utriusque  religionis,  dem  Instr.  Pac.  gemäss,  deputiret 
den  mögen.  Sollte  dawider  gehandelt  und  von  einigen  Deputatis^ 
nicht  pares  numero  utriusque  religiunis  wären,   die  Sachen  decid 
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rerden  wollen,    sollte  uod  müssfc   doch  snlclics  ipso  jure  null  und 
liebtig  sein* 

So  Tiel  hiernäehst  die  Capitulation   super  electione  futuri 
egi»   Rom  an i,    davon   besage   Instr.    Pac.    bei    itzigem   Reichstage 
eliberiret  werden  soll,    betriflfl  und  anlanget,  seind  bei  derselbigen 
tliche  nothwendige  Erinnerungen  nicht  ausser  Acht  zu  lassen').   Dann 
llle  man  sich  derselben  dureli  Stillschweigen  begeben,    würde  man 
s  weder  im  Gewissen,   noch  auch  gegen  die  gesamnite  evangelische 
s^laade    zu  verantworten    haben.      Und   wird   nicht    undienlich    sein, 
lieser  Sachen  halber  mit  Chur  Sachsen  und  Chur  Pfalz  in  eine  ver- 
trauliche Con-espondenz  zu  treten   und  von  denselben  2U  vernehmen, 
wie  C8  vermittelst  göttlicher  Hilfe  abzuwenden,  damh  die  Catholische 
Im  ihren  itzt  habenden  majoribus  nichts  zu   der  Evangelischen  prae- 
jfidicio  in  die  Capitulation  bringen  mögen.     Und  dann,   wie  weit  die 
hiebevor  geschehene,  aber  a,  Hj:]G  nicht  attendirtc  Erinnerungen,  und 
WM  denselben  noch  ferner  hinzuzuthun  sein  möchte^  wieder  ins  Mittel 
lu  bringen   und  in  gebührende  Acht  aufs  beste  zu  nehmen.     Unsere 
Gesmdte  werden  nach  verrichteter  Conferenz  mit  Chur  Sachsen  und 
Chur  Pfalz  ara  besten  ermessen   können,   was  sich   tbun   lassen   und 
woraus  mehr  Nutzen  in  publico,  oder  mehr  Schadens  und  Oftension 
io  privato  abscjue  emolumento  publico  zu  hoffen  und  zu  gewarten  sei. 
In  specie  würde  bei  dem  ersten  und  18,  articulo')  zu  erinnern 
iein  und  wäre  zu  wünschen,   dass  die  Clausula  mit  hinein  gerücket 
Bad  der  Capitubtit»n  mit  inseriret  werden  könnte,   wie  die  der  Rö- 
Biischen  Kirchen  versprochene  advoeatia  zu  der  Evangelischen 
pracjudicio  nicht  angezogen  noch  gebrauchet  werden  sollte. 


')  TgL  Capilnlfttiones  Imperatormn  et  Regum  Romano-Germanorötu  ed*  Job. 
Lisoaeas  (1658). 

*)  W*hlc«pittilatron  Kaiser  Ferdiuaad's  IIL  Art.  I:  .Zum  ersten,  dass 
*^P...  die  Uhrieleuheil  uud  deu  Ütvihl  zu  Koiii,  auch  Päpstliche  Heiligkeit  und 
fli«ChriaÜiche  Kirchen,  aU  derselbeu  Advacat,  in  j^uLenj  treulichen  Scbutss 
BÄ<lgcbirm  halten^.  So  scboD  lü  der  Capilolation  Karl* b  V.  von  1519  uud  voü 
^  m  allen  Tolgendeo  wörtlich  wiederholt,  Art  X  VllL  besagt»  dass  die  gegen 
*"€  ^^hlaasenea  Coocordate  und  Verträge  aufgekommeneQ  Missbränche  iu  der 
Ktfch«  durch  Verhaodluüg  des  Kaiaera  mit  dem  h.  Stuhl,  unter  Beirath  der 
KtrfoTiieD,  Fursteu  uod  aüdereo  Stände,  beaeitigl  werden  äoLIeQ.  Auch  dieser 
Artikel  wortlich  aug  der  Capitulation  von  1519  (Art  XV, k  uebsl  einem  ßeit  der 
tapilulatiou  Ferdinand'«  I,  (1558)  stehend  hi oatuge fügte u  SaU  der  Verweieuug 
vat  die  lieicbstagäverhaudlungoQ  von  1590. 
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Bei  dem  andern  articulo*)  werden  dieses  sehr  nöthige  und 
hillige  Erinnerungen  sein: 

1)  Dass  der  lieligionsfricdo,  itziger  Friedensehluss  ein  stetes  im- 
merwährendes Band  sein  und  bleiben  und  dergleichen  sanksttchtige 
und  zu  aller  Unruhe  und  Misstrauen  dienende  Schriften,  darinnen  ein 
anders  ausgegeben  wird,  nicht  gelitten,  sondern  abgethan  und  die 
autoros  darum  gestraft  werden  sollten. 

2)  Dass  den  titänden  bei  der  Religion  allenthalben  gleicher  Schall 
und  Favor  bezeiget  werden  mUsstc. 

;$)  Dass  der  Komische  König,  gleich  anderen  Ordnungen  des 
Reichs,  sich  auch  insonderheit  zu  Observanz  der  Kammergerichtsord- 
nung, wie  sie  a.*  If);');")  begriftcn  und  im  folgenden  Reichs  Abscheide 
renoviret  und  verbessert,  so  auch  der  Executionsordnung,  und  da» 
insonderheit  die  executionos  in  jedem  Kreise  gelassen  werden  soUteB, 
sich  zu  adstringiren  habe. 

4)  Dass  der  Komische  König  die  Interpretation  eines  dubii  intel- 
lectus  Über  den  iieichs  Constitutionibus,   und  insonderheit  über  dem 
Iteligionsfriedcn  aliein  nicht  zu  usurpiren,   sondern  mit  Vergleichung 
gesammtor  Stände  des  Reichs  in  ])ublicis  Comitiis  darunter  zu  ver- 
fahren habe,   und  solches  insonderheit  in  solchen  Streitigkeiten,  so 
die  Religion,  Kirchcnceremonicn  und  Gebriluche,  Bestellung  der  {Scha- 
len und  Consistorien ,  geistliche  Güter  und  dergleichen  angehen;  sin- 
temal  nichts  billigers  ist,  dann,  gleichwie  der  Religionsfriede  hiermit 
per  transactionem  consensu  utriusquc  partis  contrahiret,  dass  auch  die 
Interpretation  nicht  anders,    dann  consensu  et  conventione  utriusque 
partis  geschehen  möge. 

Boi  Art.  .*J8  ist  zu  erinnern,  dass  die  Anspriiehe  des  i>äpstlicheQ  Stuhles 
auf  Kinniischung  in  die  Angelegenlieiten  des  Reichs vicariates  nicht  zu- 
zulassen sind. 

Art.  4 12.  Sicherheit  und  Krleiehterung  des  Verkehrs  der  Reichsstandc 
am  kaiserlieheu  Hnl'e. 

Also  ist  auch  bei  dem  folgenden  -l.-t.  Art.  hiebevor  mit  nicht  weni- 
gem Eifer  als  gutem  (! runde  gesuchet  worden,  den  Kais.  Rcichshof- 
rath  mit  Leuten  v<»n  beiden  Religionen  in  gleicher  Anzahl  zu  be- 
stellen*).    Es  müssen  aber  auch  die  ReichshofrUthe   keinem   andern 


*i  Vorpflicht uni;  des  Kaisers  auf  diu  Cfuldeuo  Bulle  und  diu  folgenden 
Ueichs^epetzo. 

*<  Diu  Korderuni;  iiroteMantiricIiiT  hüinitzfr  iui  Rtsichshofratli  war  auch  in 
liiT  (*a])itulation  Furdinand'ri  III.  noch  nicht  ausgesprochen;  inzwischen 
hatte  aber  da«  inst.  l'ac.  Osn.  Art.  V.  1.54   die  Zuziehung  solcher   verfügt, 
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Patentaten,  Fürsten  oder  Stande  mit  Diensten  und  Pflichten  verwandt 
»ein,  gondem  sich  derselben  gänzlich  entsehlagen.  Dagegen  ist  auch 
billig,  das»  sie  mit  einem  solchen  Unterhalt,  davon  sie  sieb  mit  den 
IhrigCD  honeste  exhibiren  krmuen,  versehen  werden ;  und  werden,  Uu- 
«er»  Eraehtens,  einer  Standesperson  jährlich  ufs  wenigste  2(X>D  ßth., 
denen  ex  civico  ordine  aber  jedwedem  1200  Bth.  zu  rechter  Zeit  ge- 
reichet werden  müssen. 

Desgleichen  freier  Gottesdienst  für  die  e?angelisehen  Reicb^hofriithe, 
wmitf  die  Gesftüdten,  Re.-Jideüten  und  Agenten  evangelischer  Fürsten  ain 
Iriterlieben  Hofe 

Art.  44.  Bei  tieii  alle  zwei  Jahre  wiederkehreadeu  Visitationen  des 
Reichsbofrathes  soll  der  Kurfürst  von  Mainz  allemal  einen  weltlichen  Kur- 
fürsten mit  hinzuziehen ;  abwechselnd  einen  katholischen  uod  einen  evan* 
gelischen. 

A  rt  4  8.  Die  Präemineuz  der  Kurfürsten  am  kaiserlichen  Hofe  ge- 
genüber fremden  Fürsten  und  ihren  Gesandten. 

Und  ist  bei  diesem  puncto  capitulationis  insonderheit  zu  erinnern, 
ob  wol  in  dem  Inst  Pac.  die  Abfassung  einer  Capitulation  den 
gegammten  Keichsständen  will  zugeeignet  werden*),  daas  doch 
«oiehea  dem  alten  Herkommen  zuwiderlaufe,  indem  bishero  die  Chur- 
Ersten  alle  Capitulationcs  für  mh  allein  ohne  Zuthun  der  andern 
t'ÖrRten  abgefasset  und  was  sie  nöthig  befundeu,  erinnert  und  hinxu- 
getban«  Dero  wegen  Unsere  Gesandte  dahin  zu  sehen  haben,  dass 
§mm  alten  Herkommen  zuwider  keine  Neuerung  eingeführt  werden 
^IMge.  Dann  in  specie  viel  Sachen  in  der  Capitulation  dem  Churf. 
Collegio  allein  zu  tractiren  und  mit  der  Kais.  Maj«  zu  schliessen  re* 
»emrel  worden:  als  die  Aufrichtung  neuer  Blindnisse,  Anlage  neuer 
ÄÜle,  AchtserkJärungen,  Ausschreibung  der  Reichstage  und  was  dem* 
idben  mehr  anhängig  ist. 

Die  schlesischen  Stände  hätten  billig  nicht  sollen  zurückgelas- 
iöft  werden'),  und  wann  res  integra,  wollten  Wir  Uns  ihrer  gewiss- 
lich  mit  sonderbarem  Ernst  und  Eifer  angenommen  haben.  Nachdem 
«ber  durch  die   chursächsische   Particuliertractaten')  das   Werk   »ehr 

•flwdlagB  ohne  Bestimmung  der  Zahl  (.aliquot*;;  das  Hauptgewicht  des  obigen 
AiDciidemeQte  liegt  also  aaf  dem  «in  gleicher  Anzahl^« 

*l  lost  Pac.  Osn.  Art,  VIIL  §.3.  ^In  proximid  vero  comitiis  ,,.  de  certa 
eooitantiqae  Cat'sarea  Capltulatione  coücipit^uda  w  .  e:c  commnnt  Statuiuii 
cODseafiu  agatar  et  statuatur^. 

»;  Vgl.  die  ßeötimmuDgen  über  die  ReligionaTerhältniaae  in  Schlesien  InsL 
^Pac  Oso,  Art,  V:  §.38  ff.;  nebst  tlanpucb  JivaugeL  Oesterreich  I.  202  ff.  III 
|<51  IT    Mendel  Neuere  Geäcb.  d.  Deutschen  (2.  Aufl.)  IV.  284  ff* 

•J  Nämlich  die  dem  Frager  Frieden  vorausgegangenen  Verhandlungeii   über 
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verändert  und  aus  Unsern  Händen  gleichsam  genommen  ^  so  sehet 
Wir  fast  nicht,  was  Wir  zu  ihrem  Besten  werden  thun  und  ausrichten 
k({nnen.  Es  dürfte  auch  wol  am  besten  nicht  aufgenommen  werden. 
Und  weil  dann  des  ChurfÜrsten  zu  Sachsen  Ld.  Ehr  und  Namen  we- 
gen Ihrer  ausgegebenen  Churfürstl.  Parole  am  meisten  interessiret,  so 
werden  Unsere  Gesandten  sehen,  was  man  chursächsischen  Tbeils  den 
armen  Leuten  zum  Besten  thun  möchte,  und  soweit  als  ihr  AnbringoB 
und  Suchen  auf  Billigkeit  bestehen  wird,  sollen  die  Unsrige  sich  ihr^ 
anzunehmen  keine  Difficultät  machen  und  aufs  wenigste  ihnen,  den 
schlesischen  Ständen,  zuforderst  aber  den  Ständen  der  Fflrstenthfimer 
Schweidnitz  und  Jauer,  nicht  weniger  des  Fürstenthum  Glogau  und 
dessen  Weichbildes  Städten  so  viel  Bezeugung  thun,  dass  sie  sehen 
und  spüren  mögen,  wie  es  an  Unserem  guten  Willen  nicht  ermangelt, 
Wir  auch  au  ihrem  Unglück  keine  Schuld  tragen  und  sie  gewisslich 
in  dem,  was  zu  ihrer  Wiederaufnehmung  gereichen  mag,  nicht  hin* 
dern  werden.  Wäre  nun  den  gemelten  Ständen  das  freie  Exerdtium 
religionis  zu  erhalten,  so  haben  Unsere  Gesandte  alle  mögliche  Coo- 
peration darzu  anzuwenden  . .  .  sollte  es  auch  gleich  auf  eine  hohe 
Summe  Geldes  ankommen,  so  der  Kais.  Maj.  darzu  zu  verwilligen. 

Nebenst  diesem  ist  auch  gewiss,  dass  eine  Gollecta  Imperii 
und  Reichssteuer  wird  begehret  werden,  welche  man  um  so  vid 
weniger  wird  decliniren  können,  weil  der  Köm.  Kais.  Maj.  albereit 
vor  diesem  vielfältige  Hoffnung  und  Vertröstung  diesfalls  geschehen  ^\ 
auch  die  3  Monat  wx  Unterhaltung  der  Kaiserlichen,  Chur-  und  Fürst- 
lichen Gesandten  zu  Nürnberg,  wie  auch  die  13  Monat  zur  Evacuation 
der  Frankenthalschen  Garnison  auf  Rechnung  der  künftigen  Reicht-» 
Steuer  begehret  und  gevrilliget  worden;  welche  16  Monat  auch  billig 
von  dem  Toto,  darüber  mit  I.  Kais.  Maj.  die  Reichsstände  sich  ver* 
gleichen  werden,  abgehen  müssen. 

Die  Gesandten  sollen  sich  hierbei  der  Majorität  fügen,  zugleich  aber 
bemerken,  dass  Brandenburg,  Angesichts  der  Voreothaltung  seiner  pom* 
merischen  Lande,  jedenfalls  nicht  für  voll  dazu  herbeigezogen  werdea 
könnte. 

In  Religion ssacheu  soll  es  bei  dem  Termin  des  Inst.  Pac.  (1624) 
durchweg  bleiben;  nur  die  Kirchensache  in  den  Jülich  -  Clevischen  Landen 
ist  davon  auszunehmen '). 


Schlesien  zwischen  dem  Kaiser  und  Kurfürst  Johann  Georg  I.  von  Sachsen} 
besonders  die  entscheidende,  von  Sachsen  acceptirte  Kesolation  des  Kaiaers  b«i 
Londorp  IV.  471. 

O^Vergl.  V.  Meiern  A.  P.  W.  V.  p.  771  flF.  VL  p.  90.  639  ff.  648  ft 

')  Vergl.  oben  p.  4  ff. 
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Der  io  dieser  Beziebong  bedrängteii  Reichsstädte  Kaufbeaerü,  ßaveiis- 
hüTgt  Kitziageo  haben  sich  die  (Usaudteii  getreulich  aiizuiiehnieii. 

Sollte  auch   der  puuctus  nionetae   moviret  werden,   ist  billig, 
daiss  in  ttito  Imperio  solche  Münze,    so  des  Reichs  Hebrot  und  Korn 
gemäss,  gesehlagen  werde,  und  dass  es  in  diesem  Pass  bei  den  Ueichs- 
ordnungen  und'Constitutitmibus  allerdings  verbleibe.    Würde  hierbei 
ITd8  gleichsam  vorgeworfen,    dass  auch   Unsere  Münze  schlecht  und 
gering  »ei')»    s*^  haben  Unsere  Gesandten  darauf  einzuwenden,    dass 
Wir  in  Maugel  der  kleinen  Porten,    weil  keine  Ducaten  noch  Eeichs- 
thaler  zu  wechseln  gewesen,  und  die  Leute  in  geringer  Handlung  nicht 
von  einander  kommen  können,  uütbwendig  verursachet  worden,  eine 
UsualmUnzc   zu  schlagen;   nicht  das  ganze  lieieb   oder  auch  Unsere 
Lande  damit  zu  erfüllen  und  zu  überhäufen,  sondern  nur  eine  Usual- 
mQuze,    daran  es  sehr  gemangelt,   im  Lande  zu  haben,   welche  aber 
keinem  Creditori  in  hohen  ansehnlichen  Fordei'ungeu  über  lu  Tbaler 
auf  ein  jeglicbes  hundert  wider  seinen  Willen   solle  ohtrudiret  wer- 
den.   Sobald  Wir  auch  vermerken,  dass  nur  die  Nothdurft  vorhanden, 
Hollen  Wir  solches  Münzen  wieder  einstellen,   und  sollen  weder  Un- 
wreUntertbanen,  noch  auch  AusUindiscüe  darüber  mit  Fug  und  Recht 
Klage  und  Beschwerung  zu  führen  Ursach  haben*     Würde  aber  dies- 
Calb  von  den  Reichsstanden  nichts  rehig  [sie]  gemacht,  sollen  Unsere 
AbgCÄandte  diesen  Punkt,    so  viel  Unsere  Landmüuze   betrifft,    auch 
gÜQÄlich  präteriren  und  desselben  mit  keinem  Worte  gedenken, 

Dass  auch  denen  Debitorihus*),  so  hei  diesem  landverderb- 
liclien  Kriegswesen  ohu  ihr  Verschulden  in  Unvermögenheit  geratheu, 
»a  den  Aufgewachsenen  Zinsen  von  denen  Jahren,  da  sie  inolcni  belli 
empfunden  und  ihrer  Güter  und  ausstehender  nominum  nicht  gcniesscu 
können,  eine  moderatio  et  remissio  widerfahre  und  die  Zinsen  etwa 
öf  4  pro  Cent  gesetzet,  die  praeteriti  et  non  soluti  annui  eensus  zu 
Gelde  und  ad  justum  usurarum  moduni,  iugleichen  die  Zinsen  uf  da» 
ilteruiü  tanlum  reducirct  werden,  erachten  Wir  nicht  unbillig  zu  sein. 
Doch  wird  dabei  ein  solches  Aeciuilibrium  zu  halten  sein,  damit  auch 
dem  Creditori  nicht  zu  nahe  geschehen,  noch  demselben  sein  jus  quae- 
liüua  entzogen,  sondern  alles  in  Schranken  der  Justiz  und  Billigkeit 
erhalten  werde.    Es  mochten  die  Reichsstände  wol  ui*  diversas  sen- 


')  D&s  Nähere    über   diese    im  Jahr  1651   geprägte    goriughaltige    ^Usoal- 
«öt« - Haüd münze  *   s.  bei   Riedel  der  hrandeob. -preues.  Staatehttashalt  in 

im  beiden  letxten  JahrhuDdortea  p.  21  GT. 

*)  Hit  BeEug  Äof  Inst.  Pac.  Oan.  Art.  VlIL  §,5.,    den  viel  besprochenen 

|kJI<  mdagtindit^  und  die  vou  ihm  angeordnete  Schutdeureduction;  vgl.  ob«  p«  144. 
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tentias  bei  diesem  Handel  fallen,  und  ist  eine  Sache,  darüber  die 
Camerales  wol  zu  hören.  Und  weil  in  dem  Art.  VIIL  Inst  Pac.  albe- 
reit  verseben,  dass  des  Beichshofratbs  und  des  Kais.  Eammergerichts 
Bedenken  darüber  eingeholt  werden  sollen,  so  auch  verhoffentlich  ge- 
schehen sein  wird,  so  haben  Unsere  Gesandte  sich  daraus  zu  ersehen, 
alle  Umstände  mit  Fleiss  zu  ponderiren  und  darauf  nach  Befindung 
eine  Resolution  zu  fassen. 

Dann  eine  universalis  et  uniformis  constitutio  kann  ob  causarum, 
personarum  et  contractuum  pactorumque  varietatem  hierin  nicht  ge- 
macht, noch  dieselbe  also  indiscriminatim  ad  quasvis  personas  et 
quaevis  debita,  salva  justitia,  extendiret  werden;  sondern  es  haben 
alle  dergleichen  Verordnungen  ihre  gewisse  in  allgemeinen  Rechten  und 
der  natürlichen  Billigkeit  fundirtc  Abfälle;  insonderheit  aber  können 
darunter  gar  nicht  gezogen  werden  diejenige  debita,  so  durante  hello, 
da  der  Schuldner  tam  praesentem  quam  ingruentcm  suam  conditionem 
wol  gesehen,  contrahiret;  ingleichen  was  zu  Abführung  der  Kriegs- 
contribution  oder  auch  Wiedererrichtung  der  ruinirten  Güter  darge- 
liehen worden;  item  da  der  Debitor  sich  mit  dem  Creditore  albereit 
gütlich  und  uf  gewisse  Termine  transigiret  und  verglichen,  oder  auch 
der  Debitor  allen  moratoriis,  tam  praesentibus  quam  futuris,  wie  auch 
remissionibus  oder  moderationibus  per  expressum  renunciiret  —  vieler 
anderen  Fälle  mehr  anitzo  zu  geschweigen,  deren  theils  in  Unserem 
a.  1(343  Unsern  Churbrandenburgischen  Landständen  indulgirtem  Mo- 
ratorio  albereit  specificirt,  so  auch  nachmals  ausser  Acht  nicht  zu 
lassen  sein  werden. 

Wann  auch  schon  inter  Status  immediatos  Imperii  etwas  verwil- 
liget oder  verordnet  werden  sollte,    so  würde  doch  solcher  Schlus» 
weder  Uns,  noch  irgend  einen  Chur-,  Fürsten  oder  Stand  des  Reichs 
binden  können,   dass  ihm  nicht  freistehen  sollte,   inter  subditos  suos 
eine  solche  Verordnung  zu  machen,  welche  billig  und  auch  den  me- 
diatis  subditis  unter  ihrem  Landesfttrsten  zuträglich  wäre  und  zugleich 
absque  denegatione  vel  protractionc  justitiae  füglfch  geschehen  könnte. 
Dann  hierin  weder  Uns,  noch  einem  andern  Reichs- Churfürsten  oder 
andern!  Stand,  was  sie  in  ihren  Landen  albereit  verordnet  oder  noch 
inter  subditos  suos  verordnen  oder  disponiren  würden,  Ziel  und  Maass 
gegeben,    weniger   dero    albereit   eiogefuhreten  Constitutionibus  hier- 
durch ichtwas  derogiret  werden  könnte,  sondern  es  verbleiben  dieselbige    ' 
überall  salvae  et  illaesae. 

Zollsachcn.    Die  Gesandten  sollen  iu  allen  Fällen  gegen  die  Errich- 
lang  neuer  und  die  Erhöhnng  der  alten  Zölle  sprechen.    Immer  ist  dies 
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nicht  zu  ferbindern;  jede  Bewilligung  dieser  Art  ist  aber  nor  nach  sehr  eiu- 
gcheiider  Prüfung  der  Verhältnisse  und  mit  allen  Vorsiehlsmaaä siegeln  ge- 
gen Missbrauch  zu  enbeilen*). 

Wenn  Hamburg  gegen  die  dänischen  Zölle  begründete  Klageü 
TOrbnngt,  iöt  es  dabei  zu  unterstützen').  Hierbei  kann  aneh  gelegentlich 
Klage  dagegen  geführt  werden,  ^dass  die  Herzoge  zu  Lüneburg  Unserer 
Unterthauen  merces  sehr  vielfältig  und  de  facto  in  ihren  Zöllen  ob  priva- 
torum  debita  anhalten,  welches  alten  Rechten  zuwiderläuft*'. 

IIL  Der  dritte  Punkt  betrifft  etwa  vorkommende  nicht  Yorher  tu 
specifiefreude  Fragen,  worüber  die  Gesandten  nach  dem  kaiserlichen  Aus- 
schreiben aoeh  Vollmacht  erhalten  sollen,  abzuschliesgen,  ^ohnc  Hinter- 
briagen*.  Dies  wird  überhaupt  nur  zugegeben  für  Sachen,  die  i^ich  noto- 
risch  und  von  selbi^t  aus  den  üanptreichsgcsetzen  ergeben;  in  allen  andern 
Fällen  sind  die  Geyandtea  gehalten,  vorher  Bericht  zu  erstatten.  Einige 
Pankte  werden  angeführt. 

Die  Erb  Verbrüderung  mit  Sachsen  und  Hesse«;  cb  fehlt  für  den 
TePtrag  von  1614,  ^da  Unser  Churf.  Haus  mit  hineingerücket  nud  ciuge- 
sehloflfien^  noch  immer  der  Consens  und  die  Beü^tätigung  des  Kais^ers,  die 
womöglich  jetzt  beschafft  werden  soll;  ausserdem  i.st  zu  bewirken,  dass 
Kursttchsen  aneh  Keine  im  westfalif^chen  Frieden  neu  erworbenen  Lande  als 
der  Erbverbrüderung  mit  unterliegend  anerkenne,  ebenso  wie  dies  vou  den 
bnudenburgischen  neuen  Tcrrritorien  gilt. 

Anregung  der  Jägerndorfer  Angelegenheit. 

Die  Jülich-Clevische  Successionssache').  Sollte  die  von  dem 
löst.  Pac.  vorgeschriebene  ^amicabilis  compotitiu'^  jetzt  auf  dem  Reichstag 
logeregt  werden,  so  ist  der  Kurfürst  dazu  erbötig,  uamlieh  mit  den  Prä- 
teailcntcn  Sachsen,  Keuburg  und  Zweibrücken  (denn  mit  den  anderen  könne 
nun  fich  gar  nicht  einla^seu);  doch  lässt  sieh  für  diesen  Fall  keine  genaue 
Jastruction  ertheiltn;  jede  etwaige  Forderung  Sachsens  aber,  auf  Grund 
des  Jüterboeker  Vertrags  von  1610  in  den  Provisionalbesitz  der  Laude 
olt  anf genommen  2U  werden,  muss,  wie  bisher  gescheheOi  eiofach  abge- 
lehnt werden. 

Die  Angelegenheit  der  Stadt  Magdeburg  und  der  von  ihr  verwei- 
gerten Krbbaldigung  auf  Grund  des  angebltcheu  Privilegii  Ottoniani  ist 
tbenfatls  im  Auge  zu  behalten  und  den  darauf  gerichteten  Bemühungeü 
dtr  Magdeburger  energisch  entgegenzutreten.  Ebenso  in  der  Angelegen- 
llcit  des  von  ihnen  beanspruchten  Privilegium  munieudi  et  fortificaudi,  von 
vdchcin  sie  ^ich  au^chleken  liacn  nicht  iiirr  die  laudeäherrlichen,  sondern 
äwck  viele  Privatrccbte  beeinträchtigenden  Gebrauch  zu  machen*).  Mit 
dem  Herrn  Administrator,  dem  Herzog  August  rou  Sachsen,  der  hier  die 
gleichen  Interesse u  hat,  ist  hierbei  gemeinsam  zu  verfahren. 


*}  VergL  Inet.  Pac.  Osn,  Art.  IX.  Mon,  i.  67,  68. 

•)  Vergl,  Inat  Pac.  Osa.  Art  X»  §.16. 

^  Vergl  oben  p,  4  f. 

■)  Vtrgh  laat.  Pac.  Osn.  Art.  XL  §.  ö. 

lAi«t.  cor  Cm^k*  «I.  Cr.  XurHifiMa.  VL 
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Die  Breslauer  8chu1dsa,che  gehört  zwar  eigentlich  nicht  aaf  den 
Keiühstag;  indess  ist  das  Objcct  jetzt  so  bedeutend  angelaufen,  dass  es 
doüli  iiöthig^  sehcnut,  es.  auch  in  Anregung  xu  bringen. 

Wenn  die  Rcligiotisun  gclegenheit  in  den  J  ülich-CIerisclien 
Landen  ?on  den  kaiserlichen  Commissarcn  nicht  erledigt,  sondern  auf  den 
Reichstag  gebracht  wird,  so  sollen  die  Gesandten  vor  allem  in  Acht  neh- 
men, dass  die  den  Landen  iin  J.  1609  von  den  possidireuden  Fürsten  er- 
theilten  Keversalen  bnchstüblreli  gewahrt  und  die  Entscheidung  ^per  pro^ 
ceres  Imperii  parcs  nnmero  utriusque  religionis  abgethan  werde"".  Gegeo 
jede  andere  Weise  der  Entscheidung  sollen  sie  protestiren. 

Etwa  an  den  Reichstag  gebrachte  Prätentionen  des  Pfakgrafen  auf 
^  Kriegs -Satisfactiou^  (von  I65I  her)  sollen  sie  als  niclit  auf  den 
Reichst/ig  gehörig  an  den  Kurfürsten  verweisen. 

Sollten  Beschwerden  vorkommen  wegen  der  ^C 1  e  v i  s  c  h  e  n  Wasser- 
Licenten^,  so  haben  sie  zu  erklären,  ^dass  diese  Licenten  gar  ein  altes 
und  von  der  Rom.  Kais.  Maj,  selbst  bewilligtes  Werk  wären**;  sie  wären 
durchaus  nicht  erst  während  des  letzten  Krieges  eingeführt,  ^gcstalt  dann 
dieselbige  längst  zuvor,  intuitu  des  Kriegs  mit  den  Staaten  der  Vereinigten 
Niederländischen  Provincien,  damit  Uubcre  Lande  von  langer  Zeit  her  im- 
pliciret  gewesen  und  noch  sein,  angeordnet^.  Die  Gesandten  können  sich 
dabei  mit  den  ChnrcÖlnischen  Gesandten  zusnmmenthnn,  welche  die  äho- 
liehe  Sache  der  Licenten  zu  Kaisers werth  zu  vertreten  haben  werden. 

So  iöt  auch  Unscrn  abgeaaudtcn  Käthen  vorhin  satti^aui  bcwuast, 
dass  Wir  in  der  Stadt  Herford  vor  undenklichen  Jahren  stattliche 
Jura  und  Judieia  gehabt  und  noch  haben  ^).  Darzu  eine  zeitliche 
AebtisBsn  im  Jahr  L')47  ihre  Hoheit  und  Erbgerechtigkeit ,  so  sie  an 
der  Stadt  gehabt,  dem  Herzoge  zu  Jülich  und  seinen  Nachkommen 
gänzlich  Übertragen,  Von  welcher  Zeit  an  Unsere  hochgeehrte  Vor- 
fahren zu  Erbherren  von  der  t:?tadt  angenommen  und  in  den  Jahren 
1557  und  \h96  den  Herzogen  zu  Jülich  als  Grafen  zu  Ravenaberg 
eine  rechte  Erbhnldigung  geleistet  hat.  Und  ob  sie  gleich  im  Jahr 
1631  eine  vermeinte  Urthel  vom  Kais.  Kammergericht  zu  Speier  er- 
halten, so  ist  dennoch  dieselbe  per  revisionem  suspendiret  und  von 
solcher  Zeit  her  unterschiedliche  Verträge  mit  Uns  gehalten  worden. 
So  auch  anitzo  abermal  geschehen,  Solleu  demnach  solches  alles 
Unsere  abgesandte  Käthe  den  Reichsständen  .  .  .  repräsentiren  und 
Unser  Recht  und  Gerechtigkeit»  hingegen  aber  der  Stadt  Herford  viel- 
fältige Ungehorsam,  Rebellion  und  Widersetzlichkeit,  deswegen  Wir 
gezwungen  worden,  sie  zum  Gehorsam  zu  reduciren,  jedermänniglicheu 
vor  Augen  stellen.     Mit  dieser  ferneren  Anzeig,    dass   nunmehr   die 


^)  Vergl.  hierzu  die  auaführlichea  bei  Londorp  Acta  publica  VL  p.  706  ff. 
zusammengestellten  Acten  über  den  Streit  mit  Herford  wegen  der  von  ihm  prü- 
tendirten  Reichs  frei  he  it. 
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ize  Stadt  ihren  begangenen  Fehler  abermals  erkannt,  um  Perdon 
,  Uns  unterthäni^^st  und  fussfällig  angrchaltcn,  auch  die  schuldige 
und  gewöhnliche  liuldi^^^nngspflieht  auf^  neue  gutwillig  geleistet,  auch 
selbst  gebeten^  dass  Wir  zu  ihrer  Versicherung  eine  geringe  Garnison 
to  der  Stadt  einlegen  und  die  Autorcs  und  Rädlinsführer  wegen  ihres 
Ungehorsams  und  verursachter  Schäden  bestrafen  und  zu  Wieder- 
|erBtattung  des  Schadens  anhalten  wollten. 

Ebenso  sind  etwaige  Ansprüche  der  Städte  VVest-l  uud  Duisburg 
tarückinweisen.  Wesel  ist  von  je  her  eiue  Landstadt  des  Herzogthucos 
Cleve  gewesen,  Duisburg  i^^t  zwar  ^vor  undenklichen  Jahren  Tom  ÜBich 
verpfändet  gewesen";  jetzt  aber  ist  damit  nach  der  Kais.  Capitulatiou  §,4, 
uad  Inst  Pac.  V,  §.9  zu  verfahren. 

Betreff  der  von  Kurpfalz  an  Pfalz-Ncuburg  genonchtcn  AiiJ^pHlche 
pfalziache  jetzt  eröffuete  Lehnsrechte  und  die  Heimfälligkeit  der 
ieu  Städte  wird   erst  die  kurpfälziäcbe  Klage   abgewartet  werden 
iBQs^en. 

Die  ichwedisch-pommerischo  Angelegenheit  Jeder  In  dieser 
Sache  etwa  versuchten  Präjudicirung  ist  sorgsam  vorzubeugen»  Nament- 
lich dfirfeti  die  jicbwedi.^chen  Oesandten  nicht  zu  Sitz  und  Stimme  anf  dem 
Reichstag  zugelassea  werden,  bevor  die  ponimerisc'je  Sache  völlig  zur  ürd- 
uoDj?  gebracht;  Verweis  auf  da:^  Präger  Decret  des  Kaisers  hierüber*). 
Kim«  es,  dass  man  sie  dennoch  in  den  Für^tenrarh  zuliesf^e,  so  haben  die 
Gesaodlen  schleunigst  Bericht  zu  erstatten  und  inzwischen  Uch  unter  Pro- 
thil dieser  Sitzungen  zu  enthalten;  deu  Öitzuu^en  des  Kurfür? tenrathe« 
loüen  k^ie  dann  aber  doch  Leiwohueu  uud  dort  da^  luteresise  des  Kürfür>len 
t&braehmeu 

In  Betreff  des  Präcedenzstreitcfi,  worin  Pummeru  ?cit  längerer 
Itit  mit  mehreren  anderen  Stimmen  des  Furälenrathee  liegt,  »^otlen  die  Oe- 
mdliii  (aber  er=t  weun  die  Differenz  mit  J^chwoden  geschlichtet  ist)  sieh 
wk  ileo  schwedischen  Gesandten  vereinige u,  um  einen  gütlichen  Vergleich 
kcffacixnRiliren.  —  Desgleichen  verschiedene  andere  Sesäion^differenzen. 

Wegea  des  >  'echts  vou  Hamburg  und  liremen   und  s^pecicll 

ia  Betreif  der  A  nung  und  Execution  wider  das  letztere  sollen  sie 

dir  Unjotbjü  sich  an§chUes^en*)|  ^es  wäre  denn,  doss  Uns  in  der  Magde- 
lüfiieiieii  nnd  Ilerfordii'eheu  Sache,  dadurch  dass  Wir  gleichmibÄige  Jura 
lülci,  pimjodiciret  würde;  als  auf  welchen  Fall  sich  Pnsere  Käthe  nnd 
GeMndia  dmhio  bearbeiten  müi^:^ten,  da^s  Wir  per  majora  in  solchen  Vo- 
icn  S^cli€ii  Applaus  oder  Beifatl  bekommen^.  Würden  sich  aoch  die 
Berrtii  Sebwedlj^ehe  mit  wirklicher  Abtretung  Unserer  Lande  accommodirea 
«ad  Unsere  Aa&iaieoz  wider  die  Stadt  Bremen  ond  In  der  CoDtrovers  mit 


•)  VergL  Ürk.  o.  Acteast  IV.  p.  839.  n.  Sa 

^  TargL  Init  Pac.  Obo.  Art  X.  f  7  o.  8.     Die   Beichaacht   w&r  geg^ü 
«n  yariiiagf,  worden,   weit  die  Stadt  sich   mit  Gewalt  der  Erbebang  daa 
wi4crtetst6,  deu  daa  InsU  Pac  dem  Grafea  von  Oldenborg  xaBprmcfc. 
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dem  Capitalo  bitten,   bo  hätten  Unsere  Gesandte  und  Ratbe  ihnen,  so  fiel 
verautwortlicL,  hierunter  zu  grati6ciren**. 

Geschäftsvertheiiong.  v,  Krockow  soll  im  Kurfürstenratb  ^die 
Stelle  vertreten";  bei  der  pommcrifechen  Sache  aber  mus^  er  ^da»  Votum 
führen**  und  v.  Platen  inzwischen  die  Stelle  vertreten;  sonst  fuhrt  das 
Votnm  im  Kurfürstencolleg  für  gewöliiilich  v,  Platen^  bisweilen  auch  der 
Kanzler  Fromhold'),  worüber  sie  sieh  untt^r  einander  zn  vergleichen  ha- 
ben: ^doch  dass  alle  Wege  und  rognlariter  die  Vota  xuvor  zu  Papier  ge- 
bracht, von  ihnen  ingcsammt  unteri»chriebcn  werden  müssen,  und  dass  der- 
gestalt die  Vota  hernach  abzulegen  sein".  Port  mann  hat  die  Vertretung 
im  Fürsteiirath;  man  kann  erforderliehen  Falls  die  markgräHich- branden- 
burgiücheu  Gesandten  zur  Unterstützung  keranitiehen. 

Wenn  etwas  vorkommt  wegen  der  von  dem  Cardinal  Harrach  prä- 
tandirten  Probstei  von  Halberstadt,  so  sollten  die  Gesandten  dogegeu 
nachdrückJich  protestiren  und  die  Unterstützung  der  Evangelisehen  dabei 
aufrufen,  da  der  Knrlürst  den  Anspruch  des  Cardinais  nnmöglieb  erfüllen 
kann,  wol  aber  ihm  eine  Geklabfinduug  zu  leisten  erbÖtig  hl*), 

Dafcrn  von  dem  Erb -General- Obersten- Postmeister,  Grafen  von 
Taxis  des  Postweseos  halber  etvras  gesuchet  oder  von  einigen 
Reichsständen  selbst  llber  solche  Post  Beschwer  (wie  IVir  vernTuthen) 
gefllhrct  werden  möclitc^),  sollen  Uds  Unsere  Gesandte  davon  alsofort 
untcrth.  berichten  ,  .  ,  indessen  aber  mit  allem  sorgfältigen  Fleiss  da- 
hin sehen,  dass  dem  Grafen  von  Taxis  keines  Weges  zugelassen 
oder  vergönnet  werden  möge,  an  denen  Orten,  da  die  Taxiscbe  Post 
noch  nicht  eingeftihret  ist,  einige  Posten  anzulegen  und  einzufuhren, 
sondern  vielmehr  jedem  Chor-  und  Fürsten  in  ihren  Territoriis  die 
Anordnung  und  Disposition  der  Posten  kraft  der  Kegalien,  damit  sie 
von  der  Kais.  Maj.  und  dem  Eeich  belehnet  seio,  heimgestellt  bleiben 
möge.  Zumal  können  Wir  solches  in  Unsern  Churbrandenburgischen 
und  Hinterpommerischen  Landen  nicht  verwilligen,  als  woselbst  von 
undenklichen  Jaliren  her  Unsere  hochgeehrte  Vorfahren  selbst  durch 
ihre  eigene  Bediente  das  Pustwcsen  bestellen  lassen  ynd  sonsten  keine 
andere  Posten  verstattet  haben;  wie  Wir  dann  auch  gegenwürtig  durch 
alle  Unsere  Lande  das  Fostwesen  durch  Unsere  eigene  Bediente  der- 


*)  Fromhold  starb  während  des  Reichstags  in  Eegenshurg  am  IL  Juli  1653« 
')  Vergl,  über  diesö   Cootroverae   zwischen  Karbrandenborg  und    dem  Car- 
dinal Harrach  J.J.Moser  EriiluteniDg^eQ  des  Westphät.  Friedens  ans  Roichs- 
hofräthticheo  HaudluugeQ  IL  268  E     Die  in  Frage  stehende  Pfrüude  war  damals 
bereits  von  Seiten  des  Kurfürsten  dem  Grafco  G.  Fr.  v,  Waldeck  verliehen, 

*)  Uober  das  damalij^e  Poetwesen  in  den  braudeuburgischen  Territorien  t» 
besonders  Stephan  Geechiclito  der  preussischen  Post  p,  15  C;  nnd  namentlich 
über  den  Streit  des  Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm  mit  dem  Grafen  ton 
Taxis  p,39  ff. 
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:e8talt  bestellen  laBsen,  dass  andere  Posten  niclit  wenig  dadurch  auf- 
emuntcrt  werden. 

An  denen  Orten  aber,    wo  die  Taxigebe  Post  scbon  eingeführet 
ist,  wird  solche  wol  gelassen  werden  können.    Jedoch  niuss  es  dahin 
gerichtet  werden»   dass  die  Postbedi'ente  mit  jedes  Orts  Herrschaften 
Vorwissen  und  Consens  angesetzet,  selbig-e  auch  von  denen  Herrschaft 
■  ten  selbst  vorgestellet  werden  mögen,  damit  sie  sieh  von  fremden  Post- 
bedienten  nicht  einigen  Despects  befahren  dürfen;    allcrmaassen  Wir 
auch  solches  albereit  mit  dem  Grafen  von  Taxis  selbst  wegen  der 
Pastbedienten  in  Unseru  Clevischen  Landen  dergestalt  verglichen  und 
es  mit  desselben  Abgeordneten  dahin  verabreden  lassen. 

So  werden  auch  Unsere  Gesandte  mit  allem  untertb.  Floiss  ge- 
oaae  Achtung  darauf  zu  geben  haben,  ob  von  dem  Grafen  von  Taxis 
Unserer  Churf.  Hofpost  (welche  Wir  durch  alle  Unsere  Lande  von 
einer  darin  habenden  Eegierung  und  Kanzlei  zur  andern  nunmehr 
besser  als  vordem  gewesen,  einrichten  lassen)  zum  Präjudiz  ichtwas 
wgenommen  werden  wollte,  und  da  sie  dessen  etwas  vernehmen 
wUten,  solchem  mit  allem  Eifer  zu  widersprechen  und  Unser  Recht 
und  Befugniss  der  Gebühr  nach  zu  beobachten. 

Sollte  einige  Gesandtschaft  der  Herren  Staaten  zu  Regens- 
barg  8ich  einfinden  und  bei  Unsern  Käthen  und  Abgesandten  wegen 
Aufrichtung  einer  special  Alliance  mit  Uns  Anregung  thun:  so  be* 
Sadet  mau  nicht  rathsam,  dass  solches  zu  Regensburg  in  faeie  Cae- 
uris  et  totius  Imperii  vorgenommen  werde^  damit,  wann  solches  dem 
Htnae  Oesterreieh  und  etlichon  katholischen  Ständeu  unannehmlieh, 
die  Krön  Schw^eden  kein  Aiilass  nehme,  diese  Sache  den  Reichsstan- 
in  ufs  gehässigste  zu  reprasentiren  und  sie  dahin  zu  bewegen,  Uns 
iu  der  ptimmerischen  Sache  zu  verlasseu.  Derowegen  am  sichersten 
sein  möchte,  dass  Unsere  Abgesandte  und  Räthe,  damit  der  Herren 
Siaaten  Abgesandte  in  nudis  terminis  diseursuum  bleiben,  das  An- 
bfiogen  ad  referendum  annehmen  und  dergestalt  alles  in  suspenso 
laneB. 

Doch  können  Unsere  Gesandten  der  Herren  Staaten  Abgesandtem 

wo]  an  die  Uand  geben,  dass  er  im  Namen  der  Herren  Staaten  um 

Auf    '       j    einer    universal    Alliaoce    mit    den    sämmtHchen 

K«  uden  anhalten,  und  dass  Wir  dazu  aufs  äussersto  wollten 

onoperiren,  .  ,  .  Die  Rationes  aber  und  Motiveu,   warum   Kais,  Maj, 

die  ^mmtlichen  Reichsstände  zur  universal  Alliance  zu  disponi- 

der  V,  Hörn   angenommen  aufzusetzen  und  werden  Unsere 

die  sich  derselben  pro   re   uata  zu  bedienen  wissen ^   dafem 


'IQQ  II.  Der  Reichstag  zn  Begensbnrg. 

desfalls  ron  den  Reichsständen  proprio  motu,  sive  incidenter  etwas 
moviret  werden  sollte. 


Der  Resident  Andreas  Neumann  an  den  Kurfürsten. 

Dat.  Regensburg  6/16.  Dec.  1652. 

16. Doc.  Der  Kaiser  hat  vorigen  Donnerstag  seinen  Einzo'^  gehalten;  die  anwe- 

senden Stände,  namentlich  die  drei  geistlichen  Kurfürsten,  die  Bischöfe  von 
Regensburg  und  Paderborn  und  der  Abt  von  Fulda,  holten  ihn  feierlich 
ein.  Kr  war  etwas  befremdet  darüber,  dass  von  den  weltlichen  Ständen 
noch  fast  niemand  erschienen  war.  Für  Schweden  ist  bis  jetzt  Bärenklau 
und  V.  Bohlen  anwesend;  für  Graf  Oxenstjcrua  wird  Quartier  bereitet. 
Neumann  beeilt  sich,  bei  dem  Reichsdiroctorium  (kurmuinzischem  Kanzler 
Dr.  Lasser)  vorzubeugen,  dass  von  Seiten  der  Schweden  inzwischen  nichts 
zum  Präjudiz  des  Kurfürsten  vorgenommen  wird. 

Desgleichen  macht  Neu  mann  bemerklich,  dass  ^die  Stadt  Hervord  an 
einer  vor  einem  Quartier  affigirten  Tafel  vor  eine  Reichsstadt  qoalificirt 
würde^;  ein  gewisser  Antonius  Fürstenaucr  gerire  sich  als  lÄandatar 
der  St<'idt,  die  hier  gar  nicht  das  Recht  habe,  sich  vertreten  zu  lassen;  er 
bittet,  die  erwähnte  Tafel  abnehmen  zu  lassen  und  den  pp.  Fürstenaner 
nicht  etwa  zur  Reichst«'igsproposition  einzuladen  und  dadurch  hie  präten- 
dirtc  Reichsunmittelbarkeit  der  Stadt  Ilervord  anzuerkennen^). 

Kanzler  Lasser  erwidert,  von  jener  Tafel  sei  ihm  nichts  bekannt;  bei 
der  ihm  von  dem  Reichserbmarschall  zugestellten  Designation  der  anwe- 
senden Reichsständc  sei  allerdings  Ilervord  mit  aufgeführt  gewesen;  er  habe 
selbst  schon  ein  Notabene  dazu  gemacht;  es  würde  von  der  Sache  weiter 
zu  reden  sein. 

1653.  Den  28.  Dec.  st.  v.  kommen  die  beiden  brandenburgischen  Gesandten 
S.Jan.  V.  Krockow  und  v.  Platen  in  Regensburg  an;  kurz  darauf  auch  die  an- 
deren. Sie  nehmen  Quartier  im  Gasthof  ^zum  güldenen  Kreuz*^,  ^so  von 
je  daher  das  Brandenburgische  Quartier  gewesen**,  und  dessen  Wirth  für 
das  eingerichtete  Logis,  nebst  den  zugehörigen  Dienstleistungen,  wöchentlich 
100  fl.  fordert.  Das  gesammte  Personal  der  Gesandtschaft  besteht  aus  32 
Personen.  

Die  Relationen  der  Gesandten  aus  den  ersten  Wochen  ihres  Aufent- 
halts in  Regensburg  beschäftigen  sich  besonders  mit  der  Frage  der  Zulas- 
sung der  Schweden  zu  den  reichsständischcn  Functionen,  während  die  von 
ihnen  verlangte  Räumung  von  Hinterpommern  noch  nicht  vollzogen  ist*). 
Der  Kaiser  erneuert  die  dem  Kurfürsteu  bereits  bei  seiner  Anwesenheit  in 
Prag  gegebene  Zusage'),  sie  nicht  zur  Session  zuzulassen,  bevor  die  Re- 


>)  Vgl.  oben  p.  162. 

')  Vgl.  ürk.  u.  Acteoat.  IV.  p.  842.  932. 

^  Kbendaf.  p.838.    v.  Meiern  I.  p.  2X. 
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stitotioii  TÖllig  erfolgt  ist.  Als  auffaUend  bemerken  die  Gesandten ,  dass 
der  Knrftirst  Ton  der  Pfalz,  der  persönlich  zugegen  ist,  sich  in  dieser  An- 
gelegenheit fortwährend  za  Onnsten  Schwedens  ausspricht  (Relation  dat. 
10/20.  Jan.  1653).  20.  Jan. 

Daneben  fährt  die  Angelegenheit  von  Herford  fort,  die  Gesandten 
SU  beschäftigen.  Der  knrmainzischc  Kanzler  Lasser  zeigt  der  brauden- 
bnrgisehen  Gesandtschaft  an,  dass  Fürstenauer  ihm  seine  Vollmachten 
als  Gesandter  der  Stadt  Hervord  überreicht,  er  sie  ihm  aber  als  ungenü- 
gend snrückgegeben  habe  (Relation  dat.  3/13.  Jan.  1653).  13.  Jan. 

Inswischen  verbreitet  Fürstenauer  ein  von  ihm  verfasstes  Libell 
n.  d.  T.:  „Abgenöthigte  Nachricht**.  Portmann  setzt  eine  Erwiderung 
dagegen  auf;  doch,  meinen  die  Gesandten,  wird  es  kaum  nöthig  sein,  auf 
jenes  Libell,  das  nur  als  die  Schrift  eines  Privatmannes  zu  betrachten  ist, 
etwas  in  officieller  Weise  zu  entgegnen  (Relation  dat.  5/15.  Jan.  1653).     15.  Jon. 


Relation  dat.  Regensburg  11/21.  Jan.  1653.  ^Diesen  Morgen  ist  21.  Jan. 
Einer,  Namens  Wassenberg,  zu  uns  kommen  und  hat  uns  beigefugtes 
BQchlein,  so  er  „Allocutiones  ad  Ordines  Imperii  in  praesentibus 
ComitÜB  congregatos^  genannt,  insinuiret  und  begehret,  dassK.Ch.D. 
wir  dasselbe  unterth.  zuschicken  und  ihm  vorbitten  helfen  möchten,  dass 
ihm  deshalb  einige  gnäd.  Erkenntlichkeit  widerfahren  möchte^. 


Inzwischen  ist  in  Regensburg  schon  von  der  ganz  nahe  bevorstehenden 
Eröflfnnng  des  Reichstags  die  Rede;  nur  die  verschiedenen  Präcedenzstrci- 
tigkeiten  der  einzelnen  Stände  stehen  noch  im  Wege.  Der  i>chwedische 
Gesandte  v.  Bohlen  arbeitet  mit  allen  Kräften,  um  die  Ausschliessung 
Schwedens  bei  der  formellen  Eröffnung  zu  verhindern;  er  lässt  sich  sogar 
sn  drohenden  Aeusserungen  hinreissen:  „dass  man  bald  sehen  würde,  was 
man  mit  solcher  Exclusion  I.  Kön.  Maj.  gemacht  hätte;  es  könnte  dieselbe, 
auf  den  Fall  man  dabei  bestehen  würde,  wol  solche  motus  geben,  welche 
alles  das,  so  bishero  gut  gemacht,  verrücken  und  zerstören  könnten  (Re- 
lation dat.  11/21.  Jan.  1653).  21.  Jan. 


Resolution  des  Kurfürsten  dat.  Colin  a.  Sp.  19/29.  Jan.  1653.  29.Jan. 
Nachdem  der  Kurfürst  den  schwedischen  Commissaren  bei  den  Verhand- 
inngen in  Stettin  von  neuem  eine  Partjcipation  der  Licenten  für  6  Jahre 
(nach  deren  Ablauf  der  Reichstag  die  Frage  definitiv  entscheiden  sollte) 
vorgeschlagen  und  diese  es  abgelehnt,  darauf  einzugehen,  hat  er  sich  end- 
lich zu  der  von  den  Schweden  geforderten  perpetuirlichen  Participation  ent- 
schlossen'). Der  Streit  wird  damit  nun  seinem  Ende  entgegen  gehen.  Da 
aber  die  weitere  Verhandlung  nnd  der  definitive  Abschluss  doch  noch 
4—5  W^ochen  in  Anspruch  nehmen  werden,  ^so  möchten  Wir  gerne  sehen, 
wann  die  Proposition  so  lange  könnte  differiret  werden^,  und  sollen  die 
Gesandten  darauf  hinzuwirken  suchen. 


>)  Vgl  Urk.  n.  Aotenst  IV.  p.d82. 


1  Qg  IT.   Der  Reichstag  za  Regeutbar^. 

Relation  vom  Reichstag  dnt.  Regensburg  20/80.  Jan.  1653. 

Die  Sachsen -Gothteischen  Gesandten  erbieten  sich  zu  allem  Goten  io 
der  pommerischcn  Frage,  warnen  aber  davor,  zu  weit  zu  gehen:  ^dann  der 
8ebwe(ii>eh(n  Miniistrurum  zum  grössten  Theil  Intention  wäre  gnugsam  be- 
kannt, dass  i^ie  mehr  auf  Krieg  als  Frieden  gerichtet  wäre^;  man  möge  sie 
doch  einstweilen  zulassen  ^und  ihuen  eine  gewisse  Frist  etwa  von  5  oder  6 
Wochen  praefigiren,  inner  welcher  8.  Ch.  D.  die  hinterpommerischeo  Laude 
wirklich  zu  restituiren,  oder  in  dessen  Verbleibung  sie  gewärtig  sein 
sollten,  dass  sie  von  den  alhiesigen  Deliberationeu  wiederum  abgewiesen 
und  die  Interim  exercirte  actus  sessionis  et  soflragiorum  null  and  nichtig 
sein  sollten^.  Die  brandenburgischen  Gesandten  lehnen  diesen  Vorschlag 
entschieden  ab  und  verweisen  auf  das  vom  Kaiser  in  Prag  ertlieilte  Decret. 

80.  Jan.  Der  schwedische  Gesandte  v.  Bohlen  bemüht  sich  jetzt  sehr,    wenn 

er  ja  für  Pommern  nicht  zugelassen  werde,  es  doch  auf  den  Namen  von 
Bremen  und  Verden  zu  erlangen.  Die  Gesandten  richten  deshalb  ein 
eingehendes  Memorial  an  sämmtliche  Reichsstände  (o.  D.),  worin 
sie  den  Gang  der  ganzen  Verwickelung  mit  Schweden  seit  dem  westfäli- 
schen Frietlen  recapituliren.  —  ,8.  Ch.  D.  merken  gar  wol,  dass  die  Herren 
Schweden  eben  damit  umgehen,  was  vor  diesem  Alexander  Ersken  zu 
Nürnberg  practiciret,  wodurch  er  die  Reichsstände  bewogen,  dem  Nürnber- 
gischen Executions-Recess  die  vorallegirte  Clausul  zu  inseriien*);  wie  nun 
Ersken  diesen  Scopum  erreichet,  ist  es  von  den  schwedischen  Miuistris 
so  hoch  ästimiret  worden,  dass  man  es  eine  prudentiam  politicam  genennet, 
durch  diesen  Vortheil  S.  Ch.  D.  aus  den  hinterpommerschen  Landen  zu 
halten*^;  ebenso  versuche  es  jetzt  v.  Bohlen  zu  machen. 

Kaiser  Ferdinand  III.  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Regensburg 

29.  Jan.  1653. 

[Versicherung  des  Kaisers  über  Weiterführung  des  Reichstags  nach  der  Wahl. 
Bitte  um  Mitwirkung  des  Kurfürsten  und  gute  Versprechungen  für  ihn.] 

29.  Jao.  Dnnk  für  seine  günstigen  Erklärungen  in  BetrefiF  der  Königswahl'). 

*)  die  Clausel  nämlich,  wonach  die  Räumung  von  Ilinterpommern  erst  erfol- 
gen sollte  nach  Kegulirung  der  (irmizverhundtung  nebst  den  übrigen  einschla- 
genden Fragen,  v.  Meiern  Acta  Kxec.  Tac.  II.  p.  368.  Urk.  u.  Actenst. 
IV.  p.888.  .Alexander  Krskeinus,  homo  ad  damna  (jermauiae  natus'',  sagt 
Pfanne r  p. 3.  bei  derselben  (üelegenheit  des  Nürnberger  Oongresses. 

')  Der  Kaiser  hatte  zunächst  Kurnmiuz  formell  aufgefordert,  eine  Königs- 
wahl  zu  veranlassen  ^dut.  Uegensburg  17.  Dec.  1G52)  und  in  demselben  Sinne 
auch  au  den  Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm  geschrieben  (id.  dat.).  Darauf 
hatte  der  Kurfürst  sowol  au  den  Kaiser  als  an  Kurmainz  im  Allgemeinen  zu- 
stimmend geantwortet,  zugleich  über  gebeten,  den  Plan  noch  etwas  zu  verschie- 
ben, damit  die  Geschäfte  des  Ueichstug^  nicht  durunter  leiden  möchten,  auch 
müsse  luvor  Illnterpomrocrn  von  den  Schweden  reitituirt  sein  (dat.  Colin  a.  Sp. 
31.  Dec.  1662).    Hierauf  die  obigo  Antwort, 
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Es  bat  mir  im  übrigen  des  Clmrfllrsten  zu  Mainz  Ld.  E.  Ld.  Eio- 
ivilligiing  za  Fortsctziing  der  Wabl  in  Lcrgebraelitem  Vertrauea  er- 
öffnet und  zugleich  Erwähnung  gethan,  was  E*  Ld.  der  Zeit  und  der 
Reichsgeschäften  halber  wokneiueud  erinnert,  damit  inmittels  der  ge- 
troffene Fried  recht  zur'Execution  gebracht  und  einem  Jeden  zu  deme, 
was  ibme  daraus  gebühret,  wirklich  verhol fen  werden  mucbte.  Sie 
werdeo  hingegen  aus  Sr-  des  Churförsten  zu  Mainz  Ld.  Antwortschrei- 
ben mit  mehrerm  vernehmen,  dass  meine  Intention  bei  diesem  von 
einem  löbL  Cburf.  CoUegio  zu  des  Keiehs  Sicherheit  und  desto  mehrer 
Befestigung  des  allgemeinen  Friedens  angesehenen  Wahltag  dahin  zu- 
malen  nit  gerichtet,  dass  ich  nach  vorgaugener  Wahl  die  Keichshand- 
langen  abzubrechen  oder  ein  oder  anderm  restituendo  zu  demjenigen, 
was  ihme  laut  des  Instr.  Pac.  gebührt,  in  Kraft  desselben  nit  zu  ver- 
helfen gedächte,  sondern  dass  ich  \ielmehr  entschlossen  bin  und  bleibe, 
den  Reichshandlungen  persönlich  alliie  abzuwarten  und  hoffentlich  zu 
allerseits  verlangtem  billigen  Ende  zu  bringen,  dessen  ich  denn  auch 
E.  Ld*  hiemit  absonderlich  versichern  wollen.  — 

Wann  also  das  ganze  von  E.  und  dero  Milchurfürsten  LLdd.  wol- 
bedachte  Wahl  werk   durch  die  Guad  Gottes  bereit  so  weit  gebracht, 
dass  es  fast  allein  bei  E.  Ld.  Einstimmung  mit  der  alhier  anwesen- 
den Churförsten  LLdd.  beruhet,  also  habe  ich  zu  E.  Ld.  das  sonder- 
bare  Vertrauen,  Sie  werden  dasjenige,  so  ich  dem  geliebten  Vaterland 
tum  besten  verlange,  gern  bcflirdert  sehen ,  mir  dies  Orts  nit  ans  Hän- 
den  gehen,    sondern    sich    mit   dero   Mitcburfürsten  LLdd.    allerdings 
conlbrmiren  wollen;    E.  Ld*   dabei   freundgnädiglicb  versichernd,  .  . . 
dass  ich  es  um  dieselbe  und  Ihr  ganzes  Churbaus  danknehmig  erken- 
üen  und  mehrers  Aufnehmen  alhie  und  in  allen  Occasionen  und  Zeiten 
bester  Grestalt  augelegen  sein  lassen  werde. 


Der  Kurfürst  uü  deu  Kaiser  Ferdinand  IIL    L»ut.  Colin  a.  d.  Sp.  26. Febr. 
W  Fcbr  lt>53, 

Theilt  ihm  mit^  dass  er  den  Waldbrief  mit  dem  Termin  des  14/24.  Mat 
Ton  dem  kurmainzischcn  GesamUen^)  angenommen  hat  uiiif  demnach  bereife 
i*t  lur  Vornahme  der  Wahl  —  „alles  aber  in  der  zuver^icbtlicheü  festen 
Hoffouug^  das«  vorhero  meine  mir  bochaugehende  pommerische  Sache, 
tORicr  deren  Uichtigkeit  und  Restitution  die  völlige  Beruhigung  des  Rei- 
che« festzut» lallen  unmöglieh  sein  wird,  nebest  dem  puncto  executionis  pacis 
Mf  Richtigkeit  gebracht  wurden*. 


*)  Dea  kunoatDsischeQ  geh,  Eatli  Sebastian  VVitbelm  Meeli  der  zu  die* 
I  Bekkaf  nach  Berlio  geaaodt  wordea.  war. 


170  ^^*  ^^  Reichstag  za  Regenabnrg. 

Relation  vom  Reichstag.     Dat.  Regensburg  "rdbr.  1653. 

>.  Febr.  Am  25.  Jan.  haben  die  Gesandten  Audienz  beim  Kaiser,  nm  ihm  dwr 

Yon  Anzeige  zu  machen,  dass  der  Kurfürst  jetzt  in  der  pommerischen  Lt 
centensache  seine  Einwilligung  zu  der  ^Participation  in  perpetuum*'  gege- 
ben. Der  Kaiser  spricht  seine  Befriedigung  darüber  aus;  in  Betreff  des 
noch  längeren  Aufschubs  der  Eröffnung  des  Reichstags  aber  erhebe  er 
Bedenken:  es  seien  nun  so  viele  Reichsstände  schon  so  lange  hier  ye^ 
sammelt,  es  sei  zu  fürchten,  dass  sie  es  müde  werden  und  der  Reichstag 
wieder  auseinander  gehen  möchte. 

In  den  folgenden  Tagen  wird  der  Eintritt  der  pommerischen  Angele- 
genheit in  ihr  neues  Stadium  auch  den  kurfürstlichen  Gesandtschaften  offi- 
ciell  mitgetheilt.  Besonders  Kurmainz  spricht  entschieden  dafür,  dass  der 
gewünschte  fernere  Aufschub  für  Brandenburg  zu  gewähren  ist:  „die  Für- 
sten und  Stände  des  Reichs  (sagt  der  Kurfürst)  hätten  gemeiniglich  ihr 
Privatinteresse  für  Augen  und  suchte  nur  ein  jeder,  wie  er  sich  salyirete; 
die  Herren  Churfürsten  aber  wären  Amts  halber  und  mit  Eidespflichtea 
dahin  verbunden,  auf  das  Universum  ein  sorgfältig  und  wachsames  Äugt 
zu  tragen  und  zu  verhüten,  ne  quid  detrimenti  caperet  respublica^. 

Nach  der  Audienz  beim  Kaiser  am  25.  Jan.  gab  es  in  der  Antichambre 
allerhand  Gespräche  mit  den  kaiserlichen  Räthen.  „Dem  Herrn  Yolmar 
habe  ich,  Joh.  Fromhold,  auch  dasjenige,  was  £.  Ch.  D.  uns  wegen 
dero  künftigen  Satisfaction  vom  Reich,  sowol  wegen  der  bisherigen  Eol- 
rathung  der  pommerischen  Lande,  als  auch  empfundenen  Abgangs  und 
Verlusts  bei  dem  Gränzzugc  und  jetziger  Einwilligung  der  Licenten  halber 
in  gnäd.  Befehl  gegeben,  behörig  angebracht  und  vorgestellet ').  Darauf 
er  mir  zur  Antwort  gegeben,  wann  wir,  die  Ohurbrandenburgischen,  nur  be- 
fördern würden,  dass  I.  Kais.  Maj.  von  dem  Reich  150  Römermonat  ge- 
williget würden,  so  könnten  E.  Ch.  D.  solches  auch  merklich  mitgeniesseit 
Ich  habe  die  ganze  Summam  für  einen  Scherz  aufgenommen  und  geant- 
wortet, dass,  wann  es  nur  auf  100  Römermonate  gerichtet  werden  könnte, 
so  würde  es  dennoch  vou  dem  ganzen  Reich  etliche  Millionen  aastragen 
und  E.  Ch.  D.  wegen  des  so  hohen  . .  .  Abganges  an  Ihren  iuribus  und 
Landen  eine  gute  Satisfaction  widerfahren  können^. 


Relation  vom  Reichstag.     Dat.  J^fX.  1653. 

O.Febr.  Kurmainz  lässt  am  25.  Jan.  eine  Privatconferenz  der  kurfürstlichen 
Gesandten  in  seinem  Quartier  ansagen  ^und  hat  der  Kurmainzische  Kanzlei 
Herr  Dr.  Lasser  die  Sache  wegen  des  Vorbruchs  des  Herzogs  von 
Lothringen  und  der  Hostilitäten,  damit  er  und  die  französisch  Condöi- 
schen  Völker  das  Reich  im  Erzstift  Trier  und  Stift  LütUch  anfallen  pro- 
ponirt**,  worüber  das  beiliegende  Protokoll. 


•)  Vgl.  Urk.  u.  Actenst.  IV.  p.  88». 


Protokoll  im  Kurf.  Mainz,  Quartier  von  '?;fcbV.  1653, 

Herr  Kanzler  Lasser:  Chiir  Main»  lässt  proponirea,  dass  Chur  7* 
Cöln  Sr.  Ch.  Gn.  vorgestern  zu  erkennen  gegeben,  wasgestalt  sich  die  Loth- 
ringische Völker  unternehmen  im  Stift  Liitticb  Quortier  zu  socbeD,  verüb- 
ten grosse  Insolentien,  sogar  dasg  de  sich  .-nich  beschlossene  Oerter  an- 
togroifen  unteretünden;  würden  dazu  ans  den  spanischen  Oertern,  als 
Marieilburg  und  Philipp^^etadt  mit  Darreichung  Volks ^  Gesehiits  und  Mu- 
nition verhol feu.  Die  Condaeischen  Völker  nahetcn  auch  heran  und  würde 
der  Kaiser!.  Abgeschickte  Uerr  v.  Starnberg  aldort  fast  schimpflich  ge- 
haJtfti  *).  Daher  S,  Ch.  D.  begehret,  die  in  dieser  Sache  vordem  gehaltenen 
CoDfercDtien  tu  coutfnuiren  und  uff  Mittel  zu  gedenken,  wie  dem  Unheil 
sowoi  des  als  anderer  Orten  vorzukommen  und  zu  wehren. 

Chur  Trier.  8.  Ch.  Gn.  hätten  bei  der  ordinär  Post  Avisen  bekom- 
men, da£8  der  Condaeische  Gouverneur  iu  Damvilliers  einen  Streif  ins  Trie- 
riselie  aud  bis  auf  eine  Stunde  von  Trier  thun  und  viel  Vieh  und  Pferde 
aelimen  lassen;  und  als  das  Domcapitel  bei  einem  Trompeter  deswegen  an 
ihn  geschrieben  und  um  Kemediruug  gebeten,  hatten  sie  zur  Antwort  be- 
kommen: wann  er  rathen  sollte,  so  möchte  der  Ort  ^ich  gutwillig  zur  Un- 
terhaltung der  Teste  Damvike  in  Contribution  einlassen,  sonsten  würde  es 
schwerlich  zu  reraediren  sein.  S.,Ch.  Gn.  hatten  es  an  die  Kais.  Maj.  ge- 
ht,  welche  es  weiter  an  den  Erzherzog  und  der  spanische  Amba^isadcor 
den  Conte  de  Fuensaldagne  gelangen  lassen.  Es  wiire  aber  noch 
kbine  Antwort  erfolget»  unterdessen  lie^äen  sie  sich  vernehmen,  aJlo§  bis 
m  Rhein  in  Contribution  zu  setzen,  L  Kais.  Maj.  hätten  zwar  den  Grafen 
T  Starnberg  an  dt^u  Erzherzog  «bgeiscbickct;  wie  aber  die  Instruction 
eiogeriebtetv  und  ob  ihm  die  Avocatoriu«  davon  geredet  worden^  mitgegeben, 
wässtü  man  nicht;  die  Rede  gin^^e,  daäs  ihm  ein  Courrier  nachge schicket, 
•Q  mehr  in  Befehl  haben  sollte  als  der  Graf.  Aber  es  wäxe  noch  keine 
Antwort  zurückkommen 

Chur  Cöln.  8.,Ch.  D.  hätten  gewisse  Nachricht,  dass  die  Lotbringi- 
•cbe  Völker  die  occupirte  Oerter  nicht  allein  nicht  restituiren  wollten,  son- 
^tn  zögen  auch  die  Condiiischen  an  sich  und  bauseten  übel,  hätten  schon 
«intersehiedene  Oerter  im  Lüttiscben  in  Braud  gestecket.  [Der  Kaiser  habe 
gtrodnt,  man  müsse  zuerst  den  gelindesten  Weg  versuchen,  er  f^ehe  keinen 
Weg  ttk  Gewalt-]  Es  wäre  zu  beklagen,  dass  so  gar  keine  Verfassung 
ini  Reich  und  sich  kein  Stand  des  andern  annehmen  wollte,  und  gereichte 
mvqI  der  Emx»,  Maj    als  dem  ganzen  Reich   zum  höchsten  Despecti   dass 


Febr, 


mä 


')  Vgl.  ober  diese  lothnQgisch-conde'ächeu  Angelegeoheiien  Droysen  IIL  2. 
P'153£  (irttf  Waldeck  p.  157  ff.  Schon  im  üecember  1652  hutto  der  Kaiaer 
^^ü  Grafen  Joh.  Reiühnrdt  r.  Starhemberg  mit  einer  abmahnenden  But- 
it\itJi  tn  den  Lothringt^r  gegchickt;  seine  loBtruction  siehe  bei  ▼.  Meiern  L 
^15$ ff,  wo  stob  auch  das  Antwortschreiben  dea  Herzogs  von  Lothringen  findet 
^»t  Brüssel  28.  Febr  1653.  üeber  die  wenig  entgegt^nkommeode  Aufnahme  des 
ktiaerlicheo  Gesandten  bei  dem  Herxog  s.  auch  die  Notiz  bei  Pfanner  bist, 
oomit.  p,  217. 
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sich  Lothringen  solcher  Gewaltthaten  bei  währendem  Reichstage  and  also 
in  conspectu  Imperii  unternehmen  dürfen;  wann  demselben  nicht  sollte  ge- 
wehret werden,  so  könnten  S.  Ch.  D.  and  andere  Reichsst&nde  nicht  beim 
Reichstage  verbleiben.  Weil  nun  der  gelinde  Weg  nicht  helfen  wollte,  so 
sähen  Sie  kein  ander  Mittel,  als  dass  nach  Ausweisung  der  Reichsabschiede 
müsse  verfahren  werden;  und  wäre  die  Kais.  Maj.  zu  ersachen,  mit  Pabli- 
cation  der  Avocatorien  zu  verfahren  oder  zum  wenigsten,  dass  selbige  dem 
Grafen  v.  Starnbcrg  mögen  nachgeschickt  werden;  und  dass  einem  jeden 
daranfzuschlageu  erlaubet  werde;  und  müsste  darin  ein  Kreis  dem  an- 
dern beistehen,  weil  es  communis  causa,  und  was  heute  Lüttich,  morgen 
einem  andern  Stande  auch  widerfahren  könnte. 

Die  andern  Vota,  Baieru,  Sachsen,  Brandenburg  geben  nichts 
Neues;  Pfalz  bemerkt,  er  sei  der  Gefahr  am  nächsten  ^und  die  Lothringi- 
schen Guarnisonen  in  Homburg  und  Landstul  schon  anfingen,  etliche  Ort 
in  Oontribution  zu  setzen^. 

Chur  Mainz.  Er  habe  einstweilen,  um  einer  Ausdehnung  der  Gefahr 
vorzubeugen,  einen  Kreistag  im  ober-  und  niederrheiuischen  Kreis  aasge- 
schrieben. 


Der  Kurfürst  an  die  Reichstagsgesandten.    Dat.  Colin  a.  Sp. 

1/11.  Febr.  1653. 

[Neue  Winkelzüge  der  Schweden  in  Pommern.  Die  Gesandten  sollen  anf  Ver- 
schiebuDg  der  Proposition,  nud  wenn  dies  nicht  za  erreicheo,  jedenfalls  auf 
Nichtzulassung  der  Schweden  dringen,    und  widrigen  Falles  den  Reichstag  mit 

Protest  verlassen.] 

l.  Febr.  Nochmalige  Darlegung  des  Verlaufs  der  Licentangelegenheit;  der  Kur- 
fürst hat  endlich  die  Participatiou  zugegeben,  um  das  letzte  Hindcrniss  der 
Restitution  von  Hinterpommern  zu  beseitigen.  Gegen  alles  Vermnthen  be- 
ginnen nun  trotzdem  auch  jetzt  noch  die  Schweden  immer  neue  Winkel- 
züge *). 

Nun  können  Wir  aus  diesem  allem  ein  mehrers  nicht  nrtheilen, 
als  dass  ihnen  entweder  gar  kein  Ernst  jemalen  gewesen  sei,  Uns 
Unsere  Lande  wieder  zu  restituiren,  oder  dass  sie  mit  dergleichen 
Tergiversiren  vermeinen,  die  Sache  so  lange  in  bisherigem  Stande 
und  Genuss  zu  halten,  bis  sie  sehen  werden,  ob  man  zu  Regensburg 
auch  bei  dem  Uns  einmal  wolbedächtlich  ertheilten  Decreto,  sie  we- 
der zu  Anhörung  der  Proposition  noch  einiger  Session  zu  admittiren, 
beständig  verbleiben  werde.  — 

Sollte  nun  ihre  Meinung  diese  sein,  mit  fernem  dergleichen  dila- 
torischen Antworten  Uns  von  einer  Zeit  zur  andern  immerhin  ufzu- 
halten  und  das  Land  von  aussen  ansehen  zu  lassen,  so  können  Wir 


»)  Urk.  u.  Actenst  IV.  p.  932. 


Neoe  Weiteraagen  in  Pommero. 
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keiji  anders  refa^um,  als  nächst  Gott  und  Unserer  gerechten  Sache 
m  I,  Kais.  Maj.,  dem  ganzen  Kam,  Reich  und  andern  Potentaten,  so 
vermöge  Friedenschiuss  zur  Garantie  verbunden  sein,  nebmeil  und 
haben  zu  hoffen,  dass  keiner  derselben  dieso  so  kundbare  Unbilligkeit 
gut  heisren,  sondern  Uns  vielmehr  zu  dem  Unserigen  zu  verhelfen 
gieh  obligiret  achten  werde. 

Sollte  es  aber  das  andere  sein,  und  dass  sie  meinen  nijjehteu,  sie 
wollten  sehen^  ob  sie  zu  Kegensburg  bei  Iheils  Ständen  einen  Vortheil 
erjagen  und  zu  der  Propositiou.  auch  vuüs  und  sessionihus  admittiret 
werden  könnten  und  entzwischeu  die  Wiederabtretung  der  Lande  so 
lange  als  immer  möglich  remoriren,  so  wollen  Wir  hoffen,  I.  Kais,  Maj. 
sammt  dem  Churf.  Collegio  werden  es  bei  dem  Uns  gegebenen  De- 
cretü  bewenden  lassen  und  die  tlbnge  Fürsten  und  Stände  des  Reichs 
mi  denselben  sich  willig  und  gerne  conformiren  und  die  Kön.  Schwe- 
dische Commissarios  wegen  Pommern,  Bremen  und  Verden  keines 
Weges  admittiren- 

lozwisehen  will  der  Knrfürst  noch  6  Wochen  laog  einen  oder  zwei 
Commissare  m  Stettin  lassen,  ora  dort  auf  die  Endreseilutiun  der  Königin 
tu  warten,  die  andern  aber  von  dort  abrnfen;  und  zwar  mit  der  Itedingnng, 
diis,  wenn  die  Schweden  in  dieser  Zeit  die  Sache  nicht  zu  Ende  führen, 
«Wir  alsdann  au  allem  dem,  was  Wir  bishen*  wegen  des  Ureu/^zuges^  als 
wck  üonsten  verwilliget  utid  abgetreten,  nicht  obhgiret  oder  verbunden  sein 
wollta'*  *). 

Die  Hauptaufgabe  der  Gesandten  i^t  für^s  erste ^  die  Proposition  noch 
iitige  Zeit  hinanszuschlebeu;  ui  dies  nicht  zu  erreichen,  so  haben  sie  mit 
wn  Mitteln  die  Zulassung  der  Schweden  su  derselben  za  verwehren;  sollte 
iber  gar  auch  dieses  vergeblich  sein: 

80  wollet  Ihr  Euch  bei  L  Kais.  Maj,,  dera  Churf,  Collegio  und 
ilmmtlichen  Ständen  angeben  und  diese  ausdrückliche  Anzeige  thua, 
iuB  auf  solebcn  Fall  Ihr  befehliget  wäret,  ganz  von  dünnen  zu  zie* 
heu  und  wider  alles,  was  bei  dem  ganzen  Reichstag  zu  Unserm  Prä- 
jttiliz  Torgenommen  werden  sollte,  aufs  feierlichste  zu  protcstircn  und 
UM  alle  Nothdurft  zu  reserviren');  auch  au  allem  doru,  was  I,  Kais. 
Miy,  in  einem  und  anderm  zum  besten  verwilliget  werden  möchte, 
ganz  nicht  verbunden  sein  wollen;  allermaassen  Ihr  dann  auf  sulchen 
Fall  Selbsten  nicht  zur  Proposition  kommen,   sondern  Euch  von  dan- 

wieder  anhero  erheben  sollet.  — 
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IL   Der  Beicbstag  z\i  Regengbtirg. 


An  demfielben  Tage  bewilligt  der  Kaiser  durch  Beeret  dat.  Regeos- 
barg  IL  Febr.  1653  den  Aufschub  der  Proiibsition  auf  5  Wochen.  Die 
Eröffnuag  äc^  Reichstags  soll  demuac'h  am  10,  März  Statt  finden.  {ReJ 
tion  dat.  3/13.  Febr.  1(153.) 


Relation  vom  Reichstag.     Dat.  Regensburg  7.  Febr.  1653, 

[Verband langen    mit   dem   königlich    etißflisclien   Gesandten.      Brandenbarg   und 
die  Grafäcbaft  Reinstein  und  Blankenborg,     Eine  literariscbe  Dedicaiioo,] 

17.  Febr.  Am  2/12,  Febr.  eine  Coiiferenz  der  kurfürstlichen  Gesandtschaften,  um 

einige  Punkte  zu  berathen,    die  vor  der  PropositioD  in  Ordnung  gebracht 
werden  müssen. 

Den  4.  hujus  frühe  um  0  Uhr  ist  der  Kon.  englische  Gesandte 
(welcher  sich  aber  noch  zur  Zeit  pro  solemni  Legato  nicht  geriret, 
sondern  nur  mit  zwei  Pferden  fähret)  Sir  Wilmod,  jetzo  Graf  von 
Glocester')^  bei  oos  gewesen,  hat  gar  ein  kurz  Compliment  gemacht, 
veruiittek  welches  er  angedeutet,  dass  er  von  seinem  Krmige  befeh- 
liget wäre,  sieh  an  E.  Ch.  D.  und  dero  alhiesige  Gesandlschafk  vor 
allen  andern  zu  adressireu,  indem  L  Kön*  Maj.  Ihr  grösstes  Vertrauen 
unter  den  deutschen  Chur-  und  Ftirsteu  auf  E.  Ch.  D.  gesetzet,  er, 
der  Gesandte,  auch  darvon  schon  alhier  eine  grusse  Probe  gesehen 
hätte,  indem  L  Ch.'  Gd.  zu  Mainz  ihm  ein  Sehreiben  gezeiget,  so  E. 
Ch.  D*  au  dieselbe  wegen  seines  Königes  in  terminis  der  g-rössten 
Aflcction  und  Liebe  gethan;  darvou  er  auch  alsofort  Abschrift  genom- 
men und  L  Kon.  Mnj.  zugeschickt  hätte.  —  Ueberrcichte  darnäebst 
ein  Schreiben  von  L  Kön,  Maj.  an  E.  Ch.  D.,  so  wir  hierbei  unterth. 
Uberschickcu  thuu» 

Wir  haben  ihm  regestis  debitis  curiatibus  zu  verstehen  gegeben,  dass 
yon  E.  Ch.  D,  wir  alsehou  gnädigst  und  ausdriieklich  befehligt  wären, 
L  Kön.  Maj-  desideria  und  des  Uerren  Gesandten  negotiationes  alhier 
aufs  beständigste  aller  Orten  zu  sccundiren  —  und  hat  er  darauf  nach 
einigen  hinc  lüde  geschehenen  freundlicheu  ^Contestatiünen  seineu  A^ 
scheid  genommen.  fl 

Den  5.  hujus  frühe  um  8  Ubr  ist  der  gräfliche  Tetten bachi- 
sche Gesandter  bei  mir,  dem  Kairzler  Fromholden,  gewesen  und 
hat  diesen  einzigen  Punkt  vorgebracht,  dass  in  dem  niedersächsischen 
Krei8.schln88  diese  verfängliche  Clausel  enthalten  wäre,  dass  das  Haus 
Braunschweig  wegen  des  Ftlrstenthums  Kahlen  berge  künftig  auf 
Kreistagen  mit  dem  voto  wegen  der  Gralschaft  Heinstein  und  F" 


■)  Geaandter  des  im  Exil  lebeadeu  Karl  (IL)  Stuart  von  England. 


Der  Gesandte  Kat\  Stniirt's.    Remsteiu  und  BlaDkeobtirg. 
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kenburg  admlttirt  werden  sollte.  Nun  wäre  dies  eine  Sache,  so 
nicht  allein  seinem  gnädigen  Grafen  und  Herren,  sondeni  auch  E.  Ch, 
D*  als  dem  unstreitigen  Lehnherrn  von  gedachter  Grafschaft  Reinsteiu 
zu  merklichenj  Präjudiz  gereicbete;  dahero  nüthig  sein  würde,  in  Zei- 
ten rorzukomnien  und  dem  fürstlichen  Hause  Braunschweig  solche 
Ein«^ffe  nicht  einzurfiumcn;  wie  er  dann  verhoffen  wollte,  E,  Ch.  D. 
rieh  des  Herrn  Grafen  als  dero  Lehnsmannes  wegen  gedachter  Graf- 
schaft Reinstein  gnädigst  annehmen  und  seine  Protestation  und  Con- 
tradietion  secundiren  helfen  würden;  wie  dann  sein  gnädiger  Graf 
und  Herr  ihn  befehliget  hätte,  deshalb  nicht  allein  mit  einer  Prote- 
station bei  dem  Kreisdirectorio,  sondeni  auch  mit  einem  Memoriali  bei 
lKai8.Maj.  und  L  Ch.  Gn.  zu  Mn'mi  alhier  einzukommen,  so  er  auch 
förderlichst  zu  Werk  richten  würde. 

Ich  dankte  ihm  wegen  der  Apertur  und  versprach,  dass  E.  Ch.  D. 
ith  es  unterth.  hinterbriugeu  und  dero  Befehls,  wie  meine  Herren 
CoUegen  und  ich  uns  deslmlb  zu  verhalten  hätten,  erwarten  wollte; 
iweifelte  aber  in  antecessum  nicht,  es  würden  E.  Ch.  D.  wegen  Ihres 
imstreitig  zustehenden  juris  nicht  allein  vasallagii,  gondern  auch  terri* 
torii  Ihr  von  dem  fürstlichen  Hause  Braunsehweig  dergestalt  nicht  ein- 
greifen lassen,  sondern  zu  Behaui»tuiig  dero  Rechtens  alle  nöthige  und 
cureicheude  remcdia  wol  anzuwenden  wissen,  — 

Besehliesslich  haben  E,  Cb.  D*  wir  hierbei  denjenigen  Tractatj 
'Ichen  Einer  Nameos  Valerius  Gaschius  aus  Pummcrn  E.  Ch.  D. 
dcdiciret  und  uns  alhier  offeriret  hat,  hierbei  unterth.  überschicken 
Uöd  uns  Befehls  crhulen  wollen,  was  wir  ihm  deshalb  (weil  es  wol 
^heinet,  dass  er  zu  solchem  Ende  anhero  kommen  ist  und  darauf 
lieget  und  wartet)  Namens  E.  Ch.  D,  für  eine  Reeognition  und  Ver- 
ehrung thun  sollen'). 


')Zachariai2  das  SuccesaioQsrecht  im  Gcsammthtiua  ßrauuschweig-Lüaeburg 
rW62lp.l34-—  Bohlmann  Denkschrirt  über  die  prlorrtät.  ÄDsprüche  Freaaaena 
IB  d.  Hertogth.  Wolfenbüttel  (18(ji)  p,  lOL  Iß  dem  Brnunachweiger  Receaa  rou 
\wt>ii  dem  1644  au  den  (»rafeii  7'ettenbach  verliebeoen  Stücke  von  fUia* 
ßede,  übtT  uichtä  von  einem  braadüuburgidcheu  khtisherrlichtiti  Recht. 
^i  £0  war  ein  theologischi^r  Tractat;  der  Kurfüral  weist  dem  Verfasser 
lEaioJot,  dat.  14/24.  Febr.)  40  Rth.  dafür  an;  aber  ehe  noch  dieser  Bescheid  ein- 
tnSij  haben  die  Geaandten  ihn,  da  er  nicht  langer  warten  kounte^  mit  10  Rth. 
Brief  an  den  Hofprisdiger  Berg  io  Herün  eotlaflseo* 
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Resolution  des  Kurfürsten.     Dat.  Colin  a.  d.  Sp. 
14.  Febr.  1653. 

[Die  Roinsteiu-Blankeoburgische  Sache.    Die  fürstlichen  Häuser  Naasaa  und 

Zollcrn.] 

24.  Febr.  Dem  englischeo  Gesandtcu  sollen  die  besten  ZusicheniDgen  gegeben 

werden. 

Dass  das  Haus  Braunschweig  wegen  der  Grafschaft  Reinstein  und 
Blankenburg  sich  eines  sonderbaren  voti  auf  Kreistagen  anmaassen 
will,  und  dass  der  Kreis  in  dem  neulichst  gemachten  Schlüsse  solches 
admittiret,  ist  eine  unrechtmässige  Sache,  so  resp.  Reinstein  zuforderst 
Uns  dem  Lehnherrn  und  dann  dem  Grafen  zu  Tettenbach  als  ya- 
sallo  viele  zu  nahe  gehet.  Derowegen  Ihr  dann  dem  gräflichen  Tet- 
tenbachischen  Gesandten  sowol  bei  dem  Kreisdirectorio,  als  auch  bei 
der  Kais.  Maj.  und  Chur  Mainz  vermittelst  nöthiger  Memoralien  und 
Protestationen  zu  assistiren  und  dass  solche  Admission  cassiret  wer- 
den möge  in  Unserm  Namen  anzuhalten. 

Ferner  haben  die  beiden  Fürsten  als  der  v.  Zoll  er  n  und  Nassau 
Iladamar  an  Uns  geschrieben,  wegen  dass  theils  Fürsten,  so  nicht 
dergestalt  im  Reich,  wie  sie,  gesessen,  daher  dass  sie  vor  ihnen  in 
den  FUrstenstand  erhoben  worden  und  solches  zu  hintertreiben  be- 
gehret. Wir  haben  auch  gesehen,  dass  Ihr  gleichfalls  deshalb  wollet 
befehliget  sein.  Nun  will  Uus  bedUnkeu,  dass  dieses  so  gar  ohne 
Fundament  nicht  sei  und  dass  erstlich  das  Haus  Nassau  nicht  allein 
wegen  der  im  Reich  habenden  ansehnlichen  Lande,  sondern  auch 
weiln  vor  vielen  und  langen  Jahren  Fürsten  in  diesem  Hause  gewe- 
sen, in  Acht  zu  haben.  Nachdem  es  aber  auf  die  maiora  ankommen 
wird,  so  werdet  Ihr  sehen,  ob  und  welcher  Gestalt  dieser  Streit  ohne 
Hinderung  der  publi(iues  affaires  in  der  Güte  kann  beigeleget  und 
nach  Möglichkeit  zu  conteuto  des  Hauses  Nassau  möge  abgehandelt 
werden.  Dass  aber  Ihr,  des  Fürsten  von  Nassau  Ld.  glcichwol  über 
alle  solche  Fürsten  und  in  specie  über  denen  v.  Zoliern,  als  welche 
viel  hundert  Jahr  sehr  stattliche  Lande  besessen,  von  uraltem  Hause 
sein  und  viel  Jahr  hero  Fürsten  gewesen:  solches  halten  Wir  nicht 
vor  so  gar  billig,  sondern  meinen,  dass  zwischen  selbigem  Hause  und 
zwischen  Eggen bcrg,  Lobkowitz  und  dergleichen  dannoch  ein 
grosser  Unterschied  sei.  Werdet  also  nach  Möglichkeit  die  Sache  zu 
billigen  Wegen  befördern. 


Der  Kurfürst  an  die  Reichstagsgesandten.   Dat.  Cüllri  a.  d.  S|i. 

9/19.  Febr.  1653. 

[Diverse  Reichstapgeschäfle.    Kurpfalz  angeblich  vom  Kaiser  darch  Geld 

gewouDen.] 

Den  gcsamDiten  EvangelischeD  in  den  schlesischeD  Förstenthü- 19. Pebr 
Buern  sollen  die  Gesandteü  io  Betreff  der  freien  ReligiouB Übung  jeden  Vor- 
ichöb  ÜiüD  *).  —  Die  Angelegenheit  Herford-Fürstenau  wird  nun  hof- 
fenllicb  abgelban  sein,  —  In  dem  vom  Kurfürsten  von  der  Pfalz  erhobenen 
Fr&cedenzstreit  gegen  Kurbaiern  sollen  die  Gesandten  eine  Ausglei* 
ehaog  suchen  nnd  darin  gemeinsam  mit  Korsachsen  gehen.  — 

Aof  den  Vorschlag  einer  vorläufigen  und  zeitweiligen  Zulassung  der 
Schweden  darf  man  8ieh  gar  nichl  einlassen:  UtrpUt»  ejicttur  quam  non  a^- 
miUltur  hosjtßM, 

Sonsten  werden  Wir  berichtet,  dasa  I-  Kais.  Maj,  des  HeiTn  Chur- 
pfalzens  Ld.,  als  bei  derselben  Sic  zu  Frage  gewesen,  80t000  Ducaten 
liaben  auszahlen  lassen,  und  dass  solches  durch  spanische  niinistros 
solle  geschehen  sein.  Weil  Wir  dann  ganz  gerne  wissen  mochten, 
ob  and  zu  welchem  Ende  solches  geschehen  sei.  Uns  auch  sonsten 
eia  und  andere  Kachricht  zukommen,  als  ob  8.  Ld.  wider  Unser  bes- 

Vermuthen  sehr  nach   der  katholischen  Partei   iucliuiren  sollten* 

befehlen  Wir  Euch  hieniit  gnädigst,  dass  Ihr  mit  aller  Dexterität 
nach  dem  Grund  dieser  Sachen  forschen  und  dasjenige,  so  Ihr  in  Er- 
bbiung  bringet,  Uns  Torderlichst  avisiren  wollet.  — 

F»  S,  Ein  polnibchcr  Gesandter  soll  zum  Keicbstag  kommen;  die  Ge- 
cuidltii  sollen  gute  Correspondenz  mit  ihm  pflegen. 


Relation  vom  Keicbstag  dat  Kegensburg  18/Febr.  1653.     Ueber  28. 
k  Aossahlang  dieser  80,000  Dnc,  an  den  Pfalzgrafen  haben  sie  nichts  gc* 
kilty  psoodern  wol  dieses  rermerkti  dass  L  CL  D,  etwas  loco  eompensa- 
Mg  Tigore  Instr.  Fae.  mögen  empfangen  haben*^. 


Febr. 


Relaiiori  vom  Reichstag.     Dat.  Regensburg  10.  Febr.  1653, 

[Die  hraanschw^eigischeo  Herzoge  gegen   dio  Excloiion  der  Schweden.    Andere 
UtcbiitattoueQ  za  Gunsten  Scbwedeoa.    Aiigebticbe  Stimmung  der  Bchwedisclieo 

llegierung.] 

Gestern  frühe  vor  dato  haben  wir  von  dem  Herren  Hessen  Cassel-  20. 
lelieu  Gesandten,  dem  t.  Crosegk,  erfahren,  sammt  die  Herren  Her- 

*)  Vgl  über  die  brandenlitirgischen  BeEiebangeo  zu  der  8ache  der  schlesi* 
t^sxji  E^aogeliscben  in  dieser  Zeit  ausser  den  allgemt'JDen  Bchicsisehcn  Kirchen- 
|«acblcbtea  auch  besonders  Bakisch  obsenatioaeA  histor  pulrt.  ia  tnst  Pac. 
p.  415  ff«  and  überhaupt  zur  Sacbc  düri  durt  ah  Anhang  gegebenen  Aufsatz: 
rAcla  Comiliorum  lUtisbon,  de  o.  1653  et  M  etc."  p.  428  ff. 

d.  Gr.  Kurrai^ieii.  VX  12 
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zöge  vom  Hause  Braunschweig  Lüneburg  ein  Schreiben  an  L  Kais. 
Maj.  hätten  abgehen  lassen,  darinnen  sie  zuforderst  entschuldigtet,  itm 
sie  ihre  Gesandte  bis  dato  noch  nicht  anbero  gescbicket  hätten;  es 
sollten  sich  aber  dieselbe  schon  zu  rechter  Zeit  einstellen.  Indessen 
hätten  sie  verstanden,  dass  L  Kais.  Maj.  die  alhier  seiende  schwedi- 
sche Gesandte  zu  Anhörung  der  Proposition  und  den  Sessionen  nicht 
admittircn  wollten.  Welches  aber,  weil  es  eine  sehr  gefährliche  Sache 
würe^  die  viel  Unglück  nach  sich  ziehen  könnte,  sie,  die  Herzoge  von 
Braunschweig,  aber  an  solchen  Orten  wohnten,  da  sie  es  am  ersten 
treflen  würde,  so  hätten  sie  nicht  umhin  gekonnt,  ein  solches  I.  Kais. 
Maj,  allerunterth,  zu  remünslriren  und  zu  bitten,  hierin  Aenderung  zu 
treffen;  es  würden  sich  sonst  noch  wol  andere  bequemere  Mittel  fin- 
den, dardurch  E.  Ch.  D.  zu  Ihren  hinterpommerischen  Landen  gelan- 
gen könnten,  ohne  dass  man  die  schwedische  Gesandte  von  dem  alhie- 
sigen  Convent  abwiese,  welches  dann  die  Königin  und  Krön  anders 
nicht  als  für  einen  grossen  Sehimpf  aufnehmen  und  daraus  sonder 
Zweifel  viel  Unheil  entstehen  würde.  —  ^M 

Dass  sonst  auch  etliche  von  den  furötlichen  evangelischen  mJ 
katholischen  Gesandten  Vorhabens  sein  sollen,  bei  L  Kais.  Maj.  mit 
einer  Ilemonstration  wegen  Adraission  der  schwedischen  Gesandten  ad 
sessionem  et  votum  einzukommen,  ist  uns  gleicher  Gestalt  gestern 
andenveit  berichtet  worden.  Welches  wir  aber  unserer  Schuldigkeit 
nach  so  viel  immer  moglicb  zu  divertiren  und  zu  behindern  suchen 
werden.  — 

Demnächst  seind  wir  auch  glaubwürdig  alhier  berichtet,  dass  Einer 
Namens  Johann  Georg  v.  Mcrkelbach  (welcher  bei  den  Univer- 
salfriedenstractaten  des  Herrn  Markgrafen  von  Baden  Durlach  Ge- 
sandter gewesen  und  das  Instrumentum  Pacis  mit  unterschrieben  hat) 
neulich  aus  Schweden  auhero  kommen,  welcher  mitgeliracht,  das« 
man  daselbst,  als  man  erfahren,  dass  das  Dccretum,  so  I.  Kais.  Maj. 
zu  Präge  ertheilet,  heraus  wilre,  sich  sehr  lustig  darüber  gemacht 
und  vorgegeben  hätte,  dass  solches  das  Mittel  sein  würde,  die  hinter*: 
ponimerische  Sache  noch  in  dreis^ig  Jahren  nicht  zum  Stande  zu  brin- 
gen; gestalt  dann  die  vornehmen  Ministri  zu  Stockholm  sich  verneh- 
men lassen,  dass  die  anher  destinirte  Gesandte  bald  Ordre  bekommen 
sollten,  sich  von  hier  zu  begeben;  dann  der  Krone  Schweden  an  dem 
Keichstag  so  gross  nicht  gelegen  wäre,  dass  sie  sich  dabei  beschim- 
pfen lassen  sollte.  Oh  nun  dieses  an  schwedischer  Seiten  also,  wie 
es  geredet  und  ausgegeben  worden,  gemeinet  oder  ob  es  nur  ein 
semblant  sei,   einigen  Vortheil  dadurch  zu  erlangen,   wie  bei  ihneo- 
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loiial   nicht    ungebräuchlich    ist^    das   könaen    wir    eigentlich    nicht 
wisieiL  — 

P.  S.    Auf  vorschiedcne  Anfragea  m  Betreff  des    bratitifichwcigische 
Schreibens  hat  man  nocVi  nicbu  näheres  erfahren  können. 


Ret&tion  vom  Reichstag  dat  Begensburg  18.  Febr.  1653. 

Der  Lübecki^che  Gesandte  Gloxinius  klagt,  dass  die  Katholii^chen  28.  Febr.' 
je  lÄager  je  mcbr  das  Inst  Pac.  gegen  die  Evaugel Ischen  zu  verdrehen 
lueW'n;  namentlich  in  Oberdeuti^chland  kamen,  wie  er  höre,  immer  stärkere 
Verletzüugeu  vor.  Er  schlägt  vor,  dass  die  Evangelischen  beginnen  müss- 
UfO^  sich  näher  ^u^amraenzuthun,  ^gleichwie  die  Katholischen  täglich  in 
Ibftii  Kirchen  zusammeuznkommeu  Gelegenheit  nähmen'^;  es  sei  zu  besor* 
g«j,  das^  der  Kaiser  den  Heichätag  verlasse,  sobald  er  seine  Wünsche  er- 
reicht habe  und  dann  sei  es  mit  den  Gravnmina  Evangelicorum  vorbei. 
Die  Brandenburger  antworten,  sie  hatten  bisher  Bedenken  getragen,  solche 
ZiiÄainmenkünfte  vor  der  formülk-u  Eröffnung  des  Keichstags  zu  veranlas- 
«tn^  um  keinen  Ansto^ss  zu  erregen;  de  woHten  aber  darüber  mit  den  knr- 
^^bsfÄchen  Gesandten  sprechen. 

Dies  geschieht  nach  ehiem  beiliegenden  Protokoll  noch  an  demselben 
Tig,  und  luuu  beschliesst,  mit  den  anderen  evangelischen  Btänden  in  eine 
rpgulire  Verbindung  zu  treten. 


i>er  Kuriurst  an  die  Keichst^igsgesaiidten.    Dat.  Colin  a.  tL  Sp. 

19.  Febr.  1053. 

[Die  Vfeil  'on  id  Stettin  noch  nicht  zo  Ende;  Verhaltaügämaasaregeln.  — 

Du:  lotii.  i    Völker   im    Reich;    kaiBerliche    und   katholischo    Plane   etuer 

iMwn  Aruiaiia     Brandenburgischcr  Vorschlag    von   KreismstUQgen    gegen    den 

LothriogerJ 

Trotz  der  Vorspiegelungen,  die  der  schwedische  Gesandte  Büren  kl  au  l.März. 
dem  Kammcrcurrier  des  Kurftirsten  in  Hegensburg  von  der  Nähe  des  Ab- 
icUuäses  in  Stettin   gemacht  hat,    steht  dort  noch   alles  beim  Alten,   und 
vartet  mau  noch  immer   auf  die  Kesolutton  au8  Schweden.     Diese    kanu 
nh*  j    dem   für  die  Proposition  bestimmten  Termin  (10.  März  st.  n.) 

di'.L  iiL'n,   sondern  wird  erst  etwa  10.  März  st.  v.  erwartet.     Die  Ge- 

iaadteu  s<)lten  anheimstellen,  ob  man  die  Proposition  noch  um  eiu  kurzes 
ftrscbleben  will;  wird  dies  nicht  gut  befunden,  so  mag  immerhin  die  Pro- 
pödkto»  geschehen,  aber  jedenfalls  ohne  Zulassung  der  Schweden;  .sollte 
4j*  let2ti*re  doch  erfolgen,  so  haben  die  Gej^andten  Regensburg  zu  verlassen. 

P.  S.  (Concept  von  Blumenthal)  Auch  haben  Wir  Euch  etc. 
gnftdipt  berichten  wollen,  dass  Wir  Uns,  was  Ihr  jüngst  wegen  des 
Htnogefl  von  Lothringen  Ld.  Volker,  oud  dass  dieselbe  das  Reich 
fritttreo  ttod  die  in  demaelben  annoeb  inhabende  Plätze  evaciiiren 
nMei^  ancl  dass  deshalb  von  L  Kain,  Maj.  der  Graf  v.  Starnberg 
ibgeieliiekt  sei,  referiret^  gehorsamst  vortrag:en  lassen  und  unter  an- 

12* 


jgO  n.   Der  Reichstag  ca  BegeDsbarg. 

derm  ersehen,  dass  darin  gemeldet  wird,  daas  I.  Kais.  Mig.  von  tbeila 
Ständen  wäre  ersuchet  worden,  Ihre  Regimenter  auf  den  Fall,  da  des 
Herzogen  Ld.  sich  nicht  der  Billigkeit  nach  erklären  würden,  hinunter 
zu  schicken  und  dieselbe  zur  Quittir-  und  Delogirung  anzuweisen. 

Nun  kommt  Uns  dieses  etwas  nachdenklich  vor  und  können  nicht 
eigentlich  wissen,  ob  I.  Kais.  Maj.  solches  allein  geschrieben,  des 
IIcr/.ogs  Ld.  dadurch  so  viel  ehender  zur  raison  zu  bringen,  oder  ob 
dieselbe  von  theils  katholischen  Chur-  oder  Fürsten  hier  realiter  zu 
sein  ersuchet  worden;  und  müssen  dahero  billig  in  die  Sorge  gera- 
then,  dass,  wenn  dieses  geschehen  wäre,  die  Intention  nicht  sein 
möchte  den  Lothringer  zu  zwingen,  sondern  vielmehr  unter  diesem 
Prätext  eine  neue  Armada,  so  vielleicht  allein  von  L  Kais.  Miy.  und 
den  katholischen  Ständen  dependirete,  in  das  Reich  zu  führen  und 
die  evangelische  Stände,  wie  vor  und  nach  dem  Frieden  geschehen, 
mit  beschwerlichen  Ginlogirungen  und  Gcldhergehen  zu  belästigen. 

Wollet  also  Euch  dieses  Werks  Beschaifeuhcit  nach  aller  Mög- 
lichkeit erkundigen,  wer  nämlich  dieselben  gewesen  sein,  so  solches  an 
I.  Kais.  Maj.  begehret  haben,  und  Uns  davon  aufs  eheste  Bericht  er- 
statten. Dann  ob  Wir  wol  mit  denen,  so  des  Herzogen  Ld.  und  Ihre 
Volker  gerne  ausm  Reich  sehen  möchten,  ganz  einig  sein,  auch  kein 
ander  Mittel  abschen,  als  dass,  wann  dieselbe  sich  in  der  Güte  dazu 
nicht  bewegen  lassen  wollten,  man  die  Zwangsmittel  zur  Hand  nehmen 
müsse,  so  finden  Wir  doch  sehr  gefährlich,  dass  solches  von  L  Kais. 
Maj.  und  den  katholischen  Ständen  allein  geschehe,  sondern  vermei- 
nen, es  werde  viel  besser  sein,  wann  etliche  Kreise  einen  Anfang 
machten,  sich  in  Defension  zu  stellen  und  dahin  zu  sehen,  dass  die 
übrige  dergleichen  thun  möchten,  damit  also  in  des  ganzen  Reichs 
Namen  unter  einem  gewissen  General,  der  L  Kais.  Maj.  und  dem 
Reich  mit  gleicher  Pflicht  verwandt  wäre,  solche  Impresa  vorgenom- 
men werden  möchte.  [Auf  welchen  Fall  und  da  man  Uns  Unsere 
pommerische  Lande  nicht  restituiren  wollte.  Wir  Uns  derselben  mit 
mehrer  Sicherheit  und  unterm  TituI  einer  vom  ganzen  Reich  dependi- 
renden  Assistenz  würden  bedienen  können] ').  Ihr  werdet  dieses  Euer 
Uns  bekannten  Vorsichtigkeit  nach  alles  dergestalt  incaminiren,  wie 
Ihr  selbst  urtheilen  werdet,  dass  es  za  Eriangung  einer  beständigen 
und  nachrichtlichen  Gewissheit  dienend  sein  wird,  und  dass  Wir  wis- 
sen mögen,  ob  und  wer  von  den  katholischen  Chur-  oder  Fürsten 
solche  Hinabschickung  der  Kais.  Völker  begehret  habe,  item  ob  und 
welche  Stände  zu  einer  solchen  Kreisverfassung  möchten  incliniren. 

')  [-]  i»  Goneept  dorohstricheo. 


Die  Lothriogergefahr.    Duca  d'Amalfi.  f  g| 

Relation  vom  Reichstag.     Dat.  Regensburg  28.  Febr.  1653. 

P.  S.     Es  sind  die  Kuriurstcu  vou  Cölii  und  Trier  gewesen,  wciclie  10.  März 
sich  besonders  über  das  Unwci^en  der  Iüthrin«ri>ehen  Tru])pen  beklagt  lia- 
bea;  die  Sache  ist  iui  Kuriürstcnratli   zur  Jk^sprocliung  gebracht  worden, 
liso  nicht  allein  von  katholischen  Stünden  betrieben  worden;  sie  würde  auch 
im  Fünstcnrath  vorgekommen  sein;  aber  dieser  ist  wegen  Verzögerung  der 
Fropositiou  noch  nicht  eröfinet.    Der  kais.  geh.  Ilath  Volmar  versichert 
Mf  Befrageni  ^I.  Kais.  Maj.  sei  nicht  bedacht  gewesen,  einige  Ihrer  Re- 
gimentern den  Lothringern  entgegenzuschicken,  sondern  noch  Anfangs  Be- 
denken getragen,  die  avocatoria  maudata  zu  ertheilen  und  erstlich  das  Werk 
I.  hochf.  D.  dem  Herrn  Erzherzogen  zu   Brüssel  vortragen  lassen  wollen; 
nnd  das8  die  Execution  durch  die  Kreis,  wie  im  Reich  gebräuchlich,  vor- 
genommen werden  sollte*^. 

Die  fünf  Wochen  der  Aufschubsfrist  für  die  Eröffnung  des  Reichstags 
sind  jetzt  verstrichen;  es  werdeu  aber  von  dem  Kaiser  und  den  Kurfürsten 
abermalige  14  Tage  bis  zum  24.  März  st.  n.  bewilligt. 

Der  Duca  d'Amalfi  (Piccolomini)  betreibt  jetzt  seine  Zulassung  zu 
Sita  und  Stimme  auf  dem  Reichstag.  Es  wird  in  Bezug  darauf  an  das 
erinnerti  was  im  Reichsabschied  von  1641  in  Betreff  der  ^neuen  Fürsten^ 
bestimmt  ist,  bevor  ihre  Zulassung  erfolgen  könne,  nämlich:  „1)  dass  die- 
selben sich  mit  rurstenmässigen  Gütern  im  Reich  sollten  possessioniret  ma- 
chen; 2)  sich  einem  gewissen  Kreise  im  Reich  incorporireu  und  daselbst 
Stelle  nnd  Stimme  halten  und  führen,  auch  zu  den  allgemeinen  Reichsan- 
lagen und  Unterhaltung  des  Kammergerichts  das  Ihrige  zutragen;  3)  dass 
sie  nicht  prätcudiren  sollten,  denen  Gesandten  von  den  alten  fürstlichen 
Häusern,  wie  sonst  Fürsten  in  Person  in  collegio  Principum  zustehet,  vor- 
znsitzen,  sondern  ihre  Stelle  nach  denselben  nehmen  sollen*^.  Kurmaiuz 
schlägt  vor,  mau  solle  bei  dem  Duca  in  Anbetracht  seiner  treuen  Dienste 
für  Kaiser  und  Reich  eine  Ausnahme  machen  und  ihm  Sitz  und  Stimme 
gestatten,  aber  mit  dem  Vorbehalt,  dass  seine  Nachfolger  diese  nicht  eher 
erlangen  sollen,  als  bis  sie  deu  obigen  Bedingungen  nachgekommen*). 


Relation  vom  Reichstag.     Dat.  Regensburg  5/ 15.  iMärz  1653. 

[Polatsches  Hilfegcsuch   gegen  Cosakeu    und  Tutareu.     Polnischu  lutercessiou 

für  die  ruinische  Köuigswahl.    Handstreich  gegen  eiiieu  üepiitirteii  der  osterrei- 

ehischen  Evangelischen.     Die  Kvangelischcn  in  Schlesien.     Seltsames  Angebot 

in  Betreff  des  Fürstenthums  Halberstadt.] 

Selbigen  Abend  [2/12.  MärzJ  haben  wir  dem  Sonntags  vorhero  15.  Mutz 
alhier  angekommenen  KOn.  polnischen  Gesandten')  die  formelle  Visite 

>)  Vgl.  unten  s.  d.  8.  Mai  Itöd,  und  dazu  v.  Meiern  I.  p.  245,  wo  der  Duca 
d'Amalfi  seine  Admission  ohne  die  obigen  Bedingungen  damit  befürwortet, 
.weil  er  keine  Kinder  hätte  und  also  . . .  sothaue  Dtgnität  . . .  mit  seinem  Leben 
expiriren  würde." 

*)  Vgl.  V.  Meiern  I.  p.l37. 


|g2  1^-   ^^^  Reichstag:  zu  Regensburg. 

gegeben.  ...  Als  nun  die  gewöhnliche  Curialien  von  beiden  Thcilen 
gegen  einander  abgeleget,  überreichte  der  Gesandte  uns  das  hierbei- 
liegende  Creditiv  an  E.  Cb.  D.  und  stcllete  uns  frei,  ob  wir  solches 
eröffnen  wollten,  brachte  darauf  an,  dass  von  seinem  gnädigsten  Kö- 
nige er  vornehmlich  zweierlei  alhier  zu  suchen  befehliget  wäre: 

1)  Weil  das  Königreich  Polen  vorjetzo  nicht  nur  von  einem,  son- 
dern vielen  Feinden  bedränget  würde,  gestalt  dann  noch  in  Neulich- 
keit  der  Hospidar  in  der  Wallachei,  wie  auch  in  der  Moldau  sich  vor 
den  Chmielnicki  wider  das  Königreich  Polen  erkläret,  und  aber  so 
vielen  Feinden  mit  Macht  zu  widerstehen  sothanes  Ihr  Königreich  zu 
schwach  sein  würde,  Deutschland  aber  und  sonderlich  die  angränzende 
Kais.  Erblande  und  das  Ilcrzogthum  Preusscn  auf  den  Fall,  da  ihnen 
etwas  widriges  begegnen  sollte,  ein  gleiches  Unglück  treffen  könnte 
—  dass  dahcro  bei  I.  Kais.  Maj.  und  den  Ständen  des  Reichs  er  um 
einen  considerablen  Succurs  und  schleunige  Hülfe,  damit,  weil  die 
Tartern,  Cosacken  und  andere  ihnen  adhärirende  Völker,  welche  mit 
grosser  Menge  kämen  und  in  einer  Furie  grossen  Schaden  thäten,  in 
der  Zeit  begegnen  und  genugsanier  Widerstand  geschehen  möge,  an- 
halten sollte.  Gestalt  er  dann  solchem  nach  Uns  E.  Ch.  D.  Abgesandte 
ersuchet  haben  wollte,  dass  .  .  .  E.  Ch.  D.  wir  ein  solches  unterth. 
vorstellen  und  zu  Erlangung  seiner  Intention  mit  cooperiren  helfen 
möchten. 

2)  Weil  I.  Kön.  Maj.  in  Polen  vernommen,  dass  eine  Wahl  eines 
Rom.  Königs  alhie  vorgehen  sollte,  er  dahin  gnädigst  befehliget  wäre, 
dass  er  hierzu  I.  Kön.  Maj.  in  Ungarn,  in  Erwägung  tbeils  der  jetzt- 
regierenden Kais.  Maj.  grossen  und  hohen  Meriten  gegen  das  Reich, 
indem  Sie  dasselbe  nach  einem  so  lange  gewährten  blutigen  Krieg  in 
den  Ruhe-  und  Friodenstand  gesetzet  und  zu  dessen  Erhaltung  Ihre 
österreichischen  Erblande  im  Elsass  (»hne  einiges  Entgelt  dahin  gege- 
ben hätten;  theils  I.  Kön.  Maj.  in  Ungarn  selbst  vortreffliche  Tugen- 
den und  Qualitäten  recommandireu  sollte,  damit  derselbe  zum  Rom. 
König  erwählet  werden  möchte.  Führte  darauf  unter  andern  an,  dass 
man  ein  solches  zu  thucn  nicht  etwa  dahero  Bedenken  tragen  möchte, 
weil  es  schcinetc,  sammt  dem  gemeinen  Wesen  und  der  Freiheit,  einen 
Rom.  König  zu  erwählen,  präjudiciret  würde,  wenn  so  viel  Kaiser 
successive  aus  einem  Hause  gewählet  würden;  es  wäre  bekannt,  dass 
das  Königreich  Polen  ein  solch  freies  Wahlkönigreich  wäre,  ahi  eines 
sein  könnte;  jedennoch  Mieben  sie  bei  denen  sich  zutragenden  Fällen 
mit  En^'ählung  eines  Königs  bei  einem  Hause  und  setzten  davon  nicht 
ab,  so  lange  ein  capabel  Subjeetum  darin  zu  finden  wäre,  und  scha- 
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dele  ihnen  ein  solches  doch  nicht  an  ihrer  Freiheit  zu  wählen;  ja  es 
IliUe  vieliuebr  die  Erfahrung  mit  nicht  «^erlD^era  Schadeu  der  Krön 
Polen  gregeben,  d«ss,  wann  man  ausser  dem  königlichen  Hause  ge* 
wählet  hätte,  welcher  dee  Staats,  der  Sitten,  Gebräuche  und  llumorn 
der  Polen  nicht  kündig  gewesen  wäre,  die  Krön  dahero  viel  Schimpf 
und  Nachtheil  empfunden  hätte» 

Wir  gaben  ihm  hierauf  zur  Antwort,  dass,  soviel  den  ersten  Punkt 
betreffe,  von  E.  Ch.  D.  wir  diesfalls  dahin  gnädigst  instruiret  waren, 
«otch  negotium  uns  bester  Maassen  angelegen  sein  zu  lassen  etc.  Den 
andern  Punkt  betreffend,  darvon  wollten  E,  Ch.  D^  wir  unterth.  Be- 
Tteht  en^tatten  etc.  Endlieh  erwähnte  der  Gesandte  auch,  dass  er  in 
kurzem  von  hier  wiederum  abreisen  mUsste,  weil  im  Aprili  ein  Keichs- 
tag  in  Polen  würde  gehalten  w^erden^  darbüi  er  notbwendig  erscheinen 
mOsste,  indem  L  Kön.  Maj,  ihm  gnädigst  angedeutet,  dass  Sic  ihm 
das  Untereaneellariat  uftragen  und  das  kleine  Siegel  überantworten 
sollten,  als  welches  zu  keiner  andern  Zeit  als  auf  einem  gemeinen 
Reichstage  geschehen  könnte.  Worniit  nach  wiederholten  Compliraeft- 
ien  wir  ungern  Abscheid  genommen. 

Den  3.  hujus  hat  auf  Befehl  LKais^Maj,  dero  Hofmarschall  Graf 
V, Starenberg  EineUj  genannt  IJinckhanimer,  so  von  denen  evan- 
pliöchen  Stunden  in  Oesterrcich  wegen"  des  freien  exercitii  religionis 
KU  sollicitiren  Commission  gehabt,  zti  sich  fordern  lassen  und  unter 
dem  Sehein,  samntt  er  in  dem  Hause  mit  ihm  zu  reden  nicht  Zeit 
hatte,  ihn  zu  sich  in  seine  Carosse,  welche  also  schon  bereit  gestan- 
den j  m  setzen  genöthiget;  und  als  er  solches  ohne  Argwohn  gethan, 
ilm  aus  der  Stadt  vor  das  Thor  gefUbret^  daselbst  einem  Kaiserl. 
Trabanten  und  zween  andern,  so  alda  aufgewartet,  mit  kurzer  An- 
leige,  was  L  Kais.  Maj*  Befehl  wäre,  überantw^ortet ;  die  ihn  dann 
*«fort  gcfönglieh  angenommen  und  in  einem  Schiffe,  so  dazu  bereit 
gewesen^  naeher  Wien  get\i1iret  haben.  Die  Ursache  soll  sein,  dasa 
L  Kais.  Maj.  durchaus  nicht  gestatten  wollen,  dass  einiger  Dcputirter 
ifüo  den  evangelischeu  Stfinden  in  Oesterreich  und  andern  dero  Erb- 
Itoden  sich  sühier  aufhallen  und  bei  gegenwärtigem  Reichstage  wegen 
freien  lieUgionsexevcitii  etwas  sollicitiren  solle;  wie  Sie  dann  auch 
D  anwesenden  evangelischen  Grafen  und  Herren  aus  gedachten 
a  Erblandern  sich  bei  Vermeidung  Kais.  Ungnaden  aus  der  Stadt  zu 
begeben  haben  andeuten  lassen.  Und  ist  in  specie  solcher  rigor  an 
eiaeni  Hcrm  von  Windisch-Creuz,  welcher  ein  junger  Cavalier 
iDd  zu  dem  Ende,  dass  er  sich  alhie  bei  dem  Keichstage  bekannt 
aaebea  o&d  sein  Glück  suchen  wollen,   anhero  kommen,  dergestalt 
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exerciret   wonlon,    dass    er   sich    gestern    vor   dato   bei   Vermeidung 
schwerer  Kais,  Ungnade  und  anderer  Verordnung  wider  seine  Person 
von  hier  weg  machen  niüasen,  unaiigesehen  der  Herr  Graf  v,  Loa^H 
stein,  Kais.  Oberstalhni'ister,  bei  I.  Kais.  Maj.  vor  ihn  interccdirw^ 

Selbigen  Naelimittai;  (4/  14.  März)  um  l  Uhr  knm  der  evangeli- 
schen Stände  aus  den  schlesischen  FtirstcnthUmern  Sehweidnitz  und 
Jauer  Abgeordneter,  Konrad  v.  Sack,  zu  uns,  referirte  sich  auf  mn 
Tages  vorhero  uns  zugesfliicktcs  Crcditiv  und  brachte  praemißsis  cu- 
rialibus  ferner  an:  dass,  weil  I.  Kais,  Maj,  den  Bischof  von  Breslau 
und  Neisae  gar  scharfe  Befehlige  ertheilct,  gegen  Ostern  alle  evange- 
lisclie  Prediger  in  selbigen  FUrstentlitimern  abzuschaffen,  die  Kirchen 
zu  verschliessen  oder  katholische  PfatTeu  einzusetzen,  dahingegen  den 
Ständen  zwei  Kirchen  propriis  sumptibus  zu  erbauen  sollte  freige- 
lassen werden,  so  hätten  ermelte  Stünde  fllr  boclinöthig  befunden,  iha 
auhero  zu  schicken  und  nicht  idiein  hei  L  L  Kais*  und  Köu.  Maj,  in 
Böhmen  um  das  freie  Religionsexercitium,  und  dass  diese  und  andere 
wider  sie  ertheiltc  scharfe  Verordnungen  nicht  exequirt  werden  möchten, 
allerunterth.  Ansuchung  zu  thuu,  sondern  auch  bei  denen  albier  an- 
wesenden Evangelischen  , , . .,  dass  sie  ihnen  in  diesem  ihrem  grossen 
Elend  und  Gewissenszwang  mit  einer  Intercession  zu  Statten  koüimgi 
möchten,  zu  sollicitiren,  ^M 

Der  Kaiser  hat  ihm  bei  der  Audienz  gute  Worte  gegeben;  der  König 
von  Böhmen  ebenfalls  —  ^ilim  aber  zur  Autwort  gegeben,  dass  er  diese 
Sache  bei  L  Kaiä.  Maj,  äucheu  müsste;  daim  Sie  darbe!  nichts  thun  könn- 
ten, weil  I.  Kais.  Maj.  die  jara  supenoritatis  vor  sich  behalten  hätten*^. 

Der  Gesandte  erzählt,  da^s  er  auch  in  Dresden  bei  dem  Kurfüratett 
gewesen  und  um  Intercession  nachgesucht  habe.  —  ^H 

Und  liätteu  höchstgetl  S.  Ch.  D*  sich  auch  gar  gnädigst  erzci^T 
ausser  als  er  Über  der  Tafel  (darzu  er  genöthiget  worden)  erwähnet, 
dass  die  Stände  sich  sonderlich  auf  die  Promiss,  so  S.  Ch.  D.  ihnen 
wegen  der  Religion  in  A.  Mi2l  gegeben,  verliessenj  so  aber  am  Kais, 
IIof*e  wenig  attcntiret  werden  wollte,  da  hätten  S.  Cb*  D.  in  Worten 
und  Gebärden  zu  verstehen  gegeben,  dass  Ihr  solcher  Vorwurf 
Anziehung  in  etwas  verdriesslicb  gewesen.  Seither  hätte  er  aucl 
fahren,  dass  die  Kais.  Maj.  diese  Abordnung  übel  empfunden,  daher 
er  sich  vorzusehen  hätte;  welches  er  auch  an  die  evangelische  Stände 
der  FLlrstenthUmer  gebracht;  aber  dieselben  wären  bei  ihrer  Meinu 
dass  er  fortfahren  sollte,  verblieben. 

Die    braudenburgischen  Gesandten   geben   ihm    die   Zusichernug  je 
aiöglicheu  HilHeistung.  ^ 

Kurz   hernach   schickten   L  f.  Gii.    Herr   Markgraf  Ferdittae4 


Die  ectilealscbeQ  EiraDgeliscbcn.    Kaufgubot  fTir  Halberdladt,  jgg 

Maiimilian  zu  Baden  zu  mir,  dem  v.  Plateu,  und  liessen  anbrin- 
gen, dam  Sic  vemoninicn,  dfiss  E,  Ch.  D.  gesoDoen,  das  Ftirstenthuoi 
Halberstadt  zu  verkaufen;  nun  wäre  Eiuer  vorhanden,  der  dasu  Be* 
Beben  trüge,  auch  zur  Zahlung  Mittel  genug  tröge;  also  hätten  L  f«  Gii. 
rcmchmcn  wollen,  ob  es  sich  also  verhielte. 

Ich  gab  zur  Antwort,  dass  raicli  dieses  Anbringen  sehr  befrem- 
dete; man  wttsste  wol,  dass  eine  fast  unerhörte  Sache  wäre,  dasa  ein 
Herr  ganze  Fttrstenthömer  verkaufte,  und  könnte  ich  mit  Wahrheit 
^i^n,  dass  ich  davon  nicmaU  das  genngt»te  gehöret ^  könnte  aucb 
nicht  glauben^  dasd  E.  Ch.  D,  jemals  diese  Gedanken  sollten  gehabt 
tiabeo;  zu  dem  sähe  ich  aucb  nicht,  was  äie  dazu  bewegen  wollte, 
hielte  mich  dahingegen  vielmehr  versichert,  dass  E.  Ch.  D,  Intention 
dahin  ginge,  Ihr  Churf.  Haus  zu  vermehren  und  nicht  zu  verringern. 

Der  Abgeordnete  entschuldigte  hierauf  das  Anbringen  und  bat, 
man  m('»cht6  es  nicht  Übel  nehmen,  1.  f.  Gn.  suchten  darunter  nichts 
g^hrliches,  sondern,  weil  Sic  es  iiusserlich  also  vernommen,  hätten 
Sie  auf  Anhalten  dessen,  so  es  zu  erhandeln  Lui>t  gehabt,  sich  nur 
der  rechten  Beschafteiiheit  bierum  erkundigen  wollen. 

C*r  Kuriiirst  an  die  Reichstagsgesandteih  Dat.  Colin  a.  Sp. 
9.  März  1653. 
(Für  das  evaogeliöche  lutoresse.  Die  Ge^jinilteu  urbulk^u  emen  Verweis*] 
Antwort  auf  die  Relation  vom  18.  Febr.  —  Wir  beänden  nunmehr,  19,  Mä 
U  man  hohe  Ursach  hat,  sich  der  bedrängten  Evaugelisclien  nicht 
f  im  Schweidnitzischen  und  Jauerschcn  Fllrstenthumen,  oder  auch 
Oestreich  und  Schlesien  allein,  sondern  auch  im  ganzen  Köm.  Reich 
anmnehmen  und  daran  keine  Zeit  noch  Gelegenheit  zu  versäumen. 
D^ü  sollte  man  länger  cunctiren  und  die  Sachen  von  einer  Frist  zur 
andern  aufschieben»  müchten  endlich  uacli  geschlossener  Wahl  eines 
Item,  Königs  und  gewilligter  Keicbssteuer  dieser  conventus  lmi>erii 
•Wl  enden  und  dann  der  Evangelischen  Gravamina  unerörtert  bleiben, 
<Nler  doch  ad  alium  conventum  magis  optandum  quam  sperandum  cum 
irreparabili  damno  et  praejudicio  der  Evangelischen  verwiesen  werden 
<wm1  dieselbe  inmittelst  in  ihren  hohen  Bedrängnissen  ohne  Hilf  und 
Hoffnung  einiger  Kcmedirung  bestecken  bleiben.  Wir  sehen  auch, 
<Jub  die  Gravamina  je  länger  je  mehr  sich  häufen  und  dass  bei  etli- 
<*en  die  Restitution  aufgehalten,  bei  andern  aber,  da  dieselbige  be- 
T^ls  vollzogen  gewesen  ^   aus  nichtigen  Prätexten  retractiret  und  viel 
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Dinges  von  den  KntholiHchen  contra  verba  et  mentem  Instr.  Pac.  in 
Binintruni  scnsuni  liciorquirot  wird.  Dcrowegen  die  Nothdurft  in  alle 
Wcgo  erfordern  wird,  (Inss  die  cvangeliBchc  Stände  sich  näher  zusani- 
inonthiin  und  vertrauliche  Conununication  mit  einander  halten. 

Kh  wird  auch  verhoflfontlich  niemand  darüber  ein  ombrage  fassen 
können,  sammt  AVir  ante  propositionem  PrivatzusammenkUnfte  hielten. 
...  Ks  kann  auch  alles  cum  summa  devotione  et  submissione,  jedoch 
der  Sachen  an  ihr  selbst  nichts  geschadet,  dergestalt  gefUhret  werden, 
damit  die  Köm.  Kais.  iMaj.  selbst  in  der  That  und  Wahrheit  zu  er- 
Hohcn  haben  möge,  dass  es  den  evangelischen  Ständen  mehr  darum 
zu  thun  sei,  sich  ihrer  bedrängten  Glaubensgenossen  Ileitis  et  compe- 
tentibus  iuris  reincdiis  per  viam  defcnsionis  anzunehmen,  alt  sonsten 
etwas  zu  moviren,  so  in  praejudicium  tertii  gereichen  . . .  möchte. 

Dass  die  Communication  mit  den  evangelischen  Ueichsständen 
dividiret  werde  . . .  befinden  Wir  nicht  dienlich,  sondern  halten  dafür, 
dass  Wir  nebenst  Chur  Sachsen  das  Werk  mit  den  evangelischen 
Ständen  conjunctim  und  ohne  dergleichen  Separation  und  Division  zu 
treiben  haben  und  Wir  nicht  weniger  als  Chur  Sachsen  bei  dem  Directorio 
in  Sachen,  so  das  allgemeine  evangelinche  Wesen  betreffen,  verbleiben, 
und  solches  um  so  viel  mehr  auch  daher,  weil  W^ir  gleichwol  sehen, 
dass  durch  Eure  Erinnerungen  den  böhmischen,  schlesischen  und  öst- 
rcichischen  Ständen  viel  besser,  auch  mit  viel  empfindlicherem  Effect 
als  durch  der  Sächsischen  Vorschläge  geholfen  sein  wttrde.  Und  las- 
sen Wir  Uns  nicht  allein  Euer  Bedenken  in  Gnaden  gefallen,  sondern 
wollen  auch  gnugsamo  Vidlmacht  und  Pienipotenz  Euch  hiemit  auf- 
getragen haben,  es  in  favorem  Evangelicorum  ....  so  weit  bringen 
zu  helfen  als  es  immer  möglich  sein  wird-,  und  sind  Wir  gleichfalls 
der  Meinung,  dass  an  die  Köm.  Kais.  Maj.  dies  Work  zum  besten  per 
deputatos  wird  zu  bringen  sein,  und  solches  noch-  ante  propositionem, 
als  welche  ohn  das  aus  erheblichen  Ursachen  noch  in  etwas  hat  hin- 
ausgesetzt werden  müssen. 

P.  S.  |sign.  O.  v.  Schwerin.]  Wir  empfinden  mit  sonderbarer 
ungnädigsten  Displiconz,  dass  Ihr  bei  Eurer  Kelation,  da  Ihr  der  an- 
dern Cburfttrsten  vota  und  parere  in  der  Uns  und  dem  ganzen  Keich 
so  hoch  angelegenen  pommerischcn  Sache  Uberschicket,  das  Eurige 
nicht  beigeleget,  da  Wir  Euch  doch  solches  zuforderst  in  dieser  und 
dann  auch  in  allen  andern  Sachen  zu  thun  ausdrücklich  und  deutlich 
anbefohlen,  Ihr  auch  wul  wisst,  dass  Euch  solches  als  Unsern  ver- 
pflichteten Käthen  gebühret;  und  wissen  nicht,  wohin  Wir  solches  deu- 
ten oder  was  Wir  davon  judicireu  sollen.    Befehlen  Euch  demnach 
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Alerdorch  nochmals  ernstlich,  Euer  Votum  und  räthlicbes  Bedenken  bei 
allen  vorlallenden  Sachen,  Euonu  hosten  Verstand  nach  und  wie  Euch 
£are  Pflichte  dictiren  werden,  aUtets  zu  ttberselireiben»  Ist  Eioer 
unter  Euerm  Mittel,  der  diese  Unsere  eigentliche  Willensuicinung  dif- 
^ficultiren  thfite,  sollet  Ihr  übrige  solches  berichten;  wollen  Wir  der 
äachen  schon  Recht  zu  thun  wissen,  — 


telation  vom  Reichstag.    Dat.  IJcgeiisbarg  12/22.  März  1653. 

nie  Coiifercüz   niil   dem   schlüsiBcli-evflngeliäcln.»u   Gt'Siintlteu.     Trostloser 
^  _id   dea   KAisers   ftü   <lif   ^clilveisclit'ü   Stände*.     ZwcitlLUtige   Haltung  von 

Kttrpfftl».     Anspuchischpf  Reform  vorschlug   in   Betreff  der  RtMchsßtüuerbewUli- 
gttog«ii  im  FürstfDrath.     Ffahneubui-^  aud  die  woelfiilische  Kreji^direction.] 

Nachdem     der    Evangelischen     Laudsttvnde    der    Fllrstenthtlmer  22.  Mürz.] 
Scfaweidnitx   und    Jauer    an    I,    Kais.    Maj.    Abgeschickter    Konrad 
V.  Sack  den  8  18.  Martii  von  allcrhrichstged*  I.  Kais,  Maj.  seine  Ab- 
fertigung uf  übergebene  Su|»plicatioii  erhalten  und  ihm  dabei  augezei- 
get worden,  er  sollte  sieh  hie  /u  Kegenaburg  länger  nicht  aufhalten, 
hat  er  OBS  gleichwol  den  Inhalt  seines  Bescheides  gerne  hinterbringen 
wollen;  die  weil  er  aber  seihst  zu  uns  zu  gehen,  oder  aber  jemanden 
EU  sich  kommen  zu  lasscu  Bedenken  tragen  müssen,  ja  noch  gef/ihr- 
licber  befunden,    deshalb  etwas  suhriltliches  von  sich  zu  geben  und 
m  hinterlassen^   hat  er  gebeten,    ob  wir  den  folgenden  Morgen  am 
11».  dieses  frühe  jemanden  ftlrs  Thor  über  die  Brücke  vertraulich  cora- 
ttiittircu  wollten,  deme  er  von  den  Sachen  Nachricht  geben  könnte. 

Als   nun  solches  auf  unser  Gutßnden  geschehen  und  der  Lega- 
tionsseeretarius  Kittel  mann  in  bestimmter  Zeit  gar  zeitlich   in  der 
^Liitsche  hinausgefahren  und  obgedachter  v,  8ack  nebst  noch  einem 
andern  alten  Cavallier  auf  jenseit  des  Regens  erwartet,  haben  sie  bei 
'*>rer  Ankunft  alsobald  begehret,  damit  sie  nicht  etwa  von  jemanden 
^t^sehen  und  verratheu  würden,  dass  er  ihnen  bis  hinaus  ins  Feld  an 
ea  bequemen  Ort  folgen  wollte,  alwo  sie  von  ihren  Pferden  abge- 
ben und  ihm  mit  thranenden  Augeu  angezeiget:  es  hatten  L  Kais, 
'^^ij.  sich  auf  Ihre  bei  gehabter  Audienz   übergebene  wehmtithigsCiß 
^tad    aUei^ehentlicbste   Supidication    über   alles  Vennuthen    zu   ganz 
^ehts  resolviren  wollen,  sondern  es  wäre  ihnen  alles  rund  abgeschla- 
gen und  bei  Einhändigung  des  Bescheids  angezeiget,  dass  sie  alsofort 
^ch  dessen  Empfang  von  hier  ziehen,  der  Evangelischen  Churflirsten 
^d  Stände  Intereessiouales  nur  nicht  einmal  begehren  und  1,  Kais. 
Maj.  ferner  beunruhigen   möchten,    zumal  doch  solches  alles  vergeb- 


««rei 

^^inei 


\QQ  II.   Der  Reichstag  su  Begensbarg. 

lieh*).  Der  böhmische  Cauzlor  Graf  v.  Nostitz  hätte  ihm^  v.  Sack, 
gleichsam  in  Vertrauen  ongezciget,  dass  auch  Chur  Sachsen  selbst  in 
diesem  passu  ganz  nichts  für  sie,  noch  alle  andere  thun  oder  einig 
Wort  nicht  verlieren  würden.  Demnach  er  nun  gesehen,  was  der  nie- 
dcrustroichisühcn  cvaugelisclien  Landstünde  Abgeordnetem,  Kink häm- 
mern, alhie  widerfahren,  auch  dass  LKais.  Maj.  etliche  Ostreichische 
üavallicrs  von  hinnen  sich  zu  retiriren  bei  Vermeidung  höchster  Un- 
gnade anbefohlen,  ja  sogar  (nach  des  Kais.  Hofkriegssecretarii  Au- 
gustin Sattlers  ihm  gegebenen  Bericht)  I.  Kais.  Maj.  denen  unga- 
rischen Stunden,  welche  doch  ganz  freie  StUnde  wären,  auf  ihr  bo- 
schehcnes  allerunterth.  Suchen,  jemanden  aus  ihrem  Mittel  anhero  zu 
schicken,  rotunde  abgeschlagen,  und  dass  alles  da^enige,  so  hierunter 
negotiiret,  fUr  personalia  ausgedeutet  und  höchst  strafbar  geahndet 
worden  wollte:  als  möchten  sie  zu  Vermeidung  aller  Suspioion  und 
Gefahr  sich  hier  länger  nicht  aufhalten,  sondern  wollten  in  Gottes 
Namen  nacher  Haus  und  ihre  bedrängte  Sach  der  Barmherzigkeit 
Gottes  allein  befehlen.  — 

Wie  nun  dieses  ein  sehr  harter  und  betrttbter  Bescheid,  so  wäre 
ihnen  auch  absonderlich  von  Herzen  leid,  dass  sie  bei  Chur  Sachsen 
einen  sehr  schlechten  Eifer  zu  ihrer  bisher  verhofflen  Assistenz  und 
erfolgenden  Interccssion  verspüren  mUssten,  gestalt  dann  die  ehur- 
sächsischen  Herren  Gesandten  ihre  eiligste  und  schleunigste  von  hier 
Ueise  (ohne  Zweifel  damit  sie  sich  bei  andern  evangelischen  Ständen 
um  Vorbitte  nicht  bewerben  sollten  oder  könnten)  selbst  gerathen  und 
befördert  hätten;  setzten  also  ihre  t&brige  Hoffnung  nächst  Gott  fttr- 
uehmlich  auf  £.  Ch.  D.  etc. 

Die  braudenburgischen  Ucsaudien  beschlicssca  sich  zuuäehät  mit  dem 
kurpl'älziächeu  Cunzler  v.  liochow  in  Verbindung  zu  setzen;  dieser  ant- 
wortet, „duss  er  zwar  von  Sr.  Ch.  D.  zu  Heidelberg  seiucm  guädigsteu 
Herrn  vernommen,  das^s  dieücibe  Ach  in  dero  E.stat  noch  nicht  also  befe- 
stiget berändca,  dass  Sie  sich  dieser  oder  anderu  der  Religion  halber  be- 
drängton EvangeUsehen  absonderlieh  und  ä  part  annehmen  könnten  (gestalt 
Sie  auch  dahero,  wie  neulich  ein  evangelischer  Herr  aus  Ocsterreich  bei 
Ihro  um  Audienz  angehalten,  denselben  erinnern  lassen,  dass  er  um  Interccs- 
sion der  Religion  halben  nicht  zu  ihr  kommen  dörl'tc,  wofern  er  aber  sonsten 
etwas  zu  suchen,  wollten  ISie  ihn  gerne  vernehmen)''  —  von  einer  Gesammt- 


*}  Uc Solution  dos  Kaiaurs  dat.  Uegunsburg  15.  März  lü53:  os  wird  auf 
das  Inst.  Tue.  uud  auf  einea  schuii  frühvr  urfulgten  abweisoudeu  Beaclioid  aus 
dem  Juhr  l(A\)  verwiescQ;  duiuit  sollun  siu  sich  zufrieden  gebou,  .sich  nachor 
Hauio  begeben  und  I.  Kais,  uud  Köq.  Maj.  mit  dergleichea  hinfuro  unbehel- 
liget  iMieu". 


» 


» 


Die  0cblesi0cbeii  Eran^eHschen.    Bewitlt^Dg^smodus  bei  RvicbBsleoero,    jg9 

sion  aller  eTangcIiselien  Stände   aber  würde   der  Kurfürst  «ich  wol 
alcljt  separirea.  — 

Am  7/17.  März  Bedach  des  ruarkgriinieh  ADsbachisclieD  Gesandten, 
welcher  mehrere  Punkte  zu  proponircn  bat.     Dierbei: 

Der  zweite  Punkt  betraf  die  clausulam  des  Ausschreibena  *},  dass 

die  Abwesende  an  dasjcDige,  so  die  Praesentes  Befaliessen  worden,  gc- 

banden  sein  sollten.    Nun  könnte  solches  ad  punctum  religionis,  darin 

zumal    keine    raajora  juxta  Instr.  Pac.    gültig   wären ^    wie    auch   ad 

paDctum  collectarum   nicht  gedeutet  werden,  weil   solche  Punkte  in 

Instr.  Pac.  Ait.  r>   auf  kliuftigen  Reichstag   verschuben.    Nun   hätten 

die  Katholische  54  und  hingegen   die  Evangelische  nur  30  Vota  [im 

Fflrstenrath],  darzn  unter  den  Kathüliachcn  viele  (als  Brixen,  Trident) 

zwarn  Vota  flihreten,  aber  zu  den  Reichsanlagen  das  geringste  nicht 

contribnireten  und  dannenhero  darzu  leicht  einwilligen  kflnutcn.  Würde 

bauptsächlich  dahin   zu   handeln  sein^    wie  die  niajora  eigentlich  zai 

machen.    Es  vermeineten  etliche,  jedoch  mit  Vorbehalt  der  Distinclion 

inter  coUectas  necessarias  et  voluntarias,  dass,  wann  auf  einer  Seiten 

unr  ein  Votuoi  mehr  (iele,  damit  die  majora  schon  richtig;  hingegen, 

dass  in  Collecten  die  niajora  zu  machen  zum  wenigsten  der  Consensus 

zweier  Drittentheil   erfordert   würde.     Sr.  f.  Gn.  deuchtete  in  dieser 

schweren  Sache  der  Collecten,  da  jeder  seinen  Beutel  ziehen  müsste, 

auch  dieses  letzte  nicht  rathsam,  angesehen  die  Katholische  auf  solche 

Weis  Oir  sich  allein  beinahe  die  majora  machen  konnten,    wann  nur 

einer  oder  zween  von  den  Evangelischen  zu  ihnen  treten  thätcn,     i^ie 

b&tten  derwegen  auf  einen  neuen  Vorschlag  gedacht,    also  dass  in 

dienern  Punkt  die  majora  nicht  könnten  gemachet,  noch  attcndirct  wor- 

diret  werden,   es  seie  denn,  dass  J  Theil  mit  eiuander  gleicbstimmig 

wären.    Es  witre  zwar  dieses  ein  ganz  neuer  Vorschlag,  jedoch  wür- 

dea  also    lü   evangelische    Vota    mit    den    Katholischen   einstinmien 

Die  Gesandten  beantworten  die  einzelnen  Punkte.  — 

Aufs  zweite  wären  wir  befehliget,  uns  für  diesmal,  jedoch  cuuj 
pTotestatione  der  Cullecteu  halber  den  niajoribus  zu  acconnnodiren^ 
Übrigens  v^oUten  wirs  E.  Ch.  D,  referiren.  — 


*)  t>e8  kaiflerhchen  Aoaschreibeos  zum  Heichslag:  ^uad  ob  schon  dero  Ld. 
»t  encbcioet^  so  wird  ducb  deroaelbeu  nichts  desto  weniger  obliegen,  was  durch 
Uns,  uud  die  er&cboiuotide  Cbur-f  PürBtün  und  Stünde  uder  der  abwesenden  Itiitb, 
i^Qhutiea  ond  Gesandtt'  verübsch teilet  wird,  neben  uiultjnv  anwesenden  r,X}  vtiW' 
*iebt-u\    r.  Meiern  I.  p.  7. 


j90  ^^-   ^^^  Reichstag  za  Regensbarg. 

Beilage.  Rationes,  warum  Pfalzgraf  Wolfgang  Wilhelm 
sowol  zur  Session  und  Voto  als  dem  Directorio  in  dem  Westphälischen 
Kreis  als  Herzog  zu  Gttlich  zu  admittiren. 

Es  werden  die  verschiedenen  Einwürfe  widerlegt,  welche  gegen  das 
Recht  des  Pfalzgrafen  gemacht  werden  könnten;  so  die  karsächsischeo 
Ansprüche,  dann  die  kurbrandenborgischen : 

Noch  viel  weniger  kann  hierinnen  Chur  Brandenburg  die  ge» 
ringste  Hinderung,  Einwurf  oder  Eintrag  thun;  dann  1)  geben  die 
a.  1629  und  1647  mit  Chur  Brandenburg  aufgerichte  Provisionalver- 
gleich  ganz  klar  zu  erkennen,  dass  Chur  Brandenburg  I.  f.  D.  Pfab 
Neuburg  die  Fürstenthümer  Gülich  und  Berg  cum  omni  jure  et  causa 
bis  zu  endlicher  gut-  oder  rechtlicher  Erörterung  der  ganzen  Haupt- 
sache consequenter  auch  mit  dem  jure  sessionis  et  sufiragii  ufF  Reicha> 
und  Kreistagen  (inmaassen  Pfalz  Neuburg  solches  auch  bei  allen 
Kreistagen  sine  ulla  Brandeburgicorum  contradictione  wissentlich  her- 
gebracht und  dessen  in  reali  et  actuali  possessione  sein)  ttberlassea 
haben. 

2)  Weil  reichskundig,  dass  Chur  Brandenburg  durch  seine  wider 
I.  f.  D.  in  dero  daniedigen  Landen  im  nächstverwichenen  51  Jahr  vw» 
genommene  offenbare  landfriedbrlichigc  Hostilitaten  und  attentata  alle 
seine  vermeinte  praetensiones  und  actiones,  so  I.  Ch.  D.  sonsten  aof 
diesen  Landen  zu  haben  vermeint  gehabt,  nach  klarer  Verordnung 
sowol  der  gemeinen  beschriebenen  Rechten,  als  des  h.  Keichs  Land- 
frieden und  vieler  andern  heilsamen  Constitutionen,  sonderlich  aueh 
vermog  des  letztern  Münsterischen  Friedcuschluss  ipso  jure  et  £acto 
verwirkt  und  sich  derer  verlustig  gemacht;  also  dass  L  Ch.  D.  die- 
serthalb  gar  keine  Contradiotion  oder  Einsprach  etiam  ex  hoc  capite 
mehr  gebühren  thut.  — 


Resolution  des  Kurfürsten.     Dat.  Colin  a,  d.  Sp. 
27.  März  1653. 

[Entschiedenes  Auftreten  zn  Gunsten  der  scblesischcn  EvaugelischeD.    Der  To4 

des  Pfulzgrafcn  Wolfgang  Wilhelm;   übele  Intentionen  seines  Nachfolgera.    Dm 

lothringische  Angelegenheit.] 

6.  Apr.  Zuerst  in  Betreff  der  schlesischen  Evangelischen.    Erockow  hatte  in 

einem  von  den  andern  Gesandten  abweichenden  Separatvotam  au  bedenken 
gegeben y  ob  es  räthlich  sei,  jetzt,  ehe  noch  die  pomm^rische  Sache  zur 
Befriedigung  entschieden, -sich  in  dieser  dem  Kaiser  so  unangenehmen  Q^ 
legeuheit  zu  sehr  zn  engagiren.  Der  Kurfürst  weist  diese  Bedonkes 
zurück. 


Da  Wir  dann  befinden,  wann  Wir  Unsere  Reflexion  allein  auf 
den  politiselien  Respcct  tragen  wt»llten,  dass  Wir,  wo  nicht  grossere, 
(loch  eben  sothanc  Motiven,  wie  Chur  Heidelberg,  anriehen  könnten, 
wanim  Wir  Uns  dieser  bedrängten  Leute  nicht  an/ainehmen  und  den 
KaiserK  Unwilleu  uff  Uns  zu  laden.  [Nach  Erwiigung  aller  Kücksici- 
idD  aber],  so  haben  Wir  nicht  umbin  gekonnt,  alle  andere  Respecte 
vielmehr  ^urückezuset^en ,  als  Uns  mit  Chur  Sachsen  und  Heidelberg 
zu  confornitren;  halten  Uns  auch  Gewissens  halb  obligirt,  dasjenige 
tu  tJmn,  was  andere  aus  politischen  und  menschlichen  Respecten 
Xü  unterlassen  dienlich  befunden;  und  solches  in  der  besten  Zuversicht,  , 
weil  alles  von  der  göttlichen  Providenz  herköniniet,  und  was  grossen 
Potentaten  ntltz-  und  heilsamlich,  durch  Gottes  krätzigen  und  mäch- 
lifen  Beistand  erhalten  werden  niuss.  Derowcgcn  dann  Unser  gnad. 
Fille  ist,  dass  Ihr  Euch  dieser  Leute  aufs  eifrigste  anzunehmen  nicht 
unterlasset  *  .  .  Und  nachdem  nicht  wenig  daran  gelegen,  dass  Wir 
wi»cn  mögen,  welche  evangelische  Reichsstände  dieser  Bedrängten 
»ich  mit  anzunehmen  iucliniren,  oder  aber  nicht,  als  werdet  Ihr  Uns 
ilieselbe  benenuen,  damit  die,  so  einige  Bedenken,  davon  abzubringen 
und  man  sich  der  w*ol  aifectionirteu  uni  so  viel  mehr  versichern  könue. 
Gestalt  Wir  dann  der  Herzoge  zu  Braouschweig  und  Laueburg  LLLd. 
diese  den  kaiserL  Erbunterthaneu  zustehende  Drangsalen  notiiiciren 
und  dero  Gedanken,  wie  und  welcbergestalt  man  sich  deren  anzuneh- 
men, erkundigen  wollen. 

'  Die  Bedenken  des  Au^bachiireben  Gesandten  werden  gebilligt;  es  ma8s 

I    i«f  Abhilfe  dieses  Uebelstaiities  Bedacht  geüommen  werden* 
■  Was  das  [»falz-jieuhurgischc  Memorial  betriift»  5^0  würde  man  nicht  uu- 

fc   U?fliiS4en,  die  ^Caluiniiien*  desselben  gebührend  zu  beantworten;    abtr  der 
Hpte  Pfalzgraf  ist  so  eben  gestorben;    man   muss  nun  etst  seheUj   wie  sich 
^  fc  XacUfolger  in  der  Sache  stellt;   freilich   ^müssen  Wir  aas  dem,   was 
Uüs  foü  seiuer  laLeution  vor-  und  aubracht,  bo  viel  urtheilen,  dass  er  hieb 

Lvoi  eben  dergleichen^  auch  nuch  wol  ein  anderes  und  ärgeres  nnterätehen 
^  Wegen  Lothringen  werdet  Ihr  Euch  erinnern,  was  für  fiesorg- 
Bcke  Gedanken  Wir  Euch  wegen  dessen,  bo  wider  ihn,  den  Herzog, 
iOgntolU,  tiberschrieben,  und  Ihr  geantwortet,  dass  Ihr  nicht  davor 
M€iM,  dasB  darunter  etwas  gefährliches  dem  evangelischen  Wesen 
bttire.  Nachdem  Wir  Uns  aber  eriunem,  als  für  diesem  von  Chur 
MuDz  so  stark  auf  eine  Verfassung  wegen  Evacuation  der  Stadt  Frau- 
keothal  gedrungen,  h  Kais.  M.-y.  darin  nicht  consentircn  wollen,  so 
uiiiehteu  Wir  wol  die  IJrsacl^en  wissen,  warum  man  an  Kais,  Seiten 
itSQ  dazu  so  willig  und  Chur  Main^  gleichsam  freigegeben  wird,  Chur 


Cölu  einige  Assisteni  zuzuBclnckeu.    Wir  halten  nöthig,  uff  Effectui- 
ruiig    des  Friedens   zu  grcdenkeo,    damit   dem   evangelisclien  Wesen 

nichts  nachtheiliges  zustehe*  — 


Dat.  Regensbiirg  19. 


Mai'z 


1653. 
Tod 


Relation  vom  Reichstag. 

[t\nrpru]jE  lehnt  die   Ünterdtüt7.ung  der   ostreicbiscLeii  Evau^etiecheD   ab 
des  Pridzgrufen  Wolfji^ßrij^'  Williülm  von  Neuburg.] 

29,Marz.  Am  13/23-  Imjue  kam  der  chuijrfälzisthe  Kanzler,  der  v.  Rochow, 
zu  mir,  dem  v,  Platen,  und  brachte  die  Churf.  ße»olution  in  puneto 
intercessionis  vor  die  evangelische  Stunde  in  Oestcrreieh  und  andern 
Kaiserl.  Erblanden,  des  Inhalts,  dass  S.  Ch.  D*  zwar  mit  sothanen 
bedrilngten  Glaubensgenossen  ein  christlich  und  gnädigstes  Mitleiden 
trügen;  weil  aber  E.  Ch.  D,  und  I.  Ch.  D.  zu  Sachsen  nicht  zugegen, 
so  wäre  I.  Ch.  D.,  als  welche  allein  zugegen  waren,  bedenklich  sich 
der  Intcrccssion  anzunehmen,  aldieweil  Sie  vorerst  keine  geuugsame 
Nachricht  hatten,  was  in  hoc  passu  zu  Mltnster  und  Osnabrück  vor- 
gangen, zu  dem  auch  die  Sache  an  sich  sehr  odios  wäre,  Sie  aber 
bei  I.  Kais,  Maj.  noch  etwas  zu  fordern  uud  viel  Sachen  bei  dero 
IM  zu  negotiiren  Inltten,  dass  Sie  also  L  Kais,  Maj.  favor  bedürften; 
übcrdicss  befänden  Sie  sich  noch  zur  Zeit  in  dero  Rath  nicht  derge- 
stalt befestigt,  dass  Sie  sich  fremder  und  zwar  so  vcrhasster  Sachen 
annehmen  konnten.  Horctcn  inmittelst  gerne,  dass  die  Chursachsisebe 
uud  wir,  E*  Ch,  D.  Abgesandte,  befehliget  waren,  uns  der  nothleiden- 
den  Glaubensgenossen  anzunehmen;  wLlnsehctcn  guten  Effect,  wiewol 
sie  es  fast  für  eine  desperate  Sache  halten  müssten*  — 

Den  IL  hujus  ist  alhie  Nachriebt  einkommen,  dass  der  alte  Herr 
Pfalzgraf  von  Neu  bürg  in  seinem  letzten  liegen  sollte,  weshalb 
auch  die  albiesige  Gesandte  schleunig  abgefordert  worden  und  der 
junge  Herr  von  Neuburg  nacber  Düsseldorf  per  posta  verreiset  ist 


Kelatiüii  vom  Reichstag, 


Dat.  Regensburg  21.  März  1653; 

[FoimiiUen  in  Bctitff  dos  Kaisers  bei  künftiger  AbleguDg  der  PropüsilioD.J 

31,  März.  Ks  ist  mehrfach  die  llcde  davon  gewesen,  an  welchem  Ort  die  kaiser* 
Hebe  Fropobitiou  geschebea  solle ,  ob  in  dem  BischofBliof,  wo  der  Kaiser 
residirt,  oder  auf  dem  Uathhaut>;  die  braDdeaburgischen  Ge^aadtca  spre* 
chcn  sich  dafür  aus^  dass  es  dem  Herkommen  gemäss  und  auch  |,pro  mn- 
jore  splcndore  et  majestüto  Im|ieratons  et  Impeni  besser  wäre,  wenn  die 
Propusition  auf  dem  Rathbau>c  geschehe  uud  I.  Kais.  Maj.  voa  den  anwe- 
senden Charfilrskn  uud  Stauden  von  Ihrer  Residenz  bis  dahin  soleuui  modo 
begleitet  würde**. 


^ 


Karpfil«  n.  d.  Erangel.    Tod  Wolf^,  Wilh.    Den  Reicbstag  Dicbt  verlMsen,   -fgg 

lodessen  hat  der  Graf  Kurtz  gegen  mir,  deui  v.  Krockowen 
und  mir,  dein  Kanzler  Fmiuliold,  noch  neulich  erwähnet,  daas 
I.  Kais.  Maj.  gar  fremd  und  nachdenklich  wäre  vorkommen,  als  Sie 
vernommen,  dass  die  meisten  Stände  der  Meinung  sein  sollten,  dass 
I.  Kais.  Maj.  solemniter  nach  dem  Ratbbaus  reiten  und  daselbst  die 
Proposition  thun  lassen 'sollten,  da  doch  männiglich  bekannt,  dass  Sie 
bei  Ihrer  höchst  mlthseligen  Kegiening  Ihre  Gesundheit  dergestalt  zu- 
^setzt  und  eingebüsset  hätten,  dass  Sie  wegen  Ihrer  Schenkel  mit 
dem  Reiten  gar  nicht  s^urecbt  kommen  könnten. 


Relation  vom  Reichstag.     Dat.  Regensburg  24.  Mäi'z  1653, 

[Bedeokea  der  Gesaadten  gegen  deo  Befehl  eventnetler  ProtesUtioa  «od  Abreise 

vom  Reichstag«] 

Die  schwedische  Eridrcsolution  ist  noch  immer  Dicht  eingetroffen;  die  Er-  3.  Apr, 
Öfibang  der  rropo^ition,  sowie  die  Frage  der  Zulassung  oder  Aasschliessuijg 
der  schwedischen  Gesandten  dabei  sind  daher  noch  immer  in  der  Schwebe. 
Die  Gesandten  geben  ihr  Gutachten  über  die  letzten  darauf  bezüglichen 
WeiBUogen  des  Kurfürsten,  Für  den  Fnll  der  Zulassung  der  Schweden  zu 
tcstireo  und  abzureisen  scheint  ihnen  lucht  räthlich. 

£8  will  uns  aher  dieses  dabei  bedenklich  fallen,  dass  die  Reiehs- 
solcher  Protestation  iiucraebtet  gleichwol  in  den  consultationi- 
bus  progrediiren  und  E,  Gh.  D;  zu  Nachtheil  sehliesscn  dürften,  in- 
ntaassen  darob  leider  ein  klares  Exempel  bei  dem  Nfirnbergischon 
Executionsrecess  vorhanden  und  dergleichen  in  andern  auch  vvol 
grossem  Fällen  geschehen,  wie  solches  die  KeichsprotocoUe  und  Histo- 
rien bezeugen. 

Zudem  ist  es  bei  den  Reichsconventeu  Herkommen,  und  dahin 
gehen  auch  die  Ausschreiben  von  der  Röuk  Kais.  Jtaj.^  dass  die  an- 
wesende Stände,  obgleich  einer  oder  ander  nicht  erschienen  oder  doch 
Tor  Endigung  des  Reichstags  verreisen  würde,  schliessen  können,  daran 
die  abwesende  gebunden  sein,  gleich  hatten  sie  den  Schluss  selbst 
maefaen  helfen. 

Und  müssen  wir  dabei  noch  femer  die  Vorsorg  haben,  dass  io 
tinserm  Abweseu  die  schwedische  Gesandte  einen  grossen  Vorthcil 
erreichen  würden,  indem  sie  überall  das  Wort  nach  ihrem  Willen 
Ihren  und  keiner  ihnen  widerstehen  wUrde*,  nachdem  wir  sonderlich 
verspürten,  dass  einige  Stände  zu  gut  schwedisch  sein  und  dieselbe 
nicht  offendiren  wollen,  andere  sich  gar  zu  sehr  für  ihnen  fürchten 
uikl  mit  ihren  cousiliis  aostehen,  andere  aber  sich  dergestalt  bei  der 
Krön  Schweden  devincirt  finden,  dass  sie  darin  nicht  reden  dorfen; 

Hattr.  sur  Gwcb.  d.  Gr.  KurfUntta,  VL  *  X3 
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welche  passiones  und  afTectus  in  iinaerm  Abwesen  allerdings  ausbre- 
chen würden  j  aber  bei  einem  und  anderni  durch  unsere  Gegenwart 
noch  eingehalten  werden  konnten. 

Wann  auch  die  Königlich  Schwedischen  dieses  oder  jenes  cou 
facti  veritatem  vorbringen  wUrdcu,  kijiiiiten  wir  denselben  in  Gegeo- 
wart  ^vidersprechen  und  andern  wahrhaften  Bericht  dagegen  erstatten 
und  die  Öach  geblllirend  reconniiendireLij  welches  in  unser  Abwesen- 
beit,  wo  nicht  allerdings,  dot-b  zu  gutem  Theil  zurückbleiben  würde 
» *  .  .  und  dunnoch  die  Scliwedische  Gesandte,  nachdem  sie  einuial 
adnuttirt,  dabei  verbleiben  würden.  —  ^M 

Wir  entgehen  mm  zwar,  dass  wir  dieses  E.  Ch,  D.  also  unternT 
vorstellen,  uaehdeminal  wir  daülr  halten  müssen,  dass  dieselbe  alles 
obige  Ihrem  höchsterleuebtetcu  Verstände  nach  werdea  überlegt  haben, 
ehe  Sie  uns  die  reiterirte  Rescripte  zufertigen  lassen.  Wir  erkennen 
uns  aber  in  unserm  Gewissen  und  wegen  der  Eid  und  Pflichten,  da- 
mit E.  Ch.  D.  wir  zugethan  und  verwandt,  schuldig  daran  Erinnerung 
zu  tbuen,  und  stdches  um  so  viel  mehr,  dass  Sie  uns  jüngsthin  in 
einem  Postseripto  s.  d,  9.  dieses  Monats  gnädigst  und  ernstlich  be- 
fohlen haben,  dass  wir  in  allen  und  jeden  E.  Ch.  D.  angelegenen  Sa- 
chen unsere  wenige  Gedanken  eröö'uen  sollen;  und  stellen  also  der- 
selben zu  fernerem  Nachdenken  anheim,  ob  Sie  obgedachter  unserer 
Meinung  Statt  geben  können,  oder  bei  vorigen  Uescriptis  es  zu  laä^Q 
gnädigst  gemeint  sein,  — 


[pr,  Relation  dat.  24,  März  1053.  —  Gutachteri  der  Gesandteü  üt 

ZulasBuag  der  Schweden  zur  Propositiou;  sie  sprei-heii  Bich  weitläufig  dar- 
über aus,  dass  man,  weon  die  schwedische  lleBoltition  nicht  bald  eintrifft, 
doch  endlich  einwilligen  Jiönne,  und  zwar  so,  dass  den  Schweden  ein  Ter- 
min gesetzt  wird  für  die  wirkliehe  Restitution  und  sie  dann  zugelassen 
werden;  ist  aber  die  Restitutiüu  bis  dahin  nicht  erfolgt,  so  dml  alle  Sehritte 
and  Akte,  die  die  Schweden  inzwischen  thuu^  null  und  nichtig,  sie  werden 
nicht  weiter  zu  den  DelibtTationen  und  auch  nicht  zur  Belehnung  zuge- 
la&seu. 


&.  Apr.  Relation  Tom  Reichstag^  dat.  Regensbarg  26.  März  1653, 

Eä  ist  heute  in  den  beiden  oberen  Reiehscollegien,  dem  Kurfürsten- 
nud  dem  Fürst^nrath,  Consultation  über  die  schwedisch-pommeriscbe  Sache 
gehalten  worden.  In  beiden  hat  man  einstimmig  beschlossen,  dem  Wnii- 
sehe  des  Kurfürsten  gemäss  ein  Schreiben  an  die  Königin  von  Schwedeu 
2U  richten  wegen  der  Restitution  von  Hinterpommern,  doch  ohne 
einen  bestimmten  Termiu  zu  setzen ;    und  bis   zum  Kiutreflen  der  Aut% 
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kjemof  die  Proposition  noch  immer  hinauszuscbicbeü.     Der  Städterath  wird 
mh  drescm  Coucluäum  wol  eoüforuiiren. 


Kelatiöu  vom  Reichstag  dat.  Regensburg  3 L  März  1653. 

Es  stellt  sich  Jetzt  beraas,  dass  die  Gesiandten  Im  Stüdterath  doch  an- 
Meinung  sind;   einige   stellen   sogar  bei   noch   längerer  Verzögerung 

Abbernfong  in  Aass^icht;  die  Mehrzahl  hat  das  Schreiben  an  die  Kö- 
nipji  zwar  gebilligt,  man  dürfe  aber  mit  der  Proposition  nicht  warten  bis 
die  Antwort  erfolgt  sei,  sondern  nach  dem  Osterfest  damit  beginnen  und 
die  schwedischen  Gesandten  zulassen.  Diese  Ansicht  der  Städte  ist  aber 
im  Kurftirstenrath  Terworfen  worden.  —  Gegen  deu  Wunsch  der  branden- 
burgischen  Gesandten  soll  nun  das  Schreiben  an  die  Königin  nicht  Tom 
Reich  ausgehen,  sondern  von  dem  Kaiser  für  das  Reich. 

Der  Reichsmarschall  v.  Pappe nheim  fragt  an,  ob  der  Karfürst  per* 
sttßlich  zum  Wahltag  nach  Augsburg  kommen  wird;  gleich  nach  Ostern 
wini  der  Marschall  dorthin  abgehen,  um  die  Vorbereitungen  zu  treffen. 

Schon  jetzt  Klagen  über  grosse  Geldnoth  und  drückende  Schulden,  die 
die  Gesandten  haben  machen  müssen. 


10.  Apr. 


Relation  vom  Reichstag  dat,  Regensburg  4.  April  1653,  H.Apr, 

Unterredung  mit  den  fürstlich  Magdeburgischen  Gesandten;  sie  theilcn 
1  brandenburgischen  mit,  dass  von  Seiten  des  österreichischen  Dirpctorü 
Fiir^tenrath  ihnen  die  vierte  Stelle  beim  Votiren  verweigert  würde,  die 
in  Münster  und  Osnabrück  niibubtritteu  gehabt  hiitten;  ^dauu  (sagt 
das  öiterreichische  Directorium)  auf  solche  Weise  ihnen  Rurgnnd  nachkum- 
wurde;  dahero  sie  vorgeschlagen,  es  möchten  es  die  Magdeburgischo 
[dem  siebeoten  Voto  verbleiben  lassen*^;  die  Magdeburgiscben  Gesandten 
wWärten  dies  nicht  leiden  zu  können  und  verliessen  die  Versammltmg.  — 
Die  Gesandten  bitten  um  Instruction;  der  Vergleich  mit  der  Session  in 
Münster  und  Osnabrück  wird  allerdings  sich  nicht  halten  lassen ^  weil  es 
inzwischen  mit  dem  Erzstift  Magdeburg  ^gar  zu  einem  andern  Stande  go- 
dichea'*;  und  ^wcil  gnugf^am  abzunehmen,  daijs  von  Seiten  Oesterreich  und 
Sileburg  dahin  gezielet  wird,  dass  sie  auf  der  geistlichen  Bank  nebst  den 
eo  Directoriis  auch  Burgund  wollten  hervorziehen;  worzu,  wann  drei 
mf  der  weltlichen  Bank  gesetzet  werden,  so  bringet  es  sechs  Vota 
■te  önd  würde  al.^o  das  sicbtjnte  nach  der  beiden  Directoriorum  Anmuthen 
^ffl  ErzstifTt  nnd  künftigem  Herzügthum  Magdeburg  verbleiben**.  — 


Meo 


Relatioa  rom  Reichstag  dat.  Regensburg  11/21.  April  1C53.  21.  Apr. 

Färütewan  hat  eine  Deduction  über  die  Reichsfreiheit  von  Herford 
(esetzt,  um  i^ie  drucken  zu  lassen,  zuvor  aber  sie  dem  Städterath  des 
Rdehstags  vorgelegt.  Dieser  hat  nicht  darauf  eingehen  wollen,  weil  die 
Dedaction  ^nicht  austührlieh  genagt  sei  und  man  daher  ^Schimpf  und 
Spott  nur  auf  sich  ladeti  würde**.  Dagegen  soll  eine  andere,  von  einem 
dessotben  Namens  Fürstcnau  tmlängst  geschriebene  Deduction, 
I  jet^t  wieder  hervorgezogen,  nun  g'Mjnutkt  werden^  inzwischen  aber 
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Antonius  Fürstenau  eioe  kleine  vorläufige  Broschüre  in  die  WcU 
eeliickeu,  womit  er  die  braiideiiburgische  Deduction  Lugen  strafen  und  anf 
die  kommende  grössere  Schrift  hinweisen  soll. 

Die  Reichsstädte  sollen  übrigens  gesonnen  sein,  dcni  Fürstenau  ^den 
Rücken  zu  halten*'  und  ihm  alle  Mittel  zur  Führung  des  Processes  zu  ge- 
währen; 6ie  golleii»  erzählt  mau,  von  den  Schweden  die  Zusicherung  habeD^ 
dass  die  Stadt  Colberg  nicht  eher  rcslituirt  werde,  bis  Herford  in  seiaeu 
rechtmässigen  Stand  gesetzt  sei. 

Somit  kann  also  dieser  Fürstenau  noch  „unglaubliche  Händel  cau- 
sircn^;  es  wäre  gut,  wenn  man  den  Menschen  auf  irgend  eine  Wei^e  von 
hier  wegbringen  könnte ,  noch  aber  sehen  sie  kein  Mittel  dazu. 


Relation  vom  Reichstag.     Dat.  Regensbiirg  7/17.  Apr.  16f 

[RiiatuQgen  gegen   den  Herzog  von   Lotbringeo.    Kreisrustang   gegen   ihn    oder 
Geldiibßndong?    Gutachten  der  Gesandten.    Frankreich  und  die  Grafschaft  Pürt] 

17. Apr.  Anreicbeed    diejeuigc   Assistenz,    welche    L   Ch.    Gn.    zu    Mainz 

L  Ch.  D.  zu  CöIq  nacher  dem   Stift  LlUtich  zugeschickt,    da   haben 

wir   uns   bei  dem  ehiirmaiozischcQ  geh.  Kath  Herrn  Meelen    diesen 

Morgen  in  etwas  erkundiget  und  von  ihm  so  viel  beständige  Nachricht 

erlanget,  dass  hochged.  L  Ch.  D,  zu  Cohi  den  Churf\lrsten  zu  Mainz 

um   etwas  Volk  zu  Versicherung  dero  festen  PUitze  im  Stift  Lüttieh 

selbst   angesprochen;    darauf  dann   L  Ch.  Gn.    dem    Cburfürsten   zu 

Colin  gewilliget  und  versprochen  hätten,  dass  sie  demselben  mit  2  bis 

30()  Mann  zu  obbemeltem  Behuf  so  lang  gerne  aushelfen  wollten,  bis 

I,  Ch.  D.  selbst  die  Ihr  benöthigte  Völker  wwben  konnten;    welches 

auch  geschehen  wäre. 

Und  hat  uns  gedachter  Herr  Meel  versichert,  dass  I.  Kais.  Maj. 
seines  Wissens  hierum  keine  Wissenschaft  hatten,  vielweniger  darunter 
ersuchet  wären.  Zwar  wäre  aus  der  vorgehabten  Verfassung  der 
Oberkreise  zu  Frankfurt  a.  M.  nichts  bauptsächliehes  geworden;  allein 
es  hätte  gleiehwol  der  Churkreis  sich  solcher  Verfassung  halber  ver- 
glichen, inmaassen  dann  auch  I.  Ch.  Gn.  zu  Mainz  die  Ihr  diesfalls 
zugekommene  Qnotam  au  Völkern  sofort  geworben  und  auf  den  Bei- 
nen, auch  mit  theils  derselben  Chur  Coln  vor  jetzo  auf  gewisse  Zeit 
gewillfuhret,  wie  auch  Chur  Pfalz  die  Ihrige  bei  einander  hätten; 
allein  Chur  Trier  und  Chur  Cöln  hätten  zu  Werbung  derer  ihnen  zu- 
gekommeueu  Volker  nicht  kommen  können,  weil  ihre  Landstände 
nicht  dkrein  willigen  wollen. 

Die  Gesandten  bitten  um  Instruction  in  der  Lothringischen  Bache,  die 
bald  nach  den  Feiertagen  wieder  vorgenommen  werden  soll; 

Üb  nämlich  Namens  E.  Ch.  D.  wir  die  vorgeschlagene  Kreisver 


apjirolliren  oder  auf  ein  StUck  Geldes  zu  Alikauf  des  Ilcrxogs 
fon  I^thriDgen^  wana  der  Vorsitzcudcü  Meinung  auch  dahin  gehen 
wttrde,  stimmen  sollen? 

Unsere  unterlb.  unmaassgebliche  Gedanken  hiervon  sind  diese: 
Weil  hochgedachteu  Herzogs  humor  und  modus  agcndi  aus  seinen 
nun  80  viel  Jahr  hero  in  und  ausserhalb  Reichs  verübten  Actionen 
gaugsam  bekannt  ist,  so  wird  er  sich  mit  Sehreiben  und  Schickungen 
sdwerlich  abweisen  lassen.  Sollte  man  auch  gleich  auf  ein  Stück 
Geldes  schliessen^  so  würde  doch  dasselbe  in  regard  seiner  unermess- 
üchen  Forderung  von  zweien  Millionen  ßth.  nicht  zureichen  oder 
TOD  ihm  attendiret,  sondern  vielleicht  wol  das  Geld  genommen  und 
dennoch  die  Plätze  innebebalten  und  das  Reich  von  seinen  Völkem 
nicht  befreiet  werden;  oder  da  er  gleich  jetzo  abz(>ge,  möchte  er  übers 
Jabr  oder  noch  wol  ehe  wieder  kommen;  da  man  dann  eben  in  die* 
«ea  jetzigen  Oifficultäteu  häriren  würde.  Dahero  sich  dieser  Beschwe- 
ruijg  und  Ungelegenheit  cum  effeclu  zu  entladen  vielleicht  das  zurei- 
cbetidiste  Mittel  sein  möchte,  wenn  die  scbon  längst  vorgewesene 
KreisverfagsuDg  zu  Werk  gesetzt,  dabenebeu  auch  versuchet  würde, 
nb  man  mehrhochged.  Herrn  Herzogs  von  Lothringen,  wann  er  sähe, 
das»  ein  Ernst  bei  der  Sache  wäre,  mit  eiuem  leidlichen  Stück  Gel- 
des in  Güte  los  werden  könnte.  Zu  welcher  Verfassung  dann  E.  Ch.  D. 
pro  suo  Interesse  wegen  Ihrer  am  Rheinstrom  habenden  Landschaften 
imd  Plätze  auch  wol,  dafern  Sie  wollten,  concurriren  könuten,  damit 
man  sich  also  wegen  einiger  Nebenintention  von  den  Uerren  Catholi- 
achen  (weil  zumal  Chur  Pfalz  und  noch  andere  evangelische  Fürsten 
Död  Stände  mit  darzu  kommen  würden)  desto  weniger  zu  befahren 
kitten  und  müsste  auch  Über  solcher  Verfassung  nicht  L  Kais.  Maj, 
öder  den  Catholischeu  allein  die  Direction  gegeben,  sondern  es  damit 
Ausweisung  des  Profanfriedens  und  dessen  Handhabung  (wie 
»olches  im  Reichsabschied  de  a.  1555  begriff eu  und  bei  folgenden 
Iteichstilgen  verbessert  worden)  gehalten  werden,  — 

Sonst  ist  auch  gesteni  vor  dato  des  Herrn  Bischofs  von  Basel 
A]»geaandter  alhier  bei  uns  gewesen  und  hat  nach  eingereichtem  Cre* 
ditiv  etc.  vorgebracht,  dass  der  König  in  Frankreich  unter  dem  Titul 
Oöd  Namen  der  Landgrafschaft  Elsass,  so  ihm  in  Instrumento  Pacis 
loco  lalisfactionis  ge williget  \vorden,auch  die  Grafschait  Pfirdt  mit  an 
«ich  gezogen  und  eingenommen  hätte.  Weil  aber  dieselbe  ein  Lehn- 
«tllck  des  Stifts  Basel  wäre,  und  des  Herrn  Bischofs  t  Gn*  in  die 
Alienation  desselben  nicht  consentii'et  hätten,  auch  vor  sich  fast  besser 
ik  die  ganze  LandgrafschaE  Elsass  wäre  und  mit  derselben  nichts  zu 
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thtin  bätte^  so  würde  die  höchste  Billigkeit  errordcrn,  dasB  dem  Stift 
Basel  solche  Grafschaft  restituiret  oder  von  dem  Rl)m.  Reich  demsel- 
ben iü  andere  Wege  Öatisfaetion  geschehe  .  ,  *  .  dann  es  ja  unbillig 
sein  würde,  dass  sein  guäd.  Fürst  und  Herr  ct^vas  verlieren  sollte, 
da  er  sich  doch  in  den  deut.sehen  Krieg  uiemalij  geäuelileü  noch  soti* 
sten  etwas  gestindiget  hätte*). 


30.  Apr. 


Resolatiou    des  Kurfürsten  dat.    Berlin   20.  ^Spril   IfiöS,      BilligT 
die  Vorschläge  der  Gesaudteu    in  Betreff  des  Herings  von  LnthringeiK  — 
Die  röon'äche  Köuigswnhl  werdon  sie  nochmaU  augewiesen  so  lange  aufza- 
halteo,    bis    die  Hestitutiou    voq   Hinteriwmmera    vor    Kich   gegangen  uüd 
iu  Betreff  der  aadern  De^sideriea  guter  Bescheid  urlaugt  ist. 


21,  Apr. 


Relation  vom  Reichstag.     Dat.  Regensburg  11/21.  Apr.  1653. 

[Die  kfiDftigö  WahlcapUalation  uud  deren  Wichtigkeit.] 
Vorgestern  vor  dato  ist  der  Chnrbaierische  Gesandte  Herr  D.  Öxell 
bei  mir,  Johann  Frombolden,  gewesen  nnd  hat  bloss  Abscheid 
genommen,  nm  auf  etliche  Tage  nacher  Mönchen  zu  verreisen,  dahin 
er  von  seiner  gnlidigsten  Ilerrschjift,  der  Dcliberation  super  capitida- 
tione  pro  Rege  Romaoorum  mit  beizuwohnen  nnd  die  deshalb  abfas- 
sende Instruction  mit  anhero  /.u  bringen,  erfordert  wäre.  Bei  welcher 
Gelegenheit  er  dann  zugleich  angedeutet,  dass  die  weltliche  Herren 
Churftirsten  bei  der  vorseienden  Wahlcapituktion  der  Sachen  etwas 
genauer  und  sorgfaltiger  als  die  Herren  Geistliehe  nachzudenken  wür- 
den Ursach  haben,  indem  diese  ihre  Chiirf.  Würde,  wie  auch  I^andc 
und  Leute  nicht  auf  ihre  Descendentes  oder  Familien  transferiretcn 
und  dahero  in  einem  und  dem  andern  vielleicht  faciliores  sein 
könnten. 

Fromhold  gibt  ihm  darin  Recht  — 


Kesolution  des  Kurfürsten,     Dat.  Berlin  27.  Apr.  1653, 

y.  In  BclretT  der  alk'rdiiii;;s   hoch  wichtigen  Ctipitulatiüiissaehc  steht  mau 

jet;£t  In  BcrathuiigeiL      Blumeutlial  wird    den   Gesandten   die  lleäultate 
derselben  mitbringen. 

Öonsten  haben  Wir  Euch  auch  xn  crkeimen  geben  wollen,   dass 
L  Kais.  Maj.  unterm  29.  Aprilis  an  Uns  folgender  Gestalt  geschrieben: 


>)  S.  über  diese  frftnzaaisclie  lucarpomtion  vou  Pfirt  und  die  Bemüliangeü 
des  Baseler  Bisehofs  Johann  Franz  von  Sc  hon  au  dagegen  die  näheren 
NachweiauDgen  bei  Pfeffinger  Vitriar.  illustr.  IL  p.  7H>. 


Waijlcapitulaüüü.    Nuher  8cblu«s  der  Stettiner  Tructateu. 
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Sie  wollte  dasjenige,  was  derselben  Ihr  \veg:on  Unser  particular  An- 
gelegenheiten und  PrUtensionen  vorbring^en  würdet,  anhören  und  «icb 
darober  antwortlicb  Ternebmen  lassen,  dass  Wir  daran«  dero  be- 
birrliche  frenndoheimliehe  Afl'ection  boffentlich  zu  verspüren  haben 
worden. 

Die  Gesandten  sollen  aUo  eilen,  diese  Dinge  noch  vor  der  Abreise  des 
Wsers  zum  Wahltag  nach  Augsbarg  anzubringen. 


»*, 


Der  Kurfürst  an  die  KeicLstagsgesandten,     Dat.  Berlin 
14/24.  März   1653'). 

[ß^vorfi tobender  Schiuss  der  8teltiuer  Tractaten.  Der  Kurfürst  willigt  in  die  Zu- 
iiUfUQg  der  8cliw*.'dea  zur  FropoaitioD.  Die  VorbenithuDg  der  neuen  Wahlcapi- 
tittition;  TJtiterstütznng  der  Öaterreicbischeo  Kvangeliscben.  Der  Wahltag  zu 
iogibarg.  Der  Karfürst  wünscht  denselbeu  hinanszuscbieben;  Mittel  dazu; 
VcrJauigeruDg  der  Beralhnngen  über  die  Wahleapitulntion.  Mahnung  dea  Kaisera 
QQ  die  ßreslaner  Schuld^  oder  Verpfändung  dea  Furstentbums  Glogau.  Dräugen 
io  dur  Jigerndorfer  Suche.  Entacbädiguüg  für  die  Voreütbaltung  Pommerns. 
Nachläse  der  Romermonate.] 

Antwort  anf  die  Relationen  bis  »um  4.  (14.)  April.  21  Apr. 

Mit  den  Tnictaten  in  Stettin  ist  es  jetzt  endlirh  m  weit,  dass  am 
IÖ/28,  April  der  Vertrag  nutrersrhrieben   nnd  ain   19/29.  zar  Katifieation 

Stockholm  and  Berlin  geschickt  werden  soll.  Zngleleh  Ist  der  Eva- 
cttatlou&termiü  auf  den  1/11,  Juni  festgesetzt  worden. 

Wegen  der  Zulasirüng  der  Schweden  zur  Proposition  bleibt  es  freilich 
to<*h  hiernarh  noch  beim  alten;  die  blosse  Nennung  des  Raomungj^tennins 
gibl  noch  keine  genügende  Garantie,  nnd  die  Gesandten  sollen  auch  jetzt 
wck,  ^doeh  nicht  anders  als  nntcr  der  Hand  und  per  iodirectniu*^  gegen 
Äc  ZQlaj^sang  der  Schweden  wirken '), 

Daferne  Ihr  aber  vernehmen  solltet,  dass  der  grössere  Theil  der 
Tomehmsten  Stände  anf  Beschleunigung  der  Proposition  und  der 
Schweden  Admission  dringen  und  Uns  gnugsame  Sicherheit  der  erfoU 
gndeii  Reatituüon  oder  aufm  widrip:en  und  unverhoftenden  Fall  zurei- 
^de  Assistenz  geben  konnten  und  würden:  auf  solchen  Fall  werden 
Wir  Uns  der  Schwedischen  Admission  nicht  lassen  zuwider  sein  — 

indesa  natürlich  unter  Vorbehalt,  dass  dies  rür  kgängig  gemacht  wird^ 
sobald  der  Temun  von  den  Schweden  nicht  eingehalten  wird. 

Was  nach  diesem  das  Wahl  werk  und  da^  das  Churf.  Collegium 


^)  Bit*  —  Leg.  April.    Concepi  gaoE  von  Bhimenthars  Hand« 
*)  Diesen     ersten    Passus    des    kurfürstlichen    Eescripts    haben    die   Gt- 
Matten   wol   «bBchriftlicb   anderen    Gesandten   mitgetheilt,   ohne  die  nachfol- 
|«fid#    nachgiebigere    Glauael;     so    findet    sieh    der   Fassos    abgedrackt    bei 
f.  Meiern  L  89. 
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gutgefuoden,  entzwischen  super  capitulatione  zu  delibeiiren  und  sich 
derselben  zu  vereinigen,  betriffi;  da  lassen  Wir  Uns  solcÜes  gar  nicht 
zuwider  sein,  uiaassen  Ihr  dann  in  Unserer  Instruction  Tersehiedeno 
Moüita  finden  werdet,  so  Ihr  mit  allem  Fleiss  werdet  wissen  in  Acht 
zu  nehmen.  Daferue  auch  die  übrige  Herrn  Churfllrsten  andere  mehr 
eonditiones  ins  Mittel  bring:en  und  Ihr  dieselbe  zu  Stabilirung  des 
Friedens,  besserer  Observanz  der  Reich ssatzunj^en,  mehrer  Versiche- 
rung und  Aufnahme  der  EvaDgelischen  insgemein,  auch  Kettung  der 
bedrängten  und  verfolgten  armen  Leute  in  den  Erblauden  gereichend 
zu  sein  ermessen  werdet,  so  wollet  Ihr  dieselbe  atifs  fleissigste  mit 
treiben,  maassen  Uns  dann  sonders  lieb  zu  veröehraen,  dass  Chur 
Sachsens  Ld.  ein  so  ausführliches  und  bewegliches  Concept  ausreichen 
lassen,und  wollen  hofien,  Sie  werde  dabei  beständig  verbleiben. 

Was  aber  den  teruiinum  des  24.  Maji  betrifft,  da  lassen  Wir  Euch 
gnHd,  -wissen,  dass  L  Kais.  Maj.  an  Uns  in  einem  Ilandbrief  die  Anzeig 
thun,  dass  Sie  und  alte  übrige  Herrn  Churfürsten  den  7/17*  Maji  von 
Regensburg  aufziehen  und  sich  nach  Augsburg  begeben  wolltea;  mit 
dem  Eriotiern,  dass  Wir  die  Unserige  gegen  solcher  Zeit  auch  un* 
fehlbarlich  dahin  schicken  möchten. 

Nun  wollten  Wir  zwar  L  Kais*  Maj.,  wann  Wir  wissen  sollten, 
dass  alle  Uerrn  ChurfUrsten  dieses  unänderlichen  Vorhabens  beständig 
wären,  dass  dieser  Tag  so  praecise  gehalten  werden  müsse  (worvon 
Wir  bis  hierzu  keine  guugsame  Sicherheit  erlangt  haben)  ungern  aus 
Händen  gehen,  befinden  auch,  dass  Wir  Uns  dadurch  bei  derselben 
und  den  meisten  ChurfUrsten  trefllich  w  lirden  ins  Auge  setzen,  haben 
also  derselben  gehorsamst  zugeschrieben,  dass  die  Unserige  sich  ge- 
gen der  allerseits  beliebten  Zeit  entstellen  sollten,  maassen  Wir  dann 
Unserm  geheimen  Rath  und  Statthalter  zu  Ualberstadt,  dem  v*  Blu- 
menthal,  gnüd.  committirct,  sich  zu  solcher  Reise  gegen  den  1.  Maji 
fertig  zu  halten;  wollten  auch  Euch,  dem  v.  Flaten  und  Euch,  dem 
Canzler  Fr om hold,  mit  anbefohleu  haben.  Euere  Sachen  also  anzu* 
stellen^  damit  Ihr  auf  Unser  weiters  Zuschreiben  Euch  gleiehergestaU 
dahin  begeben  wollet.  ♦  .  .  Weiln  Euch  aber  allerseits  bekannt  ist^ 
wie  hoch  und  viel  Uns  an  der  Restitution  Uosers  Herzogthums  Pom- 
mern gelegen  ist  und  wie  hochnothig  sein  will,  dass  dieselbe  vor  der 
Wahl  werkstellig  gemacht  werde,  so  seind  Wir  der  Meinung,  dass 
man  auf  alle  Mittel  gedenken  müsse ♦  wie  solches  ohne  grosse  Üflen- 
sion  vermittelst  langsamer  Berathschlagimg  derjenigen  Dinge,  so  vor- 
hero  richtig  sein  mllssen,  bis  dahin  removiret  und  zu  keiner  Wahl, 
bis  dieselbe  erfolget,  wirklich  geschritten  werde. 
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Wollen  also  aus  dem  zu  Euch  gnfldiggt  gestelleten  Vertrauen 
Eaeh  dieses  alles  zu  bedenken  geben  und  L  us  unfchlbarlicb  versebeD, 
weil  üosere  Intention  Euch  hiemit  bekannt  gemacht  wird,  Ihr  werdet 
derselben  Erhaltung  Euch  gnugsam  lassen  angelegen  sein.  Wir  zwei- 
feln nicht,  im  Fall  die  Für^iten  und  übrige  Stünde  etwas  an  Unsere 
Hecro  Mitchurftirsten  ratioce  e^pitulationis  zu  bringen  uöthig  eraoliteo 
sollten,  sie  solches  dem  Churf.  CoUegio  zu  erwägen  und  nach  Befin- 
den  mit  hereinzurücken  ausstellen  werden.  Daferne  es  nun  solche  Sa- 
chen sein,  zu  deren  Assistenz  Wir  ratione  conscientiao  Uns  obligiret 
halten  müssen  und  dabei  nicht  wider  des  Churf.  Collegii  wolhergc- 
brachte  Präeminenz  laufen,  so  würde  Uns  ganz  nicht  zuwider,  son- 
dern vielmehr  lieb  sein,  dass  dieselbe  Erinnerungen  gebührend  atten- 
diret  würden. 

Sonsten  werdet  Ihr  aus  der  Communication  derjenigen  Abfertigung, 
00  Wir  dem  churmainzischen  Abgeordneten  Sebastian  Meel   mitge- 
geben, ersehen  haben,  was  Wir  vor  wolfundirte  particular  praotensio* 
nee  an  L  Kais.  Maj.   haben;  und  zweifeln  nicht,   Ihr  werdet  Euerm 
Befehl  nach  dahin  trachten,  dass  dieselbe  vor  Sr.  Kais«  Maj.  Abreise 
Ton  Regensburg  zurechte  gebracht  werden.    Es  haben  Uns  beide,  Chur 
Mainz  und  Triers  Ld.  ihre  Assistenz  hierunter  vestiglich  versprochen. 
I    Thnn  derwegen  solche  hiemit  nochraaln  zu  dem  Ende  Euch  ausführlich 
H  ll^rschieken ,    damit  Ihr  alsofort  und   nach  Erlangung  dieses  Unsera 
^^Bfifebls  L  Kais.  Maj.  solche  gehorsamst  anbringen  und  derselben  vor- 
^^■gen  könnet:  dass  Ihro  zur  Genüge  bekannt  wäre,  wie  L  Kais.  Maj. 
glorwürdigste  Vorfahren  in  zweien  Posten  180,000  lith.  Capital  geliehen 

Iund  vorgestreckt,  uiit  deren  Bezahlung  sie  an  die  Brcslauiache  Kam* 
mer  verwiesen  worden,  und  obwol  1.  Kais.  Maj.  zu  verschiedenen 
Malen  Abrechnung  halten,  auch  vor  etlichen  Jahren  auf  Abschlag 
etwas  reichen  lassen,  so  wäre  doch  nun  in  langer  Zeit  das  geringste 
nicht  abgetragen  worden,  also  dass  auf  künftige  Ostern  das  Capital 
«ieh  mit  den  Zinsen  über  400,0«iü  ßth.  beliefe. 

Weiln  dann  Unsere  Lande  wegen  des  vieljährigen  Krieges  mehr 
ab  eines  einzigen  Chur*  oder  Fürsten  Lande  und  also  ganz  und  vallig 
rainiret,  und  Wir  in  alle  Wege  zu  derselben  Wiedercinrichtung  und 
Erhaltung  Unsers  Churf.  Standes  bedacht  sein  müssten,  auch  über 
dem  viele  und  grosse  Posten  Geldes,  auf  etliche  Tonnen  Goldes  be- 
holend,  bei  andern  Orten  hätten  aufnehmen  müssen  und  deshalb  sehr 
etfiig  zur  Bezahlung  angemahnet  würden:  als  hätten  Wir  nicht  umhin 
gd^oimt,  L  Kais.  Maj.  zu  ersuchen  und  zu  bitten,  numehr  die  unfehl- 
bare Anstalt  zu  machen,  dass  Uns  diese  äumma  förderlichst  haar  be- 
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zahlt  oder  in  Entstehung  dessen  das  FürstenthtiHi  Glogau  so  laoge 
eingeräumet  werden  möge,  bis  Wir  Uiuser  Zahlung  halber  völlig  be- 
friedigt sein  werden* 

Ferner  und  zum  andern  I.  Kais.  Maj.  sieh  zu  aller  Gütige  zu  cr- 
innera  wissen,  vvasgestalt  Unserni  Herrn  Vettern  Markgraf  Johann 
Georgen  Ld.  vor  etlichen  Jahren  das  Herzogthum  Jägerndorf  cum 
pertinentiis  unter  Prätext  und  Schein  einer  begangenen  feloniae  unge- 
hörter  Sache  entzogen  und  hernacher  verkaufet  oder  dem  Fttrsten 
von  Lichtenstein  verehret  worden.  Nun  ist's  an  dem,  das»,  als  die 
Friedenstractaten  in  Münster  und  Osnabrück  Vorgängen,  Wir  den  Kais. 
Gesandten  solches  vortragen  und  ihnen  die  Beförderung  der  Restitution 
mit  Anziehung  aller  Unser  deshalb  habenden  guten  Fundamenten  re- 
commendireu  lassen,  Sie  haben  aber  zur  Antwort  bekommen,  man 
sollte  L  Kais.  Maj.  an  dem  Ort  nicht  beschwerlich  fallen  und  Uns 
versichern,  dass  Uns  ein  Aeqüivalent  von  derselben  sollte  gegeben  wer- 
den; welches  aber  bishero  auch  ausgeblieben  und  nicht  erfolget  ist. 

Wir  wollen  nicht  zweifeln,  L  Kais,  Maj<  werde  gleich wol  consi- 
dcriren,  dass  Uns  dieses  üerzogthum,  so  Wir  a  primo  acquirente  er* 
langet,  wegen  eines  [unerweislichen]  ^)  ungewissen  delicti  tertii,  Uns 
und  Unsern  Nachkommen  mit  Hecht  und  BilHgkeit  nicht  entzogen 
werden  könne;  Unsere  löbl.  Vorfahren  und  Wir  selbsteu  L  Kais,  Maj. 
und  Ihrem  Hause  viel  nützlichere  Dienste  geleistet  haben  und  noch 
leisten  können,  als  die  v.  Lichtenstein')  immer  mügeu  getban  ha- 
ben, und  dahero  der  Zuversicht  leben,  1.  Kais*  Maj.  werden  Uns  sol- 
ches [zu|  restituiren  oder  an  dessen  Stelle  billigmässige  Satisfaction 
aufs  eheste  widerfahren  lassen. 

Was  Wir  auch  drittens  von  daher,  dass  Unser  Herzogthum  Pom- 
mern Uns  gegen  deu  klaren  Friedensschiusa  nun  hei  4  Jahr  vorent- 
halten ist  worden,  vor  grosser  Schaden  und  Abgang  Unser  GeßUle 
wider  und  über  Uns  gehen  lassen  müssen»  solches  ist  numebr  welt- 
kundig; indem  Wir  bei  12  Meilen  Landes  zusammt  der  tStadt  Cammin, 
nebst  vielen  stattlichen  Holzungen  und  andern  Regalien  zurück  und 
hergegen  geschehen  lassen  müssen,  dass  die  KönigL  Ministri  während 
dieser  Zeit  alle  Domainen  und  Zolle  vor  sieh  genossen,  denen  Stün- 
den viel  und  grosse  Summen  Geldes  abgefordert,  Wir  aber  nicht 
glauben  können,  dass  weder  L  Kais.  Maj*  noch  die  Reichsstände  vor 
billig  halten  werden,  dass  Wir  allein  ihrenthalben  leiden  sollen,  son- 

*)  [ — J  im  Coacept  durchstricüen. 

^)  Deneu,   in  der  Perspo   dea  FürsteD  Karl  v.  Lichtenstein,  1622  das 
FürsteDtbam  Jagerndorf  vom  Kaiser  Ferdinand  II.  verlleheü  worden  war. 
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dem  des  biUigmä0sig:ea  Gemtithcs  seiD,  dass  Uns  eine  rechtmässige 
Erstattung  deshalb  geschehe,  so  sollt  Ihr  solches  alles  mit  uud  neben 
den  Argameaten,  so  Ihr  dienlich  ermessen  werdet,  I.  Kais.  MaJ.  vor- 
stellen und  nicht  nachlassen,  bis  Uus  deshalb  eine  erkleckliche  Be- 
friedigung gegeben  werden  mtlge. 

Ob  Wir  nun  wol  Euers  unterth,  Fleisses  gnugsam  versichert  sein 
and  gar  nicht  zweifeln,   Ihr  werdet  Unser  bestes  hierunter  eifrig  be- 
fördern ....  80  erinnern  Wir  Um  doch  auch  der  Beschaffenheit  des 
Kais.  Hufes  und  der  Art  der  Kais,  niinistrorum  comportemeuts,   dass 
fie  nHmlich  viele  gute  Worte  pflegen  zu  geben  und  die  Sache  an  sieh 
selbst  von  einer  Zeit  zur  andern  zu  renuttiren  und  aufzuhalten.   Uns 
aber  damit  gar  nicht  gedienet  ist»  sondern  Wir  eigentliche  Gewissheit 
haben  müssen,   üb  und  wie  Uns  vor  I.  Kais.  Maj.  Abreisen  von  Re- 
gensbin^  Satisfaction  gegeben  werden  solle:   als   wollet   Ihr  hierauf 
im  meisten  dringen    und   mit    allem   Floiss   dahin    sehen,    dass  Uus 
lolclie  Vorschläge  gethan  werden,  damit  Wir  uicbt  allein  das  Erbieten 
I.  Kais.  Maj.   und  die  Vertröstung,   so  Uns  dieselbe  gnäd.   mündlieh 
gethan  haben ^    sondern  die  Realität  und  die  That   selbst  verspüren 
und  daraus  sehen  können,  dass  mit  den  Worten  die  Wirklichkeit  cor- 
mipundlre. 

Was  den  dritten  articulura  betrifft,  da  vermeinen  Wir  könnte 
I.  Kais.  Maj.  Uns  wol  diejenige  Römennonatj  so  Unsere  Chur  Bran- 
denburg und  andere  Unsere  Lande  w^erden  abzutragen  hnben,  gnä- 
digst verwilligen;  dahingegen  werden  Wir  Uns  in  allen  bevorstehen- 
den Dingen  als  L  Kais.  Maj.  getreuer  und  devoter  Churflirst  wieder 
erweisen  and  dahin  Uns  nach  äusserster  Möglichkeit  befleissigen, 
dais  die  übrige  Stände  L  Kais.  Maj.  hinwider  assistiren  und  helfen 
BUlgen. 

Wir  werden  auch  nicht  unterlassen,  theils  Kais,  ministros,  so 
MWi  in  Beförderung  dieses  Werks  eifrig  erweisen  und  Unsere  desi- 
^^Bna  zur  Wirklichkeit  verhelfen  werden,  alle  wirkliche  Gnade  zu  er- 
I  weisen,  dessen  Ihr  sie  dann  auf  solchen  Fall  in  Unserm  Namen  . .  . 
I   wol  TerBicbern  könnt. 

Vor  allen  Dingen  aber  habet  Ihr  der  Herrn  Churfürsten  zu 
Jliiiiz  und  Tiier  Ld.  um  dero  Uns  zu  Präge  versprochene  Assistenz 
m  ersueben«  — 
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Relation  vom  Keichsta;?.    Dat.  Regensburg  18/28.  Apr.  1653. 

[Boschwcrdun  clor  Schwetlon  über  dio  vorläufigen  Borathungcn  vor  der  Propo- 
BÜiou.     Die  Wulilcapitulation  und  das  FürstuueoUogiain.] 

28.  Apr.  Der  kurmainzische  geh.  Ratii  Med    eröffnet  den   brandcnbargischco 

Gesandten  y  dass  die  schwedischen  Oet^andten  bei  seinem  KurfUrsten  gewe- 
sen sind  und  über  ver:>ühiedeue  rnnkto  Kchwero  Klage  geführt  haben.  Ilicr- 
bei  besonders: 

Mllssten  sie  sich  auch  darüber  zum  höchsten  beschweren,  das« 
man  jctxo  cxtraordinaric  in  den  Keichscollegiis  zusammenkäme,  deli- 
berationes  anstellte,  alle  Stünde  und  insonderheit  uns,  die  Ghurbran- 
dcnburgische,  wegen  Pommern,  Ilalberstadt  und  Minden  admütire,  bic 
aber  wegen  Bremen,  Verden  und  Pommern  ausschlösse  —  in  summai 
I.  K»n.  Maj.  wUrdcu  alhie  so  indigne  tractiret,  dass  sie,  die  Gesandten, 
es  bedauern  mUssten  und  I.  Maj.  es  nimmer  wol  empfinden  könnten. 
Auch  wollte  verlauten,  sammt  man  an  Seiten  der  Herrn  ChurfÜr- 
sten  zu  der  Wahl  eines  llöiw.  Königs  schreiten  und  darunter  das  fttrstl. 
CoUegium  vorbeigehen  wollte;  da  doch  in  Instr.  Pac.  klar,  dass  diese 
materia  ad  conmiunem  deliberationem  et  cousensum  omnium  Statuuni 
gebore;  sie  wollten  daher  gebeten  und  erinnert  haben,  dass  man  in 
dieser  so  wichtigen  Sache  an  Seiten  des  Clmrf.  CoUegii  nicht  derge- 
stalt absolute  proccdiren,  sondern  es  bei  der  Disposition  des  Frieden- 
schlusscs  lassen  mochte  ...  gcstalt  sie  dann  alles  in  ziemlicher  Weit- 
läufrigkeit  und  Empfindlichkeit  ausgeführt  hätten. 


31.  Apr.  Relation  vom  Reichstag  dat.  Regensburg  21.  April  1653. 

Audienz  bei  dem  Kurfürsten  von  Mainz  —  die  Gesandten  bringen  die 
Sache  der  Breslaucr  Schuld,  von  Jftgerndorf,  und  die  der  Entschädigang 
für  die  V»)renthaltung  Pommerns  in  Anregung;  ebens»)  sollen  der  Kurfürst 
von  Trier  und  die  wichtigsten  kaiserlichen  Minister  um  ihre  Unterstützung 
dabei  angegangen  werden. 

Die  Wahl  soll,  wie  verlautet,  den  14/24.  Mai  wirklich  noch  Statt  fin- 
den —  wenn  es  irgend  möglich  ist,  wird  man  den  Termin  unter  der  Iland 
hinauszuschieben  suchen.  — 


Relation  vom  Reichstag.     Dat.  Itegensbnrg  27.  Apr.  1653. 

|Oiv  (/oncurrons  dog  Füratenrathes  hui  dor  Wuhlcapitulation.     Dor  Artikel  über 
die  iiuHwürtigen  rroti'Ctionen  einzuliior  Küichtfstündc».     (vraf  Kurtx  über  die  Ab- 
sichten der  audwärtigcu  Macht«',     llurtuäckigkuit  in  Betrvff  «lägcnidurfs.     Noch- 
iniils  vom  Fürsti'uruth  hvi  der  Wahlcapitnlation.] 

6.  Mai.  Am  21.  Mai  Audienz  beim  Kaiser  in  BetrefT  der  obigen  drei  Punkte. 

Allgemeine  günstige  Zusage,  es  in  Considcration  zu  ziehen. 


ScbwediBche  Politik  am  Reichstage;  Wuhl  und  Oapitnlation. 
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Die  Gesandten  übersenden  die  Protokolle  der  letzten  Sitzungen  des 
Kurfur^teurathes  vom  20.  bis  23.  April  Kurtrier  hat  einen  Passus  über  die 
Wahlcapitulation  in  Vorschlag  gebracht  ^wegen  Protection  auswärtiger  Po- 
tentaten über  Stände  des  Reichs^ ;  sie  glanbeu  das§  der  Kurfürst  damit  ein- 
verstanden ist 

Den  23.  hujus  ist  bei  der  dritten  Session  zuforderst  diese  quaeatio 
?entiliret  worden,  wie  weit  das  ftlratliche  Collcgium  und  die  Ubrige 
Stände  des  Reichs  sich  der  Materie  von  der  Wahl  eines  Rom,  Königs 
und  darauf  gerichteter  Capitiilation  mit  anzunehmen  hätten'}.  Da  wir 
dann  in  dem  E,  Ch.  D.  halber  geführten  Voto  mit  solcher  Behutsam- 
keit gegangen  sein,  wie  Sie  uns  in  deren  letzten  Befehlicb  gnadigst 
aufgetragen  haben. 

Crestern  vor  dato  bin  ich,  der  Kanzler  Frombold,  mit  dem  Herrn 
Beichsyieekanzler  Grafen  Kurtzeu  oben  bei  Hofe,  wie  auch  eachge- 
bends  in  seinem  alhiesigen  Quartier  zu  Spruche  kommcD;  da  dann 
wegen  der  vorseienden  Wahl  und  fler  darauf  gericliteteu  Capitulation 
auaführlich  unter  uns  ist  geredet  und  davor  gehalten  worden,  dass 
man  das  fürstliche  und  städtische  Colle^iunr  zu  dem  ersten  Punkt  gar 
nicht,  zu  dem  andern  aber  so  wenig  als  immer  möglieb  und  ohne 
Abbrach  des  Churf.  Collegii  Prärogativen  und  Rechten  zuzulassen 
hittej  das  wären  eben  die  teeta  et  colorata  priucipia  der  fremden 
Kronen,  darmit  sie  die  Stände  unter  sich  zuerst  in  eontrasto  und  Wei- 
terung und  demnächst  das  ganze  Rom.  Reich  in  Confusion  und  Zer- 
mttung  zu  bringen  suchten. 

Dann  Vorstellung  der  drei  Forderungen  des  Kurfürsten;  Graf  Kurtz 
«Dlgegneti  wegen  der  ersten  und  dritten  würde  üich  wol  eiu  Ann  weg  üu- 
dca;  in  Bezug  auf  Jägerndorf  aber  bestünde  der  Kaiser  darauf,  da.^.s 
die  Confiscatiun  ganz  gesetzlich  gewesen  sei.  Darauf  l'/aJ^tümlige  Dispu* 
Utiou  dai'über  —  endlich  schliefst  Pro m hold  mit  der  Versicheniüg,  wenn 
*kr  Kurfiirät  in  all  jenen  3  Punkten  genügende  Satisfacti^m  erhalten  habe, 
*ü  werde  er  dawider  aurh  dem  Kaiser  alles  erweisen,  ^was  zu  dero  erz- 
b«rzoglichen  Hauses  splendure  uud  Auruehmeu  gereieben  köunte**. 

P.  S.  Auch  ist  heute  im  Ftlrsteorath  von  dem  österreichischen 
DIrectorio  proponiret,  wasmaassen  dasjenige,  so  jüngst  ratione  mate- 
rianim  intermedio  tempore  ante  aperturam  propositionis  tractandarum 
daselbst  geschlossen,  dem  chunnainzischeu  Directorio  commuDiciret 
imd  im  Cburf.  Collegio  vorgetragen  und  darüber  deliberiret  sei.  Wor- 
auf dem  Ö8tenxichischen  Directorio  hinwiederum  zur  Resolution  zu- 
kommen, daas  das  Churf.  Collegium  nicht  glauben  könnte,   dass  das 


^  Vgl.  T.  Meiern  [.  95  ff.  110.  117  ff. 


20fi  IL   Der  Reichstag  am  Regenaburg. 

fhrstliche  genieinet,  an  deme,  so  dasselbe  vor  etliche  hundert  Jahrecai 
wegen  der  glUdenen  Builen  und  andern  fuiulaniental  Reichssatzungecg 
herbrachte  einigen  Eintrag  zu  thun  oder  dawider  ichtwas  vorznnet^ 
men.  Wann  aber  das  ftlrstL  Collegiura  davor  halten  würde,  da^ 
ihnen  einige  Erinnerung,  so  den  constitutionibns  Imperii  gemäss,  b^ 
der  Wableapitulation  bevorstünde  und  dieselbe  dem  cburf.  College 
vorbracht  werde,  dass  sie  sich  solches  nicht  zuwider  sein  lassen  wäTJ 
tcn,  lind  stunde  dabin,  ob  eich  die  Stände  darüber  alsobald  wollt ^ 
vernehmen  lassen  oder  aber  der  Saclieu  ferner  bis  auf  den  niorgendea 
Tag  nachdenken  und  alsdann  darüber  resolviren. 


Instruction  für  den  Statthalter  des  Fürstenthums  Halberstadt 

Joachim  Friedrich  v.  Rluuicnthal   und    die  geh.  Kätlie  Clans 

EriKst    V.    l*laten    und   Johann    Fromhohl    für    den    auf  den 

14/24.    Mai    angei^etzien    Wahltag,       Dat.    Cülln    a.   d.  Sp. 

24.  Apr.  1G53. 

4.Mtti.  xVllgemeine  Erwägnngen    über   diu  Zalassigkeit   nnd  Räthlichkeit  der 

Wahl  eines  röniii^eheii  Könige?  bei  Lebzeiten  des  Kaisers;  trotz  manciicf 
Bedenken  will  der  Kurlurst  iiich  dern  allgemeinen  Wunsche  fügen.  Wo- 
möglich sollen  die  Gesiiodten  das  ganze  Wuhlgei^cliäft  noch  so  lange  liifl" 
aiiszusrhieben  .^uchenj  bis  die  poDlmfJriJ^ellc  Angelegenheit  erledigt  uod  flfiHi 
Kurfürsten  in  Betreff  seiner  Specialanliegen  ein  günstiger  Bescheid  ertbeilt 
ist;  doch  sollen  sie  darauf  mir  besteheo,  wenn  , dergleichen  Dilation  ohnt 
Offens  der  Rom.  Kais.  Mnj.  nnd  Unserer  Mitcharfürsten  mochte  zu  erhiil' 
ten  sein**. 

Was  die  Wahlcapitulatioti  betrifflt,  so  werden  die  Gesandten  in 
Regensbnrg  bereits  die  Hatiptputikte  erledigt  haben;  sollten  in  Augsburg 
noch  weitere  Verhandlungen  des  Kurfürstencollegs  Statt  finden,  so  wir<l 
auf  die  Regcnsbur^sjer  Instruction  verwiesen j  bescinders  sollen  die  Gesaudtefl 
sich  mit  Knrsachi^en*und  Kurpfalz  zusammenhalten,  ^ damit  die  KathoHschcn 
bei  ihren  itzt  in  Händen  habenden  majoribus  nichts  zu  der  E?angelis5cbpn 
Reichsstande  pracjudicio  in  die  Caiiitulation  bringen  mögen**. 

Es  folgen  weiterhin  Specialerinnerungen  in  Betreff  einzelner  ArtiW 
der  Wahlrapitulation,  in  der  Hauptsache  gleichlautend  mit  den  oben  p.  155 ff 
gegebenen  Weisungen. 

Hierneben  ist  auch  dieses  in  voto  wol  zu  erianern,  daas  es  ow 
bei  der  designationc  futuri  Iniperatoris  verbleiben  und  dem  erwäblteß 
Rom.  Könige  nebeust  der  Kais.  Maj*  keine  Regierung  aufgetrAgeo 
werden  mlisse;  denn  man  in  dergleichen  Fällen  jeder  Zeit  »ich  gerne 
praccaviret^  dass  der  Röiu.  Kuiiig^  vivente  hupcratore  in  keine  Regie* 
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nmg  ferner  als  soweit  ihm  die  Rom.  Kais.  Maj.  etwas  committiret 
oder  wann  dieselbige  ausser  Reichs  gewesen,  sich  immisciren  sollte. 


Specialinstruction   für   dieselben  ^iii    etlielien  Sachen  so  Uns 
alleine  concerniren".     Dat.  Colin  a.  Sp.  26.  Apr.  1653. 

[Jägerndorf.    Breslauer  Schuld.    Befreiung  vou  deDi  Reichssteueraotheil.] 

1)  Die  Jägerndorfer  Sache.    Deduction  über  die  Erwerbung  des  Für-  ß.  Mai. 
»tenthoms  durch  das  Haus  Brandenburg ,   den  rechtmässigen  anerkannten 
Besite  des  Markgrafen  Johann  Georg  etc.  — 

und  wann  die  motus  Bohemici  nicht  dazwischen  kommen,  würde 
weder  ihm  noch  den  Seinigen  einige  Controversia  sein  moviret  wor- 
den. Und  wann  das  gleich  nicht  wäre,  hat  doch  Unser  Ghurf.  Haus 
ex  pacto  primi  acquirentis  und  so  viel  Königl.  Confirmationen  ein  sol- 
ches jus  quaesitum  et  dicatum  erlanget,  das  ob  eulpam  agnati  et 
temporalis  possessoris  der  ganzen  Churf.  familiae  und  den  Mitinteres- 
senten,  so  extra  eulpam  sein,  nuUo  jure  entzogen  werden  können. 

2)  Die  Breslauer  Schuld,  die  jetzt  mit  Capital  und  Zinsen  gegen 
500,000  Rth.  beträgt*). 

3)  Fürs  dritte,  weil  Wir  auch  in  so  viel  Jahren  Unser  Herzogthum 
Pommern  von  aussen  ansehen  und  aller  Einkünilen  entrathen  müssen, 
so  ist  die  Kais.  Maj.  zu  ersuchen,  dass  Uns  dagegen  Unser  Gontingent 
an  der  collecta  Imperii,  welche  auf  diesem  Reichstag  mochte  zu  willi- 
gen sein,  remittiret  und  nachgelassen  werde.  — 


Der  Kurfüi'st  an  Blumenthal.    Dat.  Colin  a.  Sp. 
26.  Apr.  1653. 

[Vollmacht  zur  Wahl  des  Erzherzogs  Ferdinand.] 

Es  ist-nöthig,  neben  der  Uauptinstruction  zu  dem  Wahltag  ^auch  for-  O.Mai. 
ner  über  dem  Subjecto,  so  zum  Kömischen  König  und  künftigen  Kai:^or  zu 
erwählen  sein  möchte,  in  spocie  zu  reflectiron;  und  dürfte  die  Wahl  )>or 
Tota  der  Vorsitzenden  wol  keinen  Andern  dann  I.  Kais.  Maj.  Herrn  Suhu 
Ferdiaandum  treifen,  und  können  Wir  Uns  den  majoribus  leiclit  accoui- 
modiren;  dann  man  in  electione  Regis  vel  Imperatoris  Romani  vornehmlich 
auf  den  Schutz  gesehen  und  Reflexion  gehabt,  welcher  von  dem  Hause 
Oesterreich  wider  den  Türken  mehr  dann  von  einem  andern  fürstlichen 
Hanse  zu  gewarten.  Man  wird  anch  im  widrigen  Fall  doppelte  Onera  tra- 
gen und  ob  concurrens  commune  Interesse  dem  Hause  Oesterreich  zu  Rehuf 
des  Türkenkrieges,  nnd  nichts  desto  weniger  auch  dem  aus  einem  andern 
Hanse  erwählten  Haupte  zu  desselben  Unterhalt  steuern  und  Hülfe  thnn 
nüsFen;   wiewol  Ihr  Euch  doch  dagegen  protestando  zu  verwahren  habt, 

I)  Sic.    VergL  oben  p.  ^1. 
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n.    Der  Beichfltog  sn  Eei^ensbnrg, 


dasB  die  bestäudige  conti nuatio  bei  eiDoni  gewisse ü  Haase  libertati  elccttcaig 
nichts  derogireu,  uoch  io  eine  haereditariain  successioüem  degeneriren 
möchte^. 

Diese  Weisung  wird  in  einem  neuen  Schreiben  vom  folgenden  Tag 
wiederhüH;,  mit  dem  Zusatz,  dass  Blumentbai,  wcjnn  er  die  Majorität  für 
den  Sohn  des  Kaisers  entschieden  steht ,  ihm  aüch  seine  Stimme  geben 
Foll,  doch  ohne  dabei  anzudeuten,  als  üb  es  nm  der  f^chon  vorhandenen 
Majorität  willen  gDt?chelie,  nuiidern  ^ans  gutem  Bedacht*  und  im  Vertrauen 
zu  der  Person  des  Erzherzogs;  und  wird  Blumenthal  „im  Namen  der 
h,  Dreicnngkeit**  bevollmächtigt,  in  diesem  Sinne  das  Votum  des  Kurftirsten 
T.Mai,  abzugeben  (27.  Apr,  1653), 


Relation  vom  Reichstag.   Dat.  Regensburg  28.  Apr,  st,  v,  1653. 

[Fürst  Piccolomini   als  Reichsstand-     Egj^enberj^  uud  Lobkowitz.     Zur  Wahlca- 
pltiilütion.     Bas  Hnns  Haüziwill.] 

8.  Mai.         Wegen  des  Fürsten  Piccolomini  ist  es  im  Churftlrstenrath  nn- 
aniniiter  dahin  verabredet  und  geschlossen,    dass  I.  f.  Gn»,    ob  zwar 

dieselbe  sich  mit  unmittelbaren  GlUern  uad  einem  gewissen  Anschlage 
noch  nicht  (imiliJicirt  gemacht  hätten,  dennoch  derselben  für  Ihre  Per* 
son  in  m  weit  könnte  gefüget  und  dispensiret  werden,  dass  Sie  ad 
tcMipus  vitae  ad  sessioneni  et  votnm  im  FQrstenrath  admittiret  werden 
mochten;  aber  dero  Erben  sollten  solches  nicht  zu  geniessen  haben, 
sie  hätten  sicli  dann  gebührender  Maassen  qualificirt  gemacht;  jedoch 
weil  die  Sache  das  fUrstl  CoUegiom  am  meisten  concemirete,  so  würde 
auch  mit  demselben  vorhero  daraus  zu  comniuniciren  sein. 

Bei  den  Verhandlungen  im  Fürstcnrath  wird  von  Seiten  der  Fürsten 
von  Eggetiberg  und  von  Lobkowitz  mitgetheilt,  ^ dass  sie  die  zwo  erste 
conditioaes  mit  Erkaufung  Immediatgüter  und  Anuchmung  einer  sichern 
taxa  pro  sublevatione  onerum  Imperii  adimpb'ret  hatten^);  dass  sie  aber 
fcieh  reversiren  und  angeloben  sollten,  zu  Folge  der  dritten  Condition  allen 
iürstlirhen  Gesandten,  wenn  de  die  Reichstage  persönlich  besucheu  würden, 
zu  weichea,  darüber  befunden  sie  sich  zum  hik*liiiten  beschwert,  und  werde 
solches  vor  eine  Degradatioti  vielmehr  aLs  eine  Erhöhung  zu  achten  sein". 

Bei  den  Bcrathnngen  über  die  Wahleapitulation  kommt  ein  Memorial 
von  Kurcbln   ein,   worin   gefordert  wird,   der  künftige   Kaiser  solle   durch 

')  Vgl  die  näheren  Nachweise  über  diese  neuen  Fürsten  bei  Pfef finget 
Vilriar  Illastr,  II.  p.  520  ff.  Dem  Hause  Egj^eiiberg  hatte  der  Kaiser  die  evl 
diesem  Zweck  *gt?für8tete'  Grafschaft  Gradisca  in  Friaul  verkauft  und  ihr  den 
Hang  eines  reich^mässigcu  Fursteathuma  verliebea.  Fürst  Weazel  Koaebiat 
V.  Lubköwit«  btaaass  in  cbea  dieser  Weise  die  seit  1641  «gefürstete*  Graf- 
schaft Stornsteiu  in  der  Oberpfalz,  zum  bairischeu  Kreise  gehörig.  Vgl.  v.  Meiera 
I.  p-llG.  A»  Wolf  Fürst  Wenzel  Lobkowitz  p.  36,  der  iodefls  aaf  dies«  Ver* 
hiiiid langen  am  lieichstag  nicht  eingeliL 


Die  neuen  Fürtteo.    Jagern  dort 


die  Ci{»itii]ttioD  gebooden  werden,  die  rorDehm^teo  Ilofämter,  nameDÜich 
die  des  Oberbofmei^terg^  Oberkauimerberrn,  Hofoiargohalls  ^au  keine  andere 
als  au  immediate  Grafen  des  Keicb^*^  zu  vergeben.  Die  Brandenburger 
spreeben  sieb  gegen  diese  Forderung  aU  tu  weit  gebend  ans:  darin  müsse 
man  dem  Eaker  freie  Hand  l&ssen. 


Resolution  des  Kurfürsten.     Dat.  Colin  a,  d.  Sp. 
6.  Mai  1653. 


flu  Betreff  des  Fürsten  Piecol  ü  mini  wird  man  die  Meiauog  des  Für-  16.  Mai. 
stntratiies    abwarten   m^t^8en.     ^Man  wird  auch   dem  Herren  Radziwill 
dergleicben  uicbt  abschlagen  können,  als  dessen  Familia  longe  antiquior  et 
Blnsttior  ist;  weil  er  auch  dergleichen  bei  Uns  gesucbet,  so  habet  Ihr  auch 
dahin  zn  sehen^  dass  ihm  kein  anderer  präferiret  werde^ '), 

Was  jene  Forderung  von  Kurcöhi  betrifft,  so  ist  der  Kurfürst  princi- 
liiell  aucll  für  dieselbe;  doch  sollen  die  Qe:^andcen  sieh  der  Majorität  fügen. 
Dagegen  sollen  Ae  den  Punkt  eifrig  betonen,  dass  den  evangelischen  Rest* 
denten  evangelischer  Kurfürsten  und  Fürsten  am  kaiserlichen  Hofe  freie 
Uebung  ihres  Bekenutuisses  gewährleistet  werde;  mau  köane  dies  auch  in 
^    die  Capitülation  aufnehmen. 

"     Relation  vom  Reichstag.     Dat.  Regensburg  2  12.  Mai  1653. 

[Wiener  renneinte  Losung  der  Jägerndorfer  Differenz.     Die  Bresl&aer  Schuld« 
,  Nach  geschehener  Wahl  keinerlei  Aussicht  auf  Befriedigung.] 

■  Cooferenz  mit  Graf  Aaersberg  über  die  Forderung  des  Kurfürsten  12. Mai. 

'  rar  der  Königs  wähl.  In  Betreff  der  Ja  gern  dorf  sehen  Sache  und  der 
Breslaaer  Schuld  haben  die  Gesandten  ein  Memorial  eingegeben,  nach 
deiaeii  Bifolg  sie  sich  jeta&t  bei  Auersberg  erkundigen. 

Ea  ist  aber  yod  ihm,  dem  Herrn  Grafen,  uns  eine  kalUinnigc  Erklä- 
tmog  gegeben^  und  koDiiten  wir  daraus  uicbt  abnehmen,  ob  über  vor- 
gedaehtes  Memorial  einige  Dellberation  im  geheimen  Kath  vergangen^ 
viel  weniger,  dass  L  Kais.  Maj,  sich  etwas  gewisses  sollte  resoldrt 
haben,  sondern  er  indigitirte  allein  (wie  es  aus  seinen  Discui^en  ab- 
2iuiebmen  war,  indem  er  nnterschiedlich  das  pretium,  so  die  Mark- 
gimfen  von  Brandenburg  vor  das  Herzogtbum  Jügemdorf  gegeben, 
«ad  dass  £.  Gk  D.  mit  einem  Aequivalent  würden  zufrieden  sein,  re* 
petirte)  so  viel,  man  dürfte  endlich  darauf  bedacht  sein,  £.  Cb.  D. 
das  pretium,  so  Markgraf  Georg  dem  v.  Sehellendorf  ausgezablet^ 

IUnwiedemni  zu  erlegen*).  —  Soviel  meine,  des  v,  Krockoweo, 
•}  VgL  ebendas.  L  p.  715,  IL  p,56«, 
■  *)  Dieter  Kaufpreis  bei  dem  im  Jabr  1523  erfolgten  Verkauf  Jägernduru 
Ppi  Georg  T.  Scbellendorf  an  Markgraf  Georg  von  Brandenburg  betrug 
&B,900  »guter  Ungarischer  rechter  GuldenV  v,  Laneisolle  Gesch.  d.  Bilduuir  des 
pr.  Staats  p.  $57. 
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Huthmassungen  sein,  suchen  die  Kais.  Ministri  nur  die  Sach  mit 
freundlicher  dilatorischer  Beantwortung  ufzuhalten,  bis  die  Wahl  eines 
Rom.  Königs  vorüber;  hernach  düi*fte  man  sich  der  Sach  weiter  nicht 
gross  annehmen. 

Aehnlichen  Bescheid  erhält  man  iu  Betreff  der  Breslauer  Schuld  bei 
dem  böhmischen  Canzler  Graf  Nostitz. 

Hieraus  ersehen  E.  Ch.  D.^  dass  dieses  Orts  wenig  zu  erhalten, 
bevorab  da  die  Zeit  fast  kurz  fällt,   dass  I.  Kais.  Maj.  ufzubrechen. 
Vorhabens.    Wird  also  mein,   des  v.  Krockowen,   Ermessen  nach^ 
wo  etwas  wirkliches  zu  erlangen,  die  Sach  zu  Augsburg  ante  electio— 
nem  mit  Ernst  müssen  getrieben  werden;  ob  der  Herr  v.  Blumen^ 
thal  nach  seiner  berühmten  Dexterität  das  beste  dabei  zu  verrichten, 
möchte;   sonsten  wenn  die  Wahl  eines  Rom.  Königs  fürüber,   dtirfteKi 
hernach  die  Kais.  Ministri  die  Ohren  an  den  Kopf  legen  und  ebenso 
wenig  als  sieder  a.  1636  bei  damals  Königl.  Wahl,  und  da  wegen 
des  Aequivalentis  schriftliche  Zusage  geschähe,  bei  dieser  Restitations- 
sach  ferner  zu  thun  gesinnet  sein. 

Es  wird  ein  neues  Memorial  wegen  der  betreffeuden  Sache  eiogereicht. 


Der  Kurfürst  an  die  Reichstagsgesandten.    Dat.  Colin  a.  d.  Sp. 

3.  Mai  1653. 

[Versprechungen  in  BefreiT  Jägerndorfs*  zu  Osnabrück  und  Munster.] 
13.  Mai.  In  der  Jägerndorfischen  Sache  habt  Ihr  dem  Beichscanzler  Graf 
Kurtzen  und  andern  Kais.  Ministris  vorzuhalten,  was  in  locis  tracta- 
tuum  zu  Osnabrück  und  Münster  zwischen  den  Kaiserlichen  und  Un- 
sern  Gesandten  diesfalls  vorgangen  und  wie  Wir  alda  Mittel  gehabt, 
gnngsame  Satisfaction  des  Herzogthums  Jägerndorf  halb  zu  erlangen, 
aber  davon,  da  von  den  Kaiserlichen  Gesandten  den  Unsrigen  feste 
Versicherung  gethan  worden,  dass  von  I.  Kais.  Maj.  selbsten  uns 
billige  Satisfaction  gegeben  werden  würde,  abgestanden.  Wollten 
derowegen  nicht  hoffen,  dass  [add.  unangesehen?]  die  im  Namen  I.  Kais. 
Maj.  Uns  gegebene  Parole,  der  beheimischen  Ministrorum  und  R&the 
Gutachten  solchem  werde  entgegengesetzet  werden. 

P.  S.  Blum  CD  thal  ist  am  28.  April  zum  Wahltag  (14/24.  Mai)  nach 
Augsburg  abgereist;  Platen  und  Fromhold  sollen  ihn  in  Nürnberg  treffen 
und  zugleich  mit  ihm  in  Augsburg  einziehen. 
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Relation  vom   Reichstag.     Dat.  Regensbnrg  5/15.  Mai  1653. 

[ VerhandlnDgen  über  die  Breslaner  Schuld ;  über  «Jägerndorf;  über  Entächadigung 
für  den  Verzug  der  pommerischen  Restitution.] 

Am  1/11.  Mai  ist  der  Kurfürst  von  Trier  zum  Wahltag  nach  Augsburg  15.  Mai. 
aafgebFOchen;  KurmainZ;  Knrcöln  und  Kurpfalz  werden  morgen  folgen,  der 
Kaiser  und  der  König  von  Ungarn  übermorgen. 

Anreichend  E.  Ch.  D.  bekannte  drei  particular  desideria  .... 
nachdem  wir  nun  den  2.  huj.  mit  einem  wiederholton  allerunterth. 
Memorial  dieser  Sachen  halber  bei  I.  Kais.  Maj.  seind  einkommen, 
80  ist  den  folgenden  3/13.  huj.  von  etlichen  Kaiserl.  dazu  deputirten 
geh.  Räthen  ttber  solche  puucta  deliberiret  und  wir  gestern  vor  dato 
gegen  Abend  um  4  Uhr  zu  dem  Herrn  Keichsvicecanzler  Grafen 
Kurtzen  gefordert  worden,  woselbst  wir  dann  nebst  hochwolged. 
Herrn  Grafen  Kurtzen  auch  deu  Kaiserl.  geheimen  Kath  Herrn  Vol- 
marni  den  Herrn  Kammerpräsidenten  Grafen  v.  Weissenwolf,  den 
böhmischen  Canzler  Herni  Grafen  v.  Nostiz  und  den  geh.  Keichs- 
secretarium  Herrn  Wilhelm  ISchr Odern  gefunden  haben;  und  ist 
von  dem  Herrn  Grafen  Kurtz  im  Namen  und  auf  Befehl  I.Kais.  Maj. 
uns  nachfolgende  Anzeige  geschehen,  nämlich: 

Es  h&tten  I.  Kais.  Maj.  sich  annoch  wol  zu  erinnern,  was  bei 
deroselben  £.  Ch.  D.  zu  Trage  wegen  der  obbemclten  drei  desiderio- 
mm  gesuchet,  auch  wessen  I.  Kais.  Maj.  sich  damals  darauf  erkläret 
hätten:  dass  so  viel  das  erste  wegen  der  180,000  Thaler  Capital  und 
die  darauf  haftende  Interesse  betreffe,  I.  Kais.  Maj.,  weil  Sie  mit  den 
actis  zu  Präge  nicht  versehen  gewesen,  dieselbe  aufsuchen  lassen  und 
sich  damächst  gebührend  in  der  Sache  erklären  wollten.  So  erinner- 
ten Sie  sich  auch,  dass  in  A.  1G44  eben  ein  dergleichen  Bescheid  in 
hac  causa,  dass  nämlich  1.  Kais.  Maj.  die  Nothdurft  deswegen  zusam- 
mensuchen lassen  wollten,  gegeben  worden  wäre ').  Darauf  £.  Ch.  D. 
dreierlei  gesuchet  und  begehret  hätten:  1)  dass  deroselben  der  cal- 
culus,  so  von  der  Buchhalterei  der  breslauischcn  Kammer  gezogen, 
communiciret  2)  Die  Tractaten  wegen  der  Zahlung  rcassumiret  und 
3)  wirkliche  Mittel  zu  derselben  vorgeschlagen  werden  muchten. 

Nun  hätten  I.  Kais.  Maj.  deshalb  allen  Fleiss  angewandt,  damit 
die  Handlung  wiederum  wirklich  möchte  vorgenonmien  werden,  gestalt 
dann  auch  die  iuformationcs  hierzu  wären  cinkommen  und  crklärete 
sich  solchem  nach  I.  Kais.  Maj.  dahin:  dass  das  schuldige  Capital  der 
ISOyOÜO  Thaler  seine  gute  lüchtigkeit  hätte  und  I.  Kais.  Maj.,  so  viel 

*)  Vgl.  Urk.  u.  Acteuat.  I.  p.885. 
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Ihr  dies  Orts  abzustatten  gebtthrete,  auf  Mittel  und  Wege  gedenke' 
wollten,  wie  E.  Ch.  D.  dies  Orts  möglichste  und  gebtthrende  Sat:2 
faction  erlangen  möchten.  Uabeneben  aber  zweifelten  L  Kais.  Maj.*aa^^ 
nicht,  E.  eil.  D.  würde  wol  erkennen  und  bei  sich  erwägen  die  grosse 
Ruin,   so  I.  Kais.  Maj.  Erblande   und   insonderheit  das  Herzogtha.111 
Schlesien  bei  dem  so  lang  gewähreten  Kriege   ausgestanden  hätten 
und  sich  dannenhero  wegen  der  Interesse  und  Zinsen  also  erzeigen 
und  finden  lassen,  dass  man  aus  dieser  Schuldsachp  mit  I.  Kais.  Maj. 
und  E.  Ch.  D.  contento  kommen  könnte.    Nachdem  nun  nicht  allein 
in  A.  1644,  sondern  auch  noch  neulich  zu  Präge  sei  gesucht  worden, 
dass  man  die  in  dieser  Sache  angefangene  mündliche  Unterredung 
und  Handlung  wiederum  reassumiren  und  fortsetzen  möchte:  als  hät- 
ten I.  Kais.  Maj.  hierzu  Ihres  Orts  gewisse  Commissarios   benennet 
und  ihnen  solchen  Befehlich  gegeben,   dass   zum  längsten  von  dato 
inner  4  Wochen   die  Handlung   wegen  dieser  Post   an  Capital  und 
Interesse  fortgesetzet  und  die  Zahlungsmittel  verglichen  werden  sollten. 
Und  hielten  I.  Kais.  Maj.  davor,  es  würden  E.  Ch.  D.  mit  dero- 
selbcn  darunter  wol  einig  sein,  dass  solche  Handlung  nirgends  besser 
und  schleuniger  als  hier  zu  Regensburg  . . .  vorzunehmen  sein;  dahero 
dann  .  . .  E.  Ch.  D.  zu  diesem  Werk  auch  einige  Ihrerseits  alhie  in- 
struiren  und  bevollmächtigen  wollten. 

2)  Betreffend  den  andern  Punkt  wegen  des  Fürstenthums  Jä- 
gern dorf  wären  [I.  Kais.  Maj.]  entschlossen  bei  der  oban- 

gedcuteteu  nächsten  Commission  E.  Ch.  D.  communiciren  zu  lassen, 
wie  sich  eines  und  das  andere  wegen  bemelten  Fürstenthums  Jägem- 
dorf  in  jure  et  facto  verhalte.  Dabei  I.  Kais.  Maj.  gleichwol  auch 
dieses  E.  Ch.  D.  hinterbringen  Hessen,  dass  [in  Anbetracht  der  Ver- 
dienste des  Kurfürsten  und  seines  Vaters]  ....  also  Hessen  I.  Kais. 
Maj.  es  nicht  allein  bei  vorigen  Vertröstungen  und  Versicherungen 
verbleiben,  sondern  würden  auch  Ihres  Orts  auf  wirkliche  Mittel  und 
Wege  bedacht  sein  wie  solche  Ihrem  hochgeehrten  Herrn  Vater,  I.  Maj. 
selbst  und  dero  ganzem  erzherzogl.  Hause  geleistete  erspriessliche  und 
nützliche  Dienste  und  Affection  von  I.  Maj.  wirklich  möchten  erkannt 
und  ersatzt  werden. 

3)  Wegen  dessen,  dass  E.  Ch.  D.  dero  hinterpommerische  Lande 
nun  bei  4  Jahren  her  hätten  entrathen  müssen  und  deshalb  eine  Er- 
götzUchkeit  von  den  Ständen  des  Reichs  ratione  des  Abgangs  der 
Nutzungen  sucheten,  da  erkläreten  sich  I.  Kais.  Maj.  dahin,  dass  Sie 
vor  allen  Dingen  dahin  trachten  wollten,  dass  die  Licenten,  so  zwi- 
schen der  Krön  Schweden  und  E.  Ch.  D.  numehr  ratione  participa- 


tionis  verglichen  wären,  cum  consenBU  Statuum  Imperii  auf  dem  ge* 
genwÄrtigen  Reichstage  perpetuiret  werden  möchten.  Nicht  weniger 
•Sollten  L  Kais.  Maj.  sich  auch  dahin  bemühen  und  ganx  gerne  colla- 
boriren^  daas  £.  Gü.  D*  deshalb  von  dem  ganzen  Reich  noch  eine 
^t^derwärtige  zureichende  ErgötzHchkeit  widerfahren  möge. 

1  Hierauf  haben  wir  uns  ein  wenig  unterredet  und  darniichst  mit 

^polcher  Antwort  vernehmen  lassen  . . .  wir  aeceptirten  zuvorderst^  dass 

T^-   Kais,  Maj.  die  Liquiditäten»   des  Capitals  vor  richtig  und  unstreitig 

ketten  erkennen  wollen,  woraus  dann  auch  die  Gewissheit  der  Inler- 

^^«se,   insoweit  deren  Abführung  mit  Quittungen  nicht  beleget  werden 

Wönnte,  vor  sich  selbst  folgte,  und  wollten  dannenhero  hotlen,  auch 

Oarura  alleninterth.  gebeten  haben,  es  würden  und  wollten  U  Kais.  Maj. 

"v^egen  wirklicher  Abführung  des  Capitals  sich  annoch  in  Kais.  Gna- 

clen  etwas  näher  erklären  und  dar/,u   vor  dero  Abreise  von  binnen 

Bacher  Augsburg  wirkliche  Anstalt  machen,   allerraassen  wir  dann  zu 

dessen  Empfang  genugsam   instruirt  und  gevoUmächtiget  wilren.    80 

"^el   sonst   die  in  A.   1044  vorgehabte   Handlung  und   die  jetzige  zu 

■    CoDtinuation  derselben  angeordnete  Kaiserl  Conmussion  betreffe,    da 

mQssten  wir  dieselbe  bloss  auf  das  Intereese  und  Zinsen  und  zumal 

Iauf  Vorschlagung  der  Mittel  zu  Abführung  derselben  verstehen. 
Sodanu  in  ßetreft*  des  Fürstenthum^  JagLTaiiorf  — 
[haben]  wir  ihnen  dann  durch  untergehiedliehe  rationes  remou- 
striret,  warum  sich  gebuhrete,  auch  E.  Ch,  D.  viel  lieber  sehen  wür- 
den^ das»  Sie  Ihr  Fürstentlmm  Jägerndurf  wiederum  erlangeten,  als 
dass  man  Hir  dafür  etwa  ein  Aequivalent  zuwenden  wollte;  dafem 
aoeh  I.  Kais.  MaJ.  vermeinen  würden,  dass  dem  fürstL  Hause  Lich- 
tenstein etwas  gebührete,  so  konnten  Hie  dero  allergnäd.  Belieben  nach 
demselben  mit  einem  Aequivalente  begegnen  lassen;  und  hielten  wir 
QAsere'  Orts  dafür,  wann  für  das  fürstl.  Haus  Liehtopstein  eine  Ration 
militirie,  so  würden  auf  iSeiten  E.  Ch.  D.  und  dero  Churf,  Hauses 
wohl  zehen  und  mehr  vorhanden  sein. 

Jn  Betreff  der  Eut^chiidiguug  fui'  Fomnieru  Dehmen  die  Gesandten  die 
Erbietuagen  des  Kaisers  mit  Dank  an,  übrigens  aber  — 

dass  E,  CL  U.  lieber  gewesen  wäre,  dass  es  dieser  Einwilligung 
in  die  Licenten  nicht  bedurft  hätte- 

Iq  einer  ueueu  Keplik  erklären  die  kai.serlicheu  Commissare  nochmals, 
dftf-*»  der  gestellte  Termin  von  4  Wochen  uimiöglich  sich  abkürzen  lasse, 
in  Anbetracht  der  für  die  Yerhandlnngeu  uoih wendigen  Vorbereitungen.  — 
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Der  Kurfürst  an  Blumenthal.     Dat.  CöUn  a.  Sp. 

6.  Mai  1653. 

(Eigenhändig.) 

[Bedaaerliche  Nachrichtea  über  die  Absichten  dos  kaiserlichen  Hofes;  Mahnung 

zur  Vorsicht.    Glogau  für  Jägerndorf.    Abschluss  der  Stettiner  Tractaten.J 

6. Mai.  Lieber  Blumenthall.  Ich  hoffe  Ihr  werdet  nahmer  woU  zu 
Augsburg  ankommen  sein  undt  euch  alsofortt  meine  euch  anvertrautte 
desideria  zu  gewünschten  Ende  zu  bringen,  mit  höchsten  fleisz  ange- 
legen sein  laszen.  Ich  kann  euch  aber  nicht  verhalten,  wie  das  ich, 
bei  jüngster  Post,  ein  Schreiben  ausz  Augsburg  von  jemandts  der 
woU  weisz,  was  am  Kayseri.  Hoffe  vorgehet,  bekommen,  Welcher 
schreibt,  das  man  mich  würde  mit  guten  Wortten  aufhalten,  bisz  alles 
gethan  undt  hernach  das  nachsehen  laszen,  wie  mir  und  meinem  Herrn 
Vattern  Seligen  viel  Jahr  hero  gesehen.  Ob  ich  nun  zwahr  in  Ihrer 
Kais.  Maj.  ein  viell  besser  Vertrauen  setze  undt  mich  auff  dero  aller- 
gnedigste  parole  festiglich  verlasse,  worin  Ihr  mich  dann  auch  immer 
gesterket  undt  mich  eines  glücklichen  Successus  versichert,  so  hab 
ich  euch  doch  davon  pardt  geben  undt  zugleich  nochmallen  mit  allen 
ernst  befellcn  wollen,  Ihr  wollet  zu  nichts  anders  schreiten,  bisz  das 
Ihr  meinetwegen  satisfaction  erhalten.  Ich  bin  auch  versichert,  wann 
Ihre  Kais.  Maj.  recht  in  sich  gehen  undt  nicht  allein  der  Sachen  Bil- 
ligkeitt,  sondern  auch,  was  ich  undt  meine  Vorfahren  jeder  Zeitt  bey 
dero  Hausse  gethan,  erwegen  werden,  Sie  können  nicht  anders  dann 
mir  gnedigste  satisfaction  geben,  widrigen  unverhoften  falles  wtLrde 
ichs  mir  sehr  zu  gemühtte  ziehen,  welches  mir  auch  vor  der  gantzen 
Weldt  schimpflich  sein  würde,  wann  ich  das  nicht  erlangen  künte, 
was  man  mir  schuldig,  da  woll  andere  grosse  gnaden  erhalten. 

Aber  ich  weis  das  Glogaw  in  gar  zu  geringer  consideration  bey 
Ihrer  Kais.  Maj.  i^,  desz wegen  einen  treuen  Churfürsten  zu  disobli- 
giren,  abzuweissen  undt  malcontent  sein  lassen  selten.  Ich  zweifFele 
nicht,  Ihr  werdet  eurem  theuren  Versprechen  nach  euer  bestes  thun, 
weillen  sonderlich  auff  Ihrer  Kais.  Maj.  mir  versprochene  gnadt  Ich 
mich  nochmahllen  festiglich  verlasse. 

Eben  wie  ich  so  Weitt  Schreibe,  kumbt  die  Post  von  Stettin  undt 
berichten  meine  gesantten,  dasz  den  4.  Maij  st.  vett.  die  supscription 
gesehen,  darauff  alle  Stücke  zweimahll  gelosset  undt  mit  Musqutten 
salve  geschossen  worden,  undt  haben  die  Konniglichen  die  Unserigen 
statlich  tractiret,  Wobey  Sie  treflich  getruncken,  anstadt  der  Danck- 
sagung  so  man  Gott  dafür  schuldig  gewessen  were.     liieuiit  Gott  be- 
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folleo,  uodt  ich  verbleibe  —    Ewer  Alzeitt  gnediger  —    Fridericli 
Wilhelm  Churfürst 


Der  Kurfürst  an  Bliimenthal,  Platen  und  Fromhold, 
Dat  Colin  a.  Sp.  7,  Mai  1653.     (cito!  cito!) 

[Ucbelc  Nachrichten  aas  Regeosbiirg;  daa  Wahlgeschäft  inusa  verzögert  werden; 
Neütmog  mehrerer  Candidttteo;  WiihruDg  der  Wahlfreibeit.] 

Er  habe  aus  den  Regensburger  Relationea  ^mit  grosser  Perplexität^  17.  Mal 
verDomnaeQ,  dass  man   dort  sowol  in  den  allgemeinen  evangeligcbcn  als  in 
rfen  Priratangelegenheiten  des  Kurfursiten  sich  sehr  spröde  erweist  und  ^die 
kaiserliche  Ministri  fast  trotziglich  za  sprechen  beginnen,  so  als  wann  die 
Wahl  albcreit  geschehen   and   ^ie  vor  diesem  zu   thun   geiivohüt  gewesen**. 
Die  Qesaadten  werden  sich  dabei  so  zu  halten  wissen,  ^als  ehrlichen  tapfe- 
ren Ruthen  zustehet  and  gebühret*;    zunächst  aber  ^haben  Wir  der  Notb- 
ireodigkeit    zu    sein    erachtet,    zum  Ueberfluss   Euch    nochmals    vermitteist 
dieses  bei  Euren  Pflichten  und  Ehren,  ja  so  Heb  Euch  Eure  Wolfahrt 
i»tj  gnädigst  und  ernstlich  zu  ermahnen  uud  zu  befehlen,  dass 
Ihr  zuTörderst  dahin  trachtet,  dass  die  Wahl,  so  lange  es  immer 
möglich,  verzögert  werde**.    Sie  sollen  sich  zu  diesem  Behuf  der  einzel- 
nen Bedenken  bei  der  Capitulation  bedienen,  auch  nameutlieh  der  ßesschwerdeo 
der  Evangelischen  in  Oesterreich,  um  diimit  die  Wahl  hinauszuschieben. 

Ab  auch  bei  allen  vorigen  Wahlen  dem  Reiche  zum  Besten  und 
daoiJt  das  Kaiserthuni  nicht  für  erblieh  gehalten  werden  raöge^  von 
oebrem  Öubjectis  geredet  worden,  so  habt  Ihr  dergleichen  zu  thun 
imii  Tomehralich  von  dem  Erzherzoge  Leopold  Wilhelm,  dann 
denen  zu  Insbrnek  uud  auch  von  dem  Churftirsten  zu  Baiern 
mit  den  Churftlrsten  zu  reden;  da  man  dann  inmittelst  sehen  wird, 
wie  man  sich  an  Kaiserlicher  Seiten  wird  l)etragen  und  bezeigen. 
Sollte  solciies  nun  zu  Unserm  VergoUgen  und  Unsern  Euch  mitge- 
gebenen Instructionen  gemäss  sein,  »o  hättet  Ihr,  der  v/Blumenthal^ 
Unserer  Euch  mitgegebenen  geheimeo  Instruction  nachzuleben;  widri- 
gen Falls  mit  den  anderen  Churftlrsten  es  dergestalt  zu  überlegen, 
da»  der  Kaiser  gleicbwol  sehen  m5ge,  dass  die  Wahl  in  Unserm 
freien  Willen  stehe. 


■  Relation  vom  Reichstag.     Dat.  Regensburg  9  19.  Mai  1653. 

I   llntercesäion  für  die  afiterreichiscben  Evangeüscheo.    AUgemeitier  Aufbruch  nach 

■  Angsburg.    Die  Monita  der  Fdrateu  nnd  Stände  xur  Wahlcapitalatiou.] 

^L|^     Gleich  selbigen  Tag  (5  15.  Mai)  nach  Mittage  um  4  Uhr  haben  19* Mau 
fP«r  evangelischen  Chur-,  Fürsten  und  Stände  Deputiiie  bei  L  Kais. 
Maj.  Audienz  gehabt  und  deruselben  die  abgefasste  Intercession  vve- 
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gen  einer  mehrern  Freiheit  der  Gewissen  und  des  exercitii  religionis 
vor  die  Evangelische  in  den  Kais.  Erblanden  nebst  einem  mündlichen 
Vortrag  allcrunterth.  überreicht ').  Der  eine  chursächsische  Gesandte, 
Herr  Strauch;  hat  den  mündlichen  Vortrag  gethan  und  haben  I.  Kais. 
Maj.  gar  kurz  geantwortet,  Sie  wollten  das  Memoriale  verlesen,  es  in 
Consideration  ziehen  und  sich  mit  ehistem  nach  Billigkeit  darauf  re- 
solviren. 

Am  folgenden  Tag  desgleichen  bei  dem  König  von  Ungarn,  der  auf 
seinen  Vater  verweist  An  demselben  6/16.  Mai  sind  Karmainz  und  Kur- 
pfalz,  am  7/1*7.  der  Kaiser  und  der  König  von  Ungarn,  am  8/18.  Kurcöln 
nach  Augsburg  abgereist. 

Eben  selbigen  Tages  gegen  Abend  um  6  Uhr  haben  die  Deputati 
des  fürstl.  Collegii,  darbei  sich  Salzburg,  Bamberg,  Altenburg  und 
Braunschweig  befunden,  ihre  Monita  oder  Erinnerungen  bei  der  Wahl- 
capitulation')  den  anwesenden  Deputirten,  Käthen  und  Gesandten  des 
Churf.  Collegii  im  Churmainzischen  Quartier  überreicht  und  sie  er- 
suchet, dass  solche  Erinnerungen  zu  Augsburg  möchten  beobachtet 
und  in  die  Capitulation  gebracht,  und  der  Fürsten  Privilegia  und  Frei- 
heiten nicht  imminuiret  oder  geschwächet  werden.  Darbeneben  hat  der 
Altenburgische  Gesandte  nomine  der  evangelischen  Fürsten  und  Stände 
absonderliche  Erinnerungen  übergeben')  und  nur  mit  zweien  Worten 
gebeten,  dieselbe  bei  der  Capitulation  in  Acht  zu  nehmen.  Wegen 
des  Hauses  Oesterreich  hat  der  Salzburgische  Gesandte  angedeutet, 
dass  die  Oesterreichische  Herren  Gesandte  ihnen  reserviret  hätten,  mit 
einer  Deduction  oder  Information  über  dasjenige,  so  wegen  des  Hauses 
Oesterreich  bei  der  Capitulation  wäre  moniret  und  hineinzubringen 
gesuchet  worden,  einzukommen. 

Hierauf  ist  ihnen  vom  churmainzischen  geh.  Bath  Herrn  Meelen 
geantwortet  worden,  dass  die  überreichte  Erinnerungen  nacher  Augs- 
burg sollten  überschickt  werden  und  würde  das  hochlöbl.  Churf.  Colle- 
gium  wol  dahin  sehen,  dass  den  Fürsten  wie  auch  allen  andern  Stän- 
den des  Reichs  ihre  jura  . . .  salva  et  illibata  verblieben;  hoffeten  aber 
dahingegen,  dass  die  hochlöbl.  Fürsten  und  Stände  denen  Herren 
ChurfUrsten  ihre  jura,  praerogativas  et  praeeminentias  unverletzet  zu 
lassen  wol  würden  gemeinet  sein. 


>)  Gedruckt  bei  v.  Meiern  I.  p.  144 ff. 
«)  Ebendas.  p.  118 ff. 
*)  Ebendas.  p.  121  ff. 
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Blümenthal  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Nürnberg  10/20,  Mai 

1C53.  (m.  pr.) 

[Die  KöDtgBwahl  oalic  bevorstehend.    Die  Monita  der  Reichsstände  mt  Capttu- 
hüot.     Schwedische   Uebergrifle    gegen   Bretnen«     Die  Räomung  in   Pommern. 
Di©  Stände  und  die  Wahlcapitulation.] 

Heute  bei  meiner  AiilanguBg  alhier  vernehme  ich,  dase  L  Kais,  Maj.  20.  Mw. 
am  vergangenen  Sonnabend  gevrigs  von  Regensburg  nach  Augsburg 
aufgebrochen  sein. 

£g  hat  mir  sonstcn  auch  Einer  aus  hiesigem  Magistrat  gesaget, 
dasa  die  Capitnlatio  pro  Re^e  Komanorum  zu  besagtem  Kegensburg 
aefaon  wAre  abgehandelt  und  zwischen  den  Herren  Churftlrsten  wäre 
rereiniget  worden,  also  dass  nach  derselben  Meinung  die  Electio  noch 
vor  Ausgang  des  Monat  Maji  geschehen  sollte.  Welches  ich  gleich- 
wol  nicht  allerdings  glauben  kann.  Mau  sagt  auch,  dass  die  Coro* 
natii»  am  10»  Juni  geschehen  solle. 

Zu  Bamberg  und  hier,  auch,  wie  ich  höre,  zu  Regensburg,  wird 
die  restitutio  Pomeraniae  so  gewiss  gehalten,  als  wenn  sie  schon  ge- 
sebehen  wäre. 

Die  katholische  iStände  wie  auch  die  evangelische  liaben,  jede 
k  part  gewisse  Monita  eingegeben,  welche  sie  nöthig  halten,  bei  der 
Capitulation  in  Acht  zu  nehmen;  welche  denen  Herren  Churfllrsten 
sollen  sein  sugestellet  worden.  Magdeburg  sollte  gesaget  haben,  man 
inaflale  es  gleiehwöl  also  machen,  dass  keine  protestationes  contra  factam 
itealianem  erfolgen  möchten. 

Sonsten  werden  E.  Ch.  D.  gnüd.  verstanden  haben,  dass  die  Königin 
in  Schweden  durch  den  General  Königsniark  die  Stadt  Bremen  mit 
Gewalt  zwingen  und  eine  Schanze  oder  Festung  unter  derselben  an 
der  Weser  bauen  lasset.  Es  jsoU  dieses  in  facie  totius  Imperii  ange- 
fiuigeaes  procedere  zu  Kegensburg  sehr  ftbel  genommen  werden.  Hier 
saget  man,  dass  der  Kiinigin  in  Schweden  Mediation  zwischen  Holland 
and  Engeland  acceptiret  sei  worden  von  dem  Parlament. 

Wann  über  Verhofien  die  Schweden  den  ersten  Termin  nicht  hal- 
ten oder  procrastiniren  sollten,  so  zweifele  ich  nicht,  E.  Ch,  D.  werden 
uns  wol  per  expressum  befehlen,  was  alsdann  weiter  zu  negociiren 
und  zu  Augsburg  und  Kegensburg  zu  thun  sein  wird.  Ich  will  dennoch 
hoffen,  sie  werden  nicht  gerne  an  zweien  Orten  ihnen  Gefahr  Übern 
Hals  ziehen  wollen. 

Als  die  Stände  des  Reichs  von  der  Capitulation  geredet,  so  soll 
ibnea  (wie  man  hier  saget)  sein  geantwortet  worden,  es  werde  nicht 
viel  weiter  von  der  Capitulation  geredet,  sondern  zu  der  Stände  Sicher* 
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heit  dieses  hineingesetzet  werden,  dass  der  Eligendus  an  alle  dasjenige, 
so  aufm  Reichstag  werde  geschlossen  werden,  gebunden  und  dasselbe 
zu  beobachten  gehalten  sein  solle. 


Der  Kurfürst  an  die  Gesandten  in  Augsburg.  Dat.  Colin  a.  d.Sp. 

11.  Mai  1653. 

[Neae   lustruction    für   die   WahlcapitalatioD.    YerfalireQ   bei   Reichsachi.     Die 

Stellung  des  röm.  Königs  im  Reich.     Neue  Fürsten  und  Grafen.     Anzügliche 

Reden  des  Grafen  Aaersperg  zu  ahnden.] 

Il.Mai.  Es  werden  noch  einige   Punkte    zur  Berathung  der  Wahlcapitnlation 

nachgetragen. 

Bei  dem  30.  articulo  der  itzigen  Kais.  Maj.  Capitulation  ist  der 
casus  notorietatis  und  dass  die  Achtserklärung  mit  Bewilligung  der 
uninteressirten  Ghurfttrsten  geschehen  sollte,  gesetzet  ^):  allda  vermeinen 
Wir,  dass  in  genere  zu  setzen  sei,  dass  ins  künftige  tlber  keines  Im- 
mediatstandes  im  h.  Reich  Person,  Ehre  oder  Würde  anders  nicht 
dann  im  allgemeinen  Reichstage  erkannt  werden  solle.  — 

Und  möchte  hernächst  nicht  unrathsam  sein,  dass  der  künftige 
König  sich  obligirt  mache,  obgleich  ihn  etwas  von  der  Kais.  Maj.  per 
commissionem  aufgetragen  würde,  er  sich  ohne  Vorwissen  und  Be- 
willigung der  sämmtlichen  Ghurfürsten  doch  nichts  anmaassen  wolle; 
welches  nicht  in  Euerm  voto,  sondern  unter  der  Hand  erinnert  wer- 
den kann.  — 

Bei  dem  47.  Artikul  wird  zu  inseriren  sein,  dass  die,  so  mit  Con- 
sens  der  sämmtlichen  Churfitrsten  in  den  Fürsten-  oder  Grafenstand 
erhoben  werden,  sich  mit  an  sich  Bringung  fürstlicher  und  gräflicher 
unmittelbarer  Güter  im  h.  Reich  qualificirt  machen,  auch  in  einen  ge- 
wissen Anschlag  zu  den  Reichscollecten  gebracht  werden  sollen. 

So  habt  auch  Ihr,  der  v.  Platen  und  Ganzler  Fromhold,  der 
Reden,  so  der  Graf  v.  Auersperg  zu  Regensburg  geführet  —  dass, 
wenn  gleich  Unser  Gesandter  zu  Augsburg  nicht  anlangen  sollte,  dan- 
noch  mit  der  Wahl  verfahren  werden  würde  —  Euch  zu  erinnern,  und 
können  Wir  solche  Reden,  als  welche  eine  Geringschätzigkeit  Unser 
Person  und  voti  nach  sich  ziehen.  Uns  nicht  anders  als  tief  lassen  zu 

>)  Wahlcapitnlation  Ferdinand*s  III.  §.  30  (Limnaens  p.  674):  „Wäre  es 
aber  Sach,  dass  die  That  au  sich  selbsten  ganz  notori  ....  obwol  es  dann  nicht 
eines  sonderbaren  Process  vonnöthenf  so  wollen  Wir  doch  auch  in  diesem  Fall 
mit  Zuziehung  obgedachter  des  h.  KeicLd  ....  uninteressirter  Ghurfürsten ,  ehe 
und  zuvor  Wir  zu  der  würklichen  Achtserklärnng  sehreiten,  communiciren  und 
verfahren". 
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Henen  gehen;  kommen  Uns  auch  so  viel  desto  befreradter  vor,  wann 
Wir  zurücke  gedenken,  dass  suwol  von  des  Herrn  Churfiirsten  zu 
Mainz  Ld.,  als  aueh  L  Kais.  Maj.  selbst  Unsere  ....  Erklärungen 
wegen  der  Wahl  viel  anders  und  zu  hohem  Dank  allweg  auf-  und 
ugeiioinmen.  Welches  Ihr  bei  Gelegenheit  gegen  erwähnten  Grafen 
wol  gedenken  könnt* 

Relation  vom  Reichstag.     Dat.  Regensburg  12/22.  Mai  1653. 

[Du  bniodeiibargificho  Laodgericht  in  Franken.    Herford  und  Fürsieuiia.    Tod 

Fürßteoan's,] 

[Vor  einigen  Tftgeu]  hat  sich  zuvorderst  der  Culmbaehische  und  -'2,  Mni. 
al8obaId  darauf  der  Onolzbaehische  Gesandter  bei  uns  gemeldet  und 
ihrer  gnäd.  Herrschiift  Desiderium  wegen  des  Landgerichts  in 
Frauken,  so  dem  fürstl  Haus,  den  gesammteu  Markgrafen  zu  Bran- 
dcnhurg  von  einigen  seculis  hero  ex  eoneessione  et  privilegiis  Inipe- 
mlorum  zustünde^  bei  der  Wahlcapitulation  in  Acht  zu  nehmen  ge- 
beten; wozu  sie  sich  desto  mehr  veranlasst  befunden,  weil  in  den 
commnnibus  raonitis  des  fttrstl.  Collegii  auf  die  Abschaffung  des  Kais. 
Hafgerichts  zu  Rotweil  und  andern  schwäbischen  Landgerichten  von 
Flir&ten  und  Ständen  stark  angestanden'),  und  dagegen  im  Österrei- 
chiscbcn  Votu  gleichfalls  auf  gedachtes  Landgericht  in  Franken  indi- 
^  päret  worden;  da  doch  über  dieses  keine  Klage,  wie  ttber  jene,  ge* 
ttkrt  und  dieses  im  Rom.  Reich  approbiret,  in  judicio  contradictorio 
bdütiget  nnd  davon  an  das  Kai«^.  Kammergericht  zu  Speier  appelliret 
Wirda,  ihnen  aber  allezeit  von  den  Ständen  stark  widersprochen  und 
davon  die  appellationes  einzig  und  allein  ad  aulani  Imperatoris  gingen. 

Die  Gesandten  zur  Wahl  in  Augsburg  werden  sich  wol   auch  diesen 
i\iikt  ungelegen  sein  lassen. 

Der  Kegensburger  Gesandte  Dr  Pfaffenreiter  und  der  Nüraberger 
Df.  Oelhafeu  komtncn  zu  den  hrandeaborgischen  Gesandteu  und  bitten 
ifij  Xtimen  des  städtiödiea  ColUtgs  um  Berücksichtiguag  ihrer  latercssen 
W  der  Wahlcapitulation.  Zugleich  verwahren  sie  sich  dagegen^  als  ob  sie 
Agitation  gegen  den  Kurfürsten  zu  GuuÄteu  von  Herford  Theil 
leu  und  nanieullich  iiU  ob  sie  di^n  ihnen  uiv  Labt  gelegten  Gedau- 
kfD  gehegt  hätten,  dass  die  Schweden  so  lauge  Colherg  behalten  sollten, 
14  Herford  in  den  gebuhreudeu  Stand  der  Reichsfreiheit  ge^^et^t  worden 
tir<f*),   Jit»fegnders  lehnen  sie  jede  nähere  Verbindung  mit  Fiirstenau  ab; 


')  ?.  Meiern  L  p.  119;  und  dttgoj^on  die  VerwahruDg  Oesterreichs  in  dem 
P^l^koU  des  FörtleDraÜis  vom  (».Mut  1653,  ebeodas.  p.  131  T,  wo  indess  dea 
femdMliQrgigcheo  Landgerichts  in  Franken  nicht  special]  ^edaebt  wird. 

'>  3.  oben  p.  löt>. 
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dieser  habe  in  seiner  letzten  Streitschrift  von  jenem  Plane  in  Betreif  Col- 
bergs  gesprochen,  und  es  könne  wol  sein,  dass  Verhandlungen  der  Art  mit 
anderen  gepflogen  worden  seien;  sie  selbst  aber  hätten  nichts  damit  zu 
thnn  gehabt;  sie  hätten  nur  ^Mitleid  mit  Fürstenau,  welcher  scheinbar- 
Heh  verginge**. 

Die  Brandenburger  deduciren  ausführlich  das  Rechtsverhältniss  Bwi- 
schen  Brandenburg  und  der  Stadt  Herford,  sowie  die  ungesetzlichen  Agi- 
tationen Fürsten  au 's,  der  früher  ^dem  Herzog  von  Jülich  bedient^  ge- 
wesen sei  und  schon  im  Jahr  1630  mit  seinen  Umtrieben  begonnen  habe. 
Uebrigens  habe. man  allerdings  den  Städten  vorzuwerfen,  ^dass  sie  ihn 
[Fürstcnau]  bei  und  neben  sich  in  der  Kirchen  sitzen  und  stehen  liesseni 
auch  demselben  Vorschub  an  Geld  thäten  und  bei  jüngstem  Druck  seines 
angemoassten  ^ Berichts^  gethan  hätten**.  Gegen  diese  letzte  Broschüre 
Fürstenau's  ist  jetzt  eine  Gegenschrift  in  Vorbereitung,  die  nun  bald 
gedruckt  werden  soll. 

Bald  nach  diesem  Bericht  ninmit  diese  Agitation  ein  Ende  mit  dorn 
Tode  ihres  Flaupturhibers.  Am  3/13.  Juli  1653  melden  die  Gesandten, 
^dass  der  Aufwiegeier  Anton  Fürstcnau  heut  dato  gestorben  ist**. 

Blumenthal,  Platen  und  Fronihold  an  den  Kurfürsten. 

Dat.  Donauwerth  13/23.  Mai  1653. 

23.  Mai.  Sie  haben  sich  in  Donauwerth  getroffen,  um  gemeinsam  nach  Augsburg 
zu  reisen.  —  Was  nun  die  gewünschte  Verzögerung  des  Wahltermins  be- 
trifft, so  stellen  sie  vor,  dass,  nachdem  jetzt  alles  bereits  soweit  gediehen, 
dieselbe  ihnen  .,absolute  unmöglich^  gewesen  ist;  sie  werden  es  wahrschein- 
lich nicht  verhindern  können,  dass  die  Wahl  in  Augsburg  alsbald  vorge- 
nommen wird;  höchstens  die  Krönung  wird  sich  vielleicht  einige  Zeit  hiu- 
ausschicbcn  lassen,  bis  man  wegen  der  pommerischcn  llestitntion,  sowie 
wegen  der  Jägern  dorfer  und  der  Brcslauer  Schuldsachc  grössere  Sicherheit 
bekommen  h.-it*). 

Der  Kurfürst  an  die  Gesandten  in  Augsburg.  Dat.  Colin  a.  d.Sp. 

15.  Mai  16530. 

[KursachseD  und   der  §.  Habeantnr;   die  Wahl  darf  nicht  übereilt  werden;   die 
Gesandten  sollen  sich  nicht  durch  M^oritat  zwingen  lassen.] 

86.  Mai.         Gleichwie  Wir  occaaione  der  von  Chur  Mainz  Ld.  gethanen  Aus- 

*)  Diese  Relation  wollen  die  (iciandten  anfangs  durch  einen  expressen  Cou- 
rier absenden;  dies  unterbleibt  aber,  da  ein  solcher  nicht  für  weniger  als  110 Rth. 
die  Reise  unternehmen  will,  und  sie  gebt  xugloich  mit  der  nächsten  von  Augs- 
burg aus  ab. 

')  Conce|>t.  Kantleinotix:  .Das  Original  dieses  Concepta  haben  S.  Ch.  D. 
bei  der  VolliiehaDg  in  Gegenwart  dea  Herrn  Oberkammerfaem,  Herren  ▼.Löbeo 
und  Herran  ▼.  Hoverbeok,  selbst  geltien*'. 


Tod  Furgteoau*8.     Vertnch  die  Wahl  zn  verscbieben. 
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cibcn  dahin  vornehmlich  gesehen  und  getracbtet,   wie  denen  bei 
Vacatur   des   h.  IteicLs    besorglieh   gefährlichen   Conaequentien 
rorgebeuget  und  das  Reich  deshalli  in  vollkommene  Sicherheit  ge- 
fictxt  werden   möchte:   also  haben  Wir,    nachdem   Uns  die  von  den 
Rdchsfhrsten  und  Ständen  vermöge  des  §.  Habeantur  etc,   des  Instr, 
Pac.  bei  und  wegen  der  Capitulation   gethaue   tbeils   in   die   berge- 
bnebte  Churf.  Präemineuz  dringende,   tbeils  aber  dem  h.  Reich  und 
ittoDderheit  denen  Evangelischen  zu  hohem  Nutzen,  Aufnehmen  und 
Venicherung  gereichende  Monita  aus  denen  einkommenen  Relationen 
der  Länge  nach  vorgetragen,   nicht  vorbeigehen    können,    Uns  daa, 
was  dea  Herrn  Churfarsten  zu  Sachsen  Ld.  d,  d*  Dresden  am  29.  Dec. 
te  nAchstTerwichenen  Jahres  an  des  ChurfUrsten  zu  Mainz  Ld.  wohl- 
bedlebtig  und  treugemeint   geschrieben,    vorzustellen:    nämlich    dass 
Cbür  Sachsens  Ld.  dieses  einzige  beigcfallen,  dass  im  Friedenscblusse 
CQthalten,   es  sollte  auf  itzigem  Reichstage  von  W^ahl  der  Komischen 
vermöge  der  Stände  gemeiner  Bewilh'gung  gehandelt  und  ge- 
Bn  werden*    Ob  nun  solches  bei  Ankunft  dieses  Sr.  Ld.  Schrei- 
bcag  alberett  fUrgangen,  wäre  derselbten  unbewusst,  Hessen  also  zu 
Chur  Mainz  reifem  Nachdenken  gestellet  sein,   ob  einen  als  den  an- 
dern Weg  mit  der  Wahl  auf  angedeutete  Zeit  zn  veriabreu,   oder  ob 
sicherer  und  rathsamer,  vorhero  zu  vernehmen,  was  die  Fürsten  und 
ättode  bei  solcher  etwa  zu  erinnern ,  und  ob  dasselbe  etwa  zu  belie- 
ben, oder  mit  gutem  Glimpf  abzulehnen,  und  alsdann  der  vorhabenden 
Wahl  desto  festeren  Fuss  zu  setzen*    Dann  ausser  dem  stände  Sr., 
Cbur  Sachsens,  Ld,   wenigen  Ermessens  nicht  unzeilig  zu  besorgen, 
ci  dtlrfte  das  Churf.  Collegium  einer  Coutravention  sowol  aU  einer 
k   ttnftgUchen  Priicipitanz  angeschuldiget,   und,  dass  durch  sie  Ursache 
P   ^u  des  Reichstages  wo  nicht  gänzlicher  Zertrenuung,  doch  dergleichen 
Verzögerung  gegeben  und  lauter  Verbitterung  zwischen  den  Ständen 
«n^t  sei,   ausgeschricn  werden;   zugeschweigen  dass  diejenige,    so 
3«!  widersprechen  geneigt,  die  Ktlrze  der  Zeit,  und  dass  man  weder 
üe  in  der  güldenen  Bulle  ausgesetzte  Frist  der  dreier  Monat,  noch 
Ändere  darin  befindliche  Requisita  in  Acht  genommen  hätte,  auzufUh- 
fcu  and  allerhand,  obgleich  unbilligen,  Verdacht  vorzubringen  leicht- 
lieb  Anlasa  ergreifen  möchten* 
^^  Welche  zu  beobachten  Wir  so  viel  mehr  Ursache  tinden,   weil 
^^■lelbe,  was  Chur  Sachsens  Ld.  Ihrer  hohen  Erfahrenheit  nach  weit 
ViQiUera  abgesehen  und  besorget,   sich  nunmehr  in  der  That  wol  als 
pwifcr  SU  «ein  befindet;  und  werden  Wir  diesem  nach  um  so  viel  mehr 
gemachet,  gedachter  Chur  Sachsens  IhI.  Remonstratiou   um  m  viel 


222  ^*   ^^^  Reichstag  zu  Begensburg. 

genauer  zu  inhaeriren,  Euch  aber  zuverlässig  einzubinden,  Ihr  wollet 
vermög  Unsers  an  Euch,  den  Statthalter,  abgelassenen  Schreibens  die 
vorstehende  Wahl  durch  alle  ersinnliche  Mittel  und  Wege,  und  inson- 
derhait  vermittelst  obangezogener  Sr.  Ld.  Vorstellungen,  aufs  wenigste 
so  lange  aufzuhalten  suchen,  bis  die  von  den  Schwedischen  zur  VoUii- 
ziehung  des  allgemeinen  Friedens  angesetzte  Termini  vorbeigeflossen, 
wie  auch  den  Fürsten  und  Ständen  in  deme,  worinnen  sie  begründet, 
Satisfaction  gegeben,  das  ttbrige  aber,  so  Uns  und  dem  hochl.  CoUegio 
zum  Nachtheil  und  Verringerung  gereichen  könnte,  mit  gutem  Glimpf 
werde  abgelehnet  worden  sein. 

Dem  Kaiser  und  seinen  Ministern  sollen  sie,  wenn  dieselben  darüber 
MissstimmuDg  zeigen,  versichern,  dass  der  Karfürst  darchaas  nichts  gegem 
die  Wahl  an  sich  einzuwenden  habe. 

Würde  man  auch  Unser  und  des  Ghurfttrsten  zu  Sachsen  Ld« 
treugemeinte  Erinnerungen  unangesehen  per  maiora  durchdringen 
wollen,  habt  Ihr  zu  remonstrireu,  dass  im  Churf.  Gollegio  in  derglei- 
chen passibus  nicht  herkommen,  die  maiora  anzuziehen  und  alle  der- 
gleichen hochwichtige  Sachen,  bis  auf  Eure  Relation  von  Uns  Reso- 
lution einkommt,  ufzuhaiten,  inmittelst  aber  Unsere  in  jure  et  facto 
wolbegründete  postulata  ufs  eiferigste  zu  Unser  vollkommenen  Ver- 
gnügung zu  treiben;  wie  Ihr  nicht  weniger  der  bedrängten  Evangeli- 
schen in  Schlesien  und  andern  Kais.  Erblanden,  dass  ihnen  in  ihrem 
christlichen  und  billigen  Suchen  gefttget  werden  möge,  Euch  noch 
ferner  aufs  beste  werdet  angelegen  sein  lassen. 


Blumen thal  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Augsburg  18.  Mai 

1653.  (m.  pr.) 

[Zu  spät!    Der  Kurfürst  schuld  daran.    Mögliche  Aussichten.     Veränderte  Phy- 
siognomie des  kaiserl.  Hofes;   Vorsicht   nöthig.     Die   Königin   von   Schweden. 
Politische  Stellung  der  einzelnen  Kurfürsten.   Die  Bömermonate  für  Graf  Karts. 
Kursachsen  und  die  Jülichsche  Sache.] 

28.  Mai.         Id  was  terminis  die  Sachen  alhier  stehen  ....  solches  werden 
£.  Ch.  D.  aus  Unser  unterth.  Relation  hören. 

Wollte  Gott,  es  hätte  E.  Gh.  D.  gnäd.  gefallen,  mich  mit  solcher 
Ordre  vor  3  oder  2  Monat  nach  Kegensburg  zu  schicken,  oder  dass 
ich  zu  Praga  recht  wissen  und  von  E.  Gh.  D.  erfahren  mOgen,  was 
I.  Kais.  Maj.  mit  derselben  geredet  und  wohin  E.  Gh.  D.  Resolution 
gegangen,  und  dass  dieselbe  meinem  unterth.  und  pflichtschuldigsten 
Rath  und  Bitte  so  weit  hätten  Statt  gegeben  und  ganz  fireie  Hand, 
bis  Ihre  particular  Sachen  würden  abgethan  sein  gewesen,  behalten, 
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HO  würde  alles  zu  E.  Gb.  0.  Coutento  haben  aasschla^eii  können,  ge- 
fllalt  ich  dann  annoch  nicht  zweifele,  dass»  objschon  auf  Land  aud 
Laute  ich  keine  Hoffnung  im  geringsten  geben  kann,  dannc^cb  der 
Zuversiclit  lebe,  dass  verniittelB  guttlicbeu  Reistandes  und  imserer 
fleissigen  Bemühung  und  getreuen  Fleisses,  absoiulerlieb  aber,  wann 
£•  Ch.  D,  nur  keine  Anzeige  einiger  veränderter  Affection  gegen 
I.  Kais,  und  Kun.  Maj.  sich  durch  neue  Ungeduld  vermerken  lassen 
werden,  die  ganze  Sache  in  einem  solchen  Ende  aussichlagen  werde, 
damit  E.  Cb*  IX  der  Billigkeit  nach  zufrieden  sein  können.  Ich  werde 
E.  Ch.  D.  gnad.  Befehl  und  Erinnern  nach  meinem  treuen  Versprechen 
dermaassen  nachleben,  dass,  nach  meiner  «Seligkeit  nämlich^  mir  nicht» 
höheres  als  die  Erlangung  E,  Cb.  I).  Befriedenbeit  zu  befördern  soll 
angelegen  sein.  Nicht  weniger  werden  E.  Ch,  D.  sich  von  den  andern 
meinen  GoUegen  auch  gnäd.  zu  versichern  babeu. 

Aber  in  allen  Sachen,  die  wichtig  sein,  ist  das  meiste  fast  an 
dem  gelegen,  dass  man  die  beste  und  bequemste  Zeit  treffe,  keine 
Ocea&ion  präteriren  lasse  und  dann  auf  dienliche  und  zulangende  Mittel 
und  Wege  bedacht  sei  und  einer  solchen  Art  und  Manier  zu  negocireu 
sieh  gebrauche,  die  von  denen,  so  assistiren  sollen,  nicht  gar  zu  un- 
angenehm gebalteu  werde*  — 

Sonsten  muss  ich  berichten,  dass  ich  den  Kais.  Hof  hier  ganz 
oder  wenigst  sehr  und  viel  nach  Absterben  des  Grafen  v.  Traut- 
mannsdorff  und  Schlicken  verändert  finde,  und  dass  die  Ministri 
nicht  so  viel  Keilexiun  auf  das  Reich  und  dessen  Stände  machen  als 
«Q  der  Zeit  geschehen.  Es  kann  aber  diesem  allen  wol  geholfen 
werden,  wann  nur  erst  im  Churf,  Collegio  gute  Einigkeit  wäre  und 
eia  jeder  mit  gleicher  Freiheit  redete,  und  dass  man  in  denen  Sachen, 
80  nicht  contra  praeeminentiam  Electorum  laufen,  denen  Ftlrsten  und 
Stioden  in  billigen  Dingen  eiferig  assistire  und  beispringe;  raaassen 
daan  itzo  in  dieser  Capitulation  zu  ihrem  Besten  viel  Sachen  auf  ihr 
^  Erinnern  seind  hineingesotzet  worden.  Gott  gebe,  dass  nur  mit  Nach- 
druck derselben  Observanz  befördert  and  festgesetzet  werde. 

Ich  will  bei  nächster  Post  E.  Ch,  D,  alles  ausführlicher  schrei- 
bin;  dann  bis  hiehcr  habe  ich  die  geringste  Zeit  nicht  dazu  gehabt, 
sondern  mich  erst  in  dem,  was  hishero  vorgangen,  inlormiren  lassen 
müssen. 

E.  Ch.  D.  schreiben  und  befehlen  vom  7.  Maji,  ich  könnte  aus 
denen  von  Ihr  angezogenen  Ursachen  numchr  wol  etwas  freier  reden. 
Ich  habe  auch,  so  viel  es  sich  thun  lassen  will^  dazu  den  Anfang  ge- 
macht;   zweifle  aber  nicht,  E.  Oh.  D.  werden  dcro  hocherleuchtetem 
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Verstände  nach  alles  wol  wissen  zu  ilberle{j;en.  Dann  ich  befinde, 
da88  dieselben  in  viel  einem  andern  Staude  gegenwärtig  sein,  als  ich 
mir  eingebildet  babe,  und  dass  mau  gegen  neue  Freunde,  ehe  und 
bevor  man  ihre  Interesse  und  den  gewissen  Grund  ihrer  Affection  gegen 
uns  recht  wol  wird  ergründet  haben,  sieh  nicht  so  gar  geschwinde  einer 
allzu  grossen  YertrauUehkeit  mit  Sicherheit  werde  können  vermerken 
lassen,  damit  nicht  dasjenige,  was  man  ihnen  vertraut,  sie  denen, 
wider  die  es  laufen  mochte,  selbsten  communiciren  dtlrften. 

L  Kön*  Maj-  äu  Schweden  haben  den  Konig  in  Ungarn  dem  Chu 
CoUegio  Selbsten  recommandiret  und  ihm  zur  Wahl  gratuUret  ^) ;  soll 
auch  dahin  trachten,  wie  sie  eine  recht  vollkommene  Verständnigs 
mit  diesem  Hause  machen  könne.  Welches  und  wie  weit  demselben 
zu  trauen  sei  oder  nicht,  sich  in  ganz  kurzem  beim  Keichstage  wird 
hervorthun.  ^M 

Chur  Sachsen  und  Chur  Pfalz  (dessen  Gemahlin  gestern  alhier 
einer  Tnxonatigen  Geburt  genesen,  so  aber  die  andere  Stunde  darauf 
nach  erlangter  Taufe  gestorben  und  ein  Prinz  gewesen),  weisen  sich 
in  allem  sehr  incliniret  zu  dem,  was  I,  Kais.  Maj.  angenehm  ist.  Was 
zu  des  Reichs  Freiheit  und  der  Stände  Contentement  dienen  kann, 
dazu  erweiset  Bai crn  und  Cüln  den  grossesten  Eifer.  Chur  Mainz 
ist  der  Meinung,  man  habe  L  Kais»  Maj.  keine  Offension  leicht  zu 
geben,  sondern  allen  Unglimpf  hillig  zu  verhllten.  Trier  klaget  auch 
sehr  Über  die  Spanier  und  stinmiet  in  vielem  mit  Baiern  und  Cöln 
ein.  Welches  E,  Ch.  D.  ich  zu  dem  Ende  gehorsamst  berichte,  danüt 
Sie  in  einem  und  andern  uus  desto  bass  befehlen  können.  In  E.  Ch.  D. 
Interesse  weiset  sieh  Chur  Mainz  überaus  eiferig  und  aflfectioniret. 

Ich  meine,  es  würde  gut  sein,  wann  gegen  der  bevorstehenden 
Handlung  E.  Ch.  Ü,  an  jeden  der  Herren  Churftlratcu  ein  Schreiben 
abgehen  und  ihre  Assistenz  begehren  liesseu.  ^M 

Ich  bitte  unterth.,  E,  Ch.  D.  sein  ja  gnäd.  bedacht,  wie  dem  Graf 
Kurtzen  seine  Kömermunat  mögen  bezahlet  imd  dazu  ein  Stück  Geld  , 
vor  die  Minislri  und  dann  vor  Unsere  Gesandte   zuwegen   gebracht 
werden  und  wir   dasselbe   ehest  erlangen  mögen.    Dann  in  solchen 
Fällen  ist  Liberalitat  zu  rathen,  da  der  Herren  Interesse  allein  (ohne 


^)  S.  die  beide  SclirelbeD  der  KöuigiD  Cliristtne  an  die  EarfurBteD  und 
an  die  andcro  Keichsatiude  dat.  Stockholm  23.  April  1653  bei  v.  Melero  I. 
108  flf.;  und  über  die  Stellung,  dte  der  Kurfürät  zu  dieeeiQ  Scbritt  atinint,  seia 
Schreiben  uotea  s.  d.  ^J;  J*'^',*^  1653.  VergL  auch  die  Noti£  in  dem  Bericht 
Vautorte  aa  Brienue  dat,  12.  Juni  1653  über  das  Schreiben  an  die 
fürsteu  (Negociattous  Loticbaut  la  pai^  de  Mfiuäter  etc.  ItL  p«  552). 
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der  Diener  Beivortheil.   maassen   sonsteu  vor  diesem   mag  geschebeD 

sein)  gesuchet  soll  werden. 

Man  machet  mich  hier  etwas  bange  wegen  der  Jülichschen  Sache 
sorge,  das9  auch  deshalb  Chur  äaehsen  fiieh  dergestalt  comportire. 


Blumenthal,  Platen  und  Fromhold  an  den  Kurfürsten. 
Dat.  Augsburg  18/28.  Mai  1653. 

[nie  Wahl  nahe  bevorstehend  und  schwer  aufzuhalteu.  Der  Kurfürst  fordert 
Glogaa  als  Aequivaleot  für  die  betdeo  schtesUcheo  Ansprüche,  (Juterre dangen 
mit  dem  Kurfursteo  yoq  Mainz  qnd  den  kaiserlicheo  Eätheo.  Audienz  heim 
i  Kaiser.  T.  Platen  und  Graf  Kurtz;  Erinuernüg  an  Graf  Seh  wart«  enberg  und  die 
■  Wahl  Ton  1636.  Fromhold  und  Graf  Auersperg;  die  Abtretung  von  Glogan  un- 
^LggcJich.  Vorschlag  des  Mainzers,  Schlimmes  Dilemma  für  die  Geaaiidten. 
^HHiTe  für  die  Nachgiebigkeit;  sie  haben  sich  £ur  Vornahme  der  Wahl  bereit 
mlirt.  Letzte  Verhandlungeti  über  die  Capitulation;  die  brandenburgischen 
Münitu  2a  derselben  werden  abgelehnt.] 

Am  11 121,  sind  sie  tu  Angsburg  angekommen  ^   wo  sie  die  Nachricht  28.  MaL 
vorßoiieni  da^s  der  Hanptrece^s  über  die  pommcriächcu  Tractaten  nun  end- 
lich abgeschlossen  und  ansgewechselt  wonlen  iüt. 

Die  Wühlangclegenheit  finden  »ie  bereits  so  weit  vorgeschriften,  dass 
an  cinc^  weitere  Vorzfigcrung  nicht  zu  denken  ist;  die  anwesenden  Kurfür- 
sten und  kurfürstlichen  Ge^^andtseksiften  }^ind  i<o  eilig  wie  nur  der  Kniaer 
*cU>gt,  die  Wahl  bo  bald  als  möglich  tu  Stande  zu  bringen,  und  der  Kaiser 
Ut  bereits  nach  Spanien,  Italien,  Polen  u,  a.  O,  geschrieben,  sie  werde  un- 
ftlilbar  in  dieser  Woche  erfolgen.  Die  Gesandten  sind  in  grosser  Verlegen- 
Wt,  da  die  in  Augsburg  vorgefundenen  Schreiben  des  Kurfürsten  nochmals 
tcharf  auf  vorherige  Erledigung  der  drei  Petita  dringen. 

Zunächst  begibt  sich  Blumenthal  zu  dem  Kurfürsten  iron  Mainz,  um 
tlitaeu  zn  stimmen: 

Weil  E.  Ch,  D.  nicht  unbillig  besorgten,  Sie  auch  deshalb  von 
aadem  Orten  alöchon  Nachricht  erhallen  hätten,  es  möchten  I.  Kaisp 
Maj,,  wann  alles  geschehen,  Sic  weiter  njit  leeren  Worten,  wie  Ihrem 
Herrn  Vater  geschehen,  abspeisen  und  die  Sachen  von  einer  Zeit  zur 
audern  auti^chieben :  diesem  allem  zuvorzukommen,  so  hätten  E*  €h,  U* 
uns  ganz   ernstlich    und   gemessen   anbefohlen,    zu  nichts  anders  zu 

Iachreiteu,  bis  dass  wir  Satisfaction  erhalten  hätten;  und  dass  (weiln 
wir  besorgten,  es  möchte  allerhand  üiilicultiit  wegen  Aufbringung  einer 
so  grossen  Summe  Geldes  geben,  auch  dem  Fürsten  von  Lichteusteiu 
das  Fllrstenthum  Jägemdorf  nicht  so  bald  entzogen  werden  können) 
iL  Ch*  D,  wegen  dieser  beider  Priitensiunen  zufrieden  sein  wollten, 
wann  von  L  Kais.  Maj.  derselben  das  FUrstenthum  Glogau  würde 
abgetreteu  und  eingeräumet  werdeu.     Wollte  also  1.  Ch.  Gn.  gebor- 
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samst  ersuchet  haben,  diese  Sache  vor  der  Wahl  bei  I.  Kais.  Miy. 
helfen  richtig  zu  machen;  dann  sonsten  und  ausser  dem  wir  uns  ai 
unsem  Befehlich  als  gehorsamste  Diener  halten  müssten;  auf  den  ver 
hoffenden  willfährigen  Fäll  aber  wUrde  alles  zur  Richtigkeit  gelanget 
können. 

Worauf  I.  Ch.  Gn.  folgender  Gestalt  antworteten  —  [Gurialien; 
der  Kaiser  habe  Commissarien  für  die  Sache  verordnet;  er  habe  geholRj 
dass  sie  damit  erledigt  wäre];  so  hoch  aber  als  Ihre  Freude  deshall! 
gewesen,  so  hoch  wären  Sie  jctzo  über  meinem  Anbringen  bestUrtzeJ 
worden,  könnten  auch  nimmer  glauben,  dass  E.  Ch.  D.  ein  solches  um 
würden  anbefohlen  haben.  Dann  erstlich  so  wären  alle  Herrn  Chur- 
ftlrsten  der  beständigen  Meinung,  dass,  nachdem  die  Capitulatio  und 
alles  richtig,  gestern  auch  die  Ceremonialia  wären  abgeredet  worden 
dass  morgen  frühe  die  Beeidigung  des  hiesigen  Magistrats  und  künf 
tigen  Mittwoch  die  Wahl  und  darauf  sogleich  I.  Kais.  Maj.  BttckreiM 
auf  Regensburg  vorgenommen  werden  sollte.  Wollten  daher  uns  Ge- 
sandte ersuchen  und  auch  erinnern,  die  Sache  wol  zu  überlegen  und 
zu  bedenken,  ob  dieselbe  jctzo,  da  I.  Kais.  Maj.  sich  zur  Zahlung 
und  wirl^ichcn  Satisfaction  erbieten  thäten,  so  beschaffen  und  E.  Ch. 
D.  Reputation  und  Conscicnz  nicht  zuwider  wäre,  Ihrer  particular  In- 
teresse halber  diese  Wahl  zu  protAhiren  und  remoriren;  insonderheil 
da  Sie  gewiss  wUssten,  dass  die  übrige  Herren  ChurfÜrsten,  als  derei 
keiner  hier  sich  mit  behöriger  Nothdurft  versehen  hätte,  in  solchen 
Aufzug  keines  Weges  willigen  wUrden.  Sie  filnden  auch  die  ange- 
zogene Ursachen  also  beschaffen,  dass  sie  dieselbe  nicht  einmal  an- 
zeigen dürften,  in  der  Sorge,  ein  jeder  würde  I.  Kais.  Mag.,  als  die 
zur  billigmässigen  Bezahlung  willig  wäre.  Recht  geben  und  E.  Ch.  D, 
abfallen,  zu  geschweigen,  dass  es  ganz  gegen  der  güldenen  Bulle  liefe 
dass  man  die  Wahl  auf  solche  Maasse  conditioniren  sollte. 

Blumenthal  entgegnet,  man  habe  nicht  erwarten  können,  „dass  die 
Wahl  80  geschwinde  vorgehen  sollte^,  und  die  Capitolation  müsse  doch  wol 
überlegt  werden.    Im  übrigen  beruft  er  sich  auf  seine  Instruction: 

welche  lautete:  dass  wir  vor  Erlangung  wirklicher  Befriedigung 
nicht  weiter  fortgehen  sollten.  Inmittels  und  bis  dass  I.  Kais.  Maj. 
sich  darzu  werden  erkläret  und  wir  die  Erklärung  überschrieben  ha- 
ben, so  könnte  man  ja  die  Monita  der  übrigen  Stände  vernehmen; 
K  Ch.  D.  hätten  diese  Petita  nicht  vorjetzo  als  eine  neue  Sache  vor- 
gebracht, sondern  schon  von  langer  Zeit  her  gesuchet,  und  könnte 
derselben  also  nichts  imputiret,  viel  weniger  beigemessen  werden,  daai 
Sie  particulier  Nutzen  der  Wahl  halber  sucheten;  Sie  hielten  aioh 


darau  viel  zu  hoch»  derg^leichen  zu  begehren;  aber  den  Effect  dessen, 
wm  Ihr  Rechts  wegen  gebuhrete,  zu  suchen,  werde  derselben  uieninDd 
mit  einigem  Fug  Übel  deuten  kGnncn* 

L  €h,  Gn.  aber^  ehe  ich  weiter  reden  konnte,  sagten,  Sic  wollten 
mich  zum  Ituehsten  und  um  E.  Ch,  D,  eigener  Rcputatin»  halber  *,., 
bitten,  ich  wnlltc  doeli  bedenken,  wie  so  gar  sclimerzlich  I.  Kais.  Jfaj. 
dieses  vorkeninien  wnrdc,  und  E,  Ch.  D.  Befehl  nicht  so  gar  stricte 
inhaeriren;  Sie  wtlssten  gewiss,  E.  Ch.  D.  würden  ein  mehrers  Con- 
tentement  durch  die  vorgeschlagene  Coninjission  als  auf  solche  Weise 
erlangen;  und  wann  Sie  aus  allen  L  Kais.  Maj.  acttonibus  so  yiel 
hätten  merken  können,  dass  £.  Ch.  D.  gnugsanie  Ursache  zu  solchem 
MiBstrauen  wäre  gegeben  worden,  Sie  wollten  dieselbe  selbst  gewarnt 
haben,  und  das  so  gewiss»  als  Sic  ein  ehrlicher  CburfUrst  wären. 

Als  ich  aber  geantwortet,  ilass  n»ir  solches  ganz  unverantwort- 
lich und  dahero  unmöglich  wäre,  so  griffen  Sie  in  die  Hllfie,  kratzten 
den  Kopf  (wie  Sie  dann  vorhero  auch  etliche  Mal  thaten)  und  sagten 
diese  Wort:  ^Mein  Gott,  was  liaben  denn  I.  Ld.  vor  lUlheV  Ich 
kann  nicht  anders  sagen,  als  dass  die  Leute,  so  derselben  zu  solchem 
Ar^'obn  Ursach  geben,  es  nicht  gut  mit  Ihr  meinen  oder  nicht  wis- 
sen ratlssen,  was  Ihr  aufe  dieser  Verzögerung  vor  Schaden  und  Disre- 
putation  entstehen  könne.  Ich  wollte,  das  Gott  weiss,  1.  Ud.  so  herz- 
lich gerne  dienen,  aber  dieser  Modus  ist  ja  gar  aicht  also  beschaffen^ 
ich  einige  Iloffnuug  haben  konnte,  dass  die  Übrige  Herrn  Char- 
iten dadurch  zu  der  geringsten  Dilation  verstehn  werden".  Erboten 
sich  zwar,  zu  I.  Kais.  Maj.  zu  fahren  und  Ihr  Bestes  anzuwenden,  ob 
dietelbe  sieh  in  so  geschwinder  Eil  würden  erklären  wollen;  hätten 
pn«ten  an  der  Sachen  ganz  keinen  Zweifel,  nur  allein,  dass  Sic  selb- 
f(ir  unniüglich  hielten,  dass  deshalb  die  Wahl  aufgeschoben  wer- 
dea  sollte.  Sie  wlissten  auch  gewiss,  dass  alle  Herrn  ChurfUrsten  es 
iinen  sehr  verkleinerlich  urtheilen  würden,  dass  um  einer  Sache,  die 
w  aller  Zeit  könnte  abgethan  werden,  sie  sHinintlich  sollten  stille 
litiCD.  In  der  pommerischen  Sache  hätten  glcichwol  I.  Kais,  Maj. 
E.Ch.D.  zum  besten  viel  gethan  und  sowol  theils  der  Stände  als  der 
Königin  in  Schweden  Disgustirung  Über  sich  gehen  lassen.  Allein 
wollten  Sie  bitten,  wann  aus  der  Ursache  dahero,  dass  wir  alles 
zwingen  würden,  nichts  erfolgete  und  die  Wahl  von  den  übrigen 
Qiarfllrsten  vorgenommen  würde,  wir  denselben  nichts,  saudern  es 
m  Selbsten  zuschreiben  wollten. 

Ich  habe  mit  dieser  Anzeig,  dass  E.  Ch*  D.  sich  auf  1.  Kais.  Maj. 
gedian€0  Veisprechen,  die  Rechtmässigkeit  Ihrer  Prätension  und  auf 

15  ♦ 
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I.  Ch.  Gn.  Assistenz  verliessen  und  deshalb  an  dem  guten  Effect  nicht 
zweifelten,  meinen  Abseheid  genommen  und  dabei  gesagt,  dass  bei 
meiner  Audienz,  die  ich  heute,  Sonntags,  um  6  Uhr  haben  sollte, 
I.  Kais.  Maj.  alles  umstandlieh  vortragen  wollte. 

Zu  der  gleichen  Zeit  vcrhandela  die  beiden  andero  Qcsandteu  das 
Dämliche  bei  Graf  Kurtz  und  Graf  Auersperg. 

Dann  die  Audienz  BlumcnthaTs  beim  Kaiser,  ^nachdem  ich  vorhero 
Gewissheit  erlanget,  dass  mir  alle  Ehre  und  solch  Tractement,  als  wann 
E.  Ch.  D.  in  eigener  Person  alhier  wären,  angethan  werden  sollte**.  Dieser 
verweist  gleichfalls  auf  die  anberaumte  Commission  und  contestirt  seine 
besten  Absichten. 

Als  ich  nun  weiter  darauf  antwortete,  dass  in  L  Kais.  Maj.  Hän- 
den stünde  dieser  Difficultät  abzuhelfen,  wann  Sie  nur  E.  Ch.  D.  vor 
dero  Prätension  das  geringe  Fttrstenthum  Glogau  geben  wollten,  mit 
Anziehung,  dass  es  ein  gar  geringes  Stück  wäre  gegen  E.  Ch.  D. 
grosse  Forderung  ....  so  thaten  Sie  darauf  diese  Anzeig,  Sie  wären 
E.  Ch.  D.  eine  ansehnliche  Summe  Geldes  schuldig,  deshalb  wollten 
Sie  sich  so  erklären,  dass  E.  Ch.  D.  hoffentlich  dero  zur  Billigkeit 
geneigtes  Gemttth  erkennen  sollten,  auch  wegen  Jägerndorf  auf  eine 
Satisfaction  nach  befindenden  Dingen  bedacht  sein,  und  solches  könnte 
zu  ßegensburg  bei  der  Commission  alles  abgehandelt  werden;  hier 
aber  wäre  es  unmöglich,  weil  weder  Bericht  noch  die  Käthe,  so  Wis- 
senschaft von  der  Sachen  hätten,  zur  Stelle  wären.  Baten,  E.  Ch.  D. 
wollten  I.  Kais.  Maj.  und  dero  Hause  solchen  unverdienten  Schimpf 
nicht  anthun,  die  übrige  Herrn  Churftirsten  wären  mit  I.  Kais.  Maj. 
und  Sie  mit  ihnen  ganz  einig  und  werde  uns  ja  nimmer  verantwoitlich 
sein,  die  Wahl  jetzo,  da  sie  vor  der  Thür,  aufzuhalten  ....  Gaben 
mir  darauf  zur  Nachricht,  wie  die  Königin  in  Schweden  sich  so 
affectioniret  gegen  Ihr  Haus  erwiesen,  indem  sie  dem  Churf.  Collegio 
Ihren  Herrn  Sohn,  den  König  in  Ungarn,  zu  der  bevorstehenden  Wahl 
recommcndiret  und  ihm  gratulirct  hätten.  — 

Ich  habe  E.  Ch.  D.  Sachen  Billigkeit  und  gehorsamstes  Vertrauen 
zu  I.  Kais.  Maj.  gerechtem  Gemttth  nochmalen  angezogen  und  bin 
darauf  von  I.  Kais.  Maj.  dimittiret  worden. 

Am  15/25.  Mai  Verhandlungen  v.  Platen's  mit  Graf  Kurtz.  Es 
wird  u.  a.  in  Betreff  Glogau's  von  diesem  erwähnt,  dass  dieses  Fürstenthum 
dem  Bruder  des  Kaisers,  dem  Erzherzog  Leopold  Wilhelm,  als  Satis- 
faction für  seine  Verluste  beim  Frieden  gegeben  worden  wäre.  Kurtz  er^ 
klärt,  die  Gesandten  dürften,  wie  die  Sachen  jetzt  stünden,  von  dem  Inhalt 
ihrer  Instruction  wol  ein  wenig  abweichen  — 

allermaassen  der  Graf  v.  Schwartzenberg  in  A.  1636,  so  diese 


praetensiones  gleicher  Gestalt  vor  der  Wahl  in  Richtigkeit  zu  brin- 
gen gesuchet,  af  geschehene  Remonstration  davon  abgestanden  wäre. 

?  P taten  beruft  eich  von  neuem  auf  die  präelüt;  iDätructioo,  der  sie 
lu  gehorchen  batteo;  er  eriimert  auch  daran,  dass  der  Karfilrst 

die  Citation  zur  Wahl  conditionaliter  acceptiret,  daas  vorhero  E. 
Ch.  D.  in  dero  bekannten  desideriis  iSatisfaction  rauchte  gegeben  wer- 
deo  . ,  ,  .  wir  hätten  gemesseoeu  Befehl ;  denjselben  müssten  wir  fol- 
gen. Obgleich  der  Graf  w  8ch  wartzenberg  in  A.  IGZG  davon  ab- 
gewichen sein  mochte,  so  wollte  doch  solches  mm  nicht  anstehen;  er 
hätte  auch  die  blasme  davon,  dass  man  ihm  in  seiner  Grube  deswe- 
gen bös  nachredete,  als  wann  er  nur  sein  privatnm  in  Acht  gcnom- 
men»  Wir  wären  allerseits  unter  E.  V\u  D.  gesessen  uiul  gebi»rcue 
Latideskinder  und  wollten  bei  Verlust  aller  unserer  Güter  und  unseres 
Lebens,  welches  auch  darauf  bestehen  wUrde,  eiue  solche  Verantwor- 
Ittög  nicht  auf  uns  nehmen.  Dass  in  A.  1«)3G  vor  der  Wahl  gleich- 
fulls  gute  Vertröstung  gegeben  worden,  hernach  aber  nichts  erfolget, 
müehte  vielleicht  die  vornehmste  Motive  sein,  dass  E.  Ch.  D,  uns 
einen  solchen  genauen  Befehl  gegeben. 

Solches  alles  ungeachtet  verblieb  er  doch  bei  seiner  vorigen  Mei- 
DUög  •.  . .  jedoch  könnte  er  uns  wol  versichern,  dass  h  Kais.  Maj. 
E.  Ch.  D.  vollkommene  Satisfaction,  wo  nicht  au  Land  und  Leuten, 
doch  in  andere  Wege  geben  würden. 

Achiiliehe  Verhuudhujg  zwiseheu  Froiahold  üud  Gral*  Auersperg; 
gkicb»?  VVeiy:erutigi*ü  von  Herten  des  kaiserL  MiuIstcrM  — 

tnmaX  konnte  es  wegen  des  Fürstenthums  Grossglogau  gar  nicht 
«riß,  dann  I.  Kais,  Maj.  diese  Festung  und  Pass  an  der  Oder  wegen 
Ikrer  daran  hängenden  Erbhiudeu  nicht  entnilhen  konnten,  .  .  .  Dar- 
W  er  dann  auftlhrte^  daj?ö  L  Kön,  ilaj,  |vou  Ungarn]  diejenige  Affec- 
rton,  Freundschaft  und  Ehre,  welche  Ihr  jetzo  in  dero  Jugend  und 
f)ei  aufgehendem  Ihrem  Glück  erzeiget  würde,  Zeit  Ihres  Lebens  be- 
bllen^  auch  gegen  die,  sc»  !hf  damit  begegnet  wären,  mit  aller  wirk- 
Hcheu  Freundschaft  und  Assistenz  erkennen  und  viel  hoher  aesliniireu 
'Börden ^  als  welche  man  Ihr  bei  künftiger  vollkimimener  Erlangung 
<ier  höchsten  Würde  des  Kaiserthums  erzeigen  mochte.  Welches  dann 
die  Hespubtiea  Veneta  wol  erwogen,  indem  sie  I,  Kön.  ^Maj.  eben  die- 
jenige Ehre.  Kespcct  und  ^olemnitäten  erzeiget  hätte,  da  Sie  allein 
ron  Mailand  wieder  zurück  nacher  Oeslerreieh  wären  gereiset,  als  sie 
im  Hinreisen  die  Königl.  Hispanische  Braut,  wie  auch 
Königs  Gesandter  mit  sonderbarer  grosser  Pompa  dabei 
(u  wären. 


230  ^*  ^®'  Roichstag  zn  Regensbarg. 

Am  16/26.  Mai  wieder  gemeinschaftlicher  Besuch  der  drei  GesandteQ 
bei  Kurmaiaz,  wo  nochmals  die  Sache  ausführlich  erörtert  wird.  Der 
Kurfürst  von  Mainz  erklärt  endlich,  dass 

Sie  der  Meinung  wUren,  wann  I.  Kais.  Maj.  uns  eine  schriftliche 
Assecuration  gäben,  dass  sofort  bei  dero  Anlangung  zu  Regensburg 
die  Sachen  sollten  vorgenommen  werden  und  dass  Sie  darunter  keine 
Weiterung  suchen,  sondern  E.  Ch.  D.  sowol  wegen  der  Sehuldforde- 
rung,  so  zugestanden  würde,  als  wegen  Jägerndorf  billigmässig  Con- 
tentement  geben  wollten,  dass  wir  alsdann  uns  nicht  absentireten, 
sondern  der  Wahl  beiwohnen  sollten.  I.  Ch.  6n.  wollten  selbst  an 
E.  Ch.  D.  schreiben  ....  und  wann  wir  es  begehrten  und  gut  befin- 
den, sollte  das  ganze  Churf.  CoUegium  schreiben  und  uns  deswegen 
bei  E.  Ch.  D.  vertreten.  — 

Zwar,  gnäd.  Churfllrst  und  Herr,  können  wir  wol  mit  Wahrheit 
und  Gewissen  sagen,  dass  wir  bei  dieser  Conjunctur  in  grosser  Angst 
und  Fluctuation  gewesen  und  unsere  pflichtschuldigste  Treue,  weniger 
Verstand  und  mittelmässige  Erfahrenheit  auf  eine  scharfe  Probe  ge- 
setzet seind,  indem  auf  einer  und  anderer  Seiten  solche  rationes  vor- 
handen gewesen,  welche  auch  den  allerwitzigsten  und  erfahrensten 
hätten  in  Zweifel  treiben  und  wegen  einer  gewissen  Resolution  un- 
gewiss machen  können.    Dann  auf  einer  Seiten  ist  gestanden: 

1)  E.  Ch.  D.  bekanntes  Interesse  wegen  der  Breslauischen  Schuld 
und  des  Fllrsteuthums  Jägerndorf. 

2)  Die  ungleiche  Rapporte,  welche  E.  Ch.  D.  von  der  Kais.  Mini- 
strorum  Intention  in  dieser  Sachen  geschehen  sein. 

3)  E.  Ch.  D.  letzter  gnäd.  Befehl,  dass  wir  nämlich  die  Resolu- 
tion dieser  Sachen  noch  vor  der  Wahl  befordern  und  ehe  zu  nichts 
anders  schreiten  sollten. 

Auf  der  andern  Seiten  aber  1)  dass  E.  Ch.  D.  uns  nicht  allein 
in  der  uns  zu  der  Königl.  Wahl  ertheilten  Hauptinstruction,  sondern 
auch  in  einigen  Rescriptis  bishero  gnäd.  befohlen  und  aufgegeben 
haben,  dass  wir  zwar  vorberUhrte  E.  Ch.  D.  Desideria  vor  der  Wahl 
zur  wirklichen  Endschaft  zu  befördern  uns  äusserst  bemühen,  jetzt- 
gedachte Wahl  aber  nicht  öffentlich  und  directe,  sondern  nur  unter 
der  Hand  und  unvermerkt  noch  etwas  zu  protrahiren  suchen;  dofern 
aber  solches  zu  thun  nicht  möglich,  E.  Ch.  D.  durch  öffentliche  Con- 
tradiction  keine  invidiam  zuziehen,  sondern  vielmehr  uns  auf  den  an- 
gesetzten 14/24.  Mai  alhier  einfinden  und  nebst  den  andern  Herren 
ChurfUrsten  die  Nothdurft  deshalb  befordern  helfen  sollten; 

2)  dass  E.  Ch.  D.  diesen  Befehlich  nicht  expresse  revociret  oder 


cag^ret  liabeo  und  aUo  derselbe  nooh  in  seinen  Würden  und  Kräf- 

t€fl  rerblieben  ist ; 

8)  ob  %\v$kf  an  dem,  dass  E.  Ch,  D.  unterm  dato  des  6.  und  7.  Mai 

ans  einen  solchen  Delelil  gcscliirkot,  dii!4s  wir,  ebc  und  bevorE,  Ch.  D. 

ptrticular  Üesideria  erlcdi;;et  wären,  zur  Wahl  nicht  schreiten  soUten, 
e«  dennoeh  nach  Ausrechnung  der  Datoruni  an  dem,  dasa  £.  Cb.  D.  da- 
m&b  den  alhiesigen  Zustand  der  Haeben  —  dat^s  nändieh  nicht  allein 
die  tleliberatiüues  in  der  \Valilcä|*ituhyiün  zu  Ende  ^^ebracht,  sondern 
nob  L  Kais.  Maj.  und  die  anwesende  ilerni  ChurlUrsteu  wie  auch  der 
ibveaenden  Gesandte  auf  aubero  aufgebrochen  gewesen  und  ibro 
ßeobtuLng  also  gemacht,  da^s  sie  über  14  Tage  zum  allerlan^ten  nicht 
albier  verbleiben  wollten  —  nicht  gewusst 

4)  E.  Ch.  D.  auch  ebensowenig^  von  der  Resolution,  so  L  Kais, 
Maj.  ans  durch  dero  Deputirte  deu  4/14.  Mai  vormebrerwäbnter  Punk- 
ten halber  geben  lasseuj  Nachricht  haben  können; 

5)  das  forstliche  und  stiidtiscbe  Colle^ium  zu  Regensburg  die 
W»hl  zu  remoriren  sich  nicht  unternommen,  sondern  mit  Eiureichung 
ihrer  Krinnerungen  bei  der  Capitubitiou  consentiret  hat; 

l>)  die  Königin  in  Schweden  durch  drei  absonderliche  Schreiben 
f«»peclive  an  I.  Kais.  Maj.,  das  Cburf.  Collegiuui  und  die  Fürsten  und 
Tilade  des  Reichs  zu  dieser  Wahl  alschon  gratniirt  und  I.  Kön.  Maj. 
iü  Ungarn  darzu  recoramandirct  hat; 

T)  L  Kais.  Maj.  fast  Tag  und  Xacht  wegen  des  jetzigen  Zustan- 
it$  dero  Kais.  Gemahlin  in  Ungstliclicu  t^orgen  und  Unruhe  begriffen 
*<iiö  und  dahero  fast  alle  Momente  zählen,  wann  Sie  wieder  nach  Re- 
geasburg  kommen  können; 

8)  alle  Churfürsten,  wie  auch  der  Abwesenden  Gesandte  uns  zu 
^^öTÄteben  gegeben,  dass  sowol  wegen  nicht  gemachter  Provision  und 
länpren  Lebensmitteln  als  auch  w*eil  alle  Öacben  zu  der  Wahl  gehörig 
zu  ihrer  Perfection  und  Vollkoiunjenheit  gebracht  wären,  dieselbe  fast 
IteincE  Tag  länger  verschoben  werden  konnte; 

\l)  alschon  nacber  Hispunieu,  Italien,  IViIen  und  andern  Orten 
aoigedchriebeu  gewesen,  dass  die  Wahl  vor  den  neuen  Pfingsten  vor 
rieh  geben  wörde; 

Itt)  dahero  dann  der  jetzt  regierenden  und  ktlnftigeu  Kais,  Maj. 
Mij»  Afleetton  und  Zuneigung  gegen  E.  f'h.  I).  und  dero  Haus  (wann 
wir  nitmlicb  auf  einer  negativa  , . .  bestehen  . . .  wollten)  nicht  wenig 
hätte  werden  alterirct  und  dadurch 

11)  E.  Ch.  D.  Interesse,  Dienst  und  Nutzen  gegenwärtig  und  ins 
tHinftige  merklich  geschadet  werden; 
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12)  hat  uns  fast  am  allermeisten  abgeschrecket,  dass  auf  solche 
Weise  £.  Ch.  D.  hohe  und  durch  das  ganze  Reich  berühmte  Repu- 
tation hiedurch  trefflich  würde  geschmälert  und  gebrochen;  ja  noch 
darüber 

13)  deroselben  ein  nicht  geringer  Schimpf  gewesen  sein,  wann 
unser  ungeachtet  dannoch  die  Herren  Churftlrsten  zur  Wahl  geschrit- 
ten wären  und  dieselbe  in  facie  fast  des  ganzen  Europae  vollführet 
hatten; 

14)  haben  wir  auch  billig  in  sonderbare  hohe  Obacht  gehalten 
das  treue  Einrathen,  so  von  I.  Ch.  6n.  zu  Mainz  uns  in  diesem 
passu  geschehen  ist,  dero  sich  dann  auch  Chur  Trier  und  Chur  Cöln 
in  denen  mit  uns  gestern  und  vorgestern  bei  den  solennen  Delibera- 
tionen  gepflogenen  Unterredungen  allerdings  conformiret  haben. 

Nachdem  wir  nun  in  solchem  Zweifel  begriffen  ....  und  dabe- 
neben  unmüglich  gewesen ^  so  viel  Zeit  zu  gewinnen,  dass  E.  Gh.  D. 
gnftd.  Befehls  und  Ordre  wir  uns  in  dieser  Sachen  hätten  erholen 
können:  so  haben  wir  uns  endlich  als  Menschen,  auf  vorhergegangene 
Anrufung  des  Namens  Gottes  und  fleissige  Examination  aller  Um- 
stände hierunter  resolviren  und  zu  Manuteuirung  E.  Ch.  D.  hohen  Re- 
putation gegen  das  hochlöbl.  Churf  CoUegiun)  und  das  ganze  Reich, 
Conservatiou  I.  Kais.  Maj.  Affection  und  Gewogenheit  gegen  E.  Ch.  D. 
etc uns  bei  denen  vorgehenden  actibus  deliberationum  ein- 
stellen müssen;  Sverden  uns  auch  beschaffener  Sachen  nach  gleicher 
Gestalt  bei  der  Wahl,  welche  des  Churf.  CoUegii  gestriger  einmüthiger 
Meinung  nach  übermorgen,  geliebts  Gott,  vorgehen  wird,  einstellen  und 
dasjenige,  so  E.  Ch.  D.  als  einem  ChurfUrsten  des  Reichs  darbei  zu- 
stehet und  oblieget,  verrichten;  in  der  unterth.  gewissen  Zuversicht, 
E.  Ch.  D.  in  höchstvernUnftiger  Erwägung  oberwähnter  triftiger  Mo- 
tiven und  Ursachen  solches  in  keinen  Ungnaden  vermerken  .... 
werden. 

Gestern  und  heute  haben  die  letzten  Besprechungen  über  die  Wahl- 
capitulatiou  Statt  gefunden. 

Wir  haben  hierbei  . . .  nicht  aus  der  Acht  gelassen  diejenige 
Erinnerungen,  welche  E.  Ch.  D.  uns  bei  einem  und  dem  andern  Articul 
einzubringen  gnäd.  befohlen  haben,  sind  aber  mit  unterschiedlichen, 
sonderlich  denen  special  Erinnerungen,  so  E.  Ch.  D.  uns  unterm  dato 
des  24.  Aprilis  zugefertiget  haben,  nicht  gehöret,  sondern  per  majora 
abgewiesen  worden*). 


»)  Vergl.  oben  p.  206, 


Die  bevoreteheode  Köoigswalil. 


233 


Insonderheit  hat  man  dasjenige,  so  wir  wegen  der  Paritat  der 
Reiebftbofrätbe  Ton  beiden  Religinnen  und  des  freien  Exercitii  der 
Religion  ror  der  eTangelisthen  Cliurfllrsten  und  Stände  Gesandte,  Re- 
nten. Agenten  und  dero  Weiher,  Kinder  und  ganze  Familien^  wie 
ih  hinterbliebene  Wittiben  erinnert  und  vorgebracht,  in  die  Cajiila' 
lation  nicht  haben  wallen,  sondern  auf  die  deliberationes  comitiales 
Mcber  Itegensburg  verwiesen,  weil  es  eine  Sache  wäre,  so  nicht  die 
Charfllrsten  allein,  sondern  die  gesamnite  Stände  des  Reichs  anginge. 
Wir  haben  mit  unsenu  alleinigen  Voto  (daim  wir  weder  von  Saufasen 
noch  Pfalz  hierin  »ein  secundiret  worden)  bei  diesem  wie  auch  noch 
verschiedenen  anderen  Punkten  nicht  weiter  gekonnt,  als  dass  wir 
krat\  habenden  Befehls  von  wegen  E.  Ch.  I>.  und  der  cvaugeliscbeu 
Stande  soleuniter  i)rotestlrt,  die  Protestation  ad  prutocollinn  zu  nehmen 
gebeten  and  die  Nothdurft  auf  den  instehenden  Keichstag  xu  Regens- 
burg reseniret  haben. 

Nächsten  Soiinabeud  soll  die  Wahl  suittliuden.     [21/31,  Mai.J 


DerKm*fQi*st  an  die  Gesandten  in  Augsburg,    Dat.  Colin  u.  Sp. 

22.  Mai  1653, 

[Unbefugtes  EiumiacUuDg  Scbwed^^na  iu  die  WablaDgete^coheitd 
Ee  haben  ITus  Unsere  zu  Regensburg  anwesende  Ciesaudte  hei  LJunl" 
der  hentigeu  aukoninienden  Post  vom  lii  20.  dietües  unter  andern 
untcrth.  referirt,  dasB  am  14  24-  desselben  Monats  ein  Kon.  schwedi- 
uhu  t^chreiben,  so  an  Chur-,  Ftirsten  und  ganinitliche  Keiehsstände 
gehalten,  im  Fürstenratb  abgelesen,  darin  L  Kün,  Wrd.  der  Kais.  Maj* 
Uerni  Sohn  zum  Küru»  Koni^  zu  erwählen  ufö  tleist^igste  couiuiendiren. 
Wovon  Ihr    inzwischen   unzweiflieh    auch  Nachricht    werdet    erlanget 

Nun  ist  L'ns  dieses  in  etwas  bcfreradt  vorkommen;  dann  wann 
'lergleichen  von  L  Kon.  VVrd,  als  eioer  Königin  in  Schweden  beim 
Ckrf*  Collegio  gesuchet  würde,  mochte  es  weniger  zu  bedenken  haben 
und  nicht  sonderlich  Präjudiz  zu  befahren  sein.  Ks  hinten  aber  die 
Fürmalia  also«  dass  von  Ihr  als  einem  Constatu  lmi»erii  die  conunen- 
datio  herkäme');    damit  nun  diesfalls  dem  Churf.  CoUegio,  ala  demc 

'    VergL  oben  p.  224, 

')  r.  Meiern  L  p.  19J):  ,cmn  noü  modo  ditioQum  nobis  ...  ceBsarum,  ßed 
tliinim  pariter  necessitudiuum  nomine  et  re^pectn  .  . .  Vobis  nee  nun  uni- 
tewo  Imperio  tanquam  Status  unitae  ainius,  cammlttere  nun  [>08aumns  quin  . .  < 
)inefataui  8erenitutt*Tn  ...  ad  Imperii  (lermaoici  faatigium  amice  ei  benevole 
lieomffl«D  darem  a0  ^ , 


234  ^^-  ^^^  Beichstag  zu  Begensbnrg. 

die  Wahlgerechtigkeit  einig  und  allein  zustehet ,  kein  Naditheil  und 
Präjudiz  ins  kttnftige,  da  viell^cht  andere  Fürsten  des  Reichs  sioli 
dergleichen  auch  unternehmen  möchten,  zuwachse ^  so  wird  die 
Nothdarft  erfordern  (zumal  wann  Ihr  von  dem  Directorio  oder  an- 
deren Churfbrsten  dazu  veranlasset  werdet),  dass  Ihr  hieraus  mit  Un- 
sem  Herrn  Mitchurfürsten  vertraulich  communiciret  und  dero  Gedan- 
ken, wie  allen  besorgenden  Benachtheiligungen  bald  Anfanges  vorzn- 
bauen  .  . .  vernehmet  und  Euch  mit  denselben  vergleichet  Wobei 
Ihr  auf  die  Churfbrstliche  Verein,  als  die  Wir  allerseits  so  theuer 
beschworen,  zu  sehen.  Ihr  wollet  aber  hierunter  besondere  Behutsam- 
keit benutzen,  damit  I.  Kön.  Wrd.  und  die  Krön  Schweden  Uns  etwas 
ungleiches  beizumessen  nicht  Ursache  haben  möge.  — 


Blumenthal  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Augsburg  23.  Mai 
1653,  (m.  pr.) 

[Der  neae  Befehl  des  Kurfürsten;  arges  Dilemma;  Unmöglichkeit  den  Befehl 
auszuführen.  Misstraucn  Blumenthars  gegen  seine  Collegen.  Bevorstehende 
Rückkehr  nach  Regensburg.  Schweden  und  der  kaiserliche  Hof.  Friedliche 
Aussichten.  Diverse  Nachrichten  von  den  einzelneu  Kurfürsten  und  ihren  Ra« 
then.  Gegen  den  spanischen  Gesandten.  Graf  Schwartzenberg.  Empfindlichkeit 
am  Hofe  gegen  Kurbrandenburg;  Donative  sind  unerlässlich.  Fromhold  nach 
München.    Bevorstehende  Eröffuung  des  Reichstags.    Ersparnisse.] 

.Juni.  Der  Wahltag  ist  auf  den  21/31. Mai  festgesetzt;  die  brandenburgischen 

Gesandten  müssen  endlieh  darein  willigen. 

Wie  nun  dieses  alles  festgestellt  und  alle  praeparatoria  dazu  ge- 
machty  so  kommt  E.  Ch.  D.  ernster  Befehl  vom  7.  Mai  uns  am  20.  ejusd., 
als  Freitags,  nach  Mittage  um  2  Uhr  zu ').  Wir  haben  denselben  ver- 
lesen und  nach  gehaltener  Unterredung  einstimmig  davor  gehalten, 
dass  E.  Ch.  D.  nichts  gefährlichers,  noch  schädlichen»  in  der  Welt 
sein  wUrde,  als  wann  wir  itzo  dergleichen  einem  von  den  Herren 
ChurfUrsten,  wann  es  schon  der  allerconfidenteste  sein  sollte,  vorbrin- 
gen sollten.  Erstlich  dahero,  dass,  seine  Affection  gegen  dem  Kaiser 
so  viel  mehr  zu  contestiren,  er  es  doch  nicht  würde  gesehwiegen, 
sondern  nachgesagt  haben.  Zum  andern  wUrde  es  doch  den  gering- 
sten Effect  nicht  gehabt  haben,  sondern  ein  jeder  würde  gesagt  haben, 
dass  er  die  Sache  schon  dergestalt  überleget  hätte,  dass  er  davon  nicht 
weichen  werde;  der  abwesenden  Gesandte  würden  sich  an  ihrer  In- 
struction gehalten  und  E.  Gh.  D.  ein  irreconciliabile  odium  Ihr  aufm 
Halse  ohne  allen  Nutzen  und  Effect  geladen  haben. 

Wie  es  mit  der  Handelung  wegen  E.  Ch.  D.  privat  Interesse  ab- 

')  Vergl.  oben  p.  215. 
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bufen  vrird,  kann  ich  eigentlich  nicht  schreiben;  in  meinem  Gemtith 
lifcer  balte  ich  mich  ganz  gewiss,  dass,  wann  E.  Ch.  D,  uns  nicht  so 
hart  befohlen  die  Sache  zu  difFeriren,  Bondeni  freie  Hand  xu  nego- 
ttl^  ratione  modi  proeedendi  gelassen  hätten,  es  wUrde  alles  nach  der 
Billigkeit  abgangen  »ein.  gestalt  ich  dann  noch  zur  Zeit  daran  iticbt 
zweifele.  Hätte  aber  E.  Ch.  Ü.  guäd,  Befehl  eben  den  Tag  vor  der 
Wahl  sollen  inhaeriret  werden«  so  weiss  ich  wol  gewiss,  dass  wir 
ausser  Gewalt  ganz  nichts  wdrdeii  erhalten  haben.  Wann  E.  Ch,  D. 
nur  hier  zur  Steile  wären  und  sehen  sollten,  wie  ein  jeder  der  Chur- 
fllr»teii  den  Kaiser  und  König  zu  obligiren  suchet;  Sie  wltrdeu  gewiss 
«olchen  Befehl  zu  ertheilcn  allerhand  Bedenken  gefunden  haben;  ge- 
ililt  ich  dann  mit  Gott  bezeuge,  dass,  ob  ich  wol  in  keinen  meiner 
Collegen  einig  Misstrauen  setzen  soll,  daanoch  gern  tausend  Kth.  ge- 
bea  wollte,  dass  der  Befehl  nicht  an  uns  alle  drei  abgangen  wäre; 
jedoch  habe  ich  denselben,  alsbald  nachdem  er  verlesen,  verschlossen. 

Heute  früh  seind  L  Kais,  und  Köu,  Maj.  wieder  nach  Eegenshurg 
verreiset  —  Die  gratulationes  seind  alle  bis  nach  Kegensburg  xu  thun 
sus^setzet  werden.  Morgen  ziehen  die  geistliche  Churfürsten  alle 
iwoferne  Chur  Culn  wieder  gesund  wird;  nach  München  und  besuchen 
dfia  Churfürsten  alda.  Sollen,  wie  ich  hure,  überaus  pnlchtig  alda 
^Pli  Tage  Iractiret  werden  und  den  vierten  von  danuen  nach  Kegcns- 
bmg  gehen. 

Der  schwedische  Gesandter  Friedrich  Bohle  ist  vorgestem 
^hier  kommen  und  sich  anmelden  lassen,  dem  Kaiser  und  König  Na- 
weng  der  Königin  zu  gratuliren.  E.  Ch.  D*  kann  ich  versichern,  dass 
mxL  bei  Hofe  alhier,  insondeiheit  die  Minislri,  sehr  dahin  trachtet, 
wie  man  die  Königin  devineircn  könne.  Sofort  ab  die  Wahl  gesche- 
kea,  etwa  «i  Stunden  hernach  wird  ein  Courier  nach  Stockholm  ge- 
lobickt,  der  Königin  Dank  vor  die  geschehene  Ueeommandation  .  .  *  . 
JEU  sagen  und  sich  zu  aller  Freundschaft  zu  erbieten. 

Vom  Krieg  will  hier  iiiciuand  grosse  Sorge  tnigen,  sondern  mei- 
len»  der  Friede  sei  nun  so  viel  mehr  befestiget.  Der  Kaiser  wird 
ijn  October  einen  Landtag  in  allen  seinen  Laudcu  halten  und  sich 
mit  seinen  Ständen  wegen  Abdankung  theils  Völker  vergleichen.  Ich 
vernehme,  dass  auch  etliche  lieginieuter  sollen  nach  Polen  geschicket 
werden.  Die  Viilkcr,  so  in  Pommern  sein,  wollen  die  Schweden  nachm 
is6i\  Bremen  schicken,  und  haben  die  vornehmste  und  klügste  alhier 
die  Meinung,  dass  die  Schweden  in  Preussen  ganz  nichts  dieses  Jahr 
tentiren  werden,  sondern  allein  Interponenten  sein  wollen  zwischen 
ifloUsuid  und  England. 


236  ^''   ^^^  Reichstag  zu  Regensborg. 

Chur  Pfalz  ist  hier  bei  I.  Kais.  Maj.  in  grosser  Vertranliehkeit; 
erhält  fast,  was  er  suchet;  Sie  meinen  aber,  in  Ihrer  Religion  beständig 
zu  bleiben. 

Man  hält  hier  davor,  dass  der  ehursächsisehe  statthaltende  Ge- 
sandte Friese  und  der  hessische  Gesandte  Croseeke  bald  katho* 
lisch  sein  werden,  daferne  dieser  es  nicht,  wie  ich  davor  halte,  alsehoa 
ist;  er  wird  nach  der  Krönung  sofort  mit  einer  österreichischen  Gräfin 
sich  verheirathen  und  Hochzeit  machen*). 

Zu  Mtlnchen  wird  der  churbaierische  Administrator  von  Chur  Maini 
in  die  Churf.  Verein  genommen  werden.  Wann  die  Herren  Churf&r- 
sten  unter  sich  eins  sein  könnten,  so  ^wUrde  sehr  gut  sein,  wie  man 
vor  allen  Dingen  ein  zureichendes  Mittel  ergreifen  und  employiren 
könne,  zu  verhüten,  dass  der  spanische  Gesandter  sich  nicht  so  in 
alle  Sachen  mischen  könnte  wie  er  thut.  Chur  Baiem  und  Cöln^ 
wie  auch  Trier  seind  darin  ganz  einig. 

Der  polnische  Gesandter  hat  den  anwesenden  Herrn  Chorftlrsten 
wol  den  Titel:  Eminentissimi  et  Serenissimi  Electores,  aber 
gar  nicht  den  Gesandten:  Excellentia  geben  wollen,  weshalb  er 
auch  nicht  zur  Audienz  kommen  ist.  Alles  dieses  soll  von  dem  spa- 
nischen Gesandten  allein  herkommen,  welcher  die  Könige  (so  ihm 
zwar  auch  nicht  zu  verdenken)  so  hoch  er  kann  erhebt,  aber  dagegen 
die  ChurfUrsten  so  viel  er  vermag  unter  der  Hand  suchet  zu  verklei- 
nem in  dergleichen  Sachen. 

Sonsten  werden  E.  Gh.  D.  wol  verstanden  haben,  dass  endlich 
der  Erzherzog  weichen  und  dem  König  zu  gefallen  den  Grafen  von 
Schwartzenberg  von  sich  schafl'en  mUssen^).  Er  wird  in  3  Wochen 
alhier  erwartet,  seine  Stelle  im  geheimen  Rath  zu  bekleiden;  und 
meinet  man,  er  werde  beim  Rom.  König  Obristkämmerer  werden.  Ich 
wollte,  er  wäre  schon  hier  und  bin  gewiss,  dass  seine  Gegenwart  uns 
in  unserer  Haudelung  nicht  schaden  sollte. 

Gestern  Abend  kam  der  Graf  Vehlcn  mit  seinen  beiden  Söhnen 
bei  uns  zum  Essen  und  zu  mir  erst  aliein;  sagte,  dass  er  als  ein 
treuer  Diener  £.  Ch.  D.  nicht  verschweigen  könnte,  wie  so  gar  übel 
bei  Hofe  unser  eingegebenes  Memorial  geurtheilet  werde,  und  dass 
alle  Räthe  so  gar  unangenehm  davon  redeten,  dass,  nachdem  der 
Kaiser  E.  Ch.  D.  halber  die  Reichstagsproposition  über  5  Monat  su 


*)  Vergl.  hierzu  v.  Rommel  Üescb.  von  Hessea  IX.  p.  100.  n. 

')  Nämlich  Erzherzog  Leopold  Wilhelm,  der  Bruder  des  Kaisers,  in 
desseu  Diensten  Graf  Joh.  Adolf  von  Seh wurtzeoberg  stand;  doch  vergL 
Wolf  Lobkowitz  p.  74. 
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urj-  Stände  hohester  Displieeuz  aufgehalteu,  sich  auch  ziioi  öftcrn  re- 
^    1  virft  hätten,   mit  und   uebeu  deiu  Reich  E.  Ch.  D*  auf  alle  Falle 
wirklieb  zu  assistiren:  dass  Sie  eben  itzo  wegen  Ihrer  particular  Sa- 
chen hätten  aufhalten  und  dadurch  öffentlich  Ihr  Misstrauen  und  Difli- 
deti2  gegeu  L  Kais,  Maj.  coute^tiren  wollen.     Man  wollte  auch  durch- 
aua  nicht  ander»  glauben,  als  es  niUB8te  eine  e^ndertiehc  Disaflection 
bei  E.  Ch.  D«  sein.    Viele  andere  dergleichen  Sachen  mehr,  uud  dass 
er  rair^  als  dem  vornehmlich  dieses  zugeschrieben  und  geglaubt  werde, 
das«  ich  solches  verursacht  hätte,  wollte  zu  bedenken  geben,  wie  alles 
1»  E.  Ch.  D,  Bestem  möchte  wieder  redressiret  w  erden. 

Ich  habe  ihm  gesaget,  dass  die  Aufschiebung  der  Proposition 
I.  Kais*  Maj,  als  Executor  Pacis  hätten  thun  müssen,  weiln  es  com* 
muni«  causa  wäre;  dass  aber  E.  Ch.  D.  dero  Sachen  gesuchet  hätten 
SBte  eJeetionem,  käme  dahero,  dass  Sie  nimmer  hätten  glauben  wollen, 
dws  man  also  mit  der  Wahl  eilen,  sondern  wenigst  ein  5  oder  G  Wo- 
chen super  eapitulatione  tractiren  wTrde  und  in  solcher  Zeit  alles  ohne 
riiiigc  Offension  hätte  können  richtig  w^erden. 

Ich  bitte  unterth.,  E.  Ch.  D.  sehen,  dass,  auf  den  Fall  da  etwas 
gutes  in  der  Schlesischen  und  Jägcnidorfischen  Sache 'soll  gethan  wer- 
defl,  ein  Stück  Geld  ehestes  anhero  gebracht  werde,  damit  mau  die- 
jenige willig  machcj  so  viel  zu  derselben  Beförderung  verniogeu. 

Weiln  München  so  nahe  hier  bei  ist  und  wir  nicht  wissen  können, 
f»h  (wie  wir  doch  nicht  hoffen  wollen)  in  Präjudiz  der  Evangelischen 
etwas  alda  möchte  gebandelt  werden,  so  haben  wir  gut  gefunden, 
dias  der  Canzler  Fromhold  unterm  Prätext  die  Stadt  zu  besehen 
iacogoito  dahin  ziehen  und,  was  er  vernehmen  werde,  E.  Ch,  U. 
taterth.  berichten  sollte.  Dergleichen  wird  der  ehursächsische,  wie 
«4  vernehme,  auch  tliuu.  Wir  übrige  werden  seine  Wiederkunft  am 
^nnabend  erw*arten  und  alsdann  nach  Regensburg  ziehen. 

Drei  oder  vier  Tage  nach  der  Krönung  wird  die  Propositio  ge- 
Witt  geschehen.  Sobald  L  Kais.  Maj.  gehöret  haben,  dass  unsere  (Je* 
«lödte  davor  gehalten,  man  dürfte  die  Schweden  niclit  weiter  hintlcru 
i  Cünsultatioüibus  extraordinariis,  so  hat  er,  um  dieselbe  zu  obligiren, 
»<jlchei4  auch  an  das  österreichische  Directorium  bringen  lassen. 

Ich  gebe  E.  Ch.  D.  zu  bedenken,  ob  Sic  mit  diesem  Conrier  ein 
ßratttlationsschreiben  an  den  Kaiser  und  König  abgehen  lassen  und 
aas  dessen  Copiam  zuschicken  wollen. 

Schliesslich  werden  E.  Ch.  D.  gniid.  zu  entschlicssen  und  uns  zu 
befehlen  haben,  ob  wir  alle  diese  Leute  alhier  mit  den  Pferden  behal- 
te oder  uicht  nach  der  Krönung  wieder  zurückschicken  sollen.    Die 


238  ^^*   ^^^  Reichstag  zu  Regensbarg. 

Chursächsisohc  haben  zwar  auch  4  Edclleute  und  lassen  sich  durch 
dieselbe  bedienen.  Meinen  Sohn  und  Schwestersnhn  habe  ich  anf 
K.  Cii.  I).  p;nftd.  Zulassunp:  (davor  ich  unterth.  Dank  sa^e)  dieae 
.*)  Wochen  ttber  bei  mir  ^^eimbt;  nie  Hollen  aber  des  »weiten  oder  länpst 
dritten  Tages  nach  der  (Donation  von  Rogcnsliurg  weg  und  nach 
Helmstedt  oder  Strassburg  ziehen.  — 

V.  liluinenthal,  v.  Plateii,  Froiiihold  an  de»  Kurfürsten. 
Dat.  Augsburg  -J; }';.;.  1653. 

[Der  Wubltormin  festgestellt.  Verlesung  der  Wahlcnpitiilation.  Der  Kurfürst 
von  Bühmeu;  seine  Zustimmung  zur  Cnpitulation.  Festsetzung  der  Wahlfurma- 
litüten.  Kiutreflfen  <1oh  nt'uen  kurfürstlichen  Hcfflils.  Vurstellung  der  Unin«>g- 
lichkeit  ihm  nachzukommen ;  namentlich  gegen  die  Nennung  eines  anderen  (-an- 
didaton.     Heschreibung  der  Vorgänge  bei  drr  Wühl.] 

3.  Juni.  Der  21/31.  Mai  wird  als  Termin  der  Wahl  festgohMlten;    die  branden- 

burgisehcn  Gesandten,  ohne  ^dio  Wahl  vorsiit/lieh  nnd  ohne  Noth  aüfzQ- 
halten^y  stellen  anheini,  ^ob  niög]ii*h  sein  würde,  mit  den  Sachen,  welche 
man  vor  der  Wahl  annoeh  nothwendig  in  Hiehtigkeit  yai  bringen  nnd  in- 
sonderheit die  Krinnennigen,  so  bei  der  nenen  Capitulation  geschehen,  ein- 
zurücken, dieselbe  ad  nnindum  zu  bringen  etc.  .  .  .  dergestalt  ohne  Ucber- 
scining  ausznkonnnen,  ilass  man  auf  den  nominirten  21.  hujn.^  zur  \Vnhl 
wirklieh  würde  sehreiten  können**.  —  In<less  worden  diese  Bedenkon  von 
den  übrigen  abgelehnt. 

Den  P.)/'2'.».  hujus  nach  Mittage  nm  4  Uhr  ist  die  neue  Capitu- 
lation  in  dem  chunnainxischeii  Quartier  alhier  in  (Segenwart  etlicher 
von  der  anwesenden  Herrn  ('hurfilrsteii  deputirten  geheimen  Kilthcn 
und  der  abwesenden  Hcsandten  verlesen  und  darmit  bis  in  die  Nacht 
um  10  Uhr  eontinuirct  worden,  da  dann  einige  von  den  Erinnerungen, 
so  Namens  K.  Ch.  1).  wir  auf  habeuden  Hefehlich  bei  den  Delibera- 
tionen  vorgebracht,  dieselbe  aber  in  niehrberührter  Ca])itulation  nicht 
in  Acht  genommen  gewesen,  von  uns  nochmals  sein  orwAhnt  und 
deren  Insertion  urgiret  worden.  Wir  seind  aber  damit,  dass  diesclbige 
thcils  in  kein  Conclusum  gekommen,  tlieils  ad  delibcrationcs  coniitialcs 
verwiesen  wilren,  beantwortet,  und  dtiss  man  nun  keine  weitere  Aen- 
derung  zu  thun  vermochte  uns  angezciget  worden.  Worbei  wir  dann 
aus  Noth  und  wider  unseren  W'illen  beharren  und  nach  unterschioti- 
lichem  harten  Contraste,  dessen  K.  (1i.  L).  wir  bei  unsern  Gidespfiich- 
ten  wol  versichern  können,  weichen  müssen. 

Den  2()/:)().  hnjus  fiUh  um  8  Uhr  ist  man  wieder  aufin  Kathhause 
soleDDiter  susanimcnkommen,  darbei  sich  dann  auch  1.  Maj.  der  KOnig 
in  Böhmen  als  ein  Mouibruui  des  Churf.  Gollegii,  quoad  materiam 
eloctioniSy  eingefuiidcn  haben,  und  ist  deroselben  von  I.  Ch.  6n.  n 


FerdinAnd'9  lY. 


239 


Sf  11.1112  kürzlich  angedeutet  worden,  dass,  nachdem  die  anwesende 
H Olren  tlmrflirstcn  und  der  alnvesenden  Gosandte  sich  einer  gewis- 
ien  Capitalatiun ,  darzu  »ich  der  künftig'"  crwäliUe  Rüm.  König  obli- 
gircn  sollte,  verglichen  hatten  und  dieselbe  zu  Pa]»ier  bringen  lassen, 
si>  wollte  die  Nothdurft  erfordern,  das»  L  Kön.  Wrd-  dieselbe  auch 
dtarehlesen  und  oU  Hie  nodi  etwas  durbei  zu  erinnern  hätten  sich  er- 
kl&reteD,  damiit  man  den  folgenden  2I/3I,  zu  der  Wahl  wirklieh 
ach  reiten  konnte. 

Hierauf  haben  sich  I.  Kön.  Maj.  gegen  dero  Herren  Cburfürsten 
l^edanket  .  .  .  und  gebeten  Ihr  einen  Abtritt  zu  vergönnen,  datutt  Sie 
dieselbe  durchlesen  und  sich  mit  Ihren  Ruthen  daraus  besprechen 
kl^nntcn.  Nach  Verfliessung  etwa  einer  Stunde  j^eind  Sie  wieder  in 
ii^  Rathstube  gekommen,  und  nachdem  sich  ein  jedweder  au  seinen 
gehörigen  Ort  gegetzet,  haben  Sie  mit  wenig  Worten  diese  Andeutung 
Methan,  dass  Sie  die  Capitulation  mit  Fleiss  verlesen  hätten,  ftiudeu 
^brcgOrts  nichts  dnrbri  zu  erinnern,  sondern  Hessen  es  dabei^  wie  es 
^4e  andern  Herrn  Churfllrstcn  Iiätteu  cingenchtet,  billig  bewenden. 

Darauf  seind  von  Chur  Mainz  drei  finaestiones  in  die  l^mfrag  ge- 
eilt worden^  als  1)  wie  viel  Personen  ein  jedweder  Chnrfürst  mit  in 
<lag  Conclave  und  in  das  Chor  nehmen  wollte;  2)  was  fUr  Ordnung 
'^^en  des  Aufreitens  zu  baUtn  wilro;  .H)  um  welche  Zeit  man  den 
"Olgenden  Tag  zusauinien  kommen  wollte. 

Auf  die  erste  Frage  ist  von  Chur  Trier  votirt  worden,  dass  I.  Ch. 
Crti.  3  Ituthe  mit  ins  Conclave,  in  das  Chor  aber  12,  13,  14,  wie  es 
*tl  A-  163t>  wäre  gebalteu  worden,  nehmen  wollten. 

2)  Wegen  des  Reitens  2ur  Wahl  sollte  es  also  gehalten  werden, 
"Wie  es  in  dem  neulichsten  Recess  wegen  des  Präcedenzstreites  w^äre 
^^rglichen  worden,  dergestalt,  dase  Chur  Mainz  und  Trier  zuerst,  dar- 
nach Chur  Cöln  und  der  König  in  Böhmen,    3)  Chur  Pfalz  und  der 

trhurbaiertsche  Gesandte  und  zuletzt  der  chursiiehsische  und  ebnrbran- 

deaburgische  Gesandte  reiten  sollten. 

3)  Weil  der  actus  electionis  eine  ziendiehe  Zeit  erfordern  würde, 
«0  würde  von  Nöthen  sein,  dass  man  desto  fralier  deshalb  zusammen 
kirne  und  wollte  Chur  Trier  darzu  die  Stunde  des  Morgens  um  halb 
liehen  Uhr  vorgeschlagen  haben. 

Dieser  Meinung  haben  nun  die  Übrigen  alle  heigepil lebtet  und  ist 
dtnnit,  nachdem  der  Kath  und  die  Bürgerschaft,  wie  gebräuchlich, 
beeidiget  worden  und  die  Herren  Cburfürsten  den  Konig  in  Bohnieo 
oben  big  an  die  Stiegen  begleitet  gehabt,  nach  Hause  gefahren. 

Selbigea  Ta^  nach  Mittage  gegen  1  Uhr,  als  wir  aus  dem  RaÜi 
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in  unser  Quartier  kommen,  ist  uns  E.  Ch.  D.  gnäd.  Rescriptum  vom 
7/17.  hujus  zugebracht  worden;  daraus  wir  verstanden,  wie  umataud- 
lieh  und  ernstlich  E.  Ch.  D.  ans  nochmals  haben  befehlen  wollen^  da- 
hin XU  triichtcn,  dass  die  Wahl,  so  lange  es  immer  niuglich,  verzögert 
werde;  2)  dass  wir  lest  darauf  zu  bestehen,  dass  deu  Evangelischen 
in  den  Kaiserin  Erblanden  vorhcm  bessere  Sicherheil  gegeben  werden 
und  3)  dass  wir  von  uichrern  Subjeetis  zur  Kön.  Wahl  mit  den  an- 
wesenden Herrn  Churfllrsten  reden  Sollten. 

Nun  leben  wir  zuvorderst  der  untcrth,  Zuversicht»  es  werden 
E.  Ch.  D.  aus  eines  und  des  andern  unter  uns  geführten  Actionen  in 
seinen  Dienstverrichtungen  so  viel  guäd.  vvol  wahrgenommen  und  im 
Werk  empfunden  haben,  dass  wir  bei  demjenigen,  so  von  E.  Ch.  D. 
uns  jetzt  und  dann  aufgetragen  worden  und  uns  sonst  wegen  der  auf- 
habenden Chargen  ordinarie  oblieget,  anders  nicht  als  mit  unterth.  und 
schuldigsten  Treuen  bezeiget  etc.  , . .  Hätten  auch  diesem  E.  Ch.  D.  drei- 
fachem gnäd.  Hefehlich  ganz  willigst  und  gern  in  solcher  PuuctualitÜt, 
wie  er  in  Worten  bcgriticn  und  verfasset,  unterth.  nachleben  wollen-, 
allein  dass  wir  bei  gegenwärtiger  Conjunctur  ein  solches  also  praecise 
nicht  erreichen  können,  auch  E.  Ch.  D.  gewisslich,  w^ann  wir  diese 
Sachen  dergestalt  negotiiren  und  vorbringen  solleUi  nicht  gedienet, 
sondern  merklich  geschadet  haben  würden:  das  werden  E.  Ch.  D.  aus 
demjenigen,  so  au  dicsclbige  wir  schon  hiebevor  unterth.  überschrie- 
ben haben  und  noch  iu  dieser  gegenwärtigen  Relation  gehorsamst 
melden,  guäd.  und  hochveniUnftig  wol  urtheilcn. 

Die  Geijaodtvn  gehen  auf  die  einzelnen  Befehle  des  Karfüriten  ein 
unter  Verweisung  auf  diu  bekannte  Lage  der  Dhige  und  auf  das,  was  von 
ihnen  bereits  geschehen. 

Deu  dritten  passum  wegen  Erwähnung  mehrerer  Subjeetoruni  zu 
der  Würde  eines  Korn.  Königs  wollen  E*  Ch.  D.  selbsteigenem  höchst* 
erleuchtetem  Urthcil  in  Untcrthänigkeit  anheimgeben,  ob  ein  solches 
bei  so  gestalten  Sachen  zu  [iracticiren  mugiich  und  E.  Ch.  D.  dienlich 
gewesen  oder  ob  nicht  vielmehr  dcroselben  dardurch  eine  nicht  ge- 
ringe Disreputation  bei  dem  Churf.  Collegio  und  grosse  Disatfection 
bei  L  Kais,  und  Kün.  MaJ.  zugezogen  w^ordeu  und  also  sowul  dero 
Churf.  Person  als  auch  ganzem  Hause  ein  sehr  grosser  Undienst  auf 
viel  künftige  Fälle  geschehen  wäre.  Dann  einmal  ist  gewiss,  wenn 
schon  der  Zeit  halben  ein  solches  zu  thun  unmöglich  gewesen,  es 
dannoch  nimmermehr  verborgen  geblieben  wäre,  dass  es  von  Seiten 
E,  Ch.  D.  wäre  herkommen;  anders  Thcils  hätte  man  gewisslich  dar- 
mit  in  effectu  nichts  ausrichten  (indem»  wie  bekannt^  die  eleetiones 


secundum  majora  gehen),  sondern  vielmehr  E.  Cb,  D.  eine  sehr  schwere 
inridiam  ad  multos  annos  aufladen  werden,  nachdem  bei  den  Übrigen 
Herren  Chnrfürsten  und  der  abwesenden  Gesandten  80  viel  nicht  un- 
klar wol  XU  verspüren  gewesen,  dass  ihre  Meinungen  und  Gedanken 
einzig  ond  allein  auf  L  KOn.  Wrd.  in  Ungarn  gerichtet  gewesen  seind, 
allertnaassen  sich  dann  ein  solches  bei  der  vorgestern  verrichteten  Wahl 
m  effectu  gezeiget  hat,  indem  die  Vota  einniüthiglich  auf  jetzthoebged, 
L  KtVn,  Wrd.  in  Ungarn  und  Böhmen  gefallen  und  Sie  zu  einem  Rom. 
KOnig  erwählet  und  proclamiret  seind.  — 

Den  21/31.  hujus  seind  die  Herren  ChurfUrstcn  und  der  abwe- 
senden Herrn  Gesandte  des  Tages  vorhero  genmchtem  Schluss  nach 
frühe  um  halb  Hieben  Uhr  nacher  dem  Räthhause  gefahren^  da  sich 
dann  der  König  in  Böhmen  auch  bald  eingestellet  hat,  auch  sofoil 
derselbe  nebst  den  andern  Herrn  Churförsten  Ihr  Churf.  Habit  ange- 
leget  und  nebst  denen  anwesenden  drei  Cburf.  stattbaltenden  Gesandten 
von  dem  Rathbaus  ab  in  solcher  Ordnung  wie  oben  gemeldet  nacher 
der  Kirchen  tu  St  Ulrich  geritten  seind,  da  dann  die  Wahl  mit  den 
gewohnliehen  und  E.  Ch.  D.  nicht  unbekannten  Solennitäten  ist  vor- 
genommen und  verriclitet  worden. 

Bei  solchem  Actu  nun  habe  ich,  der  v»  Blumenthal,  E,  Ch.  Ü* 
Stolle  kraft  habenden  Befehls  gebührend  vertreten  wie  auch  dasjenige, 
jsa  £•  Ch»  D.  Erzamt,  so  viel  die  Aukleidung  L  Kais.  Maj.  in  dero 
lAsnnderlichen  Capell  bctrifiTt,  gchöretT  verrichtet.  Bei  Vortragung  der 
hisigniuni  aber  hat  sich  diese  Diflicultiit  ereignet,  dass  der  Graf  von 
HoheoÄ ollern  I.  Kais.  Maj.  den  Scepter  vortragen  wollen;  weil  mir 
imn  nnnoch  erinuerlieh,  auch  aus  dem  beschriebenen  Actu  electionis 
von  A*  ll)3(i  betindlich  gewesen,  dass  zwar  I.  Kais.  Maj*,  als  Sie  in 
das  C^nclave  gangen,  der  Fürst  von  Hohenzollern  den  Scepter  vor- 
ragen, dannoch  nachdem  I.  Kais.  Maj.  nebst  dem  erwählten  Körn, 
t5mg  und  denen  Herrn  Cburfttrsten  aus  dem  Conclavc  zu  dem  Altar 
nnd  der  solennen  Proelamation  gegangen,  es  der  damalige  churbran- 
denburgische  Gesandter  Herr  Adam  Graf  v,  Schwartzenberg  ver- 
richtet, so  bin  ich,  der  v.  Blumenthal,  auch  fest  darauf  bestanden, 
dass  mir  als  E.  Cb.  D.  Gesandtem  solches  in  alle  Wege  gebührete 
«od  ich  wolgedachtem  Grafen  v.  Hohenzollern  nicht  darunter  zu 
Heirbeu  hütte.  Nachdem  mir  aber  vorgehalten  und  zu  Gemüthe  ge- 
f&bret  worden,  dass  nicht  allein  in  Neulichkeit  unter  andern  ratione 
[iraecedentium  im  Churf.  Collegio  geführten  Punkten  auch  dieses  ver- 
gtichen  worden,  dass  in  Abwesenheit  der  Erzürnter  oder  der  Herrn 
Churftlrsteo  in  Person  die  Erbämter  solche  Officia  verrichten  sollten, 
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sondern  aueh  der  churbairiscbe  Gesandte  Herr  Maximilian  Graf 
Kurtz  mir  auf  gehabte  Nachfrage  angedeutet,  dass  er  den  Reichsapfel 
nicht  tragen,  sondern  denselben  dem  Herrn  Graf  Truchsess  v.  Zeil 
zu  tragen  überlassen  wollte:  so  habe  ich  urtheilen  mflssen,  dass 
E.  Ch.  D.  mehr  despectir-  als  reputirlich  sein  würde,  wann  ich  als 
unwürdiger  Gesandter,  der  E.  Ch.  D.  hohe  Churf.  Person  immediate 
repräsentiret,  den  Scepter  selbst  tragen  und  also  unter  das  churbaie- 
rische  Erbamt  (welches  dann  auf  solchen  Fall  und  weiln  Chur  Baiem 
E.  Ch.  D.  vorgehet,  hätte  geschehen  müssen)  gehen  sollte.  Dahero 
ich  dann  praevia  protestatione,  dafern  E.  Cb.  D.  biernächst  ein  an- 
deres belieben  und  den  im  Cburf  Collegio  gemachten  Vergleich  quoad 
hunc  passum  nicht  ratihabiren  und  genehmhalten  sollten,  geschehen 
lassen,  dass  der  anwesende  Graf  v.  Hohenzollern  I.  Kais.  Maj.  den 
Scepter  vorgetragen,  ingestalt  es  dann  auch  der  Herr  Graf  v.  Truch- 
sess also  mit  dem  Reichsapfel  und  der  Erbmarschall  v.  Pappen  heim 
mit  dem  Schwerdt  verrichtet  hat. 

Gutachten  der  Gesandten,  worin  sie  rathen,  es  bei  dieser  Anordnung 
des  Kurlürstencollegs  bewenden  zu  lassen,  um  so  mehr  als  „der  Fürst  oder 
Graf  V.  Hohenzollern  als  Erbkämmerer  sein  Erbamt  von  niemanden  an- 
ders als  E.  Ch.  D.  trägt  und  recognoscirt**  und  also  bei  diesem  Akte  nur 
Vicar  und  Mandatar  des  Kurfürsten  ist. 

Dann  folgen  in  dem  Wahlconclave  noch  mehrere  andre  Streitigkeiten 
dieser  Art;  die  eine  über  die  Insignie,  die  Churpfalz  zu  tragen  haben  will 
bei  feierlichen  Gelegenheiten;  der  Kaiser  soll  die  Absicht  haben,  für  die 
8te  Kur  künftig  die  Krone  zu  designiren. 

Der  andre  Streit  vorm  Altar  war  dieser,  weil  I.  Kais.  Maj.,  wann 
Sie  in  dero  Kais.  Habit  zum  Altar  kommen,  unter  dem  Gebet  dero 
Kais.  Krone  abtbun.  Als  nun  solches  geschehen,  ist  Chur  Pfalz  ge- 
schwinde und  also  dass  man  nicht  urtheilen  können,  zu  was  Ende 
Sie  es  gethan,  vom  Altar  herunter  und  zu  I.  Kais.  Maj.  gegangen  um 
deroselben  die  Krön  abzuheben.  Als  nun  ich,  der  v.  Blumenthal, 
solches  gesehen,  bin  ich  auch  alsofort  mit  darzu  getreten,  also  dass 
ich  mehrermelte  Kais.  Krön  noch  zugleich  mit  angegriffen  und  nebst 
I.  Ch.  D.  zu  Heidelberg  dieselbige  auf  das  darzu  bereitete  samroete 
Kissen  niedergesetzet  habe. 

Das  haben  I.  Ch.  D.  zu  Heidelberg  sehr  übel  empfunden  und  ver- 
meinet, dass  Ihr  dadurch  ein  Affront  geschehen  wäre.  Ich  habe  aber 
sustiniret,  dass  solches  E.  Ch.  D.  als  einem  Erzkämmerer  in  alle  Wege 
gebührete,  weiln  dieselbe  I.  Kais.  Maj.  kleiden  und  den  Kais.  Habit 
anlegen  müssten,  maassen  dann  von  mir  in  der  Sacristei  dem  Her- 
kommen   nach  geschehen   wäre.     I.  Kais.  M.nj.  haben   zu  Verhütung 
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eines  mehrerii  scandali  an  solchem  Ort  und  nachdem  Sie  von  mir, 
Blumenthain,  verstanden,  dass  ich  hierin  in  keinerlei  Weise  wei- 
chen, sondern  gegen  I.  Ch.  D.  Willen  die  Krön  I.  Kais.  Maj.  wieder 
aufsetzen  würde  und  roflsste,  dero  Ministros  zu  I.  Ch.  D.  geschickt 
und  Sie  dahin  disponiren  lassen,  dass  Sie  gewichen  seind  und  von 
wegen  E.  Ch.  D.  I.  Kais.  Maj.  ich  die^Kron  nach  Vollendung  des  Ge- 
bets wieder  aufgesetzt  habe. 

Bitte  um  sorgfältige  Instruction  über  diese  und  einige  verwandte  An- 
gelegenheiten,  besonders  bei  der  Feierlichkeit  der  Krönung;  diese  ist  auf 
Dringen  der  brandenburgischen  Gesandten  jetzt  bis  auf  den  9/19.  Juni  ver- 
Bchoben  worden. 


Extract  Schreibens  von   einem   fürnehmen  Minister  aus  Re- 
gensburg an  den  französischen  Hof  geschrieben  und  von  dar 
gecommuniciret.     [o.  D.] 

Nachdem  der  Kaiser  seine  Intention  hat  erreichet,  dass  sein  Sohn,  der 
König  in  Ungarn,  von  den  Herren  Churfürsten  alleine,  ohne  Zustimmung 
der  andern  Fürsten  und  Stände  des  Reichs,  gleich  es  hiebevorn  gewöhn- 
lich war,  zum  Römischen  König  erwählet  worden:  so  ist  auch  der  Herr 
Churiürst  von  Brandenburg  dazu  gcdisponiret  worden,  dieweil  derselbe 
des  Kai^rers  Faveur  und  Hülfe  von  Nötheu  hatte,  um  gegen  die  Krön  Schwe- 
den zu  praevalireu  wegen  Restitution  der  Quartiren  von  Hinterpommern, 
welches  er  auch  damals  darauf  hat  erhalten. 

Chnr  Pfalz  hat  auch  seine  Insichten  gehabt,  um  die  Sachen  und 
Streitigkeiten,  die  er  mit  dem  Herzog  von  Simmern  hatte,  zu  seinem  Vor- 
theil  zu  accommodiren  und  niederzulegen,  gleich  geschehen  ibt,  und  um 
Beine  gepretendirte  Gerechtigkeit  und  Recht  auf  die  vier  grosse  Aemter  im 
Herzogthum  Gülich,  so  hiebevorn  ans  Haus  Pfalz  gehörig  gewesen. 

Der  itzige  Churfürst  von  Sachsen  ist  ganz  und  gar  gut  österreichisch, 
ingleichen  auch  das  Haus  Baiern.  Doch  scheint  es,  dass  in  Sachsen  grosse 
Veränderungen  abhanden  sein,  indem  der  alte  Herr  die  Regierungssachen 
sehr  auf  seinen  ältesten  Sohn  lässt  ankommen,  welcher  gar  nicht  gut  öster- 
reichisch, sondern  des  Reichs  Freiheit  zu  mainteniren  und  der  Churfürsten 
Recht  keines  Weges  verkürzen  zu  lassen  geneigt  sein  soll. 

Die  anderen  Fürsten  und  Stände  des  Reichs  seind  mit  der  Wahl  des 
Rom.  Königs  sehr  übel  zufrieden. 

Man  hält  es  dafür,  dass  die  Heirath  mit  des  Kaisers  Sohne  und  der 
lofantin  in  Sptmien  schon  allvorlängst  zwischen  beiden  Theilen  vorhanden 
gewesen,  jedoch  dass  man  die  Vollnziehung  dessen  habe  zurückgehalten, 
damit  es  keine  Hinderniss  an  der  Wahl  des  Rom.  Königes  geben  möge. 
Dieweiln  nun  dies  letzte  geschehen,  so  ist  man  im  Reich  befürchtet,  dass 
nan  nun  mit  dem  zweiten  auch  werde  fortfahren  und  die  Heirath  schliessen, 
aoeh  nur  durch  Acquiescement  des  Churf.  Collegii  ingesammt  oder  jedwe- 
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ders  Chnrfürsten  i,  part,  dadurch  dann  znförderst  das  vorige  particnliere 
praejudicinm  vor  alle  Fürsten  and  Stände  des  Reichs  würde  geconfirmiiet 
werden. 

Wann  nun  die  Macht  des  Hanses  Oesterreich  und  Spanien  wiederum 
gecombiniret  und  zusammenkommt,  gleich  es  war  zur  Zeit  Caroli  V.,  so 
kann  die  Freiheit  des  deutschen  Reichs  und  aller  desselben  Stände  gar 
leichtlich  unterdrückt  werden,  woraus  dann  viel  schwer  und  gefährliche  In- 
convenientien  zu  besorgen,  so  vor  die  Religionsverwandten  in  Deutschland, 
als  vor  dero  nachbarige  Provinzien,  insonderheit  diejenigen,  welche  nicht 
päbstisch  sind;  wann  nun  dieselben  unter  dem  plausibeln  Prätext,  die  rö- 
mische Religion  fortzupflanzen,  ausgerottet  oder  unterdrückt  sind,  alsdann 
auch  die  andern  Regierungen,  ob  sie  wol  einerlei  Glaubens,  grosse  Gefahr 
werden  müssen  ausstehen,  um  von  solcher  gecombiuirter  Macht  von  Deutsch- 
land angegriffen  und  untergebracht  zu  werden,  wofern  man  nicht  bei  Zeit 
mit  Weisheit  und  Vorsichtigkeit  dagegen  versiebet. 

Und  kann  hiervor  kein  besser  Remedium  gefunden  und  erdacht  werden, 
als  dass  zwischen  den  Evangelischen  in  Deutschland  und  denen  benach- 
barten Reichen  und  Regierungen  eine  gute  feste  Freundschaft,  Correspon- 
denz,  Allianz  und  ligue  defensive  werde  gemacht,  um  sich  alle  und  jeder 
gegen  solche  Macht  und  Vornehmen  zu  schützen  und  zu  stärken  und  die 
alte  Freiheit  mit  gemeiner  Macht  zu  maintcniren;  änderst  sollte  zu  befürch- 
ten stehen,  dass,  wann  jeder  ä  part  zu  schwach  sein  und  unterliegen  würde^ 
das  general  evangelische  und  protestantische  Wesen  überall  (welches  Gott 
verhüte)  gänzlich  sollte  zu  Grunde  gehen.  — 


Der  Kurfürst  an  Blumenthal.     Dat.  Colin  a.  Sp.  2.  Juni  1653. 

[Nachträgliche  Approbirang  der  geschehenen  Wahl.    Der  Kaiser  hat  keine  Ur- 
sache verstimmt  zu  sein.     Die  Desiderien  des  Kurfürsten.     Entschädigung  fSr 
Yorenthaltung  von  Hinterpommern.     Wegen  Geldspenden   an   die   kaiserlichen 
Räthe.    Za  den  Krönaogsfeierlichkeiten.] 

L2.  Juni.  Antwort  auf  die  Relationen  bis  zum  ^l\  jJjiV.     Es  sei  nicht  die  Absicht 

des  Kurfürsten  gewesen,  die  Wahl  gerade  zu  hintertreiben  — 

sondern  weil  Wir  dafür  gehalten,  wie  Euch  wissend,  dass  ohn- 
des  diese  Wahl,  wie  anitzo  gleichwol  geschehen,  nicht  ao  bald  würde 
vor  sich  gehen,  zunnial  das  Instr.  Pac.  cap.  VIII  §.  Habeantur  etc.  unter 
andern  disponirt,  dass  de  electione  Romanonitn  Regis  ex  communi  Sta- 
iiium  consensu  solle  gehandelt  und  statuiret  werden,  dahero,  weil  sol- 
ches nicht  geschehen.  Wir  vermuthet,  es  würde  dem  allgemeinen  Ver- 
laut nach  viel  Protestirens.  und  Contradicirens  und  also  auch  viel 
consultationes  deshalb  geben,  maassen  dann  auch,  des  Herrn  Chur- 
fttrsten  Ld.  zu  Sachsen  Schreiben,  welches  Sie  an  Uns  gethan,  etlicher 
Maassen  dahin  zielet;  und  Wir  demnächst  verspüren  müssen,  dass 
zwar  den  anderen  Herren  Cburfttrsten  in  einem  und  anderem  gcwill- 
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fahret,  Uns  aber  Über  L  Kais.  Maj.  allergnäd.  Vertrr^stmigen  in  der 
Tbat  ttiebts  worden:  so  babeu  Wir  vermeinet ^  noch  vor  der  Wahl 
etwas  eiferiger  von  Unserem  Interesse  zu  sprechen  und  I.  Kais.  Maj. 
remonstrireu  zu  lassen,  wann  Wir  nicht  derof^elben  vollkoninilich  Uns 
Tertraiiet  ....  dass  Wir  vor  Ansetzung  des  termini  electionis  sowol 
diese  Wahl  remorirenj  als  noch  sonsten  eine  und  andere  DilTlieuhät 
Ihro  und  Ihrem  Erzhanse  machen  können.  — 

Dessentwegen  habt  Ihr  wol  gethan,  da^üs  Ihr  unnüthiger  Weise 
Euch  der  Wahl  nicht  weiters  opponiict,  sondern  dieselbe  vor  sich 
gehen  lassen. 

Zwar  kann  es  wol  sein,  dass  1.  Kais.  Maj.  durch  Euer  Vorbringen 
etwas  disgustiret  worden  ....  allein  wann  Wir  das  bisherige  Pmee- 
dere  und  des  Grafen  von  Auersperg  despeetirliehe  Reden  wol  llber- 
legen'),  so  halten  Wir  dafür,  dass  solches  Misstrauen  auf  Hciten  L  Maj. 
Feruraaehet  worden;  dann,  wie  Ihr  dem  Grafen  v.  Vehlen  wol  geant- 
wortet habt,  dass  L  Maj.  Uns  zu  gefallen  die  Reichsproposition  ganzer 
5  Monat  lang  aufgehalten  und  also  die  Restitution  Unserer  Lande  be- 
fördern wollen,  das  können  Wir  vor  keine  grosse  kaiserliche  Gnad 
und  Wolthat  darum  halten,  weil  diese  Proposition  mehr  der  Krön 
Schweden  zu  Ehren  dann  Uns  zu  gefallen  bishero  zurückgehalten  wor- 
den. Und,  wie  es  nun  der  eveutus  lehret,  haben  I.  Kais.  Maj.  den 
besten  Nutzen  davon  gehabt,  Wir  aber  bisher  dadurch  mehr  nicht  als 
iQvidiam  der  Kon.  Wrd.  in  Schweden  und  vergebliche  \'ertröstungen 
* . . .  auf  Uns  gezogen  und  bekommen.  Dann  der  terminus  retradi- 
tiouis^  80  heuten  sein  sollen,  ist  ohne  einige  Ursach  abermals  prulon- 
giret  worden. 

Trotz  allem  nnn  das  beifoUende  Schreiben  an  den  Kaiser,  welches 
die  Gesandten  übergeben  solleo. 

Ungern  hören  Wir,  dass  Ihr  wegen  Restitution  des  Derzogthums 
Jdgerndorf  oder  eines  Aequivalents  an  Landen  und  Leuten  so 
»chlechte  und  fast  keine  Hoffnung  habt;  dann  diese  Sach  ist  sonnen- 
klar und  kann  Uns  desfalls  mit  Recht  nichtes  abgeschlagen  werden, 
Wir  seiod  auch  gar  nicht  gemeint,  ein  Stück  Geldes  dafttr  zu  neh- 
men; dann  da  es  Geld  ausrichten  kaun,  so  wird  ja  dasselbe  mit  lies- 
iferem  Fug  dem  Ketentori*  als  Uns,  dem  vero  domiuo,  können  zuge- 
iDuthei  und  gegeben  werden. 

Dass  auch!  Maj.  das  FUrstenthum  Glogau  wol  vergessen  könne, 


>)  Hraf  Aaersperg  hatte  geänsaert,   mat)  werde  die  WatU  uötUigtia  Fall? 
voroebmeD  ohne  Kor  brau  den  borg;  oben  p.  218. 
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das  ist  Euch  am  besten  bekannt,  als  der  Ihr  wisset,  dass  die- 
selbe durch  Euch  solch  Fürstenthum  der  Krön  Schweden  anbieten 
lassen. 

Darauf  sollen  sie  qdd  auch  bei  der  bevorstehenden  Commission  drin- 
gen: entweder  Jägerndorf  oder  Glogau,  nad  ,,in  Verweigerung  dessen  ein 
anderes,  welches  I.  Kais.  Maj.  Uns  zu  Unserer  Erklärung  denominiren 
werden^. 

Ebenso  sollen  sie  auf  Erledigung  der  ßreslaucr  Schuld  dringen. — 

Jedoch  bleibet  es  ratione  dieses  Punktes  bei  Unseren  vorigen 
Schreiben,  dass  nämlich,  wann  Glogau  verwilliget  und  höher  ästimiret 
werden  wollte,  dann  Jägerndorf,  Wir  dieser  Forderung  Uns  begeben 
wollten. 

Der  dritte  Punkt  ist  die  Entschädigung  des  Kurfürsten  für  die  so 
lange  Zurückbehaltung  Hinterpommerns  von  Seiten  der  Schweden.  Sie 
sollen  dafür  800,000  Rth.  fordern  — 

und  ersuchen,  ob  nicht  diese  Summ  dem  Reich  aufzubürden.  . . . 
Und  damit  solches  am  fQglichsten  könnte  unterbauet  werden,  wollet 
Ihr  fleissig  orwägen,  ob  nicht  I.  Kais.  Maj.  an  die  Hand  zu  geben, 
je  mehr  durch  derselben  Interposition  das  Reich  Uns  willigen  wQrde, 
je  eifriger  Wir  Uns  würden  angelegen  sein  lassen,  damit  I.  Kais.  M^j. 
auch  ein  mehrers,  dann  schon  geschehen,  an  Römermonaten  verwilligel 
werden  möchte. 

Solltet  Ihr  auch  gut  finden,  dass  Wir  eine  Liquidation  desfalli 
überreichen  Hessen,  was  Uns  in  denen  Jahren,  da  die  Restitution 
derer  pommerischen  Lande  verzögert  worden,  auf  Unsere  Völker  gan- 
gen, was  2)  vor  Unkosten  Wir  auf  die  Commission  zu  Stettin  ver- 
wendet, 3)  wie  hoch  diejenige  Städte,  Dörfer  und  Ländereien,  so  Wii 
Uns  um  Frieden  und  Einigkeit  willen  abgränzen  lassen  müssen,  zu 
ästimiren,  4)  wie  hoch  die  fructus  percepti  in  solcher  Zeit  von  Unsem 
vorenthaltenen  Landen  kommen,  5)  und  was  vor  Schaden  es  sei,  dasfi 
Uns  des  ganzen  Herzogthums  Magdeburg  Einkünfte  ad  vitam  dei 
Herrn  Administratoris  Ld.  abgehen,  da  doch  dieses  Unser  Aequivalent 
sein  soll:  so  wollen  Wir  solche  abfassen  lassen  und  übersenden,  und 
könnte  dieselbe  leicht  auf  etliche  Millionen  gebracht  werden. 

Wenn  nun  das  Reich  desfalls  etwas  willigen  thäte,  so  könnten 
Wir  die  Römermonat  von  allen  Uusem  Landen  auf  Abschlag  anneh- 
men und  Uns  im  Uebrigeu  andere  angränzende  gewisse  Oerter  an- 
weisen lassen,  auf  Maass  und  Weise  des  Herrn  Landgrafens  zu 
Hessen  Ld.  laut  Instr.  Pac.  Ihre  Satisfaction  erlanget.  I.  Maj.  abei 
hätten  sich  wegen  Ihrer  Römermonate  alsdann  an  andere  Oerter  zu 
halten,  — 
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Was  Graf  Kurtzen  betrifit,  bat  es  ja  die  Meinung  gebabt,  dass 
Ifcr  von  denen  Eueb  mitgegebenen  9000  Rth.  demselben  4—5000  ßth. 
anf  seine  angewiesenen  Römermonat  zahlen  solltet.  Es  haben  auch 
Unsere  Gesandte  sonsten  Geld  zur  Nothdurft  bekommen;  und  stehen 
Wir  anitzo  mit  Unsem  gehorsamen  Ständen  in  Tractaten,  monatlich 
IQ  dieser  Gesandtschaft  ein  gewisses  zu  verwilligen;  wann  Wir  das- 
selbe erhalten,  wollen  Wir  die  Anstalt  machen,  dass  die  Nothdurft 
allemal  Kur  rechten  Zeit  erfolgen  soll.  Allein  bei  hiesigem  Unscrm 
Gekimnngel  bald  20,000  oder  ir),0ii0  Kth.  auf  ein  ungewisses  dahin 
an  geben,  fället  Uns  etwas  gefährlich  und  beschwerlich.  Uies  sein 
Wir  aber  gnädigst  gern  zufrieden,  dass  Ihr  bei  20,000  und  15,(K)0Rth. 
(und  da  Wir  Glogau  bekommen  können,  noch  wol  ein  mehrers)  wol 
affectionirten  und  bei  I.  Maj.  geltenden  von  Ministris  versprechen  mö- 
get,  selbige  Gelder  von  denen,  die  Uns  von  I.  Kais.  Maj.  oder  dem 
Reiche  aus  obberUhrten  Unsem  Prätensionen  werden  bewilliget  wer- 
den, zu  erheben. 

Strenge  Anweisung  bei  der  Krönung  des  neuen  Rom.  Königs  nichts 
ZQ  versehen  and  keine  P!)ingriÜ'e  in  die  Rechte  der  brandenburgischen  Kur 
zu  gestatten;  namentlich  die  Aufsetzung  der  Krone  beim  Ankleiden  des 
Kaisers  ist  durchaus  nicht  aufzugeben. 

Alles  überflüssige  Personal  sollen  die  Gesandten  nach  der  Krönung 
nebst  den  Pferden  zurücisschickeu.  — 


Der  Kurfürst  an  den  Kai.ser  Ferdinand  III.     Dat.  Colin  a.  Sp. 

2.  Juni  1653. 

[GratulatioD.    Eut schuld igungeu  und  Erläuterungen.] 

Gnitulation    zur   Römischen  Köiiigswahl    seines   Sohnes.     Der    Kaiser  12.  Juni. 
werde  es  hoffentlich  nicht  übel  anfgenoiumen  haben,  dass  der  Kurfürst  vor- 
her seine  Desiderien  so  sfirk  habe  urgiren  lassen. 

Es  wollen  £.  Kais.  Maj.  allergnäd.  glauben,  dass  meine  Meinung 
gar  nicht  gewesen,  hierdurch  deroselben  einige  Offeusion  (dafür  ich 
mich  gewiss  von  Anfang  meiner  Kegicrung  sehr  gehütet)  zuzuziehen 
oder  aber  die  bcschehcne  Wahl  zu  hindern  .  .  .  sondern  weil  ich  da- 
f&r  gehalten,  dass  aus  allerhand  Ursachen  die  Wahl  noch  eine  ge- 
raume Zeit  erfordern  möchte  und  mir  darnächst  eingefallen,  ob  sowol 
meines  hochsei.  Herrn  Vaters  Gn.  als  ich  diese  meine  Desideria  hie- 
bevor  E:  Kais.  Maj.  öfters  zu  erkennen  gegeben,  gleichwol  aber  weder 
hochged.  meines  Herrn  Vaters  Gn.  noch  ich  so  glückselig  je  gewesen, 
dass  wir  einige  Wirklichkeit  verspüren  können,  es  müssten  die  Meinige 
die  Sache  zu  kühl  treiben  oder  auf  Seiten  I.  Kais.  Maj.  bocbausehn^ 
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liehen  Herren  Ministrorum  dieselbe  nicht  sonderlich  geachtet  werden: 
80  hab  ich  meine  erwähnte  Gesandten  mit  mehrem  Nachdruck  zu 
sprechen  und  das  Werk  dermaleins  zu  Ende  zu  bringen  befehliget 
Wann  aber  numehr  die  von  mir  zur  Wahl  gemachte  Praeparatoria 
und  der  darauf  erfolgte  erwünschte  Eventus  gnugsam  entdecket,  dass 
ich  von  Anfang  des  Wahlnegotii  her  E.  Kais.  Maj.  erfbUtes  Desiderium 
und  des  h.  Reichs  Beruhigung  und  Wolfahrt  meinen  privat  desideriis 
gern  vorgezogen:  so  ersuche  E.  Kais.  Maj.  ich  allerunterth.,  da  etwan 
dieselbe  sollten  vermeinet  haben,  dass  meiner  Gesandten  letzteres 
Anbringen  aus  einigem  gefassten  Misstrauen  gegen  Sie  sollte  berge- 
flössen  sein,  Ihren  darüber  geschöpften  Unwillen  fahren  und  numehr 
mir  (als  der  ich  deroselben  mich  gänzlich  vertrauet)  in  meinem  in 
allem  Recht  und  Billigkeit  wol  gegründeten  Suchen  aus  Kais.  Hulden 
. . .  schleunige  abhilfliche  Maass  geben  zu  lassen.    Etc. 

7.  Juli.  Der  Kaiser  an  den  Kurfürsten  dat.  Regensburg  T.Juli  1653.  — 

Dank  für  den  Glückwunsch;  er  habe  die  Desideiia  des  Kurfürsten  keines- 
wegs ungnädig  aufgenommen  und  verweise  ihn  an  die  dafür  eingesetzte 
Commission. 


Blumenthal  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Regensburg  2.  Juni 

1653.  (m.  pr.) 

[Zar  Krönung.    Commission  für  die  brandenburgischen  Desiderien.    Besorguiss 
der  Stände  vor  baldigem  Abbruch  des  Reichstags.    Nothwendige  Opposition  ge- 
gen den  Einfluss  des  spanischen  Gesandten.    Nachrichten  über  die  auswärtige 
Politik.    Die  Bedrängniss  der  Evangelischen  in  Oesterreich.] 

12.  Juni.  In  Betreff  der  Differenz  mit  Kurpfalz  „wegen  Auf-  und  Absetzung  der 
Kaiserl.  Kron^  sind  verschiedene  Vorschläge  zur  Ausgleichung  vorgebracht 
worden,  über  die  heute  verhandelt  werden  soll. 

Sie  sind  gestern  von  Augsburg  zurückgekehrt;  die  Proposition  wird 
wol  am  12/22.  erfolgen.  Biumenthai  will  nun  darauf  dringen,  dass  die 
zugesagte  Commission  für  die  Privatausprüche  des  Kurfürsten  alsbald  zu- 
sammentritt*). 

Vor  allen  Dingen  aber  will  nöthig  sein,  dass  aufs  eheste  uns  Be- 
fehl und  Mittel  zugesandt  werden,  die  Kais.  Comuiissarien  willig  zu 
machen  und  dem  Herrn  Graf  Kurtz  seine  ihm  angewiesenen  Römer- 
monat  bezahlen  zu  lassen. 

Sonsten  muss  E.  Gh.  D.  ich  unterth.  berichten,  dass  man  alhier 

')  Die  Ernennung  derselben  erfolgt  bald  nachher:  die  Grafen  Kurtz, 
Nostitz,  Weisswolf  und  Dr.'  Volmar  sind  Mitglieder  derselben.  Vergl. 
oben  p.  2H, 
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ne  Schwierigkrit  der  iStändc  verspüret,  theils  darum,  daas  die  Pro- 
osition  so  lange  diiferiret  wird,  tlieils  dass  ihuen  ist  vnrkuinmen»  ob 
würde  der  Reichstag  uieht  über  0  Wochen  wilhrea,  sondern  alle  Gra- 
vamina  auf  einen  Deputationstag  gewiesen  werden.    Ich  kann  es  zwar 
keines  Weges  glauben,  sondern  halte  davor,  dass  den  Kaiser  nichts 
mebrcrs  Btabiliren  kann,   als  eine  gUiekliche  Eudscbaft  dieses  lieichs- 
tegs;  aber  dennoch  befinde  ich  auch,   dass  den  Cliurfürstcn  schwer 
fallen  wird,    auf  solche  Weise   die  Spesen  zu  coutinuiren.     Will  also 
L  Cb.  IK  in  antecessum  unlerlh,  gebeten  haben»  der  Sachen  uuclizu- 
deukcn  und  wie  solches  aui'  alle  Fälle  zu  divertiren*    Das  beste  und 
oOlhigste  Mittel,   den  Frieden  fn&i  zw  stabiliren,    wird  meines  Ermes- 
iiens  dieses  sein,  dass  die  i^Hnmitlicbe  (1nirtVirst(*n  und  die  vornehmste 
Fürsten,  als  Brauuschweig-Lüuebnrgj  Miigdt'biirg,  Brandenburg,  Hessen 
und  Schweden  (wann  sie  werden  restituiret  haben)  sich  dabin  vereini- 
gen, L  Kais.  Maj.  mit  allen  zureichenden  Motiven  zu  disponiren,  Ihrem 
so  theuern  Versprechen  nach  nicht  ehender  von  hinnen  zu  ziehen,  bis 
die  contra  Instr.  Pac.   et  justitiani  entstandene  Öacben  mögen  vQllig 
adjustiret  werden. 

Schliesslich  nniss  ich  auch  dieses  unterth.  berichten,  dass  unter 
allen  vornehmen  Sachen  eine  der  vornehmsten  diese  sein  wird,  dass 
man  dahin  trachte,  dass  der  spanische  Gesandte  nicht  sich  in 
allen  Dingen,  niaasscu  er  bishero  gethan,  mischen  müge')j  sondern 
ihm  sein  Handwerk  geleget  werde;  sousten  wird  in  ganz  kurzem  übel 
ärger  werden.  Welche  l'hurftirstcn  E.  Cliu  D*  hierunter  beistehen  wer- 
den, seind  folgende,  als  Cöln,  Trier  und  Baiern;  aber  ich  sorge,  ob 
es  Mainz  thun  werde;  Sachsen  und  Pfalz  werden  es  viel  weniger 
thun.  Aber  die  meisten  Fürsten,  und  sonderlicli,  hofle  ich,  Schweden 
werden  beifallen. 

Man  hiilt  alhier  davor,  dass  die  Schweden  0<X)0  Mann  z»  F.  und 
äOUO  Keiler  dem  König  in  Frankreich  zum  Succurs  schicken  wer- 
deu-  Zwischen  I.  Kuu.  Maj.  iu  Frankreicb  und  Portugal  soll  eine 
Alliance  geschlossen  sein,  dass  keiner  ohne  des  andern  Conseus  Frie- 
den mit  Spanieu  niacben  wolle.  Dass  Spanien  mit  England  Ver- 
«tändniss  habe  gegen  Holland,  ist  wol  ausser  Zweifel  zu  setzen  und 
halten  etliche  davtjr,  dass  im  Octuber  Lot  bringen  nnt  dem  Meisten* 
theil  der  Armada,  so  ausni  Felde  kommen  wird,  sich  in  der  Holländer 
Gebiet  einquartiren  solle. 

Es  ist,  guäd,  Churlllrst  und  Herr,  zu  erbarmen,  dass  Sachsen  und 

*i  Der  MÄtchese  di  Caatel  Rodrigo,  VergL  Giustiniani  Kelatioce  voo 
1€G4  bet  Fiedler  I.  39011.  40t». 
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Pfalz  80  ganz  wenig  vor  die  arme  geplagte  Leute  in  den  Erblanden 
thun  wollen.  .  . .  Man  will  davor  halten,  dass  in  allen  Landen  über 
30,000  Mannspersonen  werden  emigriren  mttssen.  Wann  man  mit  theils 
Leuten  redet,  so  sagen  sie,  das  Instr.  Pac.  gebe  ihnen  solch^  Macht 
und  quod  is  qui  jure  suo  utitur,  nemini  injuriam  faciat;  Ghur  Pfalz 
thue  dergleichen,  und  müssten  viel  hundert  Katholische,  so  post  an- 
num  vigesimum  quartum  katholisch  worden,  weichen  und  emigriren. 
In  summa,  die  hoheste  Noth  wird  erfordern,  Gott  herzlich  anzurufen, 
dass  er  heilsamen  Rath  verleihe,  ihnen  also  zu  helfen,  dass  man  sei- 
ner Gonscienz'  ein  Gnügen  leiste,  der  Verlassuug  nicht  beschuldiget 
werde  und  gleichwol  auch  dabei  seine  eigenen  Unterthanen  nicht  in 
Gefahr  setze.  — 


Blumenthal  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Regensburg 
6/16.  Juni  1653. 

[Die   Kosakennoth   in   Polen;     drohende    Pläne    der   Kosaken;    Ohnmacht   des 
polnischen  Königs.     Btistun«^  im  herzoglichen   Preussen.     Geldbedrangniss   der 

Gesandten.] 

6.  Jani.  Besuch  des  polnischen  Gesandten  bei  Blume  nthal,  um  ihm  sein  Hilfs- 

gesuch bei  dem  Reichstag  gegen  die  Kosaken  zu  empfehlen. 

Darauf  kamen  wir  auf  das  Negotium  und  die  Gefahr  selbsten 
und  beschrieb  er  dieselbe  dergestalt,  dass,  wann  sie  sich  angezeigter 
Maassen  zum  halben  Theil  befinden  sollte,  man  gewiss  grosse  und 
sehr  hohe  Ursachen  haben  wUrdc,  auf  sich  zu  sehen  und  den  König 
nicht  hülflos  zu  lassen,  sondern  auch  zugleich  auf  alle  Fälle  in  nö- 
thiger  Dcfension  zu  stehen  und  die  Pässe  auf  der  Oder  und  Warthe 
wol  zu  verwahren. 

Dann  erstlich,  sagte  er,  hätte  der  Ghmielnicki  itzo  gegenwärtig 
über  300,000  Mann,  und  was  er  thäte,  das  geschähe  numehr  nicht 
allein,  wie  vorhin,  in  der  Kosaken  Namen,  sondern  es  hätte  der  Türke 
ihm  befohlen,  den  Fürsten  in  der  Wallachei  auszutreiben,  mit  Ver- 
sprechen, ihn  mit  diesem  und  noch  zwei  andern  Fürstenthümern  ge- 
gen Erlegung  eines  jährlichen  Tributs  zu  belehnen; 

2d«  stünde  er  mit  dem  Moscowiter  in  grosser  Verständniss,  und 
mit  den  Tartaren  wäre  er  ganz  einig; 

;>tio  vor  diesem  hätte  er  um  Abschaffung  der  Gravaminum  der 
Kosaken  angehalten,  jetzo  wollte  er  die  meiste  requirirte  Länder  ha- 
ben zu  seiner  Sicherheit. 

Hergegen  wäre  der  König  bloss  von  allen  Mitteln,  hätte  kein 
Geld,   keine  vivres  und  keine  Festungen,  also  dass,  wann  desselben 
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Armada,  so  sich  itziger  Zeit  zwischen  40  ad  50,000  Mann  befinde, 
geschlagen  werden  sollte  ^  so  würden  die  Kosaken  bis  an  die  Oder 
und  in  die  Schlesien  gehen,  und  ob  man  wol  davor  halten  möchte, 
er  wfirde  sich  mit  Polen  und  Preussen  alsdann  contentiren,  so  wäre 
doch  solche  Meinung  ganz  irrig,  und  würde  er  sengen  und  brennen, 
aneh  morden  und  todtschlagen,  so  lange  er  könnte. 

Ich  habe  mein  voriges  Erbieten  repetiret,  mit  Anzeig,  dass  E.  Ch. 

D.  alschon  in  Preussen  auf  I.  Kon.  Maj.  zu  Pulen  Gutfinden  einen 
Anfang  gemachet  hätten  zu  einer  gewissen  Defension  in  Preussen; 
aber  Ihr  wäre  bekannt,  dass  solche  so  viel  eiferiger  zum  Effect  würde 
gebracht  werden  können,  wann  I.  Kön.  Maj.  mit  darüber  hielten  und 

E.  Cb.  D.  die  freie  Hand  Hessen;  dessen  er  midi  dann  zum  höchsten 
vergicherte. 

Wir  erwarten  ....  Ueberschickung  eines  Stück  Geldes  zu  Ge- 
winnung der  Kais.  Officirer,  als  auch  deroselben  gnäd.  Befehl,  wie 
wir  es  mit  unser  Haushaltung  anstellen  sollen,  und  ob  die  Cavallieri 
und  dero  Pferde  nicht  wieder  zurückgefordert  werden  möchten;  dann 
bier  ist  es  überaus  theuer,  und  müssen  wir  am  allerwenigsten  monat- 
Heb  2000 Rth.  haben;  die  Herrn  Gesandten  sind  auch  schon  bei  dritte- 
balb  tausend  Rth.  schuldig;  wir  sein  in  allem  stark  77  Personen  und 
bei  50  Pferde. 


Fromhold  an  den  Kurfürsten  dat.  Regensburg  9/19.  Juni  1653.  —  19.  Juni. 
Bericht   über   seine  Reise  nach  München^),  wo  die  Kurlürsten  von  Augs- 
borg her  den  Administrator  und  den  Kurprinzen  von  Baiern  besucht  haben. 
Es  ist  nichts  sonderliches  dort  vorgefallen,  sondern  „alles  nur  auf  eine  Be-    . 
gäfltigUDg  und  Recreation  angesehen  gewesen"^. 

Klage  über  den  Verfall  seiner  Gesundheit  und  Bitte  um  Urlaub   zum 
Gebrauch  des  Sauerbrunnens  in  Eger. 

Resolution  des  Kurfürsten  dat.  Colin  a.  Sp.  19.  Juni  1653.  —29.  Juni. 
Was  den  Besuch  in  München  betrifft,  „so  zweifeln  Wir  iloch  nicht,  es  werde 
die  dabei  eigentlich  geführte  Intention  und  deren  Effect  noch  wol  endlich 
nach  und  nach  herfü r breche n ,  und  wollet  Ihr  dann  darauf  Acht  haben**. 
Den  Urlaub  betreffend  —  „So  leid  Uns  aber  Euere  Indisposition  und  täg- 
lich zunehmende  Leibesbeschweruug  ist,  so  viel  mehr  leid  thut  es  Uns,  dass 
Wir  bei  so  gestalten  Dingen  Eurem  uuterth.  Suchen  vor  diesmal  nicht  de- 
feriren  können.  . .  .  Wir  halten  aber  dafür,  da&s  Ihr  den  Sauerbrunnen  von 
Eger  wol  nach  Regensburg  bringen  lassen  und  Euch  daselbst  dessen  eben 


•)  Vergl.  oben  p.  237, 


252  ^^*  ^^^  Reichstag  zu  Regensbarg. 

so  wol  als  in  loco  werdet  gebrauch« 
des  Allerhöchsten  Segen  wünschen^*). 


so  wol  als  in  loco  werdet  gebrauchen  können  ....  dazu  Wir  Ench  dai^  ^ 


Am  8/18.  Juni  findet  die  Krönnng  des  Königs  Statt.  In  der  nächstei^ 
Zeit  allgemeines  Drängen  um  Eröffnung  des  Reichstags;  nur  die  Branden- 
burger halten  noch  dieselbe  auf  und  verlangen,  dass  man  warte  bis  zum 
Eiutreffeu  neuer  Nachricht  aus  Pommern.  Inzwischen  verhandelt  man  leb- 
haft über  die  Frage,  ob  es  dem  Kaiser  wegen  seiner  Leibesbeschaffenheit 
gestattet  werden  dürfe,  die  Proposition  in  seiner  Residenz,  dem  Bisehofshof, 
st.'itt  auf  dem  Rathhaus,  wie  es  das  Herkommen  ist,  abzulegen;  die  meisten 
Stände  sind  sehr  entschieden  gegen  diese  Neuerung. 

Endlieh  am  18/28.  Juni  trifl't  die  Nachricht  .von  der  definitiven  Räu- 
muug  von  Iliuterpomnicrn  ein.  Zwei  Tage  darauf,  20/30.  Juni,  findet  die 
Eröfl'uung  des  Reichstags  Statt;  da  der  Kaiser  nach  dem  Rathhaus  nicht 
reiten  kann,  lässt  er  si<  h  in  der  Sänfte  hintragen. 


Blumenthal  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Regensburg  20/30.  Juni 

1653.  (ra.  pri^ 

[Verschiedene  Rangstreitigkeiten.  Prätensionen  von  Pfalz-Nenburg.] 
JO.Juni.  Gleichwie  dieses  ganze  Werk  sich  bishero  mit  lauter  Streit  und 
Disputiren  angefangen  hat.  also  ist«  auch  heute  beschehen,  indem,  da 
man  zu  der  IVoposition  gehen  sollen,  mau  viel  Streit  angefangen. 
Erstlich  hat  der  Herzog  von  Sinuncrn,  nachdem  er  zum  Reichstag 
vorsehrieben  worden,  auf  Instanz  I.  Ch.  D.  von  Pfalz  wieder  von  dan- 
ncn  gehen  sollen;  doch  hat^  sicii  auf  unser  und  ander  Remonstriren 
so  weit  geschickt,  dass  I.  f.  D.  ihre  Session  eingenommen. 

Der  gute  Herzog  Julius  Heinrich  zu  Sachsen  [Lauenburg] 
aber,  weilu  er  allein  Gesandter  seines  Bruders  gewesen  ist  und  nicht 
bei  den  Gesandten,  sondern  bei  den  Fürsten  gehen  wollen,  hat  wei- 
chen müssen  und  dieses  nach  dein  Hcrkonmien.  £r  ist  bis  auf  die 
letzte  Stunde  geblieben,  in  Meinung  mit  in  der  Procession  zu  bleiben, 
aber  Baiern,  Altenburg  und  Schweden  haben  nicht  gewollt. 

I.  f.  ü.  von  Neuburg  sein  der  zweite  in  Ordnung  bei  den  Fürsten 
gcwe'sen.  Dieselbe  (wie  mir  Chur  Pfalz  sagen)  wollen  von  E.  Ch.  D. 
Öatisl'action  wegen  des  letzten  Krieges  haben  und  suchen  bei  gross 
und  klein  Assistenz. 

Mit  den  schwedischen  Gesandten  noch  keine  Zusammenkunft;  sie  wollen 

*)  Frombold  starb  bereits  einige  Wochen  später;  s.  uot.  dat  18/28.  Juli 
1653.  Audi  der  Gesandte  v.  Krockow  ist  krank  ,UDd  weiset  er  grosse  Incli- 
natlon  zu  einer  melancholischen  Krankheit  zu  haben".  (Blumenthal  an  WaU 
deck  dat.  15.  Juni  1653.) 
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als  königliche  Gesandte  behandelt  werden,   und  Blnnienthal  will  sie  nur 
t\s^   fürstli<'he  nehmen. 

Waldeck  an  Blumenthal.     Dat.  Berlin  21.  Juni  1653. 

(Arols.  Arch.) 

[Traariger  Eindruck  vom  Reichstag.     Klage   über  versäumte  Flaue.     Der  Hof 

leert  sich;  Tornow  allein  übrig  zur  Führung  der  Geschäfte;  sein  Lob.] 

Au  reste  vois-je  daus  la  lettre  de  V.  Exe.  grande  apparence  ä  la  31.  Juni. 
ruine  totale  de  TEmpire  selon  la  descriptioii  des  niinistres  de  la  cour, 
rintelligence  des  älecteurs  et  la  dispute  des  rangs  avec  los  autres 
princes;  taut  y  a  qua  j'aimerais  niieux  estre  Castillan  qu'AUemaD,  si 
la  religion  n'estoit. 

Par  Tordre  que  j'ai  desire  qu'on  deust  tenir  et  establir  j'esperois, 
que  pour  le  moins  nous  obtiendrions  autaut  que  chacque  prinee  est 
Obligo  d*accorder  k  ses  subjects.  Mais  uion  ignoraucc  a  fait,  que  la 
bonne  iotention  pour  le  bleu  de  la  maison  d' Austriebe  et  le  repos  de 
la  pauvre  Allemagne  eguarante  n'a  pcu  assez  paroistre.  Je  lattribue 
ä  DOS  peschez,  que  les  personncs  experiuientccs  et  sages  n'ont  peu 
comprcndre  ma  bonne  intention  par  uies  foibles  diseours. 

Je  pars  la  semaine  qui  yient*).  Mr.  de  Hoverbcck  aussi;  Mr. 
Kleist  est  an  Pommeranie  et  Mr.  de  S  wer  in  sera  oecupe  d'afifaires, 
que  tout  le  travail  viendra  aux  autres.  Mais  le  bon  est  que  la  ea- 
paciti  et  adresse  de  Dr.  Tornow  suppige  ä  tout  et  je  tiens  pour 
assurö  qua  S.  Alt.  El.  se  pourra  passer  de  tout  le  reste  de  ses  niinistres 
desormais,  la  dit  Dr.  ajant  dcspuis  vostrc  despart  si  bicu  et  avec  Tap- 
probation  de  plusieurs  fait  la  eharge  de  Directeur,  comuie  V.  Exe.  Ten 
a  jug6  digne  et  seul  propre. 

A  ce  qu'il  dit,  si  a-il  aussi  port6  les  estats  du  pais  a  tout  ce  que 
S.  Alt  El.  a  desire,  apres  que  contre  sa  volonte  S.  Alt.  El.  a  resolue 
la  eontinuation  de  la  di<^te.  A  cette  heure  fait-il  le  General  Conimis- 
saire  en  reglaut  Testat  niilitaire,  oü  je  ne  doute  point  qu*il  ne  r^us- 
lisse  Selon  les  preuves  pr6cedentes.  — 

Blumenthal  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Regensburg 
30.  Juni  1653: 

[DiTersa  von  einzelueo  Reichastüuden.     Die  schlesischeu  Protestanten  etc.    Der 
kaiserliche  Hof  sehr  verändert.] 

Pfalznenbnr«^  ist  nun  in  Regensburg  eingezogen;   er  hat  Audienz  bei  10.  Juli, 
dem  Kaiser  gehabt  und  gebeten 

[  ■)  Nach  Wildungen,  um  das  dortige  Bad  zu  benutzen. 
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man  wolle  die  Sache  wegen  seiner  Prätension  ratione  der  Kriegs- 
kostcn,  80  er  prätendiret,  in  die  3  Rilthc  kommen  lassen  und  E.  Ch.  D. 
zur  Satislaetion  anweisen.  Ob  ich  nun  wol  weiss,  dass  er  damit  nicht 
vorkommen  kann,  so  wirds  doch  ohne  Verdriesslichkeit  hier  nicht 
abgehen. 

Zu  Montag  frühe  ist  Chur  Heidelberg  auch  von  hinnen  gereist 
und  hat  nicht  gnugsam  rühmen  kCmnen  wegen  der  Ehre  und  Gnade, 
so  er  hier  empfangen.  Chur  Colin  wird  bald  folgen,  aber  dessen 
sich  vermuthlich  nicht  zu  rühmen  haben. 

Chur  Sachsen  wird  seinen  principal  Abgesandten  post  Impera- 
tricis  coronationem  abfordern.  Man  saget,  es  soll  ein  Deputationstag 
zu  Frankfurt  gehalten  werden  nach  dieses  Reichstages  Endschaft. 

Die  Keligionsverwandte  in  Schlesien  werden  meiner  Vermuthung 
nach  wenig  erhalten;  wir  dringen  auf  Resolution  fast  täglich,  haben 
aber  schlechte  Assistenz  und  fast  keine  im  Churf.  Collegio. 

Morgen  wird  man  die  polnische  und  englische  Assistenzsache  vor- 
nehmen; ich  sorge,  es  wird  uns  daselbst  eben  also  ergehen'). 


I)  Dio  Vorhtkudlun«;  wird  dann  auf  don  näohstiMi  Tilg  2/12.  «Juli  vorschobon. 
Hier  crklürt  zunächst  Trior:  diu  Hilfo  nach  beiden  ^^(!itun  bin  sei  dringood  zu 
wünscbiMi;  doch  betont  e»  dio  KrHcbopfung  detj  Reichs  und  behält  sich  wvitercB 
vor.  C'öln  und  Baiern  ähnlich;  hervorgehoben  wird,  dass  mau  durch  Unter- 
stützung an  Könif^  Karl  leicht  die  englische  Republik  reizen  könne,  uud  die 
deutschen  Kaufleute  in  England  würden  es  zu'büssen  haben.  Sachsen:  diu 
Gefahr  von  den  Kosaken  sei  gross;  man  könne,  wenn  man  sich  durch  Hilf- 
leistung  einmische,  leicht  auch  mit  den  Türken  zur  Uuptur  kommen,  „welche 
darunter  verborgen";  am  besten,  wenn  das  Reich  zwischen  den  Polen  und 
Kosaken  einen  Frieden  zu  vermitteln  sucht.  Brandenburg:  die  Kosaken- 
gefahr ist  sehr  dringend:  wenn  Chmielnicki  victorisirt,  so  wird  er  dann  .am 
ersten  nach  den  Kaiserlichen  Krblunden  gehen  und  daselbst  wegen  der  harten 
Reformation  grossen  Zulauf  bekommen";  der  Reichstag  muss  eine  resolute  Er- 
klärung abgeben;  .^eZ/a  r/eruu/ur /ai/ia" ;  dies  wird  dio  Kosaken  vielleicht  von 
weiterem  abschrecken.  .Vielleicht  mag  es  wol  seiu,  dass  die  Oberländer  etwa 
in  dem  Wahn,  sie  wären  weit  von  der  Krone  Polen  (irenzen  entlegen  und  sei 
ihnen  dio  (lefahr  nicht  so  nahe;  ullermuassen  mau  anfänglich  bei  dem  schwedi- 
schen Kriege  auch  dafür  gehalten,  wann  sich  die  Schweden  zu  weit  von  dem 
baltischen  Meere  begeben,  würde  man  ihnen  hernach  den  Weg,  wieder  zurück- 
zukommen, abschneiden:  der  Kflecius  aber  habe  es  anders  gewiesen,  wie  gröb- 
lich solche  Politici  geirret*.  Also  kräftiger  Heistand  oder  kräftige  Interpositiou. 
'-  ^Die  englische  Sache  sei  causa  regum  und  exemplum  abs((ue  ezeroplo. 
Des  Parlaments  Intention  gehe  dahin,  sich  allen  Potentaten  zu  widersetzen  und 
andere  benachbarte  zu  inquietiren;  die  Holländer  wären  jetzt  mit  ihnen  im  Or- 
loge,  würden  es  apprehendiren,  da  zu  einiger  geringen  Hilf  das  Reich  sich  sollte 
rcsolviren.  Sollte  man  aber  bei  solcher  Coujunctur  nichts  bei  der  Sachen  thun, 
werde  des  Königs  llofluung  ganz  zu  Wmiaer  werden  uud  die  Holländer  sich  gar 
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In  SQiDuia,  der  Hof  ist  ganz  geändert  Die  Fürsten,  sonderlich 
evajigelische,  seind  sehr  perplex. 

Relation  vom  Reichstag  dat.  Regensburg  ^3:  j"|l'  1653.  S.Jnli. 

Mit  den  schwedischen  Gesandten  hat  man  trotz  der  jetzigen  Erledi- 
gQDg  der  hinterpommerischen  Sache  noch  keine  Visite  wechseln  können,  da 
ODMi  sich  über  die  dabei  zu  beobachtenden  Ceremonialien  nicht  geeinigt  hat. 

Die  Stadt  Angsbnrg  bittet  zum  Bau  einer  neuen  evangelischen  Kirche 
um  Erlauboiss  zn  einer  Collecte  in  den  kurfürstlichen  Landen. 

Resolution  des  Kurfürsten  dat.  Colin  a.  Sp.  S.Juli  1653.  —  13. Juli. 

Die  Angsburger  Collecte  würde  bei  dem  jetzigen  Zustand  in  den  kurf. 
Landen  nichts  einbringen;  die  Gesandte  sollen  der  Stadt  200  Rth.  als  Bei- 
trag des  Kurfürsten  überschicken. 

^P.  S.  Weil  bei  jetziger  Beschaffenheit,  da  Wir  der  Königin  in  Schwe- 
den Autorität  und  Assistenz  zu  Beförderung  des  evangelischeu  Wesens 
Besten  nnd  des  Reichs  Wolfahrt  Uns  frurhtbarlich  zu  gebrauchen  ver- 
boten,  ungeru  einige  Streitigkeit  zwischen  Uns  und  ihr  wollten  einreissen 
lassen;  als  seind  Wir  gnäd.  zufrieden,  dass  Ihr  vor  diesmal  (mit  Vorbehalt 
nnd  Verwahrung  Unsers  Rechtens  ins  künftige)  den  Schwedischen  wegen 
Vorpommern  das  erste  Votum  zu  führen  und  den  Vorsitz  zu  nehmen  ge- 
stattet, mit  dem  Bedinge,  dass  sie  sich  des  evangelischen  Wesens  desto 
eiferiger  nebeust  Uns  annehmen^. 


Blumenthal  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Regensburg 
3.  Juli  1653. 

[Die  österreichischen   Evangelischen;   Knrsachsen,    Kurpfalz.     Oesterreichische 

Plioe  in  Polen.     Kälte   der  Schweden.    Vor  allem  Geld  nöthig.     Gefährliche 

Lage  von  Holland.    Nothwendige  Pensionen.] 

Uebele  Aussichten  für  die  Sache  der  österreichischen  Evangelischeu.     13.  Juli. 

Der  Chnrfbrst  von  Sachsen,  saget  man,  kann  an  den  Kaiser 
tber  das  Instr.  Pac.  nichts  zuuiuthen.  Cbur  Pfalz  suchet  wegen 
Läutern  und  Sinimern  des  Kaisers  Favor  und  Assistenz  und  will  da- 
kno  in  puncto  religionis  nichts  thun,  absonderlich  weiln  er  in  seinen 
Linden  das  thut,  was  der  Kaiser  bis  hierzu  vorninimt  in  seinen  Erb- 
hnden.    Die  Übrigen  alle  halten  die  kaiserliche  Partei.  — 


d«D Eogländern  unterwerfen".  Also  nachdrückliche  Hilfe  förKnrl  IL  —  Pfalz: 
die  eDgUsche  Sache  »ginge  ihm  sowol  an  sich  selbst  als  wegen  der  nahen  An- 
▼enraDdiniss  sehr  zu  Gemüth  und  Herzen;  dem  König  Karl  könnte  jetzt,  da 
Holland  mit  den  Engländern  noch  im  Kriege,  mit  einem  Kleinen  geholfen  und 
«»  grosser  Dienst  erwiesen  werden".  —  Mainz  setzt  seine  Erklärung  aus. 
^Protokolle  des  Kurfürsteuruthes.)    Die  Verhandlungen  im  Fürstenrath  s.  u. 
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Der  polnische  Gesandte  wird  bcsorglich  seinen  gcsachtcn  Sue- 
(uirs  nicht  erreichen.  Ich  beßndo  so  viel,  dass  andere  Dinge  hier- 
unter stecken  nitlsscn,  und  d]iH8  Oesterreich  Hoffnung  haben  nia^, 
zuletzt  8oII)st  an  die  Krön  zu  kommen;  welches  dann  leichter  ina;: 
wollen  gehoin  werden,  wann  die  Sachen  schlecht,  als  wol  und  gut 
stehen. 

Die  Herrn  Schweden  zeigen  in  allem  gar  schlechte  Inclination 
zu  unser  Vertraulichkeit,  die  wir  ihnen  anbieten  lassen.  Ich  wUnsche 
E.  Ch.  D.  nichts  dienlichers  als,  wann  Sie  Ihre  Sachen  also  anstellen 
könnten,  dass  Sie  mit  der  Zeit  möchten  Geld  sammeln  können;  dann 
dieses  wird  das  Mittel  einzig  sein,  in  Consideration  zu  kommen.  — 

Holland  wird  dieses  Orts  vor  verloren  geachtet,  oder  wenigst 
in  grosser  Gefahr;  os  sei  dann,  dass  das  Reich  sich  ihrer  annehme, 
wozu  ich  wenig  und  fast  keine  Apparenz  linde,  es  sei  dann,  dass  es 
der  westfillische  Kreis  thdte.  — 

Ilochnöthig  wird  sein,  dass  E.  Ch.  D.  ein  Paar  Ministros  Ihr 
dieses  Orts  im  geheimen  und  zwei  im  Reichshofrath  suchen  zu  devin- 
ciren.  Ich  hielte,  in  erstem  den  Graf  Kurtz  und  Auersperg,  und 
im  andern  den  (iebhardt  und  Kaltschmidt. 

Hlumenthal  uii  den  KuHursttMi.     I)at.  Regeiisburg 
7.  Juli  IGoS.     (m.  pr.) 

[Divorso  Schwierigkeiten   für  lJniii(lenburjr.     Dia  rfalzgrufen  von  Neuburg  Kor- 

deruii}^  voll  KriejfskoMteiierdutz.    Verbindung  mit  Frankreich  und  llullaud.    Pulen 

und  Kuglund  ab^^ewiuHen.     OcHterruichische  Absichten  auf  l'oleu  otc.J 

17.  Juli.  Die  KWilTuung  der  verspnM'lM'nen  ('«»niniission  für  die  Pttrticularbc«;oh- 

riMi  des  Kurfürsten  wird  von  Ta^  zu  Tu^  biiiaus^oschoben. 

Ilergegen  tinden  wir,  dass  tfiglich  viele  Sachen  vorgehen,  so  E. 
Ch.  I).  höchst  nachtheilig  sein;  als  erstlich  hat  vor  etlichen  Tagen 
der  Herzog  von  Neu  bürg  wieder  ein  Memorial  wegen  seiner  ver- 
meintlich prAtendirenden  Kriegskosten  hei  Hofe  eingegeben  und  ein 
Mandatum  erhalten,  dass  E.  Ch.  D.  sich  mit  ihm  vergleichen  oder 
auf  seine  Klage  antworten  sollen. 

L'(l«>  so  ist  uns  heute  ein  Mandatum  eingeantwortet  worden,  die 
Halberstadtische  Trobstoi  zu  restituiren  oder  auf  des  Cardinais  Klagen 
in  3  Monaten  zu  antworten. 

3tio  so  ist  an  den  Grafen  von  Nassau  befohlen  worden,  die 
iStreitigkeit  in  puncto  religionis  nebest  denen  übrigen  Commissarien 
zur  Endschafi  zu  bringen,  oder  einen  andern  anhero  zu  schicken,  der 
08  an  ihrer  Statt  tbun  in«lge. 


Die  Prafe  der  Hilfeleistan^  für  Polen  and  Eoglimd. 
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ih  Neu  barg  hat  vor  3  Tagen  den  Churftlrsten  von  Mainz, 
nnd  alle  anwesende  Fürsten  sehr  stattlich  traetiret  nnd  sieh  zum 
lllleni  (Iber  den  zwischen  seinem  Vätern  und  E.  Ch.  D.  entstandenen 
Krieg  beschweret  und  ihm  mr  Refusion  des  gelittenen  Schadens  recht- 
lich tu  assistiren  gebeten,  E.  Ch.  D.  werden  alle  diese  Widerwär- 
ttgfceiten  zu  Hherlegen  und  uns  zu  bescheiden  gnädigst  wot  be- 
dacht sein* 

Im  Fall  E,  Ch.  D.  kein  Bedenken  haben*  so  mucbte  ich  unterth. 
sehen  ^u  mssen,  ob  und  was  E.  Ch.  U.  mit  Frankreich  und  Hol- 
land vor  Tractaten  unter  Hunden  haben;  dann  man  dieses  Orts  sehr 
^8«e  Jalousie  fasset  und  weiln  man  davor  halt,  es  sei  gleichsam 
|it  Holland  gelban,  es  wenig  acstimircn  und  fürchten  thut;  enlzwi- 
m  so  assecuriren  wir  einen  jeden,  da&^s  an  unser  Seiten  keine  Lust 
zur  Wcitläuftigkeit  sei. 

Dem  König  von  Polen  ist  sein  gebetencr  Succurs,  wie  auch  L  Maj. 
vöQ  EnglaDd  ganz  abgeschlagen  worden  in  dem  Gutachten  an  L  Kais. 
Haj.<,  so  Churtilrsten  und  Stande  gethan  haben;  keiner  hat  vor  Polen 
vwirct  als  wir  und  Neuburg,  und  keiner  vor  England  als  wir  und 
PUz;  die  andern  haben  nichts  thun  wollen'). 


*)  Die  FürBtenrathtipratokDlie  für  die  Sitsütig  vom  B/16.  Jnli,  worio  die  Frag« 
^er  poiniB^hea  und  eD^liscben  HiirieistuDg  rerhiiDdelt  wurde,  fehlen  bei  v.  Meiero, 
^W  l  SMS*  nar  die  Resolutionea  üq  die  betrefieodeD  Gesandteo  hat  (dat. 
ItJLJati).  IHeae  ProtakoUe,  die  £tcb  bei  den  Acien  befindeo,  entbalteo  eioige 
Wtuürkeofiwerthe  Nottze»,  Die  durchgehende  Rede  bei  den  AbstiromQDgen  ist 
christlicheä  Mitleid  und  hersticbea  Bedaaero.  aber  zu  thun  sei  mao  Dichts  im 
^Undi»,  PfaU-Nenburg  votirt  iu  Betreff  Polens,  man  solle,  weno  uiclit  rot^hr, 
i>»  doch  wenigstens  mit  utw&s  dort  beiäprioi^en,  besonders  mit  einigem  Fnss\  <>lk. 
*artu  in  Polen  immer  Muogei  sei.  Auch  W^ürzburg  betont,  dass  man  die  Ge- 
liltr  ton  PoloD  her  uicht  veniachlässigeu  dürfe,  bis  sio  uns  selbst  ergreife. 
Freisiog:  ^man  wolle  hoSeu^  der  polnische  Gesandtet  als  ein  Geistlicher,  habe 
^  Math  SU  sehr  fallen  lassen  und  sei  die  Gefahr  Dicht  so  gross  . . .  die  Bi- 
itoisD  weiaen  aus,  daas  sie  vor  diesem  mit  viel  grösserer  Macht  aagefalle»  sein 
^ttd  deittioeh  obgesiegt  hubcu;  welchem  mau  ihuen  auch  diesmal  gerne  gönnen 
<uid  Tiififlchen  wolle*;  auch  könne  mau  den  Polen  wot  eiue  Werbung  im  lieich 
Stätten.  Den  Ronig  von  England  könne  diis  Reich  nicht  restituiren;  aber  mau 
iiisafe  ihm  wol  ,ex  christiana  oommiseralione  etivan  mit  ein  Paar  Römermonat 
»öceurrirca*.  —  Braunschweig* Wolfe nbüttel:  die  polnische  Sache  ist  wol 
^'  liUmm  als  sie  gemacht  wird.     ^Was  den  König  in  England  anginge, 

*  :*  gewiss  eiu  eseroplum  sine  exemplo  und  keinem  nicht  zu  verdenken, 

ii9$t  der  ganzen  societati  huuianae  augetliune  iujuri»m  zn  rächen;  die  Prinoipta 
iber,  womit  so  grausame  That  wolle  beschonet  werden ,  seien  noch  viel  gefahr- 
Debet«  worden  dennoch  öffentlich  verkaufet  und  waren  in  jedermans  Händen :  da* 
Itro  sa  tieaorgeu,  wann  darunter  nicht  eine  Aenderang  verfüget  werden  sollte, 
ti  doffien  die  Ostia  an  der  Ost-  und  Wcstsec  in  grosser  Gefahr  stehen  nnd 
l^tr.  nu  Get^.  4,  Gr.  Kurfünteu.  ^L  17 
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Ich  Borge,  dass  I.  Kais.  Maj.  ans  gewissen  Staatsursachen  den 
Succurs  so  lange  ditfcrircn,  bis  die  Polen  in  8«)lchem  Stande  sein, 
dass  sie  dagegen  etwas  werden  versprechen  sollen;  wozu  meines  Er- 
messens die  Polen  nicht  leicht  resolviren  werden,  welches  auch  allem 
Ansehen  nach  vor  Preussen  nicht  gut  sein  würde. 

Hier  meinen  die  meisten,  dass  in  Holland  in  kurzem  ein  ge- 
neral  Aufstand  entstehen  dürfte  unter  dem  gemeinen  Mann. 

Den  französischen  Gesanetten  habe  ich  gestern  visitiret,  der 
machet  ganz  keine  Difficultfit,  uns  dcl  pari  zu  tractireu  in  seinem 
Hause.  — 

Uer  Herzog  von  Nouburg  will,  wie  man  sagt,  des  Landgrafen 


altio  (lieser  Zustund  dorn  Köm.  Reich  vi(>I  frerährliohcr  sein  als  der  polniacbo 
Krieg.  Wie  aber  demselben  vorzukommen,  nei  sehr  schwer  ...  es  wären  aber 
auch  die  vorerwähnten  Schriften  und  sonderlich  der  Mit  ton  tu  verbieten,  damit 
von  solchen  Principiis  auf  den  Universitäten  nicht  ins  wilde  hinein  disputirt 
werden  mochte;  ouch  wäre  denjeni|;en  Professoribus,  so  den  EngländerD  favori- 
sireten,  einzubinden,  mit  solcher  Opiuion  ein-  und  Kurückzuhalteu,  damit  dodurch 
die  Sache  bei  allen  Stutibus  Imperii  nicht  in  Gefuhr  gcsotzet  würde*.  Ausser- 
dem sind  »ie  für  fine  (Jeldhilfe  für  den  Könijif.  —  Pommern  (Brandenburg): 
die  englische  wie  die  polnische  Suche  kann  gefahrvoll  werden:  ,auch  hätte  ein 
jeder  billig  zu  bedenken,  duss  hoc  seculo  rebellionum  in  tota  fere  Christianitate 
feracissimo  propter  commune  intereäsu  omnium  regum  et  priucipum  er  sich  iu  Acht 
zu  nehmen  hätte**;  zu  gütlicher  Beilegung  und  Vermittlung  sei  wenig  Appureoz; 
mit  «der  blossen  Consolatiou  und  Mitleiden"  sei  nichts  geholfen.  Allerdings 
sind  alle  lieichsständo  sehr  erschöpft;  aber  will  mau  sich  nur  etwas  angreifen, 
so  kann  doch  noch  viel  geleistet  werden;  denn  auch  mit  wenigem  kann  man  eine 
grosse  Wirkung,  schreckend  sowie  ormuthigond,  hervorbringen.  Man  hat  gesagt, 
(las  Reich  solle  sich  in  keine  fremden  Kriege  einlassen,  sondern  Friede  und  Ord- 
nung bei  sich  selbst  befestigen  —  «dieses  nun  sei  wol  eine  Muxima,  so  iu  grosse 
Consideration  komme;  wann  man  aber  betrachte,  was  das  für  Leute  sein,  damit 
man  zu  thun  habe,  befinde  sich,  duss  es  barbarische  Kebelleu  uud  Konigsniörder 
seien,  welche  nicht  unterlassen  werden,  der  Christenheit,  quotjuo  modo  poterint, 
ohne  einige  gegebene  Ursach  zuzusetzen,  durunter  auch  diu  Türken  nicht  feiern 
möchten,  als  welche  unter  den  Tarturen  sich  verbergen  könnten*.  Brandenburg 
ist  also  fiir  reelle  Unterstützung  beider  Kronen  uud  der  Kurfürst  sehr  bereit, 
seinen Antbeil  hierzu  zu  leisten.—  Münster  kommt  in  seinem  Votum  iu  Betrefl' 
Englanda  ebenfalls  auf  die  Verbreitung  aufrührerischer  Schriften  zu  sprechen: 
«es  müssteu  dergleichen  injurio:iu  scripta  und  Bücher  verboten  werden,  wie  dann 
auch  in  specie  der  Uippolithus  a  <iapido,  als  welcher  viele  nachtheilige  und 
zwischen  der  Kais.  Maj.  und  den  ätauden  nichts  als  Misstrauon  verursachende 
Dinge  geschrieben*.  —  Die  übrigen  Vota  enthalten  wenig  besonderes;  das  Con- 
clutum  geht  endlich  dahin,  dass  mau  den  Gesandten  deo  betrübten  Zustand  des 
Reichs  remontiriren  und  bedanern  soll,  dass  für  den  Augenblick  eine  wirkliche 
Attiatens  nicht  mögUoh  tei.  VergL  über  diese  Seaalon  auch  Pfanner  hiat 
oomit  p.S78fll 
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Ton  Darmsfadt  Tochter  heirathen  und  sieh  mit  Sachsen  suchen  in  mehrer 
Verständniss  zn  setzen. 

Morgen  frühe  ziehen  S.  Ch.  D.  zu  Cöln  auch  wieder  von  hinnen 
»urück,  und  ist  kein  Churftirst  mehr  hier  als  Mainz.  — 


Blumenthal  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Regensburg 
11.  Juli  1653. 

[  Miasverpmlgte  Stimmnngen  der  Reichsstunde  pe^on  den  kaiserlichen  Hof. 
Frankreich  nnd  die  schnldigen  drei  Millionen.  Präcedenzstreitigkeiten  und  ihre 
Hedeataog.     Holländischo  Städte  in  der  Reichsmatrikel.    C-romwell  und  Holland.] 

Ich  kann  nicht  abschen,  was  endlich  aus  diesem  Handel  hier  21.  Juli, 
werden  wird.  Die  meiste  ChurfUrstcn,  fast  alle  Fürsten  und  die  meiste 
Beicbsgrafen  seind  disgustiret;  Baiern  ist  mnlcontent,  wiewol  er  es 
sieb  nicht  merken  lasset;  Cöln  ist  ganz  disgustiret  weggezogen;  Trier 
üut  dergleichen  und  die  Ghurpfälzisehe  ziehen  auch  fast  stärkere  Sai- 
ten anf.  Die  Fürsten  seind  deswegen  malcontent,  dass  bei  der  Kai- 
serinnen Krönung  ihre  Kinder  und  Schwestern  denjenigen,  so  die 
Hoßimter  bedienen,  nachgehen  sollen,  und  die  Grafen  seind  deshalb 
übel  zufrieden,  weiln  die  Hofdamen  sollen  über  ihre  Gemahlinnen 
geben.  — 

Gestern  hat  mich  der  französische  Gesandte*)  revisitiret  nnd  per 
generalia  gebeten,  seinem  Könige  in  billigen  Dingen  zu  assistiren, 
woza  ich  mich  schuldigster  Maassen  willig  erkhirct.  Er  sorget,  man 
werde  die  3  Millionen  auf  einmal  begehren-),  weiln  er  sie  von  A.  1G49 
an  zu  rechnen  in  .3  Jahr  bezahlen  sollen,  und  im  Fall  er  sie  nicht 
bezahlen  kann,  ihnen  Elsass  wiedernehmen;  gestalt  man  vorm  Jahr 
zu  Pontoiae,  als  der  König  in  grosser  Noth  gewesen  wäre,  ihm  sol- 
ches andeuten  lassen.  Er  erbeut  sich  aber  dahin,  dass,  sobald  er 
die  spanische  Renunciation  aufs  Elsass  haben  wird,  er  diese  Summa 
in  3  Jahren,  allemal  nämlich  1  Million,  zahlen  wolle.  Welches  Er- 
bieten meines  Ermessens  also  ist,  dass  man  ihnen  deswegen  keinen 
Krieg  anthun  kann. 

Ich  bin  wegen  des  Präcedenzstreites  noch  an  keinem  Ort  zum 
Essen  geladen  worden  und  also  wenig  Gelegenheit  gehabt,   einige 


^  Yautorte;  seine  Berichte  ans  Begensbnrg  s.  Negociations  touchant 
Is  paiz  de  Münster  etc.  Yol.  HI. 

*)  Es  handelt  sich  nm  die  drei  Millionen  Livres,  welche  nach  Inst.  Pac. 
Hon.  Xn.  1.88  Frankreich  dem  Erzherzog  Ferdinand  Karl  als  Entschädi- 
fiBf  Ar  die  im  Elaast  abgetretenen  Besitzungen  zu  entrichten  hatte. 

17* 
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Vertraulichkeit  zu  stiften.  .  . .  Die  hohe  Noth  wird  erfordern,  diese 
Sache  zu  erwägen  und  auf  einen  gewissen  Fuss  zu  bringen.  Alles 
kommt  daher,  dass  die  ChurfUrsten  nicht  recht  zusammenhalten  und 
diejenige,  so  zur  Stelle  sein,  glauben,  dass  es  gut  sei,  dass  ein  Un- 
terscheid zwischen  Gesandten  und  ihnen  und  also  ihr  Rospect  grösser 
als  der  Abwesenden  Gesandten  sei.  Der  Kaiser  schweiget  dazu  stille, 
in  der  Meinung,  dass  hicdurch  die  ChurfUrsten  so  viel  ehender  in 
Person  erscheinen  werden  und  er  in  ihrer  PrUsenz  mehr  V<»rtheil  als 
in  absentia  erlangen  kann. 

Ferner  berichte  £.  Cli.  D.  ich  unterth.,  dass  an  die  4  holländische 

r 

Städte,  als  Deventer,  Kampen,  Schwel  und  Nimwegen,  ist  Na- 
mens des  Kaisers  geschrieben  worden,  ihre  100  Römermonat  an  den 
Keichspfennigmeister  zu  bezahlen. 

Der  Crom  well  soll  zu  dem  spanischen  Gesandten  in  London 
gesagt  haben,  der  Konig  hätte  bei  80  Jahr  Holland  gesucht  zu  flber- 
winden,  hätte  aber  den  rechten  Weg  nicht  gewusst;  er  wollte  hoffen 
künftiges  Jahr  ganz  fertig  (wo  nicht  ehender)  damit  zu  sein.  Ich  will 
hoffen,  er  werde  den  calculum  nicht  recht  gezogen  haben  und  also 
ein  anderes  Facit  machen  müssen. 


Der  Kurfürst  an  iiluuienthal.     Dat.  Colin  a.  8p. 

12.  Juli  l(>r)3. 

(Eigenhändig.) 

[Pro  causa  Kvangelica  in   dvn  oaterreichtschen   Krblaudeo.     Kottckloston ,  sie 

uicht  zu  vvrlassun.J 

22. Juli.  Lieber  Blumenthal.    Ich  verspühre  woll  ausz  allen  relationen 

so  vielly  das  meine  Prophezeihung  gar  zu  zeittig  wahr  wirdt,  dieweill 
man  mich  jetzt,  da  ich  alles  gethan,  eben  so  abzuferttigen  sucht,  wie 
meinem  Herrn  Vattern  Selligeu  geschehen.  Ich  musz  es  Gott  undt 
der  Zeitt  befeilen  undt  es  mir  so  viell  zu  nutze  machen,  das  loh  oder 
meine  Nachkommen  sich  nicht  noch  eins  betrigen  laszen.  Es  thut 
mir  sehr  Wehe,  das  man  gnugsanib  zu  verstehen  gibt,  dasz  man  mir 
nichts  geben  will  undt  demnach  über  klahre  brieffe  in  weittleuftigen 
disputat  einzulassen  haben  will.  Derwegen  Ihr  dann  hierin  auff  mei- 
nem undt  meines  llausses  respect  sehen  werdet  und  wan  man  mir 
ia  das  meinige  mitt  gewahltt  (so  lange  es  Gott  zulesset)  lenger  vor- 
enthalten will,  ich  aufs  wenigste  nicht  geschimpffet  werde.  Die  armen 
Euangellischen  kann  ich  nicht  verlassen,  sondern  will  Gottes  gnade 
hoher  halten  als  des  Kaysers  undt  aller  Menschen,  es  gehe  mir  auch 


ie  e«  wolle.  Vielleicht  weisset  niir  Gott  schon,  das  ich  mich  zu  viell 
iff  Menschen  undt  dero  glitte  Wuhrttc  verlassen.  Soldt  euch  also 
rer  ündt  des  i;cmeinen  Reichs  mitt  allen  ernst  annehmen,   es  vvirdt 

iich  auch  ahn  beifahll  nicht  ermangeilen,    lliemitt  Gott  befeilen  undt 

rerbleibe  etc. 

P.  8.     Diesses  hab  ich  nüchtern  geschriben,   des  Morgens  frühe, 

ADiitt  man  nicht  vermeine,  das  ieli  getrnncken  habe.  Doch  von  Ro- 
lischen  Cattollischeu  ist  es  nicht  Wunder,  den  ihre  luacsime  ist  das 
ie  den  Ketzeren  keinen  Glauben  halten;  ich  hoffe  der  Kaiser  werde 
ie  schelmische  rcgnll  nicht  gelernet  haben,  auch  seinen  iesiLitten 
ierinnen  nicht  nachfolgen. 


Graf  Waldet'k  an 


den  Kurtiirsten, 

13.  Juli  1653. 

(Eigenhändig,) 


Dat.  Wildungen 


Orliigeude  Bitte,   mit  Eutschiedeoheit   zq   hiinüelu   und    falsche  Eiiiflüäse  abxa- 

wehren.] 

Hierbei  geht,  was  sieder  meiner  Abreise  mir  widerfahren  *).  E- Ch.  23.  Juli. 
1>.  nehmen  nni  Gottes  Willen  eine  beständige  ohnveränderlicbe  Keso- 
liitioii,  ergreifen  Gottes  Partei,  alle  Mittel,  so  darzu  nöthig,  wird  Gott 
geben.     Ich    red   aus   getreueni    zu   E.   Ch,  D.    Dienst    brennendem 
Herzen. 

Mein  Zustand  ist  so,  dass  vielleicht  noch  E,  Ch.  D.,  noch  das  vor- 
stAende  OhngUlcb  sehen  werde,  aber  die  ftbrig  bleiben  beklagen, 
ttnd  so  ich  leben  bleib,  mich  mit  ihnen.  E,  Ch,  D.  können  ihm  hel- 
fen, 80  wahr  Gott  lebt;  aber  ein  gewisser  Zweck  nmss  dar  sein* 
Vtim  ich  nicht  mehr  bin,  werden  E.  Ch.  D.  die  Bosheit  derer,  so 
Sie  80  herumführen,  erkennen.  Leb  ich,  werd  ich  mit  E.  Ch.  D.  noch 
Gott  dankeu,  dass  Gott  E.  Ch.  D.  die  Augen  geöffnet  mid  Sie  ge- 
filLrt  Gcjti  segne  E.  Ch,  D.  christliche  Vornehmen,  segne  dero  Haus 
und  geh  Ihro  und  dero  Gemahlin  was  Ihr  Herz  begehrt 

Der  Kurfürst  an  die  Keichstagsgesandten.     Dat.  Colhi  a.  Sp* 

13.  Juli  1653, 

[ßriodeDburg   ftir  den  Aoepruch   der  Reichsstädte,     Die  Forderungen   des  Kur- 
fürätea  an  dea  kaiäerlicheu  Ilüf.] 

Dass  der  freien  und  Reichsstädte  votuni  decisivum  diese  Unsere  23.  Juli. 


*)  £tae  andere  »icht  eigeohündi^e  RelatioD  über  eioige   unterwegs  gehabte 
VitmtdtijigtD. 


rflH 


>te 
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2 02  ^^*   ^^'  Reichstag  2U  Regensborg. 

Intention  [Beförderung  der  evangelischen  Religionssaehe]  zu  bestärken 
sehr  dienlich  sein  kann,  darinnen  seind  Wir  mit  denen,  so  sie  zur  Re- 
und  Correlation  in  pleno  zu  admittiren  geneigt,  zwar  einig;  wegen 
derer  aber  von  Euch  angezogener  und  anderer  Uns  beiwohnender 
Cousiderationen  halten  Wir,  dass  denen  besorgenden  praejudiciis  vor- 
gebeugt und  dannoch  ihrem  Yoto  der  Kachdruck  nicht  benommmen 
sein  würde,  wann  sie  bei  denen  zur  Re-  und  Gorrelation  verordneten 
Deputationen  nicht  ttbersehen,  sondern  ihre  Bedenken  nicht  weniger 
als  derer  andern  Oberstände  dabei  in  gebührende  Acht  genommen 
werden '). 

Die  Gesandten  sollen  dafür  sorgen,  dass  wegen  der  vom  Kaiser  ver- 
langten hundert  Römennouate  es  zu  einem  festen  Besehluss  nicht  eher 
kommt  als  bis  die  Forderungen  des  Kurfürsten  in  Betreff  Jägerodorfs  und 
der  ßreslauer  Schuld  regulirt  sind. 

Graf  Kurtz  mit  seinen  Forderungen  soll  ,,mit  gutem  Glimpf''  zur  Ge- 
duld verwiesen  werden. 


BlumenthaJ  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Regensburg 
18/28.  Juli  1653. 

[Aussichtslosigkeit  für  die  Privatdeaiderien  des  Kurfürsten.  Physiognomie  des 
kaiserlichen  Hofes.  Der  polnische  Gesandte  abgewiesen.  Angesehenheit  des 
Herzogs  von  Neuburg;  seine  Absichten  in  Westfalen.  Der  französische  Gesandte 
Vautorte.  Wichtigkeit  guten  Vernehmens  mit  Schweden.  Die  lothringische  An- 
gelegenheit. Die  Beschwerdegesandtschaft  der  Jülich -clevischen  Stande.  Kur- 
sachsens Aspirationen  auf  das  Herzogthum  Berg.  Kauzler  Fromhold  f.  Öpauisch- 
schwedischer  Handelsvertrag.  Dräugen  des  Kaisers  zur  Eile,  baldige  Abreise. 
Kurtriers  Missstimmung.    Pomphaftes  Auftreten  des  Neuburgers.    Graf  Auersperg 

allmächtig.] 

28.  Juli.         Gnädigster  Herr.    Ich  weiss  nicht,  was  in  E.  Ch.  D.  particulier 


*)  Ueber  diese  gleich  von  der  ersten  officiellon  Session  an  auftauchende 
Controverse  in  Betreff  der  Städte  vgl.  Pfanner  hist.  comit.  p. 291  ff.  v.  Meiern 
I.  p  240  ff.  Das  Kurfurstencolieg  hatte  sich  von  vorn  herein  entschieden  gegen 
das  Recht  der  Städte  auf  simultane  Re-  und  Correlation  mit  den  beiden  oberen 
Collegien  ausgesprochen;  erst  wenn  diese  sich  unter  einander  über  ihr  Conclusum 
verglichen,  sollen,  bevor  das  eigentliche  Reichsconclasum  abgefasst  wird,  die 
Städte  gehört  werden.  In  der  Relation  dat.  4/14.  Juli  hatteu  die  Gesandteu 
ihr  gegen  die  volle  Zulassung  der  Städte  gerichtetes  Votum  so  motivirt:  dass 
allerdings  in  Hinsicht  auf  das  allgemeine  evangelische  Wescu  das  Votum 
decisivum  der  zum  grösseren  Theil  evangelischen  Reichsstädte  sehr  wichtig  sei; 
dagegen  könnten  künftig  leicht  Fälle  vorkommen,  „welche  des  Churf.  Collegii 
Autorität  und  Präemineuz  betreffeu"^  und  wo  dann  vielleicht  die  Stimmen  der 
Städte  sich  mit  denen  des  Fürstenraths  verbinden  und  so  dem  Interesse  des 
Kurfürstencollcgs  gefährlich  werden  könnten. 


0118  Votnm  der  Städte.     l>er  kniscrlicbe  Hof,     Pfalfgraf  Philipp  WUlielm.   263 


Sachen  ich  weiter  scbreihen  soll;  ob  es  nänilich  besser  sei,  E*Ch.  D, 
keine  grosse  Hoffnung  mehr  äu  derselbeü  Befriedigung  zu  übersehrei- 
bell  oder  darin  weiter  zu  continuiren.  Wann  ich  der  Sachen  Billig- 
keit und  E.  Ch.  D.  grosse  officia  und  L  Kais.  Maj.  erwiesene  beson- 
dere Freundschaft  eonsiderire  ...  *  so  sollte  und  mlisste  ich  mehr 
Ursache  haben,  in  Uberschriebener  bisheriger  Hoffnung  zu  continuiren, 
—  Wann  ich  aber  auf  der  andern  Seite  erwäge  und  bedenke,  wie  so 
gar  Qberaus  sehr  ich  diesen  Hof  geändert  finde,  und  w  ie  so  gar  wenig 
derjenigen  njinistrorum  sein,  die  sich  unserer  und  aller,  oder  wenigst 
der  meisten  übrigen  Churftlrsten,  Ftirsten  und  Stände  Sachen,  abson- 

1  dertich  wann  man  geben  soll,  annehmen,  und  wie  ein  jeder  sich  nur 
bcAeiBSigt,   keine    unangenehme  dachen   vorzubringen   nnd   hingegen, 

i     iMtelt  die  Stände  zu  gewinnen  und  dem  Kaiser  zu  gut  berbeizubrin- 

■  gen,  dieselbe  zu  disgnstiren  und  ohne  einiges  Contentcment  abzuwoi- 
"  sen:  so  muss  ich  fast  anstehen  und  davor  halten,  es  sei  besser,  E.  Ch. 
I  D.  keine  sonderbare  und  gewisse  Hoffnung  zu  Erlangung  eines  guten 
l    successus  bei  vorstehender  ....  Handelung  zu  machen. 

I  Btnmenthal  fürchtet  besonders,  dass  die  Kaiserlichen  die  Sachen  wie- 

■  der  in  bin  gen  VeHi.Hndlungen  binzielien,  bis  der  Kaiser  seine  Wünsche  in 
I  Betreff  der  za  willigenden  Röraermonatc  etc.  eiTeicht  hat;  aber  er  sieht 
I  kein  Mittel  die^  zu  hindern. 

I  Es  dürften   sich  die  Zeiten   auch   wol  in  kurzem  also  schicken^ 

^Miss  I.  Kais*  Maj.  urtheilen  künnten,  besser  gethan  zu  haben,  E,  Ch.  D. 
pm  Contentiren,  als  Ihre  Gesandten  ohne  Satisfaction  von  hinnen  ziehen 
zu  lassen  und  dadurch  die  Anzahl  derjenigen,  so  mit  Verdruss  diesen 
Keichstag  verlassen  (welches  gewiss  die  meisten  sein)  zu  augmentiren. 
äonsten  muss  E.  Ch.  D.  ich  unterth.  berichten,  dass  heute  der 
KOuigl.  polnische  Gesandte  von  hinnen  zurück  verreiset  ist.  Wir 
haben  alle  dasjenige,  was  mensch-  und  möglich  gewesen  ist,  vor 
L  Kön.  Maj.  gethan  nnd  gehoffet,  etwas  gutes  zur  Assistenz  zu  obti- 
tn;  es  ist  aber  bei  den  itbrigen  Ständen  unmöglich  gewesen,  etwas 
Gelde  zu  obtinirea.  Dieses  alles  ungeachtet,  so  hat  sich  dennoch 
der  Neuburgische  Gesandte,  so  auch  polnischer  Resident  ist,  Visconti 
genannt^  unterstanden,  den  polnischen  Gesandten  zu  bereden,  als  ob 
E.  Ch.  IK  solche  Assistenz  mehr  gehindert  als  befördert  hätte;  wel- 
ches auch  bei  demsellien  eine  gute  Weile  allerhaud  Suspicion  errege^ 
hat,  bis  dass  endlich  Chur  Mainz  denselben  eines  bessern  versichert 
tuid  er  unser  Votum  zu  lesen  bekoiuuien  und  darauf  acquieacirt  bat. 

Selbiger  Herzog  bekommt  hier  wegen  seinen  grossen  Qualitäten 
grus»e  Aff'ectiou  bei  allen  sqwoI  evangelischen  als  kathoÜGicl^en  Ftti^ 
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steil,  gcßtalt  sie  ihm  dann  alles,  was  extra  rcligionetn  bei  K  Kais.  Maj, 
3(u  sollicitiren  ist,  eoniTinttiren  und  iliiii  ilas  Werk  tbiin  lassen.  Mit 
I.  Kon.  Maj.  zu  P^Ien  ist  er  also  völlij^,  wie  man  mir  ^csa^^et,  ver- 
glichen,  (lass  er  alles,  was  er  au  Kleitioilien,  Gehl  und  Mobilicn  be- 
kommen, behält  und  hergegen^  was  seine  Geniahliu  in  Pulen  an 
3  Gdtem  gehabt  hat,  dem  Könige  eediret  und  abgetreten.  In  allen 
Orten,  wohin  er  kommt,  da  kliiget  er  zum  bohestcn  über  den  letzton 
Krieg  und  ziehet  an^  als  ob  E.  Ch.  D.  sich  iladureh  der  Lande  ver- 
lustig gemacht  hatten*  — 

Unter  anderra  gehet  er  damit  um^  dass  man  in  Westfalen  eine  Ver- 
fassung gegen  Lothringen,  wie  er  saget,  schliessen  und  ihn  darüber 
zum  Capo  machen  solle,  öelbige  soll  zu  Essen  gehalten  werden  tind 
zweifle  ich  nicht,  E,  Ch.  D.  werden  in  Zeiten  Iljre  Nuthdurft  hierunter 
wol  bedenken. 

Der  französische  Gesandte  Mons,  de  Vautorte  erweiset  sieh  in 
allem  sehr  discrct  gegen  uns  und  machet  grosse  Contestation  von 
seines  Königes  Affection  gegen  E.  Ch.  D.  und  dero  Interesse.  leb 
geb  E.  Cb.  D.  anheim,  ob  Sie  gut  findeu,  ihm  ein  klein  Compliment 
schriftlich  machen  zu  lassen  und  es  uns  zuziisrhicken.  Dann  ich  finde 
die  Öachen  dieses  Oils  altso  beschallen  als  ichs  vorhcro  nimmer  ge- 
glaub^t^  noch  glauben  können,  und  halte  dahero  so  viel  mehr  nöthig, 
E.  Ch.  D*  unterth.  und  wolmeinend  zu  rathen,  dass  Sie  sich  befieissi- 
gen,  diesen  König  in  guter  Affection  zu  erhalten. 

W^as  die  Schwedische  anlanget,  selbige  werden  uns  nicht  besu* 
cheni  es  sei  dann,  dass  wir  ihnen  die  Obcrstelle  geben»  Ich  habe 
deshalb  alschon  vor  14  Tagen  meine  geringe  Gedanken  dem  Herrn 
Grafen  v.  Wald  eck  zugesehrieben  und  E.  Cb,  Ü.  Befehl  zu  befJirdero 
gebeten,  denselben  aber  bis  hierzu  nicht  erhalten. 

Der  spaniHclie  Gesandte  Pimentelli  ist  nun  vermuthlich  von 
Stockholm  wieder  zurück.  Ich  vernehme,  dass  E.  Ch.  D.  den  v.  Ho  ver- 
beck in  kurzem  werden  dahin  schicken;  Gott  wolle  GUlck  zu  seiner 
Verrichtung  geben.  Und  gleich  wie  ich  Äum  oftem  E.  Ch,  1>.  meine 
geringe  Gedanken  didiin  unterth*  erotVnet  habe,  dass  erstlich  am  nö- 
tbigsten  sein  werde,  dasellist  wol  zu  penetriren  und  allen  Fleiss  an- 
zuwenden, um  recht  zu  erfabrcnj  ob  die  Künigin  mit  demjenigen. 
80  ihr  das  Instr.  Pac.  zueignet,  sieh  völlig  wolle  contentiren,  des  Re- 
ligionswesens sieh  mit  Ernst  annehmen,  denen  Churfllrsten  ihre  Präemi- 
nenz lassen,  ihre  Gedanken  nicht  auf  die  preussisehe  und  hinterpom> 
mcrische  Seehafen  oder  die  clevische  Lande  zu  acquiriren  werfen, 
sondern  vielmehr  E.  Ch.  Ü.  Hauses  Woltkhrt   und  Conservation   mit 


Diverga  vom  ReichsUg.    Üie  clensclieo  Stände, 
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Bm  Ernst  suchen,  and  das»,  sobald  man  Bolches  mit  GewisRheit 
erde  erfahren  können,  E.  Ch.  D.  mit  keinem  grossen  Herren  sich 
ehender  in  gewisse  Verständnisg,  als  mit  dieser  Königin  einzulassen 
and  7M  vereinigen  hutten:  also  bleibe  ich  noehnialn  bei  dieser  meiner 
Meinung  itzt  und  binfUro  beständig,  aber  so  viel  mehr  dann,  wann 
ich  sollte  vertiehmen,  dass  ihre,  der  Krmigin,  Intention  nicht  sein 
soUte,  die  vereinigte  Niederlande  ganz  zu  abandoniren.  Dann  ich 
sehe,  dass,  wie  ich  alstets  gefunden,  es  mit  dem  Meistentheil  dieser 
Stande  scopae  dissolutae  sein.  Wann  E,  Ch,  D.  Pomn»ern  diesen  Tag 
nicht  hätten  und  die  Proposition  vorhero  geschehen  wäre,  so  wollte 
ich  wol  mein  Leben  zu  Pfände  gesetzet  haben,  dass  durch  Hilfe  des 
Kaisers  und  dieser  Stünde  wir  es  in  20  Jahren  und  vielleicht  nimmer 
nicht  würden  erlanget  haben*  Dann  ein  jeder  siebet  auf  sich  und 
unter  zehen  nicht  einer  auf  das  Publicum* 

Trier  und  Cöln  haben  heute  votiret,  zu  keiner  einzigen  Sache 
ihr  Votum  zu  geben,  es  sei  denn  dass  man  sage,  man  wolle  dem 
Lothringer  etwas  au  fielde  zur  Satisfaction  geben,  oder  eine  Verfas- 
sung gegen  ihn  machen.  Es  gehet  aber  zu  einem  Ohr  herein  und 
zum  andern  heraus.  Zum  Oeld  wollen  die  iStäude  nicht  willigen,  und 
m  den  Kreisverfassungen  hat  der  Kaiser  keine  Lust,  sondern  tlirchtet, 
wann  die  Stande  oder  das  Keich  einen  exercitum  hätten,  seine  Auto- 
rität so  gross  nicht  bleiben,  noch  sich  die  Stande  so  eingreifen  lassen 
worden,  wie  es  itzo  täglich  versucht  wird.  — 

Der  Gulich-j  Cleve-  und  iucorporirter  Lande  Stände  Deputirte 
werden  ehester  Tage  hier  sein')  und,  wie  ich  vernehme,  wollen  sie 
alle  wider  den  letzten  Krieg  klagen,  confirmationem  unionis  und  dabei 
die  Clevische  des  Landtagsrecessus  Bestruigung  bitten.  Ich  habe 
gesuchet,  man  sollte  sie  nicht  hören,  aber  die  Antwort  war:  aufm 
öffentlichen  Reichstag  müsste  man  alle,  keinen  ausgeschlossen,  hören. 
Irii  habe  die  beständige  Meinung,  es  habe  sie  niemand  als  der  Herzog 
ton  Neuhnrg  anhero  zu  kommen  und  zu  klagen  disponiret*).  Der 
f.  Winnenthal  soll  caput  commissionis  sein.  Zwar  trauen  die  Gli- 
Uehiefaen  Stände  dem  Herzog  gelbsten  nicht  allerdings  und  können 
»idi  darin  nicht  tinden,  dass  er  ihnen  völlig  Contentement  gegeben 
lad  bergegen  keinen  Groschen  von  ihnen  prätendiret  oder  begehret. 

Weiln  der  Herzog  von  Neuburg  mit  Chui-  Sachsen  so  pochet 
mul  dass  er  sich  mit  dem  vergleichen  wollte,   so  gebe  E.  Ch,  D.  zu 


*)  Vefgl.  ürk.  0,  Acteasl.  V.  p,  5ö5  C 
•)  Vergl  ebenda^,  p.  66|. 
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büdeuken  aiüieimj  ob  nicht  dienlich  wäre,  sich  dessen  allen  zu  Ures* 
den  mit  Flciss  zu  erkimdi^'-en.  Im  Fall  der  Churprinz  nicht  uacli 
seines  Herrn  Vätern  Tode  katholisch  wird,  sondern  evangelisch  bleibet, 
so  meine  ich,  es  waren  Ursachen,  warum  er  mehr  auf  E.  Ch.  D.  als 
Pfalz  Neuburg  zu  sclien  Itütte.  Der  chursächsische  Gesandte  sagte 
vor  wenig  Tagen  zu  mir  diese  Wort:  er  möchte  wUnschen,  dass  die 
glllichsehe  Sache  verglichen  wäre,  und  ob  ich  wol  glaubte,  dass 
E,  Ch.  Ü.  auch  dazu  incliniret  wären;  vielleicht  möchte  sich  bei  dieser 
Coüjunctur  mit  des  Herzogen  von  Ncuhurg  Heirath  ein  Mittel  treffen 
lassen,  dass  sein  Herr  ohneE.  Ch»  D*  Abgang  sein  Contentement,  numlich 
das  Fürstenthum  Bergen ^  kriegte.  Ich  antwortete  hierauf,  dass  ich 
dieser  Sache  halber  nicht  instruiret  wäre;  wumn  aber  8.  Ch,  D.  zu 
Sachsen  E*  Ch.  D.  » . .  solches  zuschrieben,  zweifelte  ich  nicht,  E,  Ch.  D. 
wtlrden  ,  .  .  darauf  antworten.  »So  viel  veäre  mir  sonsten  äusserlich  wol 
vorkommen,  dass  vor  2  Jahr  Sr.  Ch.  D.  zu  Hachsen  von  E.  Ch.  I). 
nicht  unbillige  Vorschlage  zu  einem  Accomniodement  geschehen,  würen 
aber  von  derselben  nicht  angenommen  worden.  — 

Morgen  werden  wir  den  Canzler  Fromhold  D.  begraben  las- 
sen ')  undy  wie  es  scheinet»  so  werden  wol  die  meiste  Leute  und  Ge- 
sandte propter  compctcntias  nicht  ereebeinen.  Seine  Wittib  hat  keinen 
Heller,  also  haben  wir  die  Nothdurft  auf  Credit  aufnehmen  müssen 
und  es  doch  so  klein  als  möglich  und  ohne  üisreputation  geschehen 
kann  nngestellct,  — 

Alles  ist  mit  Weisheit  uöthig  zu  Überlegen,  mit  Geduld  und  Kalt* 
sinnigkeit  zu  einer  gewissen  Resolution  zu  befördern  und  iomittelt 
dahin  zu  gedenken,  wie  E*  Ch.  D,  sich  mit  solchen  Potentaten,  die 
Ihr  recht  atiectionirt  sein,  und  deren  Conservatiou  die  Ihrige  ist,  be- 
ständig setzen  und  nebst  fleissigem  Gebet  und  Anrufung  göttlichen 
Beistandes  unausgesetzt  gedenken,  wie  Sie  sparen  und  Geld  sammeln 
mögen,  und  zuforderst,  dass  Sie  nacli  gehaltener  reifer  Beratfaschla- 
guug,  wie  dcro  ganzer  Status  zu  befestigen  sein  wird,  einen  gewissen 
scopum  fassen  und  dabei  beständig  verbleiben:  so  wird  sich  hoffent- 
lich alles  zu  E.  Ch.  D.  Freude  und  Keputation  und  zu  Ihrer  Lande 
und  Leute  Securität  wol  schicken. 

Gleich  itzo  vernehme  ich,  das»  zwischen  dem  König  zu  Spanien 
und  der  Königin  in  Schweden  ein  gewisser  Vergleich  vollenzogen  wor- 
den, dergestalt  dass  die  Schweden  alle  ihre  Sachen,  die  sie  sonsten 
nach  Holland  gebracht  und  verkauft  haben ^   itzo  nacher  Spanien  t\lh- 


*)  Vergl.  oben  p.2aL 
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ren  sollen,  und  sie  also  beiderseits  ihre  KOiiigreietie  und  die  Com* 
mereia  beueficiren  wollen.  — 

L  Kais-  Maj,  haben  schon  2  mal  begehret,  die  Berath  seh  lagungen 
SU  beächleunigen;  man  sa^ret^  dass  Sic  am  28. 8ept,  wieder  auf  Wien 
wallen,  und  im  Fall  der  Ueichstai;  alsdanü  nicht  zum  Ende  werde 
kommen  sein,  gewisse  Commissarios  albier  zu  lassen.  Vorher  aber 
werden  Sie  nach  München  reisen  und  Chur  Baiern  besuchen. 

Chur  Trier  ist  sehr  nialcontent;  hat  gegen  viele  Fürsten  und  Herrn 
afl'entlich  gesaget,  er  wäre  gut  spanisch  anhero  kommen,  zöge  aber 
got  französisch  wieder  weg. 

Der  Herzog  von  Neuburg  gehet  alle  Tage  zu  Gaste  oder  hält 
selber  Banquet.  Wann  er  fahret,  so  mllssen  alle  seine  Trabanten  mit 
abgedeckten  Hüten  bei  der  Kutsche  hergeben,  welches  sonsten  bei 
niemanden  geschiehet  als  dem  Kaiser  und  König. 

Was  ich  am  allermeisten  tllrehten  und  schliessen  muss,  dass  hier- 
nicbst  es  allerhand  Nachdenken  und  Gefährlichkeit  nach  sich  ziehen 
mSehie^  ist  dieses,  dass  ich  sehe^  dass  alles  hier  vornehmlieh  diu-ch 
eines  einzigen  Menschen  Kopf  gehet,  und  der  ist  der  Oraf  v.  Auers* 
perg,  und  dessen  Adjutant  ist  der  Herr  D.  Volmar.  Ob  solches  in 
die  Länge  dauern  wird,  mag  Gott  wissen.  — 


Relation  vom  Reichstag.     Dat.  Ifegensburg  18  28.  Jiüi  1653. 

[Die  Lothrtogiäcljeu  uud  (jüDÜe'schen  Volker.  AbfioduDg  des  Lotbritigera  mit 
Geld.  Beschwerdeu  geg^en  Frankreich;  österreichische;  speierische  u.  a,;  knu- 
gerUche  Gedanken  am  kai^erh'chen  Hof.  Fropositionen  des  Pfalzgrafeu  von 
NvQburg*  Die  JuattEdeputation^  Die  PrivatdeBideriea  des  Rurfür^^ten,  Kaiser- 
hohe  Ablehotiü^  der  Breslauer  Schuld  und  der  Jägerndorfer  Klage.] 

[Die  Sache]  bestehet  vornehmlich  darauf,  dass  man  iu  der  Loth-  28,  Juli. 
ringischen  Sachen  dessen  Abgesandten  Erklärung  uf  die  von  L  Kais. 
Maj.  ihm  gethane  Vorschläge  annoeh  erwartet.    Unterdessen  w^eil  sich 
die  Iv^t'       /  «he  Truppen  noch  uf  den  Grenzen  befinden,  dringen  die 
Churii  1^  uud  Cölnische  hart  darauf,  dass  dieser  Punkt  vur  allen 

nl^  erlediget  werden,  mit  dem  Anhang,  dass  sie  befehliget  wären, 
ehe  and  he  vor  solehee  geschehen,  zu  nichts  anders  zu  schreiten. 

So  ist  auch  von  den  Churcölnischen  referiret  worden,  wasgestalt 
der  Prinz  von  Comic  an  das  »Stift  LUttich  eine  Ordre  ertheilctj  dass 
sie  bei  VermeiduDg  tSchwert  und  Feuer  seinen  V<5lkern  Quartier  und 
Unterhalt  geben  sollten;  begehren  daher  gleichfalls  inständig  uf  Mittel 
zu  gedenken,  wie  solchem  IJoheil  ....  könne  gewehret  und  abge- 
boUen  werden. 
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Wegen  des  Herzogs  vou  Lotbringen  haben  E.  Ch.  Ü.  uns  hie- 
bevor  unterm  dato  des  2(1  AprilU  in  ^iiäd,  Befehl  gegeben,  dass  Sic 
VüTträglicber  hielten,  wann  er  sieh  mit  Gelde  wollte  abfinden  lassen, 
das«  üini  HW)öO  Thaler  gegeben  würden,  und  da  solelics  niclit  zu 
erhalten,  tlass  man  alsdann  uf  eine  Heichsverfassung  Inhalts  der 
Reich  »Satzungen  gedenken  mUsste.  Nun  wird  er  sieh  aber  mit 
lUOjOrX)  Thalor  nicht  abfinden  lassen,  und  haben  I.  Kais.  Maj.  ihm 
schon  drüber  25iLrwjü  Thaler,  so  li;(i»000  austraget  |VJ,  bieten  lassen. 
Und  w4der  den  Prinz  von  Oonde  wird  schwerlich  ein  ander  Mittel 
zu  finden  sein,  als  eine  Gegenverfassung.  Werden  demnach  E*  Ch.  D. 
dieses  gnäd.  bei  sich  liberlegcn  und  uns,  was  wir  dabei  thun  sollen, 
dero  gnäd.  Verordnung  zuschicken» 

Wider  Frankreich  seind  noch  zur  Zeit  nur  des  Eraherzogs  Fer- 
dinand KarTs  und  des^  Bischofs  von  Speyer  Beschwerungen  vor- 
kommen. Des  Erzherzoge  bestehen  darin,  dass  der  Kimig  in  Frank- 
reich ihm  drei  Millionen  franz?3sischer  Onlden,  welche  ihm  vermöge 
Instr.  Pae.  mit  Frankreich  in  Kecomiicnsation  der  abgetretenen  Oerter 
sollen  gezahlet  werden,  nicht  erleget  habe*  Und  2)  dass  der  König 
in  Frankreich  Va  Schulden  der  Kammer  zu  Enshcim  im  Elsass  llber 
sich  nehmen  und  bezahlen  8otl,  so  bishero  nicht  äuui  Effect  ge- 
bracht '). 

Des  Bischofs  zu  Speyer  Gravamina  bestehen  in  vielen  Punkten 
und  gehen  vornehmlich  die  Guarnison  in  Philippsburg  an'),  dass, 
indem  dem  Kon  ige  in  Frankreich  mir  bloss  das  jus  tenendi  ibidem 
perpetuum  praesidium  et  quidem  sumptibus  Coronae  Galliae  susten- 
tandum  zukomme,  im  übrigen  aber  «owol  die  Proprietät  als  alle 
Nutzungen  dem  Bisch ofen  reserviret  worden:  dennoch  der  Comman- 
dant  den  Bischof  nicht  einmal  in  die  Stadt  und  uf  seine  Resident 
lassen,  sondern  ihm  dazu  seine  Mobilien  und  alle  Abnutzungen  vor- 
enthielte und  daneben  ganz  kein  Ordre  halte,  ~  öobald  nun  diese 
und  andere  Klagepunkte  wider  Frankreich ,  derer  dann  gar  viel  sein 
sollen  (als  wegen  des  Bischofs  zu  Basel,  der  zehn  lieichsstadte  im 
Eisaas,  der  freien  Keichsritterschaft  und  anderer  Immediatstände  so- 
wol  im  Elsass  als  auch  unter  (hn  Bischofthtimern  Metz,  Toul  und 
Verden),  der  gemachten  Veranlassung  zu  Folge  w^erden  zusammenge- 
tragen sein,  wollen  wir  davon  .  .  .  Bericht  thun. 


*)  VergL  oben  p.  257  aod   in  Betreff  der  KDsiaheitiier  Kammerschuld  lost. 
Pac.  Mon,  XU.  §.89. 

*)  V.  Meiern  1.  p. 301  ff. 
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Dem  AnsebeQ  nach  zielet  man  am  Kaig.  Hofe  dabin,  das»,  da 
es  in  ^Ute  nicht  zu  erhallen,  luan  es  mit  Ocwalt  suchen  sollte;  wie 
dünn  der  Erzherzog:  nicht  unklar  zu  verstehen  gibt,  da&s,  da  ihm  die 
3  Slillioneu  nicht  sofort  cum  usuHh  et  i>nmi  Interesse  sollten  «rezahlet 
werden,  er  das  Elsass  und  andere  Ocrter  wiederfordern  wolle*  E« 
ist  aber  dieses  von  weitem  Aussehen  und  würde  einen  neuen  Krieg 
wider  Frankreich  ^eben,  so  nicht  zu  rathen. 

Sonsten  hat  uns  auch  der  Graf  von  Wittgenstein  berichtet, 
dass  ihn  der  Bischof  von  Münster  jüngst  zu  sich  erfordern  lassen 
und  begehret,  dass  er  folgende  Punkte  an  E.  Ch.  D.  referiren 
tn&ehte:  als 

1)  dass  er  von  dem  Pfalzgrafen  von  Neu  bürg  so  viel  ver- 
merkte, dasö,  wann  E,  V\u  I).  ihm  wegen  des  bei  dem  letzten  Kriege 
Tenneintlich  zugefügten  Schadens  einige  Erstattung  thuen  würden,  er 
nicht  ungeneigt  wäre,  mit  E.  Cli.  IX  in  niehrers  Vertrauen  und  Freund- 
Schaft  zu  treten.  Weil  nun  solches  bei  dieser  Zeit  selir  dienlich  und 
nöthig  vvilre,  so  hätte  er  bei  ihm  veruehmen  wollen,  ob  darzu  zu  ge- 
langen einige  llotfuung  wäre. 

2)  Dass,  weil  er  sehe,  wie  es  am  Kais,  Hufe  daherginge  und  wie 
wenig  Respect  man  auf  die  Chur-  und  Fürsten  und  das  Reich  hätte, 
dasa  fast  mänuigiich,  sowol  weltliehe  als  geistliehe  Fürsten  disgustiret 
würden  (allermaassen  dann  Chur  Trier  und  Cöln,  wie  auch  der  Bischof 
zu  Eichstädt  disgustiret  weggezogen),  hergegen  aber  favorisirete  mau 
dem  Herzag  von  Lothringen  und  hätte  derselbe  nebst  dem  l'rinzen 
roa  Cand6  bereits  die  Winterquartiere  im  Reich  ausgetheilct:  er 
daher  vor  nüthig  hielte»  einen  Kreistag  in  Westfalen,  um  sich  in  Yer- 
fafsim^  (gleich  im  aiedersUchsischen  Kreis  gescliehen)  zu  setzen,  aus- 
nuelireiben;  und  mochte  daher  gerne  wissen,  uh  auch  E.  Ch.  D.  sol- 
ehee  niitbelieben  würden, 

3)  Dass  bekannt  wäre,  was  die  Vechtisclie  Guarnison  ihm  und 
andern  angränzenden  im  westfälischen  Kreise  vtar  Ifngelegi'uheit  cau- 
ftirte;  nun  wäre  sonst  keine  HoB'nung,  dass  die  Urt  und  Kreise,  so 
oi»eh  die  yatisfactiongelder  restireten,  damit  so  bald  würden  aufkom- 
men kfmnen:  als  wären  ibm  die  Gedanken  zugefalleji,  dnss  vorschuss- 
weise  drei  Ftomemiouat  zu  Abführung  der  restirenden  Satisfactiongel- 
der  möchten  gewilliget  werden,  welche  hiernächst  die  restireudc, 
waan  sie  ad  meliorem  fortunam  kämen,  den  Ständen  wiederzahlen 
•oilten;  oder,  wie  er  sich  gestern  am  Kais.  Hofe,  da  wir  ungefähr 
leihst  mit  dem  Herrn  Bischöfe  zu  reden  kamen,  gegen  uns  erklärte, 
dass  von  den  Römermonaten,    so  dem  Kaiser  per  meyora  vervviUiget 
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wären,  etliche  Monat  mischten  ufgebracht  und  hierzu  an^wendet  wer- 
den, und  dass  hergegen  I.  Kais.  Maj.  die  resta  der  schwedischen  Sa- 
tisfactiongelder  bei  den  Säumigen  an  sich  nehmen  möchten;  mit  Be- 
gehren, dass  solches  an  £.  Ch.  D.  möchte  gebracht  und  dieselbe 
dahin  disponiret  werden,  dass  Sie  sich  solchen  Vorschlag  mit  möchten 
belieben  lassen. 

Worauf  aber  er,  der  Herr  Graf,  geantwortet,  dass  er  alhie  in 
seinen  Privatgeschäften  wäre  und  ihm  daher  nicht  gebühren  wolle, 
sich  in  E.  Ch.  D.  Geschäfte  und  andere  publica  zu  mischen,  sondern 
E.  Ch.  D.  hätten  dero  Abgesandte  alhie,  denen  wollte  ers  referiren. 

Wir  gaben  nun  hierauf  dem  Herrn  Grafen  diese  Antwort: 

1)  Bereitwilligkeit  des  Kurfürsten  zu  gutem  Veruehmen;  aber  von  Er- 
stattung der  Unkosten  kann  nicht  die  Rede  sein. 

2)  Wegen  Berufung  des  Kreistags  wollten  sie  dem  Kurfürsten  berichten, 
haben  aber  ihre  Bedenken  d;igegen. 

3)  Wegen  Vechtc  wollten  sie  gleichfalls  dem  Kurfürsten  berichten;  sie 
empfehlen  diesem  den  Vorschlag  als  „nicht  uneben". 

Der  schwedische  Commissar  Snolsky,  mit  dem  die  Berechnung 
der  Satisfactiongelder  angelegt  werden  soll,  ist  numehr  hier  ankom- 
men, und  dörfte  das  Werk  also  ehist  vorgenommen  werden. 

Die  Conferenz  über  des  Kurfürsten  Privatdesiderien  soll  morgen 
beginnen. 

P.  S.  Es  ibt  früher  eine  Deputation  niedergesetzt  worden  zum  Behuf 
der  Reformation  der  Justiz,  zur  Ordnung  der  Besetzung  und  des  Unter- 
halts des  kaiserlichen  Kammergerichts  zu  Speier  und  zur  Schlichtung  des 
Streits  zwischen  dem  Gericht  und  der  Stadt  Speier.  Die  Deputation 
besteht  aus:  Mainz,  Baiern,  Sachsen,  Pfalz  —  Oesterreich,  Baiem,  Salz- 
barg, Bamberg,  Würzbarg,  Costnitz  und  Münster,  Abt  v.  Weingarten, 
schwäbische  Grafen  —  S.  Altenburg,  Braudenburg  •  Culmbach ,  Braun 
schweig- Wolfenbüttel,  Pommern,  Meckeluburg,  Würtenberg,  Hessen,  Anhalt 
—  Regensburg  und  Nürnberg  —  Cöln  und  Aachen.  Im  Juni  hat  sie  ihre 
Sessionen  begonnen.  Nun  soll  aber  nach  jetzigem  Keichsschluss  der  Justiz- 
punkt jetzt  bei  dem  ersten  Punkt  der  Kais.  Proposition  mit  verhandelt 
werden;  die  Deputation  hat  dalier  in  den  letzten  Togen  mehrere  Sitzungen 
gehalten;  man  wird  zuerst  die  Frage  des  Unterhalts  des  Kammergerichts 
vornehmen;  dann  die  „Ersetzung"  des  Gerichts;  dann  die  reformatio  josti- 
tiae  am  Reichshofrath  und  Kammergericht  und  endlich  die  Gravamina  Ca- 
meralia  gegen  die  Stadt  Speier. 

P.  S.  2.  Eben  vor  Abgang  der  Post  ist  noch  eine  Conferenz  iu  Be- 
treff der  Breslaaer  Schuld  and  Jägerndorfs  gehalten  worden  — 

da  dann  an  Seiten  L  Kais.  Maj.  die  Schuldforderung  mit  den  be- 
tagten Pensionen  zwarn  angenommen,   aber  eine  Halbscheid  an  den 
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Herrn  Churftlrsten  zu  Sachsen  verwiesen  und  die  andere  Halbseheid 
mit  einer  pratendirten  Gegenforderung  nieht  allein  getudtet,  »«»ndern 
auch  eine  grosge  Summe  Gel<les  van  E,  Ch.  p.  gefordert  werden 
wollen.  Und  weil  wir  zu  Elidiruns:  gedaclitei  Gegenpratenmon  den 
Bericht  sonderlich  von  Nöthen  haben»  wie  es  um  die  Forderung  der 
Suronien  wegen  de»  Herzoglhoms  Crossen  eigentlich  bewandt^  l)evorab 
wir  uuterth*  daflir  halten,  dass  solches  Herzogthum  unter  iSchlesien 
la  eontrihuiren  nicht  schuldig,  aber  die  cau^a  exenitionis  uns  weiter 
Hiebt,  als  dass  es  in  possessione  vel  c|uasi  Hbertatis  befunden  wird, 
ilNtoig:  flo  wollen  E.  Ch,  D.  gnäd.  Gefallens  tragen,  uns  obgedachten 
Bericht  mit  dem  allerfordcrlichstcn  7Aikammen  zu  lassen. 

Wegen  des  Her/ogthums  JHgerndorf  haben  die  Kais.  Ministri 
soiKmren  wollen,  dass  selbiges  niclit  allndial,  sondern  lehenrUlirig 
und  dasd  es  nicht  so  sehr  ex  capite  feloniae  wegen  der  böhmischen 
Pomhe.  als  propter  defectum  lineae  investitae  der  Rom.  Kais»  Maj, 
beitnge  fallen. 

Demnach  wir  aber  dagegen  eingewandt^  dass  wir  keine  Lebens- 
qualität an  mehrged.  Herzogthum  «lägerndorf  erkennen  könnten,  son- 
dern dasselbe  als  allodial  gekauft  und  in  tali  qualitiite  von  dem  Chur- 
»nd  ftlrstliehen  Hans  Brandenburg  besessen  wäre,  mit  dem  l^egchrcn, 
dg^  sie  uns  den  angezogenen  Schein  wegen  der  Lehensqualitfit  also- 
fort  communiciren  wollten:  haben  sie  nns  dahin  beantwortet,  wir  wllr- 
den  uns  davon  aus  habenden  Investituren  berichten  können,  nnd  wollten 
sie  es  ferner  L  Kais.  Maj.  hinterbringen.  — 


Relation  vom   IJeichstag.      Dat.  Regenshiirg  21   31. -Juli  1053. 

[Kntscbetüang  in   Betreff  dea  stüdtlscheu  Voti.     Die   neuen    fwrstliclieti    HiinaiT 
Das  prätendirte  vierte  grüßicbe  Eelchäcotle^iumJ 

Mit  den   Reichsstädten  bleibet  es   ratione  re-   et  correlationis  31,  Juli. 

alter  Observanz,  jedoch  citra  praejudicium  des  ihnen  gebühren- 
den voti  decisivi;  indem  die  meisten  Chur-  und  Fürsten  davor  halten, 
da»,  wann  «ie  ad  simultaneam  re-  et  correlationem  auf  solche  Weise 
und  zugleich  anfangs  bei  <ler  ersten  Re-  und  Correlation  sollten  ad- 
mittiret  werden,  solches  dem  Chur-  nnd  fürstlichen  Collegio  sehr 
naefathetlig  sein  und  die  Städte  allezeit  die  majora  macheu  würden. 

Der  Kurfiirst  hat  ihnen  aufgegeben  fiir  den  Vorrang  des  fürstltcben 
ilaftse»  Kaesau  vor  den  neucreirten^  llohcnzollern^   Eggenberg  und 
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Lobkowitz  za  wiiken;  es  wird  schwer  zo  erreichen  sein,  weil  diese  be- 
reits introducirt  sind  und  ihre  Stollen  eingenommen  haben'). 

Und  wird  das  fürstliche  Haus  Nassau  genug  zu  thun  haben, 
wann  es  den  Vorsitz' vor  den  Fürsten  von  Dietrichstein  und  Pic- 
colomini  erhält,  indem  man  an  Kais.  Seiten  und  im  Reichshofrath 
uf  die  Anciennet^,  dass,  wer  zuerst  zum  Fiirstenstande  erhoben,  auch 
vorgehen  soll,  das  Absehen  hat. 

Der  Grafenstand  begehret  nicht  bloss  das  votum  decisivum 
(welches  sie  vor  vielen  Jahren  und  zu  jeder  Zeit  im  Fürstenrath  zwar 
nicht  viritim,  sondern  curiatim,  gleich  den  Prälaten,  wegen  Wetterau, 
Schwaben  und  Franken  gehabt),  sondern  dass  sie  ein  absonderlich 
Collegium  gleich  den  churfürstlichen ,  fürstlichen  und  städtischen  ma- 
chen und  also  quartum  constituiren  wollen;  und  vermeinet  man,  dass 
sich  die  Prälaten  ^  darin  mit  ihnen  conjungiren  werden.  Nun  halten 
einige  davor,  dass  solches  eine  ganze  Reformation  des  vorigen  Status 
sein  wUrde,  und  da  bisbcro  nur  drei  Gollegia  gewesen,  nämlich  das 
churfürstliche,  fürstliche  und  städtische,  werden  künftig  4  Gollegia 
werden,  dafern  sie  ihren  scopum  erhalten.  Und  halten  sie  ako  der 
Grafen  Begehren  von  etwas  mehrer  Importanz  und  Nachdenken  als 
das  städtische  verlangte  Votum  decisivum,  welche  dabevor  schon  ter- 
tium  collegium  constituirt. 

*)  Am  5.  Juli  st  D.  war  im  Fürsteurath  der  Beschluss  gefasst  worden,  die 
genanntcD  drei  Häuser  zuzalasseo,  nachdem  dieselben,  wie  gezeigt  wird,  praestanda 
praestiret  haben;  namontiich  die  Bedingung  des  Besitzes  reichstreier  Guter  erfüllen 
sie  alle:  Hohenzollern  ist  altbegütert  im  schwäbischen  Kreis,  Lobkowitz 
ist  gefürsteter  Graf  von  Sternsteiu  im  bairischen  Kreis  und  ist  nun  in  der  Reichs- 
matrikel mit  3  M.  z.  R.  uud  10  z.  F.  angesetzt.  Eggenberg  hat  die  Grafschaft 
Gradisca,  welche  schon  Kaiser  Ferdinand  II.  zu  Gunsten  dieses  Hauses  ,.von 
aller  österreichischen  Superiorität  befreiet  und  gänzlich  als  ein  immediat  Gut  ein- 
geräumet''.  Der  Reichsaoschlag  dafür,  erklärt  Oesterreich,  sei  allerdings  nur 
niedrig  (3  M.  z.  F.  und  2  z.  R.);  dagegen  sei  aber  Eggenberg  , zugleich  mit 
der  kostbaren  Vestung  und  Besatzung  beladen*".  Auf  den  Einwand  von  Baiern, 
dass  ein  so  kleiner  Anschlag  dem  Fürstenstand  „verkieinerlich'^  sei,  wird  zage- 
geben, dass  derselbe  erhöht  werden  könne.  (Protokolle  des  Fürstenraths.) 
Hierauf  war  dann  am  10.  Juli  st  u.  durch  den  Reichsmarschall  Grafen  Pappe n- 
heim  die  feierliche  Einführung  der  drei  neuen  Häuser  in  den  Fürstenrath  erfolgt 
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Blumenthat  an  den  Kurfürsten,     Dat.  Regensburg 
25,  Juli  1653. 

[Die  Privatdesiderien  des  Kurfürsten  gescheitert.  Entschuldi^ngen  Bhimenthars. 

Fortguig  der  Jaatizarbeiten;  Vorschlag  in  Betreff  der  Heichstage.   Machiüatioüeti 

des  Hersiugä  von  Seaburg,] 

E.  Ch.  D.  gnäd,  Handschreiben  vom  12.  Juli  aus  Berlin  Labe  ich  i,An\s, 
unterth.  wol  empfangen  und  bitte  anfänglich  gehorsamst,  E.  Ch.  D. 
geruhen  vestiglich  zu  glauben,  dass  deroselben  die  an  Seiten  I,  Kais, 
Maj*  bishero  verzögerte  und  vielleicht  gar  nicht  also  erfolgende  Öatis- 
faction  keine  grössere  Empfindlichkeit  verursachen  kann,  als  wie  ich 
mich  deshalb  bis  in  mein  Herze  niortifieiret  befinde. 

Dann  weiln  ich  mir  nienialen  anders  vorgestellct  ,  .  , ,  als  das» 
I.  Kais.  Maj.  E.  Ch.  D.  sonderlich  in  der  Brcslanischen  Schuklsache  nicht 
ausser  büligmäBsiger  Befriedigung  lassen  und  wegen  Jägerndorf  Ihr 
aoQSten  Satisfaction  geben  würden,  so  niuss  ich  billig  mein  Uuglllck 
und  schlechte  Prävidensü  ...  hierunter  beklagen;  in  Betrachtung  dass, 
obwol  einem  jeden  was  uns  begegnet  widerfahren  kann,  so  kann  ich 
doch  nicht  läugnen,  und  ist  offenbar,  dass  E.  Ch*  D.  von  mir  mehr 
Hoffnung  zu  einem  guten  Ausgaug  in  dieser  Sache,  als  von  jemanden 
andere»  dero  geheimen  Käthe  nnig  geschehen  sein,  ist  gegeben  wur- 
den. ,  .  ,  •  Aber  .  .  habe  ich  keinen  bessern  und  sichrem  Trost,  als 
wann  Ministri  dasjenige  thun,  was  ihnen  menschmüglich  ist  *  .  . 
dass  ihnen  alsdann  nichts  mehr  zugemnthet  werden  kann  und  man 
nicht  aus  dem  widrigen  Effect  ihrer  Negticiation,  sundern  aus  dem 
GemDth  und  dem  bezeugten  Eifer  und  Treuen  dieselbe  zu  judiciren 
habe-  — 

JedeufalJs  werde  doch  der  Kaiser  dem  Kuifürstfii  aucli  noch  nöthig 
habeu;  nmii  nnijss  eiue  lJC^i^cre  Cujijiim^tuj  iiljWiirttri  und  iazwisibeii  ;d\v6 
darauf  richten,  sich  im  eigenen  L;uide  möglichst  wul  cjuiiurit  httu  imd  zu 
stürken.  „Von  mm  an  aber  und  hinlüro  werde  E,  Ch,  D.  ich  uhnr  rni'loerr 
Oewi.ssßheit  keine  weitere  HttflPnaag  rnacljen'*. 

i^|Jade,s.s,  räih  IMumeuthal«  ^oll  mau  die  Verhatidluageii  mit  dem  Kaiser 
BHT  ukhl  aUbreciieo,  »ouderu  nmh  weiter  eiae  bilhge,  oder  weuigsteiis 
eine  bestuunite  Erklärung  von  ihm  vtrlaugeu. 

In  der  Justiz  bei  der  Speirischen  Kammer  und  derhclhen  IMq- 
rentien  wird  nun  fleissig  gearbeitet  und  i^t  es  sehuu  ziendich  weit 
kommen.  Hernach  soll  man  zum  Ueichshofrath  sehreiten.  Das  vor- 
nehmste aber  wird  in  dem  bestehen,  dass  Chor*,  Ellrsten  und  Stände 
dabin  trachten,  dass,  was  so  wol  in  diesem,  als  denen  Evangelischen 
m  gut  geschlossen  und  beliebt  werden  uiüchtc,  auch  observiret  und 
gthalten   werde.     Dam   ist,   meinem    schlechten   Urtheil    nach,    kein 

a*i«r.  lur  (mttttk*  d.  Gr.  KurltknieM.  Vi.  {g 
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bessers  Mittel,  als  wann  die  Kreisordnungen  observiret,  verbessert  und 
in  allen  Kreisen  erträgliche  Verfassungen  verfasst  und  alle  3  Jahr 
ein  Reichstag  gehalten  werden  möchte. 

Der  Herzog  von  Neuburg  ist  bei  dem  spanischen  Gesandten 
gewesen  und  begehret,  seinen  König  zu  ersuchen,  ihn  auf  den  Fall, 
dass  E.  Ch.  D.  ihm  kein  contentement  geben  werden,  zu  asaistiren  und 
dieselbe  zu  solcher  Satisfaction  zu  disponiren.  Er  hat  aber  dem  Herzog 
solches  pure  abgeschlagen.  —  Der  Herzog  wird  gegen  E.  Ch.  D., 
wiewol  er  sonsten  wegen  seiner  grossen  Qualitäten  sehr  hoch  ästimiret 
wird,  hier  nichts  ausrichten.  Ich  wollte,  dass  ich  bemächtiget  wäre 
von  E.  Ch.  D.,  mit  etwas  mehrer  Freiheit  wider  ihm  zu  reden,  er 
sollte  dann  seine  Harfe  auch  wol  einziehen.  — 

Der  Kurfürst  an  die  Reichstagsgesandten.    Dat.  Colin  a.  d.  Sp. 

31.  Juli  1653. 

[Die  Lothringer ;  Brandeubarg  für  Loskauf  mit  Geld.     Der  Bruch  mit  Fraukreich 
zu  verhüten.     Anmaassungen  des  Pfalzgrafen.] 

10.  Aug.  Der  Kurfürst  fiude  es  gerechtfertigt,  dass  Trier  und  Cöln,  bevor  sie 

wegen  der  lothringischen  Drangsale  Sicherheit  haben,  zu  keinen  andern 
Berathungen  sehreiten  wollen.  — 

Halten  es  aber  nach  wie  vor  (wie  schwer  es  Uns  auch  und  Un- 
sern  ohuedas  mit  unumgänglichen  grossen  Anlagen  beschwerten  ün- 
terthauen  fallen  wird)  dem  Reich  und  ihnen  selbst  viel  erträglicher 
zu  sein,  die  vom  Herzog  von  Lothringen  inhabende  Oerter  mit  Gelde 
abzukaufen  als  durch  Reichsverfassung  Inhalts  der  Reichssatzungen 
dieselbe  zu  recuperiren  zu  suchen. 

Im  gleichen  habet  Ihr  Euch  mit  denen  Ständen  zu  conformiren, 
welche  dahin  zielen,  dass  alle  Ruptur  mit  der  Krön  Frankreich  ver- 
hütet werde,  bevoraus  weil  gleich  wol  dieselbe  den  mit  Auszahlung 
derer  versprochenen  3  Millionen  vorgangenen  Verzug  damit  zu  be- 
scheinigen hat,  dass  die  Königl.  spanische  Renunciation  so  lange  aus- 
geblieben, und  sich  auch  überdas  zu  einem  erträglichen  Abtrag  wol 
wird  verstehen  wollen. 

Die  Neubnrgischen  Prätensionen  auf  Kriegsentschädigung  sind  ent- 
schieden zurückzuweisen.  Dass  der  Pfalzgraf  einen  westfälischen  Kreistag 
berufen  hat,  ohne  nur  den  Kurfürsten  zu  befragen,  wozu  er  nach  dem  Pro- 
visionalvergleich  von  1647  verpflichtet,  ist  sehr  präjudicirlich ,  vielleicht  hat 
er  es  bei  der  Clevischen  Regierung  angezeigt*).   Die  Gesandten  sollen  for- 

^)  8.  über  diesen  westfälischen  Kreistag  in  Essen  den  folgenden  Abschnitt 
üieötfs  liandtfs. 
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den,  dass  die  Ansschreiben  revocirt  werden;  jedenfalls  würde  der  Eorfürst 
fdr  seine  clevischen  Lande  sieh  durch  etwaige  Beschlüsse  nicht  gebunden 
erachten.  Sie  sollen  erkunden,  auf  wen  man  wol  wegen  des  Geueralats  der 
beabsichtigten  Kreiswerbung  die  Augen  gerichtet  hat.  — 


Blumenthal  an  den  Kui'füi'sten.     Dat,  Regensburg 
1.  Aug.  1653. 

[Die  «Crowensche  Mitleidang*".    Satisfaction  für  die  Yorenthaltang  Pommerns. 
Die  Sekweden  auf  dem  Reichstag;  eine  spöttische  Aeussening.    Bremen.    Eng- 
lisches.] 

Man  hat  von  kaiserlicher  Seite  als  Gegenforderung  an  den  Kurfürsten  11.  Aug. 
die  ^Crosseosche  Mitleidung^,  d.  h.  die  Betheiligung  des  Kurfürsten  an  den 
schlesischeo  Landstenern  für  seine  schlesischen  Besitzungen,  Yorgebracht. 

Die  schlesischen  Stände  sollen  alle  anhero  geschrieben  haben, 
dasB  sie  E.  Ch.  D.  schlesische  Lande  durchaus  nicht  übertragen  woll- 
ten; sie  sagen,  dass  in  £.  Gh.  D.  Lehnbriefe  diese  Worte  expresse 
stehen  sollen,  dass  Sie  schuldig  sein,  die  Mitleidungen  wie  andere 
schlesisehe  Fürsten  zu  tragen').  — 

Wir  seind  die  vergangene  Woche  bei  einem  und  andern  der  Stände 
gewesen  und  haben  gebeten,  E.  Ch.  D.  wegen  dass  Sie  Pommern  so 
hnge  von  aussen  ansehen  müssen,  Satisfaction  zu  geben,  haben  aber 
bisherzu  schlechte  Inclination  gefunden  und  sorge  ich,  wir  werden 
wie  den  Polen  und  Engländern  geschehen  beantwortet  »werden. 

Mit  den  Schweden  wegen  Nichterlcdigung  der  Titel  etc.  nnd  Kang- 
Terhältnisse  noch  immer  kein  officieller  Verkehr. 

Man  saget  Wunder  wie  sie  die  Gapitulation  streiten  wollen;  in 
Wichen  Sachen  und  so  weit  der  löbl.  Herren  Churfürsten  Präeminenz 
nicht  zu  nahe  getreten  wird,  kann  es  gut  sein,  und  wollen  wir  ihnen 
in  den  noch  unerledigten  und  hieher  remittirten  Punkten  treulich  bei- 
rtehen.  — 

Die  Schweden  sagen,  E.  Ch.  D.  werden  eine  solche  weitläuftige 
Begierung  in  Pommern  anstellen,  als  wann  das  Königreich  Portugal 
sie  salariiren  sollte. 

Die  niedersächsischen  Stände,  sonderlich  die  braunschweigische 
nnd  Ittneburgische  Gesandte  haben  allerhand  suspiciones,  dass  der 
Kaiser  den  Schweden  mit  Bremen  so  den  freien  Willen  lasset. 

In  summa  die  Endschaft  dieses  Reichstages  wird  einem  jeden 
weisen,  wie  weit  er  seine  Maass  in  einem  und  anderem  zu  neh- 
men habe. 

Der  Crom  well  soll  allhier  eine  Person  heimlich  haben,  so  bei 

')  Urk.  0.  Actenst  lY.  p.  433. 

18* 
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dem  spanischen  Gesandten  oft  ein-  und  ausgehen  soll.  Vom  Kaises^« 
hat  der  König  [sc.  Karl  II.]  sich  wie  auch  von  Mainz  keiner  Beihnlfa? 
zu  getrösten.  Der  arme  Gesandte  weiss  nicht,  wie  er  von  hinnen  solML 
kommen. 

Bluiiienthal  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Regensburg 
4/14.  Aug,  1653. 

[Wichtigkeit   der   GaroisoD    iu  Lippstadt.     Dor   spanische   Gesandte;    über   di^^B 
schwedisch -spanische  Aliiance.    Rath  über  die  Excelienzstreitigkeit  hinweg  mc3 
ihm  sich  in  Verbindung  zu  setzen.] 

14.  Aug.  Was  liippstadt  betrifift  und   den  Anspruch  des  Kurfürsten  dort  eii^< 

Garnison  zu  halten,  so  zweifelt  Blumeuthal,  ob  man  ein  verbrieftes  Rechst 
dazu  besitzt  und  bittet  um  Auskunft*);  wo  nicht,  so  muss  man  mit  dem  Gr^^- 
feu  V.  d.  Lippe  in  gütliche  Unterhandlung  treten.  — 

Die  Lippeschen  aber  haben  klare  Vergleiche  in  den  Händen,  und 
die  meiste  Stände  haben  davon  Abschriften.  E.  Ch.  D.  werden  hoffent- 
lich nicht  Übel  nehmen,  dass  ich  dieses  unterth.  treibe;  dann  ob  mir 
wol  der  Graf  von  der  Lippe  ncc  beneficio  uec  injuria  bekannt  ist, 
und  ich  auch  weder  in  dieser  noch  in  andern  Sachen  auf  Interesse  par- 
ticulare  sehen  werde,  so  macht  mich  doch  des  Herzogen  von  Neuburg 
itziges  Comportemeut  so  viel  mehr  frei,  E.  Ch.  D.  unterth.  zu  bitten, 
diesen  Ort  vor  ein  vornehmes  Kleinod  zu  achten  und  zu  mainteniren 
und  wol  zu  Uljerlegen,  ob  nicht  nöthig  sein  werde,  diesen  Winter  uud 
so  lange  der  angestellete  Kreistag  währen  wird,  den  v.  Sparren  alda 
persönlich  verbleiben  zu  lassen,  und  vor  das  andere  einen  gewissen 
und  beständigen  Fuss  zu  machen,  damit  man  wissen  könne,  woher 
nicht  nur  ein  Monat  nach  dem  andern,  sondern  auf  etliche  Jahr  die 
Garnison  ihren  Unterhalt  haben  könne. 

lilumeuthal  besucht  ^als  Privatperson*'  den  spanischen  Gesandten, 
der  jetzt  dem  Herzog  von  Neuburg  direct  alle  Unterstützung  gegen  Bran- 
denburg abgeschlagen  hat. 

Wir  kamen  wegen  der  AUiauce  mit  Schweden  zu  reden,  darauf 
sagte  er  dieses:  Wir  haben  itzo  mit  keinem  Potentaten  der  Welt 
Aliiance  als  mit  dem  Kaiser,  .aber  wol  Freundschaft  mit  einem  jeden 
ausser  Frankreich  und  Portugal.  Ich  replicirte,  dass  es  mir  wäre  ge- 
schrieben worden  und  er  regerirte:  der  Herr  kann  öffentlich  sagen 
und  schreiben,  dass  ich  gesaget  habe,  ich  sei  ein  Schelm,  wo  wir  mit 
Schweden  die  geringste  Aliiance  haben;  dass  wir  den  Pimentelli 
hingeschickt,   ist  die  einzige  Ursache  zu  befördern,  dass  die  Königin 

'"i  Vrr«;:!.  7A\  diesem  Lippstadter  Garnisonsstreit  ürk.  ii.  ActeDst.  V. 
p.  G04.  G77.  (;83.     v.  Meiern  I.  p.590ff. 
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die  Election  nicht  hindern  solle,  und  sie  zu  versichern,  dass,  wie  alle 
iJInder  Yon  und  aus  Spanien  sein  fett  geworden,  also  sie  auch  an 
Statt  ihrer  Fische  Pommeranzen  und  Granaten  und  dabei  alle  Freund- 
schaft haben  könnten;  so  bald  man  aber  der  Election  gewiss  worden, 
80  bald  ist  er  abgefordert  worden.  — 

Blameuthal  räth  dazu,  trotz  der  Titeldifferenzen  >ieh  doch  auch 
offieiell  mit  diesem  Gesandten  in  Verbindung  zu  setzen. 

Sobald  der  französische  Gesandte  vemonimen  hat,  dass  der  Spa- 
nier im  Tractament  Difficultät  macht,  so  bald  hat  er  dem  Spanier  zu- 
wider gewilliget  den  Churflirsten  die  Excellenz  zu  geben.  Also  däucht 
mich,  weiln  der  Herzog  von  Neuburg  diesen  Menschen  zuwider  hat, 
so  sollten  wir  demselben  auch  zuwider  ihn  suchen  an  uns  zu  ziehen, 
80  viel  sichs  thun  lasset.  Sachsen  lasset  täglich  mit  ihm  tractircn 
und  sie  empfangen  Oberstelle,  Vorgehen  und  alles  ausser  Excellenz  etc. 
Warum  sollten  wir  nicht  auf  ein  Temperament  gedenken,  so  lange 
als  es  uns  ntttzlich  ist?  Es  ist  kein  einziger  Fürst,  viel  weniger  der 
Fürsten  Gesandter  alhier,  der  uns  den  Titul  von  Exeellenz  gäbe. 
Warum  soll  dann  der  Königl.  spanische  Gesandte  es  alhier  thun?  — 

Blumenthal  an  den  Kurfurstt»n.     Dat.  Regensburg 
la25.  Aug.  1653. 

[Die  Jülich  -  clevische    Stämiedeputation;    ihr  trotziges   Auftreten.     WiuncDthal. 

Der   westfäl.  Kreistag.    Die  Wahl   eines  Kroisobersten;    Candidaten  dazu.     Die 

Pfalz- Simmemsche  Sache.     Die  Magdeburger  Gesandten  beim  Kaiser;  Dr.  äelle; 

resolutes  Proselytenthum.    Angelegenheit  von  Lippstadt.] 

Bei  letzter  Post  ist  wenig  zu  berichten  gewesen.  Voritzo  habe  25.  Aug. 
ich  gehorsamst  andeuten  wollen,  dass  die  clevische,  jttlichsche  und 
incorporirter  Lande  Deputirte  vor  3  Tagen  ankommen  sein.  Sie  ha- 
ben uns  gestern  visitiret;  was  hei  der  Confercnz  vorgangen,  werden 
E.  Ch.  D.  aus  unser  Relation  vernehmen  können,  und  wie  ein  gerin- 
ges Vertrauen  sie  zu  uns  tragen.  Wir  baten,  sie  sollten  uns  vorhcro 
eommnniciren,  was  sie  zu  suchen  hätten,  so  wollten  wir  ihnen  nach 
Befindnng  und  wann  sie  mit  uns  darüber  sich  würden  correferendo 
eingelassen  haben,  gerne  assistiren.  Sie  antworteten,  dass  sie  von 
ihren  Principalen  ganz  keinen  Befehl  hätten,  sich  mit  uns  in  einige 
Conferenz  zu  begeben,  bäten  also,  wir  wollten  sie  hinftlro  mit  der- 
gleichen Zumuthungen  verschonen.  Der  Deputirten  waren  7  Personen 
ohne  dem  Syndico;  als  erstlich  aus  Jülich  einer  v.  Bongard,  dessen 
Schwester  der  Winnenthal  soll  gehabt  haben,  aus  Cleve  dieser  itz- 
genannte  Winnenthal,  aus  Berge  des  Hatzfelden's  Schwager  Nes- 
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sei  rode,  aus  der  Qrafscbaft  Mark  der  ungerathene  uiid  undankbare 
Komb  er  g,  5^0  der  JOlicbscbe  Syndicus')  und  dann  3  ex  civico  or- 
dine,  deren  Namen  wir  näcbstens  ttbcrschreiben  werden*). 

Wann  I.  Kais.  Maj.  oder  Cbur  Mainz  noch  hier  wftre,  so  wollte 
dcro  Werbung  zum  grossem  Theil  ich  schon  wissen.  Am  vergange- 
nen Sonnabend  sein  sie  bei  dem  Mainzischen  Canzler  und  Bäthen  wol 
i)  ganze  Stunden  gewesen.  Dass  sie  nichts  guts  suchen,  kann  ich  aus 
allem  wol  abnehmen.  Der  Neuburgische  Statthalter  Feldmarschall 
Kauschenberg  ist  allein  hier  geblieben;  der  nimmt  sich  ftusserlich 
an,  als  wann  er  nichts  von  ihrer  Negociation  wttsste;  aber  die  OOlich- 
und  Bergischen  gehen  täglich  mit  ihm  um. 

Sobald  die  Post  weg  sein  wird,  will  ich  dem  v.  Winnenthal 
E.  Ch.  D.  mir  zugesandtem  gnftd.  Befehl  gemäss  zusprechen  und  unterth. 
berichten,  was  er  antworten  wird*).  Gleich  wie  er  aber  zu  Cleve  fax 
et  tuba  aller  Händel  gewesen,  also  dirigiret  er  auch  hier  und  weiset, 
so  viel  ich  bei  der  ersten  Visite  merken  können,  klar  genug,  dass  die 
nbrige  Deputirte  sich  nach  ihm  richten  müssen.  Er  versuche  nun  was 
er  wolle,  so  will  ich  dennoch  hoffen,  der  Kaiser  werde  unsem  Bericht 
auch  hören.  — 

Dass  der  westfälische  Kreistag  im  September  annoch  seinen  Fort- 
gang erreichen  werde,  habe  ich  hier  verstanden,  und  dürfte  I.  Kais. 
Maj.  wol  nebest  andern  dem  Grafen  v.  Vehlen  Commission  ertheilen, 
ihretwegen  alda  zu  erscheinen.  Nun  haben  wir  zwar  E.  Ch.  D.  gnäd. 
Befehl  erlanget,  solche  Zusammenkunft  nach  Möglichkeit  zu  verhin- 
dern; ich  sorge  aber,  es  werde  nicht  wol  zu  hindern  sein,  weiln  alle 
Stände  oder  ja  die  meisten  der  Meinung  sein,  man  müsse  sich  den- 
noch wegen  des  Herzogen  von  Lothringen  in  etwas  in  Verfassung 
setzen.  .  . .  Dafern  nun  unsere  Verhinderung,  wie  zu  sorgen  stehet, 
den  Effect  nicht  erreichen,  sondern  der  Kreistag  vor  sich  gehen 
müsste,  so  werden  E.  Ch.  D.  wol  zu  überlegen  haben,  ob  Ihr  Aus- 
bleiben Ihr  mehr  nutzen  als  schaden  kann.  —  Das  ilrgste,  was  ich 
besorget  ....  ist  dieses  gewesen,  dass  sie  den  Herzog  von  Neuburg 
zum  Kroisoberstcn  machen  möchten;  nachdem  ich  aber  itzo  höre,  dass 
weder  Cöln,  Münster,  noch  Paderborn  und  Osnabrück  dazu  Lust  ha- 
ben, soudeni  lieber  auf  ein  Subjoctum  ausserhalb  Kreises  gehen  möch- 
ten, so  ist  meine  Sorge  deshalb  nicht  mehr  so  gross;  und  möchten 
E.  Ch.  D.  auch  urtheilen  können,  dass,  wann  Sie  Leute  alda  hätten, 

I)  Dietrich  v.  Mülheim. 

-)  Vgl.  Urk  n.  Aotenst  V.  p.(i03. 

*)  Bbeodas.  V.  |ft.67L 
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ie  solche»  leichter  würden  hintertreiben  ki'mnen;  in  Betrachtung  daas 
Sie   dennoch  4  Vota  als  Cleve,  Mark,  liaveneberg  und  Minden   alda 
aben.  — 

Nim  will  aber  meines  geringen  Bedenkens  nicht  genug  sein,  dass 

1er  Herzog  das  Commando  nicht  bekommt,  sondern  man  wird  dahin 

n  sehen  baben,  dasa  es  keiner  werde,  der  von  ihm  dependire.    Die- 

eni^en,  denen  hierunter  ganz  nicht  zu  trauen  ist,  und  doch  entweder 

Minde  oder  gesessen  daselbst  sein,  seind  Hatzfeld,  Rausch enberg, 

.•amboy;  denen  weniger  zu  diffidiren,  aber  doch  auch  völlig  E.  Ch.  D. 

lalber  nicht  zu  trauen,   seind  der  v.  Enkcfort  und  der  v.  Vehlen. 

Unter    diesen   allen    aber   wtlrde    ich   die   wenigste   Sorge   vor   dem 

ehlen   haben,   insonderheit   mllsste   man    dahin   trachten,   dass, 

II  die  Majora  auf  ihn  falleu  sollteu,  (wie  ich  doch  nicht  glaube, 

es  geschehen  wird),  man  ihm  das  Amt  Scharenbeck  nicht  ablö- 

sel0^  sondern  deoselben  dadurch   an  E.  Ch.  D.  engagiret  behielte*). 

Das  allerbeste  aber  wird  sein,  einen  ganz  fremden  zu  nehmen  und  zu 

Anbngs  nur  auf  ein  oder  meist  zwei  Jahr  zu  bestellen.  — 

Hiemächßt  habe  E.  Ch,  D,  ich  gehorsamst  zu  berichten,  dass 
aller  Apparenz  nach  (maassen  ich  dann  nimmer  anders  geglauhet) 
L  r.  D.  zu  Simmern  Sache  gut  werden  wird.  Im  Reichshofrath  sein 
alle  Vota  unanimia  gewesen,  und  hat  man  gemeinet,  L  Kais.  Maj.  vor- 
Jiüstellen,  dass  auf  solche  Weise  Sie  nimmer  der  Reichsstilnde  Affection 
auf  «ich  bringen,  sondern  sie  extreme  disgustiren  würden;  indem  Sie 
tis  dahero  getrachtet  hatten,  aus  Ihren  Erblanden  viele  zu  Keicbsfür- 
iten  und  Grafen  zu  befördern,  die  doch  nur  Landstände  gewest  wa- 
ren; das  bfitteu  die  Keichsstände  zum  Theil.  auch  geschehen  lassen; 
^Äfln  mau  aber  nun  die  alte  Reichsstände,  wie  L  t  D*  der  Pfalzgrafe 
«HBtrcitig  wäre,  zu  Landis^tfinden  machen  und  aus  ihrer  Possession, 
»««ssen  bishero  versuchet  wäre,  setzen  wollte,  so  würde  es  nicht  weit 
^00  einem  neuen  Aufstand  sein.  Also  dass  numehr  L  Ch.  D.  zu  Pfalz 
werden  Ursache  zu  wtlnschen  haben,  Sie  hätten  denen  Käthen,  die 
üwo  zu  solcher  Weitläutt-  und  Gefährlichkeit  gerathen  haben,  nicht 
gefolget;  %veil  doch  endlich  Hecht  Recht  bleiben  muss  und  demselben 
«Be  ehrliche  Leute  beizupflichten  haben,  — 

Nach  diesem  habe  E,  Ch.  D.  unterth.  antUgen  wollen,  wasgcstalt 
6it  Ober  Jahresfrist  zwei  Deputirte  von  der  Stadt  Magdeburg,  als 
rin  Bürgermeister  Gerike  und  ein  ander,  Doctor  Seile  genannt,  beim 
£iif.  Hofe  sich  aufgehalten  und  confirmationem  immedietatis,  als  auch 

ürk.  n,  ActeuBt  IT*  p>  18.  Y.  p.98  tuid  über  die  schlii^sfiliche  Wie- 
;  des  Amtes  i.  J.  1663  ebendas.  p,981. 
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Anweisung  der  Viertelmeile  gesuobet  haben  *).  Nun  soll  dieser  Doctor 
Seile  zu  seinem  Gollega  zum  öftern  gesaget  haben,  sie  werden  mit 
dem  ersten  Petito  gar  nicht  und  mit  dem  zweiten  sehr  langsam  fort- 
kommen, weshalb  er  bei  dem  Magistrat  daselbst  in  Diffidenz  gerathen 
ist,  also  dass  sie  ihn  abdanken  wollen.  Dieser  erbeut  sieb  dahin, 
dass,  wann  E.  Ch.  D.  ihn  zu  einem  Kath  machen  und  Bestallung  ge- 
ben wollen,  er  derselben  treulich  dienen  und  sich  gegen  die  Stadt 
gebrauchen  lassen  und  genugsam  weisen  wolle,  dass  es.'^mit  ihrer  ange- 
gebenen Immunität  nichts  sei  und  sie  als  eine  Landstadt  E.  Ch.  D. 
zuschwören  und  aufm  Fall  alle  oncra  des  Landes  tragen  möge.  — 

Es  ist  heute  der  v.  Donep,  lippischer  Gesandter,  bei  mir  gewe- 
sen und  hat  diese  Anzeig  gcthan,  dass  er  sich  mit  seinem  CoUega 
beredet  hfttte,  und  weiln  sie  beiderseits  gerne  sehen  möchten,  dass 
Lippstadt  E.  Ch.  D.  verbleiben  könnte,  und  zwar  ohne  grossen  Naeh- 
theil  ihres  Principalen,  also  hätten  sie  sub  spe  rati  diesen  Vorsehlag 
thun  wollen: 

Abtretung  von  Lippstadt  an  das  Hans  Brandenburg;  dagegen  Bcleh- 
nuno;  des  Hauses  Lippe  mit  der  Mindensrhen  Vogtei  Crekc[]f]  als  Manns- 
Ichcn;  sterben  die  Gnifen  zur  Lippe  aus,  s:o  fällt  das  Lehen  an  Branden- 
burg heim,  den  Erben  aber  werden  8000  Mark  löthigeu  Silbers  oder 
04,000  Utb.  gezahlt. 


Relation  vom  ReichstÄg. '  Dat.  Rogensburg  15/25.  Aug.  1653. 

|l)io   ordinäre  UeicIiHdoputation    und    ihre  Koformation.     Majorität   bei  Reichs- 
stoueru.     Dun  Reichskammerfccricht.     Der  Rcichshofrath.] 

25.  Aug.  Die  matcriae  politicae  werden  nun   nüchiütens    zur  Consultation   kom- 

men.    Für  einige  Punkte  fehlt  da  den  Gesandten  norh  nähere  Instruction. 

1)  Die  nothwenilij^ce  Vennehrung  der  ordinären  Keiohsdeputatiou. 
Die  Gesandten  schlagen  vor,  ti.iss  als  Ausgleichung  für  die  neue  katho- 
lisfhe  (bairische)  Stinnne  im  Kurlürstcnrjih  ein  evangelisches  Votum  im 
Für^tenrath  hinzugefügt  wird  und  zwar  Magdeburg;  für  denselben  schlagen 
sie  ferner  vor  noch  je  eine  Stimme  uns  den  evangelischen  Hänsern  Pfalz, 
Sachsen  und  Brandenburg,  ferner  Meckelnburg  oder  Würtenberg 
und  Anhalt  und  eine  Stimme  aus  den  Wetterauischen  Grafen,  wodurch 
die  Parität  der  Bekenntnis^e  erreicht  und  statt  1*0  Deputirte  künftifj  HO  sein 
sein  würden.  Lässt  m;in  noch  einen  von  der  geistlichen  üank  zu,  so 
können  von  obigen  auch  UvUlv,  Wünenberg  und  Anhalt,  dazu  gelan- 
gen; so  dass  dann  von  den  evangeli>chen  fin>tllehen  Häusern  nur  Sachsen- 
liaucnburg  und  Holstein  nicht  in  der  Deputation  sein  würden. 

2)  In  niateria  collcctarum  wiederholen  die  Gesandten  den  früheren 

*)  Rathmann,  Gesch.  der  SUdt  Magdeburg  IV.  2.  p. 206 ff. 
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chlag   ^ob   die   majora  aUdann  gültig  sein  könntcD,  wann  V»  oder  Vt 
m  'ganzen  ftirstlicheD  Colle^^ii  sich  vereinigten*, 

3)  Verlegung  des  Kii  m  merger  ich  ts  von  Speicr  au  eiuori  beijuemcrM 
>Tt;  Speier  will  das  Kapimergerieht  gern  los  sein  »ud  andere  Städte  es 
liebt  gern  aufnehmen;  es  ist  die  Rede  von  Priedberg  in  der  WeUeraa 
"üDd  von  HatiaQ. 

4)  Visitation  des  Kais.  Reichshofrathes. 

Resolution  des  Kiirfürsteo  dat  Cüstrin  22.  Ang.  1653.  I.Sept 

Die  Vorschläge   der  Gesandten  werden  apprnljirt.     In  He3(ug  auf  das 

Kiuumergenrht  wird  das  Verllcibcii  in  öpeier  gewunseht. 

Die  Deputation  der  clevischen  Stande  ist  böehlich  zu  mii^Kbilligeu,  die 

Cre^andten  sollen  i^ie  genau  im  Aoge  bebalten. 


Graf  Waldeck  an   den  Kurfürsten.     Dat.  Arulsen 
16.  Aug.   1653. 

(Coue.  eigeDh.     Arols.  Arch.) 
[Kltge  über  die  jetzige  Füliraog   der   bratitlenbiirgiächeu  Politik,     Der  Kurfürst 
iiolirt«  VerSMumutäs  der  Gelegenheit  sich  au  die  Spitze  der  Kleineren  im  Reich 
inalelleD;  Veraäümuias  des  Directoriura  EviiDgelicorum,     Grosse  Misszufrieden- 
heit Waldeck* 8.     ungünstige  Urtheile  über  den  Kurfürsten  im  Reich,] 

Wie  begierig  ich  bin,  E.  Ch.  D.  Dienst  zu  befördern  und  einige  S6.  Aug. 
Zeichen  meiner  Treu  an  den  Tag  zu  geben,  so  wenig  Gelegenheit 
kann  icb  darzu  bekooimen;  dann  d^i  ich  gehofft,  bei  meiner  Anwe- 
seaheit  in  diesen  Quartieren  etwas  zu  bunnen  verrichten,  so  bleibt  der 
voa  E.  Ch,  D.  vertröstete  Befehl  aus.  und  ohne  selbigen  etwas  vor- 
iimehmen,  schreckt  mich  ab,  dass  weine  Verrichtung  von  E.  Ch*  D. 
widersprachen  werden  möchte  und  ich  in  Scbad  nud  Öchiuipf  gera- 
ihen:  wie  auch  die  Vertröstung,  so  der  Herr  v.  Blume uthal  in  einem  < 
Schreiben  an  mich  gibt,  dass  seiner  Meinung  nach  zu  End  des  Reichs- 

E.  Ch.  D.  in  dero  Begehren  von  Kais.  Maj.  ein  Genügen  ge- 
fCbehen  werde*  Welches,  wann  es  hernach  nicht  geschehen  sollte 
lad  E.  Ch.  D.  solche  Wege,  so  zwar  Gott  gefällig,  E.  Ch.  D.  rtlhni- 
lich  und  zu  Sicherheit  dero  Staats,  auch  Erlangung  Ihrer  Begehren 
diealich,  an  Hand  genommen,  man  solches  zur  Entschuldigung  neh- 
men und  mir  als  einem  Anstifter  solches  zwar  heilsamen,  aber  denen, 
10  E.  Ch,  D.  Aufnehmen,  Hoheit,  .Sicherheit  tler  Religion  und  was 
daran  hängt,  ohnannehmlichcs  W^erks  zumessen,  aus  den  wohlriechen- 
den und  köstlichen  Blumen,  wie  die  Spinnen,  Gift  saugen  und  bei 
E,  Ch*  D.  mich  in  Ohngnaden  bringen  möchte. 

Dasa  also  mit  Geduld  ansehen  muss,    dass  E.  Ch,  D,  wie  mehr 
und  mehr  allein  gestellt  und  nicht,   wie  es  in  Wahrheit  längst   und 
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besser  ins  Werk  zu  riehten  gewesen,  die  Geringen  an  sieh  ziehen  und 
durch  deren  Knlfte  E.  Cli.  I).  Ihre  verstärken.  Was  vor  ein  Maeht  bei 
der  Wahl  E.  Ch.  I).  benommen,  da  Sie  nach  Ihrem  Willen  das  Werk 
führen  konnten,  ehe  die  Zeit  und,  ob  gewählt  werden  sollte,  festge- 
stellt, welches  durch  die  Majora  nicht  konnte  geschlossen,  sondern 
durch  einmUthigen  Schluss  resolvirt  werden  niusste,  wissen  E.  Ch.  D. 
Was  Kräfte  Sie  verloren,  dass  die  Gelegenheit,  das  Direetorium  der 
Evangelischen  an  E.  Ch.  1).  (wie  Sie  vermochten)  zu  bringen,  welches 
Chur  Sachsen  aus  Zusprechen  der  ....')  au  sich  genommen,  ver- 
säumt, wenlen  Sie  empfinden. 

Sollte  nun  durch  eine  anderwärtige  Zusammensetzung  bei  den 
Benachbarten  solchem  nicht  remediret  werden,  ho  beklag  ich  den  Zu- 
stand E.  Ch.  D.,  welche  in  Ihrer  Hand  haben,  mächtiger  sieh  zu  ma- 
chen, als  nie  kein  Churfllrst  gewesen.  Dass  E.  Ch.  D.  bessere  Mittel 
vielleicht  wissen  werden,  dero  hochberUhmte  Ambition  zu  vollthun, 
will  ich  nicht  zweifeln,  aber  aus  unterthäniger  gehorsamer  Treu  er- 
innere ich,  was  ich  in  meiner  P^infalt  sehe. 

Ich  finde  alle,  damit  ich  rede,  dass  sie  ganz  andere  Opinionen 
von  E.  Ch.  D.  Intention  haben,  als  ich  versichert  bin,  dass  sie  E.  Ch.  D. 
beiwohnet,  und  kann  das  auf  meine  Seligkeit  versichern,  dass  die 
meisten,  die  ihre  Sicherheit  grössten  Theils  auf  E.  Ch.  D.  wollen  grün- 
den, wie  I.  f.  Gn.  Landgraf  W Um*),  bei  welchem  ich  auf  der  Jagd 
gewesen,  solches  bezeugten. 

Ich  muss  mich  begnügen  in  Wünschen  fortzufahren.  Bitte  Gott 
von  Herzen,  E.  Ch.  I).  zu  regieren,  dass  Sie  die  grosse  Macht,  so  er 
fleroselben  gegeben,  gebrauchen  zu  Erweitening  und  Erhaltung  der 
evangelischen  I^ehr,  zu  Versicherung  der  deutschen  Freiheit,  Ausbrei- 
tung E.  Ch.  D.  Lobs  und  Beschtttzung  bedrängter  und  elender  Chri- 
sten. Wie  Gott  keine  gute  Intention  ohngesegnet  lUsst,  so  weiss  ich 
gewiss,  dass  er  meinen  Wunsch  erhören,  E.  Ch.  D.  mein  Herz  wird 
erkennen,  meine  wolmeinende  Gedanken  begreifen  machen  und 
schicken,  dass  ich  gleich  als  der  verachtetste  Wurm,  so  doch  zum 
Fischfängen  gebraucht  werden  kann,  von  E.  Ch.  D.  «luch  gleich  als 
ein  armes  (teschöpf  der  Erden  zu  Erlangung  dero  vornehmen  Vorha- 
ben gebraucht  und  in  beständiger  Treu  mit  Hintansetzung  Guts  und 
Bluts  erfunden  werden  möge  etc. 

'i  Unlesorlich;   wol:   der  Kvangeliscbeii ,  uüor  dur  Magduburgischan  (welche 
dietic  VorhandluDg  mit  Kiirsacbscii  butriebuii  hatten);  s.  Pf  an  nur  p.  388. 
*)  Landgraf  Wilholm  von  Hcsseu-Kasael,  der  Schwager  dos  Kurfürsten. 


Wsldeck.    Earfiirsten  und  Fürsteupartei.    Die  Reichsdepatation.      283 

^lumenthal  an  Schwerin.     Dat.  [Regensbnrg]  1.  Sept.  1653. 

^"^utikupfuratliche  Tendenzen  auf  dem  Reichstag.    Der  Streit  über  die  Depnta- 

^OüBtage;  znr  Geschichte  dieses  Instituts;  Darlegung  der  Streitfrage.   Ausbleiben 

der  nöthigen  Resolutionen  aus  Berlin.    Ansicht  Blumenthal's.] 

Ich  habe  Sein  Schreiben  vom  22.  Aug.  aus  CUstrin  wol  empfan-  11.  Sept. 
^en.     Meine  Frau  ist  vor  4  Tagen  alhier  ankommen  und  hat's  bei 
^tijr  eine  Anzeig,  als  hätte  sie  mir  das  Podagra  zubracht. 

Wie  es  hier  zugeht,  werden  Sie  aus  der  Kolation  und  meinem 
Sehreiben  abnehmen.    HerrSalvius  soll  gesagt  haben,  zu  Osnabrttck 
tnachte  man  den  Anfang  zur  Aenderung  im  Reich,  beim  ersten  Reichs- 
tag aber  mttsste  man  das  ganze  Haus  übern  Hauten  werfen,  und  in- 
Bonderheit  der  ChurfÜrsten  Autorität.    Jetzo,  scheiufs,  wolle  der  An- 
fang dazu  gemachet  werden,  unterm  Schein  einer  guten  Wolmeinung. 
Die  Sache  ist  schwer  und  wichtig,  und  möchte  ich  wünschen,  ich  wäre 
eine  Stande  aldar  und  könnte  S.  Ch.  D.  und  die  Räthe  recht  infor- 
miren;  dann  die  Sache  ist  sehr  scheinbar;  aber  wann  man  unmögliche 
Mittel  vorschlägt,  so  scheinet,  ob  suche  man  das  Yorgeschiageue  nicht, 
Bondem  was  anders.   A.  1555  ist  mit  Beliebung  ChurfÜrsten  und  Stände 
eme  fieichsdoputation  gemacht,  zu  welcher  gewisse  Stände  sein  nomi- 
niret  worden ').     A.  1559  ist  dieselbe  vermehret  und  1570  perpetuir- 
lich  gemacht  worden:  bei  welcher  mau  die  Sachen,   derer  periculum 
in  mora  bestanden,  abthun  sollen,  als  pacifragia,  Einfälle,  Defensions- 
ond  dergleichen  Dinge.    Hernach  sein  Justizsachen,  Münz-  und  Poli- 
zeidinge betreffend  dazu  kommen.    Dieser  Deputatorum  Numerus  ist 
ungleich  ratione  personarum  utriusque  religionis  gewesen;    in  Instru- 
mento  Pacis  ist  festgestellet,  dass  der  Numerus  soll  ex  utraque  reli- 
gione  ratione  subjectorum  purificiret  werden.    Nun  haben  bei  solcher 
Deputation  die  Herren  ChurfÜrsten  alstets  ihr  Collegiuni  gehabt  und 
coriatim  votiret',  jetzo  nun,  da  4  katholische  und  ;^  evangelische  Chur- 
ftrgten  sein,   so  wollen  die  Herren  Fürsten  und  Grafen,   man  sollte 
beide  CoUegia  in  eines  bringen  und  nicht  collegialiter,  sondern  viritim 
conjungiren.     Die  HeiTen  ChurfÜrsten    meinen,    das   sei   gegen   ihre 
Präeminenz  und  Observantiam.     Die  Herren  Fürsten  sagen,   vor  die- 
sem seien  Chur-   und   Fürsten    eins   gewesen  und  sei  sonsten,   wo 
^  Churf.  Collegium  bleiben  und  sich   nicht  mit  ihnen  conjungiren, 
I       noch  viritim  votiren  wolle  (also  dass,  wann  ein  schwäbischer  Graf  die 


')  Vergl.  ürk.  u.  Actenst.  I.  p.  793  ff.  und  über  die  Bedeutung  der  Ange- 
legenheit auf  diesem  Reichstag  Graf  Waldek  p.  108  ff.  —  Die  Verhandlung 
über  die  Geschäftsordnung  der  Deputationstage  war  eben  in  diesen  Wochen  be- 
gonnen worden;  s.  v.  Meiern  I.  p. 409 ff.  470 ff. 
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churfttrstlichen  und  forstlichen  Vota  paria  findet,  er  die  Majora  machen 
und  schliessen  könnte)  keine  Paritas  zu  machen;  dann  der  katholi- 
schen Churfttrsten  seind  4,  und  der  evangelischen  nur  3,  und  also  7 
nicht  können  gerad  werden. 

Nun  schlagen  sie  zwar  Media  vor,  als  entweder  dass  ein  evan- 
gelischer ChurfUrst  solle  zwei  Vota  alternative  haben,  so  die  Katho- 
lische nimmer  nachgeben  werden;  oder  ein  Katholischer  soll  alterna> 
tive  nicht  votiren,  so  keiner  unter  ihnen  willigen  wird.  Also  das» 
>vir  in  extremis  sein;  die  Churfürstlichen,  pro  salvanda  praeeminentia, 
sagen,  man  solle  in  wichtigen  Sachen  keine  Majora  zwischen  4  und. 
3  machen,  sondern  so  lang  umfragen,  bis  man  per  modum  inductionis 
einig  wäre.  Womit  die  Fürsten  nicht  zufrieden  sein.  Bremen  *),  Haus 
Sachsen  und  Braunschweig  seind  die  härtesten  und  meinen,  man  solle 
nicht  so  hoch  auf  sieben  Kerle  sehen. 

Von  Berlin  haben  wir  deshalb  keine  Instruction,  kriegen  auch 
keine  Befehlig  auf  die  wichtigste  Sachen,  so  sie,  die  Herren  brandeo- 
burgischen  sämmtlichen  Gesandten,  oder  ich  referire.  Wir  haben  aus- 
gezeichnet 38  Sachen,  darüber  wir  keinen  Befehl  erhalten.  Wann  es 
Herrn  Wesenbecken  auch  also  ergangen  ist,  so  ist  er  doppelt  un- 
schuldig. Wann  ich  Churfttrst  wäre,  so  wollte  ich's  im  obigen  Streit 
bei  dem  alten  lassen,  bis  man  sich  eines  solchen  Mittels  ratione  pa- 
rificationis  utriusqiie  religionis  im  Churf.  Colleg  würde  verglichen, 
wodurch  ich  Churfflrst  bliebe  und  die  geringere  mir  nicht  in  die 
Haar  nisteten. 

Blumen thal  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Regensbui'g 
1.  Sept.  1653. 

[Audienz  beim  Kaiser.  Die  liolländische  AUiauco ;  der  Krieg  zwischen  den  Ge- 
ueralätaalcn  und  England.  Die  Jülich -clevische  Ständedeputation.  Der  Streit 
über  die  Geschäftsordnung  der  Reichsdeputationstage.  Spannung  zwischen  Kur- 
fürsten und  Fürsten  daniber.  Vorschlag  einer  Periodicität  der  Reichstage ;  Vor- 
schläge der  fürstlichen  Partei.] 

Sept.  Gestern  habe  ich  bei  I.  Kais.  Maj.  Audienz  gehabt  und  habe  fol- 

gende Puncta  proponiret:  erstlich  dass  der  Herzog  von  Neuburg  E. 
Ch.  D.  zu  viel  gethan,  dass  er  solchen  ungegrüudeten  Bericht  I.  Kais. 
Maj.  gethan  wegen  der  holländischen  Alliance,  mit  Anziehung,  wie 
weit  E.  Ch.  D.  solche  Ihrem  statui  dienlich  funden  und  dazu  vigore 
Instr.  Pac.  befugt  wären,   und  dass  I.  Kais.  Maj.  dem  Herzog  keinen 


^)  D.  h.  natürlich  Bremen-Schweden. 
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Blauben  hätten  sollen  beimessen,  ehender  uns  davon  Comnmnication 
a^eschehen;  und  habe  E.  Ch.  D.  Schreiben  selbst  eingeliefert*). 

Sie  antworteten  hierauf,  dass  Sie  es  nicht  wol  auf  solche  Art, 
mis  es  angebracht  worden,  glauben  können,  sondern  es  mehr  vor  einen 
Ruf  (wie  die  Wort  lauteten)  gehalten,  aber  doch  weniger  nicht  thun 
«önnen;  wären  sonsten  mit  der  von  mir  gethaner  Erklärung  wol  zu- 
rrieden  und  wollten  den  Brief  verlesen  und  E.  Ch.  D.  antworten. 
Bagten,  Sie  hätten  ungern  gehöret,  dass  die  Staaten  in  dem  letzten 
Treffen  so  grossen  Schaden  gelitten*).  Ich  sagte,  der  Schade  wäre 
Kwar  gross,  aber  bei  weitem  so  gross  nicht,  als  der  Engelländer,  und 
dass  meines  geringen  Ermessens  alle  Potentaten  auf  diese  Sache  Re- 
flexion zu  führen  hätten,  in  Betrachtung  wann  diese  beide  Republiquen 
^gen  die  souveräne  Herrn  sich  vereinigen  sollten,  keiner  denselben 
l^astant  sein  würde. 

2do  habe  I.  Maj.  ich  angczeiget,  dass  einige  unterm  Namen  Gülich, 
Cleve  und  incorporirter  Stände  Üeputirte  hier  wären  und  allerhand 
Sachen  zu  suchen  Vorhabens  wären').  Nun  hätten  sie  sich  zwar  bei 
uns  auch  angegeben  und  grosse  Sinceration  gethan,  nichts  wider  und 
gegen  beide  possidircnde  Herrn,  viel  weniger  gegen  E.  Ch.  D.  zu  solli- 
citiren;  weiln  ich  aber  billig  hierunter  vigiliren  niUsste,  als  bfite  I.  Kais. 
Maj.  ich,  uns  alles  zu  communiciren  und  nichts  zu  resoUiren,  ehe  und 
be?or  E.  Ch.  D.  darüber  vernommen  wären.  Worzu  I.  Kais.  Maj.  sich 
auch  erboten.  Ich  habe  länger  als  drei  Viertelstunden  I.  Maj.  infor- 
niiret,  was  dieses  vor  humcurs  wären,  was  E.  Ch.  1).  ihi\en  all  ge- 
williget hätten,  was  vor  Zusagen  dagegen  geschehen,  und  dass  itzo 
alles  bei  ihnen  stünde.  E.  Ch.  D.  hatten  den  Fürsten  von  Nassau 
geschickt,  sich  mit  ihnen  völlig  zu  vergleichen,  und  dass,  wann  sie 
Melten,  was  versprochen  worden,  der  Vergleich  in  einem  Tage  ge- 
sehen könnte. 

Insonderheit  habe  ich  dem  Kaiser  berichtet,  was  sie  wegen  Lipp- 
stadt vor  ungereimte  Dinge  suchen,  und  insonderheit,  dass  sie  prä- 
tendireten,  selber  coUectas  anzuschlagen  und  zwar  auf  E.  Ch.  Ü.  eigene 
Unterthanen;  hergegen  E.  Ch.  Ü.  nicht  gcstiitten,  eine  einzige  Besatzung 
alda  zu  verpflegen. 

Sobald  ich  aus  der  Audienz  kam,  wurden  sie  hineingelassen, 
weiln  sie  schon  eine  grosse  halbe  Stunde  vor  meiner  Ankunft  in  der 
Anticamera  gewartet  hatten. 

>)  Vgl.  ürk.  u.  Actenst.  IV.  p.  96  ff. 

*)  Die  Seeschlacht  bei  SchcveiHng:!^  xwisch<>n  Niederländorn  nii<l  Knprläiidern 
am  10.  Aagatt  1653. 

•)  Vergl.  oben  p.  265.  277. 
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3)  Knipfohlung  der  Jägorndorfer  und  Schlcsischen  Sache  des  Kurflir- 
ston.  Der  Kaiser  behauptet,  das  Recht  habe  allein  an  der  ausgestorbenen 
Jügerndorfer  Linie  gehaftet;  welchem  Blumenthal  widerspricht. 

Hier  ist  itzo  ein  grosser  Allarm  zwischen  dem  Churfürstlichen  und 
fürstlichen  CoUegio.  Diese  bestehen  darauf,  dass,  wann  es  zu  einer 
Reichsdeputation  kommen  soll,  man  nicht  collcgialiter,  sondern  viri- 
tim  concludiren  und  also  die  ChurfUrsten  nicht  alda  als  ein  Collegium, 
sondern  als  septeni  personae  erscheinen  und  ihr  Schluss  nicht  vor  einen 
CoUegialschluss,  mit  dem  das  fürstliche  Collegium  sich  hernach,  wann 
die  Sachen  gnugsam  werden  überleget  sein,  zu  vergleichen  habe,  ge- 
halten, sondern  die  vota  viritim  geftthret  werden  sollten.  Die  Chur- 
fUrsten sorgen,  dass,  wann  dies  einmal  auf  einem  Deputationstag  werde 
gewilliget  sein,  es  hernach  auf  einem  Reichstag  auch  möchte  gesuchet 
werden  wollen;  wodurch  der  löblichsten  Herren  ChurfUrsten  Präemi- 
nenz auf  einmal  fallen  werde.  Hergegen  sagen  sie  auch  viel  gutes 
Dinges  wiederum,  nämlich,  dass  sie  sorgen,  weiln  im  Churfttrstenrath 
4  katholische  und  nur  3  evangelische  ChurfUrsten  sein,  es  mochte 
dem  ChurflirstencoUegio  selber  etwas  zu  Nachtheil  per  m<\jora  ge- 
schlossen werden.  —  Die  Chursächsische  meinen,  es  werde  von  denen 
fllrstlichen  hierunter  viel  Nachtheiliges  gegen  und  wider  die  ChurfUr- 
sten gesuchet  und  meinen,  man  solle  es  bei  dem  Herkommen  verblei- 
ben lassen,  weiln  alle  mutationes  periculosae  gehalten  werden  können. 
Wer  diejenige  sein,  so  am  härtesten  wider  die  ChurfUrsten  votiren, 
werden  E.  Ch.  I).  aus  der  Relation  einsehen  können'). 

Ich  glaube,  es  werde  aus  diesem  Handel  viel  böses  entstehen, 
und  wUsste  wol,  wie  allem  diesem  Unheil  zu  begegnen  wäre,  nämlich 
wann  der  Kaiser  sich  erklärete,  dass  er  alle  2  Jahr  einen  Reichstag 
halten  wollte,  ^lit  nächstem  werden  £.  Ch.  D.  ein  mehrers  Licht 
kriegen. 

P.  S.  Ich  möchte  von  Herzen  wünschen,  dass  ein  recht  Mittel 
möchte  gefunden  werden,  diesen  Streit  zwischen  den  ChurfUrsten  und 
Fürsten  zu  vergleichen.  Dann  die  Fürsten  fangen  an,  sehr  hart  gegen 
die  ChurfUrsten  und  ihre  Autorität  zu  reden  und  thun  gleichwol  Vor- 
schläge rationc  parificationis  votorum  auf  den  Reiehsdeputationen,  die 
sieh  hören  lassen;  nämlich  dass  alternative  ein  katholischer  ChurfUrst 
nicht  votiren  dürfte;  2do  «lass  ein  evangelischer  alternative;  2  Vota 
hätte.  Ich  sorge  aber,  das  letzte  werden  wir  nicht  erhalten,  und  das 
erste  werden  die  katholische  ChurfUrsten  nicht  eingehen.  — 

')  Vergl  oben  in  dem  firier  an  8  ch  worin  p.  2K4;  die  orficiellu  Relation 
wiederholt  im  wenentlicben,  nur  weitlauliger,  da«  in  diuB<*n  beiden  wehr  privaten 
bchriMhvn  (Jcuagte. 
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Resolution    des    Karfürsteu   dat.   Cüstrin    12/22.  Sept.   1653.   —  22. Sept. 
Die  Zoinuthung  der  FürKten  ist  im  Interesse  der  cliurf.  Präeniinenz  unbe- 
dingt abzuweiben. 


Jiluinenthal  an  den  Kurfürsten.     Dat.  KcgiMisbnrg 
4/14.  Sept.  1653. 

[Beschwerde  Schwedens  über  die  Wuhlcapitulation.     Gruf  Ktirtz.     Variu.] 

Bittet  dringend  um  Instruction  in  der  Streits^ache  zwiseben  Cliurlürsten  14.  Sept. 
und  Fürsten. 

Die  schwedischen  Herrn  Gesandte  seind  sehr  Übel  zufrieden, 
dass  der  §.  wegen  Hinterponmiem  in  die  König).  Capitulation  mitge- 
setzet  worden  und  sagen,  I.  Kon.  Maj.  hätten  sich  dessen  zu  E.  Ch.  D. 
nicht  yersehen.  Nun  ist  solches  geschehen  hier  zu  Kegensburg  und 
ehe  ich  noch  nach  Augsburg  kommen;  nun  aber  wird  wol  sehr  auf 
dessen  Annullirung  gedrungen  werden. 

Der  Herr  Graf  Kurtz  hat  schon  zweimal  hergeschickt  und  Nach- 
richt begehrt,  ob  und  wann  er  seine  Komermonnt  bekommen  sollte. 
Wir  haben  in  unser  schlesischen  Schuld  etwas  mehr  Vertröstung. 
Ich  fbrehte  aber  sehr,  dass,  woferne  wir  dieses  Kad  nicht  schmieren, 
10  werden  wir  uns  selbsten  schaden  ....  <iann  die  andern  weisen 
wenig  Freundschaft. 

Der  Graf  V.  Schwartzeuberg  wird  Oberster  Cammercr  und  der 
Graf  T.  Wallenstein  Obersthofmeister  werden;  jener  thate  wol  gerne 
riel,  wenn  es  noch  zur  Zeit  in  seinen  Machten  wäre. 

Mich  jammert  wol  herzlich  des  guten  Königes  in  Engeland;  es 
acbeinety  dass  ihm  niemand  helfen  will. 

Frankreich,  hoffen  theils  alhier,  werde  sich  wieder  mit  Holland 
vereinigen. 

lielutioii  vom  Reichstag.     Dat.  Kcgensbnrg  5/15.  Sept.  IßoIJ. 

[U%r  Streit  über  die  Ileicbsdeputatiou.    Das  brundeuburgischu  Votum.    Debatte.] 

Bei  der  Re-  und  Correhition  um  2,12.  liuj.  hatte  die  [iiatholi^c•^leJ  Ma-  lü-  'Sept. 

jorität  des  Fürstenrnthcs  unter  gewishcn  Bedingungen  uiil'  die  Vereinigung 
der  beiden  Collegien  beim  Keiehi»deputation.<t;ig  um!  Virilabstimmung  ver- 
zichtet; auch  darein  gewilligt,  duss  in  Bewilligung  der  Reiehssteuern  (cui- 
lertae)  die  Majorität  ohne  Unterschied  gelten  sollte. 

Die  ETangelischcu  im  Fürstcnrath  haben  aber  mit  einer  besondern 
Schrift  protestirt  und  erklärt,  „dass  sie  sieh  weder  der  Parität  ratione  re- 
ligionis  im  Churfürstcnrath  begeben,  noch  die  mnjora  in  i-ollectis  volunta- 
riis  gelteu  lassen  könuteu^  —  n^uich  um  nich  ko  viel  meiir  zu  verwaliren^ 
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gewisse  Depntirte  gemachet  uQd  an  alle  eyangelisehe  Charfürsten  gescbicket, 
um  ilineu  darunter  zu  assistiren^.  —  Bei  den  brandenburgischen  Gesandten 
erscheinen  die  von  Culmbach  und  Ansbach  und  stellen  vor,  dass  man  we- 
nigstens ein  Temperament  finden  müsse,  damit  die  katholische  Majorität  des 
Fürstenrathes  der  evangelischen  Sache  nicht  zu  Schaden  gedeiht. 

Nachdem  wir  nun  nach  gehaltener  Relation  am  2/12.  Sept.  im 
Churf.  Collegio  darüber  zur  Deliberation  kommen,  haben  wir  uns  dieses 
auch  bester  Maassen  lassen  befohlen  sein.  Weil  man  aber  gleichwol 
nicht  rathsam  befinden  können,  dass  sich  das  Churf.  CoUegium  mit 
dem  flirstlichen  conjungiren  und  die  Vota  viritim  führen  sollte,  an- 
gesehen die  Churfllrsten  dadurch  den  Fürsten  würden  gleichsam  gleich 
gemachet  werden  und  derselben  Vota  nicht  allein  ein  mehrers  nicht 
gelten  als  eines  Fürsten  oder  einer  Stadt  Votum,  sondern  gar  der 
übrigen  auch  geringsten  Stadt  Syndicatur  unterworfen  sein;  dahinge- 
gen sonst,  wann  man  collegialiter  deliberirt  ....  der  7  Churfllrsten 
Vota  so  viel  gelten  als  aller  Fürsten,  so  über  80  Vota  haben ;  und  ob 
zwar  bei  den  Deputationibus  nicht  alle  Fürsten  erscheinen  ^  so  seind 
dennoch  ihrer  .weit  mehr  dann  der  Churfttrsten  und  mit  den  Städten 
über  20  .  .  .;  weil  man  augenscheinlich  verspüret,  dass  die  Fürsten 
grossenthcils  dahin  zielen,  wie  die  Churf.  Autorität  möge  beschnitten 
und  sie  so  viel  möglich  den  Fürsten  gleich  gemachet  werden;  auch 
keiner  von  den  katholischen  Churf ürsten  (weil  von  Anfang  hero,  da 
die  Deputationes  zuerst  angeordnet  worden,  alle  Churfttrsten  denselben 
beigewohnet  und  sie  auch  der  Meinung  sein,  dass  die  Churfttrsten  den 
Deputationibus  nicht  als  Deputat! ,  sondern  jure  electorali  beiwohnen) 
von  den  Deputationibus  sich  ausschliessen  lassen  wollen:  als  haben 
wir  unser  erstes  Votum  dahin  repetiret,  dass  man  zwar  nicht  sehe, 
wie  ratione  personarum  im  Churf.  Collegio  die  paritas  angeführt  wer- 
den könnte,  man  wollte  dann  nonum  Electoratum  aufrichten  ....  weil 
aber  gleichwol  das  Instr.  Pac.  die  Parität  indistincte  erforderte,  so 
fänden  wir  kein  ander  Medium,  als  dass  in  casum  discrepantiae,  wann 
die  evangelische  und  katholische  Churfttrsten  zweierlei  Meinung  wären, 
die  majora  auch  in  politicis  ausser  den  Fällen,  die  im  Instr.  Pac.  ent- 
halten sein,  nicht  gelten  müssten,  oder  aber  dass  eines  evangelischen 
Churfttrsten  Votum  uf  Deputationtägen  vor  zween  müsste  gerechnet 
werden,  und  dass  darin  die  evangelische  Churfttrsten  unter  sich  alter- 
niren  sollten. 

Debatte  darüber;  besonders  Baiern  spricht  dagegen;  die  Brandeubarger 
bestehen  besonders  auf  dem  ersten  Vorschlag^  dass  im  Discrepanzfall  die 
majura  in  politicis  nicht  «gelten  sollen. 

Worauf  auch  das  Conclusum  endlich  dabin  gemacht  ward,   daaa 
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dieser  Vorschlag  dem  Flirstenratbc  sollte  rcferiret  werden,  jedoch  mit 

B  etwas  fiestrietion;  nämlich  auf  die  casus,  worin  nach  Ausweisung  des 

l]ifftr.  Pac.  die  majora  nicht  gelten.     Ww  werden   aber  nicht   unter- 

Imaaeai  ....  nochmals  zu  sucbeui  dass  es  etwas  mehr  extendiret  und 

espliciret  w^erden  möge.  ^ 

^^—^      lUumenthal  an  den  Kurfiirsteii.     Dat.  Regensburg 
^m  18.  Sept.  1653. 

Vf  Andprach  der  Ueichfistiidte  auf  ein   besatiüeres   Callej^iunL     EeicbstagSBCene ; 
^^e streb 00 gen  der  antero  Staude   gegen   die  Kurfürsten,     Di«  RöinormoDal©  vom 
Kaiser  gescbeukt;  Graf  Kiirtz,     Ilühes  AnselieD  des  Fürslea  Aaersberg.] 

»Die  Reichsstädte  dringen  tumblässig  auf  ihren  Ansfiruch,   al«  beson*  18.  Sept 
-^eres  Colleg  neben  dpiu  kurfiirstUchpn  nnd  dem  fürstlirben  das  Totum  de- 
«sivum  zu  haben. 
Sie  haben  es  zwar  anf^ings  so  hoch  nicht  gespannet,  und  wäre 
"^ol  gut  gewesen,  dass  ein  Cburf.  Collegium  sich  nicht  so  hart  gegen 
_:ihneii   gestellt,   sondern  unsere  Vota  etwas   mehrers   attendiret   und 
f  ihnen    die   gtltlicbe    CommunicatioD    verstattet    hatte;    nachdem   aber 
solches  nicht  geschehen  und  sie  iomittels  erfahren   haben,   dass  die 
Herren  Flirrten  das  rhurfürstencuüegium  auch  gerne  zur  Deminution 
hriugcu  wollten,  so  werden  sie  so  viel  mehr  hartnäckig;  was  dai'aus 
werdcu  wird,  hat  man  hie  mächst  zu  ersehen. 

Gestern  seind  wir  bei  der  Ke-  und  Conelatiou»  da  beide  Collegia 
in  einem  Gemach  zusammenkommen,  gewesen  und  haben  der  Städte 
Votum  angehuret.  Nuq  ist  der  Gebrauch,  dass  die  Fürsten  eine  Treppe 
höher  sitzen  als  der  Boden  ist,  die  Herren  Cliurfllrsten  aber  sitzen 
zwei  Steigen  höher.  Als  wir  nun  den  Herren  Fürsten  unsere  Mei- 
nung, nämlich  dass  die  Sache  aUioris  indaginis  wäre,  durch  den  Main- 
zischen Canzler  sagen  lasseu  und  sie  mitten  in  dem  Saal  standen,  so 
haben  sie  fingiret,  sie  würden  es  nicht  so  wol  glauben  kennen,  dass 
diese  unsere  Meinung  wäre,  es  sei  dann  Sache,  dass  wir  näher  zu 
ihnen  kämen.  —  So  seind  wir  Churfitrstlichen  alle  zu  ihnen  getreten 
ganz  nahe,  nämlich  ein  Paar  Schritt,  doch  auf  unserem  erhöheten  Ort 
und  haben  den  Mainzischen  Canzler  reden  lassen.  Sobald  er  ausge- 
redet, fing  der  Salzburgische  Director  au:  es  wäre  contra  der  Fürsten 
Reputation,  dass  wir  oben  stehen  sollten;  sie  w^ullten  nicht  antworten, 
wir  wären  dann  erst  herunter  gestiegen.  Weiln  nun  solches  die  Chur- 
fürstlichen  nicht  thuu  wollten,  so  hat  man  sich  wieder  niedergesetzt; 
seind  also  die  Churfürsten  in  ihrer  Präeminenz  geblieben.  In  summa, 
es  wird  nun  bald  hervorkommen,  ob  die  beide  Collegia  (wie  die  Fürsten 
suchen)  sich  coalescireu  wollen  oder  ob  es  beim  alten  bleiben  könne. 


r.  lur  G«sdi.  il.  Gr,  Kurrünl«ii.  VI. 
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Sonsten  berichte  E.  Ch.  D.  ich  hiermit  unterth.,   dass  mir  heiSB^te 
Graf  Kurtz  die  Hoffnung  gemacht  oder  gleichsam  die  Anzeig  gethi^^n 
I.  Kais.  Maj.  wollten  E.  Ch.  D.  die  Römermonat  in  der  Mark  sch^^^, 
ken,  und  machet  er  mir  auch  Vertröstung  zu  den  hinterpommerisch     ^^^ 
Das   erste    wird   in   der  Mark    sein    122,000  Rth.   und    das   and  ^^2^ 
58,000  Rth.     Ich  aber  kann  ihm  auf  all  sein  Anhalten   wegen   ^^der 
16,000  Rth.   Römermonat   nichts  anders  sagen   als  Hoffnung   get>en 
womit  er  aber  nicht  zufrieden  sein  will.    Ich  schwöre  zu  Gott,  A^^ 
ich  bishero  keinen  weiss  dieses  Orts,  der  E.  Ch.  D.  so  nöthig  zu    ge- 
winnen und  zu  conservircn  wäre,  als  dieser  Mensch  ist. 

Heute  haben  I.Kais.  Maj.  den  Grafen  v.  Auersberg  zum  Reiclis- 
ftlrsten  declariret  und  30,000  Rth.  Renten  jährlich  assigniret. 

Graf  Kurtz  hat  mir  heute  sagen  lassen,  ich  sollte  nicht  so  sehr 
klagen,  wie  ich  allenthalben  thäte;  er  hoffe,  ich  sollte  mit  billigem 
Contento  noch  wegkommen. 

P.  S.  Auch  habe berichten  sollen,  dass,  nachdem  der  Kaise^ 

gestern  ausgefahren  und  sich  etwas  Übel  befunden,  heute  darauf  \0^ 
solviret  worden,  dass  I.  Maj.  sich  nacher  Linz  erheben  wollen;  we^^^ 
halb  heute  die  Unterfourriers  alle  sein  vorangeschickt  worden.    Ob  ^^ 
nun  Ernst   oder  dahin   angesehen  sei,   dass  die  Stände   sich   sovi^^^ 
ehender  zum  Schluss  disponiren  lassen  sollen,  solches  wird  die  Ze"^-* 
lehren. 

Der  Graf  Auersberg,  oder  nunmehr  Fürst,  wird  wie  ein  Alta'^'j 
davor  ein  jeder  sich  bücket,  respectiret,  und  wann  er  durch  den  Sa^"J 
gehet,  ist  kein  geringer  Bücken  als  wann  der  König  durchginge. 


26. Sept.  Der  Kurfürst  an  Blnnienthal  dat.  Cüstrin  16/26.  Sept  1653.  — - 
Die  Versuche  der  Fürsten  gegen  die  karfürstliche  Präeminenz  sind  8ch».rf 
zu  überwachen  und  nichts  davon  zuzulassen;  in  keinem  Fall  darf  es  dabJi» 
kommen,  dass  Fürsten  und  Städte  etwa  die  Majorität  gegen  die  Kurfürsten 
machen  können.  

Blumenthal  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Regensburg 
12/22.  Sept.  1653. 

[Die  clevisclie  Deputation.    Varia.     Spannung  zwischen  Kurfürsten  undFürst^^^ 
die  österreichischen  Evangelischen  dadurch  ohne  Schutz  gelassen.] 

22. Sept.  Was  die  clevischc  Deputirte  nebest  denen  übrigen  I.  Kati^* 
Maj.  eingegeben  haben,  solches  hoffe  ich  bei  der  nächsten  Post  ^^ 
überschicken*).    Der  Kaiser  hat  es  durch  ein  Decret  dem  Reichsh^^^" 

')  Vergl  ürk.  u.  Actenst  V.  p.674ff. 
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rath  insinairen  lassen,  mit  Befehl  sein  Gutachten  ihm  darüber  aufs 
eheste  einzusehicken.  — 

Man  saget  noch,  dass  der  Kaiser  in  14  Tagen  von  hinnen  wolle, 
80  ich  aber  nicht  glauben  kann,  weil  die  Discordanz  zwischen  dem 
Chur-  und  Fürstencollegio  mehr  zu-  als  abnimmt. 

Die  Privatdesidcricn  des  KurfiirstcD  sind  im  alten  Stadium;  ohne  Geld 
(besonders  für  Graf  Kurtz)  wird  nichts  zu  erreichen  sein. 

Der  Herzog  von  Neuburg  hat  vor  etlichen  Tagen  wieder  her- 
gescbrieben  und  begehret,  E.  Gh.  D.  Gemahlin  durchaus  keine  Con- 
firmation  zu  geben  über  Kavensberg. 

Vorgestern  ist  der  gute  arme  Graf  v.  Grohnsfeld  bei  mir  ge- 
wesen und  hat  gebeten,  ihn  zum  Kreisobersten  in  Westfalen  vorzu- 
schlagen; saget  dass  der  v.  Rauschenberg  schon  11  Vota  habe.  — 

Die  etlichen  Evangelischeu  Fürsten  habe  ich  angehalten,  den 
punctum  der  Religion  in  den  Erblanden  erst  und  hernach,  wann  sie 
ja  wollten,  die  Capitulation  vorzunehmen.  Sie  wollen  aber  nicht, 
sondern  sagen,  wann  sie  die  Religion  erst  vornehmen,  so  würden  sie 
sich  aller  Katholischen  Affection  berauben.  Aber  in  Capitulations 
Sache  werden  die  Katholische  mit  ihnen  gegen  der  Herren  Churfbrsten 
zu  grosse  Autorität  eiustimmen.  Also  siehet  ein  jeder  mehr  auf  das 
Irdische  als  Himmlische. 

Relation  vom  Keichstag.    Dat.  Regeiisburg  15/25.  Sept.  1653. 

[Die    lothringifichc  Abfindung.      Vorschliigo   zu  einer  allgemeinen  Reichskriegs- 

verfii88iing.] 

Wegen  des  Herzogen  von  Lothringen  ist  das  Conclusum  per  ma-  25.  Sept, 
jora  [im  Kurfttrstenrath]  dahin  gegangen,  dass,  weil  es  uf  ein  gerin- 
geres nicht  zu  bringen,  ihm  die  begehrte  .•500,000  Rth.  uf  drei  Ter- 
mine zu  bezahlen  verwilliget  werden  möchten*);  dergestalt  dass  er 
gegen  Auszahlung  des  ersten  Termins,  so  Martini  dieses  Jahrs  sein 
solle,  sofort  die  einhabende  Plfitze  quittirc  und  ferner  das  Reich  nicht 
molestiren  solle. 

Und  werden  E.  Ch.  D.  sich  hiebei  aus  dem  Protocolle  gnädigst 
referiren  lassen,  was  bei  dieser  Deliberation  wegen  einer  allgemeinen 
Reichs-  oder  durchgehenden  Kreisverfassung  in  allen  Kreisen  im  Reiche 
vorgekommen');  weil  es  davor  gehalten  werden  will,  obgleich  mit 
dem  Herzogen  zu  Lothringen  geschlossen  werde,  dass  dennoch  das 
Reich  von  der  auswärtigen  Potentaten,  so  alle  in  armis  sein,  Invasion, 

*)  Dm  bnmdenbnrgische  Yotom  besteht  auf  2<X),0(X)  als  Maximum  (Protokoll). 
*)  Das  vorhandene  Protokoll  enthält  nur  allgemeine  Andeutungen. 
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in  spccic  aber  wegen  des  Prinzen  von  Condö,  deme  die  französi- 
schen Armaden  folgen  möchten,  ohne  einer  Gegenverfassung  nicht 
werde  gesichert  sein. 

Sie  haben  dies  indess  nur  einstweilcu  ad  rcfcrcndum  genounnen. 


Relation  vom  Reichstag.     Dat.  Regensburg  ^i;  ocV.**  1653. 

[Dio  kirchlichen  Verhältuisso  in  den  Reichs-  und  landsässigen  StadtOD.    Diffe- 
renz zwischen  Hreniun  und  Schweden.] 

G.Oct.  Kirchlichü  Angelegenheiten.     1)  Die  Frage  über  die  Reichsstädte 

mit  Bevölkerung  von  verschiedener  Confessiou.  Das  Instr.  Pac.  verfligt  für 
diese  Zulassung  heider  Coufessionen  nach  dem  Nornialjuhr  1624;  die  evan- 
gelischen Stände  verhiugeu  aber,  dass  dies  streng  eingehalten,  die  Zahl 
der  geistlichen  Personen  nicht  vermehrt,  keine  neuen  Orden  eingeführt, 
keine  neuen  Stiftungen  gemacht  werden*);  wie  z.  R.  die  Städte  Kaufbeuern 
und  Ravensburg:  sich  beklii^en,  dass  bei  ihnen  Jesuiten  und  Kapuciner 
eingeführt  worden  h^ind,  die  1()24  nicht  dort  waren. 

2)  Die  Frage  über  das  jus  refurmandi  in  den  landsässigen  Städten. 
Dem  Lttudesherrn  compecirt  zwar  nach  Instr.  Pac.  Art.  V.  §.  12  das  jus 
reformandi;  aber  die  evangelischen  Stände  verlangen,  dass  auch  dabei  das 
Xormaljahr  1624  eingehalten  werde. 

3)  Die  Frage  über  das  Verhältniss  bei  Städten,  die  unter  dem  Condo- 
minat  mehrerer  stehen;  abgesehen  von  den  Landesherren  und  ihrem  HofsU'iat 
darf  auch  da  auf  Orund  des  Condominats  nichts  neues  eingeführt  werden, 
sondern  es  gilt  auch  das  Normaljahr. 

Die  (fcsandten  bitten  um  Instruction  für  diese  Frnpjen. 

Zwischen  der  Stadt  Bremen  (so  minniehr  a  banno  Imperii  wegen 
des  oldenburgischen  Zolles  gänzlicli  absolvirct  ist)  und  der  Königin 
in  Schweden  dürfte  es  zur  gänzlichen  Kuptur  gelangen,  indem  die 
alhie  anwesende  künigl.  schwedische  Gesandte  sich  deutlich  verneh- 
men lassen,  dass  sie  dio  Stadt  haben  mttssten,  es  möchte  auch  geben 
wie  es  wollte.  Der  Status  controversiae,  wie  £.  Ch.  D.  ohne  dem  be- 
kannt ist,  bestehet  daruf,  ob  die  Stadt  Bremen  eine  inimediate  Keichs- 
Stadt,  oder  aber  Municipnlstadt,  zum  Erzbischofthum  Bremen  gehörig, 
sei*).  ...  Es  ist  diese  Sache  von  grosser  Iniportanz  und  Nachdenken, 
sintemal,  wann  die  Schwedische  Meister  von  dieser  Stadt  würden, 
sie  sowol  in  dem  westflllischen  als  niedersächsischen  Kreise  ein  gross 
Vortheil  erlangen,  und  wann  in  dem  Instr.  Pac.  der  Stadt  nicht  der 

■)  Builogo:  Gründe  der  EvangoliacheD  wanmi  in  den  civitates  mixtao  keine 
neuen  Orden  eingeführt  werden  dürfen. 

*)  Vergl.  di«  hierAber  g«weohielten  Str«ittchrifteD  bei  v.  Meiern  I.  506 ff. 
7JKJ.  Uli  fL 
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praesens  Status  and  also  auch  die  declaratoria  sententia  de  a«  1646, 
oder  zum  wenigsten  der  Stand,  als  sie  sich  eo  tempore  geriret  haben, 
csonfirmiret  wäre,  welches  sich  doch  auch  disputireu  lasset,  so  möchte 
xlire  Immedietät  wol  nicht  uf  so  gar  gutem  Grund  bestehen.  —  Haben 

also  Yor  nöthig  befunden, £.  Ch.  D.  gnäd.  Befehl  und  Resolu- 

-ftjon,  wie  wir  uns  bei  so  zweifelhaftiger  und  gefährlicher  Sache  yer- 
laalten  sollen,  zu  erholen. 

Der  Kurfürst  an  die  Reichstagsgesandten.     L)at.  Colin  a.  Sp. 

9.  Oct.  1653. 

[^^ircheniache  in  den  Städten.    Bremische  Angelegenheit;  bedenkliche  Aehnlich- 
keit  mit  der  von  Magdeburg.] 

In  der  ersten  Frage  über  dje  civitates  mixtae  sollen  sie  sich  den  an-  19. Oct 
c^ern  eyangeliscben  Ständen  anschliessen  und  sich  der  Städte  Kaufbeuern 
miMnd  Rayensborg  annehmen.  Die  zweite  Forderung  in  Bezug  auf  die  land- 
Aussigen  Städte  ist  dagegen  nicht  zu  bewilligen;  denn  diese  heisst  nichts 
«andres  als  das  den  Landesherren  zugestandene  jus  reformaudi  einfach  auf- 
'Kleben.    In  der  dritten  Frage  verweist  der  Kurfürst  auf  das  Instr.  Pac. 

Die  Bremische  Sach  kommet  Uns  etwas  gefährlich  vor,  wiewol 
"Wir  von  Stade  berichtet  werden,   dass  dieselbe  sich  zum  Vergleich 
auilasse.    Es  lasset  sich  zwar  wol  hören,  was  beide  Theile  gegen  ein- 
s^oder  anf&hren,  und  wollten  Wir  dannenhero  aus  den  von  Euch  an- 
S^fUiften,  auch  von  der  Stadt  Abgeordneten  Uns  notificirtcn  Motiven 
^iDd  Ursachen  gnäd.  geschehen  lassen,  dass  Ihr  in  dieser  Sach  Unser 
A^otom  also  f&hret,  dass  selbige  Stadt  secundum  Instr.  Pac.  und  an- 
derer von  ihr  gef&hrter  Beweisthum  halber  bei  ihrer  Possession  vel 
quasi  libertatis  so  lang  zu  manuteniren,   bis  ein  anders  in  petitorio 
erkannt  und  ausgef&hret  worden:  weil  es  Uns  aber  vorkömmt,  sammt 
^irc  diese  Sach  der  Unserigen  mit  der  Stadt  Magdeburg  nicht  unähn- 
lich, wollet  Ihr  noch  zur  Zeit  darmit  innen  halten  und  Euere  Gedan- 
ken hierflber  eröffnen^),  auch  mit  des  Herrn  Administratoris  Abge- 
Ntndten  hier  aus  communiciren,   damit  Uns  nicht  präjudicirt  werden 
n»öge.  — 

Die  Session  auf  der  Fürstenbank  für  die  säcularisirten  Stifter  ist  eifrig 
'Q  orgiren. 


i 


')  Diei  erfolgt  in  einem  F.  S.  dat.  14/24.  Oct. ,  worin  die  Gesandten  die 
Heimlichkeit  der  Verhältnisse  zwischen  Bremen  als  anerkannter  Reichestadt 
und  Magdeburg,  welches  dies  offenkandig  nie  gewesen,  in  Abrede  stellen. 
^^L  über  die  Stellung  Brandenburgs  za  dieser  Bremer  Angelegenheit  Graf 
Wtldeck  p.l66;  207. 
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Relation  vom  Reichstag.  Dat.  Regensburg  29.  Sept.  1653.  P.  S. 

[BeichskammergerichtsangelegenheiteD.] 

9.0ct.  Ueber  Angelegenheiten  des  Reicbskammergericbts  zu  Speier;  beson- 
ders über  die  Restanten,  welche  für  dasselbe  noch  ausstehen  and  deren 
Zahlung  mehrfach  von  den  Betreffenden  geweigert  wird.  Dann  die  Erhö- 
hung der  Qehalte  der  Beisitzer;  der  Kurfürst  hatte  erklärt,  er  habe  nichts 
dawider,  wofern  die  Stände  nur  nicht  höher  dadurch  gravirt  würden.  Wo- 
her aber  dann  die  Erhöhung  nehmen?  • 

Nun  ist  zwar  geredet  worden  von  Anlag  der  neuen  Fürsten  und 
der  Reichsritterschaft,  item  von  der  Juden  Capitation  und  Aufrich- 
tung neuer  oder  Verhöhung  einiger  alten  Zoll;  bishero  aber  haben 
solche  Media,  die  auch  bei  der  Deputation  zu  Frankfurt  a.  1644  in 
Vorschlag  kommen,  nicht  angenommen  werden  können  und  steht  also 
zu  E.  Ch.  D.  gnäd.  Nachdenken,  wie  wfiv  uns  ratione  mediorum  pro 
eonsequendo  augmento  zu  verhalten  haben.  Dabei  wir  ferner  zu  er- 
innern haben,  dass  das  Augmentum  bereit  bei  jüngstem  alhie  im  Jahr 
1641  geschlossenem  Reichstage  beliebet  und  es  also  eine  allgemeine 
Sach  ist,  das  Quantum  auch,  als  nämlich  vor  jeden  Beisitzer  jährlichs 
1000  Rth.,  vom  Jahr  1044  der  Kais.  Maj.  und  den  Reiehsständen  vor- 
geschlagen und  approbiret  worden.  . . .  Und  kann  dabei  wol  so  viel 
zu  Steuer  kommen,  dass,  wann  alle  Keichsstände  ihre  Restanten  richtig 
bezahlen,  noch  bei  200,000  Rth.  nach  Abzug  der  Salarien  übrig  blei- 
ben, welche  als  ein  Capital  angelegt  und  daraus  ein  Theil  bezahlt 
werden  könnten. 

Freilich  aber  werden  sehr  viele  Restanten  nicht  eingehen,  da  viele 
Stände  sich  weigern,  für  Lande  zu  bezahlen,  die  sie  während  des  Kriegs 
lange  Jahre  gar  nicht  innegehabt.  Beiliegend  eine  Specitication  der  Kam- 
merzielerrestanten  des  Kurfürsten;  die  Summa  beläuft  sich  auf 
47,050  fl.  16  kr.,  wobei  auch  die  Stadt  Hervord  mit  346  fl.  aufgezählt  ist. 


Der  Kurfürst  an  die  Reichstagsgesandten,   Dat.  Colin  a.  d.  Sp. 

1.  Oet.   1653. 

[Deputationstage.  Reicbssteuern.  Der  §.  De  indaganda\  Conflict  der  Reichs- 
und Territorialcompetenz.  Vechte.  Lothringen.  Reichskriegsverfassung.  Lipp- 
stadt.    Der  Vorsitz   für  Pommern  an  Schweden  conccdirt.     Commission  in  cle- 

vischen  Kircbeusachen.] 

11.  Oet.  Resolution  auf  die  letzten  Relationen.    Es  bleibt  bei  der  früheren  Wei- 

sung für  die  Deputationstage:  Churfürsten-  und  Fürstencolleg  delibe- 
riren  getrennt;  die  Majorität  (pluralitas  votorum)  gilt  aber  nicht  1)  in  Re- 
ligionssachen, 2)  in  casibus  in  Instr.  Pac.  reservatis.  In  Sachen  der 
Reichssteuern  muss  es  dabei  bleiben,  dass  die  Minorität  keinen  Reichs- 
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stand  dazu  zwingen  kann  —  ^es  wäre  dann  Saeh;  dass  er  in  kundbaren 
Nothfallen  sich  der  Reichshülfe  entziehen  wollte^;  es  mnss  alles  auf  ami- 
cabilis  compositio  gestellt  werden  ^  freilieh  mit  Ansnahme  der  ^notorie  ne- 
cessariae^. 

Dass  in  materia  solutionis  debitorum  ein  solch  Gonclusnm 
könne  gemacht  werden,  welches  pro  universali  regula  yel  lege  sowol 
^anter  allen  Ständen  selbst,  als  unter  eines  jeden  Standes  Unterthanen 
gehalten  werden  müsste,  daran  thun  wir  fast  zweifeln;  dann  was 
I.  Kais.  Maj.  seind  in  universo,  das  ist  ein  jeder  Chur-  und  Fürst  in 
seinem  territorio,  und  werden  dannenhero  weder  I.  Kais.  Maj.  noch 
einige  St&nde  einem  dissentirenden  Stande  oder  dessen  Unterthanen 
ihre  jura  quaesita  contra  mauifesta  jura  ac  aequitatem  nehmen  kön- 
nen ').  Derohalben  verbleiben  wir  dabei,  dass  Uns  und  jedem  Stande 
frei  und  offen  gelassen  verbleibe,  in  Unscrn  und  seinen  Landen  in 
dieser  materia  solche  Verordnung  zu  machen  oder  aber  mit  den  Un- 
terthanen Vergleich  zu  treffen,  wie  es  Unsere  und  eines  Jeden  Gele- 
genheit und  Staat  zulasset  und  erfordert.  Bespectu  exterorum  aber 
werden  Wir  Uns  nicht  eximiren,  sondern  was  in  diesem  Punkt  Uns 
und  Unsern  Unterthanen  in  andern  Landen  wider  creditorcs  et  debi- 
tores  wird  gut  geheissen  werden,  solches  wollen  Wir  jure  retorsionis 
denen  exteris  auch  widerfahren  lassen. 

Zu  den  Geldern  für  die  Evacaation  von  V echte  beizutragen,  kann 
dem  Kurfürsten  nicht  zngemuthet  werden');  er  hat  da  die  Gegenforderung 
für  die  4jährige  Vorenthaltung  von  Pommern,  wofür  das  Reich  ihm  aufkom- 
men müsste. 

Die  Abfindung  des  Herzogs  von  Lothringen  hätte  man  gewiss  viel 
niedriger  als  300,000  Rtb.  erlangen  können,  „maassen  Wir  von  des  Her- 
zogs Secretario  gewisse  Nachricht  erlanget";  übrigens  gedenkt  der  Kür- 
fdrst  ebenso  wenig  zu  dieser  Summe  etwas  beizutragen,  aus  obigem  Gmnde. 

Ueber  die  in  Rede  gewesene  Generalkriegs  Verfassung  sollen  sie 
aosführlicher  berichten. 

Die  Lippische  Angelegenheit  ist  so  lange  hinzuhalten,  bis  der  Reichs- 
tag zu  Ende  ist. 

Der  Königin  von  Schweden  soll  für  Vorpommern  der  Vorsitz  „bei 
diesem  und  andern  Rcichsconventen"  gegönnt  werden. 

P.  S.  Zu  der  Commission,  so  in  Cle vischen  Religions-  und  Kir- 
chensachen auf  Ansuchuug  Pfalz-Neuburg  Herrrn  Joh.  Casimir  Für- 
sten zu  Anhalt  aufgetragen  worden,  können  Wir  nicht  consentiren. 


')  Vergl.  oben  p.  144. 

*)  Die  im  Stift  Münster  gelegene  Festung  Vechte  hielten  die  Schweden 
Boeh  immer  besetzt  als  Pfand  far  die  ihnen  noch  von  1648  her  restirenden  Sa- 
tiiCMtionsgelder. 
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Deswegen  wollet  Ihr  dahin  sehen  ...  dass  solche  aufgehoben  werde. 
Könnte  dann  Unsere  Schwagere,  des  Herrn  Landgrafen  von  Hes- 
sen Ld.  darzu  constituiret  werden,  sollte  Uns  lieb  sein;  wo  nicht, 
werden  Wir  Fürst  Christianen  zu  Anhalt  vorschlagen;  doch  wollen 
Wir  Eure  (redanken  hierüber  vernehmen. 


Blumenthal  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Regensburg 
3.  Oct.  1653. 

[Geldsachen  beim  Reich  schwer  zu  erlangen.  Die  lothringische  Satisfaction; 
Unterstützung  des  Königs  von  England.  Nolhweudigkeit  der  Bestechungen  am 
kaiserlichen  Hof.  Die  westfälische  Kreisverfassuug.  Aussicht  anf  Nachkommen- 
schaft der  katholischen   Markgrafen  nicht  vorhanden.     Grosse   Geldbedrängniss 

der  Gesandten.] 

13.  Oct.  Auf  eine  Entschädigung  des  Kurfürsten  für  die  4jäbrige  Vorenthaltung 

Pommerns  ist  wenig  zu  rechnen. 

So  viel  ist  mir  der  Status  Imperii  und  der  meisten  desselben 
Stände  inclinatio  in  re  peeuniaria  hier  bekannt  worden,  dass,  wer 
etwas  hohes  vom  ganzen  Reich  fordert,  wie  billig  es  auch  sei,  er 
wenig  in  der  Güte  belsommen  werde.  Und  ob  wol,  wie  E.  Cb.  D. 
gnäd.  melden,  die  Polonica  und  Britannica  causa  magis  justa,  pia  et 
Imperio  magis  digna  als  wie  die  Lotharingica  sei,  dennoch  dieser 
grosse  Summen  Geldes  und  jene  nichts  versprochen  bekommt:  so 
kann  E.  Ch.  D.  ich  wol  mit  Wahrheit  versichern,  dass,  wann  Chur 
Cöln,  Trier,  Mainz  und  Pfalz  nicht  mit  solcher  Commination  und  Be- 
dräuung  den  Vergleich  poussirten  oder  sich  gar  mit  Lothringen  ä  part 
zu  vergleichen  oflFentlich  heraussagten,  wol  wenig  von  dieser  Sache 
hätte  geschehen  werden  [sicj;  un.d  ist  das  einzige  Fundament  dieser 
grossen  Verwilligung,  dass  der  Herzog  von  Lothringen  saget:  si  tos 
non  feceritis,  ego  ipse  faciam.  In  solchen  Sachen  ist  nichts  anders  zu 
thun,  als  Geld  zu  geben  oder  den  Lothringer  mit  Gewalt  wegzujagen; 
der  Kaiser  wäre  schuldig  das  letzte  zu  thun,  so  dürften  die  Stände 
sich  nicht  so  plagen  lassen,  sondern  könnten  ihr  Geld  behalten.  Nun 
der  es  aber  zu  thun  Bedenken  trägt,  so  wäre  wol  das  dienlichste, 
wann  die  nächstangesessenc  Stände  sich  einer  solchen  Verfassung 
würden  vergleichen  können,  vermittels  deren  sie  Sicherheit  von  Frem- 
den und,  welches  das  vornehmste,  nach  erlangtem  solchen  Zweck  auch 
Securität  unter  sich  haben  .  .  .  dürften. 

Der  englische  Gesandte  hat  auf  BlumenthaTs  Rath  noch  einmal  ein 
neues  Memorial  eingereicht,  was  nächstens  zur  Verhandlung  kommt. 

Ich  habe  auch  die  Nachricht,  dass  man  I.  Maj.  mit  etwas  weniges 
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wird  zTir  Hand  gehen;  wenigst  werden  die  potentiores  dahin  mit  ihren 
votis  gehen. 

Wiederholte  Empfehlung  des  Grafen  Kurtz  und  seiner  Aogelegeuheit, 
uls  des  einzigen  am  Kais.  Hof,  auf  den  n)aü  rechnen  kann. 

Üer  Churförst  zu  Sachsen  hat^  wegen  daes  I.  Kais.  Maj.  ihm  seine 
Römermonat  an  Statt  vieler  gemachter  PrätensioDen  nachgelassen,  alle 
Kararaerräthe  und  Secretarien,  auch  drei  geheime  Rätbe  ansehnlich 
regaliret.  Nun  wäre  das  beöser,  dass  ilieser  Gebraueh  hier  nicht  sa 
gewohnlich  wäre,  aber  wer  des  Feuers  bedarf,  der  muss  es  in  der 
Aschen  suelien.  E.  Ch*  D,  haben  dieses  Hofes  minidtrorum  Affection 
sowol  in  der  Gulischen  Process-  als  vielen  andern  Sachen,  so  lange 
e«  Friede  bleibt,  von  Köthou.  — 

Am  vergangenen  Sonnabend  seind  hier  Zeitungen  kommen,  dass 
der  V.  Rauschenberg  per  majora  zum  Kreisobersten  »ei  vorgeschla- 
gen und  angenommen  worden  *).  So  viel  ich  penetriren  kann,  siebet 
man  bei  Hofe  solche  V'ertassung  nicht  gerne  und  gibt  man  dem  Her- 
zog voa  Nenbnrg  Unrecht,  dass  mit  E,  Ch.  D.  er  nicht  vorhero  com- 
mnniciret  habe.  Er  saget,  er  habe  dem  Herrn  Grafen  v,  Wittgen- 
stein') alles  gesaget;  aber  dieses  hätte  an  uns  oder  besser  an  E.  Ch, 
D.  geschehen  sollen,  weiln  er  wol  gewusst,  dass  der  Herr  Graf  hier 
wegen  des  Grafenstandes  und  nicht  E,  Ch.  Ü.  halber  gewesen  ist  — 
mit  uns  aber  hat  der  Herzog  die  geringste  Commutticatiün  nicht  au- 
gestellet, auch  keinen  Anlass  dazu  begehret. 

Wann  E.  Ch.  D.  beständig  resolviret  sein,  in  dergleichen  Verfas- 
simg nicht  mit  zu  treten,  so  kann  keine  grössere  und  bessere  Ursache 
ungezogen  werden  als  dass  Sie  diesen  General  (weil  er  kein  Kreis- 
»tand  ist,  auch  keine  Iramediatgliter  hat)  nicht  haben  wollen.  Son- 
nten aber,  wann  die  Sache  mit  dem  Herzog  von  Neuburg  ratione 
direetionis  könnte  vermittelt  werden,  und  ein  anderer  unpartheiischer 
Oberster,  denen  Kreisordniingcn  genüiss,  bestellet  wllrde  ,  ...  so  wUrde 
ich  »olche  Verfassung  mehr  nützlich  als  nachtheilig  halten;  ...»  je- 
doch werden  E.  Ch.  D.  Zweifels  ohn  die  Sache  schon  gnäd.  resol- 
^irel  haben. 

Der  Kaiser  hl  bettlägerig  —  man  iüpricht  von  baldiger  Abreise;  Blti- 
•^«^utlial  glaubt  nicht  dauiiK  Hie  Sache  der  österreichischen  Evaoge- 
liicheu  steht  übel;  Blume n t ha  1,  der  pfälKische  Gesandte  und  vielleicht 
^er  kör:^jichaieche   wollen   deu   Kaiser   in    perüönUcher  Audienz    darin    an- 

*)  Auf  dem  westfalischeo  Kreistag  za  Eesen;  b,  d^n  fotgeoden  Abschnitt. 
^^  Graf  Job  auu  v.  Sayn- VVUgeoetein,  Slutthtilter  von  Miodoo  niid  R«- 
Teneberg. 
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Man  hat  hier  nun  bei  4  Wochen  stark  gpargiret,  ab  wann  die 
katholische  Markgräfin*)  von  4  Monat  schwanger  wäre;  aber  gestern 
habe  ich  Briefe  gelesen,  die  sie  an  ihre  Schwester,  die  böhmische 
Oberstcanzlem,  schreibet,  dass  nichts  daran  sei. 

Wie  sonsten  E.  Gh.  D.  es  weiter  mit-  dieser  Gesandtschaft  halten, 
und  ob  Sie  nicht  besser  halten  werden,  einige  Aenderung  zu  machen, 
solches  wollen  wir  uuterth.  erwarten  und  dero  gnäd.  Befehl  nachleben. 
Dann  ich  befinde,  dass  wir  in  ganz  kurzem  grosser  Disreputation  und 
Nachrede  werden  unterworfen  sein.  Bei  meiner  Anlangung  seindSOOORth. 
Schulden  hier  gewesen;  daraufist  der  Ganzler  gestorben  und  die  Schuld 
grösser  geworden;  nun  seind  zwar  vor  0  Wochen  in  drei  Terminen 
2000  Rth.  kommen,  aber  wir  können  nicht  Schulden  bezahlen  und  zu- 
gleich die  Nothdurft  baar  einkaufen;  sonsten  und  auf  solchen  Fall  wären 
monatlich  ein  3  ad  400  Rth.  zu  ersparen.  Itzo  will  der  Wirth,  wir  sollen 
ausm  Hause  ziehen,  damit  er  seine  Handirung  fähren  kann,  oder  ihn 
bezahlen.  Diesem  ist  man  künftigen  Monat  ein  Jahres  Miethe  schul- 
dig, ausser  2  Monat,  so  ich  ihm  bezahlt  habe.  Mich,  fürchte  ich  sehr, 
wird  man  in  unsern  particulier  Sachen  aufhalten  bis  gegen  Ende  des 
Reichstages  oder  wenigst  bis  Graf  Kurtz  bezahlet  worden. 

26.0ct.  Resolution  des  Kurfürsten  ao  Blumenthal  dat.  Göllo  a.  d.  Sp. 
16.  Oct.  1653.  —  Er  soll  fortfahren  sieh  des  englischen  Gesandten  an- 
zunehmen. In  Betreff  der  versprochenen  Römermonate  für  Graf  Kurtz, 
so  ist  die  Repartition  derselben  schon  geschehen  und  steht  nun  der  Erfolg 
zu  erwarten;  indess  scheint  es  doch  unsicher,  wie  weit  er  helfen  kann  und 
^Ihr  wisset,  wie  es  mit  Unsern  Landen  beschaffen  und  dass  Wir  auf  so 
ungewisse  Dinge  nicht  viel  zu  spendiren  haben**. 

^Dass  Ihr  so  langsam  Geld  zu  Euerer  Nothdurft  erlanget,  daran  seind 
die  hiesige  Stände  schuldig,  welche  nicht  nur  fast  wenig  gewilliget,  son- 
dern auch  gar  säumig  in  Aufbringung  sothaner  verwilligter  Legationskosten 
sich  erweisen.  Wir  haben  aber  itzo  befohlen,  den  Nachstand  einznschaffen, 
damit  Wir  nicht  verkleinert  werden  mögen**. 

*)  Geiualiu  des  Markgrafen  Christian  Wilhelm,  des  früheren,  inzwischen 
katholisch  gewordeneu  und  mit  einer  Gräfiu  Martiuitz  verheirateten  Admini- 
ßtrators  von  Magdeburg;  vergl.  Urk.  u.  Acten  st.  IV.  p.  883.  905  f. 
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Waldeck  an  Blumenthal.    Dat.  Berlin  23.  Sept.  1653. 

(Arols.  Arch.) ') 

[Alles  beim  Alten  geblieben;   Ueberdrues  an   den  Geschäften;   lieber  »Kohl 

pflanzen**.] 

Quant  aux  affaires  publiques  je  ne  ni*en  suis  point  mesl6  depuis  3.  Oct 
beaueoup  de  temps,  de  peur  d'y  gäter  quelqueebose  n'y  entendant 
rien,  et  en  esperance  que  d  autres  y  röussiroient  mieux  se  voyant  point 
brouillto.  Mais  il  me  scmble  que  je  vois  tout  eu  mcsme  estat  comme 
je  Tay  veu  icy  de>'ant,  et  il  scmble  que  nous  devrons  rien  attendre 
de  bon  par  le  train  regl6.  Mais  comme  un&  monstre  demise  en  tom- 
baut  ou  se  chocquant  se  rcmct  quelque  fois  cn  son  premicr  estre, 
ainsy  par  bazard  les  affaires  du  monde  se  peuvent  estre[sic];  et  nous 
autres,  qui  composons  une  partie  des  ressorts,  fcrons  bicn  de  marcher 

le  chemin  le  plus  uni,  de  peur  de  nous  voir  arrest^s. 

Et  c'est  ce  que  je  me  suis  propos6  de  practiquer;  je  me  conten- 

teray  d*un  mediocre  estat  en  ce  monde  et  atteudray  mon  lustre  ä 

Vadvenir.    Je  me  vois  si  passiouä  pour  roeconomie  que  je  quitterois 

tout  pour  planter  des  choux  ä  mon  aise. 
S.  Alt.  El.  est  encore  bors  d'ici. 


Blumenthal  an  Waldeck.     Dat.  Regensburg  26.  Sept.  1653. 

(Arols.  Arch.) 

[Den  ganzen  Sommer  über  nichts  vorwärts  gebracht;    ohne  grosse  Aussichten; 
Mangel  an  Mitteln  zar  Gewinnung  der  kaiserl.  Minister.] 

Wie  es  hier  gehet,  werden  E.  Exe.  aus  unsem  verschiedenen  Re-  6.  Oct. 
lationen  ersehen  können.  Ich  weiss  zwar  wohl,  dass  es  bei  Hofe 
heiggt:  ^slare,  exspeciare  et  pro  injuriis  gratias  agere^;  aber  den- 
noch fanget  mein  langes  Warten  alhier  auf  bessere  Resolution  in 
Sr.  Ch.  D.  Sachen  mir  etwas  sehr  verdriesslicb  an  zu  werden.  Ob  und 
^a»  endlich  daraus  werden  wird,  kann  ich  nicht  schreiben.  Wann 
S.  Ch.  D.  nicht  Ihr  Contentement  haben  sollten,  wäre  viel  besser,  dass 
ich  von  hinnen  wäre,  so  würden  wenigstens  die  Kosten  und  Spesen 
l^ier  geringer  fallen.    Das  ärgst  ist,  dass  die  uns  gerne  helfen  wollen, 


'i  Hier  beginnt  der  fortlaufende  Briefwechsel  zwischen  Blumenthal  und 
Waldeck,  der  dann  bis  zum  Schluss  des  Reichstags  sich  fortsetzt,  und  aus 
welchem  das  wichtigste  hier  mitgetheilt  werden  muss;  vergl.  oben  p.  147  und 
Graf  Waldeck  p.l20ff. 


300  ^^*   ^^^  Reichstag  zu  Begensburg. 

die  können  wir  nicht  befriedigen,   als  der  Graf  Kurtz;   zu  welchem 
ich  nun  nicht  viel  mehr  kommen  darf. 


Wal  deck  an  Blumenthal     Dat.  Berlin  2.  Oct.  1653. 
(Arols.  Arch.) 
[Am  Hofe  noch  alles  wie  zuvor;  Waldeck  wüDScht  Blumeothars  Heimkehr.    Yer- 
schiedeno  Reformen,   die  im  Werk  sein  sollen.    Ansicht  Waldeck's;    sehr  be- 
scheidene Aenssernng  über  sich  selbst;  grosse  Deferenz  für  Blnmenthal.] 

12.  Oct.  Quoy  que  je  fasse,  JQ  ne  puls  rien  discouvrir  pour  vous  dire,  dont 
vous  puissicz  rejouir,  voyant  tout  en  mesme  estat  comme  je  Tai  veu 
en  partant  et  peu  d'esperance  d'en  voir  aucun  changement;  si  ce  n'est 
que  vostre  presence  y  contribue  quelque  chose;  surtout  puisqu'on 
m'assure  que  D.  Tornow  s'accorde  entiöreraent  k  vos  sentiments;  le- 
quel,  comme  fort  actif,  men^  par  une  personne  dont  Ic  naturel,  science 
et  experience  avec  un  äge  mur  et  tempert  promct  des  issnes  k  sou- 
hait,  ne  peut  que  r^ussir. 

L'on  parle  aussi  d'un  nouvel  ordre  dans  la  cour,  d'un  reglement 
des  finances,  de  quelques  nouveaux  mini$tres,  surtout  pour  des  charges 
encore  ouvertes  et  de  force  projects  me  encore  inconnus. 

L  on  m'avait  aussi  parl6  de  quelques  alliances  qui  se  minutaient 
ici ;  mais  je  n  en  ai  encore  pu  rien  sgavoir  au  clair. 

Je  serais  ravi,  si  Testablissement  du  commerce  de  plusicurs  choses 
prend  le  train  qu'on  s'en  promet  par  la  direction  de  celui  que  S.  Alt. 
£1.  a  clioisy  et  que  les  affaires  de  TEmpire  seront  mani^es  par  ceuz 
qui  en  ont  connaissance  et  desquels  Ton  se  promet  un  affermissement 
de  force  beaux  desseins;  si  les  choses  externes  tombent  entre  les 
mains  dune  personne,  comme  Ton  dit,  qui  a  une  grande  habitude 
aux  affaires  du  monde  et  dont  la  capacit^  et  Süffisance  est  connue  k 
S.  Alt.  EI.,  comme  tout  le  monde  lassure,  et  que  les  finances  se  gou- 
vernent  selon  le  dire  de  plusieurs  par  quelques  personnes  que  S.  Alt 
El.  connoit  propres  pour  cela  et  qui  promettent  de  heiles  choses,  et 
parmy  une  si  belle  distribution  des  affaires  je  voyais  fieurir  Testat  de 
nostre  maistre  et  me  pouvais  rendre  sgavant  dans  ses  affaires,  afia 
qu'un  jour  je  puisse  m'employer  avec  utilite  k  quelque  chose  des  par- 
ties  susdites. 

Comme  je  ne  doute  pdnt  d'une  heureuse  tin  de  la  di6te  presente 
en  bref ,  ainsi  je  me  promets  vostre  retour  bientost,  od  vous  jugerez 
de  tout.  En  attendant  serai-je  soigneux  de  m'informer  du  fonds,  afin 
qu  ä  vostre  retour  nous  en  puissions  communiquer  et  par  vos  ordres 


et  rexecutioü  dlcelled  je  lue  puisse  rendre  digne  de  la  despense  que 
|e  cause  iei  et  de  vos  bonnes  graces. 


r 


I 


I 


Blumenthal  an  Waldeck,     Dat.  Regensbiirg  3.  Oct.  1G53, 

lüotMtlgkeii  des  Reicliatags,    UowisseDheit  über  den  Stand  der  Dinge  am  Hof. 

^reldooth.     Empfiadlichkeit  ge^^eu  den  Kurfürsten.     Vorschlag  zum  Zustammen- 

Saiten;   allgeoieiiicB  poittiscbes^  Friocip*    Gerüclit  von  BluoieDtbal'ä  UiDucigutig 

SU  OeBterretcb;  HrbietuDgen  in  eütgegengesetzter  RichtuDg] 

Noua  avouä  estt^  ici  16  jours  presque  »ans  rien  faire,    l/Empereur  13. 0^ 
««ü    escrit    quasi    des    repruches   iiux  EstaU,    et   la  pluspart  de   ceux 
«^royent  que,  si  TEmpercur  vouloit  presser  la  tin  de  ceste  diete,  il  de- 
"wroit  pousser  1  Electeur  de  Mayeuee  comme  le  Directeur, 

Touchant  lee  atfaires  de  dela  je  puis  assurer  V.  Exe,  en  foi  de 
^entilhomme^  que  jen  sv^y  moius  que  de«  aflaires  de  Finlande, 
^Ki'ayant  persüQue  qui  eoiximuQique  avee  nioi.  Mods.  de  Syrerin  ne 
^e  peut  faire  par  la  luultitude  des  negoces,  Le  secretaire  Schreiner 
mne  mande  d'aucune  fois  quelques  choses,  mais  rien  de  ce  que  je  ne 
^■ne  pui»  imaginer  sans  son  recit,  ä  s^avoir  que,  si  je  ne  puis  re- 
%oiirner  avec  contentement,  (lue  S.  Alt.  EI*  sera  infiuiment  offenste, 

Ici  nous  sooimes  en  pauvre  estat  et  devons  plus  que  4(Vi)0  patta- 
cjuans,  et  prenons  tuut  ä  credit  que  nous  pouvons* 

V,  Exe,    oabanndoune    pas    en    tont    Tesperanee   d'uu   meillenr 
temps.     La  neeessitd  fera  resoudre  S.  Alt.  ce  qui  lui  sera  profit^ible. 

V.  Exe.  loue  rocconoiuie  et  je  lassurc  sur  ma  conscieuee,  que 
c'ert  la  vie  la  plus  a^^rt^able  de  monde  et  capable  ä  donner  la  sant^ 
du  corp»  et  la  traDquillite  de  lYune;  et  une  personne  dun  peu  de 
geoerosttt^  re^oit  plus  d^aniertunie  d'nnc  facheuse  reproche  dun  prince, 
qQand  on  ne  la  merit^,  que  consolation  de  beaucoup  de  graces  re^'ues; 
et  la  vraie  voie  de  ^viter  la  continuation  est  de  puuvoir  avec  leur 
6otte&tement  estre  en  estat  de  planter  de  clioux. 

V,  Exe»  fasse,  sll  lui  piaist,  en  sorte  que  nous  soyons  unis  pt»ur 

Hüterest  de  no^tre  maistre  et  pour  la  re[)iitation  d'icellui.    Cur  je  vtns 

^|iie  la  disunion  pourra  causer  unc  graiide  bresehe,     Moi,  qull  Dieu 

iHiit,  j*y  contribueral  de  tout  nion  possible*     Je  vois  que  le  moade 

u  »e  gouvernera  pas  selon  les  opinions  que  Tun  ou  1  autrc  eu  con- 

[^n^ra,   mais  selon  Ics  vraies  maximeSf    qui  sont  de  craindre  Dieu» 

iir  son  prochain,    estre   hunible  vers  son  souverain  et  faire  que 

^ubjects  raiment;   par  cela  il  peut  deveuir  riebe  et  eonsiderable. 

u  |iarie  beaucoup  chez  les  geus  de  lettres,    commcnt  quuu   prince 

bt  avoir  estudic    -  luoi  je  suis  de  ropioion  que,  quaud  il  eognoist 


302  ^^'    ^^^^  Roichstng  tm  Rpji^ensburg. 

808  nnniatrcs  et  qu'il  vcult  qu'ils  soycnt  vraiement  hommes  de  bien, 
«lualor«  il  s^ait  tont  et  quil  jouira  de  ses  terres  selon  son  desir. 
V.  Kxc.  rroye,  quc  je  suis  sans  nucun  intcrest  horrais  Imterest  de  la 
niaisou  Klectoralc  de  Brandcbourg. 

l\  K.  L  on  nie  luande  de  Berlin,  que  j'y  suis  jngi  pour  trop  in- 
elinr  a\  la  maison  d*Autricho.  Je  jure  Dieu,  que  jusques  aujourd*hai 
l'Knipercur  nc  ma  pa»  juge  ou  dirocte-  ou  indireetement  digne  de  m 
volontcH.  Mais  si  nous  voulons  faire  «juelque  chose  contre  TEnipereur 
eil  faveur  de  la  relifrion,  il  faut  montrcr  ou  plus  de  force  oa  plus  de 
conduite,  et  alors  ils  nous  estimeront  ici.  Mais  jusques  h  present  il 
nous  ne  eraignent  ni  aiment;  niais  je  s^ay  bien  eoniment  que  faire 
destre  assourä  et  de  Tun  et  de  lautre:  niais  il  faut  de  la  oonstance 
et  d'une  sage  conduite. 

Relation  vom  luMchstag.     Dat.  Rogensburg  3/13.  Oct.  1653. 

|l)io  Uoichs^rrnvamiim  ^%igK^n  Frunkroich.] 

13  Oot.  Selbigen  IMX  Sept.  ward  aueh  in  beiden  Cliur-  und  FQretlicheD 
Collogiis  deliberiret  von  den  Deputatis,  welche  die  Gravamina  der 
Krön  Fraiikreioh  anwesendem  (lesandten  Überliefern  sollen,  weil  der- 
selbe darum  angebalten,  dass  die  exhibitio  niebt  durch  die  Kcichis- 
diri'etoria,  sondern  per  eertoa  deputatos  statuum  Iinperii  geschehen 
mi>hte.  I>a7.u  dann  im  Churf.  (\>llegio  Chur  Mainz,  Baiem,  Sachsen 
nnil  Brandenburg  und  im  FürstI,  Magdeburg,  Sachsen-Weimar«  Strasa- 
bnrg.  Kegcnsburg,  die  Tralaten  und  Wetterauisehe  Grafen  depu- 
lirt  sein. 

KosoIntion  iles  Knrfnrsteii.    Dal.  l'ölln  a.  iK  Sp.  IT».  Dct.  1653. 

:{i;.  Oot,  I>ass  Ihr  F.uch  mit  depuliren  lassen,  dem  französischen  Gesandten 

die  Gravamina  ein/.ugoben.  missnillet  Tns;  dann  Ihr  wol  wisset,  dass 
Wir  mit  dieser  Krön  gern  Freundsehan  halben  und  danncnhero  Uns 
aller  Suspieion  au  enixiehon  allemal  gern  suchen  wollen.  Deshalb 
Ihr  Kueh  ktinnig  in  dergleichen  gehässigen  Materien  aller  Deputation 
enthalten  werdet, 

Relation  vom   luMchstau-     hat.  Reirenshurg  t>  ItJ.  iVt.  1653. 

lC.Otu  Diesen  Tag  (A  14.  iVt,)  ufm  Xachmittagr  wurden  aueh  dem  frmn- 
sStisehcn  Ambaiudear  die  Gravamina^  so  wider  die  Krön  Fhmkrmh 
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von  dem  Bischöfe,  Kammergericht  und  Stadt  Speier,  item  den  zehn 
Reichsstädten  in  Elsass,  Kloster  in  St.  Gregorien  Thal,  Bischofen  zu 
Basel,  deutschem  Orden,  Grafen  zu  Nassau-Saarbiilck  und  Leiningen, 
der  Stadt  Weil  und  anderen  einkommen,  durch  die  ordinarios  Imperii 
Deputatos  insinuiret. 

[Höfliche  Annahme  von  Seiten  des  Oesancltcn],  fUhretc  aber  daneben 
weiter  an,  dass  er  auch  unterschiedliche  Gegcngravaniina  sowol  wider 
J.  Kais.  Maj.  als  das  Reich  hätte. 

1)  Verweigerung  der  Investitur  für  Montferrat  an  den  Herzog  von 
Savoyen. 

2)  Verstattung  der  Quartiere  für  die  Feinde  Frankreichs  (Lothringen, 
Cond^). 

Insonderheit  aber  urgirte  er,  dass  er  vernommen,  dass  der  Erz- 
herzog zu  Inspruck  auch  wider  I.  Kön.  Maj.  in  Frankreich  einige  Be- 
lehwer  gef&hret;  nachdem  er  aber  jetzo  vernehme,  dass  solche  nicht 
mit  übergeben  würden,  möchte  er  gerne  wissen,  was  es  damit  vor 
^ine  Beschaffenheit  hätte.  [Der  kurmainzischc  Deputirtc  behauptet  nichts 
davon  zn  wissen;  der  französische  Gesandte]  replicirte,  dass  er  sich  mit 
der  Unwissenheit  nicht  zu  entschuldigen,  angesehen  es  vorlängst  ad 
pnblicam  dictaturam  gekommen,  und  mltsste  ers  also  davor  halten, 
dass  solches  entweder  in  diffamationem  Itcgis  Christianissinii  (welche 
Wort  er  unterschiedlich  rcpetirtc)  geschehen  wäre,  und  würde  also 
dieses  das  tertiuni  gravamen,  so  er  wider  I.  Kais.  Maj.  und  das  Reich 
hätte,  werden,  oder  es  müsstc  sich  der  Erzherzog  erklären,  dass  er 
von  seiner  Klage  abstehen  wollte  und  sich  über  I.  KVm.  Maj.  nicht 
zu  beschweren  hätte. 

Er  schlägt  vor,  zur  Verhandlung  über  die  Gravamina  eine  Deputation 
zu  ernennen. 

P.  S.  Verhandlungen  im  Fürstenrath  über  die  neucreirten  Für^^ten; 
Piecolomini  soll  ohne  weiteres  recipirt  werden;  Dietrich  stein  nnd 
Anersberg  aber  erst  die  ?orgeschriebenen  Hedingnngen  erfüllen.  Streit 
über  den  von  ihnen  einzunehmenden  Rang;  die  brandenburgischen  Ge- 
sandten treten  für  die  älteren  und  höheren  Kangansprüt'he  des  Hauses 
Nassau  auf,  vor  jenen  nnd  auch  vor  den  ITäusern  Eggenberg  und 
Lobkowitz.  Denselben  Vorzug  verlangt  für  sich  auch  der  Prinz  von 
Salm. 


Resolution  des  Kurfürsten  dat.  Colin  a.  d.  Sp.  IG.  Oct.  1653.        26.0ct. 

P.  S.  Warum  soll  Piecolomini  allein  ohne  Bedingungen  recipirt 
werden?  Sie  sollen  alle  drei  nachweisen,  dass  sie  immediate  Keichsgüter 
betftieDi  ehe  sie  recipirt  werden  können.    Im  Rang  mnss  das  Alter  der 
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Anfnahinc  eutscbeiden ;  wer  sich  zuerst  beim  Reich  legitimirt,  nimmt  den 
ersten  R;iug  cio.  Dnher  auch  all  die  alteru  fur^t1icheD  Häuser  onzweifel- 
haft  den  neuen  voranstehen  müssen. 


Relation  vom  Reichstag.    Dat.  Regeiisburg  10/20.  Oct.  1653. 

[Deputationstagc.      Reichsstonern.     Lothringische    Abfindung:    Vorbehalte  tief 

Herzogs;    Betheiligang  Brandenburgs  an  der  Abfind ungssunime.     Die  Sachsen* 

lunenburgische  Zolierhöbnng;  Kurfürstcupolitik.] 

20.  Oct.  Der  Bericht  an  den  Kaiser  in  der  Frage  der  Geschäftsordnang  bei  den 

Deputationstagen    und    über  die  Majorität   bei  Reichssteoern  ist 
gethan  worden. 

Im  ersten  entM-hied  sich  der  Kaiser  dafür,  dass,  wie  bisher,  die  bei- 
den Collcgieu  separirt  sein  sollen;  damit  aber  die  Kvangclischen  dabei 
nicht  benachtheiligt  werden,  so  soll  in. den  vom  Instr.  Pac.  Art.  V.  $.19 
angegebenen  Füllen  die  Majorität  im  Kurfürstencolleg  nicht  Statt  haben. 
In  Bezug  auf  das  Personal  der  Deputation  ist  dagegen  der  Kaiser  den 
Vorschlägen  des  Fürstenrathes  beigftreten ,  und  in  diesen  ist  der  Kurniri^i 
für  Halbcrstadt  nicht  mit  j;(enanut  gewesen,  trotz  aller  Bemühungen;  dies 
wird  also  wol  aufzugeben  sein. 

In  Betreff  der  Reichs  steuern  erklärt  der  Kaiser,  dass  er  nur  nach 
vorheriger  Communicatidn  und  Kinwilligung  des  Reichs  Steuern  ausschreiben 
wolle;  die  brandenburgi>chcn  Uesaiultcn  behalten  sich  ihr  dissentirendet; 
Votum  im  Kurfürstenrath  vor,  dass  die  Majorität  in  Reichssteuersaohcu 
nicht  gelten  dürfe. 

Von  der  lothringischen  Abtindung.^summo  wird  nichts  mehr  abzu- 
handeln sein,  da  der  lothringische  (Jesnndtc  Foiirnier  weiss,  dass  die  an- 
dern Stände  eventualiter  schon  auf  die  .'{00,000  Rth.  geschlossen  haben. 
Dagegen  kommt  jetzt  heraus,  dass  der  Lothrin«;er  intVi  dieser  Summe  zwjir 
die  Plätze  llamme  r  stein,  Land  stuhl  und  II  (»m  bürg  definitiv,  wahr- 
scheinlich auch  Wiest  ein  und  Epfelbrunn  restituiren,  dagegen  aber 
Saarwerden  und  Falken  stein  von  der  Restitution  ausschliessen  will: 
wogegen  die  Brandenburger  eifrig  protestircn. 

Aber  dass  E.  Ch.  D.  sieh  davon  [von  der  Mitzahlung  der  Abfin- 
dungssumme] cximiren  und  dazu  niehts  geben  wollten,  solches  haben 
wir  deswegen  nicht  anziehen  können,  weil  wir  dazu  von  E.  Ch.  I)., 
wie  in  der  Yechtischeu  Sache  (und  zwar  in  selbigem  Kescriptu,  da 
der  Lothringischen  Sache  gedacht  worden)  genchehen,  nicht  befehliget 
gewesen,  sundern  vielmehr  des  GegcntheilH,  dass  E.  Ch.  1).  sich  von 
solchoni  Zutrag  nicht  entziehen  wollten;  und  nunmehr  wird  diese  I{e- 
servation  zu  thun  fast  zu  spät  sein,  weil  wir  unsere  Erklürung  Na- 
mens E.  Ch.  D.  uf  dcro  Befehl  einmal  gethan,  und  dieselbe  zu  ilndem 
möchte  Bowol  E.  Ch.  D.  disrcputirlich  sein,  als  von  dero  Herrn  Mit- 
ckurfbraten,  sonderlich  von  Chur  Trier  und  Cöln,  so  diese  Tractaten 
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am  ineisteu  urgiren,  übel  genommen  werden;  zumaln  da  sie  sich  al- 
hier  mit  so  grossen  Kosten  ufgehalten  und  die  Prorogation  der  Pro- 
positioQ  von  einer  Zeit  zur  andern,  um  die  Kestitution  der  binter- 
pomnieriscben  Lande  zu  befördern,  ungeachtet  ihrer  tä^lit-h  aufklebenden 
Kosten,  bis  dieselbe  endlich  erfolget»  «geschehen  lassen;  da  doch  E, 
Ch.  D.  Lande  Cuntingent  zu  den  SOOjUrX)  Rlh.  sich  so  gar  hoch  nicht 
belaufen  kann. 

Von  der  Gcucrnl  Verfassung:  verlautet  eiustweilcn  hier  nichts  weiter. 
Ueber  diu  BreÄlauer  Schuld  und  Jägerudorr  noeh  keine  woitert?  Session* 

Dass  dem  Herzog  zu  Sachsen  Lauenburg  die  Zollerhühung 
verwilliget  worden,  solches  haben  wir  ....  gemeldet*).  Von  dem 
Revers»  so  er  wegen  Befreiung  der  Churfiirstea  and  deren  Unterthancn 
TOD  sich  gehen  soll,  haben  wir  das  Concept  gesehen  und  lautet  in 
genere  auf  alle  ChurfQrsten  und  deroselben  gesanimte  Lande»  und 
haben  wir  selbiges  also  eingerichtet  befunden,  dass  E.  Ob.  D.  damit 
verhoffentlich  gnugsaui  versichert  sein  werden.  Nur  wird  es  darauf 
bestehen,  dass  es  den  Unlerthanen  im  Laude  kund  gethan  werde, 
doch  dergestalt^  dass  die  benachbarte  Fürsten  und  Städte  es  nicht 
übel  nehmen  köuncu  oder  Ombiage  fassen  mögen»  als  wann  die  Chur- 
fllrsten  bei  dieser  Zollserhiähuug  nicht  das  universale  bonuni,  sondern 
nur  ihr  Privatinteresse  beobachtet  hätten. 

Die  Schweden  danken  lebhaft  für  die  iliuen  zugestandene  Präcedenz 
fUr  Vor|iummcrü. 


Resolution  des  Kurfürsten,  I>at,  Colin  a.  d.  Sp.  26.  Oct  1653'). 

[Gegeo  die  Verachnielzang  der  beideo  Cüllegteü  und  die  neunte  Kur.    Vorbehalt 

vdgen  Jallch;    der  Anspruch   für  Halberstadt  und  Minden   aufgegeben.     Retcbs- 

fieu^fti.    Die  uugeblicU  bewilligten  1(H)  Uümcrtnonate.     V erweis  wegen   niaogel* 

bafter  Unter^tatzung  des  eugÜäcben  Gesandten.] 

Antwort  auf  die  Relation  dat.  10/20.  Oet.  5^  ^or. 

Und  hoffen  Wir,  dass  es  bei  der  Kaiserlichen  aVlergnäd.  Kesolu- 

I)  8.  das  kfdserUcbe  Zollpriviteg  dat.  Regeosburg  15.  Dec.  1653,  nebst  an- 
dern ebiacblagendeD  Acten  bei  v.  Meti^rn  I.  j>,  870  ff.  F.  S.  dat.  li/21.  Oct 
wird  bm^ugefugt,  dass  es  iiicbt  3  Ilaupt^ülle  auf  der  Elbe  sind,  worum  es  eich 
handelt,  sondern  nur  ein  IlauptzoU  2U  Lanenburg;  die  beiden  anderen,  .der 
Ertlenbnrgiäche  und  EislingiijcUe  (30  Zollenspicker  genannt  wird)  semd  Neben- 
«öila  itnterbalb  Lauenburg  gelegen,  woselbst  nur  dasselbe,  was  unter  Lanenborg 
eiogeschiffet  wird,  darf  verzollet  werden;  was  aber  eu  Lauenborg  den  Zoll  einmal 
entrichtet  hat,  wird  daselbst  frei  pasfiirt  und  darf  nicht  einmal  angemeldet  wer- 
dea*.  Die  Gesandten  haben  bei  dem  Herzog  Julius  Heinrich  hierüber  be- 
•onders  angefragt  und  es  also  befunden. 

*)  Die  IJoncepte  in  dieser  Zeit  sind  in  den  Reichstagssachco  meist  von  der 
H^ßd  des  geh. Hathcs  JoKTornow;  vgl.  w.  u.  dessen  Schreiben  aoBlumenthaL 
äaKr.  lar  GeAcH.  it.  Gr.  KuiTUrstca.  \L  20 
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tion  in  dem  wol  verbleiben  werde,  dags  auf  Deputationtägen  die  Coo- 
junctio  collegiorum  nicht  eingeftthret,  noch  sonsten  der  9te  Electoratoi 
oder  einige  Alternation  einiger  Fürsten  admittiret  werden  könne 

Nur  habt  Ihr  bei  künftiger  Session  in  dieser  Materia  dies  su  er« 
iunern:  dieweil  die  JUlichsche  Session  und  Votum  bis  zur  Endigung 
der  Streitsachen  ausgestellet  werden,  ob  nicht  Sach,  dass  intuitu  iro 
('hurf.  Collegio  eine  Ungleichheit  der  Religionsverwandten  sich  findet 
und  die  Katholischen  ein  Votum  mehr  dünn  die  Evangelischen  haben, 
dass  die  von  denen  Herren  Fürsten  vorgeschlngene  6  Üeputati  alle  blei- 
ben und  nicht  f)  daraus  eligiret  werden  müssten,  wie  I.  Kaig.  Maj.  in 
Ihrem  Concluso  gutfinden;  und  also  würden  die  evangelische  Forsten 
künftig  ein  Votum  mehr  dann  die  Katholischen,  da,  wie  gesagt,  die 
evangelische  ChürfUrstcn  ein  Votum  weniger  haben.  Tröge  es  sich 
dann  zu,  dass  die  Jülichsche  Sach  zu  End  käme,  und  es  wäre  der 
Herzog  in  Jülich  katholisch,  müsste  dann  noch  ein  evangelischer  Fttrst 
nachmals  deputirt  und  den  andern  adjungiret  werden,  et  vice  versa. 

Und  ebenso  dann,  wenn  ein  evangelischer  Churfürst  katholitich  wird, 
Conipensation  dafür  für  die  p]vnngelischeD  durch  eine  Stimme  mehr  im 
Fürsteurath. 

Da  das  Fürstencollcg  offenbar  besonders  darauf  zielt,  „damit  ein  De- 
putatus  nicht  zwei  Stimmen  erlangen  möge**,  so  gibt  der  Kurfür:it  hiermit 
den  Anspruch,  für  Ilalberstadt  und  Minden  in  den  Depntationstag  eiuza- 
treten,  fftrmlieh  auf. 

Den  Beschluss  in  Bezug  auf  die  lleiehssteuern  rouss  der  Korfürst  da- 
hiiigestrllt  sein  lassen,  ^wiewol  Wir  gleichsam  vor  Augen  sehen,  dass  ami- 
cabilis  compositio  zurückgesetzct  und  contra  Instr.  Pac.  die  pluralitas  voto- 
nun  hinwieder  tacite  eingefiihret  und  beliebet  wird^. 

Dass  die  100  Römennonat,  die  der  Kaiser  fordert,  von  dem  Kurf. 
Colieg  zu  Münster  und  Osnabrück  gewilligt  worden  sein  sollen,  davon  ist 
nichts  bekannt;  iudess  wenn  der  Kaiser,  wie  Blumenthal  versprochen 
worden,  das  Brandenburgische  Contingeut  daran  dem  Kurfürsten  als  einen 
Theil  seiner  Satisfaction  assiguircn  will,  so  hat  dieser  keine  Ursache  zu 
widersprechen. 

Des  englischen  Ocsandten  Suchen  ist  christlich  und  billig,  wie 
Ihr  selbst  bekennen  müsset;  und  dannenhcro  hätten  Wir  Uns  wol  ver- 
sehen, dass  Ihr  kraf\  habenden  Befehls  demselben  besser  secundiren 
würdet,  dann  Wir  aus  Euern  geführten  letzten  votis  erlernen  müssen. 
So  lang  Ihr  Uns  künftig  diesen  Wahn  nicht  benehmet,  werden  Wir 
dafüro  halten,  dass  Ihr  die  autores  seid,  dass  dem  Könige  mehr  nicht 
dann  2(M),(XK)  Kth.  gewilliget  werden  sollen;  sintemal  da  Ihr  den  An- 
fang der  Definition  des  quanti  gemachet,  Ihr  wol  20  und  mehr  Rö- 
mermonate vorsohlagen  können,  and  wäre  es  nachmals  wol  zum  Ab- 
schlag kommen  I  da  Ihr  jedoch  nur  3  oder  4  BAmermonate  und 
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^endlich  2(H\0C>n  Rth.  .  . .  auf  die  Balin  gebracht ').  Uad  wissen  Wir 
^anueobero  nicht,  wie  Wir  solches  auslegen  sollen,  befehlen  Euch 
■b^r.,  Unser  Instruction  F^uch  ^euiäss  xu  bezei^^en  und  nebst  Chur 
PCalz  allen  Fleiss  anznkehren,  damit  dem  Könige  mit  eüiem  Erkleck- 
lichen wirklich  K*^holfen  werde, 

Uluiuenthal  an  Waldeek.     Dat.  Hegeiisburg  10/20.  Oct  1653- 

(Arols.  Arch.) 
[Geldnoth*    Die  oBterreichiachen  Evangeiische«.    Verhültniss  zu  Tornoir.] 

Antwort  auf  die  ßripfe  vom  23.  Sept.  nud  2.  Oet.     GlÜckwutisch  zur  20,  (Jet, 
•wiederhergcstoliten  Gesundheit. 

Pour  le  nouvel  ordre  qiie   Ton   tasche  de  faire  a  nostre  cour  lä, 

Je  prie  Dieu  qu'il  fc  face  avee  justice  et  repidation  de  8.  Alt.  El.  et 

avec  »on  plua  grand  profit.     Gar  le  teraps  noua  raonstrera,  qu1l  eera 

I  neee^saire  de  trouver  des  moyens  pour  nostre  subsistance  et  seurctd; 

et  encor  que  je  suis  et  demeure  en  ce»te  opinion  fermement,  que  Sa 

Maj.  Imp.   est  pour  la  paix  et  contre  toute  guerre,   si  est  ce  que  je 

Toia,  que  lea  nioyens  pour  8a  conservation  ne  sont  pas  les  vrajs,  eon- 

I    siderant  que  riutention   u'est  pas  de  donner  contentenient  aus  estats 

hereditaires  pour  la  roligion*),    mais  de  demeurer  ßur  la  paix  de 

MUugter  sans  aucune    limitation   ou   regnrd   sur   les  intercessions  des 

estats. 

Quaol  ä  ce  que  V.  Exe.  escrit  d'une  amitie  tres-estroicte  avec 
Mr.  Tornow,  je  dis,  que  je  voudrois,  que  je  puisse  donner  asseuranoe 
^  un  chacun,  que  je  chcrche  laTiiitie  et  que  je  vondrois  bien  gaigner 
log  Imnnes  graces  de  touts  les  couseillers  d*estat;  mais  que  pur  mon 
«dm  luy  doibt  estre  fort  occup^.  Je  jure  k  \,  Exe.  de  n'cn  s^avoir 
ri€ii  et  que  la  plus  principale  matit>re  de  deux  ou  trois  lettres  que 
J€  luv  ay  escrites  at  este  de  nous  ne  laisser  iey  sans  argent  avec  ßi 
grande  perte  de  la  reputation  de  S.  Alt.  El. 

V,  Exc-  escrit*),  que  je  doibs  avoir  descourert  quelque  corre^pun- 

ly  Tgl.  odL  p.  310.  3ia  Protokoll  der  Sitzung  des  Kurfärateorathos  14/24.  Oct. 
1659;  der  Vorschlag  geht  vou  deo  brandeuburgidclien  Gesandten  atis  uud  wird 
tM  d#a  andern  angeoonimeö.  In  der  Relation  vom  :V13.  Nov.  eütflcUuldi^L*n  eich 
die  Geaaadleo,  dass  nach  ihrer  Kenntniss  der  Stimmung  auf  dem  Reichstag  eioe 
Poliere  Bewilligung  keines  Falls  zu  erwarten  geweeen  wäre;  auch  habe  der 
tt|liache  Geaandte  aelber  sich  mit  einem  «leidentlich  geringen  subsidio*  sufrie- 
d^o  erkUft. 

')  Am  R&ad  vod  Waldeck'a  Hand:  ,c*est  qtie  Blamenthal  a  pronita  et 
aiiear*--. 

*)  la  einem  nicht  vorhandeoen  Briefe. 

20* 


308  ^^*   ^^^  Koichstag  eu  Regonsburg. 

(lance  secrcte  au  dcsavantagc  de  nostrc  maistre.  Je  dis  I&  dessus, 
<|UG  je  ne  scay  de  rien,  et  si  quclqu^un  Ta  faict  et  s'est  soiri  de  mon 
noni,  il  a  mal  faict;  exceptö  (]uc  une  fois  j*ay  faict  communiquer  a 
y.  Alt.,  que  les  estats  de  Clevc  s'estoient  entrejurts  de  vouloir  Wen 
aller  a  Cleve,  inais  non  pour  autre  fin  que  pour  traicter  leur  griefs 
et  rien  pour  S.  Alt.  V.  Kxc.  nie  face  rhouneur  doresenavant  et  m'escri- 
ve%  plus  claireuient  et  je  luy  respondray  comuic  homme  de  bien.  Car 
je  ine  suis  resolu  de  denieurer  son  fidel  et  vray  serviteur,  encor  que 
quelques  uns  qui  ne  nie  coguoissent  ou  ne  nie  veulent  pas  cognoistre 
luy  eu  veulent  dire  le  contraire.  — 

Nous  soinnies  icy  dehiteurs  de  plus  (jue  de  WXK)  pattacons  et 
n^avons  pas  une  niaille.  Si  V.  Exe.  juge  du  servicc  de  nostre  maistre, 
que  je  tourne  ou  li  Ilalberstadt  ou,  si  eela  ne  se  peut  faire,  ai  Berlin, 
je  le  feray,  mais  le  preniier  nie  sera  plus  agreable  que  le  demier.  — 

23.0ct.  inumenthol  an  Waldeck  dat.  llogcnsburüj  i;V23.  Oct,  1653. 

^Wir  haben  iuo  in  zcheu  Tagen  nicht  ciiieu  Groschen  iui  Hause  ge- 
habt, ausser  dass  der  v.  IMaten  seinen  letzten  Schatz  hergegeben**. 

Hliinionthal  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Kegensburg 
13/23.  Oct.  1053. 

[Dio  Kurfürsten  alle  dem  Kaisor  ergeben;  Pfalz,  Sachsen,  Uaiern,  Coln.     Fürst 

Auer8»l>erj^  allmfichtifj.     Die  wostfäÜHche  Krelsverfussung  und  ihre  Gefährlichkeit 

friedliche  Stimiuunj^  am  kaiserlichen  Hofe;  Schwierigkeiten  in  Ungarn.    Trotzige 

Stellung  des  franxöaischen  Gesandten.) 

23.  Oct.  Im  Churf.  Collegio  gebet  es  nicht  allcinal  wie  man  es  zu  boffeD 

oder  zu  wUnschcn  biltte.  Ein  Jeder  bat  sein  Absehen  dahin,  dass  er 
ibui  Favor  uiacbe,  wovon  ich  bei  nUcbster  Post  ein  niehrers  berieb* 
ten  werde. 

Des  guton  Herzogen  zu  Siinniern  f.  Dchl.  werden  vielleicht  hier 
wol  zum  Schluss  mit  Cbur  Pfalz  kommen,  aber  nicht  ohne  grossen 
ihren  Schaden.  Ein  Jeder  saget,  jener  habe  Kecht  und  niemand  ist, 
der  diesem  nicht  suche  seinen  Zweck  zu  befördern,  ausser  was  wir, 
die  Churbrandenburgischen,  thun  mögen.  Was  S.  Ch.  D.  I.  Kais.  Miy. 
können  zu  Dienste  erdenken,  das  thun  Sic,  bis  dass  diese  Sache  zu 
Ihrem  Contentement  wird  abgethan  sein. 

1.  Ch.  D.  zu  Sachsen  sagen,  dass  kein  besser  Mittel  sei,  sich 
zu  inainteniren,  als  I.  Kais.  Mfy.  Uespeet  zu  augmentiren,  und  haben 
Hoffnung,  dass  Ihr  solches  in  der  GQlichschen  Sache  werde  zu  Statten 
kommen. 


h,    Allg^enieiia*  Devutiüii  vor  dem  Kaiser.    Eßteuer  Krei^tng  etc.   399 

Char  Baiern  undCöln  erweisen  sieh  eiferig,  L  Kais.  Maj.  Fa vor 
EU   demeriren.     I.  f.  Gn,  von  Auersberg  seind  itzo   alle  die   wich- 
[tigsten   und  geheimsten   Sachen  zu  negociren    aufgetragen  und  wird 
Tan  allen  Käthen  nach  eigenem  Verlangen  veneriret. 

Für  die  Privatwijusche  deü  Kurfürsten  geringe  Aussicht;  doch  macht 
malt  noch  immer  Hoß'nung.  Der  Kaiser  will  bis  Eiide  Februar  hier  bici* 
hea.  Ein  sj>auisDher,  sowie  eiti  hoUäudischer  Gesandter  soileu  uücbstens 
hier  eintreffen. 

Man  weiss  hier  annoeh  nicht  voUkommlich,  ob  aus  der  Essensehen 

Verfassung  etwas  werden  soll;   gehet  der  lothringische  Vergleich  vor 

sich^    so  glaube  ichs  nicht.     .Sonsten  wundert  mich  nicht  wenig,    aus 

was  Ursachen  das  Haus  Wolfenbtittel,  Celle  und  Hannover  dem  Her- 

f  20g  Ton  Neuburg  ihr  Votum   zum  Kreisoberstenamt   gegeben.     Heute 

ist  ein  Recommandationschreiben  im  Churf.  Rath  per  majora  geschlos- 

«en  worden  vor   den  JohanniterordeUy    deoiselben  nämlich  ihre  Güter 

<ies  Ordens  zu  restituircn,  an  die  Herren  Staaten  Generalen.    Eh  haben 

alle  Cburfltrsten  aber,  sowol  katholische  als  die  unserige,  unanimiter 

"bedinget,  dass  es  also  mlisste  eingerichtet  und  vorhero  abgelesen  wer- 

denj  damit  man  die  geringste  Gefährliehkeit  und  wenigst  keine  OtTen* 

§ion  daraus  verursachen  könnte;  und  hält  ein  jeder  der  Katholischen 

vor  unrecht,   dass  man  7*u  Essen   eine   solche  Proposition  gethan  und 

des  Instr.  Pac.  ganz  keine   Erwähnung  gethan  habe  ^).     Ich   glaube, 

wann  die  Herren  Holländer  die  geringste   Furcht  gezeiget  und   kein 

Volk  sofort  auf  die  Gränzen  geschickt  hätteo,   man  würde  die  Sache 

weiter  poussiret  haben.     Nun  aber  wircis  wol   nachbleiben;    dann  der 

Krieg  wird  hier  gefürchtet  wie  ein  Feuer  und    die  alten  Geueralen 

oad  Oflicirer  wissen   nichts  wot\ir   sie   gehalten  werden.     Ob  dieses 

sieh,  wann  der  Keiebstag  gütlich  gcondiget  sein  wird,    auch  ändern 

möchte,  wird  die  Zeit  lehren. 

Die  Türken  begehren,  man  solle  die  deutsche  Völker  von  ihren 
Granzen  aus  Ungarn  abführen  und  die  Ungarn  begehren  es  nicht 
weniger  und  dringen  darauf,  dass  der  Kaiser  im  Januario  dahin  kom- 
mea  und  deshalb  liichtigkeit  treffen  wolle. 

Der  KöuigL  französisclie  Gesandte  fanget  itzo  an,  sehr  hart  zu 
reden,  und  will  vom  Reich  wissen,  ob  es  dasselbe  oder  der  Kaiser 
»ci»  der  so  seinen  König  contraventiunis  pacis  beschuldige. 


Verfl.   Pfanuer  luBt,   cornifc.  p.  .344.     Aitzema  HJ.  p.  4.  WJ*    Groon 
▼.  FfiD6  lerer  Archiv  es  de  la  maison  d*OrflDge  Ser  H.  5.  p.  117. 
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Blumenthal  an  d.  Kurfürsten.  Dat. Regensburg  17/27.  Oct  1653. 

[Die  Breslauer  6chüld.     Die  Subvention  des  Reichs  für  Karl  IL  Ton  Bngiand. 
Pfalz-Simmern.    Graf  ZoHern's  Anliegen.] 

27.  Oct.  Verhandlung  mit  den  kais.  Commissaren  über  die  Breslauer  Schuld- 
angelcgenbeit ;  sie  gesteben  die  Schuld  zu,  machen  dagegen  aber  die  Ge- 
genforderung wegen  Crossen,  Sommerfeld,  Storkow,  Beeskow  etc.  geltend, 
gegen  deren  Exemtion  die  schlesiscben  Stände  schwere  Klage  führten. 
Dies  weisen  die  brandeuburg.  Gesandten  als  eine  ganz  illiquide  und  nie 
eingestandene  Forderung  zurück,  die  erst  noch  erwiesen  werden  müsste. 

Was  den  König  in  Eugelland  betrifft,  da  ist,  Gott  Lob,  vor 
4  Tagen  im  Churftirstcurath  per  majora  geschlossen  worden,  L  Kön. 
Maj.  200,000  ßtb.  zu  geben,  doch  dergestalt,  dass  man  sich  dadurch 
in  keinen  Krieg  mit  den  Engeländern  begeben  wolle.  Ob  nun  die 
Fürsten,  Grafen  und  Städte  auch  damit  zufrieden  sein  werden,  wird 
die  künftige  Re-  und  Correlation  geben'). 

I.  f.  D.  Pfalz  Simmern  gehet  es  gar  schlecht;  der  ChurfÜrst  will 
itzo  gleich  haben  das  Amt  Lautern,  so  ihm  post  mortem  Ducis  et 
Ducissae  versprochen  worden  und  dazu  das  Votum  und  die  Session- 
Es  ist  kein  Mensch,  der  I.  f.  D.  beistehet  ausser  wir  Churbrande^- 
burgische.  Es  scheinet  dass  die  Churpfalzische  gar  zu  ofte  erfahren« 
dass  L  f.  D.  keine  Mittel  zu  weiterer  Unterhaltung  haben. 

Herr  D.  Tornow  berichtet  auch,  E.  Ch.  D.  wollten  wissen,  v^i^ 
der  Graf  v.  Zollern  wegen  seines  Erbamtes  zu  contentiren *).  Nun  hat)« 
E.  Ch.  D.  ich  schon  zweimal  geschrieben,  dass  Chur  Baiern  dem  seia^D 
666  Kth.,  nämlich  1000  fl.  gegeben,  der  Churfürst  von  Sachsen  dem  v.  Pa  p- 
penheim  das  Pferd  mit  der  Garnitur  und  den  silbernen  Scheffel  und 
Streichholz  dazu,  so  etwas  höher  kommen.  Dieser  ist  ein  armer  Gesell 
und  will  durchaus  nach  Berlin  reisen;  meinet,  weiln  er  aus  E.  Ch.  D- 
Haus  Zollern,  er  werde  viel  erlangen.    Ich  wollte  lieber  rathen,  ihm 
bieher  200  Ducaten  zu  schicken  als  ihm  dort  ein  mehrers  zu  geben. 

Waldeck  an  BlumenthaL     Dat.  Berlin  19.  Oct.  1653. 

(Arols.  Arch.) 

[Von  den  Geschäften  entfernt.    Versicherung,  sich  ganz  von  Blnmenthal  leiten 
lassen  zu  wollen.    Neigung,  sich  zurückzuziehen.] 

29.  Oct.         —  Quant  au  public,  je  plains  ma  patrie,  mais  n'y  puis  apporter 

')  Vergl.  den  Bescheid  hierauf  oben  p.  306. 

'j  Die  Grafen  von  Zollern  waren  seit  1507  im  Besitz  des  Erbkämmereramtes 
und  somit  zur  Assistenz  des  Kurfürsten  von  Brandenburg  als  Erzkämmerers  und 
zum  Bezug  der  in  der  goldenen  Bulle  Cap.  27  §.  6  ihnen  angewiesenen  Emoln- 
meute  befugt.  Die  obige  Forderung  datirt  von  den  Feierlichkeiten  bei  der  Wahl 
und  Krönung  Fcrdinand's  IV.;  vergl.  oben  p.  241  und  unten  p.  318. 


Dm  eoglitch«  Sobsidiam.    Pfalz-Simmcrn.    Graf  Zollern.    Graf  Waldeck.    3j] 

anKre  remide  qu'on  Bouspir  au  souverain  des  souverains.  Pour  ce 
qui  toucbe  nos  affaires  en  de^a  j'en  s^ay  moina  quc  jamais;  je  crois 
que  ceux  qui  les  ont  entre  leurs  mains  les  sfauroot  en  bon  estat;  car 
je  Yois  tous  les  visages  guay.  J^avois  fait  dessein  de  lire  vostre  re- 
lation  arrivte  le  mercredy;  mais  Mr.  Tornow  me  faisait  dire  quil 
la  liroit  et  puls  nie  renverroit;  le  lendemain  je  fus  appellc  a  Ora- 
rienbourg;  hier  au  soir  nous  arrivasmes  k  sept  heures,  que  je  n'ai 
rien  ven.  .  • . 

Quand  je  sgauray  cominent  et  en  quoy  je  puis  seconder  les  bons 
desaeins  de  V.  Exe.  pour  le  bien  de  S.  Alt.  El.  nostre  maistre,  je 
m'uniray  volontiers  avec  vous,  k  quoy  je  me  suis  tousjours  ofiFert  et 
Tobaerveray  exactement;  si  une  fois  Ton  me  met  sur  le  bon  chemin 
de  teile  sorte  que  je  puisse  cognoistre  que  le  fondement  est  tel,  comme 
V.  Exe.  le  deserlt  sagement,  s^avoir  la  crainte  de  Dieu  etc.  ...  je 
me  laisseray  facilement  mesner  par  raison  et  suivray  les  advis  des 
experiment^.  — 

Les  forees  me  d^faillant,  Toeconomie  pie  doibt  plus  plaiie  (lue  ce 
qai  demande  travail  de  corps  et  desprit;  mais  ce  que  la  fortune  veult 
faire  de  moy,  me  sera  tousjours  k  grä. 

Finalement  ne  puis-je  croire,  que  V.  Exe.  s'arreste  k  des  discours, 
dont  Schreiner  luy  fait  part,  et  crois  que  mesmes  les  effects  de  sa 
negociation  demanderont  oultre  satisfaction. 

Der  Kurfürst  an  Bliimenthal.     Dat.  Colin  a.  Sp. 
23.  Oct.  1653  > 

[Ansicht  ober  die  ReichsverfassuDg.  Fürst  Anersperg  und  der  Kurfürst.  Rüge 
der  Unklarbett  Blnmentbars  über  die  Lage  der  Dinge  am  kaiserlichen  Hof.  Der 
Kreistag  in  Essen;  seine  wahre  Tendenz  gegen  Brandenburg  and  Holland.  Kr- 
wignog  einer  engen  Verbindung  mit  Holland  und  Frankreich.  Blnmentbal  soll 
Yoo  allen  Schritten  gegen  diese  beiden  am  Reichstag  sich  zurückhalte!!.    Wahl- 

capitulation.] 

Dass  im  Cburf,  Collegio  nur  jedweder  dahin  trachtet,    wie   er  2.  Nov. 
Kaiserlichen  Favor  ihm  acquirire,    ist  nicht  gut.    Wir  aber  wollen  in 
allen  diesen  Rcichsnegociis  nicht  die  Kaiserliche  Favor  (so  Wir  jedoch 
hochachten),  sondern  Gottes  Ehre  und  Unsere  ruhige  Conscicnz  Unsern 

*)  Coocept  von  Tornow.  Am  Schluss  die  Notiz  von  demselben:  ,S.  Ch.  D. 
•riooern,  dass  dies  Schreiben  etwas  geheim  gehalten  werde"".  —  In  diesen  Ta- 
gen liegt  der  Umschwung  am  Hofe  des  Kurfürsten,  durch  welchen  AValdeck 
so  die  Spitze  der  Geschäfte  gelangte;  worüber  vcrgl.  (xraf  Waldeck  p.  118 ff. 
Man  bemerkt  den  veränderten  Ton  sowol  in  diesem  und  den  folgenden  officielleq 
SchreibeD,  wie  ancb  in  den  Briefen  Wal  deck* s  an  Blnmenthal  von  hier  an, 
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Zweck  sein  lassen,  es  gehe  dann  auch  hiernächst,  wie  es  Gott  der 
IWchste  verhänget  hat.  — 

Dass  Chur  Sachsen  vermeinet,  es  sei  kein  besser  Mittel  rieh 
zu  inainteniren,  dann  I.  Kais.  Maj.  Kospect  zu  augmentiren,  stellen 
Wir  dahin.  Wir  aber  seind  gänzlich  der  Meinung,  dass  nftchst  der 
Ehren  Gottes  kein  ander  Mittel  sei  sich  zu  schOtzen  und  das  Reich 
ruhig  zu  erhalten,  dann  wann  über  die  gOldene  Bulle,  den  Reiebs- 
abschieden  und  zulässigen  Verfassungen  steif  gehalten  werde.  Welche 
aber  nothwendig  fallen  mtlssen,  wann  nur  ein  jeder  sein  Interesse  und 
Kaiserl.  Respect  suchen  wollte.  Dass  Chur  Sachsen  vermeinen,  dass 
dies  ein  Weg  sei,  zu  den  Julichschen  Landen  zu  gelangen,  dafllr 
halten  Wir  es  nicht,  sondern  Wir  bleiben  bei  dem  vorangezogenen 
principio. 

Was  Chur  Cd  In  und  Baiern  bewogen,  dass  sie  sich  so  eifrig 
erweisen,  I.  Kais.  Maj.  Gunst  zu  domeriren,  ktinnen  Wir  nicht  pene- 
triren.  Was  Euch  davon  bekannt,  werdet  Ihr  mit  dem  ehisten  er- 
öffnen. 

Zu  verwundem  ist  es,  dass  Euerm  Zuschreiben  nach  dem  Forsten 
von  Auersberg  alle  wichtigste  und  geheimste  Sachen  zu  negociiren 
allein  aufgetragen  und  dass  derselbe  von  allen  Käthen,  seinem  Ver- 
langen nach,  veneriret  werde.  Dann  da  dieses  Fürsten  Humor  be- 
kannt und  er  nur  suchet,  veneriret  zu  werden,  so  dtirften  auch  kQnftig 
die  ihm  anvertraute  negotia  einen  schlechten  Ausgang  haben.  Wir 
Unsers  Theils  erinnern  Uns  nicht,  dass  Wir  demselben  Uns  entgegen 
zu  sein  Anlass  gegeben  hätten;  wiewol  es  Uns  fast  vork()mmt,  dass 
Ihr  dahin  zielet,  dass  ihme  zu  imputircn,  dass  man  Uns  in  Unsem 
privat  dcsideriis  bis  hicher  so  wenig  Gehör  geben  wollen;  zumahlen 
da  Wir  zurtickegedenken,  was  er  kurz  für  der  Königl.  Wahl  zu  Unser 
Verkleinerung  heftig  ausgestosscn,  sammt  wäre  an  Unser  Contradiction 
wenig  gelegen*). 

Ihr  wisst  gar  wol,  dass  Wir  diese  Procedurcn  wider  Uns  schon 
längst  gemerkt;  derhalbcn  Wir,'^alH  I.  Kais.  Maj.  und  Chur  Mainz  die 
Wahl  urgirten,  allemal  darauf  bestanden,  dass  Wir  darein  nicht  willi- 
gen könnten,  bis  Uns  zuvörderst  Satisfaction  geschehen;  Wir  wussten 
auch  nicht  anders,  dann  dass  Unsere  deshalb  ausgestellte  Erklärungen 
also  eingerichtet  wären.  Nachdem  Wir  aber  die  Acta  durch  Unsere 
Käthe  durchsehen  Hessen,  thatcn  sie  Uns  die  Helation,  dass  Wir  den 
angesagten  Wahltag  einmal   beliebet,    und    nun   vennöge  der  Aurea 


>}  Vergl.  ob«D  p.Sia 
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Ulla  bei  Uns   nicht  sttlmle,    darinnen    eine  Aenderuug   zu   macbeiL 
gewesen,   der  Fllrst  von  Auersberg  hätte  wol 
gelindere  Pferde  reiten  8<illen. 

Dieweil  nun  dieses  geschehene  Dinge  acind,  werdet  Ihr  .  • . .  diege 
Unsere  privat  desidcria  anfs  eiferi^^wte  treiben,  zumal,  wie  Ihr  schrei- 
bet, die  Kais,  Miuistri  Vertröstune:  gethan,  dass  das  Ende  gut  sein 
würde;  welches  Ihr  aber  mehr  wünschet  dann  hoffet.  Und  dabero 
mögen  Wir  Uns  nicht  wol  in  Eure  Schreiben  richten;  dann  Euch  er- 
innerlich, wie  Ihr  Uns  so  grosse  Hoffnung  von  Favor  des  Graf 
Kurtzen  gemachet;  nunmehr  scheinet  es  aber,  als  wann  derselbe 
nichts  thun  könnte ,  sondern  alles  an  dem  Fürsten  von  Auersberg 
gelegen  wäre.  Uns  nimmt  Wunder,  da  Ihr  so  lange  in  dieser  Sache 
negotiiret,  dass  Ihr  nicht  endlich  der  Kais.  Ministrfirum  eigentliche 
Intention  erforschen  können.  Dann  da  nach  abermaligem  eifrigen 
ürgiren  Ihr  vergewissert  werdet,  dass  durch  den  Weg  der  Güte  und 
Angeordneter  Cotnraission  nichts  Hauptsächliches  zu  verrichten,  so 
schreibet  Uns  nur  bald  solches  ohne  ferneren  Umschweif  zu,  Wir 
wollen  /ilsdann  andere  Tonsilia  ergreifen. 

Wann  hiemächst  der  spanische  uud  holländische  Gesandte  an- 
kommen, werdet  Ihr  Euch  aufs  fleissigste  erkundigen,  was  etwan  ihre 
Verrichtungen  sein  mögen,  und  Uns  davon  Part  geben* 

Dass  das  Haus  Wnlfenbllttel,  Celle  und  Hannover  dem  Herzoge 
Ton  Neuburg  ihre  Stimme  zum  Kreiso bristen  sollten  gegeben  haben, 
dasselbe  können  Wir  nicht  wol  glauben,  sintemal  Uns  weder  von 
Cleve  noch  Essen  deshalb  etwas  zugeschrieben.  Wir  halten  aber  ne- 
beust  Euch  dafür,  dass  aus  dieser  Verfassung  schwerlich  etwas  wer- 
den werde.  .  .  .  Euch  wird  bekannt  sein,  dass  Wir  Unsera  Mindischen 
Kanzler  Wesenbecken  nachcr  Essen  gesandt,  welcher  verhoffentlich 
bald  ein  mehrers  hiervon  schreiben  wird ').  -- 

Ihr  erwähnt,  wann  die  Holländer  einige  Furcht  gezeiget  und  sich 
üicht  bald  zur  Defension  angescbicket,  man  würde  die  Essensche  Ver- 
fusgung  besser  pous^iret  haben;  nun  aber  mochte  es  bleiben,  1)  wann 
die  Lothringische  Tractaten  zur  Pcrfection  kämen;  2)  weil  man  den 
Krieg  am  Kais,  Hof  fürchtete.  Welches  Uns  gewiss  ein  Nachdenken 
verursachet;  dann  hicbevor  habt  Ihr  altemal  dafür  gehalten,  man 
^^üsste  an  Kais.  Seiten  von  dieser  Verfassung  nicht;  L  Maj,  hittten 
*B  des  Herrn  Pfalzgrafeu  Vornehmen  ein  Missfallen^  gäben  deujselben 
unrecht.    Nun  aber  gebt  Ihr  deutlich  zu  verstehen,  dass  dies  Wesen 


')  YergL  Wtsenbeck^s  Berichte  io  dem  folgeoden  Abschnitt. 
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auf  Lothringen  und  die  HollUnder  geziclet.    Wir  haben  zwar  leiob'tt^ 
schlicssen  können,  weil  I.  Kais.  Maj.  sieh  so  sehr  bemühet,  den  Loth^ 
ringcr  mit  einer  Satisfaction  abzufinden  und  man  ausgesprenget,  Baminfc 
wären  die  Holländer  in  grossen  Nöthen,  auch  besage  Eures  vorigem. 
Schreibens  auf  der  Bahn  wäre,  dass  durante  processu  Unsere  elevischo 
Städte  cvacuirct  werden  möchten,  dass  diese  vorseiende  Yerfaasunp 
auf  Uns  und  die  Holländer  angeschen  sein  mtlsste.    Allein  Wir  haben 
so  lange  noch  den  gelinden  Weg  gehen  und  er^varten  wollen,  bis  die 
Intention  Unserer  Widerwärtigen  selbst  herausbrechen  möchte;  so  auch 
nunmehr  geschehen. 

Und  weil  dergestalt  am  Tage,  dass  Wir  Uns  zu  der  Kais.  Partei 
nichts  guts  zu  versehen,  als  muget  Ihr  selbst  urtheilen,  ob  Uns  an- 
ständig sei,  der  Krön  Frankreich  und  Holland,  als  von  welchen 
Wir  und  Unsere  Vorfahren  so  viel  Gutes  genossen,  einige  Suspicion 
zur  Olfension  zu  geben,  und  ob  nicht  vielmehr  zur  Conservation  Un- 
sers  Estats  dienlich  und  nützlich  sei,  dass  Wir  derselben  affeetus  und 
favor  beibehalten  und  suclicn  mit  ihnen  in  engere  Verständniss  zu  treten. 

Dann  wann  Wir  bedenken  1)  dass  Chur  Sachsen  und  Pfalz  Neu- 
burg respcctu  ihres  Interesses  die  Kaiserl.  Hulde  und  favor  suchen, 
auch  dieselbe  vor  Uns  in  vielen  Stttckcn  erlanget;  2)  dass  die  Kaiserl 
Ministri  Uns  wenig  achten,  zum  Theil  hoifärtig  verkleinem  und  iro 
geringsten  in  Unseren  dcsideriis  Uns  keine  Satisfaction  geben;  3)  dass 
sowol  im  Churf.  als  Fürstl.  Collegiis  Uns  jedermann  zuwider  sei,  in- 
dem es  immer  heissen  muss,  es  sei  per  majora  geschlossen  und  könne 
man  auf  Unsere  Contradiction  nicht  sehen;  auch  da  man  eben  die 
materiam,  ob  in  coUectis  pluralitas  votorum  gelten  könne  und  solle, 
vorhat,  bald  in  der  Lothringischen  und  Vechtischen  Sach  das  contra* 
rium  ante  dccisionem  weiset;  4)  auch  da  contra  Instr.  Pac.  Uns  Un- 
sere Lande  vorenthalten  wurden,  doch  niemand  die  Krön  Schweden 
die  doch  nicht  mehr  in  armis  war,  einiger  Contravention  beschuldigen 
dürfen,  anitzo  aber  ohngeachtet  die  Krön  Frankreich  noch  armirct  ist, 
man  derselben  ungeseheuet  den  Kopf  bietet  *)  —  so  können  Wir  leicht 
sehliessen,  dass  Wir  allenthalben  schlechte  favor  und  aus  dem  Reich 
mehr  Böses  dann  Gutes  zu  gewarten  haben,  sonderlich  wegen  der 
JUlichschen  Sach,  weiln  ja  I.  Kais.  Maj.  mit  einer  Schwester  nicht 
viel  Schwftger  machen  können. 

Und  eben  darum  missßlllet  Uns,  dass  Ihr  ohn  Unser  Vorwissen 
consentiret,   dass  das  Churf.  Colleg  bei  Holland  vor  den  Johanniter- 

*;  No.  4  Zniats  am  Rande  von  derselben  (Tornow'e)  Uaod. 
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Orden  intercediren  möchte;  dann  weil  die  Intercession  ohn  einigen 
Effect  Bein  wird  und  man  nicht  mehr  damit  ausrichtet,  dann  dass  man 
ihnen,  den  Staaten,  zeige,  wie  sie  Unrecht  thun,  dass  sie  dem  Orden 
die  Güter  vorenthalten  und,  da  man  könnte,  ihnen  solche  gern  neh- 
men wollte:  so  kann  solches  ohne  Oifension  nicht  zugehen.  Derhal- 
ben  wollet  Ihr  sowol  dieser  Intercession,  wo  sie  nicht  schon  abgangen, 
widersprechen,  als  Euch  ins  künftig  mit  guter  Manier  und  also  dass 
Unsere  Intention  nicht  leicht  gemerket  werde,  aller  gehässigen  Dinge, 
80  nur  die  geringste  Suspicion  zur  Oifension  geben  können,  wider 
Frankreich  und  Holland  abthun  und  gänzlich  äussern. 

Wann  auch  ins  künftige  von  der  Kais.  Capitulation  weiters 
sollte  deliberirt  werden,  wollet  Ihr  Uns* in  Zeiten  davon  Part  geben, 
damit  Wir  Euch  wegen  einiger  Punkten,  worinnen  der  Churf.  Auto- 
rität sehr  nahe  getreten  worden,  Information  zusenden  können. 

Waldeck  an  Blumenthal.     Dat.  Berlin  23.  Oct.  1653. 

[RUge  über  den  äbelo  Gang  der  Geschäfte.    Geldangelegenheit.    Der  Kurfärst 

sehr  missvergnügt.] 

Je  viens  de  recevoir  la  vostre  du  12  d'Oct.    Je  suis  marry,  que  2.  Nov. 
je  Yois  les  affaires  en  si  mauvais  train.    Je  croy,  que  puissions  estre 
hors  de  peine,  oü  nous  trouvons;   dans  roa  simplicitä  il  semble,  que 
je  n'ay  pas  taut  mal  jugä;   niais  le  rem^de  est  tres  diificile;   la  pru- 
dcnce  de  V.  Exe.  y  pourra  apporter  de  Taide. 

Quant  k  Targent,  je  n'en  ay  point  de  connoissance  et  ne  s?ay, 
A  loa  en  peut  esperer.  Je  ne  laisse  pas  pourtant  d*en  renouveller 
^  memoire  k  tont  moment  ä  ceux  qui  en  ont  le  luanicment. 

S.  Alt  El.  m'a  fait  voir'la  lettre  de  V.  Exe.  et  se  monstre  trös 
n^l  satisfaite  du  mauvais  succ6s  de  vostre  negociation.  Je  ne  sgay 
qü'en  dire,  mais  bien  que  je  suis  etc. 

Tornow  an  Blumenthal.     Dat.  [Berlin]  23.  Oct.  1653. 

[Der  Rorfofst  roiasznfrieden  mit  dem  Gang  der  Dinge  in  Regensbnrg.    Die  Evan- 
gelischen in  Oesterreich.    Ein  Wort  Wallensteins.    Grosser  Geldmangel.] 

Ich  kann  leicht  erachten,  dass  Sie  nicht  viel  Zeit  haben,  meine  2.  Nov. 
Pri?atsdireiben  zu  beantworten,   weil  ich  ohne  das  die  Publica  aus 
denen  wöchentlichen  Relationibus  und  E.  Exe.  Schreiben  an  S.  Ch.  I). 
za  lesen  bekomme. 

üeber  E.  Exe.  Schreiben,  so  am  vergangenen  Mittwoch  einkam, 
waren  höchstbes.  S.  Ch.  D.  über  die  Maasse  sehr  übel  zufrieden  und 
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vermeinen,  Sie  haben  die  Kaiserliche  Partei  sehr  zu  fürchten  und  sich 
vorzusehen,  sonderlieh  weil  der  Fürst  von  Auersberg  Sie  so  spött- 
lich  tractirot.  Ich  zwar  bekenne  gerne,  dass  mir  von  Herzen  lieb  sein 
sollte,  wann  Haupt  und  Glieder  vertraulich  an  einander  hingen;  allein 
weil  gleichwol  S.  Ch.  I).  bald  in  einigen  Dingen  keine  SatisfactioD 
bekommen,  weiss  ich  nicht,  was  von  der  Sache  zu  halten. 

Was  die  Evangelische  Sache  in  den  Erblanden  betrifft,  habe  ich 
allemal  davor  gehalten,  dass  nichts  darinnen  wtirde  zu  richten  sein, 
und  dass  S.  Ch.  D.  besser  thäten,  dass  Sie  davon  still  schwiegen. 
Allein  dieselbe  vermeinen,  Sie  können  es  salva  conscientia  nicht  wol 
thun.  Gott  vergebe  es  denjenigen,  die  zu  Osnabrück  und  anderswo 
pro  defensoribus  fidei  siiae  evangelicae  religionis  sich  ausgegeben  und 
doch  dazumal,  als  sie  noch  in  armis  und  considerabel  gewesen,  nicht 
ein  mehrers  zur  Sache  thun  wollen.  Nunmehr  halte  ich  selbst  dafür, 
dass  1)  mit  Bitten  nichts  zu  erhalten,  welches  ich  auch  I.  Kais.  Maj. 
gar  nicht  verdenke,  wann  ich  considerire,  dass  Sie  fast  glauben ,  Ihre 
Religion  sei  in  Gottes  Wort  gegründet;  2)  dass  man  schwerlich  dieser 
Sachen  halber  einen  Krieg  anfangen  werde.  Es  fällt  mir  hierbei  des 
Fürsten  von  W^  allen  stein  Consilium  ein,  so  er  den  Jesuiten  gege- 
ben, die  gebeten,  den  General  Arnim  dahin  zu  halten,  dass  er  die 
lutherische  Feldprediger  von  der  Armee  schaflen  möchte:  dass  sie 
nämlich  sich  bemühen  möchten,  dem  erwähnten  General  zu  remon- 
striren,  dass  ihre  Keligion  besser  wäre  und  dann  denselben  zu  mo- 
viren,  zu  ihnen  zu  treten;  so  würde  er  hernachmals  selbst  wol  die 
Prediger  abschaffen.  Also,  wann  wir  uns  wollten  bemühen,  wie 
nach  Veranlassung  des  Abschieds  de  a.  \bi)()  beide  Religionen  zwi- 
schen den  Geistlichen  verglichen  werden  möchten,  also  dass  das  ver- 
maledeite Verdammen  und  Verketzern  aufhürete,  vielleicht  w^ürden 
alsdann  I.  Kais.  Maj.,  noch  andere  sich  so  eiferig  in  Vertreibung  der 
l-nserigen  erweisen. 

Der  Geldmangel  alhier  wird  täglich  grösser,  und  ob  ich  gleich 
sehr  vor  die  Herren  Gesandton  sorge,  so  will  doch  solches  wenig 
helfen,  weil  icli  keine  Mittel  in  Händen  habe,  zumalen  E.  Exe.  be- 
kannt, dass  das  Münzwesen  aufgehüret,  und  dass  das  Salzwesen,  weil 
diejenige  I^eute,  so  Geld  dazu  vorgeschossen,  noch  nicht  bezahlet 
seind,  noch  nichts  abwerfen  könne;  und  sonsten  habe  ich  uiit  dem 
Kamnierwesen  nichts  mehr  zu  thun.  Ich  werde  aber  jedoch  nicht 
ablassen  zu  sollicitiren. 
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Blumen thal  un  Waldeck,     Dat.  Regensburg  26.  Oct.   1653. 

fMigÄEiifriedeoheit  über  den  Gang  der  ßcicUslaj^sj^esclKifle.    Warnaug  vor  haxnr- 
dirten  Plaoeii.     Dubrzeriski.] 

Kachdein  der  v,  Dobrxenski*)  von  hier  heute  wieder  xurück- 5,  Nov. 
ziehet^    8o    werden   E.  Exe,    von    demselben    den    hiesigen   Zustand 


dieses  Reichstags 


veruehmen   künnen.     Hier   ^ehet  es   noch  zur 


Zeit  nicht  also  wie  ichs  wol  ver hofft  hätte.  ,  ,  .  Ich  hab  Tor  diesem 
gemeinet,  dass,  waun  ein  oder  der  ander  auswendi^rer  Potentat  ohne 
UrsacU  dem  Reiche  Schaden  7Aifiigen  wolle  und  die  Cburflirsten  hiel- 
ten luit  theils  der  vornehmsten  Fürsten  /.usanunen,  so  wären  sie  mit 
Und    neben  dem   Kaiser  bastant,   sich  vermittels  g:öttlichen  Beistands 
^nng^m  zu  maintenircn.    Solches  ^laub  ich  zwar  noch  vCdlig;    aber 
in  einem  hab  ich  ^^efeblt;  das  ist  dieses,  dass  ich  verhoffetj  es  werde 
ein  jeder  derselben  solchen  Zweck  billig  haben  und  dem  andern  zu 
'dessen  Beförderung  beständig  assistiren  müssen;    betiude  aber  leider, 
[dass  es  scopae  dissolutae  sein  und  lauter  difKdentiac  und  particulares 
[  eonsiderationes. 

[Das  Richtige  iüt]  wann  ein  jeder  Fürst  sich  und  seine  Mittel  wol 
ritennet,  dieselbe  durch  alle  christliche  Wege,  ausser  des  Nächsten  Un- 
terdrlickungp  von  Zeit  zu  Zeit  vermehret  und  mit  Weisheit  und  Cir- 
euinspection  emploiiret.  Wann  nun  diese  Sachen  festgestellet  ...  so 
'werden  viele  kommen,  die  unsere  Freundschaft  suchen  und  vermittels 
Ergreifung  eines  gk'ichmässigen  scopi  unsere  Sicherheit  befördern  und 
mmsere  Reputation  vermehren  oder  wenigst  conserviren. 

Daferne   nuin  aber  sich  nicbt  erst  in  diesem  kleinen  Cirkel  eine 
^ute  Weile   aufgehalten,    und  beflissen  sein  will  dieses  völlig  gewiss 
wi  werden,  so  i^t  sehr  gefäljrlichj  wann  man  auf  andere  grossere  viel 
^denken  und  dieselben  mit  Ungelegenheit  embrassirea  will, 
E.  Exe.  verstehen  mich,  was  ich  sagen  will. 
Den   Herrn    Dobrxenski    weitläuftig   rccominandiren    ist   unnö- 
thig;    dann  ich  weiss,  dass  Sic  ihn  lieben;    versichere  allein  E.  Exe, 
dass  ich  und  nlle  ehrliche  Leute   ihn  derohalben  lieben  und  möglich- 
ster Beförderung  würdig  erkennen. 

^)  Joh.  Ulrich  Dübrzenski  von  Dobrzeniec,  damals  noch  Kammerjawker; 
Tom  foigendcD  Jahr  an  mehrfach  \a  (tesnndtschaften  gebraucht  und  schon  Ao- 
ffttig  1G56  £utn  geheimen  Kath  ernannt.  Der  Zweck  seiner  jelsigen  Anwesen- 
heit tu  Regenäburg  hi  nicht  bekannt.  Kr  steht  von  Anfang  an  mit  Wal  deck 
ib  naher  Verbindung  und  wird»  wie  es  scheint,  besonders  von  diesem  io  die 
Uube  gebracht;  sowie  er  auch  nachmalä  nach  dessen  Austritt  aus  dem  Dienst 
des  Kurfürsten  längere  Ungnade  und  Zurücksetisnng  t\i  leiden  hatte.  JS.  Graf 
W»ldtckp.444 
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Der  Kurfürst  au  Blnmeuthal.     Dat.  Colin  a.  Sp. 
20),  Oet.  1(553. 

[Boschrüukung  der  Gesandtschaft.     Graf  v.  ZoUern.     Scharfer  Verweis  gegen 
Blumenthars  Verfahren  in  der  Angelegenheit  dos  Königs  von  England.] 

5.  Nov.  Die  Conipeiisationsvorwändc  dor  Kaiserlichen  [oben  p.  310]  sind  ^ein  ge- 
wisses Zeichen  einer  gänzlichen  Abweisung^  und  es  bleibt  daher  bei  der 
Weisung  des  vorigen  Schreibens.  Zugleich  soll  ^diese  kostbare  Legation'^  dqd 
ein  wenig  eingezogen  werden  und  der  Kurfürst  erwartet  darüber  die  geeig- 
neten/Vorschläge. Von  den  hiesigen  Ständen  restiren  nur  noch  2000  Thlr. 
Legationsgelder,  und  diese  sind  noch  nicht  eingegangen;  die  Stände  drin- 
gen darauf,  das»  Tlalberstadt,  Minden  und  die  clevischeu  Lande  auch  etwas 
thun  sollen. 

Die  Reise  des  Grafen  v.  ZoUern  nach  Berlin  soll  Blumenthal  ab- 
zuwenden suchen  und  ihm  baldige  Uebersendung  von  200  Ducaten  yer- 
sprechen. 

Sonstcn  wird  uns  von  verschiedenen  Oortern  und  zwar  beglaub- 
lich berichtet,  dass  Ihr  dem  engelschen  Gesandten  mit  Eueren  Privat- 
discursen  und  actionibus  in  viel  Wege  zuwider  sein  sollet,  welche 
Präsumtion  bei  Uns  vermehrt  wird,  wann  Wir  Euer  Votum,  so  Ihr 
am  14.  Oct.  dieses  Jahres  im  Churf.  Collegio  deshalb  gefllhret,  in  etwas 
erwilgen:  1)  weil  gleichsam  zu  Euer  Entschuldigung  Ihr  Ungern  Be- 
fehl anziehet');  2)  da  vorhero  kein  quantum  benennet,  sondern  einige 
dahin  gezielet,  dass  sie  mit  der  Nachsitzenden  Votis  in  diesem  l^inkt 
sich  confirmiren  wttrden,  und  also  gleichsam  bei  Euch  gestanden  ein 
Grosses  zu  benennen,  da  Ihr  doch  nur  .-)  oder  4  Uömermonat  deiiniret 
und  gleichsam  den  andern  Herrn  ChurfUrsten  Anlass  gegeben,  ent- 
weder i)  Monat  zu  willigen  (weil  das  geringste  in  solchen  Sachen 
gemeiniglich  pfleget  erwUhlt  zu  werden)  oder  doch  nur  auf  4  bestehen 
zu  bleiben;  8)  dass  Ihr  endlich  hinzuthut,  weil  Ihr  instruiret,  ad  mi- 
ninmm  auf  200,<M)0Rth.  zu  gehen;  dann  da  Ihr  solches  bekennet,  mit 
was  Fug  habt  Ihr  dann  3  Uümermonat  vorschlagen  können?  Ihr 
wisset  Unsere  Intention  gar  wol  und  haben  Wir  Euch  dieselbe  Öfters 
mündlich  entdecket,  wie  Ihr  nämlich  auf  7  liömermonat  halten  und 
auch  suchen  sollet,  dass  das  Reich  mit  emem  sondern  Eifern  sich 
dieser  Öach  ob  jus  naturae  und  aller  Potentaten  Interesse  annehmen 


I)  Die  stelle  laatet:  «in  solcher  Meinung  blieben  sie«  kraft  habenden  Befehls 
nochmals  und  vermeioeteu  ratiooe  quaoti,  wann  I.  Kön.  M^j.  3  oder  4  Römer- 
monat  verwiUiget  wfirdeD,  inner  Jahres  Frist  su  besahleo  ....  solches  werde 
dem  Kelche  weder  beschwerlich  noch  dem  Könige  unanoehmlich  fallen*.  Bei 
einer  iweiten  Umfrage  fügt  das  brandenbargisehe  Votum  dann  die  Snmme  von 
l^OO.OOO  Hth.  als  Minimum  hiotn.    (Protokoll  im  Kurf.  liath  14/S24.  Oct  ie5&) 


» 
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möchte.  Nun  aber  niüsBen  Wir  mit  höclistem  Verdrusa  vernehmen, 
ilaas  Ihr  nicht  einmal  der  7  Uöniernuoiat  erwähnet,  zuj^eschw eigen, 
da  es  bei  Eueii  gestanden,  dass  Ihr  20  oder  mehr  Rutnermonat  vor- 
schlagen  wollen.  Wir  wollen  Euch  nachmale  erinnert  haben,  dass 
Ihr  Euch  in  diesen  und  andern  ir^achen  stricte  an  Unsern  Befehl  baltet, 
allen  einseiligen  Kcspect  aus  Au^en  setzet  und  durch  Euere  bekannte 
Dexterität  suchet  Unsere  Intention  zu  erlangen;  zumal  Euch  wol  be- 
kannt, wie  schwer  contraria  zu  negoliireu  zu  vcraDtworteu  sei;  wel- 
ches Wir  aber  noch  zur  Zeit  von  Euch  nicht  glauben,  sondern  viel- 
mehr Euer  Verantwortung  hierüber  gewärtig  sein  wollen  '). 


I 


Der  KurfQr;?t  an  die  Keichstagsgesaridteu,    Dat.  Cullii  a.  d.  8p. 

iJO.  Oct.   1G53. 

[Die  Pftntftt  im  Kurcollegiutn  bei  Depatatioostagen.     Der  Vorschlag  einer  oeon-      # 
t«o  Kur   wol   aonehDibar     SchwierigkeiteD   dagegeu;    Vorschlag'  der  Alteratrung 
]Uit«r  den  katholischea    Rurrarateii,     Vorschlag  der  Karfürsteo;    Herbeiziehaog 
etDes  evaageliscben  Fürsten  ad  hoc.    Zur  Frage  der  ReichsatenerD,] 

Iq  Bezug  auf  die  Geschäftsorduung  der  DeputatioQStage   bleibt  es  9,  Nov, 
nochmals  dabei,   dass  das  Kiirfürsteinolleg  getrenut  vou  den  öodern  Stün- 
clen  bcräth,  wie  es  Ilcrkomnicu  i^t. 

Wann  Wir  aber  die  parificationem  der  Depntatorum  consideriren, 
müssen  Wir  bekennen,  dai^s  die  verba  des  Instr.  Pac,  hell  und  klar 
«ein  und   können  Wir  nicht  einige  Motiv   finden,   w^arum  die  Herren 
Churfiirsten  von  solcher  Parität  sich  sulttcn  ausschliessen  könnciL  . 
Si>llte  dannenhero  dasjenige  Temperament,  so  Wir  am  2G.  dieses  voi- 
gCiichlagen*),  in  diesem  puncto  pariticatiouis  nicht  zu  erreichen,  noch 
äiogenotnraen  werden  wollen,  könnten  Wir  Uns  in  so  weit  mit  denen 
evangelischen  Ständen    de^falls   wol   confinniren,    dass    der    neunte 
Electorat  dergestalt  eingeführt,  dnss  :i  fürstliche  Personen  evangeli- 
scher Religion  von  allen  Collegiis  denominiret  würden,  die  unter  sich 
u  loosen,  wer  der  neunte  Churfürst  sein  sollte;   dabei  es   dann  zu 
ItÄsen  und  müsste  dahin   gesehen  werden,   dass  unter  diesen  3  Per- 
sonen aufs  mindeste  die  eine  reforrairter  Religion  wäre,   die  Wir  auf 
den  Fall,    da    diese  Meinung  sollte  approbirct  werden,    denominiren 
^olleu.    Dann  wann  Wir  diesen  9t«»  Eleetoratum  überlegen,    kannte 
äerselbe  denen  Evangelischen  viel  Nutz  schaffen^). 


')  Vergl.  oben  p.  307. 

■)  VergL  oben  p.  306. 

*;  Vergl.  hier2ü  die  Dtir  wenige  Tage  friiher  erfolgte  Weieung  gatit  ftadern 
liHltet  über  dieeelbe  Frage,  oben  p,  306.  Mao  erkenot  die  iuEwischeo  rorge* 
fIBgeue  WeadtiQg  iu  der  Polilik  des  Kurfursteii, 
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Es  fället  Uns  aber  diese  Diftieultslt  dabei  ein:  wann  es  sieb  su- 
trüge,  dass  «iner  von  denen  katholischen  Churfürsten  zu  der  evan^- 
lisehen  Religion  träte  oder  von  dieser  Religion  einer  die  katholische 
annähme,  dass  fortan  der  l()te  ChurfUrst  und  so  fortan  auf  folgende 
dergleichen  Fälle  mehre  ChurAlrsten  eingenommen  werden  mttssten. 
Allein  wann  Wir  bedenken,  dass  nicht  wol  von  den  ,-]  ersten  katho- 
lischen ChurfUrstcn  einer  mutircn  möchte,  oder,  da  solches  geschehe, 
doch  derselbe  seine  Laude  und  Churdignität  verlieren  wQrde,  so  wUrdc 
auf  der  katholischen  Seiten  dieser  Fall  auf  Chur  Baiern  allein  an- 
kommen und  wäre  dann  ein  Mittel  zur  Parität,  dass  der  9te  Elector, 
existente  hoc  casu  mutationia,  hinwieder  abtrete  und  seine  OburdignitUt 
deponirte;  welches  aber  schwer  fallen  und  nicht  ohne  Verkleinerung 
wol  zugehen  könnte,  auch  keiner  auf  solche  Condition  gern  die 
lite  Stelle  annehmen  würde.  ...  Da  wäre  nun  zwar  das  dritte  Mittel 
zur  Parität,  so  hiebevor  vorgesehlagen,  dass  nämlich  bei  denen  De- 
jintationstägen  einer  von  den  Herren  katholischen  Churfürsten  alterna 
vice  zurückbleiben  ....  und  die  letzten  ;5,  Trier,  Cöln  und  Baicm, 
einer  um  der  andern  alternireten ;  welches  sie  aber  schwerlich  thun 
werden. 

Wann  aber  sich  die  Herrn  katholischen  Churfürsten  gesagter 
Maassen  zur  Alternation  keines  Weges  verstehen  wollten,  so  glauben 
Wir  wol,  dass  ihnen  ihre  Stimmen  nullo  jure  können  genommen  wer- 
den; und  darum  däuchte  Tns  über  dem  Temperament,  so  Wir  schon 
am  A).  dieses  vorgeschlagen,  kein  besseres  Mittel  zur  eigentlichen 
Parität  zu  sein,  dann  dass  allemal  der  Vorsitzende  evangelische  de- 
putirte  Fürst,  nur  bei  diesen  Ordinär- Deputationstägen  und  sonsteu 
gar  nicht,  in  das  Churf.  Collegium  zu  denen  consultationibus  genom- 
men würde;  doch  salvis  onuiibus  ])rivilogiis,  dignitatibus  und  juri- 
bus  der  Herren  Churfürsten;  .  .  .  dass  auch  diese  Admission  dem 
adjungirten  Fürsten  keine  mehrere  l'rärogaliv,  Präcedenz  oder  Diguität 
zueignen  sollte,  dann  er  zuvorgehabt;  und  dass  s(dches  alles  bei  den 
Keichstägeu  zu  keiner  Conse(|uenz  gezogen  werden  sollte.  Würden 
aber  die  Herren  Fürsten  dem  Vorsitzenden  evangelischen  Fürsten  diese 
Ueisitzung  nicht  allemal  gönnen  wollen,  so  stünde  dahin,  wie  sie  sich 
deshalb  vergleichen  würden;  dann  es  dem  Churf.  Collegio  gleichviel 
sein  könnte.  .  .  .  Und  dahin  habt  Hir  auf  begebende  Fälle  Unser  Vo- 
tum zu  richten. 

Von  dem  neuen  Memoriidy  was  die  ovangoliächcu  Für&ton  und  Stände 
pi  Betreff  der  Keichssteuern  eingegeben  haben,  ist  der  Kurfürst  mit 
l'ülgeudi'U  PunktcD  eiuvcrstaudeD: 
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1)  dass  keine  colleotae  gegeben  werden  sollen,  es  erfordere  dann 
dieselbe  inevitabilis  et  notoria  Imperii  necessitas; 

2)  dass  der  Zahlmeister  dem  ganzen  Beiehe  mit  Eid  und  Pflicht 
verbunden; 

3)  dass  ihm,  wo  noch  keiner  ist,  ein  Gegenschreiber  zugeordnet 

werde; 

4)  Einnahmen  und  Ausgat)en  den  Chur-,  Fürsten  und  Ständen 
richtig  berechnet  werden; 

ö)  dass  Majora  sein  sollen,  wann  %  oder  y,  eines  Collegii  mit 
einander  einig  sein; 

6)  dass  der  nicht  Contribuirenden  Vota  gar  nicht  attendiret  wer- 
den sollen; 

7)  dass  ad  voluntarias  coUcctas  keiner  genöthiget  werden  solle; 

8)  und  letzlich  dass  die  Matricula  revidiret  und  nach  Billigkeit 
eingerichtet  werde. 

Blumenthal  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Regensburg 

10.  Nov.     lOcIO. 
[Blameothars  Stellang  zu  Graf  Kurtz.    Die  clevischen  Stände  und  ihre  Forde- 
rungen beim  Kaiser.] 

Besprechung  mit  dem  Eorfürsten  von  Mainz  über  die  Entscbädigaog  10.  Nov 
für  die  Yorenthaltang  von  Pommero;   desgleichen  über  die  Unterstützung 
des  Königs  von  £n<{land ;  der  Karfürst  sagt  seine  günstige  Mitwirkung  zu. 

Was  den  Graf  Kurtzen  belanget,  da  habe  ich  denselben  E.  Cb.  D. 
seit  der  Zeit,  da  dero  Bedienung  ich  untertb.  erhalten,  jeder  Zeit  vor 
andern  gehorsamst  recommandiret  und  bin  gewiss,  dass  keiner  hier 
ist,  der  mit  grösseren  Freuden  E.  Ch.  D.  zu  dienen  suchet  als  dieser 
und  der  Graf  von  Schwartzenberg;  und  deshalb  weiss  ich  keinen 
andern  Zeugen  als  meine  Gonscienz  und  das  äusserliche  Comportement 
besser  zu  nennen.  Ich  bin  darin  unglücklich,  dass  bis  hierzu  der 
Effectus  nicht  hat  erfolgen  können;  weiss  aber  wol  gewiss,  dass  diese 
beide  es  gerne  besser  gesehen  hätten  und  darunter  arbeiten.  Und 
ist  mir  gewiss  leid,  dass  E.  Ch.  D.  aus  meinen  Schreiben  nicht  ein 
mehrers  Licht  bekommen  und  sich  darin  nicht  gar  wol  richten  kön- 
nen   .  nun  ist  zwar  an  dem ,   dass  ich  zuweilen ,  wann  die  Post 

abgehet,  sehr  viel  zu  schreiben  habe,  also  dass  ich  die  wenigste  Briefe 
wieder  zu  überlesen  Zeit  habe  —  [doch  habe  er  nicht  gesagt ,  dass  die 
Priyatdesiderien  des  Kurfürsten  ganz  ohne  Hoffnung  §tünden;  es  stehe  bald 
besser,  bald  schlechter  damit.] 

Betreffend  der  Clevischen  Stände -Sache,  da  werden  £.  Ch.  D. 

Mater.  lor  Getch.  d.  Gr.  KurfQnteo.  VI.  21 
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nun  schon  wol  ersehen  haben,  was  sie  vor  eine  Resolution  erlanget 
haben*).  —  Dass  E.  Gh.  D.  keinen  Posten  in  Westfalen  evacuiren 
werden,  das  weiss  der  Kaiser  selbsten  wol  und  habe  ichs  den  KAthen 
deutlich  genug  zu  verstehen  gegeben;  und  ist  deren  Antwort,  mit  wel- 
chen ich  geredet  habe,  diese  gewesen,  dass  man  am  Kais.  Hofe  beide 
Parteien  hören  mttsste,  und  wann  Einer  sagte,  dass  eine  Sache  dem 
Instr.  Pac.  zuwider  wäre,  so  sehriebe ^man  ihm,  demselben  nachzu- 
leben; wann  aber  der  Ander  sagte  und  bewiese ,  dasa  es  dem  Frie- 
denschluss  nicht  zugegen  liefe,  so  acquiescirete  man.  — 

Der  Kurfürst  an  die  Reichstagsgesandten.     Dat.  Berlin 
2.  Nov.  1653. 

[Die  Elbschififahrt  und  die  laucnburgiachen  Eibzölle.] 

12.  Nuv.  In    Bezug  auf  die   Zollerhöhung  für  Herzog  Julius  lleinrich  von 

Sachsen -L;iuenburg  hätten  die  Gesandten  uicht  bo  schnell  ^ehcn  sollen*); 
man  muss  die  SpecioUtäten  derselben  erst  in  Krwägung  ziehen,  ^wieweit 
dieselbe  begehrte  Krhöhun;:;  der  Hnndelung  schädlich  oder  erträglich,  ob 
die  Elbschiffahrt  nicht  endlich  dadunh  ^'ur  zergehen  möehtc^.  Der  Kur- 
fürst lässt  jetzt  erst  die  Zolirolle  durch  die  Amtskanimer  prüfen.  Chur- 
Sachsen  ist  daran  minder  hoch  interessirt. 

Wir  seind  weg<?n  Unser  Elb-,  Havel-  und  ypreezölle  hieran  am 
meisten  interessiret:  dann  je  höher  die  Zölle  bei  Hamburg  und  unter- 
wärts gesetzet  werden,  je  mehr  bcfleissigct  sich  der  Kaufmann,  zu 
Lande  Wege  zu  suchen,  welches,  wie  Wir  eine  Zeit  hero  gnugsani 
erfahren  mUssen,  Chur  JSachseu  nicht  ab-,  sondern  vielmehr  zugehet. 

Später  erklärt  sieh  Brandenl.urg  ^cgen  den  lauenburgiscben  Klbzoll, 
aber  erfolglos;  ^.^;  j^/^/;^  1Ü54  berichten  die  Gesandten,  dass  dem  Herzog  daä 
Kaiser!.  Zolldipluni  doch  ^non  obstantc  nostru  contradictione  et  nobis  in- 
sciis"^  übergeben  worden  sein  soll,  ^uf  sein  Wort,  dass  er  E.  Ch.  I).  C-on- 
sens  auch  ratiouc  quanti  wol  erhalten  wolle,  gegen  Erlegung  eines  laudeniii 
von  etlichen  tausend  Thalern^. 

Waldeck  au  Bluinenthul.     Dat.  Herlin  2.  Nov.  1653. 

[Bedauern  über  den  («ang  der  Din^e  in  Uegcosburg.    Pläne  und  Wünsche.] 
12.  Nov.  Je  suis  marry  de  voir  dans  la  relation  comme   aussy  dans  sa 

lettre,  que  tont  va  mal  pour  le  bien  et  seuretö  des  Evangeliques.    Je 
prie  V.  Exe.  au  nom  de  Dieu  de  bien  executer  la  volonte  de  8.  Alt. 
• 
M  Dut  Rcgensburg  16.  Oct  1653.    Urk.  n.  Aotenit  V.  p.61>2ff. 
*j  Vergl.  obM  p.80S. 
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El.,  qui  est,  qu'on  se  joigne  avec  les  autres  estats  cvangeliques  dans 
lc8  points,  qui  concernent  leur  suretö  et  sont  conformes  ä  Tinstrument 
de  la  paix. 

Si  j'avois  rassistence,  je  croirois  faire  quelque  chose  de  bon  k 

präsent;  nos  estats  s'aecommodant  avec  nous,  et  plusieurs  autres  des- 

ordres  commeufant  ä  eselater,  je  me  promettrois  uuc  resolution  ferme 

de  nostre  maistre.    Mais  ITiumeur  de  Tornow  n*y  est  pas  propre.  — 

Yous  pouvez  satisfaire  Dieu,   vostre  patrie  et  nostre  maistre,   si 

voulez  luy  procurer  un  peu  de  seuret6  avec  le  reste  des  estats,  qui 

aspirent  k  une  juste  libertö.  — 

Der  Korfürst  an  den  Kaiser;  desgl.  an  das  Kurfürstencolleg  13. Nov. 
dat.  Colin  a.  d.  Sp.  3.  Nov.  1653.  —  Diese  beiden  Schreiben,  welche  die 
jetzii^e  Stellang  des  kurfürstlichen  Cabincts  zu  den  beiden  Hauptfragen  der 
Parität  in  der  Reicbsdepotation  and  der  Majorität  bei  Steaerfragen  und 
seinen  Brach  mit  der  Politik  des  Kaisers  und  der  Kurfürstenpartei  be- 
zeichnen, 8.  bei  V.  Meiern  I.  676  ff.,  sowie  auch  die  darauf  erfolgten  Ant- 
worten, lieber  den  Eindruck,  den  dieser  Parteiwechsel  in  Regensburg 
machte,  s.  den  Bericht  von  Yautorte  an  Brienue  dat.  14.  Dec. ,  in  N6- 
gociations  secrdtes  III.  p.  620.  Ueber  Wal  deck  als  Veranlasser  jener 
l3eideD  Schreiben  s.  unt.  pag.  327  das  Schreiben  Tornow' s  dat.  6/16.  Nov. 
Ergänzend  dazu  ist  das  nachfolgende  Schreiben,  welches  ebenfalls  von 
"^aldeck  concipirt  ist. 

ZDer  Kurfürst  an  den  Kurfürsten  von  Sachsen,     o.  D,    1653. 

(Conc.  V.  Waldeck.    Arols.  Arch.)') 

{^Erklärung  seines  Standpunktes  in  der  Paritäts-  und  Reichssteuerfrage;  die  evan- 
gelischen Fürsten  dürfen  nicht  brüakirt  werden.  In  Bezug  auf  die  Reichssteuern 
^arf  man  sich  nicht  durch  die  kleinen  Stände  majorisiren  und  ausbeuten  lassen.] 

Darlegung  seines  bisherigen  Verhaltens  in  den  Reichsangelegenheiteu ;  16.  Nov. 
l)ittet   um   Communication   der  Ansicht  Kursachsens  in  Betreff  der  beiden 
streitigen  Punkte:  paritatis  und  collectarum. 

Dann  ich  ganz  nicht  rathsam  .  .  .  erachte,  so  wenig  in  puncto 
paritatis  von  dem  Instr.  Pacis,  als  in  materia  collectarum  von  dem 
alten  Herkommen  zu  weichen ;  viel  weniger  einführen  zu  lassen,  wenn 
80  eine  grosse  Anzahl  der  Evangelischen  etwas  vorbringt,  solches  vor 
eine  particular  Erinnerung  zu  consideriren,  ja  gar  nicht,  ohngeacht 
aller  Considerationen,  ihnen  das  Werk  über  das 'Haupt  hinweg  zu 
nehmen.    Denn  wie  hochnöthig  es  sei,  den  so  theuer  mit  Blut  und 


1}  Das  Datam  dieses  Schreibens  (6/16.  Nov.)  ergibt  sich  aus  der  kursächsi- 
Bchen  Antwort  auf  dasselbe,  dat.  Dresden  30.  Nov.,  welche  sich  bei  v.  Meiern 
l  p.  774  findet. 

21* 
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II.    Der  Heichatag  zu  Hegeosburg, 


Gold  erkaufteE  Frieden  ohnverbrUchlicla  zu  haltea«  ia  deme  alle  Gfiind- 
veste  unserer  Freiheit  und  Sicherheit  bestehen,  ist  ohnnöthig  aiixu- 
f (ihren;  wie  hochschädlicli  es  denen,  so  ^ü8se  Lande,  durch  die  maiora 
deren,  so  wenig  oder  gar  nichts  gehen,  alle  Jahr  oder  doch  zum 
Ofteru  mit  Eiüvvilli^^uug  ohpnothiger  Keichsanlagen  zu  beschweren^ 
befinden  die,  so  wegen  solcher  gcwilligten  Gelder  dero  Lande  niehl 
allein  gegenwärtig  zu  Unterhaltung  und  Erbauung  Kirchen  und  Schu- 
len, zu  Beispringung  ilirer  Herren  .  .  .  ,  nicht  gebrauchen  und  durch 
grosse  Schulden,  darin  sie  gesteckt,  noch  eine  gute  Zeit  deren  wer- 
den entbehren  müssen. 

Will  man  über  die  Fordeiuüguo  der  ev  an  gel  i  scheu  Fürsteu  einfach  Uin» 
weggehen,  so  wird  die  Folge  nur  die  Auflösung  des  Reichstags  seio. 


lilumentliat  an  den  Kurfürsten.     JJat.  Regensburg 

a/13.  Nov.  1653,  ^m 

[EntachutdiguD^  wegen  der  Aogelegeoheit  des  eDgliacbeD  Sabsidlums.]      ^^% 
13. Nov.  Nicht  eigenhändig;  er  bittet  um  Entschuldigung  wegen  Krankheit;  nur 

seine  Rerhtfertigiiiig  in  Betreff"  der  Vorwinfc  wegen   des  2a  geringen  eng-      i 
tischen  Sahsidiunis  etc.  in  dein  Schrei l^en  vom  26.  Oct. '). 

Ob  nun  wol  ich  auch  ehender  des  Untergangs  eines  ganzen  Lan* 
des  aU  eines  solchen  ungnädigen  Schreibens  hätte  vermuthen  können 
und  dahero  eine  gute  Zeit  nicht  gewusst,  wie  so  gana:  unglaubliche 
Dinge  erdichtet  und  E.  Ch.  D.  vorgebracht  werden  könnten,  so  habe 
ich  mich  doch  zuletzt  erinnern  müssen^  dass  es  bei  Hofe  nichts  un- 
gewöhnliches, Dinge  ans  der  Lnft  zu  erdenken,  um  ehrliche  Leute 
bei  ihrer  sonst  guädigsten  Herrschaft  in  Diffidenz  oder  Unglück  zu 
sttiraen.  Ich  würde  auch  kein  besser  Mittel  haben  erdenken  küunen^ 
mich  von  solcher  Su8i>icion  zu  befreien,  als  wann  ich  zu  dem  eng-  ' 
lißchen  Gesandten  gefahren,  deme  solches  berichtet  und  von  ihme  die 
Unwahrheit  dieses  ganzen  Werks  E,  Ch.  D.  zu  berichten  begehret 
hätte;  nachdem  ich  aber  noch  zur  Zeit  dafür  halten  muss,  dass 
E.  Ch.  D.  fast  Selbsten  verkleinerlich  fallen  wtlrde,  solche  ganz  un-  | 
gewisse  und  ungegrUndetc  Dinge  von  Ihrem  ersten  Gesandten«  und 
welchem  E.  Ch.  D.  nicht  einen  geringen  [Theil?|  Ihres  Staats  anver- 
trauet, vorzustellen,  so  habe  ich  solches  lieber  nachbleiben  und  bloss 
E,  Cb.  D*  dieses  mit  der  Wahrheit  (deshalb  ich  Gott  zum  Zeugen  an- 
rufe) unterthänigst  berichten  wollen,   dass  so   gewiss,    als  ich   mich     I 


^)  Yergl  oben  p.  306. 


Gottes  Gnade  versichert  halte,  nicht  anders  weiss,  als  dass  der  KönigL 
Gesandter  dieses  Orts  auf  niemand  mehr  vertrauet  und  Confidenz 
hat  .  .  .  als  an  Chur  Maiuz,  mich  uud  den  churpfölzisebem  Gesandten 
Herrn  Huhnen. 

Ausführung  seiner  Verhanälnügen  zo  Gonsten  des  englischeu  Aa]iegen£'| 
wobei  derselbe 

mich  zu  verschiedenen  Malen  gebeten,  dass,  weil  er  hesorgete, 
es  würde,  wann  man  G,  7,  8,  9  oder  10  Römernionate  vorschlagen 
würde,  dannoch  die  sumnia  der  2rx»,0OU  Kth.,  weiln  die  meiste  Staude 
und  zuvorderst  die  Städte  dieses  »Subsidiuin  pro  ineie  voluntaria  eol- 
lecla  halten,  nicht  können  zusammengebracht  werden,  sollte  man  bin- 
furo  auf  die  Köraermonat  nicht  mehr  gedenken,  sondern  uur  auf  ob- 
gemelte  summam,  ob  sie  schon  etwas  geringer  seiu  sollte. 

Aus  welchem  allen  E,  Ch*  D.  sehen  werden,  wie  ungleich  mir 
gCßchiehet.  Ich  würde  zwar  mit  mehrern  Fundameuten  den  Ungrund 
der  E.  Ch,  D.  wider  mich  gemachten  Suspicion  ablehnen  können, 
wann  mir  wegen  meines,  wiewol  sonst  geringen,  Cbristenthums  nicht 
bekannt  wäre,  dass  die  linke  Hand  nicht  wissen  sollte,  was  die  rechte 

thttt;  will  aber  solches  alles gerne  mit  Geduld  tragen  und  mich 

darmit  trösten,  dass  ich  gewiss  bin,  dass  dieser  Gesandter,  wann  Gott 
seinen  König,  wie  zu  hoöen  stehet,  zu  Kccht  bringen  sollte,  sich  mein 
und  der  Meinigen  wieder  annehmen  würde.  Nur  mdcbte  ich  wün- 
schen, dass  diejenigen,  so  E.  Ch.  D.  solches  berichtet,  nur  den  halben 
Theil  des  hiesigen  Zustandes  wüssten,  als  derselbe  diesem  guten  Ge- 
saudten  stur  Genüge  und  volikömmlich  bekannt  ist. 

Was  E-  Ch*  D.  bei  diesem  ganzen  Werk  habende  löbliche  In- 
tention betrifft,  so  ist  mir  dieselbe  gnugsam  bekannt  .  .  • .  d^ss  aber 
E.  Ch.  D.  uns  ingcsammt  oder  mir  insonderheit  von  den  7  Römer- 
nioaaten  ichtwas  sullteu  befohlen  haben,  dessen  wissen  wir  uns  im 
^Uw^ringsten ,  ob  wir  schon  alle  eiugekommene  Rescripta  mit  allem 
Fleiss  haben  durchsehen  lassen,  nicht  zu  erinnern.  Da  es  auch  ge- 
schehen wäre,  und  Mandata  stricti  juris  sein,  so  sehe  ich  nicht,  wie 
wir  wider  E,  Ch.  ü,  Willen  20  oder  mehr  Römermonate  hätten  vor- 
klagen sollen.  Nachdem  uns  aber  nunmehr  der  Befehl  deshalb  zu- 
kommen und  die  ganze  Sache  noch  iiitegra»  so  wollen  wir  solches  bei 
cr*^ter  Gelegenheit  wissen  in  Acht  zu  nehmen,  wiewol  ich  sorge,  der 
Abgesandter  werde  solches  ganz  nicht  dienlich,  sondern  vielmehr 
«chidlich  erachten. 
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Der  Kurfürst  an  Blumenthal.     Dat.  Colin  a.  d.  Sp. 
13.  Nov.  1653. 

[Dor  Verweis  wird  aufrecht  erhalten.] 
23.  Nov.  Wir  finden  nicht  Ursach,  warum  Ihr  Euch  über  Unsere  Rescripta 
....  so  sehr  beklaget  ....  dann  dass  Ihr  dem  englischen  Gesandten 
hinderlich  gewesen,  dasselbe  ist  Uns  zugeschrieben  und  zwar  von  sol- 
chen Leuten,  denen  mit  Euerer  Ungelegenheit  wenig  gedient  sein 
kann  ....  Wir  wissen  auch  nochmals  nicht  anders,  dann  dass  Wir 
Euch  öfters  von  7  Rümermonaten  gesaget.  —  Wir  wollen  nun  aber, 
was  passiret,  dahin  gestellet  sein  lassen  und  mit  Eurer  Entschuldi- 
gung gnädigst  zufrieden  sein.  — 

ßlumenthal  soll  bei   fernercQ  Gelegenheiten  versuchen,   noch  eiwaa 
mehr  zu  Wege  zu  bringen. 

Graf  Waldeck  an  D.  Joli.  Portmann,  Gesandten  in  Regensburg. 
Dat.  Küdersdorf  5.  Nov.  1653. 

[AufTordcrung  zu  fleissigcr  CommuDication  mit  den  Evangelischen  mitzuwirken.] 
15.  Nov.  Wie  hoch  1.  Ch.  1).  daran  gelegen,  vornehmlich  aber  bei  jetzigem 
Zustand,  dero  Sachen  Freunde  zu  haben,  ist  Euch  von  sich  selbsten 
bekannt.  Wie  wenig  aber  solche  erlangt,  noch  erkannt  werden,  wenn 
man  nicht  communiciret  mit  einander,  ist  kundbar.  Weil  dann  I.  Ch.  D. 
gerne  sehen,  dass  mit  den  Evangelischen,  in  welcher  Verderb  I.  Ch.  D. 
Verderben  stecket,  vertraulich  communiciret  werde,  so  hoffe  ich,  der 
Herr  werde  an  seinem  Ort  das  Seine  zu  einem  so  nöthigen  und  heil- 
samen Werk  mit  contribuiren.  Wenn  wir  uns  von  Gott  scheiden,  so 
seind  wir  verlassen;  wenn  wir  seine  Party  verlassen,  so  scheiden  wir 
uns  von  ihm.  Wenn  Gottes  Ehr  und  weltlich  Interesse  nicht  bindet, 
so  ist  kein  Staat  auf  nichts  zu  machen:  nun  findet  sich  in  der  Evan- 
gelischen Sicherheit  beides  vor  unsern  Herrn.  Damit  aber  das  Werk 
mit  Nutz  geführt  werde,  wolle  der  Herr  dahin  es  richten,  dass  bei 
den  Relationen  dero  Gedanken  gefllget  werden  und  die  Ursach  dabei. 
Wo  die  alte  Reichssatzungen,  Instr.  Pae.  und  alte  Gewohnheiten  ge- 
krUnkt  worden,  solches  wolle  E.  Exe.  doch  jedesmal  helfen  erinnern. 

Waldeck  an  Blutnetithal     Dat.  Kiidersdorf  5.  Nov.  1653. 
[Diverse  Nachrichten  vom  Uofe.] 
15.  Nov.         Nous  sommes  icy  ä  la  chasse.    S.  Alt.  El.  n*a  pas  laissd  de  re- 
soudrc  <iucl(|uo  chose  toucbant  la  response  de  V.  Exe.  avant  son  dcpart. 


DttB  VonÄalten  Wald  eck 't,     Blnmenthal  aod  Toraow. 
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Nous  avons  enfin  resohi  de  noiiß  asaeinbler  quand  les  relations 
Yicnnent,  puis  tenir  eonseil  et  niettre  nos  sentiments  par  escrit,  jmrs 
y  faire  resoudre  S,  Alt.  El 

S'il  y  avoit  des  gens  rompus  daus  les  affaires  du  motide,  il  fau- 
droit  esperer  quelque  chose  de  boo.     Mais  je  nous  vois  fort  manquer 
de  ces  Bortes  de  gens.  — 
I  Les  troubles  dans  TElsaee  m'ont  inquietä  U  y  a  longtcnips;  mais 

que  faire,  si  loccasion  perdue  on  reeognoit  le  mal? 

L'affaire  d'Angleterre  nous  luenace  d  un  grand  orage  en  ces  quar- 
tieTB;  inais  il  est  bien  tard,  si  on  eonuoist  premiöreinent  le  reniMe 
apr^s  la  mort  du  malade. 

P      Tornow  an  Bhiraeiithal     Dat.  |Berlin]  6,  Nov.  1653*). 

[  Rrecbtferti^Dg  wegen  uDängenebmer  Resolutionen,    Herrschender  Einflase  des 
Grafen  Waldeck;  stille  Oppogilroo.J 

Nachdem    mir  gesagt,   dass  E,  Exe.  sieh   erkundiget,  wer  doch  16. No?, 
etliche  Wochen  her  die  Churf.  Resolutiones  concipiret,   habe  ich  uu- 
shwer   colligiren    können,    dass   Sie    mein    Schreiben   vor   ungefähr 
Wochen  an  Sie  gethan  entweder  nicht  bekommen  oder  ausser  Acht 
gelassen,  darinuen  ich  ausdrücklich  gemeldet,  dass  mir  am  L  Oct.  die 
Hegensburgischen  Relationen  zu  beantworten  anfgetragen,    und  gebe- 
ten, da  E.  Exe.  verspüren  würden,  dass  in  einem  und  anderem  geirret 
^   worden,  Sie  solches  erinnern  und   mir  vertraulieh  zuschreiben  roöch- 
B    teo,  was  Sie  noch  etwan  desiderirten,   so  wolle  ich  dasselbe  Vermö- 
fe'cna  nach  also  beobachten.    Ich  bekenne  gerne  1)  dass  einige  Dinge 
Ihro   und    den    andern    Herrn    Gesandten    verweislich    aufgerUckct; 
L      2)  dass  auch  etwan  unnöthigc  Sachen  zu  negociireu  Ihnen  anbefohlen 
B     worden.    Allein  solches  habe   ich  also  hinschreiben  müssen  und  bin 
no<;h  wol  in  Verdacht  kommen,   als  ob  ich   nicht  pariren,    sondern 
^r.  Ch.  D.  zum  Nachthcil  eines  nnd  das  andere  verschweigen  wollte. 
i^erohalben  ich  verhntlentlich  entschuldiget  sein  werde  nnd  bin  anitzo 
*^cbr  bemühet,   mich  hien*on  loszumachen.    I.  Exe.  des  Herrn  Grafen 
^^ß  Waldeck  wollen  anitzo  von  den  publicis  ihr  Werk  allein  machen 
üi^d  haben  auch  die  beide  Schreiben  an  L  Kais.  Maj,  und  das  Churf. 
tViile^um  angegeben,   wiewol  wir  alle  dafür  gehalten,  dass  dieselbe 
nichts  nutzen,  auch  wol  gar  den  Herren  Gesandten  verkleinerlich  sein 


\i  Die  Corr«epoiidenz   jtwischon  BlnmeDthal  und  Tornow  findet  sich  »b* 
*cliri(Uich  'm  den  üben  f^>.  147j  angefübrlen  Copialbücfaeru. 
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möchten.  Ich  yermeine  auch  unmaassgeblich,  wann  E.  Exe.  dieselbe 
zurückbehalten  und  deswegen  künftig  einig  Ursachen  anzeigen,  Sie 
werden  nicht  brechen. 

Blumenthal  an  den  Kui'fursten.     Dat.  Regensbui^ 
7/17.  Nov.  1653.    (m.  pr.) 

[fiinziehang  d^  Gesandtschaft.  Finanzen  des  Kaisers.  Blnmenthal  in  Verdacht 
Seine  Ansicht  über  die  nennte  Earwärde;  völlige  Verwerfung  des  PIsdb.  Der 
westfälische  Kreistag.  Fürstliche  Pläne  gegen  das  KurförstencoUeg.  Politische 
Ansicht;  kein  Bruch  mit  dem  Kaiser;  Verbindung  mit  Holland  und  Frankreich.] 

17.  Nov.  Zum   Behuf    der    beabsichtigten    Einziehung    der    hiesigen    Gesandt- 

schaft bittet  ßlumeuthal  ihn  abzuberufen  und  nach  Halberstadt  in  sein 
Amt  gehen  zu  lassen,  au  seiner  Stelle  aber  einen  einfücheu  Rath  herzo- 
schickeu;  jetzt  braucht  man  monatlich  15 — 1600  Rth.,  daou  würde  maa  mit 
7 — 800  Rth.  auskommen. 

Wie  Blumenthal  vernimmt,  hat  man  in  Betreff  der  Privatdesiderien 
des  Kurfürsten,  die  Absieht,  ihm  (abgesehen  von  Jägerndorf,  worauf  man 
sich  gar  nicht  einlassen  will)  100,000  Rth.  und  ausserdem  Nachlass  unter- 
schiedlicher Römermonate  anzubieten;  damit  würde  das  Capital  getilgt 
sein  —  ^die  Zinsen  aber,  versehen  sich  I.  Kais.  Maj.,  werden  E.  Ch.  D. 
alle  fallen  lassen''. 

Sie  sagen,  der  Kaiser  sei  zehcnmal  ärmer  als  E.  Ch.  D.  und  hahe 
an  Capitalschulden  über  die  120  Millionen  Goldes  zu  bezahlen. 

Man  berichtete  mich  vor  länger  als  3  Monat,  dass  E.  Ch.  D.  glau- 
beten,  dass  ich  denen  Kaiscrl.  Ministris  zu  viel  adhaeriren  thäte.  Ge- 
schiebet  es  in  E.  Ch.  D.  Sachen ,  so  wirds  Gott  richten,  ich  weiss 
dass  es  nicht  geschiehet.  — 

Was  die  Vermehrung  der  Herren  Churftlrsten  (wie  E.  Ch.  D.  von 
9,  10  und  sofort  melden)  Anzahl  betriflFt,  die  ist  eine  solche  Sache, 
so  ich  ohne  die  allerhohcste  Offension  aller  Herrn  Churftlrsten  und 
ohne  E.  Ch.  D.  abermaligen  Befehl  nicht  vorschlagen  darf.  Sie  ist 
unmöglich  zu  erhalten  ohne  Krieg,  und  wann  es  geschehen  sollte,  so 
würde  es  niemandem  mehr  schaden,  als  der  es  proponiren  Hesse.  Sie 
laufet  contra  leges  fundamentales  Imperii,  contra  omnium  Eleetorum 
praeeminentiam.  Sie  giebet  denen  Fürsten  in  die  Hand,  die  rechte 
Parität  und  Adäquation,  so  sie  suchen  mit  den  Churfürsten,  zu  be- 
haupten, weshalb  hier  der  Streit  bishero  einig  und  allein  gewesen'); 

')  Aus  den  Motiven  des  fürstlichen  Collegs  wird  ferner  als  die  Meinaug 
dt*r  Fürsten  angeführt;  ^dass  nämlich  von  Alters  auch  uf  gemeinem  öffentlichen 
Reichstage  die  Chur-  und  Fürsten  ihre  Deliberationen  conjonctim  geführet  und 
die  separatio  coUegiorum  allererst  post  annum  14d0  vorgegangen  sei*.  (Relat. 
dat.  10/20.  Nov.  1653.) 


Blumenthal  im  Cooflict 


329 


I 


I 


und  kann  daraus  oichts  als  eversio  et  dissolutio  totius  Imperii  folgeu; 
uod  sollte  mir  von  Herzen  leid  sein,  wann  ich  derjenige  sein  mUsste, 
der  gegen  seine  zu  E,  Ch<  D.  i^eputatione  Erhaltung  geschworene 
Piliehte  dasjenige  thiin  sollte,  was  gewiss  £.  Cb.  D.  Nachfolger  be- 
reuen würden* 

Dannoeb  aber  und  da  E.  Ch.  D.  dabei  verbleiben  und  mir  be- 
fehlen werden,  dass  ich  solches  non  attentis  rationibus  in  contrarium 
proponiren  soll,  so  mll  iehs  willig  (ob  es  schon  gegen  mein  Herz 
und  Gemüth  läuft)  tliun  und  mich  erioDem,  dass  mandata  stricti  juris 
sein.  Es  ist  hundertmal  besser,  dass  alle  Deputationstage  nachblei- 
ben, als  dass  man  die  Orundveste  dieses  ßeiehsgebäucs  auf  solche 
Weise  übern  Raufen  werfen  sollte. 

Dass  die  Herzoge  von  Celle  und  Hannover  wie  auch  der  Fürst 
von  Nassau  den  Herzog  von  Neuburg  zum  Kreisobersten  in  West- 
falen erwählen  helfen,  weisen  beide  inliegende  Protokolla  und  Ex- 
tractus.  £s  kann  aber  hoffentlich  geändert  und  noch  alles  zu  E.  Cb«  D. 
contento  gerichtet  werden. 

Warum  Chur  Baiern  und  Colin  sich  in  etwas  mehr  an  L  Kais. 
Maj.  als  vorhin  halten,  ist  die  Ursache  unter  andern,  dass  sie  glauben 
und  öffentlich  sagen,  man  wolle  das  Churf.  Collefrium  übern  Haufen 
werfen,  und  dass  dieses  der  meiäteu  Fürsten  Intention  sei.  Welchem 
allen  aber  hoffentlich  durch  eine  bessere  Information  kann  begegnet 
werden,  und  wann  man  Fleisa  dazu  anwenden  sollte,  mlichte  es  so 
gar  schwer  nicht  sein. 

Dass  E.  Ch.  D.  mit  Frankreich  und  Holland  bessere  Freund- 
schaft und  mehrere  Verstand uiss  suchen  zu  machen,  solches  ist  nöthig 
und  nützlieh  und  wundert  nnch  zum  höchsten,  dass  in  so  langer  Zeit 
darunter  nichts  getban  w^orden,  wann  nur  die  Erhaltung  des  Friedens 
sowol  an  der  einen  als  anderer  Seite  pro  line  principali  gesetzet  wird; 
dass  ich  aber  gnugsarae  Ursache  haben  sollte,  E.  Ch.  D.  in  die  Suspi- 
cion  zu  bringen,  dass  Sie  sich  zu  der  Kaiserl.  Partei  nichts  gutes 
sollten  zu  versehen  haben,  dazu  könnte  ich  mich  noch  zur  Zeit  nicht 
bewegen  lassen.  Dann  so  lange  als  Friede  ist,  kann  und  muss  der 
Kaiser  E.  Ch,  D.  nichts  gefährliches  thun;  den  Krieg  hasset  er  wie 
ein  Feuer  und  wird  dazu  keinen  Anfang  machen,  bis  er  gewiss  sei 
attacquiret  zu  werden.  Wer  sich  dessen  unterstehen  will,  muss  die 
Sache  mit  allen  ihren  [Jmständen  überlegen  und  vorhero  viele  Freunde 
machen;  sonsten  wird  er  sich  in  grosse  Gefahr  setzen. 

Wann  E.  Ch.  D,  bei  Holland  Sicherheit  haben  können,  dass 
sie  das  llaus  Urauieu  aicht  unterdrücken  und  dem  Köuig  in  England 
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helfen  wollen,  so  ist  keine  Stunde  zu  verlieren,  mit  ihnen  aequis  oon- 
ditionibus  sich  zu  veralliiren.  Denen  Holländern  wird  der  Kaiser 
etwas  thätliches  zu  erweisen  sich  nicht  unterstehen  und  der  Herzog 
von  Neuburg  mit  denen  westfälischen  Bischöfen  ist  dazu  viel  zu 
geringe. 

Mit  nächstem  werde  ich  die  übrige  Punkte  gehorsamst  beantwor- 
ten; dann  mein  Hauptwehe  und  Schwindel  so  gross  ist,  dass  ich  nichts 
weiters  zu  schreiben  vermag. 


Blumenthal  an  Tornow.     Dat.  Regensburg  7/17,  Nov.  1653. 

[Klage   über   die  jetzige  DirectioD    in  Berlin.     Eotschiedeoer  Widersprach   in 
Betrefif  der  neunten  Kur.   Verwahrung  gegen  den  Verdacht  österreichischer  Ge- 
sinnung.   Geldnoth.    Keine  antikaiserliche  und  antikurfürstliche  Politik.] 

17.  Nov.  Klage  über  die  jetzt  ciDkommenden  ungnädigen  Resolationen  des  Kur- 

fürsten; er  wünsche,  ^dass  S.  Ch.  D.  alstets  Diener  kriegen  und  behalten 
mögen,  die  es  mit  solcher  Geduld  leiden,  als  wie  mein  Christenthnm  mich 
in  particulari  dazu  anweiset". 

Dass  die  Sachen,  meines  Herren  Zuschreiben  nach,  so  widerlich 
gehen,  kein  beständiges  Directorium  alda  sei,  keine  Ordnung  in  trac- 
tandis  materiis  gehalten,  keine  deliberationes  allemal  collegialiter  ge- 
pflogen und  Protocolla  nicht  fleissig  continuiret:  solches  ist  mir  leid 
und  eine  der  vornehmsten  Ursachen,  warum  wir  hier  nicht  in  voll- 
kommener Consideration  sein.  S.  Gh.  D.  können  aber  alles,  wann 
Sie  nur  Selbsten  wollen,  ändern. 

Dass  wir  öfter  höhnisch  gehalten  werden,  kommt  daher,  weil  alle 
Sachen  per  majora  (exe.  religione  et  quibusdam  casibus  in  Instr.  Pac 
comprehensis)  geschlossen  werden,  wir  zu  vielem  sagen  müssen,  unser 
gnäd.  Herr  könne  oder  wolle  sich  an  die  majora  (ob  schon  die  Sache 
S.  Ch.  D.  und  dero  Lande  nicht  angehet)  nicht  binden  lassen.  —  Daa 
Aergste  aber  ist,  wann  man  erst  etwas  beliebet  hat  und  schliessen 
helfen,  über  4  Wochen  aber  oder  auch  wol  langsamer  Befehl  kom- 
men, anders  zu  votiren  und  das  vorige  Votum  zu  retractiren;  woraus 
geschlossen  werden  will,  als  wann  die  Herrschaft  nicht  selbst  regierte, 
oder  theils  Ministri  es  nicht  verstünden  oder  den  Churfürsten  in  Ver- 
achtung bringen  wollten. 

Ich  bin  mein  Lebetage  nicht  ungehorsam  gewesen,  sondern  habe 
in  völligem  Obsequio  meine  Ehre  gesuchet;  aber  was  uns  itzo  befohlen 
wird,  wegen  der  9,  10  und  mehr  Churfürsten,  das  will  ich  durchaus 
nicht  thun,  es  sei  dann  dass  S.  Ch.  D.  mir  nach  überschriebenen  Ra- 
tionen werden  vernommen  haben  und  doch  bei  Ihrer  Meinung  ver- 
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bleiben;  aUdann  will  ich  es  treulieh  thun.  Dann  diese  Dinge  können 
dissolutionem  Imperii  et  eins  eversionem  nach  sich  ziehen  und  denen 
Herren  ChurfÜrsten  das  Garaus  geben.  Dann  ich  habe  geschworen, 
Sr.  Ch.  D.  Hoheit  zu  erhalten,  zu  vermehren  und  nicht  zu  dämpfen; 
das  will  ich  treulich  in  Acht  nehmen. 

Verwahrung  gegen  den  Verdacht,  als  ob  er  zu  sehr  zu  der  kaiserlichen 
Seite  neige;  er  habe  seit  seiner  erlangten  Abdankung  aus  kaiserlichen  Dien- 
steh (^80  ich  den  7.  Martii  a.  1650  erhalten'*)  ^nicht  eines  Rth.  Werth  ge- 
nossen,  weder  in  re  noch  in  spe,  weder  vom  Kaiser,  König,  nach  einigem 
Chnr-  oder  Fürsten  in  der  ganzen  Welt". 

Grosse  Geldnotb  der  Gesandtschaft;  gegen  7000  Rth.  Schulden  — 
„was  mein  Weib  an  Geschmeide  hat,  soll  heute  vor  400  Rth.  versetzt 
werden''. 

Ich  befinde,  S.  Ch.  D.  thäten  viel  besser,  Sie  forderten  mich  ab, 
und  könnten  Sie  auf  solchen  Fall  die  Hälfte  monatlich  sparen. 

P.  S.  Dass  S.  Ch.  D.  die  kaiserliche  Partei  sollten  zu  fllrchten 
haben  und  sich  deshalb  vorzusehen,  solches  kann  ich  gar  und  zwar 
im  allergeringsten  nicht  glauben,  es  sei  dann,  dass  wir  dazu  Ursach 
geben.  . . .  Komme  ich  nach  Berlin,  so  werde  ich  hoffentlich  gnugsam 
weisen  können,  wie  alles  Böse  zu  verhüten  sei  nach  menschlicher 
Apparenz.  Wo  wir  aber  wider  alle  Churfürsten  sein  wollten  und 
deren  9,  10  oder  mehr  begehren  sollten,  so  werden  wir  Kaiser,  König 
und  alle  Churfürsten  wider  uns  kriegen  und  sehr  übel  dran  sein. 


Blumenthal  an  Waldeck.     Dat.  Regensburg  7/17.  Nov.  1653. 

(Arols.  Arch.) 
[Dio  Jülich -clcvische  Sache  und  der  kaiserliche  Hof.] 
Wegen  der  GUlich-Clevischen  Sache  will  ich  mit  nächstem  schrei-  17.  Nov. 
ben.    Die  Sache  ist  wichtig;  aber  das' können  E.  Exe.  glauben,  dass 
man  hier  keine  so  hitzige  Gedanken  hat,   als  der  Pfalzgraf  vielleicht 
gerne  sehen  möchte.    S.  Ch.  D.  schreiben,  der  Kaiser  könne  mit  einer 
Braut  nicht  viel  Schwäger  machen;    das  ist  wahr,    aber  ich   glaube 
auch,    dass  sie  Chur  Sachsen  gerne  mit  in  die  Participation  bringen 
werden  bei  Hofe,  wann  sie  könnten.    Ich  meine,  durch  Kaltsinnigkeit 
kann  man  die  Sache  noch  viel  Jahr  aufhalten;  dann  zu  decidiren  ist 
sie  zu  gefährlich. 
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Relation  vom  Reichstag.    l)at,  Regensburg  10/20.  Nov,  1653. 

[Gründe  des  Kurfüreiten*?üllega  gegen  die  von  den  Fürsten  rerlangte  Panlat  im 
Kurcollegium,     Nachibeil    der    («fleotlichen    RecbnungsabUge    ober   die    ReichB- 

Bteuerü.] 

SO.  Nov.  Wegen  der  Parität  im  Churf,|  CoUegio  verbleiben  sie  [die  Chur- 
fürsten]  simplieiter  bei  der  Meinung,  dass  solche,  quoad  personas,  im 
Churf.  Collegio  Dicht  eingeftlbret  werden  könne  und  dass  das  Instr. 
Pae,  [Art*  V  §.51]  dahin  nicht  zu  verstehen  .♦..  sei.  Weil  dann 
nun  alle  paciscirende  Theil,  so  das  Instr,  Pac.  aufgerichtet,  wol  ge- 
wnsst,  dass  4  katholische  und  3  evangelische  Churfürsten  gewesen 
und  also  daselbst  keine  Parität  rationc  personarum  eingefuhret  wer- 
den könnte:  als  mache  sich  der  Schluss  an  ihtn  selber,  dass  es  nicht 
uf  das  Churf.  Collcgium,  sondern  uf  die  andern  Collegia,  worin  die 
Parität  ersetzet  werden  könnte,  zu  verstehen  sei,  und  würde  es  ein 
absurdus  int43llectu9  sein,  wann  man  dasselbe,  was  per  rerum  naturam 
imposÄibile  ist,  wollte  müglich  machen. 

Von  einer  Aenderung  im  Churf.  CoHegio  oder  von  Auction  des 
numcri  Electoralis  oder  von  Mutation  des  vorigen  modi  consultandi 
wäre  kein  Buchstabe  im  Instr.  Pae.  enthalten,  ....  Zu  dem  wären 
ini  Churf,  Collcgio  keine  solche  rationcs,  warum  die  Parität  zu  intro- 
duciren,  vorhanden  als  bei  den  andern  Collegiis.  Die  Churfürsten 
hätten  sich  bisher  jederzeit  mit  einander  wol  begangen  und  wäre 
unter  denselben  ein  solch  Misstraucn  nicht  als  zwischen  den  Fürsten 
und  hätten  uf  allen  Fall  die  Cburr  Vereinigung  vor  sich,  darin  schon 
versehen  wäre,  wie  man  sich^  wann  einige  Streitigkeit  im  Churf.  Col- 
legio  entstehen  sollte,  zu  verhalten  hätte.  —  Und  wann  ja  einiger 
scrupulus  noch  übrig  wäre,  dass  die  Imparität  dem  evangelischen 
Wesen  oder  jemandem  schaden  möchte,  so  wäre  doch  dieselbe  dureh 
den  §.  19  Art  V  Instr,  Pac,  *)  .  •  .  gänzlich  abgeholfen  und  obgleich 
nicht  quoad  personas,  dennoch  in  effectu  die  Parität,  indem  die  3 
evangelische  Vota  ejusdeni  efficaciae  als  der  4  katholischen  sein  sollen, 
eingeftihret. 

Dieses  ist  was  v(*rnebmlich  von  den  Herren  Churfürsten  wider 
die  vnn  den  evangelischen  Fürsten  gesuchte  Einführung  der  Parität 
im  Churf.  Collegio  angezogen  wird,  — 

Was  den  punctum  colleetarum  belanget,  darin  werden  wir 
E,  Ch.  D.  gnäd.  Belehl  gehorsamst  nachkommen.  Nur  müssen  wir 
dieses  einige  erinnern,    ob  es  E.  Ch.  D.  auch  zuträglieh  sein  werde, 


')  Art.  Y.  §.  52  nacli  der  üblicheren  Kiatheiltmg. 
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da«8  dieselbe  urgiren,  dass  die  Pfeimigmeister  den  Churftirsten  und 
Ständen  jedegmal  Rechnung  thua  sollen,  siutenial  E.  Ch*  D,  wissend 
ist^  dass  dero  Yurfahren  in  vielen  Zeiten  keine  Ileichssteuern  gezahlet, 
sondern  ihnen  dieselbe  jederzeit,  wie  auch  E.  Cb.  D.  sclbsten,  erlassen 
worden.  Wann  nun  die  Pfennigmeister  hintliro  allen  Reichsständen 
die  Rechnung  ablegen  sollen,  so  werden  I.  Kais,  Maj.  hinfüro  solche 
Erlassung  nicht  thun  können,  und  werileu  auch  von  den  ReichssUln- 
den  schwerlich  gut  geheissen  werden.  — 


Resolution  des  Kurfürsten.    Dat.  Colin  a.  d.  Sp,  20.  Nov.  1653, 

(Concept  von  Tornow  mit  Correcturen  von  Waldeck.) 

(Die  Forderung  der  Paritüt  im  Kurfiirstenratb  wird  festgeliallon;  desgleicheQ  die 

Forderung  in  Betreff  des  ReichBpfetinigmeisters,] 

—  Die  Paritiit  in  diesem  fChurtl]  CoUegio  halten  Wir  nicht  wider  30*Nov, 
die  Autorität  desselben  laufend,  aus  li-sacheUj  die  Euch  bei  voriger 
Post  eröffnet.  Und  wissen  Wir  gar  wol,  dass  die  meisten  von  Uns 
eixählten  media  zu  solcher  Parität  in  Consideration  oder  Deltberation 
kommen^  auch  zum  Theil  verworfen.  Wir  können  noch  wollen  aber 
von  Unserer  Resolution  hierin  nicht  abstehen,  weil  sowol  wegen  Fest- 
baltung  des  Instr.  Pac.  solches  nt^thig,  sondern  auch  diese  Kxception 
wegen  der  Parität  im  Churf.  Cullegio  das  böse  Vorhaben  im  west- 
fälischen Kreis  mächtig  secondircn  würde,  indem  daselbst  wegen  der 
Parität  die  Generalregel  des  lustr.  Pac.  diesem  Exempel  nach  ver- 
dreht werden  könnte.  — 

Die  rationes  der  Herrn  Churfürsten,  warum  die  Evangelici  mit 
ihren  Erinuerüngcn  nicht  zu  hören,  seind  also  bewandt,  dass  Wir 
dafür  halten  mUsi^eü,  dass  einige  darunter,  so  dieselbe,  wann  sie  Part 
dmTon  bekommen,  bald  und  facili  negotio  widerlegen  werden.  Dann 
obgleich  einige  Mouita  wider  die  Dignität  der  Herren  Churfürsten 
laufen,  so  seind  sie  jedoch  nicht  alle  ejusdem  tarinae  und  also  ohne 
Unierseheid  zu  verwerfen.  —  Die  Relation,  dass,  so  lange  es  bei  dem 
aamero  septenario  verblieben,  im  Churf.  Collegio  gutes  Vertrauen  ge- 
wesen, mochte  bei  der  Nachfrage  nicht  gar  wol  fundiret  sein;  dann 
Wir  halten  daför^  dass  das  gute  Vernehmen  zum  Theil  daher  kom- 
men, dass  ;>  katholische  und  3  evangelische  und  also  eine  Parität 
Ton  beiderseits  ReligionBverwandten  gewesen. 

Wir  lassen  es  dannenhero  nochmals  bei  Unser  letzten  Resolution 
gnid.  in  allem  bewenden,  bleiben  auch  bei  der  Meinung,  was  Wir 
£acb  wegen  Beeidung  des  Reichspfenoigmeisters  und  Bestellung  eines 
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Gegeiischreibers  demandirot,  und  sollt  Ihr  den  Evangelischen  hierin 
assistiren.  Dann  was  von  den  Rolehssteuem  an  T.  Kais.  Mig.  gc- 
schenket  wird,  davon  können  Sic  Unser  Contingent,  wann  Sie  nar 
wollen,  Uns  wol  jedesnials  nachlassen  ohne  der  Stftnde  Contradiction; 
wann  aber  Etwas  zu  des  Reichs  kundbarer  Defension  gewilliget  wini, 
davon  begehren  Wir  keinen  Nachlass. 


Waldeck  an  iilunieiithal.     Dat.  Berlin  13.  Nov,  1653. 

(Arols.  Arch.) 

IBoHchwichtigungsversuch;    Waldock   selbst  uliuc   Kinfluss.     Erörterungen  über 

die  Lttgu  dur  Dingo  und  über  die  richtige   protestantische  Politik.     Klage  über 

die  am  Hufe  herrschende  Zerfahrenheit  und  UnentschloBBenheit.] 

23.  Nov.         Je  suis  marry  de  cc  qu'on  vous  donno  subject  de  vous  plaindrc; 

mais  il  est  certain,  (lue  de  toutes  parts  Ton  a  donnö  des  adris  pareils 

h.  S.  Alt  £1.    Mais  si  Ton  eust  suivy  mon  sentiment,  Ton  vous  auroit 

donnti  connoissance  de  laffaire,  sans  sc  senrir  des  termes  si  sensibles. 

Mais,  connne  je  vous  ay  dit,  fort  rarenient  ay-je  part  de  ce  qui 
se  passe  et  voudrois,  que  bien  souvent  tout  le  nionde  le  s^eut,  afin 
quc  Ton  neust  subject  de  ine  croirc  participant  des  actione  qui  ne 
nous  attirent  que  blasme.  — 

La  croyance  qu*avez  eu,  que  Sa  Maj.  Imp.  jointe  aux  Electeurs 
avec  quehiues  princes  puissants  de  TEmpire  pourroit  resister  aux  at- 
tentiits  de  (luelque  voisin  irraisonnable  et  orgueilleux,  est  fort  fondt^e; 
mais  le  nioyen  de  Ich  unir  ne  paroist  point;  tant  que  les  coll^ge8  se 
piqucnt,  Ion  n'observera  pas  les  regles  goneralos  pour  le  bien  public ; 
et  cela  estant,  les  pasaions  et  interests  particuliers  joueront  leurs  jeux 
sous  un  pretexte  apparont.  — 

Selon  le  peu  d*entendenient  que  j'ay,  je  ne  vois  point  de  remAde, 
si  ce  nest  que  les  protcstauts,  connne  Ion  les  nommoit  autrefois,  ou 
pour  le  nioins  la  plus  grande  partie  d  icelies  [sie],  parlent  unaninicment 
pour  racconiplissenient  de  linstrunient  de  la  paix  et  ne  soufirent  qu*on 
y  change  un  point,  stabilissent  ainsi  la  seuret<^  de  la  religion  (quant 
aux  homnies),  et  (|u'au  roste  les  oolU^ges,  avant  que  de  prendre  uno 
resolution,  confcrent  enseiuble  et  ne  cedent  un  jota  contre  la  liberti^ 
d'Alleniagiie;  puis  reglent  des  moyens  qui  soyent  tousjours  prests 
pour  le  niainticn  de  Tautoriti  et  respect  de  Sa  Maj.  Imp.  et  ccluy  de 
TEmpire.  Et  comnie  je  ne  sgay  point  Tintention  des  autres,  je  n*en 
puis  point  parier;  mais  je  s^ay  bien,  quc  nostre  maistro  l'a  eu  et  l'a 
cncore  trös  bonno,  maifl  qae,  nonobitant  toas  des  pretextes  fort  cbi- 
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eriques^  Ton  üous  fait  es^arer  si  fort,  ({\iä  uostre  posteritii  nostre 
iDteution  paroietra  toute  coDtraire  ä  ce  que  je  m 'inia^ne  qiiVlle  est 
ht  doit  esöre.  — 

l  Qu  esperez  d  appreudre,  que  y.  Alt.  El  a}i  un  Init  certaiu,  je  sou- 
liaiterois  de  yous  le  pouvoir  dire.  Je  ne  dimtc  poiot,  quil  nen  ayt 
it  suis  quelque  fois  de  lopinion  de  le  connoistre;  tuaia  81  parfois  je 
fois  des  actions  et  eouseib  coutrairea  k  ce  but  que  je  Di'iniagine,  je 
luis  hors  de  posture,  qnoy  que  je  nignore  pas  que  bien  sDUTeut  lam- 
llition^  quehjue  advantage  particulier,  quel^iueafois  lüpiuiastrete  et 
raucunefoiB  I  ignoranee  des  affaires  de  Tun  ou  Tautre  conseiller,  niais 
liea  souvent  uue  resolution  prompte  en  Bont  causes.  Je  ne  s^ay,  ai 
p  ine  puls  rejüuir;  d'autant  que  le  mal,  que  rec^^oit  une  republique 
|ar  leg  voye»  susdites»  est  quelquefois  pire  que  celuy,  qui  se  fait  par 
ipesgard  de  la  veritable  et  salutaire  vis<^ef  laquelle  constamment  pour- 

rivie  et  recoguue  fau^se  promet*)  Faniv^e  au  vray  port. 
Voufl  Die  dites  tres  judicieusemciit,  quavona  u  considerer  le  bien 
^ue   pouvoua  faire  et  le  mal  qui  nous  peut  arriver,    Si  les  moyens 
ur  effeetuer  Tuu  et  resister  a  Taiitre  estoyent  arrest<^s^  je  ne  doute- 
18  point  de  l'effect.    Mais  tant  que  Ton  est  en  doute,  s*il  est  mieux 
>our  le  premier  de  saccomnioder  ou  de  resister,   s'il  est  mieux  de 
rer  un  petit  advantage  |)our  le  pre^ent,   qua  establir  quelque  chose 
p^  solide  ponr  jamaiä^  s'il  est  plus  seur  de  porter  le  nom  d'uue  cliose 
gtie  d'en  estre  possesseur,   si  Tou  fait  mieux  de  se  fiiire  tort  en  une 
pliose  indiifereute  eo  juuissant  d'un  grand  bien  conimuuement  avec 
^'autrea  ou  dobtenir  des  chiraerei*  seules.   si  Tun  est  diflerent  ou  in- 
veertain  des  veritables  amis  et  des  voyes  de  rae(iuerir,  mesmes  slls 
li sollt  utiies,  et  choses  pareiHes  —  pour  le  secoud  de  laduiinistratioa 
[desfinaneesj   pas  d'aceord  du  reglemeiit  d*une  milice  sans  despense, 
^  differant  eoutraire  a  aucun  magazin  et  arseual  des  ehoses  utiles,    en 
I  doute  si  la  craiute  ou  Taifeetion  des  subjects  prevault,  sans  ordre  dans 
leconseil,  contre  les  correspondances  seerdtes,   eoutraire  a  la  conti- 
ttuallon  des  residentes,  plus  enwre  a  lentretien  diceux,  et  poiot  dac- 
Cord  pour  la  cliose  la  plus  neaute  du  monde:  je  ne  s^ay  ce  qoe  Ion 
w  doit  proiuettre. 

II  est  bien  vray,  si  deux  conseillers  estoient  d'accord  du  but  et 
de«  voyes  dy  atteindre,  Ton  pourroit  esperer;  luais  y  ayant  travaille 
fli  loiigtemps  et  me  voyant  par  lissue  des  affaires  eontirme  de  ce 
que  jay  preveu,  sans  que  je  pnisse  connoistre,  que  cela  nous  fasse 


'j  Sic,    Leg.  ^füut  8ö  promettre*? 
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tirer  ane  mesme  corde,  je  desespöre  et  reeommande  le  tout  k  la  di- 
yine  providence,  continuant  tousjours  k  dire  mon  brevet  pour  mon- 
strer  le  zele  pour  la  cause  de  Dieu,  Vaffection  pour  mon  maistre, 
Famour  de  ma  patrie  et  une  inesbranlable  constance  dans  mes  ad- 
versitös. 

J'approuve  entiörement  le  but  que  me  proposez,  et  c^est  celai  dont 
je  viens  de  parier  en  trois  niots:  vous  avez  plus  que  raison,  qae 
Ton  doit  mettre  en  estat  ses  affaires  domestiques  et  de  ses  propres 
pais  avant  que  penser  plus  loing.  Mais  k  mon  s^eu  Tun  et  Tautre 
se  fait  Selon  vostre  jugement  et  ma  croyance,  qu'il  seroit  k  souhaiter 
autre.  Si  estiez  icy,  Y.  Exe.  yerroit,  si  je  suis  contraire  aux  bons 
desseins,  et  par  sa  prudence  je  me  ferois  voir  plus  digne  de  la  bonne 
grace  de  mon  prince,  qu'il  ne  croit  peutestre  luy  mesme.  — 

Blumenthal  ai)  Tornow.     Dat.  Regensburg  14/24.  Nov.  1653. 

[Kritik  der  letzten  Schreibcu  vom  Hofe  an  Kaiser  und  Kurfürsten,    üeberdrass 
an   seiner  Stellung   am  Reichstag.     Kühles  Schreiben   des  Kurfürsten  an  den 

Fürsten  Auersperg.] 

24. Nov.         Die  Ursache,   warum  ich  mich  erkundiget,  wer  die  Resolutiones 

aufsetzte  oder  vielmehr  wer  sie  angeben  liesse,  ist  diese ;  dass  ich  so 

viel  gar  wunderliche  und  theils  seltsame  Sachen  darin  gefunden,  dass 

ich  nicht  wol  glauben  können,  dass  sie  im  Ilath  mttssten  sein  Aber- 

leget  worden.     Ich  kann  leicht  glauben,   dass  die  Ungeduld  danu 

öfters  Sr.  Ch.  D.f  Anlass  geben  müsse.    Wir  fangen  nun  solche  Sachen 

an  zu  negociren  hier,  dass  ich  festiglich  glaube,  wann  hier  nicht  mehr 

Geduld  und  Glimpf  gebrauchet  würde,  unsere  Ungeduld  möchte  nocb 

grösser  werden.   Mein  Herr  bedenke  doch,  wie  die  zwei  letzten  Schrei-' 

ben  an  das  Churf.  Gollegium  und  an  den  Kaiser  stilisirt  sein.    Ict>' 

wollte  sie  auch  gewiss  nimmer  eingeliefert  habeu,  wann  ich  mir  nichts-» 

nachdem  ich  dergestalt  ausser  aller  Confidenz  gesetzet  werde,   festig''' 

lieh  vorgenommen  hätte,  hinfüro  caecam  obedientiam  zu  prästiren  un^ 

den  Ausgang  Gott  zu  befehlen. 

Wir  sagen,  das  deutsche  Vertrauen  werde  zunehmen,  wann  di^ 
paritas  in  ordinariis  et  extraordinariis  deputationibus  gehalten  werde  *)  - 
und  wissen  nicht,  dass  es  in  der  letzten  täglich  hier  geschiehet 

Wir  sagen,  die  majora  in  coUectis  sollen  nicht  gelten,  sondern^ 
es  solle  beim  Herkommen  gelassen  werden:   wann  dieses  geschieht; 

*)  Dieser  und  die  folgenden  beiden  Sätze  aus  dem  Schreiben  des  Earfuraten 
an  den  Kaiser  vom  3/13.  Nov.  1653.    (v.  Meiern  I.  p.  677;  vgl.  oben  p.32a) 
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und  unserm  petito  deferiret  wird,  so  gelten  die  majara,  und  ist  nie- 
malen einig:e  »Steuer  ohne  das  llerkonmien  und  gecunduin  iii.ijora  ge- 
williget  worden. 

Tertio  die  Stände  sollen  nicht  wider  die  ohsenirte  Observanz, 
wie  die  Fonnalia  lauten,  graviret  werden.  Und  dieses  ist  eben  das 
n^tpdftevov  [sie],  ob  nicht  die  Ftlrsten  die  Herren  Churftirsteu  bei  der 
uoirissinia  observantia  (fjuae  nnica  legum  interpres  est)  zu  lassen 
schuldig  und  ihnen  ihr  Colleginnr  bei  den  Keiehsdeputatlonen  bssen 
sollen. 

Ich  möebte  wünschen^  ich  wäre  7M  Malberstadt,  so  wollte  ich 
ei&esi  Revers  geben,  mein  Lebtag  nirgend  hinzuziehen,  sondern  aldar 
2u  sterben.  HoHte  ich  aber  zu  Bertin  sein,  so  wollte  ich  hnflcn,  die 
hiesige  Gesandte  und  zuvorderst  S.  Ch.  D,  würden  ausser  Schimpf 
seiD  können.    Doch  lege  ich  alles  nach  Muglichkcit  in  die  beste  Falte. 

P.S.  Ich  habe  gar  nicht  gut  gefunden,  dem  Fürsten  von  Au  ers- 
te rg  Sr.  Ch.  D.  Schreiben  zu  geben;  dann  ich  weiss,  dass  er  uns 
nutzen  und  schaden  kann  ').  Mein  Herr  betordere  ein  besseres  Schrei- 
ben; kann  ich  Sr.  Ch.  1).  damit  keinen  Nutzen  schaffen,  so  will  ichs 
zartkk  halten. 


8.  d.  20/30.  Nov.  erwidert  Tornow  hierauf:  ^Das  SchreibcQ  na  ihn 
Fürsten  fonAuersberg  war  \Ui  uadcrf^  abgefasst;  allein  S,  Cb,  I).  haben 
durchaus  gewollt,  da.^s  C8  m  kühl  sei  gerichtet  worden*.  Er  .spricht  üie 
Hoffüoüg  aus,  bald  von  „dieser  gehässigen  Arbeit*^  an  dea  Keichstagäsachen 
loszukommen. 


Blutnentlial  an  den    Kurfürsteih     Dat.  Kegensijurg 
14  24,N(>v-  1653, 

(Schwierigkeit  der  wegt(aljj*chen  KreieverhüUniese;  Empßudlichkeit  Bluroenthar«; 

um  re»ervirte  Haltung  in  der  Paritälgfiage.     Vonscbhlge    in  Betreff  der  weet- 

Jiliiclien  AogelegenLeiten.    Das  Directorium  iti  dem  Corpua  EvüOgeUcorum.    VVii; 

die  jülieh-clavische  Sache  dem  ReichsUg  zu  cntBiehen  idtj 

E.  Ch.  D.  gnäd.  Befehl  ans  Berlin  vom  2.  Nov.  habe  ich  empfim-  24.Nnv. 
gen  und  verlesen.     Verbalte  darauf  E.  Ch.  ü.  gehorsamst  nicht,  das» 
die  Essenscbe  Acta  oder  Nachricht,  wovon  E.  Ch.  D.  Meldung  thnn, 
wir  nicht  zukommen  sein  ....  bin  derselben  bei  der  nächsten  Post 
gewärtig-  —  Ich  zweifele  aber  nicht,  es  werden  B,  Ch.  D.  sich  gnäd, 

';  Dma  CoDcept  dieses  Schreibens  an  Auersberg,  welchea  von  seiuer  Ad- 
•ifsiois  10  da«  Färstencolleg  des  Reichstags  handelte,  befindet  sich  nicht  bei 
Im  Aeieu. 

Jtiter.  tttf  Cfticli-  d.  «*r.  Kurfürsien.  VI.  22 
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wol  7A« rück crinuern,  düss  icli  sflion  länger  fiann  vor  2  Monateo  der- 
^^leielien  Vr»rhaben  weitläutig  berichtet  und  gebeten,  E.  Ch.  D.  wollten 
geruhen,  wegen  des  Fiinstenthume  Minden,  im  Fiiil  es  in  prineipio  wegeu 
Cleve  und  Mark  Diffienltuten  abgeben  sollte,  |  jemand]  dahin  7u  schicken, 
der  stets  bei  den  Sessiuucn  wäre,  alles  tlei^sig  referiren  und  allein, 
was  von  Pfalz  Neuburg  wider  E.  CIl  l).  moliret  werden  wollte,  nach 
Möglichkeit  präveuiren  konnte.  Es  scheinet  aber,  als  wann  dieselbe 
meine  Kelatton  nicht  empfangen  oder  verlesen  hfltten,  wciln  Sie  der- 
selben keine  ErwiÜinung  thun. 

Eö  sei  eine  Ilandelnng  so  gefährlich  als  sie  wolle,  so  ist  einem 
grossen  Herrn  al stets  besser  dabei  als  davon  xu  sein.  LHe  Neubur- 
gisebe  Bediente  zu  des  westfülisehen  Kreises  Generalen  oder  Obristeo 
zu  bestellen,  würde  vor  E.  CIl  D.  sehr  gefährlich  gewesen  sein;  aber 
noch  gefiihrlieher,  wann  die  Majora  auf  den  Herzog  Selbsten  gefalle« 
wären.  Oh  nun  wol  kein  grosses  Wunder,  dass  die  meiste  Ötinnueu 
der  Käthülisebcn  auf  itzgedaebtcn  {?)  Hausebenberg  gangen  seiii^ 
80  ist  mir  dennoch  etwas  unvermuthlicfi  vorkommen,  dass  das  If^bl 
Haus  Brauosehweig  so  weit  und  ohne  einige  Bedingung  auf  deo 
Herzogeu  von  Xeuburg  selbstcn  gangeu  ist  nnd  demselben  seiae 
ytimnie  gegeben  bat* 

Er  schlägt  s-or,  bei  ßrannschweig  darüber  Hc^chwerdc  zu  führen, 

Daferne  der  Herzog  einmal  die  Majora  kriegen  sollte,  würde  er 
ßicb  80  leicht  nicht  davon,  ausser  Gewalt,  verdringen  lassen. 

Dass  E.  Ch.  D,  der  guäd*  Meinung  sein,  dass  diesen  Praktiken 
ausser  der  Paritilt  nicht  zu  begegnen,  dieselbe  auch  davon  nicht  ab* 
zustehen  sich  gegen  den  Milinteressenten  erkläret  und  dass  wir  deneo, 
so  woHntentioniret  sein,  solches  andeuten  und  mit  ihnen  vor  einen 
Mann  zu  stehen  uns  erklären  sollen:  dem  allen  soll  von  mir  unterth* 
nachgelebet  werden.  , . .  Zweifeln  auch  nicht,  E,  Ch.  D.  werden  dieses 
alles  und  was  uns  weiter  zukommen  wird,  dergestalt  wol  überleget 
haben  und  ferners  überlegen,  damit  unser  unänderlicher  Gehorsam 
nichts  als  E.  Ch,  D.  Uepulatiou  Nutz  und  Öicberheit  nach  sich  ziebeü 
und  verfolglich  dero  gnäd.  Erkenntniss  meritiren  niUge. 

Wann  ich  meine  untertli.  Gedanken  bei  diesem  Werk  anwenden 
sollte,  so  würden  dieselbe  diese  sein:  wie  ich  entweder  zum  Krcis- 
obristenamt  (^vermeine  E.  Ch,  D.)  selbstcn  gelangen  und  durch  der 
Herzoge  von  Braunschweig  und  anderer  Slände  Assistenz  geratbeu, 
oder  mich  sonsten  mit  denen  evangeliscben  Stauden  nnd  denen  Staa- 
ten Generain  zulässiger  Weise  zu  uietirer  meiner  Securität  vereinigea 
konnte.     Dann    daferne    nicht   eines  von    beiden   geschieh  et  und  die 
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^  >ra  ausser  E.  Cli.  D*   den  Schliiss   inaclien  und  einige   Werbung 
i^anstellen  sallteu,   so  würde   doch  vernititblich   dieselbe  propter  ratio- 
liem  Status  dergleicben  Üum  messen. 

Anirafre  wa^  nun  zu  tlitm,  weuu  die  audern  Ktirfür^ttfii  und  der  Kai&cr 
bei  ihrer  MeinUFjg  gegen  die  Parltüt  beliarren. 

Das  bisherige  Direetfirium  der  evangelischen  Sachen  con- 
niirend,  von  Chur  Saclisen  abzubringen  und,  sonder  der  Sachen  den 
Namen  zu  geben  oder  es  unvermerkt  zu  tbun,  und  auf  E*  Ch.  D.  zu 
bringen,  ist  bei  weitem  nicht  si»  leielit  zu  effeetuiren,  als  ieb  wol  be- 
finde, dass  es  etliche  Stände  nicht  ungerne  sehen  möchten  *).  Einmal, 
zweimal  zum  hubesten  Itann  es  tenliret  werden,  aber  wann  es  öfters 
geschehen  sollte,  so  werden  die  (1jursäcli8iscben  klagen  und  es  abzu- 
Bcbaflfen  begehren,     Oie  Fnistcn   hergegen  werden  sagen j   sie  wollen 

uns  zusammen   und   beide  Theile    agiren  lassen Das  sicherste 

wUrde  sein,  Chur  Sachsen,  sondern  sieb  merken  zu  lassen,  dass  man 
pinige  Diffidenz  in  ihm  setze,  durch  den  Markgrafen  von  Anspach  oder 
sousteu  jemanden  beweglich  erinnern  zu  lassen,  dass  S.  Cb,  D.  sich 
ies  evangelischen  Wesens  Heissig  annehmen  wollten* 

Was  die  Güliclmcbe  Sache  betriHt,  ilazu  werden  E.  €h.  D.  hof- 
'eiitlich  Zeit  genug  haben,  sich  zu  bedenken.  Vor  etlichen  Wochen 
abe  ieb  gcßchriebcn  ([uaestionem^  an,  fjuando  et  ubi  solche  Uandlung 
anzustellen  sein  würde;  dabei  kann  es  noch  eine  gute  Weile  gelassen 
^*erdeu,  und  insonderheit  I^o  an'?,  da  mau  sagen  könnte,  E.  Ch.  D, 
würden  sich  dem  lustr.  l'ac.  nicht  entziehen,  müssten  aber  erst  wis- 
sen, ob  und  was  I.  Kais.  Maj.  vor  Öicherbeit  hätten,  dass  die  andere 
Uauptinteressenten  zum  Vergleicli  incUnirteu.  .  .  .  Alles  lieget  nur  an 
^c  Antwort*  Je  mehr  dieselbe  wird  glimpflich  sein,  je  mehr  Glimpf 
wird  sie  erlangen.  Keine  Sentenz  wird  der  Kaiser  meines  gänzlich 
D&vorhaltens  nach  in  i%  ;j  Jahren  zu  geben  sich  unterstehen.  Wann 
^au  dilatorie  will  antworten»  so  kann  E.  Ch.  D.  prima  vice  sagen, 
Sie  müssten  sieb  mit  dero  Schwestern  darüber  bereden,  begehren  Zeit 
auf»;  Monat,  interea  kann  der  Keichstag  zum  Ende  küranien. 

•)  Di«8  ald  Erwiderung  auf  da^  scboü  Vol.  V,  p.  700  Abgedruckte  Schreiben 
40  ßlumeuthal.  woriu  ihm  aufgetragen  wird,  eventuell  das  Directüriuni  Evan- 
gtlkamm  mQ  Brandenbarg  2U  bringen.     V^ergl.  unten  p.  346. 
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II.    Ikr  Rüicliat»!?  *^  RegeDsburj?. 


Der  Kurfürst  an  die   Reiehstagsgesandten.     Dat.  Oülln  u.  Sp, 

KI.  Nov.  Ifi53. 

[Die  riLMintü  Kurwürde.     BlumenlUars  Grüudo  tlagegeri:   Witleriegnng  derdeibea, 
p;in  neuer  Vorschlag.     Stellung  »n  den  Eymgi'lhchen  Im  Fiirstenralh.] 

RNöv.  WitdcrljoluTjp  der  früberen  Anweisung  in  Jiczu<^  mi(  die  Parität  in  den 

Ili'icljscollc'gien;    dabei    >^ei    nuvh    die   Rade   gewesen    eventuell    von  einer 
nennten  Kurwürde; 

dabei  Wir  jedoch  tillerband  Verhindcrtni^cn  erzählet ^   daran»  Ihr 
wol  sebliessen  künnrn,  dass  Wir  di(%seö  Teiii|ieraiiient  mehr  wünscben 
dann   vm   erlangen   boflen   thfiten.     Dass  aher  Ibr^   der  Freiherr  ron 
Blnnionthal»   in  Eueren  Srhreihen  erwähnet,  dass  der  neunte  Elec- 
torat  obne  Kriep;  oiclit  zu  erhalten,    uinl  dass  solcher  Krieg  niemaß- 
dem   mehr   daim  dem   Troponenten  desselben   scbfidlich    sein  wllrde; 
item   dass  solcher  Vorschlag   contra  leges   fundamentales  der  Churf. 
Union  nnd  Eminenz  liefe;  item  es  gebe  derselbe  den  Ftlrsten  Aüloss, 
die  rechte  Adäquation  ndt  den  Cbnrftlrsten  zu  behau|iteiiy  und  kflnnte 
nicht  anders  als  eversio  nnd  dissulutin  totius  Imperii  darauf  erfolgen; 
item   Unsere  Nachfolger  würden    solelics   bereuen,   und  wäre  besser 
das»  die  De|iutationstiige  nachblieben,  dann  dass  man  die  Grundveste 
des  lieiebs  über  einen  Häuften  würfe  und  w^as  des  Dinges  mehr  ist: 
da  lassen  Wir  Uns  bedünken  j    dass  Ihr  gar  ein  anders  Concept  und 
Deutnng  Unser  gnäd.  Meinung  bei  diesem  Punkt  oder  weiter  hinaus- 
sehen ndlsset,  al^  etwaii  Unsere  gute  Gedanken  sich  erstrecken.    Dann 
Euch  ist  wissend,    dass  von  Anfang  der  Keformation  die  Parität  der 
ReUgionsverw\andten   im   Churf.  Collegio   gewesen,    als  3   katfaolischß 
nnd  '>  evangelische   (dann  der  Kfmig  in  Böhmen  ist  ausgenomfneQ}» 
und  dannoeh,  damit  nur  Chur  Baicrii  und  l.Kais.Maj.  geftiget  werde? 
hat  man  den  8tt*n  Electorat  beliebet,  und  ist  doch  mehr  nichts,  daui* 
Fried   und  Einigkeit  im  Reich   daraus  erfolget.     W%irum  sollte  danOt 
da  man  das  Instn  Pac»  vor  sieh  bat,   und  nichts  mehr  dann  die  alt6 
Parität  ....  gesucbet  wird,   ein  so  grosses  Unglück  hieraus  erfolgen 
können? —  Dannenbero  halten  Wir  dafür,  dass  Chur  l*falz  und  Sachsen 
es  nimmer  in  Ungute  aufnehmen  können,    wann  Wir  keiner  andern 
Ursachen  halber,  dann  ratioue  religionis,  den  IJtea  evangelischen  Elec- 
torem  vorschlagen;    doch   dergestalt,    dass  Wir  nicht  so   eben  allein 
darauf  bestehen,  sondern  nur  dahin  zielen,  dass  dem  Instr.  l*ae.  nach* 
gelebet  werde^ 

Zu  den  verscbicdeaen  früher  gemachten  Vorschlägen  will  der  Kurfürst 
noch  einen  neuen  miiehen, 

nämlich   dass  auf  Deputationstägen   keine  majura  ini  Churf.  Cul- 


Die  nennto  Knrwürde.    Verhältulss  zu  den  evangelischen  Fürsten.     34 1 

hgio  mehr  gelten,  sondern  alles  durch  yerscbiedeuc  Umfragen  und 
per  amicabilem  compositionem  abgethan  und  geschlossen  werden 
möge. 

In  der  Frage  der  Reichsstcuern  sollen  sie  sich  (vergl.  Resolut,  vom 
30.  Oct.  p.  321)  mit  den  Evangelisehen  vom  Fürstenrath  zusammenhalten. 

Es  missfällt  Uns  damächst  nicht  wenig,  dass  Ihr  in  Euerni  voto 
iQsdrficklich  erwähnet,  sammt  suchten  die  Evangelischen  mit  ihren 
monitis  nicht  die  Religion,  sondern  nur  den  Herrn  ChurfUrsten  zu  nahe 
xa  treten;  dann  ausser  der  Conjunction  der  CoUegiorum  seind  Wir, 
wie  anitzo  und  hicbovor  gemeldet,  mit  ihnen  einig  und  können  noch 
rar  Zeit  nicht  penetriren,  dass  Uns  oder  dem  ganzen  CoUegio  sollte 
etwas  prftjudiciret  werden'). 


Waldeck  an  Blumenthal.     Dat.  Berlin  16.  Nov.  1653. 

(Arols.  Arch.) 

[Ueber  Blainenthars  Abberufung.    Nothwendigkeit  eines  Verständnisses  mit  den 

eyaDgelischen    Fürsten.     Das    wahre    Interesse    der    Kurfürsten;    Erklärung   in 

Betreff  der  Parität-  und  öteuerfrage.    Keine  Angst  vor  Isoliruug.] 

So  viel  die  Abforderung  betrifft,  so  halte  davor,    dass  I.  Ch.  D.  26. Nov. 
endlich    darin  willigen  und  E.  Exe.  anhero,   wie  vermerke,   fordern 
werden;   da  mir  dann  lieb  sein  wird,   durch  derosolben  guten  Rath 
meine  gute  Vorhaben  ...  zu  können  ausführen. 

Den  Zusammenhang  mit  den  evangelischen  Fürsten  zu  gewinnen  ist 
nun  fast  schon  die  beste  Zeit  und  Gelegenheit  vorbei. 

Wiewol  mir  nun  bekannt,  dass  gegen  meines  gnäd.  Herren  Willen, 
ja  gegen  sein  und  seiner  Lande  Interesse  die  Evangelischen  allein  ge- 
lauen worden,  so  sicher  fUrchte  ich,  wann  durch  wirklichen  Beistand 
man  ihnen  die  Suspicion  vom  Churf.  CoUegio  nicht  benehmen  wird, 
sie  solche  resolutiones,  wie  vor  diesem  an  Tag  kommen,  nehmen  und 
dabei  beharren  möchten.  Wann  man  die  Ccmjunction  von  den  andern 
beiden  unserm  ChurfUrsten  so  höchstschUdlichen  Punkten  separiret, 
hätte  man  ihr  Vorhaben  besser  urtheilen  können.  Dass  ein  einiger 
Katholischer  sie  fürchte,  zweifele  ich,  viel  weniger  ein  Churfilrst;  dass 
aber  solche  Furcht  mehr  böses  schafft  als  das  verumthcte  Uebel  sein 
könnte,  ist  gewiss.    Wann  ich  meines  Churfllrsten  Autorität  und  des- 

';  Relat.  dat.  'J;  iJ"","  halten  die  (iesundten  iliesen  Vorwurf  aufrecht;  die 
Korsächsi sehen  haben  ihn  in  ihren  Votis  oft  ausgeführt  und  dusa  es  die  Fürst- 
liehen  aaf  Verminderung  der  kurf.  präeraineuz  abgesehen  haben,  sei  doch  bei 
Vorschlag  der  Conjunction  beider  Collegicn  nicht  wol  zu  läugnen. 
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»en  Sicherbrit  nicht  eiichto,  icU  wollte,  da  leli  iiiehts  darbei  mit  Nach- 
druck thmi  kann,  nicht  viel  davon  spreclien.  Daim  so  viel  mein  particu- 
lier  anlniig^t,  knnn  mir  ein  Zeh  mm  Pallas^t,  ein  Fähnlein  znm  Schatten 
fadd*  dieiienj  und  mein  Degen  nächst  Gott  nieiue  Freiheit  bis  ins  Grab, 
wo  nicht  anders,  z\xm  wenigsten  dem  Willen  nach,  erhalten.  Aber 
piü  ChurfUrst  kann  nicht  ein  freier  ChurfUrst  sein,  wann 
er  dnrch  andere  sich  lässt  die  Mittel,  da  er  von  sich  helfen 
sollte,  heraus  votiren.  Und  ob  es  schrm  einen  Schein  hat,  rta^ 
man  kann  Nachlass  erhalten,  w^ann  die  Stände  Ruhe  behalten,  sollen 
sie  seihst  wol  willigen,  darvor  man  andern  danken  muss?  Wann  die 
Paritnt  im  Churf.  Collegio  excipirt  wird,  90  mag  unser  Churfllrst  hin- 
ftlro  mir  niemand  mit  antlerer  Iüi?truetion  auf  Reichs-  und  Depututions- 
täge  schicken,  alö  mit  dem  Befehl  ja  zu  sagen.  Und  ob  schon  ge- 
sagt will  Tiverden,  man  mtisse  nicht  singnlier  sein  —  mit  höchstem 
Knhm  seind  c«  vor  Zeiten  die  Chnrfürsteu  von  Brandenburg  oftmals 
gewesen  und  haben  dadurch  Gottes  Segen,  der  Kaiser  Genad  und  der 
Stände  Lieb  erhalten.  — 


Blumenthal  an  Waldeck.    Dat.  Hegeusburg  17  27.  Nov.  1653. 

(Ärals.  Ar  eh.) 

[Bitte    wm    Verwßndixng'    an    anderer    SteHe;    verscbi«deue    Vorfichläge.     (jT^ 
Scbwartzeuberg;  das  Verfahreu  des  Neubiiri^ers  gegen  ihü.] 

27.  Nov.  leh  bitte,  E.  Exe.  überlegen  wol,  was  Sie  vermeinen  dass  S.  Ch.  D« 

mit  meiner  Persöu  anfangen  wollen,  wann  Sie  mich  von  hinnen  a^* 
fordern  wollen.  Ich  ver nehme,  dass  der  Herzog  von  ^eubnrg  dd 
Kreistag  zu  Essen  yji  reassiimiren  i*uehet.  Wann  S.  Ch.  D,  glaubeö« 
daas  Ihr  viel  an  diesem  Tag  gelegen  und  E.  Exe.  glauben,  dass  ic^ 
dienen  könne,  so  hofte  ich  zu  erhalten,  dass  wir  aldar  gewiss  wer- 
den^  wo  nicht  mehr,  wenigst  ein  Votum  et  sessionem  wegen  der  cl^ 
visehen  Lande  erhalten  küunen.  Wann  das  geschieht,  so  muss  der 
Herzog  alterniren  oder  oft  entlich  sagen,  dass  er  den  Vertrag  nicW  ; 
halten  wolle.  Thut  er  das  letztere,  so  müssen  wir  suelien  Kreisobri- 
ster  zu  Averden  oder  zu  verhüten,  dass  es  weder  der  Herzog  noch 
einiger  seiner  Diener  oder  Gcueraln  nicht  wird;  oder  wir  mtissen 
uns  mit  denen  übrigen  evangelischen  Ständen  daselbst  und,  wo  immer 
njnglich.  mit  Holland  suchen  zu  setzen. 

Finden  E.  Exe.  dieses  zu  Sr.  Ch.  D.  Dienst  beförderlich  und  Sie 
geben  mir  den  W^esenbeck  zu,  so  will  ich  gerne  dahin  ziehen.  Fin- 
den E.  E3CC.  bcBser,   meinem  jüngsten  Schreiben  nach,   wann  ich  zu- 
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Iröck  auf  Berlin  koninicn   sollte,   zu  denen  evantreliscbca  Fürsten  en 

^passnnt  zu  ziehen,  so  werde  ich  gehorsamen»  wie  nicht  weniger,  wo 

ich  recta  auf  Berlin  soll 

Vorgestern   ist   hier   der  Obriatstallmeister  Graf  v.  Losenstein 

'gestorben  uud  wird  der  Herr  Graf  v.  Schwartzenberg,  wo  er  will, 
diese  Woehe  an  seine  Stelle  koonuen.    Selbiger  reconmiandirct  sieh 

lE.  Exc.  und  bittet  Sr.  Ch,  D.  seine  Person  iinterth*  zu  recoumiandiren 

Und  gegen  den  Herzog  vonXeuburg,  der  ihm  bei  nächtlicherweile 
alle  seine  bergische  Güter  de  facto  abgenommen  hat,  [beizusteftenV] '), 

|Er  hat  einen  Brief  an  ihn  geschrieben  und  gebeten,  er  wollte  ihm 
doch  die  K.KMXMl  Rth.,  so  unser  gnäd.  Herr  ihm  assigniret  hat,  be- 
zahlen oder  rersiehero;  darauf  hat  er  die  Häuser  eingenonnuen  und 
nicht  geantwortet.     Er  wird  bei  küntliger  Post  E.  Exc.  selbät  bitten. 


Bliimentlial  an  rlen  Kurfürsten.     Dat.  Kegensbiirg 
17/27.  Nov.  1653. 

(Wöoscht  tn  dem  we^tfaliecben  Kreistag  geschickt  zn  werden;   der  H«^rzog  von 

Nenbnrg  von  Frankreich  abgewiesen;  vom  Kaiser  wird  Sei» wartzenberg  gegen  ihn 

in  Schutz  genommen.    Btumentbal  von  dem  Neuburger  beleidigt.] 

Die   den  Gesüiadten    atjhefnhk'ne   (2^].  Oct.)  iSaehe   wegen   des  Votums  27*  Nor. 
«ml  der  Session  für  Cleve  und  Mark  unf  den  we^tfill.  Kreistagen  ist  in  Gang 
gebracht,     ßlumenthul   hofft  bald  eine  gute  ResolutioQ  des  Kaisers  Zü 
Wt'gr  zu  bringeii- 

Mich  däuclit,  es  sollte  mir  wenig  Mühe  kosten,  oder  doch  die 
Muhe  einen  guten  EflI'cct  haben ,  wann  ich  der  Oerter  wäre,  dass  ent- 
weder E.  Ch,  D.  könnten  Kreisohrisler  werden,  i)der  wenigst  dass 
der  Herzog  v<m  Xeuburg  tlas  Uircetorinm  uiclit  allein  kriegte  nnd  er 
öitnmer  Kreisobrister  würde. 

Dieser  Herzog  hat  dnreli  den  französischen  Gesandten  Snccnrs 
^der  E.  Ch,  1>.  bei  seinem  Kt^nig  suchen  lassen,  so  ihra  aber  abge- 
sclilageu  wurden. 

Sie  wollen  einen  andern  Kreistag  ausschreiben.  Es  ist  nöthig, 
tUsd  E.  Ch.  Ü.  treue  und  allein  auf  dero  Interesse  sehende  Leute  alda 
haben;  dann  diesem  Herrn  ist  niciit  in  trauen  und  ist  nichts  gewis- 
ser« als  dass,  wann  er  diesen  Hof  dabin  nnd  zu  seinem  Capriccio 
bringen  könnte,  er  bald  was  anfangen  wUrde. 

Es  gehet  bei  nächster  Post  ein  Kaiserliches  Mandat  au  ihn  ab, 
dem   Grafen    von    Schwartzenberg   seine   vergangene   Woche   bei 


»J  Vergl.  ürk,  u.  Actenat.  V.  p,  606.  709. 
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nächtlicher   Weile   erstiegene  Schlösser  wieder   zu   restituiren«    oder 
L  Kais.  Maj.  wollen  sie  ihm  thun  restitniren. 

Wann  E.  Ch.  D.  die  Kreisverfassung  nicht  gefällt,  so  können  Sie 
sich  leichtlich  mit  denen  andern  evangel.  Ständen  aldort  conjungiren. 
Daferne  Sie  auch  solches  nicht  thun,  so  werden  Sie  doch,  wann  Neu- 
bnrg  seine  Werbungen  continuiren  wollte,  propter  rationem  Status  der- 
gleichen thun  müssen.  E.  Ch.  D.  werden  alles  zu  Überlegen  wissen, 
und  kann  dieselbe  sich  versichern,  dnss  meine  hoheste  Freude  sein 
wird,  dieses  hochmUthigen  Herrn  Gedanken  zu  mehrer  Raison  zu  be- 
fördern. Dann  er  solche  unchristliche  Sachen  alhier  wider  mich  aus- 
sprengen lasset,  die  einem  Fürsten  von  so  hoher  nascita  selbst  ver- 
kleinerlich  fallen.  Ich  finde  aber  hier  Herrn,  die  E.  Gh.  D.  nicht, 
aber  wol  ihm  Unrecht  geben.  — 


•     Blumenthal  an  Waldeck.     Dat.  Regensburg  20.  Nov.  1653. 

(Arols.  Arch.) 

[Bitte  um  Abberufuog  von  Uegcnsbiirg;  Vorschlag  cinor  SenduDg  an  die  Häupter 

der  Füratenpartoi,  otc] 

90. NoY.  Wiederholte  Bitten,  seine  Abberufung  von  Regcnsburg  zu  betreiben, 

sei  es  nach  Halberstadt  oder  narh  Berlin.  Die  Kaiserlichen  ziehen  die 
Privatangelegenheiten  des  Kurfürsten  offenbar  geflissentlich  in  die  Länge. 
Jetzt  sind  die  monatlichen  Kosten  hier  2000  Rtb.,  wenn  er  weg  sei,  könne 
man  mit  1000  lUh.  auskommen.. 

In  Bezug  auf  die  Streitfrage  mit  den  Fürsten  bleibt  er  der  Meinung 
für  sehr  srharfes  Oeltendmachen  der  Churf.  Hoheit. 

Weil  nun  von  denselben  [den  Fürsten]  die  Schweden,  Weimar, 
Gotha,  Hannover,  Celle  und  WolfenbUttel  die  difficilste  geurtheilt  wer- 
den, so  gebe  E.  Exe.  zu  bedenken  anhcim  ....  ob  es  nicht  gut  wäre^ 
wann  ich  avociret   wUre  und   auf  Halberstadt  zuzureisen  Erlaubnis» 

kriegte,  weil  doch  die  letzte  5  Fürsten  fast  alle  auf  der  Strasse 

residiren,  dass  mir  eine  kleine  Instruction  mit  Ubcrschickt  werde,  in 
transitu  sie  zuzusprechen  und  sow*ol  hierüber,  als  was  sonsten  Sr.  Ch. 
D.  zu  dero  und  des  evangelischen  Wesens  Sicherheit  dienlich  sein 
werde,  mit  ihnen  zu  conferiren. 

Hiith  auch  die  niedersächsisrhc  Kreisverfassung  ins  Auge  zu  fassen 
und  mit  Frankreich  in  gutem  Verhältniss  zu  bleiben;  wie  er  dies  denn  bei 
dem  französischen  Gesandten  in  Regcnsburg  eifrig  betreibe.  — 
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Der  Kurfürst  an  Blumenthal.    Dat.  Rüdersdorf  23.  Nov.  1653. 

(Concept  von  Waldeck.) 
[Der  westfälische  Kreistag;  unerwartetes  Benehmen  Braunschweigs ;   das  Kreis- 
oberateDamt;  auswärtige  Verbindungen  nöthig.    Blumenthal  soll  in  der  Paritäts- 
frage eine  entschiedene  Haltung  einnehmen.  Eventuelle  Annahme  des  Directorium 
Evaogelicorum.    Die  jülich-clevische  Sache  auf  dem  Reichstag.] 

Wir  sehen  ans  Euerem  Sehreiben  vom  24.  November  aus  Regens-  3.  Dec. 
borg,  dass  etc. 

Die  Essenschen  Acten  werden  nun  wo!  angekommen  sein;  hierbei  noch 
eiue  Abschrift  des  Kccesses. 

Dass  aber  Euere  Erinnerungen  nicht  sollten  verlesen  sein,  dessen 
könnt  Ihr  wol  andere  Wissenschaft  haben,  indem  Wir  nicht  allein 
darauf  die  Sach  in  Deliberation  gezogen,  sondern  auch  Unsern  Canzler 
zu  Minden  nach  Essen  abgefertiget,  Euch  auch,  was  des  Orts  des- 
wegen in  Acht  zu  nehmen,  gnäd.  anbefohlen. 

So  fremd  als  es  Euch  auch  vorkommt,  dass  die  Braunschweigi- 
Bchen  Pfalz  Neuburgs  Ld.  ihr  Votum  gegeben,  so  unvermuthet  er- 
sehen Wir  solches,  haben  auch  sobald,  Euerm  wolmeinenden  Vor- 
schlag gemäss.  Unsere  Empfindlichkeit  darüber  ihnen  kund  gemacht; 
zweifeln  gar  nicht,  den  Grund  solches  Werks  bald  zu  vernehmen. 

Die  Paritätsfrage  ist  sehr  ernst  zu  nehmen,  es  beruht  darauf  die 
Sicbemng  der  Religionsfreiheit. 

Das  Kreisobristenamt  im  westfälischen  Kreis  an  Uns  zu  bringen, 
wllrde  wol  des  Orts  Unsere  grösste  Sicherheit  sein,  werden  auch  alle 
zuverl&ssige  Wege  dazu  zu  gelangen  bei  die  Hand  nehmen.  Weil 
Wir  aber  bei  den  Katholischen  ein  solches  zu  erhalten  keine  Hoffnung 
hdben  können  und  bei  den  Evangelischen  deshalb  keine  Gewissheit 
haben,  worin  unter  andern  das  Verfahren  des  Hauses  Braunschweigs, 
davon  Uns  Bericht  gegeben,  stärkt  [sie],  so  ist  doch  aufs  wenigst  nöthig, 
dass  eine  Uns  nicht  suspecte  Person  darzu  gebraucht  werde;  aber  zu 
einem  und  andern  zu  gelangen,  sehen  Wir  kein  sicherer  Mittel  als 
die  Behauptung  der  Parität.  — 

Die  von  Euch  angedeutete  Vereinigung  mit  den  Staaten  und  be- 
nachbarten Fürsten  erfordert  ein  reifes  Nachdenken,  weswegen  Ihr 
Uns  Euere  Gedanken  ausführlich  zuschicken  wollet,  auf  was  Manier 
solche  Vereinigung  einzugehen,  und  was  vor  Hülf  Wir  begehren,  auch 
wieder  versprechen  können  etc. 

Auf  die  i*>age,  was  zu  thun,  wenn  die  übrigen  Kurfürsten  in  der  Pari- 
tatfifrage  dlssentiren,  scheint  sich  die  Autwort  wol  von  selbst  zu  verstcheu. 
Die  MItchurfürsten  werden  hoffentlich  in  einer  so  wichtigen  Sache  es  nicht 
XU  einer  Separation  kommen  lassen,  sondern  sich  um  eine  Verständigung 
bemühen.  -— 
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Und  sofern  solches  nicht  dats  Voruehmen  sein  sollte,  werden  Wir 
mehr  Segen,  Kuhm  und  Sicherheit  davon  haben,  wann  Wir  Uns  des- 
sen nicht  theilhafti*:  nmchcii,  welches  zu  Unserem  Untergang  gerei- 
chen nniös,  sondern  vieknchr  Uns  vei'sichert  halten,  dass,  wie  Unsere 
Vorfahren  oftmals  allein  die  wahre  Saeh  vertlieidigt,  sie  niemals  von 
Gott  verlassen,  sondern  in  Aufnehmen  durch  denselben  gebracht  wor- 
den. .*.  Und  werdet  Ihr,  der  v,  Blumenthal,  Euch  noch  wol  za 
erinnern  wissen,  dass  Ihr  seihtet  in  Gesandtschaft  mitgewesen,  da  man 
nicht  gleich  wie  ein  Echo  der  andern  Vorstiuimenden  Vota  bejahet, 
sondern  durch  gute  rationes  oftmals  aller  Vorstiaimendeu  Meinung 
verändert;  und  haben  Wir  in  der  Meinung  Euch  vor  andern  zu  dieser 
Gesandtschaft  ernennet,  weil  Wir  geglaubt,  Ihr  wtirdet  Unsere  wol- 
meinende  Eriunerungen,  gleichwie  Knesebeck')  und  andere  Unseres 
Chnrhauses  Abgesandte  rühmlich  gethan,  dergestalt  vorzubringen  wis- 
sen, dass  durcli  eine  gute  Sach  nicht  ein  böses  End,  wie  Ihr  fürchtet, 
zu  Wege  gebracht  werde.  Wir  haben  auch  zu  Euch  noch  das  gnäd. 
Zutrauen^  dass  Ihr  |utc.  nach  Unseru  Befvldcu  handeln  werdet] 

80  viel  nun  anlangt  die  Üirection  bei  den  Evangelischen 
an  Uns  zu  bringen  ohnvermerkter  Weise,  hat  es  die  Meinung  nie  ge 
habt,  Uns  solcher  derge^itidt  anzumaassen,  dass  eine  solche  Gefahr  ^^ 
daraus  entstehen  könnte,  wie  Ihr  anregt;  sintemal  Euch  bekannt, 
dass  Chor  Sachsen  sich  oflmals  auf  Ansuchen  der  Evangelischen  der 
Direction  entschlagen  und  dieselbe  Uns  von  den  Evangelischeu  ge- 
göDuei  worden,  aber  damals  aus  erheblichen  Ursachen  sie  nicht  llbec 
Uns  nehmen  können*).  Nachdem  Wir  aber  befinden,  dass  Uns  in  viele 
Wege  zutrUglicli  fallen  wird,  es  auch  Un&ers  Amtes,  den  EvangelischeE 
beizustehen,  so  zielen  Wir  dahin^  wenn  »Sachen  vorfallen,  so  dem  Instr" 
Pac,  gemäss  oder  sonsten  den  Evangelischen  zu  Statten  kommen,  aucl 
wann  es  Unsere  particular  Angelegenheiten  erfordern,  dass  alsdanin 
sofern  Chur  Sachsens  Ld.  (welche  jedesmals  darum  zu  ersuchen)  sie-" 

•>  Gemeiüt  ist  hier  der  geh.  Ilatli  Levin  v.  d,  Kuesöbeck,  eiaer  der  bc 
deuteüdsttiü  braüdeüburgieeheü  Beamten  der  Öchwartzenbergischeu  Zeh,  der  16^^^ 
geetorbeo  war  ujieht  IGOl.  wie  Cosmar  und  Klai»rotb  Staatsratb  p.  34<)  ao^^^" 
beri).  Die  obige  Anspiulung  bt'zäeht  sich  speciell  auf  deu  Hegensbarger  Ka*"- 
ftirBteutag  i.  J.  1636,  btii  welchem  Deben  Schwartzeuberg  uod  Rncsebec?  ^ 
auch  Blume üthal  als  braniietib.  Ueeuiidler  gewesen  war;  vgl.  out.  p,  352.  35^^* 

*)  Solche  ErbietuDgeü  waren  BraDdeubarg  schon  gemacht  worden  1643  ä.'«^'^ 
dem  Frankfurter  Depntationstag  (ürk,  u.  Acteost  I.  p. 824),  tiod  in  Osiiabrü^^^ 
waren  sie  wiederholt  worden  (ebenda»,  IV.  p.380.  393);  in  beiden  Fallen  at^^^ 
war  es  zu  eigentUch  officieUeD  Verhandlungen  darüber  nicht  gekomtnen.  Zur  (5  ^' 
schichte  dieser  ganzen  Angelegenheit  vgl.  Pfanner  biet,  comit,  p. 385ffl  0.  -A* 
Arndt  de  Directorio  Kvanireiicorntn  a  Job,  Georg  10  Sax.  Princ.  Elect.  in  paci^*** 
Yestfal.  repudiato,     ^Lips,  IbOO.) 


Bltimentha!  getadelt    Dtrectoriom  Kvoogelicomm  etc. 
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der  Direction  nidif  unterziehen  wollte,  Ihr  solche  nnt  .i^uter  Beachei- 
lieuheit  an  Fua  zu  bringen  und  in  l^iiseriu  Namen  zu  führen  suchen 
rhätet;  und  sofern  Chur  Pfalz  Ld.  mit  in  die  Versammhmg  der  evau- 
gelisehen  Stünde  alsdann  zu  bringen,  würde  es  Uns  desto  lieher  ßein. 
Können  auch  nicht  absehen,  wie  Tnö  ein  solches  riiehi  als  einem 
Fürsten,  so  sie  songt  doeli  führet,  verdacht  werden  sollte. 

Was  die  Gülichschc  Sach  betrifft,  halten  Wir  Uns  versichert, 
dass  die  evangelische  Reichs^tändc  ihre  Partei  gern  stärker  sehen 
werden,  und  wann  sie  den  Nutzen  dessen,  so  Unser  treuer  Eifer  zu 
dem  gemeinen  Besten  ihnen  wirket y  verspüren,  sich  mit  Uns  zusam- 
menthun  und  sowol  als  Wir  selbst  die  Saeh  aufzuschieben  Mittel  bei- 
bringen werden;  so  wird  auch  durch  eine  solche  Zusamtnensetznng 
der  Ausbruch  weniger  zu  befallen,  noch  einige  Exccution  zu  ^^ew^arten 
lein;  wann  Wir  aber  an  allen  Orten  bloss  stehen,  ist  das  End  leicht- 
lich  zu  urtheilen. 


Blunienthal  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Kegensbiirg  ^J;  ^C;  1653. 

[Der   weetlttHeche  Kreistttff:    der  Bischof  von  Miitistfr,     Die   pfah  -  simmernscbe 
Streitigkeit  geschlichtet.     Die  Parilatsfru^e.j 

Ich  vermeine  ganz  gewiss  heute  oder  morgen  Audienz  [beim  Kai,^€r|  1 
zu  haben,  da  ich  dann  zugleich  pro|>nniren  w^erde  und  bitten  die 
Sache  dahin  zu  befördern,  dass  bei  nächstem  f westfälischen J  Kreistag 
K  Uh.  I).  ad  Sessionen!  et  vntum  /Aigelasscn  werden  mögen,  weiln 
ich  so  viel  veniehme,  dass  der  Bischof  von  Münster  sehr  stark  auf 
die  Kreisverfassung  dringet,  gestalt  dann  auch  alle  von  Lothringen 
gravirte  Stände  deshalb  klagend  einkommen  sein. 

Die  geistliche  Fürsten  sein  so  stolz,  dass  sie  durchaus  prätcn- 
diren,  die  Churf.  Gesandten  sollen  sie  erst  visitiren.  Nun  habe  ich 
deshalb  keinen  Befehl,  und  ausser  solchem,  glaube  ich,  sei  es  nicht 
«^erantWürtlich  *).     Ich  habe  dannoch  den  Fürsten  vonMUuster  durch 

den  Grafen  von  Gronsfeld  ersuchen  lassen,  das  Ungleich,  so  E.  Ch.  l). 

Äu  Essen  widerfahren  i^^t,  zu  erwägen  und  Batisfaction  zu  befurdcrn; 

Wozu  er  sich  dann  sehr  willfährig  soll  erboten  haben.  — 

Vergangenen  Montag  ist  Chnr  Pfalz  mit  L  f.  IX  von  Simmern 

V|5Uig  verglichen  worden,  und  hat  Chur  Pfalz,  als  er  verstanden,  dasg 

^^ir  durchaus  auf  das  Gutachten  an  den  Kaiser  gedrungen,   ein  Drit- 

t^ütheil  des  Amts  Stron»berg  zurückgelassen  und  ist  darauf  die  Ilande- 

lung  gesebloBsen  worden. 


Dec. 


Vi  Resolution  dat  4/M  Dec.  wird  dieae  erste  Viaite  sn  machen  den  Ge- 
Biuidteu  untersagt. 
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ir.    Der  Keicbstag  zu  Regenebur^, 


Die  von  dem  Karfürstea  vorgeschlagenen  Teroperamente  in  der  Paritäte- 
aiigelegeulieit  siud  alle  erörtert,  aber  keiues  practicabel  gefunden  worden 
als  das:,  welclies  alle  Religiaiissachen  und  überhaupt  alle  Fragen  miixioii 
poüderis  im  Füritenratli  allein  auf  ^gütHehe  Handlung**  stellt;  und  dass 
die  3  evanjJielischen  Vota  dabei  so  viel  gelten  sollen,  als  die  4  kathoHscheo.  ^ 
Dies  hat  auch  bei  den  cv;ingelischen  Fürsten  vielen  Anklang  gefunden. 

Der  Kurfürst  habe  mm  vorgeschlagen,  dass  die  Parität  im  Kurf.  Colleg  " 
überhaupt  gelten  solle  (auch  abgesehen  von  den  Deputationstagen)  und  be- 
rufe  ^ieh  dazu  auf  das  Instr.  Fac.  lilumcnthMl  weist  nach,  dass  im 
Instr.  Pac,  von  einer  Parität  des  Kurf.  Collegs  nichts  stehe;  auch  fielen 
die  Kurfürsten  bei  den  Deputationstagen  nicht  als  Deputirtc  thätig,  sondern 
jure  pri.*prio  nU  CoUegiutu. 


Der  Kurfürst  an  BhimenthaL     Dat*  Cülln  a.  Sp.  4.  Dec,  1653, 

(Conc.  von  Tornow,) 

[Die  Parität»frnge  und   die  HeligioosUeaehwerdea.     Stüllong  der  KurfürsteD  wt 

Depututionstagen.] 

14.  Dec  Dns  von  ßlumenthal    zuletzt  erwähnte  Temperamentum   für  die  Pa- 

rität im  KuifürsteiiraLh  bei  Depututiuuistagen  taugt  doch  ;iueh  nicht;  der 
Hauptsache  nach  ist  es  auch  schon  im  Instr.  Pac.  enthalten;  hier  ist  nar 
noch  die  Einschliessung  der  Sachen  „maximi  ponderis**  hinzugefügt. 

Allein  wenn  man  fraget,    wer  dann  solche  Sachen  maximi  pon- 
dens  detinircn  solle,  da  igt  es  stille,  und  scheint  es,  dass  dies  dahifl 
ausschlagen  werde,  dass  diejenigen  Sachen  maxiuii  ponderis  seien,  sc^" 
major  par»  dafür  ästimircn  werde.  — 

Das  ander  vorgeschlagene  Medium  zur  Adaqualion ')  betreffende^ 
halten  Wir  dafür  dass  es  den  Streit  wol  aufheben  könnte,  wann  all^^ 
Herrn  Churfürsten  und  Fürsten  damit  einig.  Dann  obgleich  Chu^«r 
Mainz  sich  dieses  Vorlheils  gebrauchen  möchte,  wann  S.  Ld.  erfor — 
schetj  dass  ein  evangelischer  Ciiurfürst  einer  Saeh  ziigethan,  daas  &« 
dieselbe  Saeh  so  lang  zurückhielte,  bis  dieser  Churfürst  2  Vota  b&— 
käme  und  alsdann  8ie  solche  Saeh  proponirteu:  ho  kann  man  doc^ 
adversus  ejusmodi  fraudem  mcli  wol  verwahren.  [Die  Gravamiua  Evai:m- 
gelicorum  in  doppelten  Exemplareu  an  Knnnainz  und  KursachsoQ  emz^^' 
UcfernJ 

Dass  die  CathoHci   sagen,   mau  möchte  ihnen  zeigen,   worinn^i^ 
die  Religion  periclitiren  könnte,    item   es  könnte  die  Sach  dahin  g-e- 
richtet  werden,  dass  man  auf  Deputationtugen  gar  keine  UeligionsaciieH 
tractiren  sollte:  das  beweget  Uns  nichts  Unsere  I^leinuug  in  etwas  t^ 
rindern.     Dann  Wir  wol  wissen,  dass  man  so  eben  von  der  Religion 
auf  diesen  Conventen  nicht  handeln  werde,  sondern  glauben  vielraelir, 


^}  Die  evangelischeo  Kurfürsten  abweebselad  zwei  Vota« 
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dass  die  Catholici  gern  sehen  sollten,  dass  man  nimmer  der  Reliprion 
gedächte  (welches  daraus  gnugsam  zu  verspüren,  dass  sie  bei  diesem 
Reichstage  so  ungern  die  Ecclesiastica  vor  die  Hand  nehmen  wollen). 
Es  ist  aber  nicht  allein  um  die  Religion,  sondern  yielmelir  um  die 
Affection  und  Zuneigung  der  Deputatonim,  damit  einer  oder  der  ander 
dieser  oder  jener  Partei  zugethan  ist,  zu  thunde;  da  es  dann  offenbar 
ist, .  dass  die  Catholici  den  Ihrigen,  es  sei  auch  in  was  Sachen  es 
wolle,  immer  helfen,  den  Evangelicis  aber  allemal  zuwider  und  ent- 
gegen sein;  wie  Ihr  Uns  dann  selbst  öfters  zugeschrieben,  wann  die 
Katholischen  etwas  suchten,  dass  alsdann  bald  Commissiones  und  Exe- 
cutiones  decretiret  und  verordnet",  da  aber  Evangelici  ihr  Nothdurft 
urgireten,  dass  sie  damit  auf  üeputationtägc  verwiesen  würden.  Und 
also  kann  auf  Deputationtägen  zwar  nicht  eigentlich  die  Religion 
tractiret  werden;  man  kann  aber  in  andern  Dingen  den  Evangelischen 
so  nahe  treten,  dass  sie  sammt  ihrer  Religion  endlieh  unterliegen 
mttssen. 

Dann  jo^egen  die  Ausführuugcn  BliimcDthars:  das  Instr.  Pac.  nennt 
zwar  das  Kurf.  Collegium  nicht,  aber  es  nennt  das  fürstliche  anch  nicht 
und  excipirt  das  kurfürstliche  nicht.  —  Dass  die  Kurfürsten  docli  eben 
aoch  als  Deputat!  zu  betrachten  sind,  neben  ihrem  Charakter  als  Colleg, 
wird  aus  dem  Gründungsdiplom,  dem  Reichsabschied  v<»n  1555,  gezeigt, 
wo  sie  als  Deputati  qualificirt  seien*). 


Der  Kurfürst  an  die  Reichstagsgesandteii.     Dat.  Cöpnick 

27.  Nov.  1653. 

(Conc.  von  Tornow  nebst  dem  Visum  von  Waldeck.) 

[Verweis  über  die  Hultaug  der  Gesandteo  in  Regensburg;  Verschiedenheit  der 

AnsichtOD.] 

Aus  dem  Protokoll,  so  im  Churf.  CoUegio  den  9/19.  dieses  ge-  7.  Dec. 
halten,  haben  Wir  verlesen,  dass  Ihr,  so  viel  die  Nichtzulassung  der 
conjunctionis  collegiorum  betrifft,  das  Eurige  gethan;  nur  halten  Wir 
dafbr,  dass  Ihr  in  puncto  parificationis  etwas  zu  leise  gegangen;  dann 
Ihr  gleichwol  nicht  alle  rationes  angefUhret,  die  Wir  Euch  deshalb 
zugeschrieben.  Wir  können  aber  nicht  penetrlren,  was  Ihr  dann  vor 
Ursach  habt.  Euch  also  kühl  bei  diesem  Werk  anzustellen  und  nicht 
undeutlich  denen  andern  zu  verstehen  zu  geben,  als  ob  Ihr  mit  diesem 
Unserm  Gutfinden  und  desfalls  geführten  consiliis  nicht  einig  wäret^ 

*)  Aagabnrger  Reichsabschied  von  1555  §.65 ff.,  wo  indeB^  allerdiogs 
die  dort  immer  gebrauchte  Formel :  .Oharfürsten,  depntirte  Fürsten  nod  Stande" 
■ekr  für  die  AuffasvaDg  Blamenthara  spricht. 


350 


n.    Der  Reichstag  zu  R©g:enäl»nrg:. 


sondern  nur  gleicbsaiii  caeeatn  obedientiani  dedalls  prästireD  mlUßt 
Ihr  köimt  aber  leicht  erachten,  dass  Ihr  Uns  dergestalt  wenig  Nutz« 
schafTen  UEd  ratione  bujus  matoriae  Unsere  Intention  nicht  erreiehd 
werdet.  Wann  dann  Unsere  beständige  iMeinun^  ist,  zwar  venui 
der  Clnwt  Vereini^-ung  über  das  Churf.  CoUe^inm  zu  halten,  alleii 
dergestalt  dass  auch  das  Instr.  Pac»  observiret  und  nicht  liicheri« 
machet  werde,  so  erinnern  Wir  Euch  lioclimals  gnäd.,  dass  Ihr  suchet 
diesen  Unsern  Zweck  /ji  erreichen-  Falls  Ihr  aber  eines  und  das 
andere  betindel,  du«  ob  notoria  obstacnia  nicht  zu  erhalten,  künnet 
Ihr  sothane  obstacula  Uns  nebst  Euern  Gedanken  notificireii.  Es 
soll  alsdann  alliier  alles  llberlegt  werden  und  Resolution  darauf 
folgen. 


lielation  vom  Ueichstag.     Dat.  Iiegeiisbiirg  1   ll.Dec,  1653. 

11,  Dec.  Auf  daü  Driingeu  der  brandcnburgischeu  Gesandten  wird  die  Re*  und 

Corrclation  mit  dcu  Städten  iu  Bezug  auf  die  Fnige  paritatis  et  collect;!- 
runi  bii>  nach  Weihnachten  ;t  St.  aurgeschuben;  bis  dahin  hofft  mau  unt 
Beircheid  des  Ktirtürsten,  ob  dieser  hcioe  di:5seiitirtnde  Meiuuug  aufgebe» 
oder  deu  Mouitis  der  es^angelischeu  Furzten  ferner  beijvflichteu  wilk 

Dii^  evuügetiÄihen  Fürsten  hahen  eiklärt:  ,,<la  uicin  zur  Ke-  uud  Co 
rehitiou  srlireitcn  und  ihre  Eriuuerongeu  vorbeigehen  und  nicht  tuit  rel 
riren  wollte,  das^s  i^ie  al^^dann  tiufstf^ien  utid  davon  gehen,  sich  auch  txt 
keiner  Deliberation  ferner,  ehe  tnau  ilineii  hieriu  iSritlÄfaction  gebe,  verütehcji 
wollen**. 

Bitte  uiu  lüstnieiionj  wie  bie  bicb  dabei  verhalteu  sollen,  ob  den  Fii™ 
ßten  anschliesaen,  i.uiiv  nicht. 

Inzwischen  wird  die  loihringsche  Sache  wieder  vorgenommen. 


Resolution  dos  Kurfiirsteti.    Dat.  Collii  a.  d.  Sp.  IL  Dec*  1652 

[Beharren  Brandeuhurga  auf  dem  Standpunkt   dt^r  Parität;    laeliuctiou  für  wi 
tert-^B  Benehmen  In  der  Sache.     Belohimg  der  Gesandten,] 

Nöclimalii^er  Befe!il  hei  deu  bisherigen  Weisnngcn  zu  beharren 

Wir  sehen  vor  Augen,  wo  dies  nielit  geschiehet,  dass  eine  naeh- 

thciligc  Dissolution  dieses  Reichstages  erfolgen  werde.     Dass  bei  der 

jlhigsten  Deliberation  abermals  Eures  dissensus  uneraehtet  die  niajora 

daliin  gefallen,  dass  die  Monita  Evangelicoruni  präteriret  und  mit  der 

Re-  und  Correlation  verfahren  werden  solle:  solches  kiiunen  Wir  nicht 

anders  auslegen ^    dann  dass  die  Catholiei  ihnen  fest  vorgenommen, 

mit  ilirer  Autorität  und  niajt>ribüs  dnrebzudringen  und  die  evangelische 

Staude  m  despectireu  und  znrtlckzustossen. 

Dass   aber  I  Kais.  Maj.    dies   vor  eine  Treanung   des  Churf, 


Colle^ii  gebalten,  kommt  Uns  befremdet  vor;  dann  wann  diversa  votu 
fähren  ?or  eine  Trennung  aus^^edeutet  will  werden,  so  mag  nmu  nur 
im  Cliurf.  Collegio  sich  nach  dcu  vior  kullndigchen  Churflirhten  rieli- 
ten   und  da»  Ja  allemal   zustimmen;    welclies  ja  endlich  die  andern 

evangelischen  Herrn  Churfür^tcn  auch  vers|»liren werden.    Sollten 

nun  hiernäcbst  bei  künftiger  Znsammenkunllt  die  berührte  Mouita 
Evangelicurum  nichtö  desto  minder  negligiret  .  .  .  werden  und  die 
eTangelischen  Fürsten  .  .  .  iu  diesem  Fall  davon  gehen  und  sieh  zu 
keiner  fernern  Deliheratiou,  bis  sie  Satisfactiou  bekomuieu,  verstehen, 
so  müget  Ihr  im  Fürstenrath  es  auch  also  machen*  Im  Churf.  Collegio 
aber  moget  Ihr  Euch  stellen j  als  ob  llir  auch  aufstehen  wolltet,  end- 
lich aber  verbleiben  und  aur  mit  einer  dienlichen  Protestation  Uns 
"v^crwahren  * , ,  und  dann  daneben  nrgiren,  dass  diese  Protestatiun  dem 
OuDcluso  eingerüeket  werden  mochte. 

Dauu  biufl  auäfiibHit'hc  und  driugeude  Yorbtellijugen  bei  dem  bairiscbeni 
südiiiischen  und  pfälzischen  Gosrindten  zti  machen 

Will  dann  solches  alles  nichts  helfen,  so  w^erden  die  evangeli- 
CK^ben  Fürsten  Uns  das  Zengniss  geben,  dass  Wir  Uns  ihrer  treulicli 
^mi^enommeu  und  das  Instr.  Pac*  allem  Uespect  vorgezogen,  welchem 
dana  verhotTentVieh  Uns  rllhmlicher  sein  kann,  als  w^ann  Wir  nur 
»«^lilcchter  Dinge  Uns  mit  den  andern  conformiren  und  alle  vcrnUurtige 
rationes  aus  Augen  setzen  thiiteu. 

£&  gereichet  Uns  sonsten  xu  gnäd,  angenehmen  Gefallen,    dass 

Rir  bei  der  am  29.  Nov.  gehaltenen  Session  Euch  so  wol  gehalten  . . . 

üadureh  Ihr  auelf  zu  Wege  gebracht,   düss  Sachsen  und  Pfalz  Euch 

tacite  Beifall  gegeben  und  darauf  DitatioD  bis  auf  Weihnachten  ver- 

stattet  worden*    Wir  zweifeln  gar  nicht,  Ihr  werdet  mit  solcher  Dex- 

teritäl  und   gehursamer   Bezeiguug    cuntiuuiren    und  Euch    versichert 

'  talten,  dass  solches  um  Euch  und  die  Eurigen  in  Gnaden  zu  erkennen 

^ir  unvergessen  sein  werden. 


Blumenthal  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Kegensbiirg 
1/11.  Dec,   lfio3. 

[Btabiieliti^e  Heicliskriegsverruasang.    Dus  Atidf^nkea  Lenn'g  v«  d.  Knesebeck.] 

Itao  in  ganz  kurzem  wird  deliberiret  werden,  w^ie  mau  eine  all-  iL 

gemeine  Verfassung    hier   treffen    und  vergleichen   möge,    wodurch 

aller  Stände  und  zuerst  derjenigen  Sicherheit,  so  itzo  am  meisten  von 

Utliringschen  und  Condc  sehen  geplagct  sein,  könne  beturdcrt  werden. 

Was  E.  CIk  D.  wegen   des   iu  der  Erden    liegenden   rühm-    und 


TiÖ^ 
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lohwtirJii^en  von  Knesebecken's  schreiben,  djiss  derselbe  aller  Vor- 
gtimiupiulcu  Vota  durch  gute  rationes  vcnludert  habe,  solcheg  habe  ich 
oicht  gemeinet  zu  beantworten,  sondern  davor  gehalten,  es  würde 
gnu^  sein,  wann  K.  Ch.  D.  ich  nur  nnterth.  Versiclierung  geben 
könnte,  dass  meine  Treue  der  seinigen  und  mein  gehorsamster  Wille, 
wol  und  redlieh  zu  dienen,  dc!u  seinigen  gleich  wäre.  Nachdem  aber 
auch  durch  mein  Stülseliweigen  geurtheilt  werden  könnte,  als  wann 
ich  mich  demselben  auch  quaod  conditionem,  qualitates  et  experien- 
riani  gleich  zu  schätzen  gedächte,  m  bitte  ich  unterth.,  E.  Ch.  D.  ge- 
ruhen gniul  zu  glauben,  dass,  wenn  ich  mit  seiner  gehabten  Ge- 
schicklichkeit begabt  wäre  und  Hotfuung  haben  könnte,  in  E.  Ch.  D. 
Dienst  noch  5  Jahre  gesund  zu  verbleiben  und  in  solcher  Confidenz 
bei  E,  Ch.  D.  zu  sein,  wie  er  noch  itzo  in  seinem  Tode  billiger  Weise 
gepriesen  und  geebrct  wird^  icli  willig  in  einer  Stunde  alles,  was  ich 
in  der  ganzen  Welt  habe,  den  Armen  geben  w^oUte* 

Gedanken    in    puncto   insertionis   der   Evangelischen   Erinne— 

nuigen    die  Parität   nnd  Collecten    betrettend  in  das  Keiehsi^ 

conclusuni,  auf  die  von  Kai??,  Maj,  und  Chiu'f.  txillegii  Ant:-— 

M^ortschreiben,  an  Ch.  1).  zu  Brandenburg,  den   l.Dec<lG5^* 

(Von  Waideck  eigenh.     Arols.  Arch.)  *) 

[Billigkeit  des  Verlangens  der  Evangeli&cheD.  Recht  der  freien  Zastimmong  x«J' 
Zttidung  von  ReichBBt*^uern;  koin  Majonsireii  durch  die  Stimmeo  weui^  oder 
nicht«  Zahlenden     Die  Paritat.     Das  rechte  Verhältnifis  dw  Kurfareten  sa  deo 

Fürsten.] 

n.  Dec.  Man  hat  tich  gegen  die  Ansicht  des  Kurfürsten  auf  den  Kurfürsten  verein 

berufen  und  dass  das  von  diesem  per  maiora  Geschlosseue  in  Profani^acheii 
bindend  sein  müsse.  — 

Wann  :]ü  oder  40  Stünde,  je  eine  viel  grössere  oder  au  eh  gerin- 
gere Anzalil  klagt  j  sie  werden  beschweret  gegen  das  lustr.  Pac,,  ge- 
gen das  llerk(nnnien  und  ein  ChnrfUrst  ist  gleicher  Meinung,  so  kann 
ilim  durch  die  Clinrf.  Verein,  so  lang  bis  ein  Gewissen  ist  ,  . .  seine 
J[einung  nicht  ohnkräftig,  noch  der  übrigen  vermeinter  Sehluss  bündig 
gemacht  werden.  Fried  und  Ruhe  ist  mit  ein  Grtind,  darauf  die  Churf. 
Verein  gcgrtlndet  —  wie  kann  solche  erhalten  werden,  wenn  man  so 
viele  so  vornehme  Stände  des  Reichs  höhni«eh  hält  und  ihre  Erinne- 
rungen  nicht  annehmen,  noch  bei  der  Re*  und  Correlation  zu  verlesen 
gestatten   will;   da  dach  vor  Zeiten  der  Stfidtischen  diserepanlc  Mei- 


')  VergL  y.  Meiörn  L  p.  705  ff. 
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ünf^D  inseriret  worden.  Welches  keine  andere  Gedanken  geben 
kann,  als  Misstraueu  und  gegen  die  Gruudleste  der  Churf,  Verein 
streiicü  muss. 

Weiterer  Kachweisi,  dass  durch  Zulassung  der  Enuncrungeu  der  eran- 
5chea  FüDSteu  darchaas  nicht  gegen  die  Rechte  des  Kurlürstenvereins 
rrrfito&sei)  wird. 

Der  punctus  crdlectanmi  ist  ja  nicht  nur  heute  auf  die  Bahn  ge- 
bracht, «ondem  vor  vielen  Zeiten  angeregt,  aber  allezeit  widersprochen 
worden;  und  seind  sieder  ilcr  Zeit  zu  denen  Ursachen,  so  dagegen 
fujlitiret,  noch  viel  ein  grosser  Anzahl  gekommen;  auch  in  allen  wol- 
h^lellten  Bepubliquen,  ja  kleinen  yttidtcn,  wird  keinem  benommen, 
den  Dank  seihst  zu  haben  dessen,  so  er  von  dem  Seinigen  hinweg- 
gibt Und  ist  L  Ch,  D.  geringer  Nutz  oder  Ehre,  wenn  Einer,  so 
Hiebt  eines  Fnss  Breite  im  Keich,  oder  vielleicht  wenig  Rth.  beitrügt, 
oder  doch  nichts  darzu  gibt,  dero  Laude  jederzeit  mit  seinem  Voto 
m  beschweren  bemächtigt  sein  sollte  und  dero  Unterthaneu  ins  Ver- 
derben bringen,  deroselben  Ilülf  zu  Ihren  eigenen  Angelegenheiten  Sie 
berauben  und  zu  einem  ordinario  tributario  sich  machen  lassen.  Son- 
dern viel  rühmlicher  achten  Sie  es,  wann  ein  jedweder  seinen  freien 
Wilteö,  darzu  zu  geben j  frei  behält;  alsdann  haben  Sie  wegen  der 
Tielea  Stimmen,  so  dero  FUrstenthume  deroselben  geben,  durch  ein 
gtttes  Exempel,  durch  welches  Sie  andere  mit  darzu  bewegen,  mehr- 
deren  Kubm,  auch  seihst  Dank  davon  zu  gewaiten,  wissen  auch,  warum 
und  zu  was  Ende  die  Einwilligung  geschehen. 

Ebenso  vertritt  Wal  deck  die  Forderung  der  evaogeligchen  Fürsten 
in  Bezug  anf  die  Puritiit  bei  den  DcpiiLitioDstagen.  Der  Friede  und 
die  Einigkeit  Im  Ueieh  forUeru,  d.'is!<  mau  ^tcb  über  die^e  Punkte  mit  den 
Fiir»t»?n  accommodirt,  die  man  duch  nicht  zu  nicdiij^  taxireu  darf  — 

das^  also  der  Kespeet  1.  Kais.  Maj.  in  Einigkeit  der  Reidbsstunde 
besteht,  welches  L  Ch,  D.  suchen;  des  Cburf.  CoUegii  Kespcct  in  deme, 
daas,  wie  sie  mehr  als  alle  andere  Reiehsstände  zu  sagen  haben,  sie 
sieh  so  gouverniren^  dnns,  gleich  wie  sie  Säulen  des  Reichs  seind, 
sie  den  Bau  durch  Erhaltung  der  Grundfeste  des  Reichs  .  .  .  fest  bal* 
leii^  die  Übrige  Stücke  des  Gebäus  auch  so  an  sich  halten  und  dero 
Schwachheiten  mit  solcher  Moileration  tragen  helfen,  dass  nicht  eine 
Kluft  daninler  entstehet  und  bei  einigem  Ohngewitter  ein  Platzregen 
den  ganzen  Bau  von  einander  treibe  und  in  voriges  Unheil  bringe.  — 

Endlich  L  Ch*  Ü.  können  »ich  von  dero  Meinung  nicht  ändern, 
•ondem  beharren  dabei«  mau  solle  den  Evangelischen  SatiHfaction  ge« 

,  die  Insertion  ihrer  Erinnerungen  zulasi»en  und  durch  ein  zulilng- 


litar.   aUf  f***€h    d    Ct,  KuffUMi*'Q,  V  L 
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liclies  Temperain cnt  dctu  Werk  ablielfen  und  die  EeicfasdeliberatioDes 
nicht  länger  adbalten. 


Der  Kurfürst  an  die  Reichstagsgesandten.    Dat.  Cöln  a-  d.  Sp. 

4.  Dec.  1653. 

[Neuer  Verweis  wegen  ihres  Terhaltens.    Ansicht  m  der  Paritata-  und  Reichs* 

stenerfrage.] 

14.  Dgc.  Gestriges  Tages  ist  der  Kais.  Currierer  mit  dem  Kais,  trnd  des 

Churf.  Collrgii  t<ch reiben ')  ankommen,  die  Wir  Uns  auch  albereit 
.verlesen  lassen  unrl  befohlen  solche  gehöriger  Maassen  zu  beantwor- 
ten. So  viel  hahrn  Wir  anj^remorket,  dass  zwischen  L  Kais.  Maj., 
dem  Churf.  Coliegio  und  Uns  ein  kleiner  Missverst^ind  sei;  denn  sie 
vermeinen,  dass  Wir  Uns  vom  Churf.  Coliegio  scpariren  und  in  puncto 
paritatis  et  eollrctarnm  llher  zu  «ienen  Ftirsteii  treten  wollen.  Welches 
jedi*ch  Unser  Intention  so  eben  nielit  ist^  wie  Wir  Euch  nun  eine  Zeit 
bero  bei  allen  Posten  zugeschrieben,  und  Uns  danuenliero  nicht  wenig 
Wunder  ninimt^  woher  ein  sidch  Misatraoen  entstehen  mUsae,  also  gar 
dass  nicht  allein  Ihr,  sondern  auch  dan  Churf.  Colleginm  zu  Unser 
nicht  geringen  A'erkleincning  Uns  vorrilcken  dürfen,  summt  wUrdea 
die  Acta  nicht  völlig  von  Uns  verlesen  oder  auch  nicht  deutlieh  und 
in  dem  rechten  Verstand  Uns  vorgetragen ,  da  Ihr  jedoch  aus  den 
überkommenen  Unseren  Rcsoiutionibus  ein  andere«  erlernen  mögen- 
Und  da  es  gleich  zuweilen  gei^chähe,  dass  Wir  bei  so  vielen  und 
Überhäuften  hochwichtigen  Reichs-  und  Landessachen  und  GesehäOen 
eines  und  des  andern  übersehen  thuten:  so  wäre  jedoch  Eures  offieii 
solches  vielmehr  an  gehörige  üertcr  zu  erinnern,  dann  zu  propaliren. 
Wir  erinneni  Uns  gar  wid,  dass  Wir  in  beiden  nmteriis,  paritatis 
und  pluralitatis  votorum  in  collectis,  mit  dem  Churf.  Coliegio  zvl  An- 
fang ganz  einig  gewesen,  und  nachdem  Uns  das  KaiserL  (iutachten 
über  dem,  was  desfalls  von  allen  iStunden  1.  Kais.  Maj.  überreichet, 
zukommen  und  Wir  nicht  vermeinet,  dass  die  evangelischen  Fürsten 
und  Stiinde  weiters  etwas  moviren  würden,  dass  Wir  dafür  gehalten, 
es  dürfte  nunmehr  wol  bei  solchem  Kaiserl.  Ausschlage  verbleiben.  •.. 
Als  Wir  aber  vernommen,  dass  res  noch  iutegra  und  die  meisten 
evangelischen  Fürsten  auf  ein  besser  Temperament  zur  Paritication 
gedrungen,  auch  ratione  collectarum  gute  Monita  eingegeben  ....  so 


*)  Gedruckt  bei  r,  Meiero  I.  p.  678C,   und  die  Atitworten  des  Knrfüreteii 
darauf,  dat.  Colin  a,  d.  8p.  lU  Dec*  lü53,  eboadas.  p.  7(>5ff. 
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haben  Wir  uns  beständig  rosolvirt,  dass  Wir  zwar  über  des  Cburf. 
Collegii  Prfteminenz,  Prärop^ativ  und  Dignitüt  steif  halten,  in  solchen 
Dingen  aber,  da  das  Churf.  Collegiuin  oder  dessen  Jtespeet  im  ge- 
ringsten nicht  periclitiret,  sondern  vielmehr  desselben  Dignität  ver- 
mehret und  alles  ungleiche  Misstrauen  ausm  Wege  gerUumct  wird, 
wie  die  Parität  unter  andern  dann  eine  solche  Sache  ist:  da  halten 
Wir  dafbr,  dass  es  ja  besser  sei,  causam  EvaDgelicorum  justissimam 
in  etwas  mit  secundiren  helfen,  dann  ohn  Noth  .  .  .  den  Namen  füh- 
ren, dass  man  das  Instr.  Pac.  löcherich  gemachet  und  dann  darnachst 
in  der  Gefahr  stehen,  dass  solches  in  Unseren  eignen  Sachen  künftig 
zum  Exempel  und  böser  Conscquenz  augezogen  und  practiciret  würde. 


Waldeck  an  Dr.  Joli.  Vietor*)  in  Kegeiisburg.     Dat.  Berlin 

4.  Dec.   1653. 

(Arols.  Arch.) 

[Gerede  über  Waldeck  in  Hegeiisburj?.     Di«»  Partei  Waldeck's  am  Hofe  wächst; 

er  hoSl  Blumenthal  bald  zu  he8eiti>rL>n.    Zurückirre ifen  auf  Götze  ucd  PruckmanD. 

Das  Verbültniss  zu  den  evangelischen  Fürsten.] 

Dass  ich  gewaltig  durch  die  Hechel  gezogen  werde,  zweifelt  mir  14.  Dec. 
nicht;  aber,  Gott  sei  Dank,  ich  lass  mich  so  bald  nicht  schrecken; 
und  wann  Euch  davon  geredet  wird,  so  lasst  Euch  nur  in  keinen 
Streit  ein,  sondern  sagt  nur,  ich  sei  noch  jung  und  neu  am  Hofe,  es 
werde  Rath  ohne  Zweifel  über  diesen  Sachen  gehalten  und  I.  Ch.  D. 
resolviren. 

Gott  sei  Dank,  dass  I.  Ch.  D.  die  Sach  selbst  mit  höchstem  Fleiss 
gelesen  und  im  Kath  zu  unterschiedenen  Malen  debattiren  lassen.  Die 
Antwort y  hoffe  ich,  soll  in  eftectu  nacher  Wunsch  sein,  wenn  schon 
der  Stilus  nicht  allerdings,  wie  ich  ihn  wol  wünschte. 

D.  Tornow  gibt  sich  nun  und  sucht  mit  Eifer  mich  zu  secon- 
diren,  wie  seine  Vota  im  Rath  bezeugen.  Herr  Schwerin  lässt  mich 
anch  täglich  um  Freundschaft  ansuchen.  Bald  wird  jemand  an  Blu- 
menthaTs  Stell  kommen,  der  Hirn,  Practicq,  ein  gut  Maul  und  voll- 
kommen der  guten  Partei  zugethan.  Blumenthars  Bitte  aber  wird 
erhöret  werden;  aber  lasst  Euch  dessen  nicht  das  geringste  merken.  — 

Wir  haben  nun  zwei  im  Archivo  sitzen,  so  nur  die  alte  consilia 
Ton  Kanzler  Götzen  undPruckmann  aufsuchen,  halten  auch  fleissig 
und  förmlich  Rath,   machen  Anstalt  zu  Volk  und  Geld.     Wann  an- 


*)  Gräflich  Waldeck*feher  Qeaandtcr  am  Reichatag. 
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nehralichere  Gesandteü  dort  sein  werden,  wird  besser  Geld  folgen; 
doch  tlme  ieh  mein  bestes  vor  diese, 

Macht«  dass  in  dem  Antwortschreiben  an  L  Ch.  D.  von  den  evan- 
gelisclien  Ständen,  der  Nutz,  m  dem  Reieh  durch  Autorität  des  Churf, 
CoUegii  entstehet,  herausgestrichen  werde,  dass  aber  der  evangelischen 
ChnrfQrsten  Respect  denselbigen  als  ihren  VorgäDgem  zu  erhalten  ihnen 
uGthig,  damit  nicht  unter  dem  Sctiein  eines  Respects  I.  Ch.  D.  gute 
consilia  ohtifruchtbar  gemacht  werden;  und  wenn  sie  an  L  Ch.  D. 
sieh  erklärctcn,  dass  auf  dero  Einrathen  sie  des  puncti  coiijunctionJs 
gänzlich  sich  hegeben  wollten,  würde  diesen  Herren  sehr  ohligiren 
und  in  andern  Saclien  eiferig  niachen,  Thut  Euer  Bestes,  dass  sie 
sieh  bedanken  und  seiner  Vorfahren  Beistand,  den  Evangelischen  ge- 
leist, mit  anregen*     hh  h^ille,  es  soll  alles  wohl  gehen, 

P.  Ö.  Dieses  alles  hätt^  billig  in  Ciffren  sollen  geschrieben  wer- 
den; die  Zeit  aber  hats  nicht  leiden  können,  maassen  in  höchster  El 
gesclirieben  worden. 


Relation  vom  Reichstag,    Dat.  Regensburg  5/15.  Dec.  1653, 

[Die  Deuen  FürsleD.     HeeepttoD  des  Fürsten  Lobkowitz   im  Fürateorath;   nach- 

tm^^litht  PrütestatioD  Braiidenburgß;  die  ßcdt^utUDg  dieser  Reception;  lotrigB«, 

wodiircli   sie    zu    Htaade    gekourmwu;    Büd    und    Uarpzow;    ßeDacblheiliguug  der 

alten  Furateu  uud  der  EraogoliscbeD,] 

^5.  Dec.  E,  Ch.  D,  erinnern  sich  gnäd.,  was  der  neuen  Fllrstcn  halber 

vor  conditiones  bei   dem   Reichstage  im  Jahr  1641    beliebet  und  da* 
üjalen  in   dem  lieiehsabschiede   kommen   sein;    dass   nämlich   dieselbe 
sieb    1}   mit  immediat  ReichsgUtern   versehen   und  2)  davon    ein  g^ 
wisses  Contingent  zu  den  Reichsoneribns  beitragen  und  wann  sie  3)io 
Person    bei   den  Ueicbsconventus  erscheinen,    nach  der  allen  Fürsteo 
Gesandten  ihre  Session  und  Votum  haben  sollen,  über  welche  eonditiuuefl 
7M  melir  Malen  in  dem  fiirstL  Collegio  deliberiret  worden  und  noch  am 
13.  Sept.  und  14.  üct,  bei  gehaltenen  Unionibus  dabei  von  den  hairi- 
sehen  und  allen  evangelischen  Gesandten  bestanden,    dass  die  dritte 
Condition  weniger  nicht  dann  die  andere  adim}diret  werden  tnDsstei^ 
Als  aber  theils  der  Katholiscben  dabei  vorgeseh lagen,   daae  die 
neuen  Fürsten»   waun  sie  in  collegio  principum  sich  befinden,   zwam 
püst  princi|mm  veieruni   legatdS  ihr  Votinn  ablegen,   aber  doch   ihre 
Session  vor  denselben  gleich  andern  alten  l'UrstU  Personen  haben  soll- 
ten, und  darauf  ein  Conclusurn  den  15*  Oct,  abgelesen,  kraft  welches 
Dietrichstein,  Piceolomini  und  Auersherg  pare  adniittiret  wer- 
den wollen:  seiiid  die  Evangelische  neben  Baieru  und  andern  katho- 
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fürstl  GesaDdten  auf  der  weltlichen  Bank  aufgestanden  und 
»a  dem  Decreto  contradicirt  und  selbiges  nicht  annehmen  wollen 
Alt  ÄUgdrücklicher  Anzeige,  dass  sie  befehliget  wären,  dem  Reiehg- 
b^heide  de  a.  1641  zu  inhaeriren  und  sich  der  dritten  Condition 
\kt  EU  begeben*  Dabei  es  auch  biä  dahin  verblieben  und  keine  fer- 
eomsulutiones  Über  sulehe  Materien  vorgenommen, 
^un  hat  sich  aber  am  2/12.  dieses  zugetragen,  dass,  wie  vrir 
bau  in  procinctu  gewesen,  uns  nach  dem  Chur-  und  Fürstenrath  zu 
sben,  der  Sachseu-Altenburgischer  Gesandter  zu  uns  kommen  und 
aogezeiget  hat^  dass  der  Fürst  von  Lobkowitz  sich  bei  der  De- 
n  im  FUr?*teürath  perguulich  einfinden  werde;  nun  hätten  die 
^^iLsche  sich  fast  dahin  verglichen,  dass,  weil  die  Baierischc  von 
vorigen  Meinung  abstünden  und  die  sessionem  et  votum  jetzge- 
i^btem  Fürsten  gleich  andern  alten  Fürsten  verstatten  würde»  sie  auch 
pl  einig  sein  wollten,  welches  er  uns  zur  Nachricht  andeuten  wollen, 
räreu  aber  doch  einige,  welche  »ich  mit  protestationibus  verwah- 
tn  würden;  sie  hätten  dafür  gehalten,  dasd  wir  eben  der  Meinung 
Bin  würden,  weiln  wir  wegen  des  Fürsten  von  Eggenborg  dergestalt 
[>r  diesem  votirt  hätten. 

Uns  kam  diese  xVnzeige  sehr  befremdet  vor  und  beschwerten  uns 
ruber,   dass  einige  Evangelische  dieser  Sachen  halber  absonderlich 
Bi:$amnicn  gewesen,  und  uns  davon  nichts  angedeutet  wHre,  kannten 
einseitige  Zu8ammenktint\e  nicht  approbiren,   noch  in  das  au- 
Bte  Conclusum   willigen  ....  weil    ein   Unterschied   sein    und 

leiben  uiUsste  zwischen  den  alten  und  neuen  Fürsten Darauf 

Achter  Sachsen-Alteuburgischer  nicht  repliciren  können. 
Nachdem  nun  derselbe  Abücheid  genommen,  haben  wir  unter  uns 
tliberiret  und  bei  solchem  Zustand,  da  die  Fürsten  sich  sqiariret 
nd  ttosere  alleinige  oflFeutliche  Contradiction  und  Protestation  nichts 
leu,  sondern  nur  hingegen  lautem  Unwillen  und  Contrasto  in  per- 
(nlicher  Anwesenheit  des  Fürsten  v,  Lobkowitz  verursachen  werde, 
ntgefondcn,  dass  nach  vollendetem  Kath  ad  protocollum  Imperii  pro- 
rei  ood  dabei  E.  Cb.  D.  di»i8ensus  vermeldet  werde. 
^JUb  nun  der  Vortrag  im  FUrötenrath  geschehen  und  Salzburg  uf 
cistiicheu  Bank  sein  Votum  erötfnet  gehabt,  ist  der  Fürst  von 
^obkowllz  zuerst  autgerufen,  der  sein  Votum  nemine  eontradicente 
^ddhel  hat  *),  und  ist  er  in  omnihus  et  singulis  votis  non  tantum  Ca- 
»Hcorom^    sed   etiam    Evangelieorum    (ausserhalb   dass    solches   in 


^  B*  dMB  ProtokoH  dlisser  Sltsttug  bei  v.  Meiera  I.  p.68<i(r 
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K  Ch,  D.  hinterpomnieriselieii,  halberstädtischen  und  mindisctaen,  wie 
auch  in  den  meckelnburgischen,  nebens  den  Sachsen  -  Coburg'ischen 
und  der  fränkischen  Grafen  Votis  nicht  geschehen,  und  Magdeburg, 
Pfalz-ZwcibrUckj  Pfalz-Lautereck  und  Braiinschweig-Kalenberg  nbsentes 
gewesen)  gleichsam  dadurch  beneventiret,  dass  sie  ihre  Rede  auf  ihn 
gerichtet  und  den  Titulura  „durchlauchtiger  hochgcbomer  Ftlrst,  gnä- 
diger Hcrr'^  praniittirt  haben. 

Nacb  yollendetcm  Itathgange  bähe  ich,  l).  Portmann,  nicht  alleiii 
bei  dem  Salzburgischen  (weil  der  österreichische  Director  Volmar 
sich  alsobald  mit  dem  Fttrsten  v.  Lobkowitz  hinwegbegeben),  son- 
dern aucii  folgenden  Tages  bei  dem  usterreichiscben  Directorio  von 
solcliem  actü  protestiret,  E,  Ch.  D.  disseiiBum  ad  prütocoUtim  zu  ver- 
zeichnen und  uns  auf  den  Nothfall  ein  Attestatum  zu  geben  begehret, 
welches  sie  beide  auf  sich  genommen  und  zu  thuu  versprochen. 

Mit  dieser  Admission  ist  all  dasjenige,  so  bei  dem  Reichstage  de 
a.  1Ü41  und  bei  gegenwärtigem  bis  dahin  wegen  Admission  der  neuen 
Fürsten  uud  sonderlich  wegen  der  dritten  Condilion  beliebet  gewesen, 
mit  einem  Mal  über  den  Hänfen  geworfen  und  wird  dadurch  allen 
andern  neuen  Fürsten  der  Eingang  genmcht,  dergleichen  zu  begehren, 
zum  höchsten  Präjudiz  der  alten  fürslL  Häuser,  und  sonderlich  der 
evangelischen,  denen  so  viel  neue  katholische  Fürsten  an  die  Seiten 
g^setzet  werden, 

Bitte  u(n  Instruction  für  weitere  solche  Falle,  Die  Mehrzahl  der  Gt* 
sandten  h^bcn  für  dieseu  Fall  kein«  ^[itciclk'  Iii&tructioü  gehübt,  suüdem 
nur  die  Anweisung,  mit  der  Majorität  zu  geheu. 

Und  ist  dieses  Artificium  darunter  gebraucht,  dass,  w^e  wir  be- 
richtet werden,   der  Keichshofrath  Bon  und  der  Sachsen  -  Altenburg:!' 
sehe  Gesandter  Carpzow  zu  dem  raehrern  Theil  der  Evangelischen 
gefahren    und   aller  Orts  angedeutet   haben,    dass  gedachte  Evanffr* 
lische    mit    einander    einig   wären,    den    Fürsten    v,   Lobkowitz»^ 
rccipiren   und  ihm   die  Stelle  und  Votum  primo  loco  zu  geben.    Da- 
her   es    dann   kommen,   dass   die   ersten  in  favorera  mehrgedachteti 
Fürstens  votiret  haben  in  gewissem  Vertrauen,  dass  die  folgende  auch 
also  zu  thnn  resolviret  wären,  die  folgende  aber  solches  gethan,  weil 
die  ersten  also  votirt  hatten.    Dadurch  es  dann  ferner  dahin  geratheo, 
dasSj   nachdetn  vorbero  die  Evangelische  neben   Haiern  und  andern 
Katholischen  auf  der  weltlichen  Bank  die  dritte  Condition  yollkömtn- 
lieh  adimpliret  haben  und  nicht  gestatten  wollen,  dass  die  anwesende  i 
neue  Fürsten  vor  der  alten  Fürsten  Gesandten  ihren  Sitz  haben  soll- 
ten j  an  Seiten  Uesterrcich  nnd  anderer  Katholischen  aber  vor  diesem  ^ 
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pro  medio  vorgeschlagen,  dass  sie  den  Sitz  primo  loeo  haben,  aber 
in  ultimo  loeo  et  ordine  das  Votum  ablegen  sollten,  darnach  auch 
Dunmehr  gegen  solch  Medium,  >yelche8  vorhin  nicht  angenommen, 
noch  zugelassen  werden  wollen,  dass  die  Katholischen  uf  der  geist- 
lichen Bank  zu  Nachtheil  der  Evangelischen  uf  der  weltlichen  Bank 
sollen  votiren  können,  die  ßeception  geschehen  und  dem  Fürsten  von 
Lobkowitz  die  Session  und  Votum  primo  loeo  ante  omnes  principum 
legatos  in  seeulari  scamno  verstattet  worden;  woran  diejenige  vor- 
nehmlich die  meiste  Schuld  haben,  die  sich  hierunter,  wie  oben  ge- 
meldet, contra  prima  conclusa  zu  grossem  Nachtheil  der  Evangelischen 
gebrauchen  lassen '). 

Blumenthal  an  Tornow.     Dat.  Regensburg  5/15.  Dec.   1053. 

[RemoDstratioD  gegen  die  von  Waldeck  vcrfusste  Rosolution.    Die  Puritätsfrage; 

Blumenthal  gegen   die   nennte  Kur.    Die  «neuen  Fürsten";    erlistete  Einführung 

von  Lobkowitz.    Klage  über  den  Posten  und  Bitte  um  Abberufung.] 

Woledler  und  hochgelahrter  Herr  College Aus  Seinem  Schrei-  15.  Dec. 

ben  habe  ich  leichtlich  abnehmen  können,  dass  mein  Herr  am  2o.  Nuv. 
8t.  Y.  nicht  muss  zur  Stelle  gewesen  sein,  viel  weniger  das  Kescript, 
10  an  selbigem  Tage  Namens  Sr.  Ch.  D.  an  mich  abgangen,  conci- 
piret  habe'). 

Ich  weiss  nicht,  wie  ich  mich  hinfUro  verhalten  und  wie  ich 
sicher  zu  gehen  und  keine  Gefahr  auf  den  Hals  zu  laden  mich  com- 
portiren  soll,  als  dass  ich  hinfUro  so  wenig,  als  mUglich  ist,  schreibe, 
weil  ich  sehe,  dass  alles  in  reprobum  seusum  torquiret  und  anders, 
als  von  mir  gemeinet  ist,  ausgelegt  wird.  Bitte  also,  mein  Herr  wolle 
berührteB  Rescript  noch  einmal  lesen  und  dabei  bedenken,  wann  er 
in  meiner  Stelle  wäre,  was  er  für  grosse  Lust  bei  solcher  Negociation 
haben  würde.  Man  will,  dass  ich  dasjenige  alhier  thun  soll,  was  der 
Herr  Knesebeck  a.  1030  alhier  gethan  hat,  und  machet  keinen  Un- 
terscheid zwischen  seinen  grossen  und  meinen  schlechten  Qualitäten, 
item  einem  Reichs-  und  Collegialtag.  Bei  dem  ersten  haben  die  Chur- 
ftarsten  vor  diesem  keine  andere  Sorge  gehabt,  als  wie  sie  sich  bei 
ihrer  geschworenen  Vereinigung  erhalten  und  das  Reich  bei  Frieden 
und  Buhe  conserviren  möchten.  Bei  diesem  Tag  wird  gehandelt  uud 
ist  die  vornehmste  Frage,  ob  man  die  vorige  Autorität  derselben  er- 


>)  Alle  diese  Vorgänge,  wie  überhaupt  die  Beziehungen  von  Lobkowitz  zum 
ReichsUg,  sind  in  der  neusten  Biographie  dvdaelbuu  vuu  Adam  Wolf  (Wien 
1869)  mit  Stillschweigen  übergangen. 

*)  Waldeck  war  der  CoDcipient  gewesen;  s.  oben  pag.345. 
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halten  und  wie  man  denjenigen  begegnen  soll,  die  sie  gedenken  tn 
kränken.  Bei  jenem  seind  keine  Contradicenten  gewesen  oder  haben 
leichtlicU  zur  Geduld,  weiln  die  Herren  Churftirsten  alles  dirigirten, 
können  disponirct  werden.  Bei  diesem  fintlcn  sich  mehr  Contradicen- 
ten als  Mittel  dieselbe  zu  besserer  Ration  zu  bewegen. 

Was  mein  Herr  wegen   der  Parität   berichtet   und   dass  meine 
Schreiben  Uheler   aldort   aufgenommen  w^erden,    da  will    ich  hoffen, 
wann  derselbe  unsere  Vota,   untrere  sämmtlichc  und  meine  particuHer 
letzie  Relaliones  lesen,  er  allezeit  befinden  wird,  dass  wir  einen  Un- 
terscheid inter  paritatem   *iuoad  personas   im  Churf.  Collegio  et  inter 
paritatcm  quoad  vota  gemacht  haben,    wie  nicht    weniger,    dass  bei 
allen  Deputations-  und  Reichstagen  die  Deputat!  pares  numero  quoad 
personas  sein  und  auch  im  Churf.  Collegio  quoad  vota  gleichergestalt; 
dass  ich  aber  geglaubt  habe,  dass  personalis  qualitas  in  diesem  Col- 
legio, wann  man  nämlich  mehr  Churfürsten  machen  wollte,   Ineoüve- 
nientieu  causiren  wtlrde,  das  gestehe  ich  gerne  und  bleibe  beständig 
unter  andern  darum  dabei,  dass  mir  bekannt  ist,   sobald  man  diese 
Corde  rilhren,   ein  jeder  Churfitrst  sein  w^ollte  etc.     Dieses  alles  aber 
ungeachtet,  so  unterlassen  wir  nicht  das  Werk  so  angenehm  als  e« 
immer  sein  will  zu  machen,  gestatt  wir  dann  beständig  dahin  trachten 
werden,    dass  Sr.  Ch.  D.  Befehl  nach  den  Fürsten  von  uns  assistiret 
werde,  von  Herzen  wünschend,  dass  sie  es  gegen  uns  hJnwiedenini  er- 
kennen mögen.  — 

Sonaten  ist  meinem  Herrn  bekannt,  dass  S.  Ch,  D.  uns  sehr  eiferig 
anbefohlen  haben,  uns  mit  den  Filrsten,  insonderheit  den  evangelißcben, 
darin  zu   conjungiren,    dass  die  neuen  Fürsten   nicht   möchten  ad 
sessionem   et   votum,   als   vermittels   gewisser  Conditionen    admittiret 
werden.  Diesem  Befehl  nun  seind  wir  mascule  nachgekommen  und  ist 
zu  besorgen,    dass  wir  dadurch  den  Kriegspräsidenten   Fürsten  von 
Lobkowitz,   den   Obristen   Hofmeister   Fürsten    v.   Die  trieb  stein, 
den   Fürsten    Piccolomini    und    den   Fürsten   v.  Auersberg,    als 
welche  die  4  neue  Fürsten  sein,    darüber  der  Streit  ist,    uns  nicht 
wenig  werden  zuwider  gemacht  haben.     Und  wiewol  wir  in  der  ge- 
wissen Hoffnung   bestanden,    es   würden    die    evangelischen  Fürsten, 
nachdem   sie   unsers    Eifers    hierunter   gnugsam    versichert   gewesen, 
darbei  beständig  gehlieben  sein,   so  haben  \vir  doch  das  Contrariura. 
wie  mein  Herr  aus  unserer  heutigen  Relation  an  S.  Ch.  D*  mit  meh- 
rem  wird  zu  ersehen  haben,    erfahren  müssen;    indem  Brannschweig, 
Celle,   Altenburg,  Gotha,   Weimar  sine  minimo  nostro  scitu  sich  zu- 
s^mmengethan  und  vereiniget,  dass  sie  den  Fürsten  v*  Lobkowitz, 
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als  welcher  zuerst  ausgeführet  worden,  keinen  litem  mehr  machen 
wollten;  gestalt  dann  derselbe  vor  wenig  Tagen  durch  der  Fürsten 
Getrieb  wider  den  a,  1641  gemaehten  Keichsschluss  oben  an  über 
alle  andere  weltliche  Fürsten  gesetzet  und  haben  denselben  vatiren 
mnd  ihm  zu  seiner  Reception  gratuliren  lassen.  Weiln  nun  dieses 
^dem  Fürsten  v.  Lobkowitz  geschehen,  so  ist  fast  zu  vermuthen,  es 
werden  die  anderen  gleicherstalt  damit  durchzudringen  suchen,  gestalt 
dann  der  Fürst  von  Auersberg  mich  fast  bei  aller  Gelegenheit  erin- 
aerf  und  fraget,  ob  von  Sr  Ch.  D.  noch  keine  Antw^ort  seinethalben 
hinkommen  sei,  Bitte  dahero,  der  Herr  wolle  Sr.  Ch.  D.  solches  vor- 
Ibringen  und  Ihre  Gedanken  und  Befehl  ratione  dieses  Fürsten  von 
Auersberg^  weil  er  alhiero  alles  in  allem  ist,  procuriren.  — 

Dafern  mein  Herr  zu  Sr.  Ch.  D.  Dienst  und  Nutzen  beförderlich 
bebtet,  mich  aus  diesem  Pathmo  und  Nothstall  zu  erretten,  so  bitte 
ich  darunter  keinen  Fleiss  zu  sparen;  dann  ich  befinde,  dass  wir  Ge- 
landte  hier  unter  allen  andern  die  unglückseligste  sein;  habe  auch 
lonst  zu  aller  Zeit  verspüret,  dass  es  besser  an  solchen  Orten  zu  sein, 
ia  man  böse  Briefe  schreibet,  als  da  man  sie  em|)fängt.  Wünschen 
üiQcbte  ich  nichts  mehr,  als  dass  der^v,  Schwerin  und  mein  Herr 
nur  einige  8  Tag  alhier  wären,  so  bin  ich  ganz  gewiss,  sie  wllrden 
mit  mir  einig  sein.  

Protokoll  des  Kurfürstenrathes  dat.  8/18.  Dee.  1653.  Die  eng-  is.Deo- 
lische  Subäidierisache  wird  wiedtr  auf^eiionimen.  Brau  den  bürg  erklärt, 
oan  habe  früher  200JX)0  Rth.  vorgeächlageu;  der  Kurfürst  habe  inzwischen 
die  Sache  reifer  überlegt  und  schlage  vor^  „dem  König  von  England  mit 
finem  mehrern  zn  sucrurriren,  zum;d  da  jetzt  dieselbe  gute  Uol!\iung  haben 
Und  tn  Schottland  sich  die  Sachen  etwas  besser  vor  den  König  anlassen". 
Also  möge  man  zum  wenigsten  300,000  Rth,  votiren '), 

Der  Korfürst  an  den  Kaiser  dat.  Colin  n,  d.  Sp.  10.  Deo.  1653;  20.  Dec, 
leigleichcn  an  das  KurfürsteucoH  eg  id.  daL  Beantwortung  der  oben 
^.323  verzeichneten  Schreiben;  beide  concipirt  vonTornow;  izedruckt  bei 
r  Meiern  L  p- 765  ff.').  Desgleirbeii  der  Kurfürst  an  die  Gesandten 
ier  evangelisebeu  Fürsteu  in  Regen aburg  id.  dat;  das  Concept 
Arols.  Arch)  von  Waldeek;  gedruckt  ibid.  p.  772. 


Hai  Protokoll  der  entÄprechenden  Yerhatidlnng  im  Fürstenratb  a.  7.  Mei  erü 
p.  705lf.t    wo  ßmodenburg  sich   dem  in  gleichem  Sinne  abgegebeuen  Yotum 
yü  SAcbseo-Laoeubarg  anschlieaat. 

^}  VergL  über  die  Auknaft  dieser  Briefe  in  EdgeDaburg  nod  den  EindraclE, 
ea  SIC  hervorriefi^n,  den  Bericht  von  Vautorte  an  Brienoe  dat.  15. Jan.  1654 
UgociAiioas  aecretCB  IIL  p.633.  636). 
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Der  Kurfürst  an  die  Reichstagsgesandten.    Dat.  Colin  a.  d.  Sp. 

14.  Dec.  1653. 

(Conc.  von  Tornow.) 

[Einsprache  gegeo  die  Einführung  des  Fürsten  Lobkowitz  in  das  Fürstencolleg; 

Gefübriichkeit  der  „neuen  Fürsten* ;  die  Gesandten  sollen  gegen  die  Wirkangen 

des  Actes  protestiren;  Verletzung  des  Reichsabschiedes  von  1641.] 

24.  Dec.  Es  kommt  Uns  über  die  Maasscn  schmerzlich  vor,  dass  Ihr  Euch 
bei  der  Introduction  und  genommenen  voto  und  sessione  des  Fürsten 
von  Lobkowitz  wider  llnsern  expresslichen  Befehl  so  ktthl  einle- 
sen und  nicht  nur  wissentlich  zu  diesem  actu  .  .  .  erschienen,  sondern 
auch  in  ipso  actu  still  geschwiegen  und  finita  consultatione  protesta- 
tionem  facto  contrariam  eingewendet.  Dann  Ihr  erinnert  ja  selber, 
was  in  a.  1G41  der  neuen  Fürsten  halber  vor  ein  Schluss  gemachet 
.  .  .  und  über  dem  mUsset  Ihr  bekennen,  dass  Wir  Euch  noch  letz- 
lieh  am  16.  October  demandiret,  bei  solchem  Concluso  und  Reichs- 
abschiede festzuhalten  und  ohn  Unser  Yorwissen  nicht  davon  abzu- 
weichen. 

Die  Gesandten  hätten  um  Aufschub  einkommcn,  sich  mit  den  Evange- 
lischen inzwischen  bereden  und  schlimmsten  Falls  sich  des  Kathgangs  ent- 
halten und  soUeun  protestiren  müssen. 

Weil  Ihr  aber  dasselbe  unterlassen,  so  wollen  Wir  Euch  hiermit 
befehlen,  dass  Ihr  sofort  mit  denen  evangelischen  chur-  und  fürst- 
lichen Gesandten,  sonderlich  aber  mit  denen,  so  in  Unserer  Meinung 
seind.  Euch  zusammenthun  und  ihnen  eröffnen  sollet,  dass  Wir  vor 
Augen  sehen,  dass  dasjenige,  so  mit  dem  Fürsten  v.  Lobkowitz 
vorgangen,  nicht  allein  den  weltlichen  Fürsten  sehr  verkleinerlieh  und 
despectirlich  wäre,  sondern  auch  ganz  nachtheilige  Consequentien  nach 
sich  ziehen  und  endlich  denen  evangelischen  Ständen  das  Garaus  ma- 
chen würde;  es  wäre  kaum  erhört,  dass  ohn  vorhergehende  Consul- 
tation  und  Vergleichung  I.  Kais.  Maj.  und  aller  Stände  Reichsabscheide 
und  Gonstitutiones,  auch  einhellige  Conclusa  umgestossen  und  unwis- 
send allen  Ständen  und  Collegen  wären  löcherig  gemachet  worden. 
Zudem  wäre  leicht  zu  vermuthen,  dass  dergestalt  die  katholische  Partei 
im  FUrstenrath  sich  also  in  kurzem  verstärken,  dass  die  Evangelischen 
nichts  mehr  sein  und  allemal  überstimmt  werden  würden;  zugeschwei- 
gen  dass  uralte  fürstliche  Häuser  hierdurch  beschim])fet  und  in  Gefahr 
stehen  müssten,  dass  sie  endlich  in  solcher  neuen  Fürsten  Gewalt  ge- 
ratben  und  gar  verdunkelt  und  erlöschen  möchten.  . . .  Dieweil  Wir 
dann  kraft  tragenden  hohen  Churf.  Amts  halber  connivendo  oder  mit 
einer  gelinden  Protestation  solches  so  schlechter  Dinge  nicht  passiren 
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lassen  köDDten«  ßo  hätten  Wir  Euch  in  mandatis  gegeben,  werter  die- 
sem Fllrsten  v.  Lobkowitz,  noch  künftigen  andern  neuen  Fürsten 
jtn  Fttrstenrath  und  anderswo  zn  weichen,  ond  dabenebst  publice  zu 
protestiren,  dass  Uns  der  bcschehene  Actus  an  Unserm  Hang  und  Voto 
nicht  schädlich  sein  sollte,  und  dass  Wir  nicht  vermöchteu  geschelien 
tu  lassen,  dasa  wider  das  nenliehst  gemachte  Conclusum  ihme,  Für- 
sten V.  Lobkowitz,  ehe  und  wann  er  die  bekannte  conditiones  ad- 
impliret,  votum  et  sessio  verstattet  würde.  — 

Dabenebst  könnet  Ihr  auch  den  Churf.  Gesandten  data  oceasione 
dies  Exempel  vorrücken  mit  Vermelden,  dass  man  ein  solch  gn^ss 
Wiesen  und  Geschrei  gemaehet,  da  Wir,  noiidum  tinitis  et  absolutis 
traetatibas,  um  Frieden  und  Einigkeit,  auch  allgemeiner  Beruhigung 
•willen,  und  zwar  zur  Bestärkung  des  lustn  Pac,  nur  Unser  Votum 
|jn  etwas  geändert,  indem  man  solches  bald  vor  einen  Abfall,  bald  vor 
eine  Separation *vom  Churf»  Collegio  ausgeben  dürfen;  nun  man  aber 
auf  Seiten  der  katholischen  Fürsten  plane  modo  insolitu  eiuen  Heichs- 
abscheid  löcherte  und  wolbedäclitig  reite rirte  Conclusa  über  eiuen  Hau- 
fen würfe,  so  wMre  es  ganz  still  und  wollte  niemand  von  Abfall  und 
Uneinigkeit  etwas  wissen. 

Sie  solku  womöglich  die  übrigen  zur  Protestation  zo  gewiuüen  sucheu. 


"Blumentlial  an  Tornow.    Dat.  Regensburg  15/25.  Dec.  1,653  *). 

[UozQYerläai^igkeit  der  Fürsttfopartei,  gezeigt  bei  der  Frage  der  ut-uen  Fürfiteo. 
Eiaflaasreiche  Stellung  der  letztereu ;   sebr  bedenkltcb  für  den  KurfürBteo,   da$ä 

Ier  aie  beleidigt  bat.] 
Bittet  um  KutschuldiguDg,  dass  er  Kraaklieits  halber  nicht  eigenhändig  25,  Dei 
I ichreibe Q  kann. 

Aus  meinem  letzten  »Schreiben  wird  mein  Herr  Collega  ersehen 
haben,  das»,  gleichwie  der  Hase  bei  der  Trummel  pflegt  fest  und 
Bteif  zu  halten,  also  auch  die  Fürsten  bei  uns  (in  puncto  dass  die 
aeue  Fürsten  nicht  ad  vota  et  sessiones  ohne  Adimplirung  der  im 
Keiehssehluss  de  a.  4L  festgestellten  CDuditionum  admittiret  werden 
feollen)  gehalten  haben;  indem  sie  dem  Fürsten  von  Lobkowitz, 
nachdem  sie  uns  vorhero  weder  haben  contradiciret,  hernach  aber 
ohne  all  unser  Vonvissen  und  Erfiilhiug  der  Conditiuuen  ad  votum  et 
peasionem  kommen  lassen. 

'r ^ 


^■^  Und,  wie  im  Copialbuch  bemerkt  ist,  zugleich  mut.  mat  ao  Schwerin 
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II.   Der  ReichetAg  2U  Regenaburg. 


AUertnaassen  ich  nun  dem  Herrn  zu  der  Zeit  alschon  g^schriebeQ, 
daas  ich  besorgete,  sie  würden  ein  gleichmassiges  mit  allen  drei  übri- 
gen Fürsten,  als  Piccolomini,  Dietrichstein  nnd  Auersberg, 
vornehmen,  also  hat  es  sich  auch  am  vergangenen  Dienstag  s&ugetra- 
gen;  da  die  Proposilion  im  Ftlrsteiirath  dahin  gegangen,  dass,  gleich- 
wie man  damalen  mit  dem  v.  Lobkowitz  in  einer  Condition  dis- 
peusiret  hätte,  man  anch  dieser  drei  Fllrsten  halben  in  allen  Coßdi- 
tionen  thüo  nüd  deshalb  dispeusiren  wollte;  worauf  auch  der  Schiuss 
gefallen,  dass  nämlich  ihrem  Begehren  deferiret  werden  solle;  also 
dasB  dieselbige  ihre  völlige  Satisfaetion  erhalten  haben.  ■■ 

Unsere  lustructkm  ist  gewesen  *  ,  ,  diesem  allen  beständig  m 
contradiciren.  Weiln  wir  uns  aber  leiehtlich  haben  einbilden  kunnen, 
dass  solches  auf  eiuer  Seiten  Sr.  Ch.  D.  höchst  nachtheilig  und  auf 
der  andern  Seiten  uns  wider  unsere  hierunter  habende  Instruction  zu 
handeln  nicht  weniger  ganz  unverantwortlich  fallen  #Ürde:  so  haben 
wir,  nachdem  uos  wenig  Stund  zuvor  gewisse  Andeutung  geschehen, 
dass  alle  Fürsten  von  ihrer  gemachten  vorigen  Contradiction  absteben 
und  der  neuen  Fürsten  Begehren  deferiren  würden,  um  den  Glimpf 
dabei  zu  erhalten,  weder  ja  noch  nein  votiret,  sondern  allein  wegen 
des  färatlichcn  Hauses  Nassau  einen  kleinen  Prätext  gefunden,  UQ$  -< 
zu  entschuldigen,  [Sie  erklären,  dass  sie  durch  ihr  Votum  dem  Haog-^ 
Nftsi^au,  desseo  Rccrption  auch  bevorstehe,  kein  Präjudiz  geben  wo1teii.pi| 

Hieraus  nun  kann  mein  hocligeehrter  Herr  ersehen,  ob  und  wa^M 
S.  Ch.T).  vor  Nutzen  haben,   dass  wir   uns  auf  diesen  Rohrstab  Ae — - 
gypti  folgender  Gestalt  verlassen  sollten,   dass  wir  erstlich  mit  dft^  J 
Fürsten  auf  ihr  Begebren  und  wegen  ihres  Interesses  uns  vereinige»- 
sollen  und  nicht  wissen  können,  ob  und  wie  lange  sie  bei  einem  uncL 
anderem  stehen  wollen,  auch  keinen  Befehl  haben,  ob,  wann  sie,  wi^ 
der  Wind  das  Kohr  drehet,    variabel  sein,   wir  auch  uns  mit  ihnem. 
henimdrchen  lassen  oder  uns  an  unsern  Befehl  halten  sollen. 

Mit  diu  iieueu  Fürstun  hat  es  der  Kurfürst  nun  griiüdlich  verdorben 
—  auch  sehe  ich  nicht  dass,  so  lang  diese  4  Fürsten  (deren  der  ein© 
gleichwol  General  -  Lieutenant,  der  andere  Kriegsrathspräsident,  der 
dritte  Obristhofmeister  und  der  vierte  der  grösste  Favorit  und  also 
das  Factotum  ist)  ^)  bei  dem  Kaiser  und  König  in  Gnaden  bleiben, 
dass  wir  einige  Gelegenheit  haben  oder  überkommen  werden,  denen* 
selben  einige  Gnade  oder  Freundschaft  erweisen  zu  können. 


*)  lo  der  Reibeofolge  wie  oben:   Piccolämini,  Lobkowitz,  Dietrich- 
ateio»  Anersberg. 


Die  Denen  FürsteD.    Das  eDglisclie  Sabeidium. 
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Ich 


mich  auch  wol 


Einem  und  An- 


weiss micb  aucü  woi  zu  erinnern,  dass 
vor  diesem  Mu  berichtet  worden,  als  hielte  ich  der  Kaiserl. 
Ministrorum  Partei  gar  zu  sehr.  .Nun  muss  ich  alles  dahin  gestellt 
■  Bein  lassen,  in  Betrachtung  dass  nun  schon  viel  Jahr  her  ich  hillig 
leiden  mlissen,  was  andern  Leuten  vor  judicia  Uher  mich  zu  fällen 
hat  belieben  wuUen;  nticbdem  Sie  mir  solches  aus  sonderbarer  Affec- 
tioD  eröffnet  (weshalb  ich  Ihnen  höchlich  verubligiret  bleibe),  so  gebe 
demselben  ich  zu  bedenken  dienstlich  anbeini,  üb  nicht  (weiln  wir  ja 
alstetd  des  Kaisers  von  Nöthcn  haben  und  ohne  dessen  Faveur  meines 
nnänderlichen  Dafürhaltens  nimmermeijr  ausser  Gefahr  ganx  und  gar 
verbleiben  und  in  gnngsamer  Sicherheit  uns  wissen  können)  es  besser 
sei,  des  Kaisers  vornehmste  geheime  Käthe,  wie  diese  alle  vier  sein, 
ohne  unsem  Schaden  zur  rechten  Zeit  zu  obligiren  und  zu  devin- 
cireu.  als  durch  Unterlassung  dessen  zu  erweisen,  dass  wir  ihrer  gar 
iiicht  bedürfen. 


Relation  vom  Reichstag.     Dat.  Regensburg  ^If;;-  1653/4. 

[Subäidieü  für  den  Köüig  Karl  von  Eugland.] 

Wir  werden  auch  deme,  so  E.  Ch.  Ü.  uns  wegen  der  12;r>iX»Rth.  1654. 

2U  Erkaufung  nöthiges  Gewehres  vor    die  Schotten    gnäd.    befohlen,  l**'»'** 

unterth.  gehorsamst  nachkommen*).     Es  wird  aber  solches  nicht  eher 

geäcbehen  können,   bis  dahin   die   euglisehe  Sache  wicdenini  in  den 

lUichsrUthen  deliberiret  und  darüber  ein  gewisser  Schluss  per  re-  et 

correlationem  gemachet  worden,     Indess  hat  der  englische  Gesandte 

iaständig  bei  mir,    dem  y,  Blumen thal,   angehalten,    dass,    weil  es 

ibni  an  Lebensmitteln  alliier  ermangelt,  ich's  dahin  befördern  wollte 

iu%  ihm  von  demjenigen,    so  seinem  Könige  alhier  zugelegt  werden 

möchte,  wo  nicht  2,  dennoch  ein  Romermonat  ans  E.  Ch.  D.  Lande 

Kontingent  gerichtet  werde,    damit  sein  König  nicht  geschimpft  und 

^^  seines  Unterhalts  und  Lebensmittel  destituiret  und  seines  Königes 

Interesse  ferner  zu  prosequiren  behindert  werde. 


'}  Dieser  Befehl  des  Kurfüräteo  Qudet  üich  Qicht  bei  deu  Acteu.  Sein  Iq< 
Ul  ergibt  sich  aus  eitiem  P.  8.  vou  Waldeck  ao  WeaeDbeck  dat.  BerHo 
l^-Dec.  1GÖ3  (Arols.  Arch«)»  woriü  er  ibm  müldet,  dass  es  mit  der  Sache 
ittr»  IL  jetzt  gut  stehe,  die  Öchotten  seieo  im  Gebirge  jetzt  obeD  auff  sie 
hibeo  «ulhier  aDgehalteo,  dass  sie  auf  die  bewilligte  oder  za  bewilUgeDÜe  Gelder 
B«ich  12,000  Bth.  zu  Aukaufung  Gewehr  erheben  mochtea'*.  Wesecbeck 
IterineheD,  ob  nicht  auch  die  braunschweigischeu  Fürsten  etwas  dazu  thun 
wn*  —  VergL  auch  unten  das  Schreiben  Bluineüthal*s  dat,  5/15.  Jan.  1654. 


Blumentlial  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Regensburg 

1653/4. 

[BiumeQthal   beaütragt,    auf  einige  Wochen   nach  Berlio   kommen   zu  dürfen  m 
nähereu  Beratbuugen*     ünterreduDg  mit  Graf  KnrU.] 

Seine  Kninklieit  habe   sieh   gebessert;    er  hoffe  hn\d  wieder  zu  Ralbe 
gehen  zu  können. 

Sonaten  habe  ich  die  Nachriebt,  das»  nunmehr  der  bishero  so  wol 
überlegte  |iunctus    jtislitiae  in  camera  Spirensi   ad  collegia   soll  zur 
Deüberation  gebracht  werden^  wozu  man  meinet  docli  wol  ein  5  oder 
G  Wochen  gehören  werden,   ehe   er  zum  Ende  kömtiit     Nun  ist  an 
diesem  E.  Ch.  Ü,  wol  su  viel  nicht  gelegen,    weiln  Unsere  Gesandte 
dabei  al stets  gewesen  Beiti   und  das  Ihrige  dazu   geredet  haben.    Ich 
sehe  aber,    dass  bishero   hier  viele  Sachen  Vorgängen  sein,    weshalb 
E.  Ch.  D.  nicht  allemal  das  grosseste  Contentement  gehabt  und  die 
Displicenz  über  Uns  gefallen;    halte  auch  gänzlich  davor,   dass  hier 
noch   viele  inip<*rtante  Sachen  vorgehen   werden,    weshalb  E.  Ch.  D. 
guäd.  Meinung  uns  von  Nuthen   sein  würde,    damit  wir  zur   rechten 
Zeit  antworten  und   uns  nicht  so  ofte  defectu  mandati  entschuldigen 
oder  Dilation  suchen  dürfen.     Gebe  also  E*  Ch.  D.  gnäd.  Nachdenken 
gelinrs.  äuheiin,  ob  Sie  nicht  guttindon  möchten,  mich  aof  ein  UTage^ss^ 
zu  sich  zu  erfordern,   um  von  allem  Bericht  gehorsamst  zu  erstatte 
und  dort  alles  untevtb.  überlegen  zu  Itelfen,  damit  wir  hier  sodaa 
mit  mehrem  dero  Nutzen  und  AutorJlät  negocireu  könnten.     In  12  Ta- 
gen könnte  ich  hinreisen,  in  12  wieder  anhero  zurück  und  ein  14  Tag« 
alda  verbleiben,    welches   kaum  i]  Wochen  machen  würde.     Ich  bit 
der  gitnzlichen  Meinung,  dass  E.  Ch.  D.  solches  nicht  undienlich  seic::^^ 
würde.     Der  Churitlrst  vun  Baiern  hat  seinen  ersten  Gesandten  etliehi^ 
und  Chur  Trier  den  scinigeu  zweimal  zu  sich  berufen;    der  Churfürs^^ 
zu  Pfalz  hat  den  seinigen  auch  zu  sieh,  wo  er  noch  ist,  berufen.    lef  * 
will  von  ganzem  Herzcu  gerne  wieder  herreisen  und  bis  zum  End^ 
verbleiben.  — 

Die   Breslauer  SchaldsaeJie  ist  nnch  auf  deai  alten  Fleck. 

Gestern  Abend  hat  der  Reichsvicekanzler  Herr  Graf  v.  Kurts 
mich  besuchet;  weiln  ich  aber  beute  Arzeuei  nehmen  mlis^^en,  ao  bitte 
ich  nicht  ungnädig  zu  vermerken,  dass  ich  solches  mit  nfichster  Post 
verrichte.  Alles  aber  war  dahin  gerichtet,  dass  E.  Ch.  D.  Ihre  In- 
teresse bei  Erweisung  dero  Affection  gegen  dem  Kaiser  wol  finden 
könnten;  er  sehe  aber,  dass  E.  Ch,  D.  unnöthigc  Buspieionea  hätten, 
welche  er  hinzidcgen  bemühet  sein  wollte;  hlitte  auch  Befehl,  diese 
Woehe  mit  uus  aus  allen  uuseru   Memorialien  zu   reden  und 


BlttmeDtlial  bittet  um  Urlaub. 
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mrac  Smeeratton  I.  Kais.  Mbj.  hestandi^^er  Affeerion  zu  thtin;  das 
sinzi^e  käme  etwas  fremd  vor,  dass  man  h  Kais,  Maj.  so  gar  nichts 
mehr  von  dem,  was  Ihr  gebühret,  verstatten  wollte;  die  da  vermei- 
leten,  dass,  wann  E.  Ch.  D.  Stande  3  Monat  discrepant  wären  und 
ein  Theil  sich  accommodiren  wolltej  niemandeüi  anders  als  E.  Ch.  Ü, 
He  Vermittelung  gebuhrete»  — 


Bliimenthal  an  Schwerin.     i)at>  liegensburg  26.  Dec.  1653, 

Betheueruagen  seiner  Unschuld.     Gegen   die  FureleDpolitik.     Bitte  nm  Verrnit- 
InDg"  einer  zeUweilifren  Rückberafonj^   nach  Berlin.     Warnung  vor  Beleicligiiug 
der  vier  neuen  Fürsten.     Unzuverlä«ST*;kcit  der  FürsiiMiparlei.] 

Nachdem  sich  mein  Podagra  und  andere  darzu  gestossenc  gefähr-  5.  Jan. 
liehe  Accidentia  durch  Guttcs  Gnade  mindern,  so  habe  ich's  dem 
eml  Brüdern  hiemit  notiticiren  und  ihm  wegen  des  Mitleidens,  so 
T  uieiuethalben  hat,  duss  nlimlifh  mir  viel  imputirct  werde  und  ich 
eshalb  leiden  mUsstej  gebllhrcnden  Dank  sagen  widlen.  Der  EÜeetua 
ird  weisen,  dass  mir  vor  Gott  und  der  Welt  Unrecht  geachiehet, 
ud  ich  Hin  gewiss,    dass  denen^  so  mir  solch  Bad  zurichten  helfen, 

id  werden   und  Gott  sie  zur  Erkcontniss  brin^:,'en   und  nur  mit 

er  Hand  helfen  wird.  Diese  Zeit  aber  uuiss  ich  mit  Geduld  und 
itandhaftigkeit  erwarten.  Waun  ich  die  VaintÜt  liebte^  so  köoote  ich 
Briefe  zeigen,  so  nach  Schweden  geschriebcu  worden,  zusammt  der 
-Aütwort  an  die  Königliche  Gesandte,  darin  mein  Eifer  vor  der  Evan- 
gelischen Wohlfahrt  gerlihmet  uud  gelobet  wird.  .  .  .  Aber  in  allen 
Sachen  (ausser  der  Religion)  denen  Fllrsten  beizufalten,  kann  ich 
mich  nicht  resolviren,  so  lange  als  mich  ein  ChurfÜrst  besoldet. 

Ich  sehe,  herzlieber  Bruder,  dasä  {[qy  Churfdrst  von  Baiern,  Pfalz, 
Trier  ihre  ersten  Gesandten  auf  ein  4  Wochen  abgefordert  haben,  sich 
vcm  allem,  was  vorgangen  ist  und  künftig  vorgehen  wird,  referiren 
2u  lassen.  Nun  wird  itzo  der  Punctus  juBtitiae  an  die  Collegia  ge- 
^Qhi  werden,  quoad  Camerara  Spirensem,  und  vermuthlieh  ein 
6  Wochen  Zeit  w^eguehmeu;  bitte  also,  der  Herr  Bruder  wolle  von 
Sr.Ch.  D.  vernehmen,  ob  Sie  nicht  gut  finden,  mich  auf  ein  G  Wochen 
Xü  Ihr  zu  fordern,  damit  ich  erstlieh  Ör.  Ch-  D.  rund  und  deutlich 
Torjtellen  könne,  warum  wir  bishero  so  schleclit  hier  negociret,  und 
wie  alles  ins  künftige  anzustellen  sei,  damit  wir  hier  mit  mehrer  Re- 
putation Sr.  Ch.  D.  und  zu  mehrem  dero  Nutzen  in  allen  unsern  Sa- 
cheü  bis  zu  Endschaft  des  Reiclistags  arbeiten  können.  Ich  kann  in 
12  Tagen  aldort,  in  12  wieder  hier  und  14  Tage  aldar  sein  und  also 
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iE  il  Woclica  wieder  hier  koninieo;  die  Um-  und  HerreiÄC  kaon  auch 
über  ein  8CNJ  Rth.  nicht  kosten  und  dieselbe  wol  wieder  eingebracht 
werden.    Bitte  solches  nach  Möglichkeit  zu  befördera. 

1.  CIl  D.  thun  auf  des*  Kaisers  Vorschläge  keine  neue;  hier  wer- 
den sie  wol  20  Jahr  schweigen,  wann  wir  es  auch  thnn.  Ich  meine, 
S,  Ch,  D.  sollte  bei  meiner  Hinrufnng  mir  Ihro  Vorschläge  schicken 
und  begehren,  mich  mit  besserer  Resolution  vor  meiner  Hinkunft  zu 
versehen.     Ich  zweiR*le  nicht^  sie  würden  etwas  besser  fallen. 

Mein  Bruder  denke  doch,  wie  man  hier  etwas  erhalten  kann^  so 
lange  wir  denen  vornehmsten  geheimen  Käthen,  als  denen  4  Fürsten, 
solche  Herzstiebe  geben  und  dasjenige  nicht  willigen  wollen,  was  wir 
doch  endlich  nicht  weigern  können.  Die  evangelische  Fürsten  macheü 
uns  cnntradieiren,  und  wann  wir  uns  prostitniret  haben,  so  gehen  sie 
hin  und  adniittiren  sie,  und  wir  bleiben  bei  unser  Protestation;  das 
heisHt  wohl  recht:  aliis  imertiendo  cimsttmor.  L  Exe.  des  Herrn  Grafen 
von  Waldeck's  Gesandter  ist  viel^klüger  hierin'). 

Blum  eil  th;ji  au  Walderk  id,  dat  Er  bittet  auch  diesen,  es  xo  be* 
fürworteii,  dnss  man  ihm  eine  Rtii^e  nach  Berltu  gestattet;  er  habe  dabei 
kt'iue  Ncbcnubsiclitrn:  ^ich  will  ganz  gpriie  wieder  auheru  kommeti  wud  bis 
zum  Eüdc  des  Reich. stai^'s  ulhkr  verbleiben,  uügeachtet  der  harten  und  vor 
dief^eiii  beim  H;iu.<e  Orimdenburg  uugewöhnliehen  stwrkeu  Pillen  vor  defo 
geheime  treue  Räthc*^.     Desgleichen 

ßlnmcnthal  an  Tornow  itl.  dat.,  mit  derselben  Bitte  und  Kla^e. 
^Ich  glaube  iiirht^  dass,  so  lange  die  Chnr  LJnmdeahurg  gestanden  ist,  loaft 
treue  RäLhe  und  Gesjuidte -auf  üü1<  he  Weise  tr;irthet  habe,  wie  wir  sein 
tractiret  worden;  Dr.  Portmünn  geht  mit  Tbränen  in  den  Augen  zu  ßatlie; 
Plateu  bittet  alle  Stunden  seine  Abforderung  zu  befördern,  nnd  ich  will 
das  Mein  ige  meinem  Herrn  in  freu  ndli  ehern  Vertrauen  selbst  offenbiireu**- 
Vor  allen  nur:  niebt  uns  gegen  den  Kniser  und  die  hindern  Kurfürsten  coio- 
promittiren  xa  Quasten  der  ■evaugelisehen  Flirteten,  die  uns  dann  doch  zuleW' 
im  »Stieh  lassea  ^  ,„ic!i  will  gern  wieder  kommen,  wann  ich  nur  hehe,  dftss 
ich  dem  allein  dienen  «ull,  der  mich  besoldet"".  — - 


Relatiun  vani  Reichstag.     Dat.  Regensbiirg  ^^:ZZ    1G53/4 

[Üiü  Aduiißsiou  der  oeueD  Fürsten,  ohne  Erfiinuutj  der  Bi^ding'angen,     BraodeO' 
bürg  widerspricht.     Der  Kurfürdteurath  für  Bremen  gegen  Scbwedeu,] 

5,  Jan.  Am  23.  Jriunar  im  Kurfurstenrath  Verhandlung  über  die  Admission  der 


*)  Dr  Johaun  Vietor;  vergl.  oben  p. 355   den  Brief  Wuldeck'ü   an  ibo 
d,  d,  4/11  Dec.  1653. 
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Fürsitea  im  Fürstenratb,  ob  luao  es  bei  dem  ßesehluss  des  Fürsteu* 
Alba  darüber  wolle  beweadeD  lassen. 

Weil  nun  die  vier  uns  Vorsitzende  Cburf.  Gesandte  in  allem  un- 
Oimia  vota  führeten  und  pro  adrnissiane  et  dispeusatione  conditio- 
Bo  bei  dem  Reichstage  de  a,  1G4I  wegen  der  neuen  Fürsten 
lacitiret^  uf  gewisse  iMaaase  coneludirten,  und  wir  sowol  von  den 
Jburpfillzischen  als  Mainzischen  vor  Antretung  der  Deliberatiou  ge* 
agsam  verstanden  uüd  versichert  waren,  dass  sie  den  bereits  vor- 
andencn  uiajoribus  beipflichten  würden:  waren  wir  in  nicht  geringer 
erplexität,  was  wir  Kamen»  E.  Ch.  0.  votiren  und  tbun  sollten. 

Zuerbt  ein  Versuchi  eioen  Aufschub  berbeizufubreii;  als  dies  nicht  ge- 
mgt,  entschliesscri  sie  ^ich  doch,  dem  Befehl  des  Kurfürsten  nachzukom- 
en  und  gegen  die  Majorität  obue  Nutzen  tu  stimmen  ^  so  bedenklich  es 
nch  ist  ^dieser  dreien  vornehmen  Kais.  Ministrünun  invidiam  nf  uub  zu 
ideo  .  ,  ,  so  haben  wir  uirbt  anders  thun  können»  als  dem  gemachten  Cou- 
Q60  mit  hellen  Worten  z«  rontradieireii'^. 

Am  24.  I>ec.  über   den  Streit  zwischen  Bremen  und  Schweden,  ob 

remi'Q  zur  Session  zuzalaseen^  Berathuug  im  Kurfürs teurath,     Alle   andern 

'»  stimme«  für  die  Stadt;  die  brandenburgischen  Gesandten  haben 

vom  Kurfür&ten   früher  geäusserte  Bedenken  wegen  der  Analogie 

it  Magdeburg*);    der  Kurfürst  hat  auf  ihre  Gründe,  weshalb  dies  nicbts 

bedeuten   habe,   noch   nicht  resolvirt;    deshalb  haben   sie   ihr  Votum 

ndirt. 


iesolutlon  des  Kurfürsten.     Dat.  Colin  a.  d.  Sp*  4.  Jan,  1654. 

(Conc,  von  Tornow.)*) 

iriieiitii'r  Standpunkt   gegeoüber    dem    Kaiser;    die   Wlderwilligkeit  der 
•K    Der  ficbwed»seh*breQosche   Streit.     Blumentlial'a   Urlaub   abhängig 
gemacht  von  Erlangung  der  Desideria  beim  Kaiser.] 

Das  Votum,  so  Ihr  im  Churf.  CoUegio  wegen  der  neuen  Fürsten  14.  Jan. 
Iret,  ist  Unserm  Befehl  gemäss,   wiewol  Wir  dafür  halten,    dass 
br  solches  in  etwas  coloriren  können,   wie  Wir  Euch  dasselbe  nicht 
ndeutlich  an  die  Hand  gegeben. 

Es  ist  aber  nochmals  Unsere  gnad.  Intention  gar  nicht  (wie  Wir 
jlUQ  mehr  dann  öfters  Euch  zu  wissen  gethan),  invidiam  Imperatoris  et 
»perii  vel  etiam  ministrorum  Caesaris  mit  Fleiss  auf  Uns  zu  laden, 
tr  aber  allemal  singularem  opioionem  wider  gesunde  Vernunft  und 


*)  VsrgL  oben  p.  293»   und  daa  FrotokuU  des  Füriteor&thes  von  demielbea 
T.  Moiern  l,  p.  7790*.;    die  Zutasaung  der  Stadt  «rfolgt  batd  unchliisr 
rL  Üccrol  vom  18.  Febr*  1054  (ebt^ndas.  p.  905). 
tl  4er  NotU:   »bt  von  L  buchgrafl.  Kjcc.  [d.  b.  Walde ckl  verloatta 

mm^  tut  Qm€h.  «L  Cr.  IttrfUnita,  VI  24 
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ohn  einigen  Nutzen  und  Naclidruck  zu  foviren;  sondern  Wir  wolli 
nur  Unsere  consilia  beständig  dahin  gerichtet  haben,  da»«  Wir  in 
allen  Sachen  ...  in  Instr.  Pac,  et  ipsa  aequitate  notorie  gegründet  **. 
sprechen  und  unveränderlich  votiren,  —  Wann  Ihr  aber,  wie  Wir  ver- 
nehmen niUsseu,  diese  Unsere  consilia  also  ausdeutet,  als  oh  Wir 
contra  propria  commoda  laborirten,  nichts  mehr  dann  inridiam  der 
Kais.  Ministrorurn  invitireten  [sie]  und  aoderer  Reielisstände  odium  und 
Nachklang,  als  ob  Wir  singular  sein  und  nur  Unsere  Ohnmacht  mehr 
und  mehr  zu  verstehen  geben  tliäten,  verursachten  ^  Euch  anch  besoi^ 
get,  Ihr  niöchtct  hierdurch  nur  verachtet  und  von  jedermann  iscbeet 
angeschen  werden,  so  bekennen  Wir,  dass  Wir  bierinnen  sehr  un- 
glücklich seiiij  haben  aber  die  gute  Zuversicht,  Ihr  werdet  Euch  hierr 
nächst  geäudert  und  vorgeuoiumen  babeu^  Unsere  eigentliche  InteatioD 
Omnibus  modis  vermittels  göttlicher  Hilf  zu  erlangen.  — 

Die  Stadt  Bremen  mag  in  ihrer  Sach  wol  fundiret  sein;  Wir 
verstehen  aocb  ans  eingenommenem  Beriebt,  dass  zwischen  dieser  und 
der  Magdeburgiseben  Sach  ein  grosser  Unterscheid  sei  und  wollten 
danncnhero  dieser  guten  Stadt  gerne  geholfen  sehen.  Wann  aber 
nichts  dieulichcrs  dann  amicabilis  compositio  mit  der  Krön  Schweden 
sein  kann,  so  mögct  Ibr  bei  künftigen  consultationibus  Unser  Votum 
dabin  ricbten,  dass  dieselbe  vor  die  Hand  genommen  .  .  .  werde. 

Was  Ihr,  der  Freiherr  v.  Blumeuthal,  in  Euerem  Schreiben  von 
Euerer  Anherokuuft  meldet  und  vermeinet  Her-  und  Hinreise  binncD 
4  Wochen  zu  verrichten,  darzu  vermögen  Wir  Uns  aus  den  Ursachen 
noch  nicht  zu  verstebeUj  weil  Wir  ratJone  Unserer  privat  desiderioröO 
Euch  ingesammt  Unsere  endliche  gnäd.  MeinuDg  nochmals  zugeschriß' 
ben  und  die  zuversichtliche  HolFuuug  haben,  Ihr  werdet  etwas  frucM- 
barliches  darinnen  ausrichten.  Sobald  Ihr  nuu  eioigen  gewlinscbteo 
Effect  werdet  erlanget  haben,  wollen  Wir  Euerm,  des  Freiherrn,  gut' 
gemeinteni  petito  guäd,  geruhen  j  und  mogot  Ihr  derhalhen  beil.  Kais- 
Maj.  seihst  Uuserctwegen  uuterth.  Anregung  thun, 

Ueber  den  Discuris  mit  Graf  Kiirtz  ist  au^^üllrliche^  zu  berichtea;  •** 
Betreff  des  Vergleichs  zwisrhca  dca  Reichi^ötäüden  und  den  Landstatidei^ 
des  Kurfiirs-tea  wird  auf  die  Uürichtijifkeit  desselheti  aufoierksam  gemacht  — 


Dieser  uaehträglicbe  Bericht  über  die  Unterrüduog  mit  Knrtz   ist  i 
icheu  ächoa  crgaugeu  s.  ci.    «.  j^^,. , 
oder  neue  Dinge  zur  Sprache  kameu. 


zwischen  schoa  crgaugeu  s.  d.    a  j^I,!',    ohne  dass  darin    irgend  weseotUd 


Bf«>m<'ti.     BlntnenlhAl  der  Orlanli  verweigert,     RetclukriogaverraBBung,   37| 

t^r  Kuriur>t  an  die  Keichsrajfsgesaiidten,    Dat.  Colin  a.  d.  Sp. 

I.Jan.   1654, 

(Miirfbta^  ^Iner  atnitu  Rcichsknegsverfassung;   ünUugllchkeit  der  von  1555: 
Nüthwendigkeit  eioc^r  Revision  dc^rselben.] 

In  fJer  Kf'Ution  dat.  22.  Dd*.  hatten  die  Gesandten  l»eri*;titet,  «li-     >     11.  Jan.' 
Ü€tre(r  einer  Rtich^kriegsverfaseung  üueh  nichts  vorgegnugen  stn. 

Eine  Krie^ßverfassung  achten'  Wir  nöthi|^  sein,  wiewol  Wir 
kiuin  grlnnbeti,  dass  bei  diesem  lU^icbHta^e  dieselbe  werde  erneuert 
tind  zu  Werk  gericlitet  werden;  dann  I.  Kais.  Maj.  Trioehten  es  so  viel 
immer  möglich  bindern*  Uhu  ist  es  zwar  nicht,  dass  a.  1555  eine 
jute  Verordnung  gemachet;  allein  weil  dieselbe  nimmer  zur  Obaervanjs 
koniuien«  9u  scheinet  es  noch,  dass  sie  nicht  wol  practieabel  erfunden 
Würden;  dann  wann  man  sich  bei  vorgeweseueiu  3üjithrigeni  Kriege 
diener  Verordnung  brauchen  können,  hätte  man  von  Freund  und  Feind 
mcbt  8o  unertrUgliche  Gewalt  leiden  dürfen.  Es  würden  auch  die 
Evangelischen  noch  au  vielen  Oertern  ihre  Gewissen^freibelt  behalten 
haben* 

Derhalben  es  sowol  zu  eines  jeden,  als  des  ganzen  Reicbes  Seen- 
gereichen  würde,  wann  diese  berlUiite  alte  Verfassung  vorgenom- 
i,  wol  examiniret,  wo  dieselbe  mangelhaft,  eorrigiret  und  sonder- 
Jjch^darauf  gesehen  wUrde,  tiass  weder  das  Haupt  seine  Glieder,  noch 
Hau|>t,  noch  ein  Stand  den  andern  fürchten  dürfte  ....  so 
!e  Gerechtigkeit  und  Friede  hinwieder  blühen  und  das  rOmische 
Keirh,  welches  bei  dem  berührten  unglücklichen  Kriege  so  sehr  pro- 
sttttiiret  worden,  allen  Auswärtigen  ein  Schrecken  und  vor  Türken, 
Tartaren  und  Cosaken  sicher  sein. 


Schwerin  an  Bluiuentlial.     Dat*  [ßerlin]  1.  Jan,  1654. 

(Dil  "     -    '  '  thars   31»   den   fursHicbun  Gesaüdteo  wird   hiur  mi«abiHigt; 

dßt  ien,  die  Erlaubnisa  zur  Keiae  UÄcb  Burlio  zweifelimft.    l>aj 

L«U>g«üifig  iiitr  Kurfitratln;  Dlnmeuthai  bei  iSeite  geseUt;  viule  F<»iDde;  Freund- 

schnftäveraicheruug,} 

Uwik  fUr  des  Schreiben  vom  25.  Dec,  Olückwun.<cb  zum  oeueii  .Yahr  etc.  IL  J*», 

Weil  ich  auch  auf  dero  vorhergehendes  noch  nicht  geantwortet, 

jehle  ich   hicmitf    dass  aus  demselben  ich  eines  und  ander  zu 

BDtsebiildigimg  anziehen   wollen.     Ks  ist   mir  aber  von  andern 

ilsufort  begegaelf   aus  den  Protocollis  auch  remonstriret,  das«  den 

fkmtliehen  Gesandten    ungleich   geschUhe   und  dass  sie   nun    dahero 

[daes  und  das  ander  sinken  lassen  niüssten^    weil  sie  von  niemands 

[siia  dem  Cburf.  CoUegio  Supfiort  hätten;  welches  mau  dabei o  genug* 
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aani  sehe»  wei!,  uuu  Herr  Portmauu  beginne,  vermöge  Sr.  Ch.  D.  Be- 
fehl zu  votiren^  ihm  die  andern  alle  beigefallcu. 

Ich  habe  immer  gehoffet,  es  würde  sich  dieses  alles  CDdlich  wie- 
der zurechte  finden;  kann  aber  nicht  bergen,  dass  Ö.  Ch,  D.  je  länger 
je  mehr  sich  unzufrieden  erweisen,  wie  Sie  aus  voriger  Resolution 
ersehen  haben  werden.  Ob  8.  Ck  D,  in  dero  Ueberkuoft  willigen 
werden,  kann  ich  nicht  wissen;  dann  dieselbige  seit  Anlangung  dieser 
Post  nicht  gesprochen;  werde  aber  verhofleuüich  vor  Abgang  derselbeo 
noch  wol  etwas  davon  erfahren. 

Die  Regaliruog  der  Aogelegenheit  des  Leibgedings  der  Kurfiirstin, 
wofür  der  Kaiser  seine  Bestätiguug  geben  mits^s,  and  die  bisher  auch  oocb 
nicht  zu  Ende  gebracht  worden  ist,  ist  Blume uthal  entzogen  worden  ood 
wird  jetzt  Fort  mann  übergeben.  Die  Erlangung  der  kaiserlicheD  Bestäti- 
gung kjinn  keine  grossen  Schwierigkeiten  machen. 

Ich  wollte,  dass  Sie,  Ihren  Feinden  zu  Spott,  dieses  erhaltan 
konnten,  deren  Sie  sonst  wol  nicht  wenig  haben.  An  mich  seiod  auch 
viele  gewesen,  die  mir  überreden  wolleUj  dass  Sie  mir  nicht  gewogen 
seien,  Übel  von  mir  geredet j  auch  Uneinigkeit  zwischen  meinen 
Freuodeu  und  mir  anstiften  w^ollen.  Ich  lasse  mich  aber  dieses  alles 
nicht  irren,  beklage  aber,  dass  ich  Ihr  in  dieser  Oecasion  so  nicht 
dienen  kann,  als  Sie  \ielleicht  vermeinen.  ^ 


13*  Jan.  Protokoll  im  Kurfürstenrath  dat.  3/13.  Jan.  1654.  —  Wiederholte 

K  lügen  dt's  KarfürÄten  von  Co  In  tiber  die  Vorgänge  im  Stift  Lüuicb^ 
Trier  fuhrt  aus,  wie  Cuude,  ^welcher  Äpani&clie  Volker  sammt  Muaitio" 
und  Geschütz  bei  sieh  habe  und  alles  zwiscliea  Sambre  und  Maas  ia  seine 
Gewalt  gebracht,  auch  weiter  über  die  Maas  ins  Stift  Liittich  gegangen^ 
und  dies  nachdem  man  vun  Seiten  des  Reiihs  Spanien  &o  sehr  zu  Da&l^ 
verpflichtet,  theils  durch  T,ein  gro.sis  Geld^^  theils  durch  die  eben  erfolgte 
^Transöcription  von  Hisauit'");  von  den  kaiserlicheu  Ministern  habe  mau  bis 
jetzt  nicht  einmal  die  Mandata  avocatoria  zu  Wege  bringen  können;  der 
burgundische  Gesandte  sitze  im  Fürsten rath  und  nehme  an  deu  Verband' 
lungen  Theil,  während  von  Bargund  au.s  das  Reich  in  Kneg  gesetzt  werde. 
Eilige,  thätlidje  Eei(  hshilfe  ist  nöthlg. 

Colli  erbietet  sich,  ans  intercipirtem  Schreiben  zu  erweisen,  das» 
Conti 6  seinen  Einfall  in  Lüttldi  auf  speciellen  spanischen  Befehl  nnter- 
nomtnen  habe. 

Auch  Baiern  dringt  auf  schleunige  Thatliilfc,  Sachsen  erklärt  Id- 
struction  abwarten  zu  müssen.    Ebenso  Brandenburg  (vergl.  unten  s.d. 

')  Die  8tadi  Besaat^oo,  die  bieü^r  noch  ala  ßiaichsatadt  rangjrt  hatte,  ward« 
auf  diesem  Keiclietag,  uackdem  der  Kaiser  echon  vorher  eigenmächtig  darüber 
zu  Gunsteu  SpauieDS  ätipuUrt  batte,  ihres  Charakters  als  Eeichafitadt  entkleidet 
und  zur  kndsääsigcn  Stadt  der  Krone  Hptiuleu  im  borgund Ischen  Kreise  erklärt 
3.  V.  Meiorn  I.  7U5if.  873  fil     Ffanuer  bisL  comit.  p.  ^2  ff* 
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5/25.  Jan.)  nrad  Pfalz;  noch  Mainz,   obwol  Yorlänfig  zu  allem  erbötig, 
|rill  erat  uübere  luformatLou  abwarten. 

Einstweilen  wird  beschlossen,  den  Kaiser  aufzufordern,  „etlichen  Stän- 
äen    zazQschreiben  und  eine  Anzahl  Völker  zu  AbtrelboDg  der  Cond6'- 

ichcn  zu  begehren*.  ^ 

'         Blümenthai  an  den  Kuriiirsten,     Dat  Regensburg 

5/15.  Jan.  1654. 

König  Karl  IL  laast  dem  Kurfilrsten  den  Hosenbandorden  versprechen.   Gewehr- 

InkaQf  för  Karl  IL  zum  Krieg  in  Schottland,     Der  Karfürst   zum   Kampf  gegen 

Lothringen  nicht  gerüstet;  Gefahr  von  Neubarg.     Nachrichten  über  CromwelLJ 

—  Ferners  habe  ich  gehors.  berichten  wollen,  dass  vorgestern  der  15.  Jan. 
Kj6u.  englische  Gesandte  uns  die  Ehre  gethan  nnd  zu  Mittag  bei 
der  Mahlzeit  besuchet  und  überaus  grosse  contestationes  von  I.  Kön. 
Maj.  gegen  E,  Ch.  D,  tragenden  Aifection»  auch  mir  dabei  diese  An- 
deutung   gethan,    dass   zu   deroselben    desto    mebrern   Versicherung 
E.  Ch.  D.   durch  die  Königin    in   Böheim    im  Haag   den   Orden    des 
Hosenhan  des   pnisentiren   und   dadurch   zu  dero   Brüdern  Sie   auf- 
nid  annehmen  worden.     Ich   habe   mich   deshalb  gebührend   bedankt 
Uttd  versichert,  dass  E.  Ch.  D.  keine  grössere  Freude  haben  könnten, 
alg  L  Kiln.  Maj.  in  dero  Königreich  restituiret  zu  sehn  etc.  *) 

Ich  habe  ihm  auch  angedeutet,  dass  wir  erbötig  wären ^  bei  der 
ersten  Deliberation^  da  man  von  seines  Königes  Sache  reden  würde, 
solches  zu  erweisen  und  dahin  zu  trachten,  dass  die  Stände  die  in 
Holland  durch  den  General  Middleton  erkaufte  Gewehr  und  Am- 
ition  zu  bezahlen  anticipando  herschiessen  möchten;  welches  er 
keines  Weges  gut  befunden,  sondern  gebeten,  darmit  innezuhal- 
ten, bis  die  Sache ^  wie  hoch  die  Summa,  so  er  haben  solle,  festge- 
stellet;  und  solches  hat  er  heut  bei  uns  allen  dreien  nochmals  erin- 
aero  lassen  mit  Anziehung  vieler  Inconvenientien,  so  daraus  entstehen 
könnten,  wie  nicht  weniger  dass  allschon  nunmehr  das  Gewehr  nacher 
^hottland  wäre  Uberschickt  worden ')• 

Gestern  Abend  schickte  der  französische  Gesandte  zu  mir 
lad  begehrte  zu  wissen,  ob  mir  bekannt  wäre,  dass  E.  Ch.  D.  einige 
Völker  gegen  den  Herzogen  von  Lothringen  zu  schicken  gemeinet 
wären  ....  und  würde  er  gerne   sehen  dass  E.  Ch,  D.  sich  darzu 

*j  Die  BrnennuDg  des  Kurfürsteü,   nebst  Uebersendang  der  Insignien  durch 

dtl  «Koj  d'armes"»  (Chevalier  de  Walker,  erfolgt  knrz  nachher  in  einem  Schrei- 

h%a  König  KarTs  IL  dat.  PariB  23,  Jan,  IßM.    Die  Cereraonie   der  Ueberbrin- 

und  Aule^ng  faud  im  März  Statt,  worüber  ein  besonderer  Act  nebst  der 

gehaltenen  Rede  des  Wappenköuigs  vorhanden  ist. 

^  Yergl.  oben  p.  365. 
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dispooircn  lieesen,  in  BetTacbtong,  dass  dero  Exeinpel  viele  mAm 
Cliur-  und  Fürsten  nachf(»lgcn  und  also  auch  eeinem  König  sonderbare 
Freundschaft  dardurcU  erweisen  würden. 

Ich  häb  darauf  geantwortet,  E.  Ch*  D,  wären  L  Kön,  Maj.  alle 
Freundschaft  zu  erwoisen  höchst  begierig,  müsstc  ihm  aber  discur- 
rendo  nur  dieses  andeuten,  dass  an  Keiterei  E*  Ch,  D.  mehr  nicbt 
als  dero  Leib^uardy  auf  den  Beinen  hUtten;  Fussvolk  hätten  Sie  zwar 
zur  Besatzung  in  den  tStiklten;  ihme  wäre  aber  bekannt,  dass  man 
sagte,  dass  der  Herzog  von  Neuburg  werben  Hesse;  würden  sich  also 
E*  Cb.  D*  nicht  sehr  dürfen  entb bissen. 

Heute  hat  er  mir  coninmnicirt^  mit  was  Cunditionen  derCromwell 
die  drei  Konigreiclie  England,  Schottland  und  Irland  hinfüro  zu  do- 
miniren  sieh  unterstehe,  welches  ich  hier  zu  E.  Ch.  D,  Nachricht  bei* 
lege');  und  ist  durch  des  Parlaments  Oratoren  allen  fremden  Bot- 
schaften und  Ges^andten  angezeiget  worden,  dass  sie  ihm  das  Prädicat 
Altesse  geben  sollten,  er  auch  weniger  nicht  tractiret  zu  werden  be 
gehrele;  und  will  alhier  festiglich  geglaubet  werden,  dass  der  Könif 
in  Spanien,  die  Krön  Schweden  und  er  ehist  eine  sonderbare  Alhance 
schliessen  werden. 

liclatioii  vom  Keicbstag.     Dat.  Kegensburg  5/15.  Jan.  1654 

[Die  ADgelegeulieit  der  oeuen  FürBten,] 
r5.  Jau.  Die  Gesandten  entschultligen  j^ich  auf  einen  ilmeo  zugegangenen  stn'fi* 

gen  Vervveit*  in  BetrclT  der  lütroductiun  tlcr  ^niuen  Fiirjjteu'^  und  sucbf» 
auts  den  ihnen  bisher  in  der  Sache  zugegangeueu  Instraetiooen  zu  erwelscDi 
dass  sie  nicht  anderfi  verfalireB  konnten  als  sie  gethan  und  der  Vergreis 
nicht  gerechtfertigt  hl.  ^Dainit  nns  dergleicheu  hiiifüru  uicht  iniputirt  werden 
möge,  wollen  wir  alle  und  jede  Manduta  ohne  einige  Erinnerung  hinföro 
etTectuiren  und  titosshin  ausern  Gehür^am  gern  bezeigen ^  wie  wir  schuldige 
sein»  E,  Ch.  D.  wollen  uicht  h;d>en,  dass  wir  singnlar  sein  oder  in  eioei» 
imd  andern^  so  wir  nicht  haljcn  können  und  d^j  die  meiste  [d.  h.  die  Majo- 
rität] albiM'eit  fürhanden  (nnd  zwar  in  ^olch^n  Diateriis,  da  dieselbe  üeü 
Schluss  machen  können)  halsfetarrig  contradiciren  sollen.  Wir  haben  uus 
aber  f  das:s  wir  .solches  mit  nnterth.  Res  pect  s^ogen)  tn  der  Materia  der  neuen 
Fijrsten,  in  der  die  Majora  gültii;  .sein,  nnter  denen,  die  pure  ihre  Vota  »b* 
gelegt  haben,  Singular  hüllen  müssen,  da  nicht  allein  von  denselben  die 
Majora  gemacht,  sondern  fast  gleich  unanimiter  die  Dispensation  super  cou- 
ditionibns  ges«  hiussen.  Wir  werden  aoeh,  dnfern  die  MMteria  noch  ferner 
vorkommeu  wird,  E,  Ch.  I>.  uunn)ehr  üherschicktes  Votum  allerdings  dahin 
richten  uad  ad  hteram  observireuj  wie  dieselbe  uns  diesfalls  zu  thun  gnad. 
vorschreiben  lassen**. 


•)  Die  am  16,  Dec,  1653  in  London  proclainirte  ProtectoraUverfaseuug« 


AngHcaua*    Die  neuen  Fürsten.    BratinBchweig. 
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FKirlsbad:  ,,d»nn  alle  Doctores  dräueu  mieli  hier  mit  der  Wassersucht^. 


ßlumenthal  an  Waldeck.     Dat,  Regensburg  9,  Jan.  1654. 

(Arols.  Arch.) 
[Bitte  tun  AbberufiiDg  vom  Reichstag.] 
Wann  E.  Exe,  ich  etwas  ßonderliches  abbitten  könnte,  so  würde  19.  Jan. 
\  dieses  sein,  mich  ohne  Sr.  Ch,  D.  Ungnade  (davon  Herr  Tornow 
Bir  geschrieben  und  ich  ja  wol  nicht  meritiret  habe)  aufs  eheste  von 
linnen  zu  berufen  uod  die  Gnade  zu  vergönnen,  dass  ich  zu  Halber- 
Itjidt,  80  lange  es  Gott  und  deroselben  gefällt,   mein  Amt  verrichten 
i^ge.    Dann  hier,  selie  ich,  fresse  ich  mein  Leben  ab  ohn  einigen 
Ir.  Ch.  D.  Dienst  und  sehe  nicht,  was  ich  bei  so  ^ielraal  contestirter 
Üitlidenz  thun  könne. 
K       Häufige  Klagen  Blumenthars  in  dieser  Zeit  über  Krankheit;    seit 
M  Wochen  f   schreibt  er  am  16,  Jau  »  habe  er  heute  zum  ersten  Mal  wieder 
nn  den   Ratb   gehen    können;    ein    anderes  Mal    bittet  er  um  Urlaub    ttaeh 

r* 

Relation  vom  l?eichstag.    Dat,  Regensbörg  12/22,  Jan.  1654. 

■[Die  üeueo  Fürsten.  Brei^laner  Schuld.  Bestich  des  braunschweigischen  Ge- 
Vundteo;  seine  Ansicht  über  die  Paritatsfrage  bei  den  Depntattanstagen.  Nach- 
I  rieht  über  die  AlttanceverhandlungeD  2wiachen  BraDÜenburg  uud  Braunschweig. 
I  Bevorstehende  Verhandlung  über  die  Capitulatio  perpetna.] 

"        In  Betreff  der  neuen  Fürsten  hat  sich  nnn  nichts  mehr  thun  lassen;  22.  Jan. 
die  Gesandten,  mit  denen  sie  gesprochen,  haben  bestimmte  Befehle  vorge- 
^geben  oder  erklärt^  sich  der  Majorität  fügen  zu  wollen. 

In  Betreflf  der  Breslau  er  Schuldsacbe,  nach  deren  Beendigung 
Slumenthal  erst  Urlaub  erhalten  soll,  so  sind  sie  jetzt  im  Begriff,  auf 
Grand  der  neusten  Vorschläge  des  Kurfürsten  [300,000  Rth.  für  Capital 
oad  Zinsen]  in  Verhandlung  zu  treten. 

Gestern  gab  der  Braunschweigischo  Wolfenbütteische  Gesandte 
^u  eine  Visite.  Sein  Anbringen  ging  *  .  .  kllrzlieh  dahin,  dass  er 
böchlich  bedauerte,  dass  durch  die  Dellberation  vod  Parität  bei  den 
Deputationtagen  ein  solcher  Zwiespalt  und  Misstrauen  erreget  worden. 
Et  hätte  von  Anfang  nicht  gerne  gesehen,  dass  diese  Sache  vorge- 
kommen ....  hätte  sich  aber  zu  erfreuen,  dass  E.  Ch.  D.  sich  ins 
Mittel  geleget  und  diese  Sache  auf  einige  Zeit  wäre  differiret  worden. 
Er  wäre  befehliget,  bei  dem  medio^  so  E.  Ch,  D.  amplectiret,  daas 
ein  Churfflrst  alternatim  zwei  Vota  haben  milchte,  beständig  zu  ver- 
kirren;  hätte  im  übrigen  dafür  gehalten,  wann  man  diese  Sache  zu- 
tilckgesetzet  hätte,  dass  ex  post  facto  sich  ein  medium  würde  gefun- 
den haben;  die  Deputati  bei  Depntationstagen  wären  gleichsam  die 
Kriegsräthe;  wann  man  nun  von  der  Keichsverfassung  würde  zu  reden 
gekommen  öcin,  hätte  man  auch  hieriuneu  ein  Mittel  finden  können. 
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Im  übrigen  wUrde  uns  ohn  Zweifel  wiBsend  sein,  was  zwiscben 
E.  Ch,  D.  uod  dem  fÜrstL  Haus  Brauoscbweig  gepflogen  warden'); 
hoflite,  es  würde  eine  nähere  Allianz  und  melirVerständniss  geben... 
wie  er  dann  auch  was  er  wegen  der  Tractaten  zu  Braunschweig  ftr 
Nachrieht  erlangen  würde,  uns  eomrauniciren  wollte. 

P.  S.  (von  Blumenthal  m.  pn)  Ob  schon  vor  14  Tagen  der 
Schhiss  gewesen  den  punctum  justitiae  vorzunehmen,  so  hat  sichs  dock 
geändert  und  soll  morgen  oder  übermorgen  der  punetus  capitulationis 
perpetuae  vorgenommen  werden.  Die  Evangelische  gehen  dahin,  wi^ 
ich  höre,  dass  er  per  deputatos  solle  gehandelt  werden.  Ob  wir  nun 
wol  wegen  Pommern  nicht  dabei  sein  werden  auf  solche  Weise,  so 
will  ich  doch  hoffen,  E.  Ch.  D.  werden  damit  goäd.  zufrieden  sein*  — 
Die  Herren  Churftirsten  werden  zwar  ausser  uns  alle  wollen  (wie  ich 
davor  halte),  dass  es  in  publico  geschehen  «ölte. 


Resolution  des  Kurfürsten.  Dat.  CüUii  a,  d,Sp*  21/31.  Jan.  1654. 

(Cone.  von  Weimann,)') 
[Blometithars  eventoetle   Kückberufuug.     Verkehr   rott   den  braunsohweigiBch^D 
GesaDdteu.    VerbaDdlangeD  über  die  staDdige  Wablcapittilatioti.] 

.Jan.  Euere,  des  Freihemi  v.  Blumenthars,  begehrte  ZurUckkunß 
belangend,  werden  wir  dieselbe  endlich,  wann  es  nur  Unserer  privat 
Desiderien  halber  seine  Richtigkeit  haben  wird,  nicht  länger  difficul- 
tiren,  zweifeln  aber  nicht,  ehe  Ihr  kommet,  werdet  Ihr  Uns  die  con- 
ditiones  zusenden  und  Unsere  gnäd,  Gedanken  darüber  zu  vernehtneii 
wissen. 

Dass  Euch  der  Braunschweigiscb-Woltenbllttelsche  Gesandte  mit 
so  vieler  Civilität  und  Erbietungen  eine  Visite  gegeben,  solches  ge- 
reichet Uns  zu  angenehmem  Gefallen, 

Die  Gesandten  sollen  ihm  die  Gegendieristc  erweisen.  —  In  Betreff 
der  Capitwlatio  perpetua  gilt  es  dem  Kurfürsten  gleichviel,  ob  die  V€^ 
haiidlung  durch  Deputirte   oder  in  corpore  Statt  findet;    nur  dass  die  toä 


*}  üeber  diese  TerhaiidLuDgeQ  (worüber  näheres  im  folgeoden  Abschnitt) 
sind  in  den  vürbandßDen  Resoluttonen  des  Kurfürsten  an  die  RetchstagsgeaaiidUQ 
nur  gauÄ  gelegentUcbe  und  flüchtige  Andeutungen  gegeben;  auch  die  uoteo  fol- 
gende Antwort  auf  diesen  Bericht  geht  anf  die  Sache  nicht  ein. 

*)  Yen  Mitte  Jannar  ab  tritt  statt  Tornow'e  (vergl,  oben  pag. 337)  der  am 
dem  Haag  herbeigerufene  Dr,  Daniel  Weiman  (fi.  Urk  n.  Actenst,  IV*  p.Si. 
V.  p,  774)  für  einige  Zeit  als  Concipient  vieler  karfärstlichen  Resolntionen  in  den 
Reichsangelegenbeiten  auf.  Auch  der  Warschauer  Gesandte  Joh.  v.  Hoverbeck 
(eben das.  I.  p. 6.)  wurde  jetzt  für  einige  Zeit  nach  Berlin  gesogen  und  begegnet 
öfter  aU  Concipieut  m  KeichsangelegeDheiten. 
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Sun  ihiher  dafür  aufgei^tellfeii  Monita  in  Obacbt  ^eDommen  und  eingerückt 

Werdeß  % 


Blumerithal  an  den  Kurfürsten,     Dat.  Regensburg 
12.  Jan.   1654 

(Oroase  Bednlnfiitss  dee  Gesandtes  Karrs  IL,  Grafen  Rochester.     Seine  Hoif* 
nang  anf  Restauration  10  England.] 

nachdem  es  dem  guten  Königl.  Englischen  Gesandten  sehr  widrig  2^.  Jan? 
fanget  zu  gehen,  indem  die  Reichsstädte  die  allergeringste  Willi* 
^Qg  nicht  haben  thun  wollen,  theil»  Fflreten  anch  nnr  einen ,  tbeiU 
xwei  Römermonat  und  zwar  erst  alsdann  geben  wollen,  wann  die 
Lotbringiache  und  Vechtisehe  Gelder  werden  gegeben  sein,  theila  gar 
'^lefa  211  nichts  verstehen,  als  Magdeburg,  Kulmbacb  tu  a*:  so  bat  der- 
selbe beute  den  Residenten  an  uns  alte  drei  abgeschickt  und  gegen 
E.  Ch.  D.  sich  zu  tausend  Malen  vor  Ihre  bisherige  treue  Assistenz 
bedanken  und  daneben  bitten  lassen,  weiln  er  ganz  keinen  Credit 
mehr  hÄtte,  seine  Kleider  auch  zerrissen  wären,  E.  Cb,  D.  wollten  ihm 
mit  etwas  von  dem,  was  Sie  zu  geben  vermeinten,  assistiren  lassen. 

Wir  haben  Unsere  Compassion  eontestirt  und  zu  aller  Assistenz 
,  Wer  beim  Kaiser  und  Chur  Mainz  ....  oATerirt.  und  bitte  ich  also 
gehnr^mst,  E.  Cb.  Ü,  wollen  sich  gnäd.  erklären,  ihm  mit  etwas  eheats 
am  helfen*)-  Er  hat  nirgend  Credit  als  bei  seiner  Wirthin,  die  eine 
Wittib  ist  und  ihm  Credit  auf  Bier,  Brot  und  Wein  machet,  und  dann 
bei  einem  Schlächter,  der  ihm  aber  nichts  folgen  lasset  als  Rindfleisch. 
Davon  litsset  er  alle  Mahlzeit  acht' Essen  machen,  damit  er  dennoch 
ia  etwas  Staat  halte.  Er  meinet,  er  habe  nimmer  bessere  Hoffnung 
ni  »eioeg  Königs  Restitution  gehabt  als  itzo.  — 


Bhimenthal  an  Schwerin.     Dat.  [Regensburg]   12.  Jan.  1654. 

[NoehoMiUge  Recbtrerttgiing  wegen  der  Angelegenheit  der  neuen  Fürsten.  Man 
iiicbl  Portmaun  ihm  voraoznstellen.  Die  Ungnade  des  KurfurBten  und  die  Ver- 
weigerung des  Ur(aub0,  Die  Angelegenheit  des  Leibgedings  der  Kurfuritln 
Blamtothal  ftbg«Mionin»en  und  Portmano  mit  der  Führung  deratiibeu  beanflragt. 
Verdacht  gegen  HUuueuthal  wegen  zu  enger  Verbindung  mit  den  ItaiserK  lÜLthen. 
Filod«  !q  Berlin,  Uetisereien  gegen  Blumenthat  bei  Schwrrin:  Blumentkar»  Kr- 
hletnng  zw  seitwcitigem  Abbruch  ibror  Beziehungen,] 

Duok  fi)r  Keujnhr^grtitulatiui)  22.Jbo. 

Nicht  weniger  finde  ich  mich  obligiret,   dass  Hie  ans  meinem  an 


i)  8.  ebtci  p.  149.  155  01 


,  am  6.  lebt.  11  b  er  schicken  di»i  üciftüdtcn 
mgeno  UM}  lilh. 
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II.    Der  Reichstag  zn  Eegensburg. 


Sie  gcthaoen  Schreiben  etwas  zu  meiner  Entscliuldigung  aariehen 
wollen j  und  ob  es  schon  nicht  hat  wollen  angenommen  werden,  so 
bin  ich  doch  dankbar;  dass  er  aber  von  andern  alsofort  begegnet 
und  aus  den  Protocnllis  auch  remonstriret  worden,  das«  ich  Unrecht 
getlian  oder  die  Unwatrheit  berichtet  hätte,  solches  werde  und  will 
ich  nimmer  glauben,  bis  so  langre  ich  aus  den  Generaldiscursen  ad 
partieularia  gebracht  werde.  Der  Beweisthnm  ist  dieser,  dass  denen 
Fürsten  Unrecht  geschehe  und  sie  nur  daher  eins  und  anders  sinken 
lassen  niüssten,  weil  sie  von  niemandem  ausm  Churf,  Collegio  Support 
haben.  Nun  probiret  dieses  wider  mich  ha  6  Wochen  nichts;  dann  so 
lange  ist's,  dass  ich  armer  Mensch  ausm  Rath  blieben  und  mich  iiD 
Bette  halten  müssen.  Gott  und  meinen  Herren  Mitgesandten  aber  ist 
bekannt,  dass  ich  alstets,  wann  sie  mich  gefraget  haben,  ob  diese« 
oder  jenes  zu  votiren  wäre,  gesaget  habe,  wir  könnten  nicht  ander» 
beweisen,  treue  Diener  zu  sein,  als  wann  wir  ohn  einigen  Respect 
unserer  Instruction  folgeten  und  darneben  alle  Bescheidenheit  g^ 
brauchten  und  uns  angelegen  sein  Hessen,  Sr.  Ch.  D.  Intention  nach 
Möglichkeit  zu  befordern. 

Was  anlanget,  dass,  sobald  Herr  Port  mann  votiret  nach  Inhall 
Sr,  Cb,  D.  Intention,  die  audeni  ihm  beigcfallen,  darauf  kann  ich  aih 
der»  nicht  sagen,  als  dass,  was  Port  mann  votiret  hat,  es  auf  meiner*) 
nach  der  zwischen  uns  gethaner  Berathschlaguag  geschehen  ist.  Aber 
wauD  ich  nach  Berlin  wäre  kommen,  so  hätte  ich  bievon  viel  und  Bot 
wenigem  dieses  sagen  können,  dass  in  der  vorigen  Berathschlagoog 
die  Fürsten  ratione  quaestionis  an?  ganz  zugelassen  worden  und  Dil^ 
pensation  erlanget  haben,  ratione  modi  aber,  und  was  und  wohin  eia 
jeder  das  hieinige  geben  sollte,  das  ist  eine  andere  Sache  und  vorher® 
von  uns  also  mit  den  Fürsten  abgeredet  worden;  also  haben  sie  billig 
dem  Schlnss  nach  Herrn  Port  mann  Beifall  gegeben.  Doch  freue  ich 
mich,  dass  dennoch  einer  unter  uns  etwas  gethan  hat,  was  Sr.  Ch.D, 
Intention  gemäss  ist. 

Mein  Herr  Bruder  bedenke  doch,  seiner  hohen  Vernunft  nach, 
was  das  vor  ein  Argument  ist:  die  Fürsten  haben  von  dem  Churf* 
Collegio  kein  Support  —  ergo  so  ist  Blumenthal  nicht  zu  entschuldi- 
gen. Wir  haben  ein  Votum  und  der  andern  seind  sechs.  Wir  fol- 
gen unserer  Instruction  nach,  und  sie  halten  unverantwortlich,  wider 
die  ihrige  zu  handebi. 


^)  Sic  in  der  Abschrift  des  BlameDthar sehen  lopiaibucbs,  worin  eioh  d!6 
3nef  alleiD  ßudet.    Leg.:  »auch  immer''? 


Blometjthal  und  Scbwerin. 
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Der  Herr  Bruder  scbreilief,  er  Imbe  grehoffet,  es  würde  sich  dieses 
lies  endlich  wieder  zureeht  üoden,  konnte  mir  aber  nicht  bergen, 
,08  S.  Cb.  D,  sieh  je  länger  je  mehr  unzufrieden  erwiesen.  .  .  . 
orauf  ich  dieses  antworte,  das«  ich  nach  Rerlin  verlanget  habe,  um 
tinditch  (weil  es  schriftlieh  und  sonder  völlige  Kemonstration  aus  den 
ictis  unmöglich  ist)  zu  erweisen,  dass  ich  zu  der  geringsten  realen 
Jnzafriedenheit  mein  Lebetage  keine  Ursache  gegeben  habe.  . .  .  Das» 
J.  Ch.  D.  meine  Hinkunft  nicht  gut  gefunden,  deshalb  wird  der  Herr 
Iruder  vor  Abgang  der  Post  schon  wol  Nachricht  erlanget  haben,  wie 
^nn  S.  Ch.  D.  solches  uns  andeuten  und  des  Herrn  Grafeu  v.  Wal- 
eck Exe.,  als  auch  der  Herr  Tornow  mir  solches  zuschreiben.  Nun 
fcabe  ich  zwar  solcites  sehr  hoch  desideriret  .  *  .  .S.  Ch.  L),  aber  seind 
lerr  und  ich  ein  Diener,  — 

Was  die  Confirmation  I.  Ch,  D,   unserer  gnöd,  Frauen  Leibge- 

ing  betriflft,   dieselbe  will  ich  hiermit  also  beantwortet  hnben,  dass 

ch  die  heilige  Dreifaltigkeit  zu  Zeugen  nehme,  dass  v<ni  mir  hierunter 

lichts  versäumet  worden;    sondern   dass   dieselbe  ich  mit  mehrereni 

Ufer  gesuchet  habe,  als  einige  von  Sn  Ch*  D.  Sachen.    W^eil  ich  sie 

ther  bis  hierzu  nicht  erhalten  k»5nnen,  so  beklage  ich  mein  Unglück, 

iasa  ctliehe  ausgeben  dürfen,   ich  wollte  sie  nicht  befördern.     Das 

leind  so  gewiss  Schelme  und  Ehrendiebe,  als  gewiss  ich  ein  Schelm 

lern  würde,  wann  ich  dero  Willen  und  Nutzen  nicht  beförderte.    Dem 

Berzog  von  Neubnrg  ist  dieses  pnrlssime  abgeschlagen  worden,  wie 

er  hier  darum  angehalten.   Ich  hofte  aber,  weil  er  hier  in  ein  anderes 

Prädicament  zu  gerathen  anfängt,  als  er  vor  5  Monat  gewesen  ist,  so 

werde  man  in  kurzem  hören,  in  was  Consideration  man  uns  in  diesem 

Punkt  halten  wird.    Nichts  desto  weniger  so  soll  des  Herrn  Brüdern 

Anzeig  uf  Sr.  Ch.  D.  Befehl  mir  pro  lege  sein,  dieselbe  Herrn  Port- 

mann  alsbald  einzuliefern,    von  Herzen  wünschend,    dass  er  hierin 

ElOcklicber  als  ich  sein  möge,  weil  ich  alsdann  gewiss  bin,  dass  un* 

itre  gnäd.  Frau  Ihro  Contentament  erlanget   hat.     Herzliebster  Herr 

Bruder,  diese  seind  sehr  penetrante  Pillen  vor  Einen,  der  Ehre  und 

Beputation  im  Herzen  hat. 

Von  den  Kaiserl.  Ministris  und  deren  Affection  weiss  ich 
flitht*  gewisses  zu  schreiben,  ausser  dass  ich  teste  conscientia  sagen 
ktnn,  dass  zwei  dem  Willen  nach  nicht  besser  sein  können.  Mich 
aber  soll  Gott  behüten^  dass  ich  vor  einen  sprechen  sollte,  der  von 
Sr.  Ch.  D,  schimpflich  und  übel  geredet  hätte,  und  Bie  auf  solche 
Weise  prostituiren.  Diese  Comoedia  ist  nm\  aus,  und  werden  Ö,  Ch. 
U  Macht  haben,    mich  zum  allerhöchsten  zu  strafen,   wann  ich  mein 
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IL   Der  Eelchatag  zu  Begenabtirg. 


Lebetage  in  oder  extra  eonsiliuDi  (ausser  unaerm  Hause  und  unserer 
Relation  an  8.  Ch.  D.  und  dero  Rätbe)  eiu  einziges  Wort  Tor  sie  ge- 
sprocheu,  viel  weniger  directe  oder  indirecte  einiges  Hellers  Wertb 
ibrenthalbeu  genossen  habe  oder  gemessen  werde.  Was  ich  aber 
ihreotlialben  geschrieben,  ist  in  Meinung  geschehen,  Sn  Ch,  D,  Dienst 
damit  zu  befördern,  und  kann  dieser  error  nicht  anders  als  bonus  ge- 
nannt werden.  — 

Dass  kb  sonsten  des  Herni  Brüdern  Anzeig  nach  der  Feinde 
aldort  nicht  wenig  habe,  solches  ist  eine  Schickung  und  Verh^ngDiss 
des  gerechten  Gottes,  der  von  meiner  Jugend  an  mich  wol  recht  wun- 
derlich geführet  hat,  aber  es  mehrentbeils  also  geschickt,  dass  zuletzt 
diejenige,  so  sich  vor  Feinde  ausgegeben,  mir  gutes  gethan  haben* 
Ich  habe  auch  mein  Lebtage  nicht  über  zwei  oder  drei  solche  Freunde 
verlanget,  auf  welche  ich  mich  vor  andern  mtichte  zu  verlassen  haben 
Dann  wie  grösser  die  Anzahl  der  Freunde  ist,  je  mehr  pflegt  man 
sich  auf  dieselbe  zu  verlassen,  und  je  mehr  das  geschieht,  je  geringer 
pflegt  man  das  Vertrauen  zu  Gott  zu  haben.  Dahero  kommt«  das» 
derselbe  aus  gnädiger  Woimeiuung  uns  dieselbe  zuweilen  entziehet, 
um  dass  wir  dardurch  so  viel  chender  uns  allein  zu  ihm  mUgen  zie- 
hen lassen  und  in  schuldiger  Gelassenheit  unsere  Ruhe  in  ihm  fiaden 
mögen. 

Dass  sonsten  derselben  viel  gewesen,  die  den  Herrn  Bruder  Über- 
reden wollen,   dass  ich  nicht  sein  Freund  sei,   Übel  von  ihm   geredel 
hätte,   auch  Uneinigkeit  zwischen   ihm  und  seinen  Freunden  anstifteß 
wollen,    solches  nimmt  mich   gar  nicht  wunder;    denn  wann   meiner 
Feinde  viel  sein  ,  .  .  können  sie  auch   keine   andern   Mittel,   mir  zu 
schaden,  besser  bedenken  und  finden,  als  mich  meiner  Freunde  Affec- 
tion  durch  dergleicheo  Ked^n  zu  priviren;  in  der  Hoffnung,  dass  Einer, 
der  bloss  allein  stehet,  ehender  fallen  werde  als  der,  qui  multis  amicis 
stipatus  stehet,  —    Doch  kann  ich  mich   wol  kühnlich  auf  S,  Cb*  D. 
unsern  gnäd.  Herrn  und  dero  Gemalin  berufen,  denen  am  besten  be- 
kannt ist,   wie  ich  des  Herrn  Brüdern  Merita  zu  erkennen  gebeten. 
Ich  will  nicht  hoffen,  dass  er  mich  verlassen  will  mit  seiner  Freund- 
schaft   Sollte  er  aber  glauben,  dass  dieselbe  ihm  und  seinem  itzigen 
glücklichen  Zustand  würde  hinderlich   sein  ...  so  kann  er  sich  wol 
versichern,    dass  ich  lieber  werde  sehen,   dass  er  sich  meiner  eine 
Zeit  lang  äussere  und  sich  ganz  keiner  Freundschaft  gegen  mir  an- 
nehme,  als  dass  er  mir  und  ihm  Schaden  thun   sollte.    Dann  dieses 
muss  ein  wahrer  Freund  willig  leiden  und  sich  nicht  so  sehr  als  sei* 
pes  Freundes  Zustand  considerircn*    Gott  lasse  es  ihm  gehea  wie  er 


Blamenthal  uad  Scbwerin.    Braadenburg  gegen  Lothriogea. 
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n  Tcrlanget,  und  mir  den  zehnten  Theil  so  wol,  als  icb'a  ihm  gtinne 
üüd  anwünsche!  Ich  hahe  dergleichen  Dinge  mein  Lebetage  mir  vor- 
«igen  lassen,  aber  nichts  geglaubt,  um  zu  weisen,  dass  man  von  de- 
oeo,  80  man  wiilirhat*tig  liebet,  nichts  widriges  glauben  r^cillte.  Der 
Herr  Bruder  thue  bei  mir  also,  wie  er  glaubet,  dass  andere  bei  ihm 
ni  tlmii  schuldig  sein,  wann  die  Tage  kommen  mächten,  so  wir  bei- 
defseits  gewärtig  sein  müssen  und  xu  unserm  Besten  nicht  ausbleiben 
frerdeti*  Gott  sei  entzwischen  bei  denen,  die  Redlichkeit  und  wahr- 
Wie  Freundschaft  (obsehon  deren  w^enig  sein)  lieb  haben. 


iJer  Kurfürst  an  die  Reichstagsgesandten.    Dat.  Colin  a.  d.  Sp, 

15,  Jan.   1654. 
(Conc*  mit  vielen  Correcturen  von  Weiman,)  *) 
[[Der  KorMriit  eotschlosseu   gegeo   die   lothriagiacbe  IiivasloQ  Ernst  zu  macbeu: 
I  Backsicht  auf  Frankreich,  Niederlaode,  Cola -Baiern,    Veräoderte  Anaicbt  über 
Ich  PI&h   einer  AbfiDdnDgssamme;    die  Gesandten  sollen  mit  Cola,  ß&iern  und 
Erang-eligcben  in  YerbioduDg  treten;   die  Eeichä Verfassung  zum  Behuf  der 
iungen  wieder  in  Activität  zu  setzen;  Remonfilrauz  beim  Kaiser;    energidcbe 
BtelltiDgen  bei  Spanien  wegen  Begünstigung  des  Lothringers.     Unterstützung 
Getundt«»!!  KarVs  IL     Conferenzen  mit  Branusohweig,  HeseeDf  Schweden.] 

lassen  Euch  dal>ei  uiiverhalten  sein/  dass  Wir«  so  viel  die  25.  Jm" 
Bgi8che  und  Condcische  iüvasiones  angeht  und  wie  dagegen  Chur 
fCöIns  Ld.  cffcctivc  zu  assistiren  sei,  Uns  die  Unbilligkeit  solchen  bo- 
barriicben  feindseligen  Beginnens  . , ,  nicht  allein  höclilich  zu  Gemttthe 
eki6il  lassen,  sondern  darunter  auch  die  KcicliseonstitutionoB^  Churf. 
iTerdo  und  allgemeine  bei  dem  Friedonschluss  8tipulirte  Guarantie 
liuid  wie  Wir  einem  jeden  Reichsstand,  reiflich  conaideriret,  dannen- 
bero  Uiiii  entschlossen  haben,  weiln  doch  der  siluimtlichen  KeichstsUnde 
latetttioo,  Einhaltö  Euerer  Relation  vom  15..  auch  dahin  gegangen, 
meltrbes.  Chur  Colua  Ld*  etliche  hundert  Mann  Unserer  auf  den  Beinen 
habeodeo  Völker  Unsers  TheiU  nicht  allein  aUfortens  anzuerbieten, 
•ondem  auch  bei  Chur  Baehsens,  der  Herzogen  tax  ßraunschweig  und 
ifen  zu  Hessen  Cassel  LLdd.  sowol  dergleichen  provisionale 
ie  al«  auch  sonst  zu  befordern,  dass  alterends  Kreiirtüge  ausge« 
eben  und  augeleget  und  darbet  » ,  .  resolviret  werden  möge,  wie 
in  w<4ter8  und  mit  mehrern  Be«tande  Unserem  nothleidcnden  Mtt- 
Imten  merkliche  Hülfe  solle  zu  leisten  hüben*)» 

^  Mit  der  lUodaotlz:    ^mm  Ser*»\   prnetenüho«  com.  Waldiäck,   FutUu, 
I  Kjii^übvck,  Hooinitz,  Tornow*. 

t)  K&li^<  in  da»  8ttft  Lattich  und  den  beab«jchtigtt*n 

du«  udvo  Ab«chiiJtt» 
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IL   Der  Reioli£tag  zu  Regeusburg. 


Wann  Wir  nun  hiebei  weniger  nicht  auch  Unser  Absehen  darauf 
genommen,  dass  der  französische  Ahg;esaiidter  bei  Euch  solche  Hftlf- 
leistuDg  recoiumandiret  und  dasa  W^ir  s  daliin  ermessea»  dem  Estal  d€f 
Vereinigten  Niederlande  würde  dieselbe  auch  zu  an^cuetimen  Gefallea 
gereichen,  vornebnilifh  aber  dass  Wir  bei  dieser  Gelegeuheit  Chur 
Cölns  Ld.  (so  Uns  darzu  auch  absonderlieh  ersuchet)  wie  auch  Baiern 
selbst  merklich  oblio:iren  und  um  so  viel  desto  mehr  an  Unser  Inter- 
esse wurden  verbinden  ki^mneu:  so  haben  Wir  .  ,  .  Euch  hiemit  iß 
gnäd.  Befehle  aufgeben  wollen,  von  obiger  Unserer  Kesolution  nicbl 
allein  bei  Gelegenheit  vorbenanntem  französischem  Gesandten  Theil 
zu  geben,  sondern  auch  bei  dem  Chur  Colnischen  davon  Erwähnung 
zu  thuü  *  -  .  .  inmaassen  Ihr  Euch  nunmehr  werdet  angelegen  sein 
lassen,  denenselben  in  diesem  ihren  Aiiüegen  hinfliro  in  allen  thuo- 
lichen  Wegen  die  Hand  zu  bieten. 

Jetzt  Jochim  nun  daneben  noch  immer  die  YtTbandlungen  mit  dem  Inth- 
riogischen  GusandLeu  h^v,  die  zum  Ziel  eine  AbtimJuugssimime  lur  *leö 
Herzog  haben. 

Weiln  Wir  aber  ....  doch  keines  Weges  wissen  oder  versichert 
sein  können,  ob  es  [das  Reich j  ins  künftig  dai^on  um  solcher  Zahlung 
willen  befreiet  bleiben^  ja  ob  man  solche  feindliche  Macht  nicht  dar- 
mit  viel  ehender  hineinlocken  als  abkaufen,  baldcr  verstärken  als  stu* 
rückwerfen  wird:  so  haben  Wir  diese  Sache  in  nähere  Berathschla- 
gung  gezogen,  und  gleichwie  Wir  zuvorhin  dafür  gehalten,  es  wäre 
evitandi  ujajoris  mali  causa  erträglicher,  ein  StUck  Geldes  zu  gehea 
und  damit  die  detinirte  Plätze  wieder  zu  gewinnen,  als  zu  den  Waffe" 
zu  greifen,  so  dQukt  Uns  solches  doch  nunmehr  fast  bedenklich  zu 
sein,  weil  man  für  Augen  siebet,  dass  man  der  Kcstitution  aller  Oerter 
nicbt  sieher  gehet  und  ouin  also  docli  xulctzt  noch  zu  w^irklicher  Ge- 
genwehr und  was  man  sonst  verhüten  wollen  zu  schreiten  wird  ge- 
nothdningct  werden. 

Und  gereichet  daniicnhero  an  Euch  Unser  gnäd.  Befehl,  dass  Ihr 
deswegen  mit  den  Uhur  C<il irischen  und  Bairischen  Abgesandten  ver- 
trauliche Unterredung  pflegen  und  mit  ihnen,  auch  allen  Evangelischea 
und  andern  Confideotcn  überlegen  wollet;  ob  nicht  solche  Tractaten 
und  Verbindniss  in  nähere  Deliberation  zu  ziehen  und  darauf  zu  ge- 
denken sei,  wie  man  auf  die  Kaiserl.  Ausschreiben  vorab  uiid  provi- 
sionaliter  zwarn  zur  Kettung  des  Stifts  Ltittich  wirkliche  schleunige 
Hilfe  schicke,  endlich  aber  auch  dahin  sehe,  damit  nach  Einhalt  der 
Reichsconstitutionen  und  Executionsordnungen  die  Kreise  in  beständige 
Verfassung  gebracht  und  daraus  solche  llülfndttel  ins  künftig  genom* 


Brandenburg  gegen  die  Lothringer. 
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werden  können,  die  da  zu  allen  Zeiten  bastant  sein  mög^n,  mit 
leputatioD  den  Feinden  des  Keichs  uud  den  Zerstörern  der  geraeinen 
;ahe  und  Landfriedens  den  Ktjpf  zu  bieten.   Wir  Unsers  Theils  biel- 
ms  dafür,   dieses  wäre  das  reputirlicbste  nielit  allein,  sondern  auch 
itö    sicherste,    und    stunde    soleben    Falls    zu   bedenken,    «b    nicht 
!e  sämmtliche  Rcichsstiindc  der  Kais.  Maj,  darunter  beweg:lieh  zuzu- 
reden und  zu  remonstriren:    weihi  die  Kais.  Maj.   vermö^  Friedens- 
lehlusaes   sich   verbunden,    Homburg,    Hatttmerstein,   Landsitubl 
te»  aus  Lothringischen   Hanüen  frei  zu  liefern   uud  dem  Keiche   zu 
"estituiren,  dass  dieselbe  solches  nunuiehro  vollbringen  oder  wol  zum 
prenigsten    dazu    die   Hand    bieten  ^    auch   nöthige   Ausschreiben   an 
iUe  ausschreibende  Fürsten  darunter  ergchen  lassen  wolle,  damit  das 
$eich    Selbsten    obberUhrler  Maassen    sieh  cvertuiren  und  vermittelst 
1er  Kreiaverfassungen  in  solche  Positur  setzen  inöge^   wodurch  man 
liicht  allein  die  vorenthaltene  Oerter  .  .  .  mit  starker  Hand  recuperiren, 
londem  sich  ins  künftig  auch  gegen  dergleicbcu  unbillige  Gewalt  gewaltig 
ichatzen  könne.     Und  wo  Sie  darzu  allcrgnäd,  verstehen  würden,  so 
Ifäre  darnebst  zu  begehren,  dass  Sie  Namens  des  ganzen  Reichs  der 
KönigL  Hispanischen   Regierung    zu  Brüssel    zugleich    auch  und   pari 
passu  entweder  mit  Schreiben   oder  besonderer  Schickung  andeuten 
wollten,    Sie,   Chur-,    Fürsten  und  Stände  könnten  tragender  hoher 
ftlichte  wegen  nicht  länger  zusehen,  dass  vom  Burgumlischen  Boden 
und  quasi  sub  clypeo  amicorum  et  conciviuni  das  Reich  und  dessen 
fürnehme  Glieder   so  jämmerlich    zugerichtet    und    geplaget  würden, 
BOüdern  müssten  endlicli,  und  da  man   sich  lange  genug  mit  vergeb- 
lichen gütlichen  Handlungen  amusiren  und  aufhalten  lassen,  dieselbigc 
spanische  Regierung  an  die  jnra  gentium   nicht  allein,    sondern  für- 
I  nehmlich    die   mit   dem    h.  Köm.    Keieh    eingegangene   Burgundiscbe 
Pacten  und  Verträge  erinnerlich  remittiren,  uud  zwar  dass  sie  in  Kraft 
derselben  verbunden,  den  Landfrieden  zu  erhalten,  dagegen  nichts  fiir- 
lunehmen  etc.  .  .  .,  mit  der  ausdrücklieben  Wartmug^  da  sie  hierunter 
ttifbt  alsfortens  remediren  und  den  aus  ihren  Territorien  grassireuden 
Truppen  durch  geziemenden  Verbot  und  Zwaugmittel  ihreMaasse  geben, 
sondern  sich  darauf  immerfort  beziehen  würde,  dass  gedachte  Truppen 
Dicht  unter  Königl.  Hispanischem  Conunaudo  stünden,    dass    alsdann 
gedachte  Brtlsseliscbe  Regierung  denselben  auch  keine  Quartiere  .  .  . 
^ritatten  oder  sieb  nicht  missfallen  lassen  müsse,  dass  mau  solchen 
Cßdhch  nachsetzen   und  daran  sein  würde,    damit  sie  auch  auf  Bur- 
gündiaeheni  Boden  zur  Raison  gebracht  .  .  ,  und  also  (welches  den 
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natarliehen  Rechten  geuiäss)  Gewalt  mit  Gewalt  vertrieben  und  ab- 
gewendet werden  möge. 

Den  englischen  GeKandten  sollen  sie  forttahreti  so  viel  als  möglieh  zu 
uuterstützeu.  —  Notiz  über  eine  stattgufuudene  Coiiferenz  zwischen  braa- 
denburgigehen  uod  braiirii^cbwcigischeti  Hätheii  iii  Bröunsclmeig:  über  daä 
Resultat  hat  ihoen  „wegeu  Kürze  der  Zeit"  ooeb  nichts  mttgetheilt  werden 
konaen. 

Und  weil  aberraalen  dergleichen  in  Unserer  Stadt  Minden,  wozu 
auch  die  Schwedtsclien  und  Hessischen  kommen  werden,  obhanden, 
80  w(vllen  Wir  Euch  zum  näeiistcn  darvon  unistäudlich  Bericht  tiber- 
schreiben  ^). 


Waldeck  an  Dr.  Job.  Vietor.     Dat.  Berlin  15.  Jan.  1654 

(ArolB.  Archiv.) 

[Die  ReidiaeiitächädiguDg  für  dm  Vorcüthaltting  von  Hioterpgmmern  eoU  womög* 
lieb  10  ein  kaiserl  Accisi^privilägium  für  alle  braadeab,  Lande  verwandelt  wer- 
den.     Victor  soll  im  Slülen  daHir  wirken;   vor  den  brandenb,  Gesandten  ist  die 

Sache  geheim  zu  halten.] 

25. Jan.  Lieber  Dr,  Vietor.     Wie  nöthig  es  den  Evangelischen  sei,  auf 

wenigst  einen  Churfürst  aof  ihrer  Seiten  zu  haben  .  .  .  ist  jedwederem 
bekannt,  indeme  nm  Hass  der  Religion,  auch  anderen  Piquanterien 
manche  Sach  unterdrückt  wird,  so  sonst  wol  oben  bliebe,  aber  durcb 
Beistand  eines  Churfürsten  mehrmalen  gehoben  werden  kann,  vrie 
dessen  viel  Exeuipel  vorhanden*  Weil  deme  nun  also  und  S.  Cb.  D» 
meiu  gnäd.  Herr  in  Sachen,  den  gemeinen  Nutz  und  einen  oder  an- 
dern, sonderlich  evangelischen,  Stand  in  particulier  betreffend,  sich 
so  eiferig  bezeigt,  dass  es  gewiss  nicht  eine  geringe  Ohndankbarkeit 
sein  würde,  wenn  man  deroselben  so  ganz  abhanden  gehen  sollte; 
weil  dann  dieselbe  mit  Hecht  Satisfactiou  begehren  können  wegen 
Vorenthaltuiig  dero  ponimerischen  Laude*),  so  eigentlich  durch  dea 
mit  Beheben  der  Stände  zu  Nürnberg  gemachten  Sehluss  herrühret, 
und  hüchstged.  S.  Ch*  D.  niemals  andere  Ursach  geben  werden,  von 
deroselben  zu  urtheilen,  als  dass  Sie  dem  Reich  eine  rechte  ohnier- 
storliche  Säule  sein :  so  will  ja  mehr  als  billig  sein ,  dass  man  dero- 
selben nicht  ganz  vergesse. 

Nachdem  aber  dero  Vorsorge  und  Liebe  zu  dero  Mitständen  so 
gross,    dass  Sie  deroselben  Zustand  betrachten  und  täglich  bedacht 


«)  Vergl  über  alle  diese  Tersammluugeu  den  falgenden  Abschnitt, 
«)  Vgl  Utk.  u,  Acten  St.  IV,  p.  839  und  oben  p,  207.  212.  246. 
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Bindj  wie  Sie  zu  dero  billigmassigcn  Ergötzliehkeit  kommen  unrl  die 

FStände  deswegen  ohnbelästigt  blcibcE  mögen:  so  haben  Sie  davor  ge- 

halten^   dass  ohne  Nachthell  jemandes  von  den  Stünden  dieses  ein 

^^ittel  sein  konnte,  nämlich  dass  von  den  Ständen  insgesammt  vorge- 

"tchlagen  würde,  dass  S.  Kais.  Maj.  ein  solch  Privilegium  meinem  gnäd. 

Herren  zu  geben,  dass  selbiger  in  allen  seinen  Landen  in  den  Stiidten 

I allerhand  Ae eisen  nach  Gelegenheit  der  Oerter  nehmen  möebte;  durch 

welches  Mittel  S.  Ch.   D.   zu   dem   Ihren  kämen,    und  durchreisende 

Fremde,  vomelimlieh  aber  die  ßeicheu  in  dero  eigenem  Land  mllssten 

es  geben*     Hiedurch  würden   die  Stände  sich  Sr.  Ch.  D,  verbunden 

machen  und  L  Kais-  Maj.  würden  es  nicht  weigern  können* 

Weil  aber  dies  eine  Sache,  so  in  diesen  Landen  grossen  Hass 
auf  den  laden  möchte,  so  der  Anfanger,  auch  diejene,  so  darin  ge- 
tcssen,  darzu  nicht  gerne  helfen  mochten,  habt  Ihr  mit  keiuem  von 
den  Churbrandenburgißchen  Gesandten  daraus  zu  reden,  auch  behutsam 
einen  und  andern  Vertrauten  von  den  Gesandten  zu  sondireu,  und  was 
Euch  davon  widerfahren,  zu  berichten»  ,  .  .  [Belohuuugeu  zuzusageo.] 

IDas  Werk  müsste  so  gefasst  werden,  dass  man  versichert  wäre, 
wenn  von  unsern  Gesandten  die  pommerische  Satisfaction  urgiret 
wQrde,  dass  per  majora  dieser  Vorsehlag  zu  hoffen  und  darbei  die 
Uesolutiou  gelasst  werde,  davon  nicht  abzustehen,  sondern  von  Sr.  Kais, 
Maj.  inständig,  ohne  davon  zu  weichen,  solches  zu  willigen,  zu  er- 
ßtichen. 

Eg  wird  Vietor  alle  Erkenntlichkeit  zugesagt,  wenn  er  die  Sache 
döTcliiusetzen  vermag. 

Relation  vom  Reichstag.     Dat.  Begensbuig  IG/  **i6.  Jan.  1654. 

[Modaa  bei  Berathung  der  capitulatio  perpetuii,    Theiliiabmc  der  Füratlicheu  and 

ätadttBcheu.] 

So  ist  auch  den  13.  hujus  im  fürstl  Collegio  darüber  eonsultiret,  26.  Jan, 
ob  von  der  Wahlcapitulation,  welche  nuuiehr  vorgenommen  wer- 
ä^ü  soll,  in  pleno  zu  deliberiren  und  was  dabei  zu  considerircn  seie. 
Darauf  j>er  majora  geschlossen,  dass  Anfangs  die  Materie  von  den 
vorigen  Deputatis,  welche  zu  dieser  Sache  vor  Eröffnung  der  Keiehs* 
propoaition  verordnet  gewesen,  präpariret  und  alsdann  ad  plenum 
Collegii  Principum  gebracht,  darnächst  darüber  mit  den  Städtischen 
fe-  und  correferiret  und  deme  Vorgängen  *)  mit  dem  Churf.  Collegio 
Aberteget  werden  solle. 


*)  Sic;  latiuisirend,  gleichsam;  et  hoc  peracto. 
Ibi«r.  tur  QtKh,  d«  Gr.  KuTfürftea.  ?L 
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Wir  haben  ims  hierunter  mit  den  Evangelischen,  welche  auf  die 
Deputation  gedrungen,  .  , ,  .  Cünfonuiret,  doch  mit  der  Anzeige,  dasB 
die  Capitulation  aufzurichten  den  Herren  Churftirsten  allein  gebUhre; 
weil  aber  die  Herren  Fürstlichen  ihre  Monita  dabei  thuen  wollten^ 
dass  sie  daran  sein  niüssten,  dass  darunter  des  Churf.  Collegii  Pra- 
eminenz,  Autorität  und  juribus  nicht  zu  nahe  getreten  und  dass  Poci- 
meni  bei  solcher  Deputation  nicht  vergessen  werde*  — 


Blumenthal  an  Waldeck.    Dat,  [Kegensburg]  16/26»  Jan.  1654. 

[Wunderliche  Zeit.    Der  Lutticlier  Krieg.     Bitte  am  Urlaub»] 

SG.Jan.  E.  Exe.  letztes  Sehreiben  vom  S.Jan,  habe  ich  empfangen  und 
verle&en;  bekenne  mit  deroselben  gerne,  dass  die  Affairen  der  Welt 
in  eiuera  wunderlichen  Zustand  sein,  und  dass  gut  wäre,  dass  man 
daraus  seinen  Nutzen  zu  suchen  und  seinen  Profit  zu  des  Herren  Be- 
stem 3^u  machen  geilisseu  sein  solte,  Icli  sorge  sehr,  wer  noch  eifl 
18  Monat  leben  wird,  dass  dem  viel  wunderliche  Sachen  äu  Obren 
kommen  werden.  — 

Mein  geringes  Sentiment  Über  den  Ltittiehschen  Krieg  .  .  .  be- 
treflend*),  da  meine  ich^  S.  Ch.  D.  nnser  gnäd.  Herr  sei  schuldig, 
erst  als  ein  Christ,  hernach  als  ein  Uhnrfiirgt  und  drittens  als  eio  tcr- 
nlintliger  und  verständiger  Herr  und  Regent,  der  viele  und  weit  von 
einander  liegende  Länder  hat,  dem  Churftirsten  zu  Cöln  nach  Mög- 
lichkeit zu  lielfen. 

Bittet  Wal  deck,  ihm  baldmöglichst  Urlaub  auszuwirken,  um  ßftcli 
Karlsbtild  zu  reisen  —  ^iiachm  Karlsbad  musj^  ich  authwcndig,  wo  es  Gott 
gefällt I  d<ma  nlle  D^ictores  dniaen  mich  hier  mit  der  W<iüscrsurht^.  Mor- 
gen will  er  wieder  zu  Kath  gehen,  wo  er  seit  6  Wocheo,  wegen  Krankheit 
nicht  gewesea. 

Relation  vom  Keiehstag.     Dat.  Kegeiisburg  19/29.  Jan,  1654- 

[BrandöDborgisclies  Votum  für  eioe  Fürsteuiiepatdtion  Eur  BerathuDg  der  Monita 
zur  Wuhleupitiilation.  Die  Majorität  im  KtirfärsleDralh  und  der  Kaiser  dagegeo, 
latrigueu  der  beiden  Dlrectorieü  im  FiirBteurath   gegen  das  Zueammentreteii  der 

Deputation.] 
.Jan.  Am  17/27»  Jan.  die  Frage  der  W  ahlcapitnlation  im  Korfürstetiratli 

verbände  It. 

Alhier  stuoden  wir  zwar  nicht  wenig  an,  weil  es  eine  Saehe  ist, 
80  vornehmlich  das  Churf.  Colleginm  conceruiret,  als  welche»  das  jua 
capitulaudi  von  nndenkliclieu  Jahren   bergebratiht  und  niemalfi   einige 

*)  Den   Einfall  der  lothringisch -cünde'scheQ  Truppen   in  das  Stift  LdtUchi 
worüber  ujiberes  Im  folgeniieQ  Abtclmitt 


Ein  fall  in  Lattich.    Blamenthal.     WahtcspitulatioD. 


387 


Porsten  dazu  gezogen,  üb  wir  nicht  den  bereits  vor  uns  yorhandenen 

najoribus  Beiläll   geben   sollten.      Naebdem   wir  aber   davor    halten 

Hussten.   es  möchte  hierdurch  leicht  ein  neuer  Streit  zwiseheu  dem 

Chur-  ond  fürstlichen  f  oUegio  entc?tebeü,  und  dass  man,  ehe  man  des 

fllrstl.  Cullegii  Monita  sehe,    nicht  judiciren  können    ob  sie   etwas  in 

Draejudieium  der  Churf.  Präeminenz  suchten,  wir  auch  aus  E.  Ch.  1>. 

. .    Rescripten  so  viel   befunden,    dass  E,  Ch.  D,    die  Revision  der 

kais.  Capitulation  nicht  allein  nicht  zuwider,  sondeni  auch  vor  nöthig 

pachteten  ....  als  haben  wir  unser  Votum  dahin  eingerichtet,  dass, 

ireil  ein  Conelusum  im  fürstt,  CoUe^io  gemachet  und  die  Ueputati  be- 

etls  im  Werk  be^ffen  vsrären,   die  Mouita  zusammenzutragen,  und 

amit  bald  fertig  sein  würden,   es  schwer  halten   würde,  solches  zu 

lindem  ,  . .  .  wir  daher  davor  halten  müssteu,    nachdem  es  mit  der 

kchen  so  weit  kommen^   dass  man  dabei  conniviren  und  vernehmen 

tollte,  wohin  die  Majora  gehen  würden,  wodurch  »ich  das  Churf.  CoUe- 

fium  im  geringsten  nicht  prajudicirte.    Weil  aber  die  Majora,  und  fast 

imia,  in  contrarium,  ward  auch  diese  Deputation  zu  bindern  und 

es  in  pleno  omnium  ,Cullegiorum   vorgenommen  werden   sollte, 

[eschloasen  und  daneben  ein  Kais.  Beeret,  worin  I.  Kais.  Maj.  diese 

Deputation  gleichfalls  improbiren,  abgelesen. 

Am  18/28.  Besuch  des  Alteuburgi scheu  und  des  C u Im bacb lachen 
eeaüdien.  Sie  berichten,  dass  trotz  der  entschiedenen  Majorität  im  Für- 
tenrath  für  BeUandluug  der  Sache  durch  eine  Deputation  das  Österreich!- 
iche  Directurium  sich  doch  *ieweigert  habe,  ein  förmliches  Conelusum  dar- 
Iber  zu  machen;  sie  hütten  daim  das  Salzburgi^che  Directorium  veranlassen 
rollen,  die  Depotation  zusammenzurufen  (zu  der  Salzburg  selbst  auch  ge- 
lört),  dieses  aber  erklärte,  sich  er&t  mit  Oesterroieh  darüber  besprechen  zu 
Imüjs&en  und  hat  bald  darauf  gleichfalls  cutschieden  die  Berufung  verweigert. 
Si«^,  die  Evangelischen,  hätten  indea.^  schon  begounen,  ihre  Monita  für  die 
Kapitulation  zusammenzustellen. 

Die  brandenburgischen  Gesandten  sagen  ihnen  Rath  und  Hilfe  für  das 
re  zu. 


Bluraenthal  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Kegensburg 
19.  Jan.  1654. 

der   Unterschied    zwischen  Berathung   durch  Deputirte    des  Fürstenraths 

ttb^r  die  Capitulatioü  and  zwischen  Berathung  in  pleno  ist.     Die  brande uburgi- 

•cfcea  Ölimmen  im  Füratenrath  haben  die  Majorität  gemacht.     Entgegengesetzter 

,  Buchlogg  der  KurfdriteD.     Befürchtete  Absichten  d^a  Fürstencollega   gegen  die 

knrfüretlichen  Vorrechte,] 

[Dass  sie  mit  der  Capitulation  im  fiirstb  Collegium  ein  Anfang  29.130? 

acht  and  tlber  dem  deliberiret  haben  ^    ob  solche  Berathschlagnng 

26* 
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in  pleno  (und  also  in  Anwesenheit  aller  Fürsten  Gesandte  und  per  coü- 
»equens  auch  in  Präsenz  derjenigen  (JlrurfilrBteii,  so  Vota  mit  im  Fllr- 
stenrath  haben,  als  Mainz,  CöId^  Baiern,  Brandenbarg  und  Pfalz)  ge- 
schehen solle  oder  per  deputatosr  solches  werden  E.  Ch.  D.  aus  heu- 
tiger nuser  Relation  ,  .  ,  .  ersehen  können* 

Weil  Hessen  Kassel  und  Hessen  Darmstadt  nicht  nach  der  evan- 
gelischen Fürsten,  sondern  nach  der  Churfürsten  Meinung  votiret  mi 
gemeinet  haben,  es  mUsste  in  pleno  ^^ejschehen,  so  sein  die  Vota  auf 
eins  oder  zwei  paria  gewesen.  Weil«  aber  unsere  3  Vuta  denen  evau- 
gelischen  Fürsten  xu  Statten  gefallen  (in  der  Hoffnung,  wann  es  zur 
Deimtation  käme,  man  E.  Ch.  D,  Gesandte  dabei  nicht  vergessen 
würde)  so  sein  die  Vota  dadurch  die  Majora  geworden. 

Darauf  haben  die  Churfürsten  auch  votiret  und  ausser  uns  alle 
davor  gehalten,  es  mtiaste  in  pleno  geschehen,  aus  denen  in  protocollo 
angezogeneu  Ursachen.  .  .  ,  .  Wir  wolleu  E.  Ch.  D,  gnUd.  Befehl  naek 
denen  Evangelischen  treulich  beistehen,  m  lange  sie  nichts  ^e^en  Au- 
ream  Rullam,  Instr.  Pac.  und  der  Herren  ChurfUrsten  wolhei-gebrachte 
jura  vorbringen.  Sullte  aber  dieses,  aller  übrigen  Churf.  Gesandten 
Besorgniss  nach,  geschehen,  so  wollen  wir  alles  nach  Mr^gHchkeit  so- 
eben  aufzuhalten,  erst  zu  referiren  und  dem  ankonimcDden  gnäd.  B^ 
fehl  gehorsamst  nachleben, 

UtiterreduDg  mit  dem  Karfürsten  vod  Mahiz.  Er  bittet  den  Kurfür^teai 
den  Kai.ser  In  der  BresUuier  Sehiildsache  nicht  zu  sehr  zu  draogen.  — 

In  jmneto  eapitulationis  würden  E.  Ch.  D.  in  der  That  befindeo, 
dass  die  meiste  Meinungen  der  Fürsten  dahin  gingen,  dass  sie  denen 
Herren  Churfürsten  nichts  als  nudum  actum  electionis  lassen,  die 
Übrige  jura  alle  aber,  darauf  der  Churfürsten  Praeminenz  bestünde» 
mit  ihnen  ganz  gemein  machen  wollten. 

Blamenthal  entgegne!;  man  müsse  doch  erst  ihre  Moaita  abwarten. 


Resolution  des  Kurfürsten,    Dat.  Colin  a.  d.  Sp.  29.  Jan,  1654 

(Concept  von  Wciman.) 
[ßraodeüburg  fiir  die  Ansprüche  des  Für&tenraths  —  unter  welchen  BedingoogvBj 

8. Febr.  Der  Kurfürst  bezeichnet  4  Punkte,   die  gegenüber  der  Theiluahmeför' 

derung  der  Fürsten  zu  beohaihten  ^ind: 

Und  halten  Wirs  dafiir,  dass  sie  [die  Ftlrstenj  alsdann  au  weit 
gehen  würden,  da  sie  quoad  materialia  wollteuj  man  solle  die  Dmge 
hineiubringen  [in  die  Capitulation]  die 

1)  nach  den  Eeichssatzungen  oder  ob  Interesse  tertii  nicht  leidlich 
oder  anzunehmen} 


Wtthlr.ApUulAijOQ  nni!  FilrttcDpariei.    BlnmeotKal. 
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2)  welche  perpetuitatc  phygica  imtnerwähreod  sein  sollten,  da  sie 
totrb  ex  rationibus  politicia  mit  der  Zeit  nothwendig  yerändert  wer* 
Aen  mttdsen. 

Item  quoad  formalia,  da  sie 

3)  solche  Monita  anders  als  erinnerungs-  und  rorgchlag^sweise  bei* 
Mögen  oder  darüber  das  arbitrium  sibi  solis  oder  gar  zu  weit  vin- 
dicireu ; 

4)  die  jetxige  Capitulation  deswegen  verändert  haben  oder  ins 
klliiftig  an  Machung  oder  in  actu  vel  factione  capitulationis  participiren 
T^'oÖten* 

Wenu  die  Förstlirlicu  tiber  suli  in  diesen  (HMriAtn  halten,  .-o  sollen  die 

Iüe&andteu  dieselben  unterüliitzen   uud  überhaupt  iq  jedem  Fall  es  so  ein- 
rtchten,  dass  sie  „gutes  Vertrauen  und  Corrcspoodeüz  mit  ihnen  halten". 


IBhimentlml  an  Schwerin.   Dat.  [Regensburg]  19/29.  Jan.  1654. 

(Der  Herzog  von  Nt;aburg  am   Hof«   uicbt   in  Guofit.     Krankheit  BlameDthars; 
♦iö«  VermogeoÄverhältiiisee  ruloirt;  Bitte  am  Verwendung.    Trübe  Au8sioht««Q.] 

Die  Ldbgedings-   uud  die  undereo  Chnrf,  Privatsachen  werden  eifrig  29.  Jäd, 
ehe« 


Dem  Herzog  von  Nenburg  ist's  pure  abgeschlagen  worden.     Der 

\$i  wider  diesen  Hof  mächtig  offendiret,    krieget   einen  bösen  Brief 

ib  dem  andern  und  sehreibt  einen   nach   dem  andern  wieder  her. 

unterm  gnäd.  Herrn  ist's  auf  gleiche  Maass,  und  die  Qnaeatio  nun, 

T>€i  wem  man  von  beiden  die  meiste  Sicherheit  haben  werde,    wann 

man  einen  vor  dem   andern  obligiren  sollte.    Ich  sage,  wir  wurden 

«0  »ein:  und  der  Reicb^hnfratbsuriisident  meinet,  jener  würde  es  sein. 

Mir  ist's  ganz   unmr»glich,   hinfüro   bei   Hnfe  stetig  zu  sein  und 

piotse  Arbeit  mit  dem  Kopf  zu  thun,   weil  die  Medici  mich  mit  der 

H  W«iif»er«ucbt  dräuen.     Also   hätte  ich  wol   herzlich  wllnschen  mtJgen, 

^UaBnab  hier  solche  Verrichtung  lilitte  haben  krmnen^  dass  8.  Ch*  D. 

^^HIBernrsacbt  wurden,   aus  gnäd.  AHectinn   mich  von  meinen  noch 

habenden  Creditoren  zu  befreien  und  mir  zu  erlauben,  mein  Lebelang 

ah  Statthalter  zu  Halberstadt  zu  endigen.    J*employ  icy  pour  cela  le 

lec  et  le  verd,   Hollfe  noch  was  gutes  aus  unserer  Bresluuischen  Schuld 

vrerden,  so  will  ich  hoffen,   der  Herr  Bruder  werde  vor  mich  sorgen 

und  mir  helfen,  diesen  Zweck  zu  erreichen.  — 

Ich  werde  Ober  »j  Tdge  U)  Jahr  alt,  gehe  dann  in's  4t]te  Jahr; 
gtsclxt  dass  nun  mein  Leben  mOchte  00  Jahr  von  Gott  rerschon  sein 
(ivdeho  Gnade  unter  (lO  Leuten  nichl  einem  widerfahret),  so  sein  noch 
dabto  15  Jahr;  die  Hälfte  schlafen  wir  fast,  diinn  bleiben  etwa  8  Jahr 
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darvon;  der  6te  Theil  am  Tische  gesessen,  die  Hfilfte  krank  und  im 
Bette  —  was  ist  dann  übrig  und  iMit  was  Gewissen  kann  man  vct^ 

antworten,  dass  man  das  wenio;ste  nicbt  sollte  zu  seiner  Seelen  B^ 
stcm  anwemleu?  Gott  gebe  mir  Glück  zu  dieser  letzten  so  gefähr* 
liclieu  Verriebtung. 


Bliimenthal  an  Waldeck.     Dat.  Regeiisburg  19/29.  Jan.  1654. 

[Trübe  AuseicMeo  über  die  politische  Lage.] 
Tan.  Lotbringen  wird  noch  wol  10  Jahr  oder  mehr  (ausser  andern  Mit- 

teln als  ich  noch  sehe)  im  Reich  bleiben j  und  die  Schweden  werdeji 
wol  so  lange  Keclit  behalten.  Die  Franzosen^  als  la  Fert6,  ist  auf 
die  Elsassische  Grenzen.  Wann  uns  die  Stände  des  Reichs  in  Reca- 
periren  Hinterpommcrn  nicbt  besser  hätten  helfen  w^ollen,  als  wie  sie 
dem  ChurfÜrsten  zu  Ciiln  in  Üefendiien  des  Seinigeu  tbuuj  so  wUrdeo 
wir  übel  daran  gewesen  sein. 

Hier  geht  es  zu,  w^ic  ichs  zu  Berlin  alstets  gesaget  habe:  wann 
ein  jeder  so  viel  Liebe  zu  seinem  Nächsten  halb  hätte,  als  er  meinet, 
sein  Interesse  allein  zu  tindea,  so  wlirde  es  besser  gehen. 

Hier  ist  eine  grosse  Ungeduld,  zu  erwarten,  in  dem,  was  die 
Ftirsten  w^erden  vor  Monita  Capitulationis  vorbringen  und  ob  sie  so 
böse,  wie  die  übrige  ChurfUrsten  ausser  uns  m einen j  sein  werden. 

Waldeck  an  Blumentlial.     Dat.  Berlin   19.  Jan.   1654. 
(Arols.  Areh.) 
[ErmaliQuog  zu  goachickter  Betreibyng  der  Geschäfte.     Aussicht  auf  eine  Beloh- 

nutic^  iD  Geld.] 

29. Jan.  Les  affaires,    qui  se  traitent  h  present,   sont  fort  delicates;   c'est 

pourquoi  quil  les  leault  manier  adroitemcnt;  le  droit  des  Electeurs 
doibt  et  peut  estre  conserve  et  les  points  tendants  k  la  seuret^  d^ 
TEmpire  estre  adjustes,  comnie  la  neecssite  le  requiert.  Vostre  con- 
duite  fera  paroistre  nostre  maistre  protectour  de  la  preeminenee  du 
cuUege  Electorale,  afiTeütione  au  superieur,  hon  patriote  de  la  patric 
et  amy  de  ses  parents  et  voisius.  Ce  que  j'cspere  de  vous  et  vonB 
puis  asseurer,  que  ne  nianqnerez  de  recompense  pour  vos  peines, 
surtout  si  obtencz  de  quoy  vous  en  pouvoir  faire  toueher  une  bonne 
somme.  Je  ne  s^ay,  si  croyez  dix  mille  Kth.  suffisants,  dont  j'at- 
tends  vostre  ad  vis  pour  m*y  employer. 


Blntnentlial  und  Waldeck.    WiltBXug  Dacb  LüttFch  ete* 
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Blumenthal  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Regensburg 

2.  IVbr.     At>^^- 

Enrfurst  hat  Hitfc  für  das  Erzstift  Lattich  zagesa^;   Beraitwillig^keit  voo 

Frankreich   sich   aach  in   den  ,Handrh    zu  mischen.    Die  Etitachädigiing  Braa- 

deaborgs  wegen  VorenthaUung  von  Hiuterpommero.    Reichstag) Iche  Abstimiouogs- 

^tmxiB.    Fünf  principipUe  Punkte  von  Blumenthal  zur  Erwägung  gestellt    Bevor- 

steheode  Abreise  des  Gesandten  Karl's  11.] 

E.  Ch.  D*  gnäd,  Rescript  vom  Id.  Jau.  haben  wir  gehorsamst  em-2.  Febr^ 
pfangeD,  und  weiln  ich  weiss,  dass  die  ResolutioOj  so  E.  Ch.  D.  wegen 
des  succursus,  so  Sie  nach  LHltich  selirckeu  wollen,  gefasst  haben,  so- 
Vfol  dem  Königl.  französischen  als  zuvorderst  denen  chnrcoloischen 
Gesandten  sehr  angenehm  fallen  wird,  so  habe  solche  denselben  bei- 
derseits nait  unser  aller  Gutfinden  sogleich  communiciren  lassen. 

Der  Churcölnische  hat  geantwortet,  dass  er  sehon  vor  etlichen 
Tagen  von  seinem  gnäd.  Herren  Nachricht  erlangt  hätte^  dass  E*  Ch.  D. 
ihm  assistiren  würden  ,  .  .  und  wUsstCj  dass  8.  Ch.  D,  sich  deshalb 
hochlich  freuen  würden,  absonderlich  wann  die  Volker  ehests  da- 
sein könnten,  weiln  der  Herzog  mit  seiner  Tyrannei  noch  immer  fort- 
fahre. 

Der  Königl.  französische  Gesandte  thäte  sich  auch  bedanken  und 
liess  mir  dabei  wieder  nachrichtlieh  hinterbringen,  dass  sein  König 
dem  Gouverneur  m  Sedan,  Fahre  genannt,  anbefohlen  hätte,  5Ö  Com- 
pagnien  zusammenzuziehen  und  dieselbe  dem  Churfüröten  zu  seiner 
freien  Disposition  zuzuschicken.  Wollte  also  bofi'en,  dass,  wann  nur 
erst  ein  Paar  Kreise  sich  in  Postur  setzen  wollten,  die  andern  sodann 
wol  folgen  und  der  Handel  recht  angehen  würde.  In  Elsass  hätte 
Bein  König  auch  schon  etliche  Truppen  gehen  lassen. 

Die  Angelegenheit  der  Entschädigung  Brandenburgs  ftir  die 
kttgc  Vorenthaltung  Pommerns  ist  verhandelt  worden;  niemand  bietet  etwas 
Gemsses,  die  meisten  sind  ohne  la&truction.  — 

Die  Schweden,  Culmhach,  Ausbach,  liessen-Cassel  haben  sich  er- 
Weu,  wann  wir  ihnen  Revers  geben  wollten,  dass  ihre  Affirmation 
ibea  nicht  präjudicirlich  sein  und  dass  sie  nichts  geben  sollten,  so 
Wollten  sie  vor  uns  stimmen. 

Was  den  punctum  capitnlationis  anlauget,  mit  selbigem  sollen 

ilie  evangelische  Fürsten  gestern  Abend  meist  fertig  sein  worden.   Ich 

zweifele  nicht,   sie  werden  uns  mit  ehestem  davon  Apertur  thun  und 

C8   hernaeh   ad  Oollegia   bringen.     Und   sollte   ich   der  unmaassgeb- 

Jjthen   Meinung   sein,    es   würde   E.  Ch.  D*   ein   grosses   Licht   und 

ipu  als  Dienern  völlige  ^Sicherheit  geben,  wann  E.  Ch*  D*  nöthig  oder 
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dienlich  ermessen  werden,   durch  dero  geheimte  Rätlie  folgende,  fllof 
quaestioncs  überlegen  zu  lassen; 

1)  C*b  zwischen  einem  Chorflirsten  des  Reichs  imd  einem  andern 
regierenden  Fürsten,  oder  zwischen  dem  höchst  löblichsten  Churf.  und 
dem  auch  löblichsten  fürstl.  Collegio  ein  grosser  Unterscheid  oder 
sonderbare  Präeminenz  und  llüheit  sei,  dergestalt  dass  jenes  mit 
L  Kais.  Maj.  etliche  Tornehme  jura  von  Rechts  wegen  allein  zu  exer* 
ciren  gemein  habe,  theils  auch  vor  sich  Selbsten  ohne  Einholung  Kais. 
Maj.  consenöus  vornehmen  könne,  welche  dieses  (nämlich  des  fUrstl, 
Coüegium  oder  die  samratliche  Fürsten)  mit  L  Kais.  Maj.  nicht  gemeiü 
haben  oder  vor  sich  thun  können. 

2)  AVeil  dieses  uolängbar  ist,  wol  überlegen  und  aufsetzen  zu  las- 
sen, worin  dieser  Unterscheid  der  Präeminenz  bestehe,  und  welche 
die  jnra  sein,  so  die  Herrn  Chiirfürsten  ausser  und  ohne  denen  andern 
Fürsten  des  Reichs  zu  exerciren  befugt  sein. 

3)  Ob  Sr.  Ch,  D.  nach  dem  Zustand,  da  das  Reich  sich  gegen- 
wärtig in  befindet,  oder  wann  in  kurzem  es  sich  noch  zu  mehrerm 
Missverstand  anlassen  sollte,  mehr  rathsam  sein  wird,  solche  jura  und 
Präeminenz  mit  und  neben  den  übrigen  Churfilrsten  beharrlich  u 
mainteniren,  oder  ob  Sie  Ihrem  statui  mehr  dienlich  htüten,  von  solcben 
juribus  etwas  (um  die  andern  Fürsten  und  insonderheit  den  meistea 
Tbeil  der  Evangelischen  an  sich  zu  ziehen)  zu  remiltiren  und  nach- 
zulassen. 

4)  Wenn  E-  Ch.  D.  bei  dem  ersten  membro  dieses  dritten  Punkts, 
wie  zu  vermuthen  stehet,  verbleiben  und  nichts  nachgeben  wollten, 
wie  solches  anzufangen  und  was  vor  Mittel  dazu  nöthig  sein  wllrdeo, 
damit  dennoch  die  Fürsten  bei  gutem  WiIb^n  erhalten  werden  mögen. 

5)  Wann  E.  Ch.  D*  Ihr  und  dero  Landen  dienlicher  finden  soll- 
ten j  etwas  von  solchen  weltlichen  jtiribns  (dann  was  Religion  und 
Freiheit.ssachcn  anlanget,  da  ist  in  alle  Wege  nöthig,  sich  stets  zu- 
sammen zu  halten)  nachzugeben,  wie  solches  anzufangen,  und  wel- 
chergestalt  man  sich  darunter,  zuvorderst  alsdann  wann  die  sämmt- 
liche  oder  meiste  Theil  der  Herrn  Churfürsten  einer  andern  Meinung 
wären  und  davon,  was  ihnen  die  Auren  Bulla,  Reiehsabscbeide,  Churf. 
Union  und  unverrückte  Observanz  zueignet,  nicht  abi^tehen  wollten, 
zu  comportiren  habe. 

Wann  E.  Ch.  D.  dieses  einmal  werden  gnäd.  resolviret,  der  lübl. 
Fürijteu  Mooita  in  |mncto  eairitulatiunis  gegen  diese  Fragen  gehalten 
und  uns  darüber  zeitig  genug  (indem  die  Sache  von  denen  Evange- 
lischen sehr  poussiret  wird,  wir  ihnen  zu  assistiren  auch  versprochen) 
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dero  gnäd.  Befebl  zugesandt  haben,   so  können  E*  Ch.  D.  sieb  gnäd. 
versicliern,  dass  mr  solches  etc.  ...  in  Acht  nehmen,  — 

Der  englische  Gesandte  wird  von  hiimen,  sobald  er  nur  seine 
Schulden  bezahlen  und  etwas  von  dem  Gewilligten  kriegen  kann,  zu 
ecincm  König  reisen. 


Blunienthal  an  AValdeck.     Dat.  Kegensburg  t  i'v.  1654. 

[Der  Uilfsziig  nach   Lütlich*     Verkehr  mit  den   c^aogeliscUep    Gesandteti.     Die 
Wahtcapitalaiion.    Hochzeit   des  Baroa  Garnier    Sendung  Staremberg's  an  den 

»Lothringer,     Benifimj,'  der  Kreiße,] 
Quant  au  secours  qiie  S.  AU.  El.  envoye  k  Li^ge,  je  ue  doubte  5.  Pebr* 
pas,  quil  ne  soit  fort  desire,  a  cause  que  les  insolances  du  Duc  de 
Lorraine  et  Prince  deConde  y  continuent  et  s'augmentent  tous  les 
jours,    Le  plus  asseure  moyen  sera,  que  chaque  cercfe  s'arme  en  con- 
forniit^  des  constitutions  de  rEmpire.     Si  en  aucnne  chose  jusques 

■  icy  je  peux  remarquer  la  volonte  de  traisner  une  affaire  de  par  TEm- 
pereur,  g'at  ^te  celuy-cy.  Je  jiige  Fassiätanee  neeessaire  et  non  pas 
la  dixiesme  partie  de  taut  de  dau^^er,  conime  la  fa^on,  de  laquelle  on 
procedera,  pourrat  estre;  niais  quand  on  suit  les  loix  tbndamentales, 

■  Ton  n'a  pas  k  craindre,  que  les  eveuenients  peuvent  estre  repro- 
cbables. 

IHier  nous  traictasiiues  la  plus  graude  partie  des  Etats  Evan* 
geliques,  le  reste  s'estant  proniis  aux  Ambassadeurs  du  Duc  de 
Neubourg;  ä  s<;;avoir  Wolfeubüttel,  Bremen,  Celle,  Hannover,  Öachsen- 
Altenburg  et  Mecklenburg  et  Mons.  Victor,  Culmbach,  Ansbaoh, 
Magdeburg  lurent  aupr<Js  de  Neubourg,  et  ceux  de  liesseu  *  Cassel 
aupr^s  de  TEiecteur  de  Mayence.  Ils  nous  ont  tres*touts  remereiA  de 
nostre  assistance  et  asseurifi  de  la  Icur.  Ils  manderont  aujoiird'huy 
leur  responce  touchant  la  parite  a  nostre  Maistre  et  sout  daccord  a 
cette  heure,  que  Ton  doi?e  demeurer  sur  cela,  que  la  parite  uu  ifgalite 

■  dcB  personnes,  eonime  j'ay  tousjours  escrit«  ne  se  pouvoit  pas  faire  dans 
le  ccdl^ge  des  Electeurs,  mais  bieu  celle  des  voix,  k  8^'avoir  qualter- 

Inatirement  un  Electeur  auroit  deux  voix.  — 
Touchant  la  Capitulation  nous  n'avons  pas  encore  rien  faict, 
et  je  vois  claireraent,  que  les  Electeurs  ou  Icurs  Ambassadeurs 
craignent  laffaire  conime  le  feu.  Öi  S.  Alt.  El  nous  escrira  Ses  sen- 
timents  et  ordres  sur  les  einr[  points,  que  je  Iny  escris  par  la  der- 
nidre,  Elle  sera  punciueliemeut  asseure  de  nostre  obtissance  et  dex- 
terite  possible^  et  nous  de  nos  aetions. 
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Au- 

m 


Avaothier  le  Baron  Garnier,  favorit  oii  moins  creatiire  de  I'E- 
lecteur  de  Mayence,  eust  ses  Bopees  avec  la  fille  du  Chancellier  d'Au 
striche ;  mais  TElecteur  n*y  vint  pas  h  cause  de  la  pr^s^ance  qui  v 
lait,  connne  on  dit,   preteudre  pour  rAnibasgadciir  du  Roy  [sie? 
Avec  la  premiere  je  puurray  escrtre,  si  cela  ayt  est*^  la  vraye  cause. 

P.  y.  Aujourd'huy  va  le  corote  de  Starenberg  ou  demain, 
trouver  le  Due  de  Lorraine  et  Prince  de  Cond^  de  la  part  de 
rEinpereur,  pour  quitter  le  pays  de  Li^ge  et  pour  anüoucer,  que 
rEmpire  ne  veut  pas  souffrir  ces  cruautez.  Mais  je  crains  que 
eeux-lä  ne  eroiront  pas  ces  menaces,  gioon  quand  üb  les  BQauront 
six  lieues  de  delä.  Le  nieilleur  est,  de  demeurer  sur  la  defension 
des  cercles. 

Les  courrißr  .vont  demain  an  die  ausschreibende  Fürsten  des 
oberrheinischen y  ChurfÜrstl.  [sie]  obersächsischen,  westfälischen  uod 
niedersäehsischen  Kreises,  welches  wir  ooch  nicht  gewusst,  als  unsere 
gesammte  Relation  ist  abgangeu,  Si  les  cercles  tiendront  bien,  je 
suis  asseurä,  que  les  Espagnols  cederont 


Relation  vom  Reichstag.     Dat.  Piegensburg  ^^;  i^Xr^  1654. 

ö.Febr*  Gestern  ist  in  der  dazu  niedergesetzteo  Deputatioo  der  §.  da  Indagm 

Yerhandelt  wordeü').    Baiem   bezieht  t^ich  dabei   t?^^^  *^iöe  lu  Baiern 
reits  aufgerieliteLe  Cori^titiitioi)  wegen  der  abafrirtcn  Debitomm^.     Die 
^ten  übrigen  äussern  sich  iu  ganz  allgemeine d  Ausdrücken;  mehrere  St 
des   schwäbischen  Kreises   verlangen,   dass   die  Sache  erst  in  den  Kreist 
vorberathen  werde. 

B  randen  biiri::  es  hrmdelt  sich  ^von  denen  Debitoribus,  welche  ohne 
ihr  selbst  Versehulileo  in  XJuvermögenheit  gerathen'^,  iu  Folge  der  durcli 
die  Kriegslasten  aufgelaufeaen  Zinseu;  daneben  aber  hat  man  doch  auch 
die  Creditüren  zu  berücksichtigen^  denen  ihr  gutes  Recht  Dicht  so  ohne  wei- 
teres aberkannt  werden  darf.  Es  hat  überhanpt  seine  Bedenklichkeiteg 
bei  der  Verschiedenheit  der  hierbei  in  Betracht  kommenden  Verhältnis 
eine  allgemeine  und  nniforrae  Keichsconstitution  in  der  Sache  zu  erlass 
Namentlich  dürften  in  die  beabsichtigte  Erleiehterung  nicht  hineingezogen 
werden  alle  die  Schulden,  welche  ^durante  hello,  da  die  Schuldner 
prae&eDtem  iiuaui  ingrucntem  isuam  condi*ionem  wol  gesehen j  contrahir 
deggleicheu  alles  was  äu  Bezahlung  der  Kriegücontributionen  und  zut  W 
derauMchtuni:  ruiüirter  Güter  entliehen  worden  ist;  desgleichen  in  deS" 
Fällen,   wo  beide  Parteien  sieh  bereits  gütlich  Terglichen  haben,  sowie 


.og^. 


^)  Sic.    Der  Brief  iet  nur  vorhanden  in  der  Abschrifl  des  Blumenthal*8cl[ 
Gopialbuchs^  dte  oft  fehlerhaft  ist. 
«)  Vergl.  oben  p,  144.  295. 
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^"o  der  Schnldner  im  voraus  auf  alle  Moratorien,  Moderation  etc.  verzichtet 
hat;  desgl.  in  «inderen  Fällen,  welche  in  Brandenburg  schon  früher  bcspro- 
C'hen  worden  sind  und  wofür  auf  die  Landt:igs<MCten  d.  J.  1643  verwiesen 
wird.  Was  aber  auch  für  das  Verhnlten  der  Reichsstände  unter  einander 
IQ  dieser  Angelegenheit  beschlossen  werden  mag,  so  darf  dies  doch  jeden- 
falls nicht  gelten  zwischen  Landesherrn  und  Ständen;  da  muss  den  Lan- 
desherrn völlige  Freiheit  gelassen  werden,  mit  ihren  Unterthanen  je  nach 
den  Umständen  einen  angemessenen  Vergleich  zu  treffen.  In  Bezug  auf 
das  A^'erhältniss  zu  Auswärtigen  dagegen  kann  man  sich  wol  einer  allge- 
meiDen  Anordnung  fügen. 


Relation  vom  Reichstag.     Dat.  Regensburg  ^o.iviir.  1654. 

[Widersetzlichkeit  von  Emden  gegen  den  Grafen  von  Ostfriesland.    Hilfleistung 
für  Korcöln.    Sendung  8tuhremberg*s  au  den  Lothringer.] 

Auch  berichten  E.  Ch.  D.  wir  unterth.,  wasgestalt  verschienenen  9.  Febr 
27.  bujus  die  Gräfliche  Ostfriesländische  alhic  anwesende  Gesandte 
zu  uns  kommen  und  sich  beschweret,  dass  die  Stadt  Emden  sich 
des  schuldigen  Gehorsams,  so  sie  I.  hochgrafl.  Gn.  schuldig  wäre, 
^nzlich  eutziehen  und  nicht  allein  nichts  zu  den  Reichs-  und  Land- 
Steuern  zutragen  wollte  (allermaassen  sie  zu  den  schwedischen  Satis- 
factionsgeldem  nichts  gegeben),  sondern  über  dem  noch  den  uf  ge- 
wisse Zeit  verwilligten  Unterhalt  immerfort,  obgleich  die  Zeit  längst 
verflossen,  vor  die  Guarnison,  so  ausser  den  Staatischen  Völkern  darein 
lieg^,  aus  der  Grafschaft  forderte  und  uf  geschehene  Verweigerung 
mit  Gewalt  durch  Soldaten  einholen  Hesse. 

Die  Gesandten  bitten  um  Beförderung  eines  Reichsconclusum  gegen 
die  Stadt;  Bitte  um  Instruction. 

Dem  cölnischen  jetzt  anwesenden  Gesandten  Dr.  Althofen  wird  der 
Inhalt  der  Erklärnnt;  des  Kurfürsten  vom  15/25.  Jan.  niitgethoilt,  wonach 
der  Kurfürst  im  Begriff  ist,  Cöln  im  Stift  Lüttich  mit  7  —  800  Mann  vor- 
läufig KU  unterstützen.  Danksagung  desselben;  sein  College  Graf  Fürsten- 
berg ist  eben  abwesend. 

Referirte  hierauf,  dass  nuinehr  I.  Kais.  Maj.  die  Ausschreiben  an 
die  5  Kreise,  Ober-  und  Niedersachsen,  Ober-  und  Churrheinischen 
und  westfälischen  Kreise  und  deren  ausschreibende  Fürsten  ergehen 
lassen;  und  dass  anheute  auch  der  Graf  von  Stahrcnberg  dieser 
Invasion  halber  an  I.  hochfürstl.  Dchl.  den  Erzherzogen  abgcfertiget 
w&re. 


396  ^^*   ^^^  Reichstag  au  Kegeosburg. 

BUmieutJial  an  den  Kurfürsten.     Oiit,  Regensburg 

30.  Jan.  1G54, 

[Kein  Geld  für  Karl  IL  bei  den  Standen«    Spaniscb-engiiacbe  Pläne.] 

9.  Febr.  Des  KoDigs  in  EiiglantU  Sachen  stehen  hier  etwas  schlecht 
Ich  bin  deshalb  wieder  bei  Chur  Mainz  gewesen  und  der  Sachen  Be- 
förderung geijeten.  Ich  kriege  auch  wol  gute  Vertröstungen,  aber 
dabei  bleibt  es.  Er  will  wissen  Zeit  und  Ort,  wann  ein  jeder  und 
wo  das  öeiuige  geben  will. 

Die  Spanische  verhindern  es  sehr  und  seind  zwischen  Spanien 
und  dem  Crom  well  grosse  Sachen  contra  Frankreich  vor;  nämlicli 
dass  jene  diesen  zu  Wasser  und  Lande  angrciien  sollen,  welches  die 
ersten  Früchte  des  Friedens  zwischen  Holland  und  Engeland  sein 
würden. 


Blumenthal   an   Waldeck.     Dat.   Regensburg 

30.  Jan.  1654 

(Arols.  Aich.) 

[BedruLliche  Weltlage.     Spaltung  des   Reicbstags.     Baurälligkeit  der  deufl 

BeicKöverl'ossuüg.     Zerrüttete  Vermügeosverhiilltitäse  Bluraentbara;  Aussiebt  ( 

eine  kurfürat liebe   Gratificatioti.     Uuterbrücheuer  pt*rB6tilicher  Verkehr   mit  den 

anderen  BerUner  RätUen;  Weimuu  m  Berlin»    Warnung  vor  Baiern.l 

aFebr.  Ich  gebe  E.  Exe.  völlig  Recht,  dass  wir  nicht  gesichert  sein,  das^ 
nicht  in  8  Wochen  eine  merkliche  Veränderung  sich  hervorthun  dttrfl 
Wir  wissen,  wie  es  mit  Holl-  und  Engeläadern  stehet;  sollten  jene 
causam  Kegis  ganz  abandouuiren  und  alle  Dankbarkeit  und  christliche 
Liebe  bei  Seite  setzen  ...  so  dUrfte  es  doch  uieht  lauge  währen  und 
ihr  Unglück  dabero  so  viel  grösser  werden  können,  weiln  sie  hiedureh 
Anlass  geben,  dass  diese,  die  EngeHinder  nämlich,  einen  solchen  Po- 
tentaten ans^ugreifeu  sich  verkiihneu  möchten,  der  ihuen  bisbero  viel 
Gutes  gethan  und  nächst  Gott  uns  Deutschen  zu  unserer  jetzigen  Ruhe 
verholfen  hat. 

Des  liiesigen  Reichstages  Zustand  belangend,  da  ist  meine  Furcht 
einer  schädlichen  Trennung  vor  kurzer  Zeit  aus  dieser  Ursache  nicht 
geringe  gewesen,  weilu  ich  gesehen  habe,  dass  auf  beiden  Theilen 
sich  Leute  bervorgethau»  die  zwar  wol  geurtheilet,  dass  bei  einem 
und  andern  Tbeile  schädliche  errores  vorgingen  ....  aber  hergegen 
sich  nicht  gnugsara  bemühet,  solche  Temperamente  zu  tiuden,  ver- 
tnittels  deren  das  malum,    dafernc  es  nicht  ganz  ausm  Grunde  weg- 
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^uoehmen,  dennoch  also  zu  divertiren  sein  möchte,  dass  das  Gebäude 
!  nicht  vor  der  Zeit  z\it  Hiiiü  gebracht  werden  dlirfte. 

Dann  dasselbe  zu  sulcher  harmonia  und  daraus  entstandenem 
Schrecken  wieder  xu  bringen^  als  es  vor  7(X)  und  mehr  Jahren  annoch 
gewesen,  ist  eine  pur  lautere  UDoiogii^hkeit  und  nach  njeiueni  schlecht 
ten  Urtheil,  wo  nicht  wider  und  gegen  die  prophetische  Anzeigungen, 
dennoch  wenigst  gegen  den  Lauf  der  Natur.  Der  Tacitus  saget; 
t  j^rtbvs  cunctis  inest  quidam  veitä  orbiSy  ut  quemadmodiun  iempurum 
mcts  ita  revum  pubiicarnm  PcrktNtftr'\  Wer  also  diesem  veralteten 
Gebäu  nur  mit  treuem  Fleiss  und  geduldiger  Kaltsinnigkeit  Stutzen 
zu  untersetzen  bemühet  ist,  der  hat  schon  viel  oder  w-enigst  das  Sei- 
nige  gethan  und  kann  mit  ruhigem  GemlUh  sich  schlafen  legen  und 
den  fernem  Ausgang  göttlicher  Providenz  auheim  geben. 

Dankt  für  Waldeck's  Ancrbieteu  in  ßctrefl  ciuer  SatLsfactiou  für  ihn, 
iroraos  er  erkenne,  „dass  Abwesenheit  denuoch  lueht  bei  aüeu,  soudern  nur 
gewigseu  Leateu  die  Freuudschaft  und  Aogcdäclituiss  vermindem  kann*. 
JEr  habe  zwar  eia  ^JJ  oder  4  nutteliuässige  Güterleiu**,  die  aber  ruinirt  und 
sehr  wenig  embriogen«  Sein  Sohn  koste  ibm  jiibrheh  20U0  Rtti. ,  seiae 
Stiefmutter  ÖUO;  damit"  gehe  die  Besoldung  ganz  daran t'  und  der  Ertrag 
der  Güter  müsse  jetzt  zu  Huutea  auf  dunselbeu  verwandt  werden.  Seine 
^^ehiilden  betrügen  1*2 — M,(100  Rlh.  ^uud  itzo  schwöre  E.  Exe.  ich  bei  mei- 
»ler  adeligen  Ehren,  dass,  wann  ich  morgen  sterben  sollte,  amsser  mein  we- 
Viiges  Silber  2a  verkaufen,  mein  Weih  nicht  so  viel  bat,  dass  sie  mir  einen 
'^odtenkasten  könnte  machen  lassen^. 

E.  Exe.  schreiben,  wann  es  nicht  so  gefiihrlich  wiire  zu  schreiben, 
JBO  wollten  Sie  mir  eines  und  anders  von  dort  berichten,  ich  würde 
«8  aber  doch  wol  ans  den  gemeinen  Gerüchten  erfahren.  Ich  ver- 
sichere E.  Exe.  da  fe  di  cavalliero,  dass  iSie  meiuethalber  so  sidier 
schreiben  können,  als  wann  Sie  au  Ihren  leiblichen  Bruder  schrieben, 
nnd  solches  schreibe  ich  bei  Verlust  Ihrer  mir  vertrösteten  Assistenz 
und  Continuatiou  alles  Favors. 

An  mich  hat  diese  Zeit  hero  niemand  viel  geschrieben,  ausser  in 
2  Uonat  Herr  Schwerin  zwei  Mal  und  Herr  D*  Tornow  seit  dem 
6-  Dec.  niemaln.    Ich  habe  auch  von  Bestellung  mebrerer  Herrn  lUthc 
lt«in  einziges  Wort  gehöret,    ausser   w^as  E.  Exe.  mir  avisireo.     Ich 
^sibe  nicht  gewusst,    dass   Herr  Weiman  alda   kommen   sollte,   viel 
Weniger,   dass  er  itzo  verreiset  ist.     Wann  auch  schon  noch  zehen 
K&the  mehr  alda  wären,  so  konnte  es  nicht  geschadet  haben;    dann 
wag  uns  vom  15.  Jan.  aubefohlen  worden,   ist  gewiss  von  keiner  ge- 
ringen Itnportanz,  sondern  also  beschaffen,  dass  ich  Heber  hören  wlirde, 
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wann  Äwauzig  Räthe  dabei  gewesen  wären,  als  waini  es  nur  jcwei 
oder  drei  geralben  hätten. 

Das  gefäbrliehste  ist,  dass  uns  befohlen  wird,  wir  sollen  es 
Baieru '),  allen  Evangelischen  und  andern  Cünfidenten  andeuten.  Nuu 
müssen  wir  zwar  uuserm  Befehl  stricte  inhaeriren;  aber  E,  Exe.  Ter- 
sicheru  sich:  sie  seind  nicht  alle  gleich,  die  mit  dem  Kaiser  nach 
Hofe  reiten;  sollte  es  von  theils,  die  particulier  Interesse  höher  halten 
als  das  commune,  vor  der  Zelt  propaliret  werden,  so  könnte  es  ii 
wenig  Wochen  im  Lande  im  CIcvc  getahrlich  aussehen.  Die  Sache 
an  eich  ist  nuthig;  wir  wollen  aber  Behutsamkeit  nach  Mi)gUclikei( 
brauchen* 


Blumen thal   an   Schwerin.     Dat   Kegensbiirg 
30.  Jan,  1654. 

[Der  jetzige  Kaiser   uuscbtildig  au   der  Mehrzahl  der   oeaeu  Fürsteücreiningeo. 
KriegsDiichricht  vom  Rhein.] 

Ü.Febr.  Noch    immer   Entschuldigungen    und    Rechtfertigungen    wegen   seines 

Jüngsten  Verhalte ds  auf  dem  Reichstag. 

Dass  der  Fürsten  so  viel  gemacht  werden,    solches  ist  unrecht 

und  den  alten  Häusern  prajudicirlich.    Wann  aber  zu  Berlin  so  viel 

Lente  wären,    die  alles  in  die  geb'ndeste  Falte    legten,    als  wie  icli 

ghinbe,  dass  es  gnt  wtirde  sein,  so  zweifle  ich  nicht,  sie  würden  die 

Zahl  derjenigen  Fürsten,  so  dieser  Kaiser  gemacht  hat,  so  gross  nicht 

halten.    Dann  dass  Piccolomini  Fürst  worden  ist,  solches  ist  dem 

Kaiser  nicht,  sondern  denen  zu  Xürnberg  sich  gefundenen  Gesandteu 

zuzuschreiben,  so  den  Kaiser  gleichsam  genothiget  hüben,   ihn  darzn 

zu  declariren,     Dass  Fürst  Moritz  von  Nassau  Fürst   worden,   ist 

dahero   geschehen,    dass   man    zu  Frage    dem   Kaiser   berichtet   hat, 

S.  Ch.  D.  unser  gnüd.   Herr   würden    solches   vor   eine   des    Kaisers 

Ihrer  Gemahlin  Hause  zutragende  Atfeetion  halten*).    Dass  der  FUrst 

Wilhelm  Friedrich^)  ist  in  diesem  Stande  eihoben,  solches  hat  der 

Kaiser  einig  auf  nnsers  gnäd.  Herrn  Reconunandation  gethan.     Also 

bleibet  tihrig  der  Fürst  vonAuersbcrg,  der  der  einzige  ist,  welcher 


*)  SchoD  iü  einem  Brief  vom  2S.  Jüq.  hatte  BUmeuthal  vor  der  Commtt- 
mcalioD  mit  Balero  gewarnt,  das  di^h  iu  letzter  Zeit  sehr  geündert  habe,  |wi« 
er  üutih  friiher  geschriebeu. 

')  Vergl,  Drieaen  Johano  Moritz  von  Nassau-Siegen  p*  169, 

*)  Der  Bchwüger  dei  KurfürsteD,  Wilhelm  Friedrich  von  Nadfcan^Dtets. 
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▼on  diefiem  Kaiser  Zeit  seiner  IS  jährigen  Regierung  dann  die  Ubrl- 
gen,  als  Zollern.  Eggenberg.  Lobkowitz  und  Dio;rioh>to:u 
seind  yoid  Torigen  creiret)  darzu  erhoben  worden.  Aber  doch  i>;  uö- 
thig  und  gut,  dass  man  suche  die  Thüre  zuzusehliesson.  Wäre  ich 
m  Beriin,  so  könnte  ich  weitem  Bericht  von  seinem  Vorian^'u.  un- 
Ben  gnftd.  Herrn  Favor  zu  demeriren,  thuu;  aber  dergleichen  Dinge 
ist  besser  za  unterlassen,  so  lange  man  es  nicht  i>er  eAectus  weiss 
xa  Terificiren. 

Die  Spanischen  sollen,  wie  die  Zeitungen  gehen,  in  das  StiA  Cölu 
onrtteken.    Ich  hoffe,  der  Graf  Stahremberg  winis  remediren. 


Relation  vom  Reichstag  dat.  Regousburg  2/12.  Febr.  Ii5ö4.  12.  Fobr. 

Im  Knrfürsteorath  wird  (1.11.  Febr.)  über  die  euglischo  Siibsidious:v  ho 
verhandelt;  die  Majorität  steht  fest  für  die  i>uiume  von  300,000  Rth  ;  in 
Betreff  der  Anszahlungstermiue  sind  die  Meiuuugeu  noch  ditTerent;  die 
brindenborgischen  Gesandten  dringen  darauf,  dass  sie  möglichst  kurz  nu- 
K^setzt  werden ;  es  wird  beschlossen,  ^dass  der  erste  Termin  über  ein  Vier- 
teljahr und  der  andere  ein  halb  Juhr  hernach  sein  soll*. 


Blumenthal  an  Waldeck.     Dat.   Kegensburg 
2.  Febr.  1654. 

[G«beaterte  Stellung  zu  den  EvangeliacheD.   Bcdenklicbes  Gerücht  aus  Schweden.] 

Ich  sehe  in  der  Confidenz  der  Evangelischen  gegen  unsern  Herrn  12.  Fol»r. 
^en  Unterscheid;  das  Haus  Braunschweig  fanget  nun  au,  mehr  als 
Äe  sftchsische  Hänser  ihr  [sie]  Vertrauen  gegen  uns  zu  erweisen. 

£.  Exe.  erkundigen  sich  doch,  was  Sie  darvon  vemolmicn  krm- 
Ben:  hier  saget  man,  die  Königin  in  Schweden  wolle  dem  (lencralis- 
«mo  Pfalzgrafen')  Vorpommern,  Bremen  und  Verden  abtreten,  und 
dass  er  alda  hin  soll.  Wo  das  ist,  so  dürfte  nüthig  sein,  die  Jtilich- 
derische  Suceessionhandlung  desto  genauer  zu  considerircn;  dann 
diese  beide  letzte  FUrstenthUmer  unserem  Lande  sehr  nahe  liegen. 


>)  Dem  Pfalzgrafen  Karl  Gustav  von  Zweibrückca.  I>us  Cerüclit  war 
gniDdlos;  in  eben  diesen  Tagen  sprach  die  Königin  ('hristino  ihre  dutinitivu 
Absicht  aas,  die  Krone  sn  Gunsten  des  Genannten  niederzulegen. 


400  ^^-    I^®^  Reichstag  zu  Regensburg. 

Der  Kurfürst  an  Jilunientlial.    Dat.  Colin  a.  Sp.  5.  Febr.  1654. 

(Conc.  von  Weiraan.) 
[Die  fünf  principiellen  Punkte  Blumonthars.  Uuterschied  von  KurfürsteD  und 
Fürsten.  Zwei  Klussen  kurfürstlicher  Vorrechte;  vou  welchen  darunter  man  iü 
Gunsten  der  Fürsten  absehen  kann;  Zusummengeheu  mit  den  Fürsten;  es  ist  la 
verhüten,  das»  der  Streit  nicht  gar  dem  Kaiser  und  den  Katholischen  zu  Got 
kommt.  Die  Kurfürsten  müssen  sich  auf  das  Unbestrittene  beschränken.  Pro- 
gramm.] 

15.  Febr.         Ihr  habt  in  Eurem  Öclireiben  vom  ";  t;.",;.  fllnf  Punkten  gestellet  etc. 

Allerdings  sind  dieselben  in  bisherigen  Resolutionen  bereits  grossen- 
theils  implicite  benntwortcrt;  iudess  soll  doch  auf  sein  Verlangen  ihm  noch 
besondere  Antwort  ertheilt  werden. 

Und  zwar  den  Iten  Punkt  betreifend,  da  setzen  Wirs  zumal 
ausser  Zweifel,  es  werde  keiu  Mensch,  deme  des  Reichs  Zustand  auch 
von  weitem  bekannt,  läugnen,  es  sei  zwischen  einem  Churfürsten  des 
Reichs  und  einem  andern  regierenden  Fürsten,  demnach  auch  zwischen 
den  Collcgiis  und  derselben  Recht,  Macht  und  Hoheit  ein  grosser  Un- 
terschied, dergestalt  dass  jenes  mit  I.  Kais.  Maj.  etliche  vornehme  jura 
von  Rechtens  wegen  allein  zu  exerciren  gemein  habe,  theils  auch  für 
sich  selbst  ohne  Einholung  Kais.  Maj.  consensus  vornehmen  könne, 
welche  dieses,  nämlich  das  fürstliche  CoUegium  oder  die  sämmtliche 
Fürsten,  mit  I.  Kais.  Maj.  nit  gemein  haben  oder  vor  sich  thun  können. 
Dann  wer  auf  die  Raison  und  warum  Anfangs  eben  diesen  Fürsten 
die  Wahl  gegeben,  siehet,  wird  es  woi  dafür  halten,  dass  eben  die- 
selbe und  ihre  Häuser  das  meiste  Interesse  von  wegen  Vielheit  ihrer 
Lande  in  Conscrvation  des  Reichs  gehabt  haben  mllssen,  und  dass  es 
dannenhcro  für  sich  selbst  billig  gewesen,  denenselben  in  publicis 
curis  eine  mehrere  Macht  zuzueignen.  Und  daher  ist's  dass  die  alten 
deutschen  Geschichtschreibcr  mit  so  vieler  Elircrbietung,  mit  so  hohem 
Respect  und  fast  unzähligen  Lobsprüchen  der  Churftlrsten  immerfort 
gedenken;  zugeschweigen  dass  die  güldene  Bulle  selbst  ....  sie  mit 

hohen  Namen  allerdings  veneriret Endlich  erkennet  und  bekennet 

dieses  alles  das  Instr.  Pac.  und  mit  ihme  fast  die  ganze  Christenwelt 
. . .  dass  den  Churfürsten  ihre  Hoheit  und  Vorrechte  ungeschmälert 
verbleiben  sollen.  Und  ist  dannenhcro  solches,  wie  Ihr  selbst  saget, 
unläugbar,  dergestalt  das  man  nunmehr  nur  zu  Erledigung  des 

2teu  Punkten  zu.  schreiten  und  zu  sehen  hätte,  worin  dann 
eigentlich  und  in  specie  solche  Prileminenz  und  Vorrechten  bestünden. 
Und  seind  Wir  dabei  der  gnäd.  Meinung,  solche  jura  könnten  und 
mttssten  in  zwei  classes  gezogen  werden  und  zwam  in  die  erste  alle 
daivenige,  was  die  güldene  Bull  und  darauf  erfolgte  Keichsabtchiede 


KnrfüreteD  aod  Fürsten. 


401 


oder  die  kündbare  und  von  unendliclien  Jahren  herbrachte  unstreitige 
Observanz  den  ChurfUrsten  ausdrücklich  und  in  explicitis  speeificis 
terminis  gegeben,  als  da  ist,  dass  sie  quoad  honores  in  curia  Injpe- 
ratoris  allen  fllrgezogen  werden;  2)  den  Kaiser  und  ROni.  König  allein 
wählen;  H)  denselben  mit  einer  Capitulation  auf  ihren  Namen  belegen; 
4)  allein  den  consensum  in  teloneis  conccdendis  geben;  5)  sieh  in 
Sachen,  die  Wolfahrt  des  Reichs  betreffend,  zu  gewisser  Zeit  ver- 
Bammlen  .  .  .  .;  6)  dass  sie  bei  gemeinen  Tagen  ein  besonder  Corpus 
machen;  7)  zu  den  deputafcionibus  Imperii  immerfort  ins  gesanimt  be- 
rechtigt setnd;  andere  geringere  Sachen  ,  .  .  vorbeizugehen. 

Und  könnte  darauf  unter  die  zweite  classem  gebracht  werden 
dasjenige,  was  ihnen  so  eben  nicht  in  expressis  et  specifieis  terminis 
in  den  Reichssatzungen  gegeben,  sondern  welches  sie  in  Kraft  und  in 
consequentiam  der  obigen  special  Statuten  uud  Dispositionen  pro  pri- 
vilegio  gehalten  haben,   als  1)  was  sie  pro  .salute  Imperii  et  quiete 
snbditorum  bei  den  CoUegialtägen  werden  rathen  und  thun,  dass  sol- 
ches bei  den  Fürsten   und  Ständen  ohne  Uuterschicd   müsse  für  ge- 
nehm gehalten  werden;  2)  dass  bei  ihnen  allein  stund  das  arbitrium^ 
ob  ein  Hörn.  König  zu  erwählen;    3)  dass  sie  nicht  nur  die  Capitu- 
lation  auf  ihren  Namen  zu  richten,   sondern  auch  beicchtigt  wären, 
solche  conditiones  und  Bedingungen,  wie  es  ihnen  belieben  wtlrde, 
da  hinein  laufen  zu  lassen,    ohne  dass  die  Fürsten  und  Stände  dar- 
bei  oder  mit  ihren  (jegenerinneningen  niUssten  gehöret  werden;  4)  dass 
es  dannenhero  ein  Effect  ihrer  Hoheit  und  Vorrechts  sein  wllrde,  nicht 
z^uzugeben,   dass  die  jüngst  gemachte  Capitulation  mochte  revidiret; 
&)  dass  die  Achtserklarung,   6)   die  Dircction  der  Miliz,    7)  Machung 
der  neuen  Fürsten,  H)  die  BestaUung  des  Keichshofrathes,  1»)  die  Exe- 
Ootion   des  Friedensschlusses  nicht  anders,  als  in  der  Capitulation  ver- 
glichen, gethan  werde;  10)  die  pariticatio  votornm  in  collcgio  Electo- 
T^M  nicht  möchte  eingeflthret  werden;  und  was  dergleiehen  mehr  sein 
möchten;    welche  Euch   bei  den  läglich  continuirenden  Tractaten  ... 
um  besten  werden  bekannt  sein. 

Wann  Wir  mm  den  wahren  Unterschied  solcher  erzühlter  juriuni 
mit  Fleiss  nicht  alleiue,  sondern  auch  die  Gelegenheit  der  jetziger 
Llofte  und  Coujuncturen  im  Kcicb  sorgfältig  untersuchet  und  dem- 
ttichst  zu  einer  Seite  betrachtet,  was  Weise  Wir  billig  dahin  zu  sehen, 
iimit  die  hohe  Würde  .  .  .  des  h.  Köm.  Keiehs  ChurfUrsten  pro  summo 
mochte  beibehalten  werden,  zur  andern  Seit,  wie  weit  solches  mit  Rechte 
ohae  Jemands  Beleidigung  in  Stille,  Fried,  Einigkeit  und  Ruhe»  be- 
«ooderlich  aber  ungekräuket  der  allgemeinen  deutschen  Freiheit,  heil- 
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samer  uralten  Satzun^^en  und  Gewohnheiteo  und  dann  dergestalt 
geliehen  könne,  dass  Wir  Unsers  hohen  Theila  Uns  und  Unsern 
oder  auch  das  ganze  evangelische  Wesen  sowol  in  geist-  als 
liehen  Saclieu  nicht  selbst  und  gleichsam  ungewarneter  Dinge  in  G^ 
fahr  setzen  möchten:  so  seind  Wir  aus  vielen  erheblichen  und  Ung 
darzu  bewegenden  Ursachen  der  gnäd,  Meinung:  was  die  jura  primae 
elassis  betrifft,  dieselben  wären  nebst  und  mit  den  sämintlicheu  Chur- 
ftirsten  beharrlich  zu  mainteniren  und  darunter  den  Fürsten  nichts 
einzuräumen  j  allermaassen  Wir  auch  des  Vertrauens  zu  ihnen  sein, 
flie  werden  solches,  sintemal  sie  darzu  den  geringsten  Fug  oder 
Anlaas  nicht  haben,  nicht  begehren;  so  viel  aber  die  2te  das- 
sein  betrifft,  da  konnte  man  geschehen  lassen,  dass  wegen  des 
1.  2.  3.  und  4.  Punktes,  wann  ja  darauf  gedrungen  werden  wollte, 
auf  zureichende  Temperamente  möchte  gedacht  werden.  Und  wollen 
Wir  auf  den  Nothfall  und  da  Wir  werden  berichtet  sein,  wohin  dei 
Fürsten  Meinung  zielet»  deswegen  Uns  weiter  goäd,  auslassen.  Im 
übrigen  aber  und  den  5-  6»  7.  8.  und  9*  Punkt  belangend,  ist  EdA 
vorhin  schon  bekannt,  wasmaassen  Wir  von  Anfang  gnäd.  entschloft- 
sen,  in  Kesolvirung  derselben  den  Fürsten  zu  assistiren. 

•Und  weiln  Wirs  daftir  halten,  dass  daran  der  Churf.  Dignität  ent- 
weder gar  nichts  oder  nicht  so  viel,   dass  Wir  darum  mit  den  Evan- 
gelischen in  Uneinigkeit  verfallen  und  sie  nebst  Uns  in  Gefahr  »türzea 
wollten,  abgebe:  so  werden  damit  auch  der  3.  4.  und  5.  Punkt  Eure« 
Schreibens  beantwortet.     Dann  wann  Wir  in  Maiutenirung  der  jurium 
primae  elassis  mit   den  Cburfürstcn  Uns  fügen,  so  erhalten  Wir  die 
Churf.  eigentliche  und  unstreitige  Pnleniinenz,   id  est  rem  ipsam  und 
werden  zugleich   die  Fürsten   bei  gutem  Willen  gegen  Uns  erhalten, 
weiln  sie  den  Cburfürstcn  solche  Prärogativen  nicht  missgOnnen.    Und 
wann  Wir    in  Feststellung   oder  Yergleiehung   der  jurium    secuodae 
elassis  etwas  langsamer  gehen  und  Uns  nur  zu  den  Fürsten  lenken, 
solchen  Falls  versichern  Wir  Uns  Unsers  Estats,   des  Reichs   bestan- 
diger Ruhe,  und  dass  nicht  anderen  dasselbe,  quod  Nobis  nisi  in  spe- 
eieni  erit,  gedeiben  möge  in  augmentum  potentiae  Nobis  suspectae. 

Wie  und  auf  was  Maasse  aber  darunter  zu  verfahren,  da  dtlnket 
Uns  das  nächste  zu  sein,  dass  Ihr  dabei  in  Acht  zu  nehmen,  was 
Wir  Euch  insgesammt  allbereits  hei  jWngster  Post  gnäd.  zugeschrie- 
ben* Wo  es  aber  etwan  in  dem  einen  oder  andern  Punkten  auf  die 
eigentliche  Erklärung  ankäme,  so  hättet  Ihr  solches  nur  ad  referen- 
duni  anzunehmen  und  Uns  dabei  Eure  untertli.  Gedanken  jedesmal^ 
zu  Überschreiben*  ^ 
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Dieses  fUgen  Wir  zuiü  Seblusse  nocli  binzu:  Wir  mtlssen  die  Churf. 
iMgnität  nicht  dahin  strecken,  dass  Wir  die  Libertat  und  Macht  des 
ileicfaes  verkleinern,  noch  auch  zugeben,  dass  8ub  obtentu  der  Churf. 

tFürde  vis  Imperii  Uns  und  allen  Evangelischen  zu  hohem  Nachden- 
eu  per  indirectum  dem  Kaiser  und  den  Römischkatholisehen  in  die 
lande  gespielet  werden  möge.  Zu  deme  können  Wirs  auch  nicht 
leben,  dass  es  um  dieselbe  Dignität  werde  Bestand  haben ,  wo  sie 
licht  ohne  Contradiction  ist;  dann  was  wird  sie  im  Fteiche  sein,  wo 
lie  von  den  Fürsten  otientlich  befochten  wird?  und  was  wird  sie  aus- 
tendig  gelten,  wann  sie  nicht  ihren  Glanz  von  des  Reiches  Macht 
und  die  Macht  von  der  Gliedern  Einigkeit  und  Zusammensetzung  neh- 
men wird? 

Also  dass  Wir  endlich  es  darhin  ermessen:  darin  bestehe  modus 
ti  Eorma  rerum  ac  consiliorum,  dass  man  die  Churf.  Dignit^t  der- 
maaasen  zu  couserviren,  dass  dardurch  die  Macht  nicht  auf  gar 
«u  wenig  und  per  consequentiam  auf  das  Oberhaupt  gede- 
volviret  werde. 


Blumenthal  an  Waldeck.    Dat.  Kegensburg  6/16.  Febr.  1G54, 

[Besc bloss eoe  Abreise  des  Kaisers.  Miäs trauen  gegen  BraodeDbnrg  wegeo  der 
Verhandlungen  mit  Braanscliweig.  Die  BrcBlutier  Schuld  und  Graf  Kurtz.  Ge- 
stodtsehaftskostea.     Co(n  -  Lotbringiacbe    Angelegenheit.     Recompens    für    ßlü- 

menlliaK] 

Numehr  ist  am  Kais.  Hofe  festgestellet  und  geschlossen,  dass  10«  t'ekn 
l  Kais,  und  Kon.  Maj.  Auflirueh  am  10/20.  A[(rili8  gewiss  geschehen 
loH*).  Der  Churfftrst  Yon  Mainz  will  3  Tage  heniach  auch  aufziehen 
iJüd  sich  wieder  zurUck  hegebeo;  dahcro  begehret  worden  die  Iland- 
luDg  zu  beschleunigen  und  wird  man  hinfuro  auch  den  bisherigen 
Posttag,  80  der  Montag  gewesen,  zu  den  Berathschlagungen  mitge- 
hrattchen*  Der  allerhöchste  Gott  rer leihe  doeh^  dass  sowol  in  publice 
Ms  Sr.  Ch.  D.  particular  Sachen  wir  etwas  mehrers  ausrichten  mügen, 
ih  bishero  geschehen  ist. 

Ich  wollte  wüoschen,  E.  Exe.  wären  nur  ein  Paar  Tage  hier 
Qnd  höreten,  was  vor  discursus  vorgehen.  Ich  muss  fast  Leib  und 
Seele  verschworen,  dass  S.  Ch.  D.  keinen  Krieg  begehren,  und  wenn 
ict  hundertmal  Versicherung  gebe,  dass,  ob  mir  schon  eicht  wissend 


')  Da«  Dräogeo  des  Kaisers  auf  Beächleunignng  and  baldigen  Schltiss  der 
Verbaadlangen  hatte  schon  seit  einiger  Zeit  begonnen;  b.  nameatlich  daa  kal- 
Miche  Reacript  an  Knrmains  vom  26,  Januar  bei  v.  Meiern  L  S4L 
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wäre,  was  zu  Braunscliwei^  und  Minden  habe  sollen  tractiret  werden, 
dennoch  ich  wol  sagen  kunnte,  daas  L  Kais.  Maj*  oder  dem  Frieden- 
schlnss  aldort  nichts  zugegen  gehandelt  werde,  80  will  man  es  doeh 
schwerlich  glauben. 

Ich  habe  denen  chnrbairischen  Gesandten  Sr.  Ch.  D.  gnäi 
Instruction  und  Befehl  nach  auch  weitläuftig  cröifnet,  was  uns  ?om 
10.  Jan,  eommittirct  wonlcn.  Die  haben  sich  erkläret,  ihretn  gnäd. 
Herrn  alles  fideliter  zu  hinterbringen  etc.  Braunschweig  und  Lüneburg 
seind  in  dieser  Sache  diejenige,  auf  denen  man  sich  vürnehoilich  mit 
mehrer  Sicherheit  verlassen  kann. 

Die  Bre Blauer  Förderung  steht ^  wie  bekarint  werden  muss,  wf 
sehr  genügen  Aussichten;  Graf  Kurt»  räth  zur  Nach^ntbigkeit  and  fl 
einem  Vergleich.     Er  ist  aber  der  Einzige,  der  helfen  kann  und  will 

Wann  ich  die  14,000  lUb.,  so  dem  Graf  Kurtz  von  Sr.  CL  D. 
wegen  der  Rdmerniount  sein  versprochen  worden,  baar  in  Handeo 
hätte  oder  der  Graf  nur  wlisste,  dass  sie  in  der  Stadt  wären,  ich 
z weifte  nicht j  es  würde  unserem  Begehren  oder  postulato  sehr  befor- 
derlich sein,  Sie  seind  von  Sr.  Ch,  D.  vor  3  Monat  anzusehlagen 
befohlen  worden,  aber  es  ist  kein  Groseben  einkommeu.  Wann  ich 
zu  ihm  schicke  und  lasse  unsere  Sachen  recommaiidirenj  so  kriege 
ich  die  beste  Vertröstungen;  ich  weiss  auch,  dass  er  das  Öeinige  vor 
allen  andern  thut;  aber  bald  darauf  la^st  er  mich  auf  das  beweglichste 
wieder  fragen,  ob  von  seinen  Geldern  noch  nichts  ankommen  sei. 
Wann  ich  wie  S.  Ch,  D,  wäre,  so  wollte  ich  itzo  auf  alle  Mittel  be- 
dacht sein,  wie  ich  diesen  Mann  bei  gutem  Willen  durch  diese  Be- 
zahlung erhaUen  konnte,  damit  diese  Handekug  alhier  möge  völlig 
abgethan  werden;  dann  gcschiehts  itzo  nicht,  so  mochte  es  langsam 
daher  gehen. 

Bitte  um  Geldsendung  für  die  Gesandten;  grosse  Geldbedrängoigs  -— 
die  ChursHchsischcn  haben  hier  36,0C)0  Kth»  verzehret  ,  ,  »  und  hatten 
alle  Wochen  wenig.st  ein  gross  Bantjuet.  Wir,  wann  schon  unsere 
Schulden,  als  liber  8000  Rth,,  bezahlet  wären,  haben  noch  nicht  23,000 
verzehret. 

Den  Churfürsten  von  Colin  betreffend ^  da  ist  wol  höchlich  zü 
beklagen,  dass  man  sieh  seiner  nicht  besser  annimmt.  Ich  sorge,  er 
werde  in  solchen  Stand  in  ein  Paar  Monat  gorathen,  dass,  so  lange 
er  lebet,  er  seines  Churfllrstenthumg  und  zuförderst  des  Stifts  LUttich 
nicht  recht  gemessen  könne.  Nach  Uammerstein  seind  Lotliringer  ge- 
kommen,  welche  Befehl  haben^  alle  seine  Iläthe  und  Unterthaneu  ge- 
fangen zu  nehmen  und  zu  ranzioniren.    Die  Spanier  handeln  derge- 
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»talt  contra  jus  gentium,    dass  sie  diejenige  Leute,    8o  sich  in  ihren 
Städtchens  retiriret  haben,  denen  Lothringern  herausgeben. 

Mich  däucbt,  auf  solche  Weise,  wie  es  mit  denen  Kais.  Schreiben 
an  die  aussehreibende  Fürsten  angefangen  wird,  dtlrfte  es  sehr  lang- 
sam oder  gar  schlecht  ablaufen;  aber  wann  die  Kreise  nicht  armiret 
wftren,  wollte  ich  mehr  davon  halten.  Langsam,  verstehe  ich  also, 
dass  der  Churfllrst  wird  gefressen  werden,  ehe  der  öuccnrs  hin* 
kommt.  — 

Was  anlanget,  dass  E,  Exe,  mir  so  favorablc  sein  und  bei  Sr, 
Ch,  D.  zu  seiner  Zeit  eine  Gnade  von  lO^OOCJ  Rth.  zu  Wege  bringen 
wollen,  daraus  kann  ich  den  wirklichen  Effect  Ihrer  gegen  mir  un- 
geänderten  Aflfection  und  Genegenheit  verspüren  ^  werde  auch  nächst 
Gott  und  Sr.  Ch.  D.  es  E.  Exe.  Gewogenheit  zuforderst  zuschreiben 
und  nebest  allen  den  Meinigen  treulich  dahin  bedacht  sein,  wie  mir 
solchen  unverdienten  Favor  Sr,  Ch.  D,  und  E.  Exe.  vermr^gliche  Coo- 
peration mit  allen  treuen  und  erkenntlichen  Diensten  meritiren  möge. 
E.  Exe.  fragen,  ob  mir  diese  Summa  gnug  sei.  Darauf  antworte  ich, 
dass  sie  nicht  allein  mir  von  meiner  meisten  Ungelegenheit  abhelfen 
kann,  sondern,  wann  es  auch  weit  geringer  wäre,  dass  ich  sie  doch 
Tor  mehr  als  suffieient  halten  und  aestimiren  würde.  Ich  schwöre 
auch  bei  der  höchsten  Wahrheit,  dass,  wann  ich  nicht  schuldig  wäre, 
lUnd  ich  mich  vor  7  oder  8  Jahren  (da  ichs  thun  kennen)  besser  vor- 
gesehen hätte,  oder  nur  meine  Guter  also  beschaffen  wären,  dass  ich 
meine  Kinder  etwas  lernen  lassen  und  4^e  Schulden  dabei  zugleich 
bezahlen  könnte,  ich,  so  wahr  ich  lebe,  nimmer  von  Sr.  Ch.  D.  etwas 
bitten  wollte;  gestalt  ich  mich  dann  auch  dahin  erkläre^  dass,  wann 
ich  20  Jahre  leben  sollte  uod  in  Sr.  Ch.  D.  Diensten  bleiben,  ich 
Hieia  Lebetage  nach  dieser  Gnade  Erlangung  nichts  weiter  suchen 
^riU.  Gott  gebe  E.  Exe.  in  dieser  Sache  aldort  guten  Success  und 
inir  alhier. 

i      Waldeck  an  Bhimi^nthaL     Dat.  Berlin  12,  Febr.   1654, 
^B  (Aroig.  Arcb.) 

^^Bfchi  über   die  Heichsverfas^nüg.     Man  täuscht  sich  um  kaiserL  Hofe   über 
^W  Bedeutung  der  KurfürstCD.    Veränderung  des  Kurfüräteu  seit  einiger  Zeit.) 

—  Que  la  preeniinence  des  Electenrs  ne  vous  a  Jamais  sembld  22.  Febr. 

eonservahle  sans  la  seuret^  des  droits  de  TEmpire,  est  \TaisenibIable, 

ne  «e  pouvant«  quun  le  soit  en  effeet,  sans  que  la  force  de  son  suf- 

firage  on  de  tont  le  College  soit  appny^e  par  le  reste  des  membrcs. 

Sadb  une  republique  ou  une  divisiou  en  plusieurs  parties  de  lEnipire 
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ou  une  domination  monarchique  il  faut  qac  le  droit  de  faire  et  lever 
ou  ehangcr  les  loix  demeure  ä  tout  rEmpirc  commun  avec  le  cbef. 
Cela  sc  voulant  disputer,  Ich  plus  pauvres  seront  les  plus  heareux, 
d'autant  qu  cxccptö  la  rcligion  je  trouverois  mieux  luon  conte  sous  un 
monarquc  quo  non  pas  dans  cettc  sortc  de  regime. 

;Si  Ton  veut  gouvcmcr  S.  Alt.  El.  par  les  difBcult^s  qa*on  monstre 
ä  vouloir  paycr  les  debtes  de  Breslau,  il  le  faut  juger  en  grande  mi- 
serc.  Car  je  crois  son  respect,  la  libcrtö  de  la  religion  et  autres 
droits  plus  considerablcs  et  lucsme  luy  mieux  connu  pour  se  vouloir 
laisser  fleschir  par  \k,  surtout  dans  une  affaire,  qui  ne  luy  peut  man- 
quer.  Et  si  coutre  la  promesse  on  le  traisne  k  prcsent^  il  pourroit 
venir  un  tcmps,  quon  Ic  pourroit  soUiciter  ä  Tacccpter  taut  y  a« 

Je  crois  les  ministres  trop  sagcs  pour  choqucr  si  k  dessein  an 
priuce  pas  tout  k  fait  hors  de  consideraüou  et  le  laisser  en  possession 
d'une  belle  pretension.  Pcutcstrc  qu'il  le  jugent  seien  le  passö,  oA  m 
bontc  Ta  fait  resoudre  des  choscs  quils  ne  croyent  pas;  mais  il  me 
semble,  que  depuis  quelque  mois  je  remarque  un  tel  sein  aupris  oe 
prince  k  prcndre  connoissance  des  affaires,  que  je  ne  puis  croire,  que 
pour  ehosc  du  monde  il  voulust  relacher  de  ce  qu*il  juge  necessaire 
pour  lutilite  publique.  — 


liluinontlial  au  den  Kurfürsten.     Dat.  Regensburg 
ia;2:i.  Febr.  l«54. 

[Die  Schwartzenbcrg'schon  Güter  in  Jülich.    GoldgoschäFte  mit  dem  Kaiser.    D»s 
Abkommen  mit  Graf  iSchwartzcnberg;  Bonmot  des  Grafen.] 
23.  Febr.  Vert«chiedenc  Verhandlungen   mit  dem  Grafen  v.  SchwartEcnber^y 

dem  der  Pfalzgraf  von  Neuburg  seine  im  Jülichächen  gelegenen  Güter  ein' 
gezogen  hat  und  sich  jetzt  zu  einer  (voldabfindang  erbietet*).     Man  ist  mi^ 
diesem  Verfahren  des   Pfalzgrafen,    ebenso  wie  mit  t^einem  Auftreten   auf 
dem  Kreistag  in  Kssen,  am  kaiserlichen  Hofe  wenig  zufrieden. 

Lange  Unterredung  Hlumciithars  mit  Graf  Kurtz  über  die  Geld-- 
forderungen  des  Kurfürsten  an  den  Kaiser.  Graf  Kurtz  r&th,  der  Kurfürst 
80II0  bei  der  Ureslauer  »Schuld  nicht  auf  Zahlung  der  Zinsen  bestehen,  bon- 
dem  nur  auf  das  ursprüngli<'he  Capital;  seine  Verluste  hierbei  könnten  ihia 
anderweitig  ersetzt  werden;  ^daun  auf  des  Kaisers  Zusprechen  und  Re- 
rommandiren  könnte  hiernächst  in  einem  K.  Ch.  D.  Länder  ein  neuer  Zoll 
oder  die  Krhöhun;^  eines  alten  oder  sonsten  ein  nützliches  Privileginm  ver- 
williget werden,  so  jährlich  mehr  renten  könnte  als  die  Zinsen  dieser  Tölli- 
gen  Summa  sich  beliefeu'^.     Blumeuthal  lehnt  diesen  Verzicht  anf  die 

>)  Vergl.  oben  p.  348. 


Brealaner  Schold.    Graf  Schw2irt«eobfrg. 
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■Zinsen  als  eb  uübilUges  Verlaogeo  gäozlicb  ab.  Dngcgi^ü  erinnert  er  an 
tio  früheres  Vcr&precheü  des  Kiiisere,  Ucm  Kurfürsten  auf  die  zu  bewilli- 
rcDdc-ti  KcvmeriDniKite  eine  „Gnade  von  100,000  Rth.  anweisen  zn  luj^^en^. 
iraf  Kurtz  erkennt  dies  un,  doch  müsse  man  zovor  mit  jenen  anderen 
ieldangelegeubeiteu  ins  Heine  gekommen  sein.  Blumenthnl  fürrlitet  nur, 
der  kiÜ8crl  Huf  die  Entscheidung  bis  gegen  den  Sehlu»t<  des  Rcirhs- 
bin  TerzÖg^Tn  und  dieser  dann  ohne  eine  solche  erfolgen  wird. 
Was  den  Grafen  von  Schwartzenberg  belanget  und  ob  er  solche 
nweisung  auf  3lM),0()0  Rth,  hiernächst  annehmen  und  dagegen  seine 
Halberstädtischen  und  Chur1)raüdcaburgischcn  habenden  Acniter 
twilHg  wieder  abtreten  wolle,  solches  kann  ich  zwar  nicht  sagen; 
n  aber  kann  E.  Ch.  D,  ich  bei  meinen  geschwtrrenen  schweren 
icblen  wol  unterth.  und  treulich  versichern,  dass  ich  demselben  zu 
'er»ebied€nen  Malen  solches  höchlich  gcrathen  und  solche  Dinge  mit 
Icni  Glimpf  vorgestellt  habe,  dass  er  als  ein  vernünftiger  Ca  valier 
leichllieh  urtheilen  kOnnen,  dass  ichs  gut  mit  ihm  meinen  und  wie 
€h.  D.  Befehl  und  gnäd.  Willen,  also  auch  seine  eigene  Sicherheit 
ieriinter  eflectuiren  und  befördern  thiite. 

Dass  er  aber  so  gar  alienus  davon  nicht  sei,  können  E.  Ch,  D. 
folgender  seiner  witziger  AntAvort  vernehmen,  und  verhält  die 
e  sich  also:  ich  vvar  vor  uugefiihr  drei  Wochen  beim  Grafen 
urtzcn,  alwo  er  eine  Stunde  hernach  auch  hinkam  und  klagte, 
loch  mit  sehr  hötlichen  Worten,  dass  wir  in  unsere  Satisfaction  seine 
Jüter  mit  einmischten  und  zwar  ohne  einige  mit  ihnt  ircpflogene  Com* 
»uaicatiou.  ...  Ich  antwortete  ihm  darauf  m  gut  als  ichs  nöthig  hielte 
Kiit  Anzeig  dass  alles  zu  seinem  eigenen  Besten  geschehen  wäre  und 
^k  ich  wol  gewusst  hätte,  dass  er  solches  hätte  widerrathen  und 
ftge^n  bitten  werde;  ich  aber,  wie  ein  Diener,  hfitte  es  doch  thun 
nd  also  wider  seinen  Rath  und  Bitten  alsdann  handeln  müssen.  Wie 
ph  nun  sähe,  dass  er  bald  weggehen  wollte,  so  bat  ich  ihn  in  Beisein 
lad  ßegcDwart  des  Grafen  Kurtzen,  er  sollte  mir  doch  hierauf  eine 
[mU'-  '  '  Antwort  geben,  dass,  wann  wir  uns  mit  I.  Kais.  Maj, 
erj:  knnntcn,    das»  Sie  E,  Ch*  D,  vor  die  ganze   schlesischc 

Ichttlü  an  gewisse  Stande  auf  die  Römermonat  3(X),0(Kl  Rtb.  anwebeo 
esseOr  und  darin  eine  gewisse  Zeit  benenneten,  in  welcher  diei»elbe 
Otiten  abgetragen  werden  —  ob  nicht  1,  Exe,  besser  und  ntttzlirher 

Bi  würde,  die  Acroter  abzutreten  und  dagegen  solche  Anweisung  zu 
hptirQii  und  also  mit  Ibrein  eigeneu  Nutzen  einen  Vergleich  zwH- 
en  I,  Kais.  Maj,  und  E.  f'h.  D.  befiirdcra  helfen.  Worauf  er  uns 
^den  dme  Antwort  gab:  Meine  Hcrreo,  en  war  einmal  ein  eifrijcer 
liide,   der,   wie  sie  alle  thun,   durchaus  kein  Bchweinefleiftcli  essen 
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wollte ;  so  kam  Einer  zu  ihm  ara  Montag  und  begehrete,  er  sollte  ilim 

bei  einem  hohen  Schwur  sagen,  wann  ihm  Einer  100  Ducaten  baar 
gebe,  ob  er  auch  wol  am  Sabbate  Schweinefleisch  essen  wollte  oder 
nirht;  darauf  hätte  er  geantwortet;  Signori,  sabbato  non  e,  e  li  rento 
ducati  uon  reggo.  Also  müsse  er  auch  antworten,  wir  hätten  noch 
keinen  Vergleich,  und  waren  uns  auch  noch  keine  Anweisungen  auf 
MO,UOO  Rth.  versprochen;  wann  aber  solclies  geschehen  sein  wllrde 
und  er  sollte  sehen,  was  wir  vor  Assignation  auf  300,000  Rth.  hätten, 
auf  wen  sie  lauteten  und  was  vor  Sicherheit  m  derselben  Erlangung 
seiu  würde,  so  werde  er  sich  bald  erklaren  können  und  h^tte  das 
unterth.  Vertrauen,  E.  Clt.  D-  würden  ihm  keine  Unsicherheit  gönuen 
wollen. 

Bitte  um  geiuiue  lostroctiou,  wie  die  Gcsaudteo  sieh  bei  dieser  Ange- 
legenheit verhalten  sollen. 


BUimenthal  an  Waldeek.    Dat.  Regensburg  13/23.  Febr.  1654. 

(Arola,  Archiv.) 

[Der  Succurs  für  Kiirc"«lti.     Guug  des  Reichstags.     Geld   für   Graf  Kurtz,    Aal 

dem  Hii&gd 

23.  Febr.  Es  wird  unser  Suceurs  von  den  hiesigen  Churcölnischeu  Gesandtea 
sehr  verlai^get,  und  die  Leute  in  Lüttich  verlassen  sieb  sehr  darauf. 
Ich  weiss  uiebt  anders,  als  ilass  die  Herren  Herzoge  von  Braunschweig 
auch  Volk  nach  Lüttich  schicken  wollen;  wo  es  aber  nicht  bald  ge- 
schiebet,  so  wird  dem  C/hurfürsten  die  Hülfe  dann  kommen,  wann  er 
»ie  niebt  länger  tu  geniessen  vermag. 

leb  sehe,  dass  alles  alhier  in  kurzem  wird  zum  Ende  gehen.  Die 
Chursächsische  und  ITalziscbe  lenken  sieb  mei^t  zu  den  katholischen 
Herren  Churfür^ten. 

Wann  wir  docli  dem  Grafen  Knrtx  nur  mit  etwas  hülfen;  ich 
zweifele  nicht,  es  würde  wol  angewandt  sein.  Wann  Einer  in  Berlin 
ira  Rath  etwas  suchen  wollte  und  er  wäre  nicht  E.  Exc.^  Herrn 
^Schwerin'«,  Herrn  Kleisteu  und  Hoverbcckeu's  Affeetion  in 
etwas  versicbcrt,  so  würde  er  sorgen,  er  liättc  wenig  von  der  Andern 
Assistenz  zu  hofllsn. 

Man  schreibet  ansm  Haage,  dass  die  Provinzen  jiian  piano  den 
Frieden  alle  annehmen  werden*)* 


Den  Fricdeu  mit  Englaud,  der  dann  am  15.  Apr,  1G54  abgeschlüssen  w«r4^. 


\g  des  Reichstag», 


I 
I 


I 


I 


ßliimenthal  an  den  Kiu-fflrsten.     Dat.  Regensburg 
16/26.  Febr.  1654. 

[Der  brandenburgiscbe  Succurs  nach  Lüttich.    Die  Franzosen  io  Lnxerabnrg.    Der 
bairiachö  Kreis.     Opposilioo  gegen  tlie  Abreise  des  Kaisers] 

Nachdem  der  churculnische  Gesandter  Graf  Wilhelm  v,  FUr-26.Febr. 
gtenberg  vor  wenig  Tagen  von  München,  alwo  er  yuccurs  vor  den 
Churflirsten  von  Cöln  gestiehet  hat,  wieder  zurückkommen  ist,  so  habe 
ich  gestern  Gelegenheit  gch.ibt,  ihm  E.  Ch*  D*  sonderbare  Wilirährig- 
keit,  seinem  Herrn  nach  Mügliehkeit  ?m  assistiren,  zu  eröflnen,  .  .  . 
Er  rfihmete  alles  mit  hohester  Versicherung,  dass  sein  Herr  E.  Ch.  D. 
deshalb  vor  alleo  anderu  obligiret  wäre,  dabei  wllnscbendj  dass  er 
veniehmen  möchte,  dass  der  resolvirte  Succurs  bald  alda  sein  möchte ; 
iü  Betrachtung  dass  sieh  die  Spanische  vernehmen  Hessen,  sie  wollten 
ihre  meiste  Volker  in  sein  Erzstift  Criln  schicken,  weil  sie  Chur  Cöln 
die  Schuld  geben,  dass  er  die  iVanzosische  Trouppen  in  das  Land 
von  Ltitzenburg  zu  kommen  invitiret  und  eingeladen  hätte. 

Ich  habe  ihm,  ob  uns  zwar  nichts  von  der  Völker  Marche  wis- 
send ist,  nämlich  ob  sie  schon  weg  sein  oder  wie  bald  sie  aufbrechen 
werden,  die  Antwort  gegeben,  dass  ich  nicht  anders  wüsste,  dann  dass 
sie  schon  zwischen  Halberstadt  und  Havensberg  wären  und  I,  Ch*  D. 
zu  Cöln  Ordre  weiter  erwarten  und  derselben  nachleben  würden.  — 

Die  Franzosen  sollen  es  im  Ltttzcnburgischen  eben  so  arg  machen, 
wie  die  spanische  Lothringer  in  das  Lüttiebsehe- 

Der  Graf  v.  FUrstenberg  hat  Hoffnung,  dass  der  bairisclie  Kreis 
seinem  Herrn  eine  Geldhilfe  verwilligen  werde.  — 

Die  meisten  evangelischen  Stände  sehen  nicht  gerne,  dass  der 
Kaiser  also  von  binnen  sollte  reisen,  sondern  wollen  etliche,  man  solle 
begehren,  dass  er  hier  bleibe  oder  wenigst  Commissarios  lasse.  In- 
sonderheit saget  Chur  Cöhi  und  Trier,  der  Kaiser  nillsse  nicht  weg, 
es  sei  dann  erst  hier  verglielien,  wie  sie  beide  und  andere  künftig  ge- 
stchert  sein  können  von  Lothringen  und  wie  man  demselben  gnugsam 
resistiren  möge;  denen  wir  bis  auf  E.  Cfu  I),  fernem  Befehl  assistiren 
werden. 


Relation  vom  Reichstag.     Dat.  Regenshiirg  ^Hu";  1654. 


[Eine  Reichstagssceoe,     Der  iothring^iscbe  Gesandte  im  Fürstenrath.l 

Heute  sollte  Session  in   beiden  lleivhscoIlegicD  sein.     Im  Fürsteurath  2.  MS 
aber  ist  dieselbe  unterbliebe q^  T^weO  der  lothringische  Gersandte  Fonrnier 
derselben  beiwohne  wollen  und  zd  dem  Ende  in  der  Rathstube  sich  ein- 
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finden  liess*);  welches  als  es  die  anwesende  cburcölmäcbe  Gesandte  (ratio 
Hildesheim  und  Lüttieh)  verDommeti,  uud  man  eben  mit  der  Umfrage  eiij 
Anfeog  macben  wullte^  beiiid  dieselbe  zum  direetorio  getreten  und  daseD 
oßTcutlirh  wider  des  Fournier  j^Bweseiibeit  f*rotes?tiret;  mit  Begehren, 
derselbe  abgewiesen  werden  möcbte,  in  Betnichtung  des  Herrn  Herze 
von  LtithriDgen  Völker  im  Stift  Ijüttich  mit  allen  Peiodtbaüehkeiten  ima 
80  arg  als  ofl'enbare  Reichsfeindc  tbun  möchten,  coutinuiren  und  daiiüeü- 
hero  unbillig  sein  würde,  selbigen  al.s  ein  menäbruni  linperii  zu  eon?id 
rcn.  -  .  .  Sollten  sie  aber  wider  besser  gefasste  Zu  vertriebt  hierin  nicht 
höret  werden,  niüssten  sie  ans  fperiell  haben  dem  Befehl  ihres  gnad,  Herren 
dawider  ofTeiitlieh  prote^Ureri  und  andeuten,  dass  sie  »ich  auf  sglrheo  Fall 
der  llathgiing  enthalten  müssten,  Ks  ward  hierauf  vom  öästerreichiscli^a 
Directore  Volmarn  vor  gedachten  Fournier  replicirt|  mau  wüsste  sich 
an  lothringi.^cher  Seiten  ki'iner  Feindseligkeiten  zu  eat^innen»  die  wider  ins 
Reich  jemalen  verübet  sein  sollten,  uud  go  viel  die  Liittickische  Daaüd 
beträfe,  wäre  solches  nteht  gegen  das  Reich  geuieiiiet.  sondern  ein  Priral- 
gtreit  mit  dem  Cburfursten  v*jn  Cöln.  Dem  contradicirten  aber  wiederai 
die  ChurcÖlnische.  ...  Der  Lothringibche  Foiirnler  rontestirte  hierauf  sel- 
ber von  seines  gniid.  Herren  Treue  und  beständiger  Äflectiori  gegen  dl» 
Rom,  Reich  und  das.s  er  dieselbe  wirklieh  zn  bezeiEreu  nicht  unterlftSBio 
würde.  Es  ward  aber  solches  mit  Lachen  ton  männiglich  beantwortet  iid4 
für  gut  befunden,  weil  obged;ichter  Fournier  durchftus  nicht  abtreten 
wollte^  den  Rathgang  zu  versehiebeöj  aaterdesseu  aber  ihm  anzuzeigen, 
dass  er  sich  des  fernem  Rathg^mgs  enthalten  sollte^.  Der  Kurfürst  fOft 
Cöln  hnt  ein  neues  Memorial  mit  Bitte  um  Reichshilfe  einreichen  lassea. 


Blumenthai  an  den  Ktuiursten.    Dat.  Hegensburg  ^y;  1^^'/^  1654 

[Hilfe  fiir  Cölu.     Die  Evangelischen  in  den   Krblandea.     Oppoeitioo  gegea  di« 

Abreifio   des  Kaisers.     Der  franzds Sache  Gestindte   uber  alle  V^orgänge   im  Ktir- 

fürstearath   unterrichtet;   frfuudschaftliche   Verhandlung  der  Brandenburger  mit 

ihm.    Aussichtalosigkeit  des  Reichstiigs.] 

Besuch  bei  dem  schwedischen  Gesandten.  In  Betreff  der  Hilfleistun^ 
für  Chun  öla  spricht  er  die  Hofl'nung  aus,  dass  die  fiir  Minden  anberaumte  i 
nun  nach  Hamburg  verlegte  evangcliache  Zusammenkunft  das  Nötiiige  i^ 
dieser  Richtung  thuu  werde. 

Der  Schwede  bedauert  gleichfalls,  dfiss  der  Kaiser  den  Reichstag  ab^ 
brechen  will,  waiireud  nuch  so  vieles  unerledigt,  namentlich  auch  leider  ftr 
die  Evangelischen  in   den  Erblanden   gar  nichts  gewonnen  ist  —  «svgt^ 
mir,  dass  rann  diesen  evangelischen  Predigern  hier  mit  Pasquilleii  nod 
dern  ehrenrührigen  Scriptis   also   zusetzte,    dass   ei*  fast  unerträglich  w; 


*}  Hier  indeas  uicbt  zntn  ersten  Mal;  Vantorte  berichtet  schoo  rot^ 
15.  Januar,  dnas  Fournier  zum  ersten  Mal  seinen  Platz  im  Fürititenraih  eiage^ 
nommen  habe  ^li  cause  du  Murqulsut  de  Nümeoi'^;  nebst  der  Bemerkuug:  «e 
lea  Ktata  Tont  aoutfert  aussi  paisiblement  que  fii  aoo  Maitre  etoit  arme  pour  1 
conaervfttion  de  TEinpire*.  (Negocialiona  aecretes  Hf.  p,  637,  Verg^ 
V.  Meiern  L  p.SlS.) 


\U^,  Bedrangniss  d.  Kränkelt  sc  hefi. 


zeigte  mir  aueli  dabei  eia  scharfes  Scriptum  wider  dco  hiesigeo  Superin- 
(eodenten,  Qod  dass  mna  billig  dergleichen  nicht  ktdeD^  goodern  beant- 
Worten  sollte**'). 

Gestern  kam  der  braunsehweigisehe  Gesaadtc  Schwartzkopf 
zu  mir,  end  wollte  ich  ^enie  ailes  überachreiben,  was  vorgangen;  es 
ist  löir  aber,  weil  man  nun  alle  Tage  in  Hath  gehen  soll,  des  Nach- 
mittags sowol  als  des  Vormittagö,  vor  dieses  Mal  nicht  niöglich  und 
soll  es  mit  nächsten]  geschehen.  Es  ging  aber  ktlrzlieb  aneh  dahin, 
den  Kaiser  zu  disponireu,  hier  noch  länger  zu  bleiben,  und  insonder- 
heit bis  der  punctus  restitucndürum,  Consilii  auliei,  Assistenz  des  Chur- 
fUrsten  von  Cöln  und  gnugsame  Verfassung  ins  künftige,  wie  die  Ca- 
pitulation  zur  Kichtigkeit  konioien  möchte.  Dem  ich  zur  Antwort 
gegeben,  dass  wir  dieses  alles  nothig  hielten  und  als  heute  im  Ratb 
propaniren  würden,  so  auch  geschehen  ist;  und  obschon  die  Übrige 
Herrn  Churfürsten  uns  nicht  assistiret,  so  bin  ich  doch  der  Meinung 
(wie wo!  die  KaiscrI.  Minislri  alle  andere  Gedanken  haben),  der  Kaiser 
werde  noch  ein  4  Wochen  läogcr  alhier  verbleiben. 

Am  vergangenen  Sonnabend  war  im  Churf.  Collegio  ein  geringer 
Aufstand,  indem  dass  Klagen  gefllhret  wurden,  dass  der  französische 
Gesandte  nicht  allein  alles  wüsste^  was  ein  jeder  Churfllrst  votirete, 
sondern  auch  die  Vota  verbotenus  sofort  kriegte.  Weiln  es  aber  ge- 
neralia  waren,  so  wollte  niemand  gross  darauf  antworten. 

Gestern,  Sonntags,  seliiekte  er  seinen  Secreiarium  zu  uns  alle 
drei  und  Hess  uns  sagen,  er  wftsste,  dass  ein  Conclusum  im  ChurfUr- 
stenrath  wäre  aufgesetzet  worden,  so  ganz  contra  maiora  liefe  und 
darin  »ein  Herr  conderaniret^  ehe  er  gehöret;  bäte  also,  wir  wollten 
solches  helfen  hintertreiben.  Wir  haben  ihm  geantwortet,  dass  wir 
befehliget  wären,  seinem  Herrn  in  allem,  was  er  hier  suchete,  zu  assi- 
stiren; dem  würden  wir  auch  nachleben  *  . .  und  dass  es  wahr  wäre, 
dass  in  dem  Concluso  seinem  Herrn  zu  viel  geschehe;  es  wäre  aber 
nur  ein  Aufsatz,  und  zweifelten  wir  nicht,  er  würde  sich  ändern  las- 
sen, weil  mit  den  Fürsten  darüber  noch  nicht  conferiret  wäre.  Heute 
frühe  im  Kath  haben  uns  die  Bairisehe  dieses  alles  in  Beisein  der 
Uebrigen   angezeiget,   dass   sie   solches  von   ihm   verstanden   hätten. 


*)  UDwidersprcchücher  BeweiBS,  dasa  H.  Cliridtoph  StgmiiDd 
TbooawerT  Saperinteodeot  m  Regeusburg  etc.  d^m  20.  Sept.  ...  1653  Jahr  id 
oSeoUicher  Sermoa  aeioe  Zuborer  mit  Unwarheit  uod  I^ugeo  berichtet,  ob  sollte 
fti&igte  Tyranoey,  Nothzwaog  ii&d  Betrtig  la  der  necbätvergaogeoen  Kays,  Hefor- 
n^oa  in  Oeaterreich  Ob  uod  Uoder  Edsb  vorübergaDgeo  sein.  Durch  ein 
B«Q4icbreibeD  ...  vorgesteHt  von  Lucio  Veridico  Liebhabern  der  Warheit. 
^troekt  zu  KlareDburg  b«i  Haoes  Freymaadt.    Im  Jahr  16&i. 


U 


412 


IL    Der  Relclisfap:  zu  Rej^ensbarg, 


Nachmittage  komml  der  Secretarius  und  bittet,  wir  sollten  ihm  das 
Conclusum  zeigen  und  couimuniciren.  Wir  haben,  weiln  es  doch  nicht 
werde  heimlich  bleiben,  solches  hönich  entschuldiget  und  ihn  ver- 
sichert, dass  wir  von  unserm  Voto  in  seines  Königes  Dienst  nimmer 
weichen  werden  etc.  .  .  ♦  Inzwischen  ist  dieses  gewiss,  dass  man  ihm 
Dinge  will  zuniuthen,  so  nicht  recht  sein,  als  dass  er  zu  des  Kam- 
morgerichts  zu  ^peier  Sicherheit  die  Stadt  Philipiisburg  ohne  Besatzung 
lassen  soll;  itcni,  als  wann  er  vielen  Standen  gross  Unrecht  gethan 
hätte,  da  er  doch  meinet  gnngsam  zu  erweisen,  dass  die  Spanische 
solches  zehnmal  mehr  gethan  etc. 


1 


Mir  kommt  es  so  vor,  als  wann  wenig  gutes  hier  dürfte  gescW( 
sen  werden  und  dass  man  damit  umgehe,  entweder  Commissarii 
alhier  zu  lassen  oder  die  Sachen  zum  Deputationstag  oder  auf  einen 
andern  Reichstag  zu  remittiren.  Was  unter  diesen  dreien  E,  Ch.  D. 
am  dienlichsten  halten,  solches  wollen  wir  vernehmen  und  unterthän. 
hellen  treiben. 

Blumenthal  an  Waldeck.     Dat.  Regensburg  'J;  Jitz    1<>54. 

[Verbaltüisa   zu   den  Kurfürsten.     Der  fraozostsche  und   spanisclie  Gesandte  in 
Betiitz  aller  UeheimnisBe.] 

Kein  ChurfÜrst  hat  uns  heute  assistiren  wollen,  als  wir  begehret, 
der  Kaiser  sollte  ersuchet  werdeo,  bis  zu  Abtbuung  der  voraehmsten 
Sachen  hier  zu  bleiben.  Die  Evangelischen  aber  werden  es  mei- 
stens thun.  — 

Bei  den  Herrn  Churfllrsl liehen  zum  Theil  kommen  wir  in  die 
Suspicion,  alt?  erlangte  der  französische  Gesandte  alle  Nachricht  von 
uns  ebcutler  als  sichs  gcbllhrte.  Ich  habe  geantwortet^  es  wäre  nichts^ 
des  spanischen  Gesandteu  Beichtvater  wttsste  es  von  atidern  ChurfÄr- 
fiten  alstets  eine  Stunde  cb ender  als  dieser.  Worüber  sie  alle  z\l 
lachen  anfingen. 


Hlumentlial  an  den  Kurlnrsten. 

1654. 


Dat. 


Regensbnrg 


2J.   I'Vlir. 
5,  Miir/ 


(t'oiiflict  dc3  Reiclistugs  mit  dem  lothnngiscliea  Gesatidteii  Fouruier;  die  Fraj 
seiDer   Zub^i^iiüg   zum    Fyr4*tenratb.     D«r  braadeüburgische  Seccurs   gegen   dei 
Lothringer;    der  Kaiser  oad  SpanieD.     Die  Titularangelegeotieit  mit  Fraakreicli..^ 
Bitteo  des  etiglidcbeü  Gesaudtea.J 

.  März.  Es    kommen    Zeitungeu   ein   über   das    „barbarische   und   teufelische' 

HauscQ  der  Lothringer  uud  Condecr  Im  Stift  Liittich. 

Der  Fournier  hatte  vor  etlichen  Tagen  an  L  Kais.  Maj.  ans  Mtln-^^ 
chen  selbst  geschrieben,  sein  Herr  hätte  alles  ratiticiret  und  wllrdc^ 
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abziehen  und  das  Reich  quittiren  und  künftig  versicheni.  Itzo  nun 
er  hier  ist,  sagt  er,  die  Intention  sei  nie  anders  gewesen  als  wann 
er  das  Geld  habe,  so,  meines  Ermessens,  dieses  Jahr  wol  schwer- 
lich wird  xusamraenkommen.  Dass  er  von  der  Session  und  Voto  von 
Chur  Cölo  abgehalten  worden,  hat  er  mit  sehr  bedrainliehen  Worten 
geahndet  und  ge^aget,  dass  sein  Herr,  sogleich  er  dieses  vernehme, 
in  das  Eristift  Coln  fallen  und  als  Feind  darin  hausen  würde,  Uie 
Churcülni^chen  fangen  an  nachzugeben,  seind  vor-  und  gestern  in 
starker  Handlung  gewesen  und  haben  sich  dahin  erklärt,  dass,  wann 
Fournier  einen  Revers  geben  und  sich  dahin  verbinden  würde,  dass 
sein  Herr  alsbald  den  gemachten  Accord  annehmen,  das  Keich  quit- 
tiren und  nach  Empfahung  der  löO/XK)  Rih.  die  Plätze-  evacuireu 
sollte  und  werde,  und  dass  der  Kaiser  einen  eigenen  Courier  au  den 
Herzog  schicken  und  seine  Katiücation  einholen  lassen  wollte:  so 
möchte  er  Interim  seine  Stelle  bekleiden  und  votiren.  Ob  nun  der 
Fournier  solches  thun  wird,  stehet  zu  erwarten;  ich  meines  Tbeils 
zweifele  sehr  daran. 

Die  Cöluischen  Gesandten  fragen  täglich  eifrig  nach  dem  braacJenbur- 
glsr  hen  Soucur« ;  er  weiss  aber  nirht^  wie  es  damit  ist  nud  sagt  nur^  er  sei 
gewiss  schufi  unterwegs, 

Dass  I.  Kais,  Maj.  bei  diesem  Handel  gar  nicht  wol  zu  Muthe 
sei,  dessen  habe  ich  vüllkummene  Gewissheit  und  Bericht.  —  Man 
hält  hier  davor,  dass  der  spanische  Gesandte  solche  Werke  in  Nie- 
derlaud  angesponnen  habe  und  derselbe  deshalb  avociret  werden  dürfte^ 
Womit  aber  Chur  Cöln  wenig  geholfen. 

Be^ueh  bei  dem  franzöisiijrhen  Gesaodteü.     Derselbe  — 

zeigte  weiter  an,  dass  E.  Ch.  D.  er  durch  mich  einmal  hätte  be- 
richten lassen,  dass  der  König  gewillet  wäre,  E,  Gh.  D,  den  Titul  von 
Bruder  zu  geben.  Itzo  könnte  er  dieses  dazu  sagen,  dass,  wann 
L  Ch.  D.  es  dahin  bringen  würden,  dass  Sachsen  ihm  nebst  Chur- 
haiem  und  Pfalz  den  Titul  von  Majentäl  geben  thüteu,  auf  E.  Ch.  D. 
lotervention  er  allen  diesen  Churilirsten  den  Titul  von  Bruder  gebeu 
würde;  also  hätten  E.  Ch.  Ü.  doppeltes  Contingent,  indem  Sie  das 
lüirige  erst  kriegten  und  denen  übrigen  es  zugleich  auch  erhielten '). 

Nach  diesem  habe  ich  den  englischen  Gesandten  visitiret  und  ihm 
augezeigt  .  .  .  dass  Übermorgen  seine  Sache  unfchlharlit'h  im  Churf* 
C^jUegio  vorgenommen  und  geschlossen  werden  sollte;  weshalb  ersieh 
^»•freute  und  sehr  klagte,    dass,    ob  ihm  I.  Kais.  Maj,  wol  viel  ver- 

^^         ']  Vgl,  die  früberen  Verhanillungen  über  diese  Aogelegüübtjit  Urk.  u,  Actettsk 
^»    639.  G41.  644.  66L  ü.  2H,  IV.  S55.  5^.  590  0*. 

^ 
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sproclieQ,  er  dennoch  bis  hierzu  den  geringsten  Effect  nicht  erhalten 
können.  Gab  zu  verstehen,  dass  E.  Ch.  D.  den  König  sehr  hoch 
obligiren  könnteo,  wann  ihm  ein  5  oder  6(10  alte  Knechte  konnten  zu 
einer  gewissen  Zeit  an  die  holsteinische  Grenze  geschickt  werden; 
selbige  wollte  er  zuv  Leibguardia  brauchen  gegen  der  Zeit,  wann  er 
aus  Norwegen  naclj  Schottland  zu  ziehen  gedächte;  welches  des  Kö- 
nigs Intention  wäre,  so  er  aber  ganz  secret  hielte-  Ferners  ob  ibm 
nicht  noch  ein  paar  tausend  Utii.  gegen  seinem  Abreisen  könnteo 
Ubermacbt  werden.    Ich  bab  alles  zu  referiren  aur  mich  genommen. 


Der  Kurfürst  an  die  Reiehstagsgesaiidteii,    Dat.  Colin  a.  d.  Sp* 

26.Febr,  lß54. 
(Conc.  von  Somnitz.) 
[üebeler  Verlauf  des  Reichstags.  Wer  die  Schuld  hat  Die  Desiderien  det 
Kürfiiraten.  Graf  Kartz  ohne  EinÖuss.  Die  Romerniooate,  Die  ßrestauer  Schuld; 
Ausgleich  mit  Graf  ÖchwartÄeübcrg.  JügerDdort  Uebele  GusiDOung  gegen  Bmii' 
denbijrg  am  kiiiserlicheü  Hof;  der  Eioflusa  der  neaeo  Fürsten  als  geheimer 
Räthe;  ihre  Verätimmtiag  gegen  deü  KtirfärBtea,  Die  evaDgeüsohe  Kirche  iQ 
GrosBburg  m  Schlesiea  und  die  Gewaltthat  gegen  sie.J 

8. März.  Antwort  auf  die  Schreiben  Blameiithars  vom   23.  und  26.  Februar 

und  auf  ein  anderes  desseiben  an  Graf  WaldecL 

Wir  verspüren  daraus  so  viel,   dass   dieser  Reichstag  wol  einen 
kühlen  Ausgang  gewinnen  möchte;  dann  wann  gleich  die  Posttage  aiu 
den  Deliberationen  mit  gebraucht  und  angewandt  werden»  so  ist  doch 
die  Zeit  viel  zu  gering  j   so  viel  wichtige  hititerstelUge  Reicbssacheu 
abzuthun  und  zu  absolviren.     Wir  haben   aber  solches  längst  zuvor- 
gesehen   und  däucht  Uns,    dsiss  die  Uns   iniputirte  Separation   voui 
Churi  Collegio,  welche  dem  Ansehen  nach  so  übel  auf  Kai».  Seilen 
hat  wollen  aufgenommen  werden,  in  geheim  sehr  angenehm  gewesen 
sein  möge;  dann  dadurch  derjeuigen  Intention,  die  den  Friedenschluss 
gern  löchern   oder  doch   anitzo  demselben  kein  Gnügeu  tbun  w^oUeüf 
ziemlieber  Maassen  befördert  worden*     Und  scheinet   fast,    dasg  die 
vornehmsten  Säulen  und  Stützen  dieses  Reiches,  als  Pietas  und  Justitiar 
aus  Verhängniss    des  höehsten  Gottes  gar  umfallen    und    zerbrechen 
wollen,   indem  dasjenige,  so  gut  gemeinet  .  *  *  nur  ausgedeutet  will 
werden,  als  wann  man  dadurch  Krieg  suchte. 

Die  Gesaadteti  werden,  wgdd  sie  dem  gegenüber  halten  die  cöln-loth- 
ringische  Sache,  sowie  die  Begünstigung  von  Pfalz -Neuburg  gegen  Bran- 
denburg, „die  kaiserliche  Partei  leicht  refutireu  können,  dass  nicht  Wir, 
sondern  sie  Krieg  euehea  uud  gleichsam  mit  Fleiss  auzünden  wollen". 

Aus  der  Breslauer  Schuldsache  wiid   nun  wol  für  diesmal  nichts  wer^ 


-  aa  das  FalleDlasseu  der  Zinseo,  was  Graf  Kurtz  vorschlagt,  darf 
cht  gedacht  werdeo. 

Wir  haben  auch  Nachricht,  dass  dieser  Graf  bei  L  KaiB.  Maj* 
Hiebt  so  gar  viel  gelten  solle ^  und  also  koniiut  Uns  seine  Euch  er- 
öffnete sonderbare  Confidenz  nicht  wenig  suspect  vor,  — 

Weil  Ihr  dann  Unsere  endliche  Resolution  zu  vernehmen  begehretj 
worauf  Wir  zu  bestehen  gnad.  gemeioet,  so  möget  Ihr  wissen,  dass 
Wir  fest  dabei  beharren,  I.  Kais.  Maj.  könne  und  werde  aus  Unseren 
märkischen  und  hinterpoinmerisclien  I^anden  wegen  der  hundert  Kö- 
mennonat  nichts  fordern,  weil  dieselbe  Euerem  vielfältigen  und  itzi- 
gern  Zuschreiben  nach  solches  albereit  verwilliget,  Wir  auch  ohn  das 
mehr  dann  zu  viel  aus  diesen  Landen  hergegeben  und  gute  Nach- 
richt haben,  dass  Sr.  Ch-  D.  zu  Sachsen  und  anderen  ebenrnaswig  so- 
hane  Römermonat  erlassen  worden.  2)  Dass  Wir  wegen  Cleve,  Graf- 
schaft Mark  und  Ravensberg,  auch  Halberstadt  und  Minden  Rechnung 
anlegen  lassen,  was  nach  Abzug  derer  U%666  Rth,,  so  dem  Graf 
urtzen,  24,000  Rth,,  so  dem  v.  Sparr,  12,084  Rth.,  so  Euch,  dem 
rreih.  y. Blumcnthal,  angewiesen,  item  was  wegen  des  Hatzfeldes 
>ezablet  worden  und  noch  anstünde,  auch  was  diese  Länder  wegen 
fler  Frankenthalischen  Evacuation  bezahlet  hätten,  noch  im  Rest  ver- 
lieben, und  dann  auf  Abschlag  des  Capitals  As^ignationen  darauf 
ebmen  sollten:  solches  ist  Uns  gar 'nicht  anständig,  vielmehr  präju- 
dicirlich,  weit  ja  die  RtSniermonate  noch  nicht  vervvilliget,  weder  der 
lEuodus  collectandi  verglichen,  noch  die  Matricul  revidiret  worden;  der- 
kalben  kein  beständig  Fundament  der  Rechnung  geleget  werden  kann. 
Will  aber  die  Kaiserliehe  Kammer  einen  ungefährlichen  Ueberschlag 
dieses  Nachstandes  wissen,  kann  sie  denselben  ohn  sondere  Berech- 
nung doch  wol  machen.  Uns  däiicht,  wann  die  erzählte  Posten  sollen 
völlig  gezahlet  werden,  dass  der  Rest  sich  nicht  so  gar  hoch  belaufen 
werde;  und  könnten  Wir  denselben  jure  compcnsationis  ohn  1.  Kais. 
Maj,  Assignation  auf  Abschlag  der  Zinsen  gar  wol  ao  Uns  nehmen, 
wann  Wir  mit  Unsern  Ständen  darüber  Uns  einlassen  und  derer  La- 
nientirens  gewärtig  sein  wollten.  Wann  aber  L  Kais.  Maj.  den  Grafen 
von  Schwartzenberg  behandeln  und  denselben  daran  verweisen 
werden,  wollen  Wir  möglichst  beffjrdern,  dass  sothaner  Rest  richtig 
erfolgen  solle. 

Ihr  wisset,  dass  das  Breslauische  Capital  auf  180,000  Rth*  sich 
beläuft  und  dass  darauf  über  das  alterutn  taetum  Zinsen  geschwollen, 
welches  in  der  Summ  mehr  dann  360,000  Rth.  austraget;  wann  nun 
des  Graf  Kurtzen's  Meinung  nach  L  Kais.  Maj.  mehr   nicht   dann 
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180,000  oder  200,000  Rth.  geben  wollten,  wUrden  Sie  bei  160,000  Rth. 
mit  Unserem  Sehaden  lucriren,  so  Sie  verhoftentlich  nicht  begehren 
werden. 

Wir  erklären  Uns  aber  dabiiij  wann  LMaj.  Uns  diese  200,000  Rth, 
bald  oder  in  einer  geringen  Zeit  baar  und  in  eioer  Summ  erlegen 
lassen  wollen,  dass  Wir  alsdann  völlig  zu  quittiren  und  die  original 
Documenta  zu  extradiren  gemeinet.  .  .  .  Wann  aber  die  Kais.  Ministri 
und  8.  Ch.  Gn,  zu  Mainz  vun  des  Kaisers  Necessitat  viel  Wesens 
machen,  so  mOcbte  wol  dieser  Fall  nicht  zu  hoffen  sein*  Dannenbero 
wollen  Wir  damüchst  auf  30<VX)0  Rth.  bestehen,  da  dann  doch  über 
60,OrM3  Rth.  I.  Kais,  Maj.  erlassen  werden.  Und  mtissten  diese 
300,Cm:)0  Rth.  an  gewisse  Oerter  assigniret,  von  dem  Reichspfennig- 
meister  exigiret  und  gezahlet  werden  ,  ,  .  da  dann  der  Graf  TOt 
Scbwartzenberg  solche  anzunehmen  sich  nicht  verweigern  würde. 

Auf  einen  rroeess  wegeji  Jügerndorf  gedenke  der  Kurfürst  sich 
keineswegs  eiuiculasseij;  der  Kaiser  könne  üicht  ^zugleich  Part  und  Rich- 
ter sein^. 

Es  scheinet  fast,  als  ob  man  intuitu  desselben  Ilerzogthums  Uns 
die  100,OCK)  Rtb,  zur  Recompens  anbieten  wolle ^  und  da  solches  die 
MeinuDg  hätte,  wollen  Wir  Unserm  vorigen  Zuschreiben  gemäss  die- 
selbe nicht  begehren.  Wann  aber  I,  Kais.  Maj,  aus  Discretion  und 
gutem  Willen  Uns  diese  tOüjOOORth.  an  einen  gewissen  Ort  anweisen 
lassen  wollen,  habt  Ihr  dasselbe  mit  Dank  anzunehmen.  Gäbe  man 
auch  dem  Kinde  diesen  Namen,  dass  solches  auf  Absehlag  Unserer 
Zinsen  geschehen,  soll  Uns  dasselbe  auch  nicht  entgegen  sein, 

lileibeii  die  Kaiserlichen  durchaus  bei  ibrea  vorigeii  Vorscbtägrnj  SO 
sollen  die  Gesmidten  für  diesmal  die  Yerbaiidkngen  abbrechen  und  ü« 
Sachen  in  suspenso  lassen. 

Wie  man  am  Kais*  Hof  gegen  Uns  und  Unserem  Hause  gesoo- 
nen,  das  haben  Wir  bei  diesem  Reich styge  und  sonsten  gnugsam  em- 
pfunden; dass  Wir  es  gleichsam  vor  eine  Coutradiction  haRen  mttßseßi 
wann  Graf  Kurtz  von  L  Kais.  Maj,  GemUtb  gegen  Uns  viel  rühmet 
und  dann  auf  ein  ander  Mal  yorgiebet,  er  müsse  in  Unseren  pritit 
desideriis  circumspect  geben;  ratio;  die  neuen  Fürsten,  so  alle  ge- 
heime Räthe,  wären  ob  Unser  unveränderlichen  Contradiction  wegen 
ihres  begehilen  voti  et  admissionis  im  Flirstenrath  betrübt  und  ver- 
meinten^ die  Uns  bescbebeiien  Voi-schlage  wären  nicht  unbillig;  deuil 
man  hätte  den  Grafen  von  Scbwartzenberg  von  dieser  Sache  las- 
sen sollen,  weil  derselbe  nicht  mehr  frei  reden  dürfte,  und  wann  er, 
der  Graf  Kurtz,  Unser  Bestes  anitzo  suchte,  wollte  mau  dafUr  halten, 
dass  er   solches   in  favorem   des   vorbesagten  Grafeus   thäte.     Dann 
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haben  I.  Kais.  Maj.  ein  wolaffectionirtes  Gemtlth  gegen  Uns  und  seind 
Ihrer  selbst  mächtig,  so  werden  Sie  Uns  länger  nicht  aufhalten  und 
spe  vana  lactiren,  sondern  bald  Ihre  endliche  Meinung  und  Resolution 
eröffnen  lassen;  sind  Sie  aber  Ihrer  selbst  nicht  mächtig,  sondern  fol- 
gen Ihren  passionirteu  Käthen,  so  wird  Uns  mit  Ihrer  Gnad  und 
Affeetion  wenig  gedienet  sein.  Und  wundern  Wir  Uns  nicht  wenig, 
daas  dieser  Graf  die  privat  Affecteu  und  Passion  der  meisten  gehei- 
men Räthe  und  neuen  Fürsten  so  öffentlich  ausbeichten  dürfen;  dann 
daraus  erhellet^  dass  sich  auf  des  Kaisers  Affeetion  und  Gnad  niemand 
zu  stutzen,  sondern  dass  ein  Jedweder,  der  mit  Recht  oder  Unrecht 
etwas  erhalten  wolle,  nur  der  meisten  geheimen  Käthe  Favor  .  . .  ge- 
winnen müsse,  welches  zuletzt  einen  schlechten  Ausgang  zu  nehmen 
pfleget. 

Es  haben  aber  die  neuen  Fürsten  nicht  Ursach  betrübt  zu 
sein,  weil  Wir  hierunter  ihnen  gar  nicht  zu  nahe  getreten,  sondern 
nur  den  Reichsabscheid  de  a.  1G41  und  darauf  erfolgte  reiterirte 
Schlüsse  in  beiden  collegiis  urgiret  und  darüber  beständig  gehalten 
haben  wollen.  Dann  sonsteu  nichts  Beständiges  und  Sicheres  im 
b.  Reich  sein  und  verbleiben  würde.  Und  das  wird  man  Uns  nicht 
so  sehr  verdenken  als  Anderen,  die  den  Kaiserlichen  Hof  noch  we- 
niger als  Wir  entrathen  mögen  und  doch  wol  den  Kaiserlichen  Mini- 
stris  armata  manu  ihre  Güter  abnehmen*).  — 

Aus  zugelegten  Documentis  ersehet  Ihr  darnäehst,  dass  die  Kais. 
Commissarii  Unserm  Lehnmann  Hansen  Sigismunden  von  Kanitz 
seine  Kirche  zu  Grossburg  in  Schlesien  mit  Gewalt  abgenommen 
und  einen  katholischen  Prediger  darein  gewiesen,  auch  den  von  Kanitz, 
der  sich  auf  Uns  berufen,  fast  sehr  bedräuet').  Nun  rühret  dies  Gut 
vom  Bischofthum  zu  Lebus  her,  dass  Wir  also  nicht  nur  das  dominium 
directum  und  das  ins  patronatus  daselbst,  sondern  auch  die  Juris- 
diction und  iura  episcopalia  haben  und  von  undenklichen  Jahren  hero 
exerciret;  derhalben  Wir  Uns  dergestalt  nicht  eingreifen  lassen  kön- 
nen. Ihr  wollet  denmach  au  gehörige  Ocrter  über  diese  Procedur 
klagen  und  eifrig  suchen,  dass  die  Kirche  restituirt  und  Wir  inaudita 
causa  weiters  nicht  mögen  turbiret  werden.  Wir  wollen  deshalben 
nicht  allein  ein  Patent  zu  Gnissburg  aftigiren  und  anschlagen,  sondern 

';  Anspielung  auf  die  von  dem  Pfalzgrafeu  von  Neuburg  gegen  den  Grafen 
T.  Scbwartzenberg  verübten  Gewaltsamkeiten;  vergl.  oben  p. 40G. 

*)  Näheres  über  diese  Vorgänge  s.  bei  Hukisch  observatioues  in  Inst.  Pac. 
p.  [iOOff.  Mylius  C.  C.  M.  VI.  1.  p.  487;  vergl.  auch  K.  A.  Menzel  neuere 
Qetch.  d.  Dentschen  (2.  Aufl.)  IV.  p.  287. 

Mater,  lur  Gescb.  il.  Gr.  KurnJmten.  V|.  27 


418 


n.    Der  Eelcliatag  zu  Regenaburg. 


auch  an   die  Kais.  Oberanitgkan?Jei   und  Rätbe  zu  Breslau  schreiben 
uod  Kestituüon  sotliaiier  Kirchen  suchen  und  urgiren  lassen. 


Bliimcnthal  an  den  Kurfursteiu     Dat.  Hegensburg  ";  J^^';^'  1G54, 

[Die  GerangeDnyltmurjg  des  Lothnagera  na<3  ihre  Uraacheü.  Eindrock  iu  RegeDB- 
bnrg.  Kurcülü  uod  Spatiieu.  Herxoj^  Franz  voü  Lothriugea:  wie  das  Reich  aicb 
Rii  ihm  stellen  wird»  Andre  Vermuthting  über  den  Gruud  der  VerhafluDg  d<?!« 
Herzogs  KarL  Drängeu  auf  Erledigung  der  Forderangeo  des  Kurfürsten  h<?iüi 
Kaiser,    Warnung  zur  Vorsicht  b^i  Mittbeiluiigen  nach  PariflJ 

9.  Mfir;^.  Die  GefnngCDncbmung  des  Herzogs  von  LothringcD  wird  in  Berliü  k- 

reits  bekannt  sein. 

Die  vornehmste  Ursache  soll  sein,  dass  er  vermittels  Intelligenz 
etlicher  spanischer  Gubcrnatoren  aus  den  Niederlanden  bürtig  den 
meisten  Theil  der  Greiizstruhe  in  Artois  und  Flandern  auf  einen  Ta^' 
an  Frankreich  habe  liefern  wollen.  Ob  diesem  also  sei  oder  niclit, 
wird  mit  der  Zeit  offenbar  werden.  Die  S[)anische  lassen  itzo  aÄ 
allen  Orten  seine  Briefe  und  Correspondenzen  .suchen  und  wird  he- 
ständig  davor  gehalten,  er  werde  sein  I.ehen  aufm  Caslell  zu  AdI- 
werpen  endigen  nillüsen.  Man  hält  hier  davor,  dass  in  ganz  kunem 
noch  etliche  vornehme  Herrn  werden  gefangen  gesetzt  werden. 

Diese  Zeitung  ist  am  Freitag  nach   Mittage  alhier   kommen  qoJ 
am  Sonnabend  frUlie  erst  offenbar  worden,  und  glaube  ich  nicht,  dass 
2ü  Personen  in  dieser  Stallt  sein,  so  nicht  frohe  Über  solche  Zeitimg 
waren. 

Selbigen  Nachmittag   hat   librr  da^s  Crduiürclie  Memorial  *)    Süllei* 
gehandelt  oder  dcliberirct  werden.     Der  burgundische  Gcgandte  ahe** 
ist  aufgestanden  und  hat  gesag:t,  es  wllre  kein  Memorial,  sondern  ei** 
famosuB  libellns  wider  seinen  Herrn  den  Köni^,   und  bäte  er,   nicb^ 
dardber  zu  deüberiren,  widrigen  Falls  wtlrde  sein  König  es  mit  Char 
Cöln  zu  thun  liabcn  müssen,   so  er  ungern   sehen  sollte.     Oestcrreict 
hat  gesagt,  weil  der  vornehmste  lYansigent  im  Gefangniss  sässe,  so 
würde  doch  unnotliig  sein,  it/j>  davon  zu  reden;  ist  also  dieser  Punkt 
vor  diesmal  differiret  worden. 

Gestern  hab  ich  von  einem  vornehmen  geheimen  Rath  des  Kaisers 
verstanden,  dass  Chur  Cöln  ilzo  wirklich  mit  Spanien  tractire  und  dass 
diese  jenem  r><MXH)  Kth.  wegen  seines  Schadens  geben  wollten  .  , . 
vermeinete  auch,  Chnr  Coln  würde  an  E.  Ch.  D.  schreiben  und  be* 
gehren,  dass  dero  Völker  den  Rhein  nicht  passiren,  sondern  auf  dieser 
Seite  noch  eine  Zeit  lang  stehen  bleiben  sollten.    Welches  aber  die 


^)  Gedruckt  bei  v.  Meiern  I.  880  und  über  diese  Sitzung  ebeo^RB.  p. dl$C 
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Hfrcölnischc  Gesandte  nicht  vor  eine  Gewisslieit  halten  wollen'). 
Ir  werden  doch  einen  Weg  wie  den  andern  nach  Inhalt  unsers  Be- 
bis  auf  die  Kreis  Verfassungen  dringen. 

Man  meinet,  des  Herzogen  Bruder  Francis cus,  welcher  bishero 
stets  zu  Wien  gewesen  uod  fast  grosse  Noth  und  Armuth  gelitten, 
erde  in  wenig  Tagen  hier  sein  und  sieh  zu  aller  Sicherheit  gegen 
»m  Reich  erklären,  auch  alle  Städte  gegen  Erapiangung  der  300,000 
Ih,  auf  einmal  quitliren.  Viele  Stände  aber  vermeinen,  man  solle 
m  nichts  geben,  welcher  Meinung  fast  alle  die  sein,  so  weiter  von 
iedcrland  gesessen;  die  Übrige  aber  und  näher  angesessene  halten 
ivor,  dass,  wann  Spanien  und  er  Sicherheit  und  Zusage  das  Reich 
cht  weiter  zu  iucommodiren  geben  und  dabei  die  Oerter  bei  Aus- 
iblung  des  ersten  Termins  restituiren  und  abziehen  würden,  man 
m  die  seinem  Uruder  verwilligte  Gelder  be7>ablen  solle.  Alle  Chur- 
irsten,  ausser  uns  und  GüId,  seind  bis  itzo  ihren  Discursen  nach  sol- 
ler  Meinung.  Ob  und  wie  lange  Chur  Cöln  bei  dieser  Intention  blei- 
»n  werde,  stehet  mit  der  Zeit  zu  vernehmen* 

Es  wird  von  vielen  Kais,  geheimen  Käthen  davor  gehalten,  dass 
paoten  unter  andern  Ursachen  auch  diese  zu  solchem  Emprisonnement 
jhabt  habe,  weilu  sonsten  der  Friede  zwischen  Frankreich  und  Spa- 
len  nicht  so  leicht,  als  wie  sie  itzo  hotlen»  wlirdc  haben  können  ge- 
>hlossen  werden;  in  Betrachtung,  dass  des  Herzogen  eigentliche  In- 
nlion  diese  gewesen  sei,  dass  nicht  sein  Bruder  und  dessen  Kinder, 
mdern  sein,  des  Herzogen  Caroli,  Bastart  das  Hcrzogthum  hatte 
•ben  sollen;  welches  Spanien  vor  ganz  unrecht  hält  nebest  dem  Kaiser, 
^H}ic  Gesandten  walleti  vor  der  Abreise  des  Kaisers  noch  einmal  ein 
fflKünid  über  die  Fiivatdofiderien  de?  Kurfürsten  einreichen.  Blumen- 
lai  redet  den  kaiserliehco  Hdthen  wietlerhult  eifrig  zu,  dass  mati  Braii- 
mburg  nicht  bo  ohne  Erfüliimg  seiner  Wünsche  vom  Reichstag  abzit^hcn 

B  dürfe  — 
er  Lamboy  halte  vier  Schlachten  und  danebcst  die  Stadt  Brei- 
rerloren*,  doch  hätten  L  Kais.  Maj»  ihm  so  viel  Herrschaften  in 
Bheim  gegeben,  das*8  er  bei  2n,()fjC)  Rrh,  jährlich  Eiukomnien  hätte: 
MB  E.  Ch.  D.  geihan  hätten  und  lerners  präsüron  könnten,  das  wäre 
teils  bekannt  und  ferneres  %n  hofl'en. 

Kl>le  Antwort  der  Kiu^trlieht'n  hält  sit^h  in  nribcsfimmten  Ausdrücken  — 
^wen  aber  werden  mir  zuweilen  von  Chur  Main/,  von  denen  Kais, 
^pen,  zuweilen  auch  von  den  chursiichsischen  Gesandten  so  viel 
ichdenkliche  und  mir  allerdings  ganz  unwissende  Reden  und  ludicia 


\  Im  rotgenden  Schreiben  4iit  2/12.  Mirz  wird  die  ganze  Nachricht  widerrctfeD. 
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vargestellet,   dass  ich  nicht  wenig  Ursache  zu  wönschen  habe,  daai 
E.  Ch.  D*  wirkliches  Conteutement  und  desselben  Gewissheit  erlangen 


Im  Fall  E,  Ch.  D,  naclicr  Paris  oder  an  den  französischen  Ho 
Sachen  vuu  grosser  Importanz  selirciben,  si*  zweifele  ich  gar  nielit^ 
Sie  werden  Sicherheit  gnug  haben,  dass  sie  nicht  wieder  au  diesen 
Hof  mügen  gebracht  wcrdea;  iiisunderheit  wann  es  solche  Dinge  sein, 
aus  denen  nicht  alieiti  der  Huf,  gondern  das  vornehmste  Cullegium 
oder  der  mehrere  Theil  desselben  so  viel  gefährliche  Consequentiea 
zu  formiren  sich  unterstehen  dlirfe;  denn  hier  rühmet  mau  sich,  iu$ 
alles  von  besagtem  Paris  ruis  vollkonimlich  wieder  anhero  gebracfat 
werde. 


Blumentbal  an  Waldeck.     Dat.  Kegeiisburg  27,  Febr.  1G54J 

(Arols.  Arch.) 
[Die  Gcfangeüüelimiiiig  des  Loüiringers;  verschieileue  Wirkung  ilerselbea  naf  dl» 
Heicbsstiode,     Mahntiug  zur  Vorsicht  tu  Bezug  auf  den  diplomatischen  VerW 
mit  FnitikreicK,    Nolhweodiskeil  der  Ivrelsrüstungen,    Brnndeiibtirg  im  Vcrdöclr 
der  Krieg^lusL     Drohende  Ansäicliteu  ao  allen  Ktketi.    Gtrüchle  über  Crom  well 

I  9.  März.  Je   ne   doufjte    pas   t|Ue  V.  Exc>   uiirat   eiileudu   remprisonneuie 

du  Due  de  Lorraine  daus  le  chastenu   d'Aiivers').     La  pluspait  d(i 
Estats  croyent  a  cestc  heure,  (jue  le  dimgcr  est  fiui,  exceptes  uous 
ccux  de  Coulogne  et    priucipalenient  de  la  maison  de  Braunschwelj 
C[ui  denieurerons  fermemcnt  sur  larmeuient  des  cercles.    Lambas 
deur  electorale  de  Saxe  et  de  Baviere  n  y  veulcnt  ]»as  escouter; 
que  les  autres  feront,  m  moimtrera  en  bref,     Depuis  que  le  pretexfl 
qui  estoit  assez  plausible,  est  failti,  je  sui^^  de  lopinion  que  la  plus- 
pari  des  Estats  eu  feront  de  la  difticulte,  sur  tont  les  Catholiques.  j^H 

Puisque  V.  Exe.  in  a  par  quelquesimes  de  sc»  lettrcs  vouki  si  s^^ 
gulierement  asseurer  de  sa  favtiir,  njoii  ohligatiou  est  de  lui  dire  auisSi 
quelque  chose  pnur  s(*n  gouvcrnenicnt    l^aquelle  est,  quley  Van  »'ii: 
gine  ou  Ton  dict  de  s^javoir  toütcj^  les  choses  que  Ion  escrit  de  Berli 
a  Paris  et  que  tont  sc  commuuiquc  de  Iti  par   quelquesuns  a  cei 
cour,  et  entre  autres  bcaucoui)  tie  ce  que  V,  Exe.  at  eserit  aux  niii 
ßtres  fran^'ais  ou  de  la  cour,  comme  aussi  cest  Ambassadeur  icy  et 
Li^ge,  et  que  ce  sont  des  choses  que  Ton  ne  eroit  pas. 

Si  janiaiö  il  a  este  temps  de  pousaer  la  seurct*^  des  ceixles,  j| 
me  senihle,   qua   ceste  beure  it  sera  de  uostre  part  raisonable« 


')  Die  VerhaftuDg  des  Herzogs  Karl  v.  Lotliriugeo   war  xu   Hrusgel 
5.  Febr.  erralgl;  vergl.  a'HuuBäon  ville  lLp.381C     Gmf  Waldeck  ^A 


D.Lothringer.  Geh. Yerhandl.  zw.  Berl.  u.  Paris.  Kriegsaspecten.  Cromwell.  42 { 

QoaB  continaons  h  pousser  ceste  affaire;  car  autrement  un  chacuu  de 
!eBte  coar  penseroit,  que  nostre  Intention  a  est6  directement  contre 
'Espagne.  Mais  si  nous  commencerons  ä  pousser  ceste  intention  par 
68  dangers  qui  se  monstrent  en  Pologne  et  sur  la  mer  et  ailleurs  et 
lae  les  autres  de  la  basse  Saxe  nous  assisteront,  je  veux  esperer, 
jüc  ceste  Jalousie  s'evanouira  avec  le  teraps.  Car  nos  discours,  que 
m  conformitö  de  nostre  derniörc  instruction  du  16^©  de  Janvier 
aTons]  faictes,  depuis  peu  de  temps  ont  estä  un  peu  trop  clairs  ou 
leutsch. 

Enfin  un  chasquun  croit  iey  la  guerre  et  est  quasi  hors  de  eha- 
-itc  de  8on  proehain.  L'on  at  icy  grande  apprehension  d'une  san- 
plante  et  dangereuse  guerre  en  Pologne,  et  avec  cela  on  espöre  en 
}ref  nne  paix  entre  VEspagne  et  la  France  pour  penser  k  affaiblir  les 
forces  de  TAngletcrre  et  de  la  Hollaude. 

II  y  at  un  bruit  icy  que  Cromwell  sera  en  peu  de  temps  declarö 
Roy  des  trois  Koyaumes  et  que  Ic  marquis  de  Wüster,  dont  les  an- 
cestres  ont  estö  bastards  des  feu  Roys,  espousera  la  fille  de  Cromwell 
et  sera  design^  Roy  pour  Testre  apr^s  la  mort  de  Cromwell.  Ce 
K)nt  des  estranges  mutations;  que  le  bon  Dieu  maintiene  nostre  patrie, 
k  s^avoir  rEuipire,  dans  une  meilleure  union. 


Der  Kurfürst  an  die  Reichstagsgesandten.    Dat.  Colin  a.  d.  Sp. 

28.  Febr.  1654. 

[Gegen   den  Abbrach   des   Reichstags.     Rücksichtnahme    auf  Frankreich.     Der 

Herzog  von  Uroy.J 

Es  ist  sehr  zu  missbilligen ,  wenn  der  Kaiser  crn>tlich  daran  denkt,  10.  März. 
den  Reichstag  vor  Erledigung  aller  Geschäfte  zu  schliesseu.  Die  Gesandten 
sollen  daran  erinuern,  dass  Toruehmlich  in  Hoffnung  hierauf  man  sich,  trotz 
vieler  Bedenken,  im  vorigen  Jahre  zur  Wahl  eines  Rom.  Königs  verstanden 
habe.  Eine  vorschnelle  Auflösung  des  Reichstags  vor  Erledigung  der  nö- 
thigen  Geschäfte  kann  für  das  ganze  Reich  von  den  übelsten  Folgen  wer- 
den —  zumal  da  auf  diese  Weise  ^das  ganze  Reich  und  dessen  Stände 
ohne  rechtmässigen  Schutz  und  Sicherheit,  auch  dergestalt  gelassen  wer- 
den, das»  auch  nur  rottirte  Völker  dieselbe  zu  überfallen,  zu  vergewaltigen 
und  zu  brandschatzen  nach  Belieben  allewege  Gelegenheit  nehmen  und 
ergreifen  dörfen*'. 

In  der  Krön  Frankreich  und  deren  Ambassadeurs  Suchen  habt 
Ihr  dabin  zu  sehen,  dass  dieselbe  gegen  das  Reich  und  zuvörderst  die 
protestirende  Stände  nicht  alteriret,  weniger  zur  Ungebühr  mit  unan- 
ständigen Anmutben  oder  ungegrUndetcn  Auflagen  beschweret  wer- 
den.   Ihr  habt  gesehen  und  ist  weltkundig,  was  flir  einen  Process 


422 


II.   Der  Reichstag  2U  Regensburg. 


man  diU  Lothringeü  ftlrgenoaimen  und  wie   gelinde  darin  verl 
sollte  nun  bcmelte  Krone  nicht  uiit  mebrem  Respect  oder  noch 
härter  wollen  tractiret  werfleuj  solches  wlmlo  niunmi^licli  Bchr  in  die 
Augen  schciucn  nud  bei  bciueltcr  Krön  allerlei  Widerwärtigkeit  ver- 
ursachen, ^1 

Auch  hat  Uns  des  Herzogen  zu  Croy  Ld.  zu  verstehen  geg^H 
ben,  wie  8ie  gesonnen»  oaehdeni  dero  Vorfahren  flirliingst  in  den  Föi^^ 
stenetand  erhoben,  auch  nuniehro  anzuhalten,  dass  8ie  praestitis  prae- 
Btandis  ad  votuni  et  ses&ioncni  im  Reiche  adinittirct  werden  mochten» 
auch  gebeten.  Wir  dero  Intijntiim  durch  Euch  seeundircn  und  Ihr  hierin 
befordcrlieh  erscheinen  wollten')*  Als  mm  S,  Ld,  der  evangelischen 
Religion  zugethan  und  sich  erbieten,  dem  lieichsschluss  ein  Genügen 
zu  thun,  erachten  Wir  allermaassen  billig,  dass  deroselben  zicniUehcm 
Bitten  deferiret  werde. 

Die  Gesandten  sollen  also  s*ich  der  Sache  annehmen. 


Relation  vuiii   Keidistag.    Dat.  Regeui^burg  2/12.  Murz  Itloi 

[iDtroductioü   uetier  Fürsten.     Oesterreichische   Eigenmiiebtigkeit,     VergebUcbf 
Gcgenbemühungeo  der  ßraüdeobarger.] 

12.  März.  Als  am  27.  vcrstrisehencn  Monats  Fcbruarii  auf  folgenden  Tag 
die  Ansage  geschehen,  dass  in  der  Vechtischeu  i?achc  dclibcriret  wer- 
den sollte,  ist  folgenden  Tages  Morgens  um  7  übr,  als  wir  eben  in 
proeinctu  gewesen,  nach  dem  Kathliaus  zu  fahren»  eine  amlcre  Ansage 
geschehen,  des  Inhalts»  dass  um  die  Glocken  achte  die  neue  Fürsten 
Salm,  Üietricbstein,  Piccolomini  nud  Auersperg  introducirt 
werden  sollten. 

Dieweil  wir  nun  gut  befunden,  bierunter  der  cvangel.  Fliriste" 
Gesandten  Gemrithcr  zu  cxploiiicu,  elic  und  bevor  der  Kais»  Coniraiß- 
sarius  ad  iutroducendenij  der  Bischof  von  Osnabrück  und  Regensburg 
nebens  obgedacliten  neuen  FUrsteu  auf  da«  Rathhaus  kommen,  biß 
ich,  Fortinann»  in  aller  Eile  dabin  gefahren  unil  habe  bereit  einen 
guten  Theil  der  Gesandten  uud  unter  dcnsielbcn  auch  die  Magdeburg!- 
sehe,  Sächsische,  Brauuschweigisebe,  Cell*,  Gruhenhagen-  und  Calen 
bergische  Gesandte  alda  gefunden,  mit  denen  und  andern  das  \Xi 
alßobald  überleget  und  ilcr  Introdiietion  halber  Beschwer  gefilh: 
sowol  wegen  des  inusitati  modi  et  formae  procedendi,  als  der  Sachen 
selbst,  weil  die  letzt  tibergebenc  Monita  noch  nicht  richtig  w^Hren.    Als 


len-   I 


')  VergL  Pfeffinger  Vitriar.  illoatr.  I.  7t>9.  IL  548;  das  Zulassnngsdecwt 
erfolgte  erst  im  Jahr  1662. 
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aber  der  BraunschweTg-Wolfenbnttelsche  Scbwartzkopf  ankouimeD, 

:hat  er  die  andere  BrauDschweigisehe  mit  sich  aus  der  Rathstubeo  in 

[eine  andere  gefUhret,  daselbst  sie  sich  eine  Zeitlang  aufgehalten  und 

man  verspüret,    das»   jetztgedachter  Schwarttkopf,    wie  auch  der 

Hessen- Dartnstädtisehe,  der  Intrüduction  nicht  zuwider  gewesen* 

Portmaao  macht  den  Yers^amnielten  eifrige  Yors teil ongeü  uud  es  wird 
endlich  beschlossen,  sofort  eine  Deputation  au  den  österreichischeu  Director 
des  Fürstenraths  Volmar  zu  schicken:  ^dass  die  lutrodnction  verschoben 
werden  möchte  und  dass  derowegen  zu  Verhütunc;  alles  ünglimpfs  dem 
Kaiß.  Herrn  Commisssrio  und  den  neuen  Fürsten  anzudeuteu,  dass  sie  bis 
vf  andere  Zeit  £U  Hause  bleiben  möchten*^. 

Da  hat  sieh  ein  Jeder  verweigert,  die  Deputation  anzunehmen^, 
und  weil  ex  parte  Hinterpomuiern  am  meisten  darauf  gedrungen,  wolU 
teo  sie  mir  die  Commission  mit  auftragcu;  welches  ich  aber  darum 
nicht  thun  konnte,  weil  ich  andere  Principia  dann  die  übrige  Gesandte 
iUbrete  (indeui  sie  Über  die  conditiones  ratiuue  qualiticatiunis  dispen- 
siret  hätten f  so  Namens  E.  Ch.  D.  nicht  geschehen  und  ich  zu  der 
Introduction  ganz  nicht  veislehcn  könnte,  sie  aber  dazu  geneigt  wären^ 
wann  den  letzteren  Monitis  nur  ein  Genügen  geschehen);  und  sollte 
endlich  Magdeburg,  Bremen  und  Calcnberg  hinfahren. 
I  Es  ward  aber  alles  so  lang  verschoben,  bis  das8  der  österreichi- 
sche Director  auf  das  Rathhaus  kam,  da  dann  aufs  neue  resulviret 
wurde,  dass  alle  evangelische  Gesandte  sich  zusamnicnthun  und  ihm 
den  dissensum  ratione  introductionis  bis  dahin  anzeigen  sollten;  in- 
maassen  auch  geschehen. 

Die  Erklärungen  Volmar's  slud  ungenügend  und  Fortmann  {stellt 
jeinen  CoUegen  nochmals  Tor,  wie  man  darauf  ausgehe,  „die  erangeliäche 
Stände  in  Sclaverei  zu  bringen**,  und  wie  die  Directorien  in  den  wichtigsten 
Dingen  ganz  nach  ihrer  Willkür  nubekümmert  um  die  Wünsche  der  Stande 
verführen.     Trotzdem  weiss  Volmar  es  durchzusetzen,  dass  die  Introduc- 

be&chlossen  wird;    die   neuen  Fürsten   sollen  nur  einen  Revers   nnter* 
■eiben  über  gewisse   noch  vorbehaltene  Bedingungen;    Schwartzkopf 
nnd  eioige  andere  wirken  besonders  dafür. 

Als  nun  darauf  die  evangelische  Gesandte  zu  den  andern  in  die 
Hatbsstube  sich  verfüget  und  nichts  mehr  auszurichten  gewesen^  bin 
ich,    Port  mann,   abgetreten  und   hat  dergleichen    auch    gethan  der 

nschweig'CeUische;  die  Meckeluburgische  aber  sein  gar  nicht  er* 

enen.  . .  .  Und  seind  also  alle  evangelische  Gesandte  dabei  gewe- 

n,  ausserhalb  Braunsehweig-Celle,  Meckelnburg  und  Hinterpommern, 

Am  3/13.  März  folgt  dann  (laut  der  folgenden  Relation)  Introduction 
es  Hauses  Naseau. 
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Resolution  des  Kurfürsten  dat.  Colin  a.  d.  Sp.  8.  Mär^  1654. 
(Conc.  V.  Somnitz.) 
8.  März.  Bedauert  die  Weise,  wie  es  bei  der  Introduction  hergegangen;  er  er- 
kenne an,  dass  die  Gesandten  unter  den  obwaltenden  Umständen  nicht  mehr 
thun  konnten  als  sie  getban.  Sie  sollen  des  Rathganges  sieh  unter  Pro- 
test enthalten,  sobald  die  neuen  Fürsten  in  Person  dabei  erscheinen  Dod 
die  Präcedenz  vor  ihnen  beanspruchen. 


Blumenthal  an  Waldeck.     Dat.  Regensburg  2/12.  März  1654. 

(Arols.  Arch.) 
[Baldige  Abreise  des  Kaisers.    Hilfszug  nach  Lüttich.    Vom  Reichstag.] 
2.  März.         Je  ne  puis  pas  par  cette-cy  dire  beaucoup,  si  non  que  Von  croit 
que  lEmpereur  partira  au  jour  nommö.    Je  crains,  que  nous  partirons 
icy,  Sans  conclure  nos  affaires  particuli^res. 

De  nostre  secours  vera  Liöge  je  n'entcnds  encore  rien  et  aurois 
souhaiet^  d'en  s^avoir  quelque  chose,  pour  eonsoler  les  ambassadeurs 
de  TElecteur  de  Cologne,  le  maistre  desquels  at  k  ceste  heure  cinq 
armöes  avec  la  slenne  dans  son  pays.  L  on  dit,  que  les  Lorrains  ironl 
dans  le  pays  de  Juliers. 

Aprds  dcmain  crois-je  que  Von  parlera  de  la  Kreisverfassung. 


Der  Kurfürst  an  die  Reichstagsgesandten.    Dat.  Cöln  a.  d.  Sp. 

5.  März  1654. 

[Vorrang  des  Hauses  Nassau  vor  den  andern  neuen  Fürsten.   Lichtenstein.  Vor- 
behalt in  Betreff  der  Eaisen^'ahleu.] 

5.  März.  Angelegenheit  der  Introduction  der  neuen  Fürsten.  Die  Gesandten 
sollen  sich  die  Präcedenz  des  Hauses  Nassau  angelegen  sein  lassen^  ^ond 
hat  ja  für  aller  Welt  ein  seltsam  Ansehn,  dass  man  ein  so  altes  Haas, 
woraus  für  viel  hundert  Jahren  Kaiser  und  Fürsten  entstanden,  anitzo  da 
es  soll  geehret  werden,  herunterdrücken  und  gleichsam  beschimpfen  will^ 

Sonsten  vernehmen  Wir,  dass  der  v.  Lichtenstein  anitzo  auf 
der  Reise  nach  Regensburg  begriffen  und  ohne  Zweifel  mit  von  der 
Partei  und  zugleich  introduciret  sein  wolle  ^).  Damit  nun  das  Ding  nicht 
gar  zu  gemein  werde,  befehlen  Wir  Euch  hiemit,  daferne  er  derglei- 
chen  etwas  suchet,  selbiges  bestes  Fleisses  zu  hintertreiben.  — 

Weil  Wir  auch  vernehmen,  dass  der  Churmainzische  Kanzler  et- 
liche Puncta  soll  aufgesetzet  haben,  das  Churf.  CoUegium  allein  con- 
cernirend,  so  erwarten  Wir  dieselbe  mit  nächstem.     Und  daferne  de 

*)  Das  Nähere  hierüber  s.  Pfeffinger  Vitriar.  illustr.  I.  754.  757.  II.  549; 
die  Introduction  wurde  damals  von  dem  Hause  Lichtenstein  noch  nicht  erreicht 
und  erfolgte  erst  im  Jahr  1713  (ibid.  IL  549  ff.). 


Das  Haus  Nassau.    Blamenthal  und  VValdeck.  425 

electione  Regis  Romani  etwas  fbrkommen  sollte,  werdet  Ihr  darauf 
bestehen,  dass,  wann  die  Frage  An  sit  eligendus  entstehet,  ad  affir- 
mationem  omninm  et  singuloruin  Eleetorum  consensus  nöthig  sei,  und 
dass  uno  contradicente  man  nicht  verfahren  könne. 


Waldeck  an  Blumenthal.    Dat.  Berlin  5.  März  1654. 

(Arols.  Arch.) 

IGefangeDDahme   des  Lothringers.    AarmanteruDg  zar  Tbätigkeit.    Beziehaogen 

zu  Frankreich.    BemerknngeD  über  Waldeck's  Beziebang  zur  Regierung.    Stellung 

des  Reichs  zwischen  den  europäischen  Mächten.     Geldangelegenheit.] 

Du  27nBe  j ay  veu  la  certitude  de  lemprisonnement  du  Duc  de  15. März. 
Lorraine.    U  seroit  k  plaindre,    s'il  endormoit  tellenient  les  Estats, 
qu'ils  ne  missent  ordre  h  prövenir  pareils  accidents  k  ladvenir. 

Je  crois  que  la  conduite  de  V.  Exe.  y  pourra  beaucoup  et  mesme 
en  pourroit  Elle  empörter  cet  honneur  d'avoir  donne  la  seuret6  ä 
l'Empire.  Mais  pour  r^ussir  il  faudra  resveiller  les  sommeillants, 
parmy  lesquels  je  paroistrois  assur^ment,  si  Von  tenoit  pour  vigilanee 
les  entretiens  avec  les  ministres  fran^ais  et  TAmbassadeur  du  Roy  Tres- 
Chrestien  ä  Ratisbonne;  ne  s^achant  pas  avoir  eserit  depuis  que  je 
suis  iey  que  trois  lettres  de  compliment  ä  Mr.  de  Vautorte;  de  sorte 
que  je  crois  ses  advis  aussi  authentiques  que  la  nouvelle  escrite  ä 
Mr.  Frise,  dont  TElecteur  de  Saxe  a  fait  part  k  nostrc  maistre,  d  une 
alliance  entre  la  France  et  cette  maison.  Quant  au  contenu  des  lettres 
escrites  a  Li^e,  ils  sont  conformes  k  ce  qu'on  vous  a  command6  de 
dire.  Je  serois  bien  aise  d'apprendre  ce  quo  Ton  en  dit  SQavoir  de 
delä  et  ce  que  Ton  blasme. 

Pour  ce  qui  est  de  la  France,  nostre  maistre,  suivant  ladvis  de 
V.  Exe.,  a  command6  k  son  resident,  corame  il  vous  a  fait  pareille- 
ment,  d'assurer  lambassadeur  de  certificr  leurs  Majestes  de  la  bonne 
iotention  pour  conservcr  une  amitie  pareille  que  leur  pr^decesseurs, 
et  comme  Ic  Roy  et  tous  les  principaux  ministres  assurcnt  une  pareille 
inteotion,  Ton  s'en  contente. 

V.  Exe.  s^ait,  comme  les  affaires  sc  fönt  icy;  mais  je  crois  que 
le  proced^  d'un  Ambassadeur  d'Espagnc  et  le  traitement,  que  la  pi- 
quanterie  d  un  tel  miuistre  opcrc  a  un  Electcur  et  tont  TEmpire,  feroit 
bien  prendre  d  autres  resolutions,  qu  en  cette  cour  je  ne  pouss«ray  Ja- 
mals, ny  vois  personne  qui  ayt  assez  de  resolution  pour  une  teile 
chose  dans  nostre  conseil.    V.  Exe.  parle  d*un  gouvernement*);  je 


I)  VergL  oben  p.  420. 
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» 

ne  8?ay  ce  qu'elle  veut  dire  par  lä,   ne  me  croyaht  ny  capable  ny 

assez  en  credit  pour  servir,   moins  donques  pour  gouverner.    II  est 

vray  que  je  presse  les  expeditions  sobres  en  inatiöre  d'estat  autant 

que  je  puis  apr^s  les  resolutions  prises  nu  conseil,  od  toute  ebose  se 

fait  et  oü^  sgavez  que  j'ay  suject  k  me  rejouir  si  je  n'y  ay  point  d'en- 

nemis,  bien  loin  d  y  avoir  personne,  qui  veuille  consentir  k  ce  que  je 

pourrois  produire;  outre  que  toutes  les  affaires  sont  dans  les  mains 

des  personnes  cn  partie  m'inconnues  —  tant-y-a  que  je  vcux,  que  toule 

la  terre  stäche  ce  que  je  couseille  et  fais.    Car  si  je  disois  quelque- 

chose,  qui  tendast  au  bien  de  TEmpire,  je  nen  rougirois  point,  et  si 

cela  esclattoit  et  si  je  pouvois  profiter  k  Taffaire  mesme,  je  publierois 

sans  crainte  mcs  eentiments,  cstant,  Dieu  mcrcy,  trop  bienn^,  trop  assor^ 

de  la  protection  divine  pour  avoir  peur  des  homnies,  si  je  faiB  ce  que 

la  seconde  table  des  loix  divines  mordonne.    Mais  comme  il  y  en  a 

outre  moi  qui  portent  mon   nom,  je  serois  ravy  de  s^avoir  ce  que 

sfavez  et  vous  suis  obligä  en  attendant  des  soings  que  tesmoignez 

avoir  de  nioy,  surtout  de  Tintcrest  do  nostre  niaistre,  lequel  demande 

absolumcnt  quon  regle  un  nonibre  de  gens  de  guerre  dans  les  cer- 

cles;   et  comme  je  crois,    S.  Alt.  £1.  est  du  mesme  sentiment  que 

V.  Exe,  qu'il  le  faut  pousser  et  pour  cela  alleguer  les  veritables  rai- 

sons  que  marquez,  de  la  guerre  de  Pologne  et  autres  troubles  voisins. 

Je  ne  s?ay  ce  qui  seroit  meilleur  pour  TEmpire,  la  guerre  entre 
les  Republiques  et  les  couronnes  que  Celles  des  deux  couronnes  contre 
les  Republiques.  J'ay  grande  peur  qu'au  dernier  cas  nous  ne  tombions 
en  partage  dune  partie,  et  pour  avoir  quelque  espörance  du  contraire, 
je  prie  V.  Exe.  de  nie  dire  comment  s'y  gouverner,  si  apr^s  une  paii 
faite  entre  les  deux  couronnes  Ton  se  doit  Her  avec  quelquune  des 
couronnes  ou  republiques  ou  demeurer  seul.  Pour  ce  que  cest  de 
ma  personne  je  souhaite  la  paix  k  TEmpire,  nostre  maistre  heureux 
et  moy  exempt  d'aucune  passion  que  pour  le  bien  de  la  v6ritable 
6glise. 

Demain  nous  parlerons  de  vos  affaires,  Mr.  de  Sverin  ayant 
est6  absent,  sans  lequel  les  resolutions  sont  sans  effect;  Ton  guette 
nos  prebendes;  je  tascheray  d'y  remedicr. 
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Waldeck  an  Bliimenthal.     Dat.  Berlin  8.  März  1654. 
(Arols.  Aich.) 
[RerolUtloBigkeit  des  Reichstags.   Hilfszng  nach  Cöln.    Kriegerische  Aussichten; 
gereizte  StimmuDg  gegen  den  kaiserlichen  Hof.    Gute  Versprechungen  für  Blu- 
menthal.] 

Je  suis  marry  de  voir  finir  la  diete  sans  qu'il  sc  seit  rien  fait;  18.  März 
niais  il  faut  tout  sapporter  avec  paticnce. 

J'ay  dit  par  deux  Ibis  k  V.  Exe,  quc  Mr.  Trott')  estoit  dcsja 
advancö  autant  que  la  longueur  du  chemin  et  ht  grande  distance  des 
guamisons  Fa  permis.    Je  le  croy  ä  prösent  proche  du  Khin. 

Je  vois  que  malgr^  nous  il  faudra  a  la  fin  faire  la  guerre.  S.  Alt. 
£1.  a  resolu,  si  k  prösent  Taffaire  ne  saeconimode  pas,  de  mcttrc 
autant  de  gens  sur  pied  qu'elle  peut  et  de  chercher  son  entretion  chez 
les  voisiuB.  Je  vois  bien  que  tousjours  arrlve  le  contraire  de  ce  quc 
je  desire;  j'eusse  bien  souhaitö  la  continuation  des  guerrcs  d'Hollande 
et  l'on  a*fait  la  paix;  et  lorsquc  je  cherclic  ä  rendrc  la  paix  durablc 
aatant  qu  il  ni'est  possible,  je  vois  la  guerre  apparaute. 

Quant  ä  la  pr^tension  de  S.  Alt.  £1.,  je  mestoune  que  la  satis- 
faction  a  tant  tajdöe.  11  y  a  des  gens  icy  qui  di»ent,  que  le  soin 
quon  a  de  la  reputation  de  nostre  maistre  paroist  qu on  nc  veut  pas 
qa*il  doibve  seulement,  niais  qu*il  aye  aussi  a  prctendrc;  et  conime 
les  rois  sont  aussi  bien  mortels  que  les  autres  honimes;  il  sc  pourroit 
qnon  eut  ä  faire  cncores  unc  fois')  de  son  sufiragc  et  rien  resteroit 
pour  Tallescher;  quoy  que  je  ne  crois  pas,  que  ces  gens  nyeut  raison 
de  parier  de  la  sorte  et  qu  il  seroit  honteux  ä  nostre  maistre  de  croire, 
que  pour  chose  du  nionde  que  [sic|  le  bien  de  TEmpirc  il  voulut  ac- 
eorder  une  affaire  de  teile  importance.  h)i  le  vois -je  aussi  de  temps 
en  temps  entrer  en  cognoissance  tres  particuli^rc  des  affaires  du  nionde. 

II  y  en  a  qui  doubteroit  avec  nioy,  si  nostre  comportenicnt  n'cut 

pea  favoriscr  la  chose,  niais  les  advis  de  ieu  Mr.  Fr  o  in  hold  et  les 

^eurances  de  Mens.  Crockow^)  nous  nicttcnt  hors  de  8oup<;on;   et 

djaueuns  des  plus  clairvoyants  disent,   qu'cn  matiere  de  debtes  les 

^i^nds  seigneurs  ne  se  servent  pas  de  politique,  si  ce  n  est  qu'on  ap- 

Pi'^hend  de  donner  des  moyens  a  cclui  qui  les  pourroit  uial  employcr, 


')  Oberst  Georg  Friedrich  von  Trotha.  Commandant  von  Teitz,  jetzt 
'^^krer  eines  Theils  der  dem  Kurfürsten  von  C<»ln  zu  Hilfe  geschickten  bran- 
d«t»bargi8cben  Truppen,    v.  Mörner  Mark.  Kriegsobersten  p.  197  ff. 

*)  Sic.    Add.  asage  oder  ein  ähnliches  Wort. 

■)  Die  Bmchie  Matthias'  r.  Crockow  aas  Wien  1651/2  i.  Urk.  a. 
^^tenit  IV.  890 ff. 
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et  par  la  mesme  raisorij  diseat  ils»  pourroit  on  tascher  d  amoindrir  ceui 
que  nostre  maistre  possude.  Mais  qu'on  nc  s'en  mette  point  en  peine; 
Bt  les  bras  de  nos  susjects  et  amis  ne  nous  donnent  point  la  seurcte 
apres  Dien,  les  tresurs  ne  Ic  feront  pas  de  long  temps,  et  le  Iraile- 
ment  qii'oii  fait  piirtout  pi'C84[ue  au  voisinage  k  ceiix  de  la  reügion, 
nrms  consenTra  laseistence  des  honimes  pour  Icur  propre  seuret^. 

Je  plainds  V.  Exe;  car  qiioy  quc  nostre  maistre  soit  pas  d'hii- 
raeur  ä  examiner  toiil  de  si  pre^s,  si  entciids  je  souvcnt  que  V,  Exe. 
auroit  asseure  toutc  la  satisfaction  avaut  son  depart  d'iey;  et  Jfr, 
Crockaw  dit  quc  le  niois  de  May  na  point  altera  rinclination  qu'il 
a  retiiarque  de  toi*t  tcnips.  Nostre  maistre  incline  fort  k  vous  dooner 
ttiut08  sortoB  de  satisiaclion  dans  vos  dcmandes,  et  sans  le  siibit  de- 
part d'icy  pour  üranicnbouri;  je  cruis  quc  j  cusse  peu  dire  quelijüe 
chose  de  positive*  — 


Der  Kurfürst  an  die  ReiehstagsgesaTidten.    Dat>  Colin  a.  d.  Sp. 

12.  März  1654. 

[Protest  gegeo  eine  SchtQähBcbrift  der  Angsburger  Katholiecheo.] 
V!2,M^Tz,         P,  i!?.   Aueb,  Hätbe  und  liebe  Getreue  haben  Uns  Herrn  Friedrich 
Wilbeluj's  llerzügoii  zu  Sachsen  Ld,  eine  Schrift,  welche  die  kalho- 
liselie  Blirgerschaft  zu  Augsburg  L  Kaii^!.  Maj.  überreiebet,   in  eopia 
communieirct,    darinnen  sie  um  Aufbebung  der  Parität,    so  in  dcw 
Friedensehluss  we^^en  licstalluu^  der  Ivaths-  und  anderer  Aeniter  gc- 
niaehet^  aiibalten  ').     Weil    nun  solche  Scitrift  voller  imzieudicheu  B^ 
scbuldignngen  gegen  die  Evangelische  angefüllet,  denselben  allerhand 
beigemessen  wird,  so  nimmer  erweislich   zu  machen  und  dahero  in 
keine  Wege  zu  dulden,  wie  Ihr  daraus  (indem  sie  wol  ad  dictatiiraffi 
kommen  sein  wird)  mit  möhrerm  crsclien  werdet:  als  ist  Unser  gnäd. 
liefeblj  dass  Ihr  mit  den  andern  evangelischen  Cbur*  und  fllrstlichcn 
Gesandten   und  also  aoch    den  flirstlich    sächsischen  Altenburgisckn 
daraus  conrnrnniciret  und  mit  gcsauimtem  Zutbun  dabin  trachtet,  auch 
emsig  anhaltet,  dass  die  Lästersebrift  cassirct  und  abgeihan»  den  Sup- 
plicanten   ein  scharfer  Venveis  gegeben,   auch  die  Autores  und  son- 
derlicb    der   Concipient    derselben    exemplariter   abgestrafet   werden. 
Dann   daraus    nicht   allein    leicht   eine  innerliche    Meuterei    erfolgen 
könnte,    sondern  es  würde  auch  viele  schädliche  Consequentien  vcr- 


■)  VergL  Pfanner  Mst  comit.  p.  904  ff. 
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ehen,  wann  die  Parität  aufgehoben  ond  das  Instr.  Pae.  löebertidt 

&nmeht  werden  sollte,  — 


hr  Kurfürst  an  die  Reichstagsgesandten.    Dat.  Colin  a.  d*  Sp. 

15.  März  1654- 
(Concept  von  Somaitr.) 
iLonita   zur  Wahlcapitulattou.     Das    zwanzigjährige    Moratanaa    für   Kurpfiib. 
Ke  ADgetegeolieit    yod    Groaabarg,      Beziebang   zu    Fmokreicli.      Refarm   dei 

ReichaharrÄtlie?.] 

^       Ea  werden  di?er&e  tmchträgliche  Eriuoeruügen  für  die  Beratliimg  d*r25. 
HyUrapitalatlaii  mitgeth^ilt. 

Bei  dem  §.  21  oder  wo  e^  sonsten  am  lictjuemsten  sein  wird, 
UWD  erinnert  werden,  dafern  der  Kais,  Uofratb  dem  lost  Fae-  ge- 
iäiss  mit  gleichen  PersoneQ  von  beiderseits  Religionsverwandten  nicht 
lollte  bestellet  werden,  dass  niemand  schuldig  sein  solle,  demselben 
Parition  zu  leisten  oder  sieh  davor  einzulassen. 

Der  §.23  kann  also  eingerichtet  werden,  dass  die  Acht  nicht 
.  Kaiä.  M:»j.  und  einigen  uninteressirten  ChurfUrsteu  allein,  sondern 
llen  Ständen  auf  einem  Kcielistag  Über  das  Verbrechen  ti\  erkennen 
tonjiiiittiret  werde;  dafern  aber  ein  Friedehrecher  niul  Vergewaltiger» 
«»baangesehen  derselbe  von  I.  Kais.  Maj.  mit  aller  Gewalt  bis  xuni 
Sdchstage  inuezubalten  ermahnet  worden,  dannoeh  fortfllbre»  kann 
Und  muss  ilmi  durch  die  Executionsordnung  bis  dahin  gesteuert  und 
>€gegnet  werden,  — 

Bei  dem  §.30  wird  zu  erinnern  sein,  dass  der  Rciehshofräthe 
Pflicht  nur  auf  den  Kaiser  und  die  Stünde  gerichtet,  des  üüuses 
Ctesterreich  aber  nicht  darinnen  gedacht  werde.  — 

Was  Chur  Pfalz  Begehren  wegt  n  eines  2(>jahrigen  Jloratorii  nnd 
lirlassung  der  Zinsen  betrifift,  da  finden  Wir  wol  nicht  Ursaeh,  weil 
>Vir  nicht  wissen,  dass  W'ir  etwas  von  diesem  Hause  zu  fordern,  ihm 
«esfalls  entgegen  zu  sein ').  Ihr  künmt,  wann  hierüber  votirct  wird, 
K«cb  mit  denen  majoribus  conrürmireii,  —  Diibei  werdet  Ihr  aber  be- 
dingen, dass  dasjenige^  so  in  specie  Chur  Pfalz  aus  erheblichen  Tr* 
weben  der  Zinsen  halber  widerfahren,  zu  keiner  Consetjuenz  gezogen, 
Uu€h  anderen  Creditoribus  prüjydiciren  solle.  Wir  sonsten  wollten 
»tlüscbcn,  dass  Wir  Unsere  ausstehende  8chulden  einhekommen  könn- 
to  \itid  dass  Unsere  Länder  nnd  Duinaineu  unr  in  etwas  zum  guten 
Itande  gebracht  wären;   alsdann  Wir  Unsere  Creditorcs  auch  wol  zu 


■)  Vergl  r.  Utieru  l.  p,  lluü. 
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befriedigen  grecläcbtcn.  Hoffen  damienhcrn,  wiewol  Wir  noch  zur  Zeit 
nicht  sonderlich  mcilestirct  worden,  was  in  dergleichen  Fällen  anderen 
Standen  zu  Gute  verordnet  wird,  werde  Uns  auch  zum  Besten  kom- 
men müssen. 

Wegen    der    Kirchen    zu    Grossbtirg    wird    verhoffentlich   der 
V.  Kanitz  Euch  aus  seinen  Lehnbriefen  Nachricht  geben.     Bei  Unser 
Lebnregistratur  finden  Wir  so  viel,  dass  Grossburg  zu  dem  Biscfaof- 
thuni  l.ebus  geliuret  und  dnss  dahero  unstreitig  folge,  dass  der  Bischof 
auch  die  jura  cpise<»pali:i  diiscibst  werde  gehabt  haben  *).    Wir  haben 
auch  die  Nachricht,  ids  Hans  v.  Kanitz  seinen  Pfarren  einsmals  ab- 
gedauket,   dass  dieser   Pfurr  die  Sach   in  Unserm  Coosistorio  hören 
lassen  und  Resolution  erhalfen.  .  .  .  Dass  also,   wann  Wir  gleich  das 
jus  territoriale  uicht  hätten,  1.  Kais.  Maj.  wegen  des  Uns  zusteheudeD 
juris   episcopalis   ahla   nicht   reformiren   könuen.     Wir  erwarten  nut 
Verlangen,  was  Ihr  desfaüs  ausrichten  werdet;  dann  Wir  wollten  die- 
sem Unsern  Vasallo,  dem  v.  Kanitz,  gerne  geholfen  sehen, 

Dafern  Ihr  hierniichst  das  franzosische  Schreiben  dem  Gesandtco 
nueh  nicht  übergeben,  kilunet  Ihr  nun  dasselbe  au  Euch  behalten '), 

Nochmalige   Jietomiu ;  der  KficlL^harr.jthsfonii   und    dc'iss  ohne  diescibf 
dem  lic richte liof  keine  Anerkcnuuug  gf Unstet  werden  küime. 


Blumenthal  an  den  KurfürsteiK     Dat.   Regensburg 
16/26.  März  1654. 

[Der  Vergleich  voa  Tirlemoot     Audieuz  beim  Kuiäer.     Ein  Scbrilt  de£  KiiKFi 
m  dwr  jülicb-cleviseheß  Sache.] 

26,  März.  E.  Ch.  l).  werden  Zweifels  uhn  wissen,  dass  der  ChurfUrst  tob 
Cöln  mit  dcneu  Spanischen  zu  Tirleniont  wegen  Abftlhrung  der  lotli- 
ringischen.  conde'scbcn  und  derer  Völker,  so  sie  dahei  gehabt^  »ich 
dergestalt  verglichen  haben  bollenj  dass  nämlich  den  Ü,  Hl.  die  Spani- 
sche und  Condaeiäche  und  i\m  l\/2\.  die  Franzosen  das  Land  zu 
quittircn  veisproclien.  Der  Er/herzog  gibt  Versicherung,  dass  das 
Stift  LUtüch  wegen  Spanien  in  ncutralitate  ohn  einige  weitere  Beschwerde 
hinfüro  bleiben  solle  *).     Ich  will  hoti'en,  er  werde  diejenigen,  so  ihm 


')  Vergl.  Wohlbrück  (ieachichte  des  eliemaligen  Biathums  Lebus  U»  p-63. 

')  Ein  Schreibco  des  KüDigs  vod  Frankreich  an  deo  Kurfürsten,  das  wegen 
AoBstellungeD  m  der  Titulatur  von  dem  Kurfürsten  an  die  Gesaadt^o  £uräck|^- 
schickt  worden  war* 

■)  Vertrag  von  Tirlemont  zwischen  Spanien  und  LQttich-Cöla  dat»  19.  Man 
1654  Buraont  VI.  2.  p.  70  ff.  Londorp  VIT,  p.  608;  vgl  v.  Mdroer  m.a.0. 
p.  20Ü    348, 
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geholfen  und  beigestanden  sein,  ob  die  Spanier  schon  mit  dem  Reich 
Freund  sein,  dannueh  zu  mehrer  Sicherheit  mit  eiügeschloBsen  haben. 

Audienz  bei  dem  Kaiser,  um  demselben  wiederholt  die  persönlichen 
Forderungen  des  Kurfürsten  vorzustellcu.  Die  Antwort  ist,  wie  gewöhnlich, 
dilatorisch.     Der  Kaiser  will  noch  etwa  14  TaL|:o  iu  Kegensburg  bleiben. 

Ich  miiss  E»  Ch.  D.  zu  dero  Nachricht  auch  dieses  gehorsamst 
berichten,  dass  der  Kaiser  allen  Churfüröten  ausser  Sachsen  und  Bran- 
denburg zugeschrieben  und  sie  erinnert  nnd  gebeten  hat,  sieb  durch 
ihre  Gesandte  alhior  zusamnienzuthun  und  L  Kais,  Maj.  ein  riithliches 
Gutachten  zu  geben,  wie  sie  vermeinetcn,  dass  man  in  der  jtllich- 
schen  Sache  weiter  ohne  Gefahr  des  Reichs  procedireu  und  inson- 
derheit  wie  man  sich  alsdann  comportircn  sollte,  w^ann  llbcr  kurz  oder 
lang  in  der  Sache,  nachdem  alle  Parteien  submittiret  haben  würden, 
sollte  pronunciirct  werden. 

Etwas  weiteres  ist  darüber  noch  nicht  bekannt 


I 

\ 
I 


Blumenthal  an  Waldeck.     Dat.  Uegensbiirg  16/26.  März  1654, 

(Arols.  Arch,) 

[Eotäcliuldigung,     Kriegs-    uad    FriedeDaftQSsicbten.     Was    in  Deiitschtand  Noth 
tJiuL     Uebele  Lage  in  Kegeusburg;    die  Zabluagsweigeiung  des  Kaisers.     Vor- 
würfe und  ßedenkeu  wegen  der  Evati^elischea  am  Ri^ichsiag;  Klnge  über  deren 
UDZUverläsaigkeit,     Fürst  Huirn  und  das  KreisoberflleDamt  in  Weslfuleü.] 

DasÄ  ich  das  Wort:  „|inur  vo^stre  gonveruement" ')  geseh rieben  26.  Märt* 
habe,  ist  nicht  böse  gemeinet.    Ich  habe  es  verstanden,  als  ob  Nach- 
richt, Wissenschaft  oder  comporlement  ebenso  viel  als:   ..pour  vostre 
gouverncment"  wären. 

Dufern,  wie  man  an  theils  Orten  davor  halten  will,  der  Krieg 
mit  Spanien  und  Frankreich  zum  Frieden  kommen  sollte,  so  stehet  zu 
besorgen,  beide  werden  sich  erstlich  gegen  Etigeland  maclien.  Ob 
aber  auf  solchen  Fall  der  Künig  wieder  zu  seiucni  Kiniigreich  kom- 
men durfte»  solches  ist  sehr  zweifclhaftig.  Sollten  diese  sieh  hernach 
gegen  Holland  machen,  so  dürften  diese  den  kurzem  ziehen  nnd  würde 
Deutscldand  alsdann  herhaUcn  mllssen;  und  kann  also  mit  E,  Exe, 
billig  micl^confirmiren,  dass  auf  erfolgteu  Friedensfall  zwischen  denen 
beiden  Kronen  Deutschland  leichtlieh  leiden  dlirlte;  es  wäre  dann 
Sache,  dass  beide  Partheieu  sich  im  Glück  wUssteu  zu  massigen,  so 
gar  selten  zu  geschehen  pttegct. 


»}  Vergl.  oben  p,  420*  42n. 
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Das  sicherste  vor  Deutschland  ist,  wann  jeder  Kreis  plus  minoa 
ein  oOCHj  Mann  geworben  Volk  statig  hätte  und  ein  jeder  sein  Con- 
tingent  an  Volk  fertig  hielte.  — 

Das8  hier  weni^  wird  ausgerichtet  werden,  glauben  liier  die  mei- 
sten. Wir  haben  Golt  zu  diiukeu,  das»  Ponimern  ist  restiluiret  wor- 
den; wann  wir  es  nicht  Jamalen  bekommen  hätten,  so  bin  ich  hier 
gewiss  worden,  dass  wir  es  wol  unser  Lebetuge  nicht  würden  be- 
konunen,  ausser  Oewalt.  — 

Was  i lerr  F  r  o  ui  li  o  I  d  u nd  C r  o c k o  w  Hr.  (.'h .  D .  vor  Asseeuratiou 
iu  unser  Breslauisebcr  .Saclie  gegeben  bat,  sidches  weiss  ich  nicbl; 
dessen  aber  versichere  E.  f^xc.  ich  auf  uieiu  Gewissen  und  Seligkeit 
dass  ich  in  4  Snhr  4ü(M)  Kth.  geben  wollte,  ich  hätte  Sr.  Ch,  D.  mein 
Lebetage  die  geringste  lloiVnnng  nie  gegeben,  und  dass  ich  mein  Lebe- 
tage  Regensburg  nicht  gesehen  hatte.  Aber  ich  bitte  E.  Exe,  Sie  er- 
wägen docb^  was  das  endlich  vor  eine  Sünde  gross  ist^  dass  Einer, 
der  nicht  anders  weiss  und  hoffet,  als  dass  Schulden  müssen  und  wer- 
den bezahlet  werden,  seinen  Herrn  versichert,  es  werde  ihm  Kechl 
geschehen.  Will  der  Kaiser  nicht  Imlten,  was  er  zugesaget  und  lu 
zahlen  schuldig  ist,  so  ist  er  ja  mehr  zu  cyl)jiren  als  ich,  ,..  Uod 
gesetzt  den  ärgsten  und  bösesten  fall,  dass  er  gar  nicht  wollte^  so 
sein  so  reicUe  Borgen,  welche  vor  diese  Hchuld  sieh  obligiret  haben» 
dass  wir  gnug  krmnen  bezaldet  werden;  dann  ich  kenne  der  Bürgen 
ihre  Erben,  deren  jeder  reicher  ist  als  ;j(K),00ü  lüh.;  will  der  KaUer 
nicht  bezahlen,  so  ninss  er  ja  auf^  äusserste  zufrieden  sein,  dass  \vir 
die  Bürgen  anhalten* 

Ich  bin  wo!  gewiss  und  sage  es  hier  auf  solche  Weise,  dass  icb 
härter  und  deudicher   nicht  sagen  kannr    dass  dem  Kaiser  die  Ver- 
weigerung der  Bezahlung  so  wul  als  uns  schädlich  fallen  dürfte.  Was  * 
sie   aber  dagegen   sagen,   das  wäre   wol  nicht  ganz  ausser  Acht  u 
lassen.     Ich  habs  etliche  Mal  geschrieben;    aber  wir  seind  iu  unsero 
Sehreiben  vor  diesem   und  insouderhcit  iu  Monat  üclober,  November, 
Deceuiber   so  unglücklich  gewesen,    dass,    was  wir   hier  gesebrieben 
haben,  ist  entweder  nicht  geglanbet  oder  uns  iniputiret  worden.    Ich 
zwar  bin  alstets  der  Jlcinnng  gewesen,    wir  sollten  doch  nicht  auf- 
boren,  die  Walirheit  zu  schreiben   und  dass  unser  gn.  Herr  daraas 
unsere  Kedlichkeit  80  viel  mehr  würde  zu  versi^üren  haben;  aber  theil» 
von  uns  haben  es  widerratheu  und  gesaget,  man  sehe,  dass  eine  solche 
Weise  zu  procediren  nnr  l  nglimpf  verursachete^    so    müsste   mau  ja 
so  klug  sein  und  sie  unterlassen  und  sich  selber  nicht  schaden. 

Zu   dem  80   bleiben  die  Sachen   nicht  geheim;   als  dass  ich  ge- 
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rieben  habe,  der  Schwartzkoi>f  ^)  bStte  an  sieb  nicht  halten  wollen 
4n  der  Forsten  Hache,  das  wurde  mir  nicht  geglaubt,  sondern  ich  dar- 
;Bber  getilxet;  und  wm  das  ärgste  war,  8o  wusste  er  3  Wochen  her- 
nach was  ich  geschriebeji  hatte.  Ob  es  aber  die  Wahrheit  gewesen  oder 
nicht,  das  wird  der  evetitus  wol  gewiesen  haben,  und  kanu  E.  Exe. 
pcb  wol  mit  Wahrheit  versichern,  dass  er  unsere  Befehl,  wo  nicht 
besser  als  wir,  doch  ebenso  wol  weiss. 

Wir  sorgen,  die  Evangelischen  werden  nicht  sich  halten,  oder 
etliehe  derselbeuj  in  puucto  ministroruui  justitiae  Caiuerae  Hpiren«is. 
Ch.  D.  sagen,  wir  sollten  sie  neunen.  Wann  dieses  geschiehet  und 
an  proeediret  des  Orts  nicht  eaute,  so  kriegen  wir  die  Leute  widei* 
uns,  da  wir  doch  befehliget  sein,  ihre  Freundschaft  nach  Möglichkeit 
rZU  erhalten. 

Wann  E.  Exe.  hier  zur  Stelle  wären  und  würden  2  Stunden  mit 
jnir  conferiren,  su  setze  ich  ausser  Zweifel,  8ie  würden  vor  8.  Ch.  D. 
^1lnd  dem  ev^ugelischen  Wesen  viel  nüt/licher  halten,  consideratis  con 
^siderandis  von  hinnen  /u  reisen  als  auf  solche  Weise  hier  zu  bleiben. 
leb  sehe  wol,  dass  und  auf  was  Weise  dem  Werke  zu  helfen  ist; 
Jlber  dazu  gehöret  Zeil,  Kaltsiunigkeit  und  bestandige  Vernunft  und 
dabei  förderlichste  Unterredung  zwischen  theils  Herren;  dann  hier  sein 
4ie  Leute  theils  anfangs  sehr  hitzig  oder  eiferig,  auch  hartköpfig  wie 
ein  Eis^  wann  aber  das  Feuer  und  die  essentia  solis  vel  tunae  dazu 
kommt,  so  verschmelzen  sie.  suchen  Gnade  vor  ihren  Herrn  und  Vor- 
jlbeil  vor  sich  und  lassen  uns  protcstircn. 

P.  S.  Der  Fürst  von  Salm  kommt  hier  bei  etlichen  in  Consi- 
deration  von  den  Stünden,  ob  mochte  er  Krcisobrister  in  Westfalen 
werden.  Am  Kais.  Ilnf  aber  wird  er  wol  schlechte  Assistenz  finden 
in  dieser  Hache.  Er  saget j  er  habe  E,  Exe.  ofte  geschrieben,  aber 
keine  An tvvttrt  bekommen;  bittet,  E.  Exe.  wollen  ihn  vor  andern  dazu 
bei  Sr.  Ch.  D.  recommandiren  helfen.  Sie  scrihere  dccet;  dann  ich 
iebe,  dass  er  gegen  uns  sehr  civil  ist. 


^)  Dr  .lohauü   v,  Scliwartzkopf»    Krauoscliwaigischer   Kanzler    aud    Ge- 
lter am  Reichstag;  v^^l.  oben  p. 423. 


^  r«f»cli.  d.  Gr.  Kurfur^ten.  Vi. 
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Der  KurfiiTist  an  die  Heichstagsgesandteii.    Dat.  Colin  a,  d,  Sp. 

19.  März  lfi54. 

(Conc,  vtJii  Somnitz,) 

[Fortduuer  der  lutbrlugiBcbeü  Gewultlhaten.     Elu  kuiserJiches  Mikodat  wegen 

LippsUdt] 

29.M&rÄ.  Es  hat  ein  seltsames  Ansehn,  dass  ungeachtet  der  Heniog  von 
Lothringen  iu  Arrest,  dauooch  wider  Chur  Cdln  dessen  Vülker  mit 
angefangener  Vergewaltignng  eontinuiren,  nicht  anders  als  ob  sie  nocli 
aus  der  Custüdiii  desselben  Ordre  folgen  niüssten.  Welches  Wir  nun- 
inehr  nicht  anders  deuten  kijnnen,  dann  dass  diese  Vergewaltijärun^ 
von  Spanien  herrühre,  indem  in  des  Herrn  Erzherzogen  Ld,  Mächten 
stehet,  numehr  dieselbe  einztistellen;  so  doch  in  effectu  nicht  geschiebet 
Sonsten  ist  Uns  wegen  Üemulition  nnd  Evacuation  der  Veate 
Li pp Stadt  ein  Kais.  Schreiben  von  dem  Biseliof  »n  Mflnster  zukom- 
men, dabei  ein  Memorial  ist,  so  albereit  im  Dccember  abgewicheoen 
Jahres  die  cleviache  nnd  jUlicliscbe  Deputirte  wider  Uns  ttbergebeo  .. .') 
Es  wundert  Uns  niebt  wenig,  dass  Ihr  weder  von  diesem  Kais,  Schrei- 
ben noch  tiueh  von  dem  berllhrten  der  Deputirten  Memorial  Uns  Part 
gegeben,  da  es  doch  nieht  wol  mt^glicli,  dass  Ibr  nicht  solltet  eUn^ 
davon  erfahren  haben')*  Uns  daucht,  wann  es  L  Kais.  Maj.  um  link 
uud  Fried  so  sehr  m  thuu,  Sie  hätten  grosse  Ursacb,  in  der  lothrin- 
gischen Sach  sich  eifriger  zu  erweisen  und  zuvorderst  das  Keicli  von 
fremden  Völkern  zu  retten  und  zu  säubern,  dann  dass  Sie  ad  instaii- 
tiam  widersinniger  ungcliorsamer  Untert hauen  suchten  Uns  iuaudiia 
causa,  und  da  der  Keicbabofrath  nieht  ehinial  dem  Iimt,  Pac.  geuiÄas 
besetzet  ist,  zu  inquietiren  und  zu  turbiren* 


Blumenthal  an  Waldeck.    DaL  Kegensburg  19/25).  März  1G54, 

(Arols.  Arch.) 

[Die  Abreise    des    Kaisers    und    die    unerledigtea  OeBchafte*     AuBioht  des  btr^ 
säcbsiecheo  Gesandteu  von  FrieBeu.     GoQfereoz  mit  BrouuBcbweig]. 

Ä  März,  Ich  habe  L  Kais,  Maj,  gelbsten  allergeborsanjst  ersuchet,  so  langem 
aunocb  hier  zu  verharren ,  bis  die  vornehmste  Saebcn  werden  abge— 
tban  sein,   Sie  haben  geantwortet,  waun  Sie  wüssten,  dass  ein  vier  Wo- 


«)  Vergl  Urk  u.  Actenst.  V.  p.  719. 

*>  Die  Oesaiidlen  eQt8(!ht)idigeii  sich  dat  13/'23.  April^  dass  sie  m  der  Tfa»t 
diese  Sache  erst  ganz  kurz  vor  K  int  reffen  obigen  i^chriMbens  erfalireu  liÄlt^n; 
übfigena  sei  keiu  Gewicbl  dnraof  zn  legen  ,  es  werde  I>t*i  dieseui  Heacript  wol 
sein  Bewetideu  Uabeu. 


ichstii^^ 


eben  länger  albier  zu  bleiben  etwas  gutes  auBriditeu  köunle,  Sie  ee 
gern  thun  wollten ^   böreten  aber  wi»!  so  viel,  dass  auch  kein  ganze» 
Jahr  zu  verharren  den  geringsten  Nutzen  nicht  scharten  würde. 
P  MMfigej^sen   liei  Graf  Kurtu,   iiebsit  den   hahischen,   rölaisrhen   uud 

kur sächsischen  Gesandten. 

Alle  hielten  es  davor,  ea  würde  in  4  Jahren  aus  dem  puncto  re- 
Rtituendomm  nichts  werden.  .  .  ,  Ich  habe  geantwortet,  die  Sachen 
wären  ho  schwer  und  weitläufti^^  nicht  und  dat^a  bei  Anwendung  meh- 
rem  Fleiases  viel  dabei  gethan  werden  könnte. 

Friese  replicirte  in  Beisein  Herrn  Graf  Kurtz  uud  aller  Übrigen, 
es  wäre  umsonst  uud  alles  kttnftige,  so  lange  die  Evangelischen 
'auf  bisherige  Weise  procedireten:  erstlieh  wollte  man  keine  Mujora 
gelten  lassen  in  denen  Sachen  da  sie  gelten  nülsatcn;  2*^*^*  wolhe  man 
keine  Handelung  leiden,  sondern  beide  Theile  setzten  sich  und  blie* 
ben  ein  jeder  auf  seiner  Meinung;  3t»t>  wollte  man  auf  diesen  itzge- 
Bet7.ten  Fall  dem  Kaiser  keine  Deeision  lassen  —  also  wären  die 
-  Spesen  und  Zeit  verloren  und  um  nichts  angewandt. 
I  Dass  einige  Cunferenz  zwischen  L  Ch.  D.  nnserm  gn.  Herrn  und 

dem  Hause  Braunschvveig  geschehen  sollte,  hat  man  hier  schon  vor 
vier  Wochen  gewusst  und  haben  uür  die  KaiserK  Ministri  gesagt,  dass 
Einer  Namens  Schenke  dahin  geschickt  werden  sollte. 


I 


Bluiiieiitlml  au   den  Knrturöteu.     Dat.   Kegensbiii'g 
20/ 3U.  März   1*;54. 

[Der  Vergk*ich  von  Tirlemont.    Neuer  Geldausprucli  tles  Kaiaere.] 
üeberseiidet  Abschrift  des  Vergleich»  vou  Tirlemuiu.  30.  Mars. 

Was  des  ChurfÜrsten  erlangte  Paiticularsatisfactiun  hetriftt,  so  soll 
selbige  in  einem  Xebenrecess  enlhalten  sein  und  also  lauten,  wie  ich 
Jüngst  unterth.  referirel  habe;  ausser  dass  man  saget»  es  seien  nicht 
IW,  sondern  nur  i»ij,0ou  Kth.,  so  dem  Ohurfürsten  versiirochcn  worden. 
Hei  einem  Gespräch  mit  dem  Kuriur&teu  von  Maiu^  thcilt  dieser  Lilu- 
''^eiithttl  tnit^  das^  der  Kio^er  durch  dfu  jetzigen  Reichstag  und  f^eiuc 
^'osseu  Kusteti  wieder  in  neue  gro^scie  »Schnlden  genitbeu  sei^  zu  deraii 
**^^trfituüg  er  vor  seiner  Abreiße  noch  die  Reichs  Staude  ^um  eine  frei- 
billige  Beisteuer  nyd  Hülfe  vim  30  RömeinionMteu  rin*precheii  Ussen 
^**rtle',  und  bätteii  mchicre  Kurfürsten  schon  ihre  ßf^reitwilligkeit  erklärt: 
**<^ndeuburg  werde  hoffendirh  die  anderu  Reichsstäude  zur  Zustimmung 
'^Wcgen  helfen*).  ^^^^^ 


*}  Dia  ofBcielle  Geeucli  an  deu  ßeielistag,  wobei  die  Bammti  auf  GO  Euoier* 
■       **<»ul«  iThöht  Igt,  erfol^rt  am   Hl  A]ni\.     v.  Meiern  I    p,  1075. 


^ 
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Relation  vom  Reichstag.     Dat.  Regensburg  'J;  Apr"  1654. 

[Baldige  Abreise  des  Kaisers.  ReichshofratliBordimug.  Privilegium  electionii  fori.) 
2.  Apr.  Gestern  Nachmittag  war  in  den  ReichscolIegÜB    angesagt,   Ober 

gedachtes  Decretuni  [wegen  der  Abreise  des  Kaiser»]  ferner  zu  consul- 
tiren,  da  wir  dann  im  ChurfUrstenrath,  dass  I.  Kais.  Mig.  allergn.  zu 
verbleiben  oder  den  Rom.  König,  oder  doch  andere  Commissarien  zu 
verordnen  geruhen  wollten,  votiret  und  dabei  angezeiget,  dass  wir 
weder  uf  Reichs-  noch  Deputationstäge  instruiret  wären;  aber  keinen 
Beifall  gefunden  haben,  sondern  von  allen  angeführet,  dass  I.  Kais. 
Maj.  wegen  ihrer  Leibesindisposition  ihrer  Person  halber,  noch  auch 
der  Commission  halber  nichts  zuzumuthen  wäre.  — 

Dig  neue  Reichshofrathsordiiung  ist  jetzt  im  Druck  und  8oU  nach 
den  Osterferien  den  Ständen  initgethcilt  werden.  (Wird  übersrhickt  am 
9.  April  St.  n.)  •) 

Die  Gesandten  wollen  sich  bemühen,  für  den  Kurfürsten  das  Priri le- 
gi um  electionis  fori  zu  Stande  zu  bringen  ^und  wäre  wo!  gut,  das« 
K.  Ch.  D.  und  andere  evangelische  Stände  dergleichen  Privilegien  erhalten 
könnten,  damit  Sie  von  den  kaiserlichen  Reichshofrathsprocesseu  und  Man- 
daten befreiet  blieben*"). 

In  den  letzten  Apriltagen  will  der  Kaiser  abreisen  und  wird  also  der 
Reichstag  zu  Ende  gehen;  die  Gesandten  bitten  um  Uebersendung  von 
Geldern,  um  vor  ihrer  Abreise  ihre  Schulden  bezahlen  zu  können. 

Der  Kurfürst  an  die  Reichstagsgesandten.    Dat.  (\'illn  a.  ci.  Sp. 

26.  März  1654. 

(Conc.  von  Somnitz.) 

[Die  Frage  der  Revision  der  Reichsmatrikel.] 

ß.Apr.         Die  Revision  der  Rcichsmatricul  ist  zwar  sehr  nöthig;    Wir 

sehen  aber  selbst  wol,  dass  grosse  Difßcultäten  dabei  vorgehen  und 

■)  Ueber  die  Angelegenheit  diener  nenen  vom  Kaiser  octroyirten  Proces«- 
Ordnung  des  RiMChshofraths  s.  Herchenhahn  (}eieh.  d.  kaiierl  Reich»- 
hofi^aths  I.  p.  627  ff.  v.  Meiern  I.  llSSff.  1142  ff.  Brdmanusdör  ffer  Graf 
Waldock  p.  146  ff 

')  Das  Privilegium  electionis  fori  d.h.  das  Recht,  bei  Jeder  wider 
sie  angebrachten  Klagsache  wählen  su  dürfen,  ob  diesvlbv  vor  dem  Reichshof^ath 
oder  vor  dem  Reichskammergericht  verhandelt  werden  solle,  besasseo  namentlich 
Schweden  für  seine  deutschen  Lande,  laut  Inst  Pac.  Osn.  X,  §.12  und  das 
Haus  Braunschweig,  laut  kaiserlicher  Bewilligung  dat.  Wien  24.  Nov.  1648 
(Lünig  Reichsarchiv,  part  spec.  IV.  4.  p.  Id8ff. ).  Brandenburg  erlangte  das- 
selbe nicht.  Vergl.  Forste  mann  sur  Geschichte  der  preussiscben  Monarchie 
p.  64.  Der  Reiohsabsebied  §.116  verfügt,  daas  der  Kaiser  mit  Krtbeilong 
derartiger  Privilegien  fortan  an  sich  halten  solle. 


7om  Reichstag*     Die 

ao  schwerlich  sich  desfalls  werde  vergleichen  können.  Dann  gibt 
s  öftere  Dur  in  schlechten  Städten  und  Kreisen  der  Contribution- 
ilagen  halber  so  grosse  Schwierigrkciten,  die  auch  manchmal  durch 
:oBtbare  ComraisHionen  nicht  können  abgethan  werden:  was  wollte 
dann  nicht  im  ganzen  Rom.  Reich  die  Matricul  wegen  der  Römer- 
tiate  zu  revidiren  und  zu  eines  jedeo  Standes  Belieben  und  Begntl- 
;ung  einzurichten  js^rosse  Mühe  und  Streit  g^eben,  wie  es  die  Zeiten 
roo  a.  In21  gnugsara  bezeuget  haben!  Dass  Wir  also  die  Beisorge 
ben  müssen,  dass  bei  diesem  Keichstage  dies  nütziiche  Werk  wol 
«chwerlich  werde  gehoben,  sondern  es  wal  bei  der  alten  Matricul 
möchte  gelassen  werden. 

Die  Gesandten  sollen  über  wenit^.stcns  dahin  zu  wirken  Sachen,  dass  ein 
Trrmin  für  künftige  V»irnehniuiig  tind  Vollfuhrtinij:  der  Saclie  jetzt  ge- 
setzt  wird. 

Waldeck  an  Bhimenthal     Dat.  Berlin  26.  März   1654. 

(Arols.  Arch.) 

Kraukheit.  GeacbäftseiöBicht  des  Karrürsieü.  Tnde*igedanken,  Klage  über  den 
jt»ng??l  an  fähigen  Riithen.  Krieg  odvr  Friedea.  Conferenz  zu  TaDgermuDde. 
Eifer  des  KurrürsteD  und  Einigkeit  d^s  geheimen  HatbeB.] 

Je  sui^  derechef  au  lit  et  peut  estre  qu'avee  le  temps  je  oe  seray  5.  Apr. 
pius  lobstacle  du  repos  de  l'Enipire,  coniiue  j appretids  qu'on  dechiffre 
Ratisbonne. 

Je  croy  que  S*  Alt.  EL  a  plus  de  connoissanee  des  affaires  de 
fEmpire  ä  present  que  tout  sod  Conaeil  et  comprend  fort  bien  que, 
*Äm  que  les  Estats  sont  uuis,  rien  est  ä  eraindre,  et  s'ils  ne  le  sont 
pu,  le  iDoindre  bruit  nous  estoiine. 

Si  je  quitte  cette  misere,  je  ne  rougiray  point  devaot  ee  graud 
tribuual,  quant  ü  mes  couseils;  le  reste  sera  cach^  suus  le  saug  de 
celuy  qui  m  en  a  soulage  uion  äme.  Cejourd'hui  ä  la  ceiie,  aprez  la- 
^uellö  un  catharre  me  donna  uii  eoup  assex  dangereux  [sie];  je  suis 
^ans  ses  luains  et  y  recommeiide  trms  les  ehrestiens. 

Plust  ä  Dieu  qull  y  eust  des  personues  avee  S.Alt  EL,  qui  eus- 
*^tit  plus  de  luuliere  des  affaires,  Si  d  autres  pouvoient  soiüager  nostre 
öiaistre  dans  ses  travaux,  je  les  adorerois.  Pour  moy  je  ne  fais  rien 
<^ue  dire  mnn  advis  et  puis  presse  les  depesehes.  Le  tout  se  fait  au 
CoDfieil^  et  r^uivaut  vcistre  eonseil  S.  Alt.  EL  vetit  detiieurer  constante 
liftfit  la  resolution  d'aiuier  autaot  les  autres  membres  du  Corps  que 
Je«  priueipaux,  y  trouvaut  pas  de  Linjustice,  J'apprrmve  ce  dessein« 
fi  je  faillis  dans  Ips  umxirrtes  politiques,  je  crois  suivre  les  regles 


438  ^^'    ^^^  Reichstag  su  Regensborg. 

chrestienDeB  et  qui  conservent  seien  mon  peu  de  jugement  moo  mai- 
Btre  et  868  estats.  Je  nc  chcrche  point  de  guerre,  mais  suis  d*avii  de 
n'en  souATrir  point  dans  l'Enipire;  je  conseille  le  repos,  mais  auasi  k 
86  niettre  en  estat  d'obvicr  aiix  troubles  naisHantn:  respect  au  siipe- 
rieur,  lanütiö  avec  l'ögal,  »oiiflrance  et  societ^  avec  lo8  inferieuni  est 
ma  visee;  ricn  coniuiencer,  umis  rien  souffrir  aussy  est  pas  tant  mal 
proeedö. 

I/entreveue  k  Tangerniunde  entrc  Mr.  8ehenk  et  moy  sest  passi 
en  disconrant  et  k  trouver  des  nioyeus  de  satisfaire  S.  Alt  EX.  dans 
le  cerolc  de  la  Westphalie  et  aecorder  les  diflferents  entre  8.  Alt.  EL 
et  la  dite*)  Maison;  od  Ton  a  aussy  parl^  de  Lipstadt  et  des  ineon- 
venients  que  les  autres  estats  se  cause roiont,  si  eette  affaire  passast 
de  la  Sorte.  Chacun  a  rapport^  k  son  principal  qu*on  a  debattu,  oA 
les  resolutions  sont  encore  en  suspens. 

Je  ne  crains  rien  que  Dieu  et  TEuipereur,  avec  mon  maiatre.  Lc 
preniier  procodera  selou  sa  cicnienee,  les  autres  seien  la  justice.  Je 
ne  prctends  que  V^temit^  et  de  Thonneur  dans  le  monde;  le  sang  de 
Jesus  Christ  nie  donnera  ce  \k,  et  mon  Intention  pour  le  bien  de 
äa  M.  Inip..  mon  niaistre  et  ma  patrie  lautre. 

S.  Alt.  El.  travaille  plus  (|u'un  seoretaire.  Tout  le  Conseil  est 
dun  mesnie  sentinient  quant  aux  affaires  destat,  et  le  bon  Dieu  avec 
nous  —  que  devons  nous  craindreV 

iihinieiithal  an  doii  Kurfürsten.     Dat.  RegenHburg 

Ostennoiitag  1054. 

6.  Apr.  I^r  1«^^   <li<'  (i^riiiulr   dar,   weshalb  die  Gesaiidteu  beschlo8Kcu   halN^n, 

das  SchroiluMi  des  Königs  von  Frankreich  dem  Gesandten  nicht  zurück- 
zugclK'n'):  es  werde  in  Paris  sehr  fibcl  aufgeuominen  werden,  und  auch 
hier  am  Reichstag  Aufsehen  und  bei  Uebel wollenden  Freude  erregen.  Zu- 
letzt —  .^ist  selbiger  Gesandter  seit  14  Tagen  hero  in  solchem  Stande  ge- 
wesen, dass  man  ihm  billig  nicht  mehrere  Atfliction  anthuu  oollte;  ich  biu 
auch  nicht  der  .Meinung,  dass  er  diese  Woche  über  sein  Leben  behalten 
werde,  weil  er  wehren  der  iSchwintlsucht  so  abgemattet,  dass  er  fast  keinen 
Athem  mehr  hat***). 


I)  Sic:  uumlich  (Ins  IlauH  HrainiftchweiK:  h.  (Ii«>  Acten  dieior  Conferenz  im 
folgenden  Abschnitt. 

*i  Vergl.  uh»n  p.  4**)(h  das  ächruiheu  vom  ir>/25.  März  war  somit  hii^r  noch 
nicht  eingugaugiin. 

')  Der  fVanzöflische  <ie8audte  Vautort«  Htarh  in  der  That  knre  darauf,  au 
».  l!l.  April. 


Waickelc  IL  BluiDeDihikl.     Vautorte  f.     Ft^njt  v,  I.atliriiig«ii.    RÖmermoniite.   4S9 


WalJeck.    Üat.  KegenMbnrg  Ohfeniiontag  1654. 


HliiniiMithMi  an  x^ahiecK.    Uat.  itegenshnrg  Uhterniont 

(ArolB,  Archiv.) 
(Bclngtimni?   von  Bammergtuiu.    Herzog  Frunz  von  LothriDgeo.     Die  oengrfyr- 
dvrlen  H(imt*mionate.     Diu  Abreise   des  tCiiiäers   und   ilie  UnzaTerläMigkeit  tU*r 

EvaDgeliacbeiL] 

Ich  will  hoffen,  E.  Exe.  werden  van  TangermUnde  gesund  wieder  6.  A| 
■yUckkonimen  sein.  Die  CburdUniscfaen  haben  llaTunierstein  bela- 
cht; mich  wundert,  dass  sie  unsere  Leute  nicht  dazu  begehret  haben  *), 
Der  Herzog  FranciBcus  ist  mit  seinen  beiden  Sehnen  angelun- 
gel');  den  der  König  besuchen  wird.  Der  Churftirst  von  Mainz  bats 
heute  in  magna  pompa  gethan.  Die  Churfijrstlichen  Gesandten  haben 
dergleichen  gethan,  und  weUn  uns  nichtij  anbefohlen  Wiirden,  so  wer- 
den wir  es  bleiben  lassen* 

Trier  und  Cöln  wollen,  wann  schon  Haniniersteiu  erobert  sein 
wird,  ihre  Contingent  au  den  3(KVH)n  Rth*  geben. 

Der  Kaiser  wird  ■\()  Rr»mermuuat  begehren  wegen  seiner  ange- 
wandten Kosten,  aber  die  104)  Monat  Sie  suchen,  wir  sollen  helfen 
und  wollen  un*  davon,  wie  ich  höre,  a<KMXiO  Rth.  anweisen  und  un- 
serer Lande  Contingent  uns  erlassen;  selbige,  meinen  sie,  [soll]  Herr 
Graf  Schwartztvnberg  annehmen  und  uns  die  Aeuiter  restituiren. 
£.  Exo.  Quote,  glaube  ich,  werden  sie  gerne  erlassen. 

Wir  schreiben  eiferige  Brief,  der  Kiuser  solle  hier  bleiben;  wann 

wir  dies  gethan,  uns  odios  gemacht  und  repulsam  erhalten  haben,  so 

geben  die  Evangoliscben,  wie  am  heiligen  Abend  geschehen,  hin,  be- 

rathschlagen  sich  und  Behliessen.  man  solle  dem  Kaiser  deshalb  nicht 

IlMBchwerlich   fallen,    sondern  in  Jahr   und  Tag  einen  Reichstag  aus- 

HBretben  und  sich  interca  vergleichen  und  in  Acht  nehmen.     Ich  habe 

Idergleichen  vor  3  Wochen  gerathen  und  zwar  in  emolumentum  Evan- 

btteorum;  da  ists  nicht  gut  gefunden.  — 

Waldeck  an  Blumerithal.     Dat.  lierlin  29.  März  1654. 

(Arols.  Arch.)  <♦ 

{VifliraaliebeB.  Reicbatug&knmoflie,  Krieg  eveotueU  dem  je(ti^*n  fAuleii  Friifdcn 
vomiiielitii.  Lob  dtrs  Karfiirsten  uud  det  gebeinieu  Hathes.  IHe  braadeobur* 
|Ueli»   BejiiiUuriK    i«    Pyrtiiunt    uod    die    danibir    gt^rührteu    It^^d^n.     Kriinkheit 

\Viilü»!ck'fl.| 

4*Ä|  rejeu  deux  lettres  de  V.  Exe.  depuis  mou   rett.ur  de  Tan-  8. 


•^  VtrgL  Krdmotiue«d6rrf*;r  Graf  Wddeck  p.  206  u.  4. 
*>  lltriog   Kraus   vun  Lvtliriug^ii,    d«r    ikiiiu'i>rc   Bruder   des   tod   den 
SpiDivm  gvittgeoeii  H«rzog»  Karl. 
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germunde.  Je  voIb  bien  qu  an  explique  tout  de  travers  de  delä.  Je 
ne  V0U8  vois  pa«  en  plus  grand  danger  qu  autrefois,  si  ce  West  un  cer- 
tain  papier  ou  per^eiimiii  qui  pourroit  cniiser  quelque  danger  donoant 
un  pr^lexte  de  justice').  Mais  si  Ton  sen  voiulra  servir  un  jour,  pa- 
tienee;  aux  ehoses  faites  il  ny  a  pas  tousjöurs  de  remede,  mais  pour- 
tont  quelqucfois. 

Que  les  aiubassadeurs  de  8axe  et  de  Cologne  vont  ä  1a  Separa- 
tion de  la  dk^te,  eela  €r)ntrarie  bien  les  escrits  des  principaux  qu'avoas 
en  main.  I/on  a  jouö  une  belle  comedie  depuis  deux  ans;  le  bon 
Dieu  peut  tout  diriger  ä  une  bonne  fin. 

I/on  macciise  de  delii  dune  huineur  bnjuillante:  ai  jVisois,  je 
trouveroiB  aussy  de  (pioy  a  dire  aux  actions  de  pliisieur«.  Si  Ton 
veut  proceder  is<4ou  les  opinioiis  des  boniiues,  la  consequenee  »eroit 
mauvaise.  Jaime  la  paix,  mais  celle  qiii  plait  -k  Dieu  et  tend  ä  la 
conservatiou  de  VEmpire,  Ni  nia  saute,  ui  nrnn  interest  particulier, 
encore  mnins  celui  de  mon  niaistre  deniande  une  guerre,  encore  aioinB 
dans  TEmpire  —  mais  je  confesse  qu'il  pourroit  estre  plus  sdant  desor- 
raaiB  destre  cor|>oral  dans  une  bonne  guerre  qu^Estat  de  TEmpireT 
surtout  quand  les  mhm  d'un  Eleeteur  Bi^nt  interfFrctus  puur  viees»  si 
les  vrais  c<jnseils  nont  dit^  tunuilluaires,  si  la  veiiiccance  des  injurei 
des  estran^^era  passe  pour  bunieur  guerriere  ou  turbulente,  si  les  des- 
seins  de  se  mettre  ä  la  defetisive  contre  les  orages  visibles  sonl  cri- 
mes,  enfin  si  TEvangile  est  heresie,  le  traite  de  paix  robstacle  d« 
repos,  les  constitutious  de  rKnqüre  dignes  de  risee,  les  bons  urdres 
teamoignagcs  de  nonveautes,  en  nn  nint  le  bien  v^lainie  et  tout  Ic 
eontraire  saiiictet(5  et  justice. 

Je  rend8  graces  a  Dien,  que  noatre  umistic  prend  goust  de  plus 
en  plus  aux  affaires  d'estat  et  que  le  conseil  s'unit  de  plus  en  plus^ 
surtont  que  je  puis  paroistre  sans  rougir  partout  et  rendre  compte  de 
lues  actions. 

Je  s^^ay  quan  »est  rejouy  de  ee  que  S.  Alt.  El  a  rais  quelques 
soldats  k  Pyrmont;  la  ^laix  a  reduuue  ce  que  la  guerre  nous  avoit 
ost^,  et  TEvesque  de  Paderborn  s'estant  vante  quÜ  se  rendroit  uiaistre 
de  la  maison  et  qu  il  sernit  protege  de  8.  M.  Inip,  selon  le  bruit  eam- 
niun,  8.  Alt.  EL  iia  pas  voulu  cruiro  la  proniesse  susdittc  de  8.  M. 
Iinp.  aussy  peu  r(ue  moy,  mais  pour  prevenir  le  dossein  apparent  d© 
TEvesque  nous  a  aecorde  ([uelques  gens.     Cela  passe  pour  des  des- 


*)  Worauf  dich  diese  Atideulnng   Wiildecsk*»  hessiBbl,    i8t  aus  den  vorhan- 
denen Acten  nifht  zw  erkeüoeü* 


Waldeck  aod  Blninentbal. 
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leins  pemicieQx;  n'iniporte.  laissims  dire  le  monde!  Peiit  estre  ne 
ieray  je  plus  en  ce  bas  Heu  bientoet;  ils  s'en  trouveroot  eooore  asseK. 
jqtii  auront  de  lamiti^  pour  leur  patrie  et  appuyeront  Vequite. 

Je  suis  encor  au  lit,    fnible   de  force,   mais  fort  de  resolntion, 
eomme  ma  precedeute  vous  aura  fait  voir.  — 


3fl.  Miir« 
O.   Aprkl 


1654. 


Bhunenthal  an  Waldeck.     Dat.  Regensbiirg 

(Arols.  Arch.) 

fAiistaufeD   dp§   Heicbstagd.     Misemuth  und   Ueberdrass  Blumeatbars.     ächwe- 

dische  Platitj.) 

Dasa  es  hier  nun  zum  Ende  lauft,   werden  E,  Exe.  von  Herrn  9.  Apr.^ 
"Vietor  vernehmen.  —    Nun  es  an  das  Klappen  gehet,  so  saget  fast 
ein  jeder,  man  könne  dem  Kaiser  nicht  ^umuthen,  [sich]  länger  seiner 
Ungesundheit  und  bevorstehenden  Cura  halber  aufzuhalten. 

Die  meisten  evangelischen  Gesandten  sein  in  dem  weniger  Wider- 
wärtigkeit unterworfen  als  wir.  Dann  erst  halten  sie  diese  Meinung, 
«o  wir  in  Befehl  haben  oder  welche  von  ihnen  ist  procuriret  worden, 
Vor  die  beste;  hernach,  wann  sie  sehen,  dass  es  also  nicht  gehen 
kann,  so  bekUmtnern  sie  sich  nicht  gar  sehr  bei  solcher  Opinion  zu 
bleiben,  sondern  sagen,  was  man  nicht  erlieben  kann,  das  müsse  man 
liegen  lasi^en,  und  dass  ilineii  nicht  zu  rathen  sei,  mit  dem  Kopf  ge- 
gen die  Mauer  zu  laufen,  andern  ihre  Meinung  und  besorgen  sich 
keiner  grossen  Verantwortung.  Wir  aber  bleiben  billig  bei  dem,  was 
uns  zum  letzten  Mal  befohlen  worden. 

Ich  wollte  nicht  ^^erne  auf  i<nlehe  Weise  noch  einmal  anfn  Ueicbs- 
tag  kommen^  bleibe  aber  zugleicli  dabei,  dass  allem  mit  der  Zeit  kann 
remediret  werden,  wann  es  recht  angefangen  und  mesnagiret  wird. 

Ich  höre  von  Berlin  nichts  von  den  schwedischen  consiliis,  hier 
aber  sehe  ich  viele  Sachen,  die  Sr.  Ch,  D.  mit  der  Zeit  zu  überlegen 
nOIhig  sein.  Gott  sei  gedankt,  dass  wir  Pommern  haben;  hatten  wir 
iicht,  nun  kriegten  wir  es  auch  wol  nicht.  — 

L>er  Kurfürst  an  die  ReiclKstagsgesuiidteii.    Dat.  Colin  a.  d.  Sp. 

29,  Mitrz   1G54. 

!Hotliwi»ndigkeit  von  Kreisrü«tiinffen.     Ki^'me  nftldahßrjdnng  f«r  den  Lothringer.] 

Sofern  die  Augeleuenheit  der  Krei??erfasi^ungen  noch  zur  Siira«  he  kommt  *^.  Apr. 
-  80  habt  Ihr  Inhalts  Unser  vorigen  Instructionen  die  Kreis verfassun* 
gen  eifrig  zu  urgiren,   als  woran  Unsers  Erachteun  bei  itzigen  Zeiten 
*ehr  viel  gelegen.     So  viel  die  lothringische  Sach   betrifft,    ersehen 
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Wir»  flass  Chur  Mainz  ilahin  zielet,  dass  man  immer  bei  Ankunft  des 
Herzog  Franzens  versuchen  sollte,  ob  die  inhabende  Plätze  ohne 
Gntgeld  zu  restituiren;  wann  aber  solches  nicht  zu  erhalten,  dass  iniB 
alsdanij  die  CtfUe  der  Schiirfe  %'tirÄichen  muehte.  Allein  Wir  an  Un- 
serm  ort  können  Uns  zu  keinen  Geldmitteln  verstehen  .  .  .  Wir  glau- 
ben auch  nicht,  dass  die  Güte  vor  itzu  deui  Reich  reiiutirlich  oder 
anständig  sei. 


BluiiK.nithal  an  den   Kurfürsteih      Dat.   Kegensbiirg 

(Zur   Abreise    den    Ruisers.     Nacbrichten    voiu    Kriegsschauplatz.     Verdiicbtige 

V*?rtraulichktMt  zwiachen  Schweden  nu4  Spanien.     Allianzgeröchle.     Kaiserlich«« 

Gt'ldgeechenk   für  den  vertriehem^D   Kooip  vo»  England.] 

9.  Apr  Die  Rei^h^i^tällde   haben   heute  ein  Conelasnm   gemacht,   wonach  dem 

Kaiser  freigestellt  wird,  von  hier  abzureiser» ,  ohne  Reinen  Sohn  oder  Cooi* 
missarien  zuriickzulassPii 

Gestern  Mittag  ist  die  Zeitung  durch  einen  Courier  alhier  ein- 
kommen,  dass  Hammerstein  sich  ergeben  habe.  Gegen  Abend  hat 
der  Herzog  von  Lothringen  alhior  einen  Courier  mit  solcher  Ordre 
expediret,  dass  der  Commandant  sich  nicht  belagern  lassen  ^  sondern 
den  Platz  Chur  Trier  einliefern  solle.  Aus  Falkenstein  haben  die 
Ranern  den  Conimandanten  gejaget* 

Ich  zweifele  nicht,  E.  Cli.  l>.  werden  wol  in  Schweden  gute  Cor- 
respondenz  haben  über  dem.  was  iilda  vorgehet.  Hier  nimmt  viele 
Leute  zum  hciehsten  wunder,  dass  der  schwediselie  Gesandte  Bärea- 
k  1  a  w  m  gar  grosse  und  vertrauliche  Correapondcnz  und  so  viel  Con* 
ferenzien  mit  dem  spanischen  und  burgundischen  Gesandten  ftlhret  — 
Theils  sagen  auch,  dass  Spanien ,  Sch\veden  und  Engeland  wider 
Ditneniark  und  Holland  ihre  Allianz  schon  fertig  haben  sollen.  Der 
Kaiser  fanget  sehr  an  'in  zweifeln,  ob  aus  des  KOnigs  in  Spanien 
Princessin  und  seines  jadd.  Sohnes]  Heirat  etwas  werde  werden. 

Vor  sechs  Tagen  hat  der  Kaiser  dem  engeländischen  Gesandten 
RH>,iK."K>  Rth.  aus  denen  Krunermonaten,  so  man  ihm  hoffentlich  willi- 
gen werde,  zu  einer  Assistenz  vor  seinen  Herrn  offeriret» 
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W  aldeck  an   Bliimenthal.     Dat.   Berlin  2.  April   1654, 
(Arols,  Arch.) 

k7ii2ufri^deuheit  über  die  Lage  der  Dhigti  im  Reiche     SttilluQg  und  Absieht  des 

Karftirstvü.] 

Je  suifl   niarry  que  leö  attaireg  de  delä  8e  passen!  de  la  »orte  12-Apr^ 
u'on  n'en  pcut  esperer  ruie  du  raalheur  pour  nostre  patrie.     Le  bon 
)ieo  y  pourverra. 

Je  ne  »v^y  que  dire  du  siege  de  Uanuiiergtein,  encnre  nioins  de 
'argent  que  le  Duc  Frain;,oi8  pr^teud;  je  voudroia  que  puiseions 
ivoir  une  paix  aasur^e. 

Quant  aux  30  raois  que  8,  M,  Inip.  deniande  par  deHmii?  les  loO, 
ä.  Alt.  El.  resondra  demain.  Je  ue  croy  pas  que  S.  Alt  El.  choque 
S.  M.  Imp.,  qu^ElIe  desire  sa  presence  k  Ratisbonne  et  la  continuation 
le  la  di^te.  Mon  maistre  dit  qu'i!  ne  Foit  pas  les  dangers  cesses  qui 
^toient  allegut^g,  il  y  a  presque  2  ans,  et  que  recevons  de  refus  seloü 
fostre  lettre.  Cela  uoiis  aftlige  beaufoup  ptnir  le  bien  de  rEinpirc, 
lais  8.  Alt  El.  croit  quElle  a'en  aura  point  de  honte,  son  aemient 
y  obligeant.  Le  meilleur  est,  que  de  töut  ce  qui  se  fait  k  present 
lostre  tnaistre  ue  peut  rien  attribuer  a  personne;  luy  niesme  exainine 
es  choses  et  y  reaoudf  et  veut,  a  ce  qull  dit,  «uivre  vostre  advis  et 
Qme  constaminent  le  train  qu'il  a  coiuinenc^  de  joindre  en  tout  dans 
Ion  proced^  le  bien  de  ['Empire  avec  eeluy  de  sea  estata,  surtout  du 
espeet  de  Sa  M.  Imp, 

^  Der  Kurfürst  an  ülumenthaL     Dat.  Culhi  a.  tl.  Sp, 

K  2.  April   1654. 

^H  (Cone.  von  Somnitz.) 

Wortehliig  zum  ArraogemeDt   der  Geldangele)ü:eQheiten   mit  dem  Kaieer.     Vor- 
sicht deo  EvaDgelischeD  gegeoüber.     Angelegeohfit  von  GrossburgJ 

Antwort  auf  Blumeutbars  Schreiben   vom  20/30,  März.     Wenn  der  12.  Apr. 
Caiser  für  die   Breslauer   SehuJd   deönitiv   die   AbBudung   de.s  Grafen   von 
>e  hwärtzenberg    für    seine  Anspriiche    nn    den    Kurrürsteu    überuinimt, 
ind  wenn  dem  Kuritir.steQ  Sicherheit  gegeben  wird,  daas  er  für  seine  Laude 
ächts  ÄQ  den  30  Kömcrmouaten  beizutrageu  i)ruiieht: 

Auf  diesen  Fall  seiud  Wir  gniid.  zutVieden,  dass  Ihr  nebst  Ungern 

dem  Gesandten  nicht  nur  im  Cbur-   und  ftirstliehen  Collegiis  die 

rwäbnte  ;¥>  Kümemionate  jfurc  verwilliget,  sondern  auch  suchet  durch 

tllerhand  dienliche  ratioues  und  persuasiones  die  anderen  Stände  zu 

loviren,  dergleichen  Bewilligung  zu  thun.     Dabei  Ihr  aber  mit  Flei&s 

erfallten  werdet,  dass  diese  Handel ung  nicht  offenbar  werde  — 
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die  Gesamit^eo  s^ollen  vielmehr  den  Reiehsr^täuderi  die  geeigtieten  Vi 

BtelUtngen  machen,  dass  der  Karfürst  nicbt  atiders  gekotiiit,  als  dem  Kaiü 
diese  Forderung  zo  bewilligen  etc. 

daiuit  evangelische  Staude  nicht  in  die  Opinion  gebracht  werde 
gainmt  hätten  Wir  Uns  geändert  oder  wären  Sinnes  worden,  comtna- 
nem  causam  zu  deseriren. 

Wiederholte  Weitiuug  gegen  dm  gewaltsame  Verfahren  der  kai^e 
liehen  Beamten  gegen  den  ¥,  Kimitz  in  der  Grossburger  Kirchens^ic 
z«  protet*tiren. 


Relation  vom  Reichstag.     Dat.  Kegensburg  3^13.  April  1654^ 

[Servile  Haltung  Kursacbseüs  dem  Kaiser  gegenüber.] 
l.^  Apr.  Dasß  in  der  JQlichschen  Sachen  L  Kais.  Maj.  mit  Chur  Sachsen 

Siillten  vertrauliche  Comnuinication  gepflogen  haben,  davon  haben 
wir  bishero  nichts  veruehiuen  können.  Aber  «oost  ist  nicht  ohne, 
dass  Chur  Sachsen  alles,  was  sie  mit  Chur-  und  Flirsten  in  Reichs- 
sachen  handeln  oder  an  dieselbe  Bchreibeu,  alsofort  an  h  Kais.  Msy. 
nebst  Ab8chickun;ir  der  Copeien  referiren,  und  dero  (icsandten,  ara 
die  Kaiser!.  Faveur  zu  erlangen  und  zu  erhalten,  überall  in  ihren 
actio nibus  und  votis  dahin  befleissigen,  dass  sie  I.  Kais.  Maj.  gefallen 
und  nichts,  so  derselben  unannehnilich  sein  möchte,  so  viel  siel» 
immer  will  thun  lassen,  reden  oder  vornehmen. 


Bliimenthal  an  den  Kurfürsten.     Dat.   Regensburg 
6/1 G.  April   1654. 

[PortgcBetÄte  Terhandlungen  iu  der  *>L'ldari|^ek*gei]heit    Schwedische  Felo 

keiten  gegen  Bremeu  | 

lö.  Apr.  Nach   immer   eifrige  Verhandlungen   in  der   Bresinuer  Geldsache;   die 

biiserliehen  Räthe  and  der  Kurfirrst  von  Mainz  dringen  in  Blumen thal, 
dnj^s?  er  nur  eifrig  helfen  solle,  eine  Re»chst;»gä<bewilligung  von  30  Rönier- 
nionnten  zu  Stunde  zu  bringen;  dann  könne  der  Kait^er  ihm  darauf  eine 
AnweLsnng  geben,  und  durch  deren  Uessiun  an  den  Grafen  SchwartEen- 
berg  auch  die  Angelegenheit  mit  diesem  in  Ordnung  gebracht  werden, 
Blumen  thal  wäre  sehr  geneigt  hierauf  einzugehen;  doch  widerspricht  dem 
seine  In^struction;  anderseits  über  wird  der  Kaiser  näehi^tens  abreißen,  und 
die  Snche  bleibt  dann  unerledigt.  Die  Gesandten  bind  verrchiedener  Mei- 
nung, was  zu  thnn,  und  bedauern,  dnss  sie  keine  genauen  WeiBnügeu  er- 
halten. 

Es  tritft  die  Nachricht  ein  von  der  Eröffnung  der  Feiodseligkeiteu  i 
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l4>ii*  d«g  schwedii^chcii  Gouverneurs  Graf  Köoigsmark  gegen  eiiieu  der 
Syi4i  Bremen  stugehöriffcii  Ort'). 


BIiuiaMjthal  an   Waldeck.     Dat.  Fiegensburg  13-  April    lß54. 

(Arolß.  Arcb,) 

[B«ircichtiingeii  uUer  düo  zu   Endv  geheudoii  RtMch^lug    laid  iibiT  die  .^rtiw Irrig- 
keit ^eioer  Stellung  ant  di^imadbeu.] 

Ich  bin  schuldig  drei  Briefe  zu  beantworten,  aber  e8  ist  mir  uu-  23.  A]>r. 
möglich;  schreibe  also  wm  ich  kann;  so  dieses  ist,  das»  ich  ein  treuer 
Diener  derselben  verbleiben  werde.  E.  Exe.  dauke  Hott,  dass  Sie 
Etta  der  Forcht  sein,  diese  DitHe  geendigct  zn  sehen;  das  habe  ich 
mninier  dabin  geschrieben,  mir  aber  ist  von  denen  hieher  geschrieben 
worden,  sie  werde  zerschlagen.  Zwar  isfs  nicht  viel  besser,  weiln 
wenig  ansgerichtet  worden;  aber  dabei  dieser  UuterseheitI»  dass  docb 

!  ein  Keichsabscheid  gemacht  wird,  und  dass  diejenigen,  so  vorhero  so 
gras&e  Dinge  de  juribus  statuum  geredet  haben,  itxo  glauben,  dass 
daa  metiet'  (a  spada  alta  mano  ihnen  hier  gar  nicht  dienlich  sei:   lial- 

ften  sich  wie  Petrus  beim  Koblteuer,  als  Christus  gekreuziget  wurde. 

Das,  was  hergegen  uns  hier  unangenehm  macht,  ist,  dass  diese 
Leute  alles  wisseo,  was  wir  nach  Berlin  referiret  haben,  und  suchen 
mit  dem  zu  entschuldigen,   dass  ihren  Herrn   solche  Singularitet 
tit  dieue*     Wir  gestehen,   dass  wir    die  Wahrheit  referiret  haben. 

I  Ob  beaaer  seie,  den  Kaiser  zu  Monarchen  zu  machen,  oder  ob  das 
alte  Regiment  bleibe,  oder  die  Stände  sich  alle  disuuireu  sollen,  dar* 
anter  ist  das  zweite  niembrum  vor  unsern  Herrn  das  sicherste,  und 
ich  glaube,  es  sei  auf  gewisse  Maass  dahin  zu  bringen. 

Meine  Diffieulleteü,  so  ich  hier  ausgest<inden,  betreffend*  da  hoife 

[ich,  Gott  werde  E.  Exe.  zum  lustrument  gemacht  haben  oder  noch 
machen,  dieselbe  zum  Ende  zu  befurderu.     Dem  will  ichs  weiter  an- 

'heimb  geben  und  den  Effect  meines  Vorsatzes  von  derselben  erwarten 
aiid  boflen.  Wäre  ich  zu  Berlin  geblieben,  so  wäre  ich  glücklich  ge- 
weacii.  und  wenn  E.  Exe,  zu  dieser  Heise  sich  hätten  resolvirQU  wollen, 
und  ich  würde  zu  Berlin  geblieben  seiu,  so  hätte  ich  mich  auch  be* 
fleititgeo  wollen,  nach  MogUebkeit  zu  verhindern,  ilass  £.  Exe.  triebe 

[ Diftteulielen  hätten  begegnen  mögen,    Gott  aber  sei  gedünkt,  dass  er 


^  Ei  ff%T  d«$r  fütfU  FWckuu  Burg  biii  Bremoii,  üuu  di«^  Scbwt^d^Q  iu  dioaen  Tufiio 
AttfrilTf^ii  und  hinutn  kurzem  i*ruhorten.    Vgl.  Pütcnäorf  Hör.  Suec>  XXVI.  $,  |5, 

id     '        '        '     ''      -   der  brnndonbiiririÄrhi'«   Politik  %u  dit*8»Mi  Brenne* r  WlrtHn: 
1  (if-  1    uud  rlui^i*]»  im  fid^rituli^u   Abtictidiit  divsi«^   Uiuid«*» 
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mich  das  hier  dulden  lasse n,  was  ich  %u  dulden  schuldig  bin  und  daM 
ich  von  ihm  stetigen  Beistand  im  Leide  erlangten  möge.  Ich  verlang 
herzlich,  E.  Exe,  vor  dero  Abreise  nachm  Sauerbrunn  alles  vorzu- 
stellen, und  darum  habe  ich  ^eachriebeu  und  Herru  Vietorn  oftmalec 
gesaget,  mein  Bericht  werde  E.  Exe.  nicht  schaden  und  Sr.  Cb.  D, 
weitere  Nachricht  geben.  Aber  eins  von  meinen  Unglücken  ist  dieses, 
da**»  uieiuc  Briefe  zuweilen  uud  lueine  hiesige  discuraes  anders  refe- 
rirct  oder  eingenomnien  werden  wie  ich  sie  meine. 


Waldeck  au  BlumentbaL     u.  D, 

(Arols.  Areh.) 

ITroHtuiigeu   über    die   Scliwierigkeil    vou    BJumeütliarä   Stellung.      Kriegeriscbe 

Ausaichlea  in  der  Wp!1;    Gefahr  für  Braüdeoburg.     Troet  imd  Zuversicht;   allw 

für  die  Ziikiinft  genistet.] 

11  est  tr^s  constant,  quavez  en  un  employ  assez  difficile;  mm 
etunnie  vous  n'estes  point  nouveau  dans  le  nionde,  vous  le  pouviei 
hieu  prevoir;  et  quoyque  je  vojais  bieh  que  V,  Exe.  ne  me  proposa 
eet  employ  que  pour  voir,  si  je  seray  assez  temeraire  ä  entreprendre 
uuc  chose  au  dessus  de  nies  forces,  je  ne  laissay  pas  de  dire,  j^ü 
vouB  Bouvient,  sus  le  degrez  ä  cette  cour,  que  si  j  estois  capahle  t  m 
fei  employ,  que  je  ne  le  pourrois  aeeepter,  puisqnon  seroit  subjed 
k  perdre  les  bonnes  graees  de  S.  M.  Imp. ,  ou  de  uostre  maistre«  ou 
des  antres  Estats,  sacquerir  une  graiule  haine,  et  mesme  pourroit  on 
se  voir  eu  mauvais  credit  aupr<5s  de  tous  les  trois.  Je  croy  que  V.  Exe 
n'a  pas  laut  de  suject  de  faire  reflexiun  sur  tout  cela,  eomme  je  ^tii* 
Obligo,  ny  mesme  croy  je  quelle  se  voye  dans  cette  peine;  mais  fmis- 
quelle  dit  qu'elle  trouve  des  difficultt^^s,  je  ne  renouvelle  la  memoire 
des  diilfieultes  que  j'eusse  pen  hrouver.  V.  Exe*  ne  manquera  pas  de 
surpasser  tout  par  sa  sagesse. 

S'il  inest  pdssible,  j^iray  ä  Wildungen  puur  voir,  si  je  mc  puif^ 
remettre  et  puia  recevoir  avec  sante  ce  que  la  maladie  de  Testat  m^ 
pourroit  apporter. 

Vous  marcjuez  une  graude  alliance  coutrc  les  Estats  d^UollandC^ 
et  que  TEmpereur  donne  IW.OOO  escus  au  Roy  d'Angleterre,  desespe-- 
rant  du  mariage  du  Roy  d^avec  FEspague;  ce  qni  devroit  faire  soop^ 
^onner  un  mesconteutemeut  de  8.  M.  Inip.  contre  FEspagne,  donnafli^ 
de  Tassistance  au  Roy  de  la  Grande  Bretagne,  ennemy  du  Protecteur^ 
alli<^  (seion  les  advis  qu  avez)  d'Espague  et  de  !Su<^de.  8i  cette  afifaire 
coutinuoit,  nous  seriona  bieu  en  peine  comment  nous  gouverneri  ttostre 
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deroir  boub  rangeaDt  du  cost^  de  8a  M*  Imp*  et  llnterest  a  TEstat 

d'HollRude  . .  . 

Je  vois  bien   qu'il   tait   fort   daii|^ereu5t  dans  le   nionde;    car   im- 

ju^rc  la  France  et  rEs|)agne   cd  vuulnieut  ä  l'Angleterre  et  puis  tri- 
r  la  HoUande,  oü  iiuus  aurions  eu  nostre  vespre  pour  le  moiDs; 

I  preaent  Ton  noos  presse  de  plus  prda;  k  la  fin  j'ay  peur  que  nou» 
\e  soyong  le  dejeuner.  Mais  ce  qm  me  eonaule  e  est  que  depiiin  viii^ 
iDs  on  a  de  la  peine  doster  ä  nostrc  maistre  la  Pomeranie,  dout  il 
fctitoit  pai9  seulenient  en   possession.     Je  eruis   que,    si  tout  va  au 

iHable^  quelqu'uii  nous  euroUera  et  alors  il  taut  faire  comme  de  cou- 
ume  en  pareille  cliose.     Je  vois  que  S.  Alt.  EL  ne  sallarme  pas 

i'aucune  nouvctie,    mim  songe  k  se  mettre  en  estat  de  defense  et  k 

Hvre  en  amili^  avee  ceux  qui  pretendent  une  mesine  tibert^,  ud  tuesiiie 

riel,  et  gant*  la  conservatinn  desqueU  il  ne  peut  estre  Electeur.  Et 
loy  je  travaille   nuu   et  jour  d'appreudre  quelque  cbose  pour  »rac- 

Ipiitter  de  moo  devoir» 

Der  Kurförst  au   Bhmienthal.     Dat.   Colin  a.   d.  Sp- 
IG.  April   1654'). 

tDßßiiiliv  absclilägMckü  Aütwort  tn    Betreff  dur  RömermouaU».     [}vr  Itt*ichsiaj^ 
ganss  rrucbtloF;  Pflicht  des  Kurfüräien,] 

Antwort  nnf  das  Schreiben  vom  6.  April  Nachdem  trot,z  der  dem  26-Apr 
Kaiser  bewilli^^u  Köuigsxvalil  btines  Sohnes  die  Wüüsche  der  Stände  auf 
(l«m  Reiebbt.'i)f  doch  uielit  zur  Erfüllung  kommen,  und  der  Kuriür>t  nicht 
gesuuriuen  ist,  t?iclj  „mit  vielerlei  V'ertröiituugen  die  Au|^en  verbletalen  zu 
lassen**  ,  .  ,:  ^als  gereichet  Uns  zu  beMinderem  gnäd.  Gefallen,  dass  Eure 
Collegen  der  v.  Platen  und  Dn  Port  mann  bei  der  Frage  wegen  der 
'■angeforderten  50  [sie]  Roruermoniiten  ihre  Vorsichtigkeit  bezeuget;  können 
*^och  in  keine  Wege  d,izn  verstidien,  d.iss  darin  etwab  gruilliget,  weniL;er  aIkt 
*l4ss  Ihr  andere  Stände  solche  einzuwiliigeu  in  Uneerm  Namen  ersuchet; 
«tondern  wollen  dass  denselben  vielmehr  fiirgestellet  werde,  wekbergesUilt 
Wir  ünsern  äusi^er&ten  Fleiss  angewandt ,  damit  der  Reichstag  eoutinnirt 
^tfrden  und  zum  gewünsehten  Ende  gelangen  möge^. 

Naehdeiu  Wir  aber  auitzo  sehen  inilssen,  dass  derselbe  gieichsaiii 
^r«chlagen,  ausser  der  Wahl,  Introductioo  der  neuen  Ftlrsten  und 
'e»t«tellimg  der  liH»  Römennonat  nichts  ausgerichtet,   das  Inst.  Pac. 

*)  CoDcept  mit  der  Randnotiz  von  Somnltz'  Hand:  „Dies  Schreiben  haben 

fC.  dea  Herrn  Grafen  von  Wald  eck   an   den  Herrn  von  Blumen  thül   an- 

in  und  ist  gestern  iui  Ratb  verteaeu,  auch  vdu  8r*  Cb.  I)/beliebet  worden*« 

^fp.  dagegen  in  Betreff  der  Uomi^rmonate  die  oben  p.  443  gegebene   Reaülutiua« 

*•**  voo    8ouinitz.    wabracheinUch    ohne    Zutliun    Waldeck's,    concipirt    wor- 
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TF.    Dor  Reichatü^  zu  Re^^ensburg. 


und  was  dem  anhänget,    in  grosser  Unriebtigkeit  als  zuvor  sich  be- 
findet,  go  viele  mächtige  Potentaten  anf  den  Grenzen  des  Reichs  ar- 
miret,   hingegen  die  gesanimtcn  Keichsstände  auf  den  Grund  ausge- 
mergelt und  ruiniret  sein  .  .  .  müssen  Wir  davor  halten,    besser  lu 
sein,    dass   I.   Kais.   Maj.   allenmteilh»    zu    Geinüth    gefUhret   werde, 
welchermaaasen  ge^en  dieselbe  Wir  Unsere  Intention  sowol  bei  der 
obangeregten  Wahl^  als  sonsten  vielfältig  und  zur  Genüge  an  den  Tag 
gegeben;  es  erfordere  aber  Unsere  abliegende  Selmldigkeit,  das»  bei 
diesen  Conjuncturen,   und  da  das  Reieli  Unsere  Vorsorge,   als  einei 
von   L  Kaifl.  Maj.  innersten   Käthen,   erheischet,    Wir  Unsers  Churf. 
Amtes  nicht  zu  vergessen   oder  ausser  Acht  zu  lassen;    gestalt  Wir 
nicht  sehen  könneu,  wie  es  werde  zn  verantworten  stehen,  daas  man 
an  Geldmitteln  eines-   und  antlerntheils  an  Volk  das  Keich  aussaugen 
und  kraftlos  machen  Hesse.    Weswegen  Wir  selhsten  nicht  daftlr  hal- 
ten,  dass  1.  Kais.  Maj,  dergleichen  begebrenj  sondern  von  andern,  so 
den  Genuss  und  Vortheil  davon  zu  ziehen  gedenken,    dazu   verleitet 
und  bewogen  sein. 

Wie  Wir  nun  hierin  zu  willigen  keines  Weges  gutfinden,  alio 
befehlen  Wir  Euch  gnäd.,  auch  andere  Stände  durch  obangezogeM 
rationes  ihre  Kralle  zusasnnicnzuhailen  und  hierinneii  Uns  Beifall  m 
geben  anzumahnen.  Wann  alsdann  der  Reichstag  künftig  Jahr  tm- 
tinuiret,  und  wie  es  des  Reichs  Wulfalirt  erfordert,  abgethau  sein  wird, 
so  werden  Wir  nicht  untcrbtssen,  I.  Kais.  Maj*  wirklich  zu  bezeugen, 
dass  man  deroselben,  soweit  die  Kräfte  und  itzige  Laufte  es  zugeben, 
nach  Möglichkeit  an  Hand  zu  gehen  getlisscu  sei. 

Relation  vorn  Reichstag,    llat.  Regeiisburg  17/27.  April  1654. 

27.  Apr*  Am    Hk  hujus   ist   in  allen   Keichseoilegiis  Vor-  und   Nachmittag 

super  materia  §.  De  indaganda  ,  .  *  deliberiret;  darauf  gestrigen  SDßm" 
tag  Nachmittags  zwischen  beiden  höheren  Collegiis  zienilieb  ooüfus^ 
und  tumultuaric  und  heut  Morgen  mit  den  Keiehsstadtischen  re-  uiw-^ 
correfcriret  worden').  Wir  haben  nicht  unterlassen,  unsere  Vota  je  "1 
desnials  dahin  einzurichten,  wie  von  E.  Ch.  D.  wir  gnäd.  betehUgc^ 
sein*  Es  ist  aber,  ungeachtet  aller  dawider  gethauen,  in  jure,  aetjui-^ 
täte,  Instr.  Pacis  und  sonsten  fnndirtcn  Erinnerungen,  per  majont^ 
'durchgedrungen,  dass  alle  nicht  allein  ab  a,  IG  IS,  sondern  auch  vor- 
hero    bis   auf   den   Schluss    dieses    Keichstags    nacbständige    Zinsen, 

•)  Vergl.  ubeu  p.  144.  295.  394.  429. 
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ausserhalb  eines  vierten  Tlieils,  welcher  erst  nach  zehen  Jahren  ab- 
getragen werden  solle,  nachgelassen  sein  und  bleiben  sollend). 

Die  Geldfordcrung  des  Kaisers  an  den  Reichstag  ist  jetzt  auf  60  Rö- 
mermonate gesteigert  worden. 


Blumenthal  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Regensburg 
17/27.  April  1654. 

[RustiingeD  znr  Abreise   des  Kaisers.     Gespräch  mit   dem  Kurfürsten  von  der 
Pfalz;  keine  Aussicht,  den  Evangelischen  in  Oesterreich  helfen  zu  können.    Bran- 
denburg und  Frankreicli.] 

üeber  8  Tage  spätestens  will  der  Kaiser  abreisen;    164  Schiffe  liegenl27.  Apr. 
auf  der  Donau  bereit.     Bei   einem  Besuch  BlumenthaTs  bei  dem  Kur- 
fürsten von  der  Pfalz  erwähnt  dieser,  „als  wann  wir  Sie  gegen  E.  Ch.  D. 
verklaget  hätten,  dass  Sie  uns  nicht  beistünden^'). 

Zeigte  an,  dass  Sie  E.  Ch.  D.  beständiger  Freund  und  Diener 
wären;  aber  Sie  ratisstcn  auch  auf  das  Ihrige  sehen;  E.  Ch.  D.  wären 
frei  and  hätten  Ihre  Lande  nicht  also  gonienget;  Sie  ab.er  hätten  ein 
mehrers  zu  bedenken  und  mUssten  sich  durchhelfen  wie  Sie  könnten ; 
Sie  wären  mitten  unter  den  Katholischen  gesessen ;  was  man  Ihr  Übel 
deutete,  das  möchten  andere  nicht  zu  achten  haben. 

p]s  werde  schwer  sein,  führt  der  Kurfürst  ferner  aus,  dem  Kaiser  in 
Betreff  der  Evangelischen  in  den  Erblanden  beizukomnien;  in  Münster  hätte 
man  es  thnn  müssen,  aber  „im  Friedenschluss  wäre  nichts  als  nuda  inter- 
cessio  enthalten*^. 

Auch  fragt  der  Kurfürst,  wie  es  mit  der  Ailinnce  zwischen  Branden- 
burg und  Frankreich  stehe;  ans  Paris  sei  ihm  davon  geschrieben  worden. 
Biumenthal  erklärt  nichts  davon  zu  wi>seu. 


Der  Kurfürst  an  die  Keichstagsgesandten.    Dat.  Colin  a.  d.  Sp. 

19.  April  1654. 

[Renitenz  der  clevischen  Deputirten  and  ihr  Rückhalt  am  Kaiser.] 
Die   Jttlichsche   und  Clevische    Deputirte    müssen   einen   grossen  29.  Apr. 
Rücken  haben,    dass  sie  noch  nicht  ruhen  können;   und  sehen  Wir, 


'j  Reichsabschied  §.173.—  In  der  ful*;endenj Resolution  werden  die  Ge- 
sandten angewiesen,  trotzdem  den  Standpunkt  des  Kurfürsten  zu  wahren  und  es 
den  einseluen  Reichsatändeu  in  dieser  Suche  doch  vorzubehalten,  ^wie  es  eines 
jttdwedea  Status  pablicus  et  provincialis  mit  sich  bringen  wird**.  (Resolut  dat. 
29.  April  1654.)  Vgl.  hierzu  die  Declarationen  des  Kurfürsten  vom  13.  n.  19.  Juni 
1651  über  diese  Angelegenheit  bei  Mylius  C.  C.  M.  VI.  1.  p.  486  f. 

«)  Vergl.  oben  p.  265. 

]Ut«r.  lur  Gesdi.  d.  Gr.  Kurfünteo.  VL  29 
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II.   Der  Reichstag  zw  Ron^ensbopf, 


daes  die  Kai».  Hofrätlie  begierig  gein,  sich  an  Uns  zu  reiben;   allein 

dergleichen  Kitzel  iiHeget  selten  guts  zu  thun. 


Relation  vom  Keichstag.    Dat.  Regensburg  20  30.  April  1654. 

iA{m  Es  werden  jetzt  fast  täglich,  um  das  Nothwendige  noch  za  absolTtreo, 

Morgens  von  sieben   bis  zwölf  und  Nnehuifttags  von  drei  Ins  sieben  oder 
acht  Uhr  Sitziiugeri  gehalten 

Das  k;tiserl  Dccrct  über  tluii  iSrhlusi»  dL\s  Reichstags  wird  iibersaridt, 
lü   der  lothringischen   Augekgfnheit    dringen    die   Evangeütchen  und 
ein  Theil  der  Katholisclieii  auf  uncutgeltlh  lie  Räuniung  der  von  dem  Her* 
zog  besetzten   Plätze;    der  Oesandte    Founiier  aber  will   sich   ^geringer 
dann  mit  300,000  Rth.  nicht  behandeln  his.sen'^. 


4.  MaL  Am  V  Mm'  be^^innt   die  Verlegung   des  Reichs abschiedsi   und   wird  die 

nächste  Woche  Tag  für  Tag  von  Morgens  sechs  Uhr  bis  in  die  Nacht 
fortgesetzt;  ßlnmenthal  kUigt^  da&.s  es  damit  sehr  wunderlich  hergehe. 

Mit  dera  Lothrinpjer  wird  es  doch  auf  Geldabtiadung  hinnuBkomraen, 
zumiil  die  Reichsstädtiscben  ^  die  bis  dahin  jcdcü  Beitrag  geweigert»  sich 
jetzt  zu  100,000  Rth.  erboten  haben 

In  den  letzten  T;tgen  vor  Schlu>s  üet>  Reichstags  kommt  noch  ein 
Gesandter  des  Fiirsteö  Radziwill  und  bittet  um  Assistenz  „wegen  def 
Admission  znm  Reit^bsfürstenstande"^.  Die  Gesandten  bemühen  sich  für  ihn 
ZQ  wirken,  da  aber  der  Srhluas  in  dieser  VV%>che  bevorsteht,  so  wird  fVir 
14.  Mai.  diesmal  wol  nicht  viel  ansznrichteu  sein.     (Uelat.  daL  4/14.  Mai  1Ö54,)*) 

In  deti  letzten  Tagen  geben  die  Evan^^elischen  noch  ihre  formulirte 
Erklärung  ein,  dass  sie  den  Reich shofrath  incht  anerkennen ^  bis  in 
demselben  dem  Inst.  Pac.  gemäss  die  Parität  her^jestellt  ist*). 

5,  Mai.  Am  5/15,  Mai  wird  über  die  vom  Kaiser  geforderten  60  Reimer- 
monate in  den  Reichsiollc^nen  debattirt;  die  Brandenburger  erklären,  zu 
keiner  Bewilligung  sich  verstehen  zu  können.  Dennoch  kommt  im  Kur- 
rürstenrath  ein  Conclusum  zn  Stande»  worin  dem  kaiserlichen  Begehren  ge* 
willfahrt  wird.  Im  Fiirstenrath  dagegen  constatirt  man  die  geschtdieni* 
Bewilligung  der  früheren  100  Röniermuaate');  in  Betreff  der  neuen  Furde- 
rung  aber  lehnt  die  Mrijoiität  einen  Beschhiss  ab  und  entschuldigt  sich 
defeetu  mandati. 

^Selbigen  Tag  etwa  ein   paar  Stunden   nach    gehaltener  Detibenitiou 


»)  Vergl.  oben  p.  209. 

')  Das  Weitere  hierüber  s.  v.  Meiern  T.  p.  1133  ff. 

')  Doch  erklärt  Brauuschweig-Calenberg  zu  Prot<»koll,  auch  über  diese  an* 
geblicli  zu  Münster  bewilligten  HJO  R(>m«'rmojmle  Giide  sich  weder  im  lnst>  Pac, 
noch  in  den  Acten  der  weatfaltschen  Verbundlungen,  üass  sie  in  formeller  Weise 
dort  beaeldossea  worden  wären;  doch  wt^lle  mau  davon  absehen.  Vergl.  dan 
auch  das  Gutachten  eines  brauuseUweigisclien  Reich  st  agsges  and  ten  bei  v.  Meiern 
L  p.  1151. 


Blumentlial  an  den  Kurfürsten.     Dat,  Regensburg 
8.  Mai  1654. 
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fiber  die  ColtecteD  ward  wegen  der  BreslauischeKi  Schuld  uns  belkom* 
meDdes  Decret  und  zwar  noch  ganz  nass,  also  dass  es  gleich  erst  gefertiget 
ar,  eingehandiget;  danms  tu  verspüren,  warum  man  ho  lange  zuriickge- 
balteu,  sich  in  selbiger  Sachen  ku  i'esolvireu'^, 

In  der  Lothringischen  Sache  wird  die  Forts etznug  der  Verhand- 
lungen beachloesenj  Brandenburg  erklärt,  dut^s  es  ^die  Continuatlon  sel- 
biger Tractaten  dem  Reich  weder  reputirlich  uoch  verträglich  zu  sein 
derachtete^;  jedenfalls  werde  der  Kurfiirgt  nichts  zu  einer  etwaigen  Geld- 
»«atisfactioQ  beitragen,  zutiml  da  ihm  das  Reich  ^ wegen  des  hinterpommen* 
echen  Schadens^  auch  keine  SatiäfactiüU  gewahrt  habe.  (Relat  dal 
6/18.  Mal)  18.  Ma 

Die  neuen  Fürsten  wohnen  der  officicllen  Fnblieation  des  Heichs- 
abschieds  bei;  die  brandenbnrgischeu  Gesandten  erscheinen  deshalb  in  der 
dafür  angesetzten  Sitzung  des  Fürstenrathes  nicht;  ebenso  die  brannschwei- 
giscben  ^nd  mecklenburgischen. 

Am  8/18.  Mai  reist  der  Kaiser  von  Regensburg  ab;  der  Reichstag  ist 
geschlossen. 

^^Kpankt  für   die   ihm   auf  sein  Ansuchen  ertheiltc  Eilaubniss^   sich  jetzt  18. Mai. 

Plf  seinen  Stattbalterposten  in  Halberst^idt  zurückziehen  zu  dürfen,  so  wie 

Itür   die  ihm   angewiesene  Gratificatiou   von  4000  Rth.     Er  klagt  über  die 

Abnahme  seiner  Kniftf*;    er  bedürfe  der  Ruhe,    und  die  jetzigen  Geschäfte 

■des    Kurlürsten   erfordern    ^ge.^unde    und    ganz   laboriose   Ministros^    unter 

rir«*lche  ich  mich  hiafüro  nicht  njchr  zu  rechnen  vermag**. 

Er  bedauert»  dass  es  nicht  möglieh  gewesen  ist^  dem  Grafen  Kurtz 
i^eine  Wünsche  zu  erfülkn,  da  er  sehr  nützlich  sein  könne, 

^Da  auch  E.  Ch.  D.  guiid.  gefällig  sein  sollte,  mich  im  Durchreisen 
naclier  HalLerstadt  einen  oder  hingst  zwei  Tage  zu  hören ^  so  werden  die- 
Felbe  unschwer  ermessen  können,  dass  meine  geringe  Gedanken  zu  Erlan- 
gung dero  Satisfaction  sovvol  in  der  Möglichkeit  und  Facilität  als  in  mei* 
^iiem  schuldigsten  Eifer  zu  Ihrem  Besten  wol  fundiret  sein*'. 

Bei  Verlesung  und  Feststellung  des  Reiehsabschieds  sind  fiele  Unre- 
igkeiten  vorgckomrueD,  Der  brandeubnrgische  Vorschlag,  dass  fortan 
lOtationstagen  ein  evaugelisclier  Kurfürst  alternfrend  immer  zwei 
Vota  haben  soll,  wird  nun  wo]  schliesslich  sanctioniret  werden').  Ucbcr- 
fnorgen  wird  man  wol  mit  der  Redaction  des  Reichsabschieds  z«  Ende 
gelangen, 

Resolution   des   Kurfürsten   dat.  Colin  a.  d.  Sp.   31.  Mai   1654.  10. Jan 
(Cono.  von  Somnits.)   —   Da  Blumen  Uta]   noch  nicht  völlig  wieder  in 
i^iner  Gesundheit  hergestellt  sei,  ^wollen  Wir  einen  solclien  weiten  Wci( 


*)  Yergl  H^ichsabsch  icd  §.191. 

29' 
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IL    Der  Eeic'hdtai^  zu  UegeusburfT- 


aoQzoreiseü  Kach  tiiubt  zumuthen^  zumal  tingewiss  isti  ob  bei  Euer  Atikutid 
Wir  alliier  nnzutreffcn** ;  aasserdeiu  gube  es  sclilewnige  Geschäfte  io  Hal- 
berstadt zü  erledigeü. 
Euer  Gesundheit  warten 


Cr  sol!c  also  nach  Halberütadt  ziehen   ^uud  alda 


Die  Gesandten  wollen  jetzt  abreisen,  was  sich  in  Fotge  raangeludeu 
Geldes  zo  Beziibluog  ihrer  gemachten  Schulden  noch  einige  Zeit  verzouert 
Anch  der  englfsehe  Gesimdte  meldet  sich  noch  einmal  und  ist  in  der  höch- 
sten pecuniären  ßedrängniss;  Blumenthal,  nbwol  selbst  in  ähnlicher 
Lage,  giebt  ihm  noch  eine  Unterstützung  von  200  Rth.  im  Namen  de^  Kur- 
fürsten (31  Mai)  Das  letzte  Schreiben  ülumenthars  nns  Regeti>barf 
(Portmann  ist  schon  früher  nach  Cleve  ubgereint)  ist  vom  2.  Juni  st  n, 


A    11    h    ü    11    g. 

1)  Waldeck,  Maxinieii,  nach  denen  die  geheimen  Räthe 

sich  xn  rieliten'). 

(Arols.  Aich.) 

1)  Wollen  I.  Ch.  D..  dass  dero  Käthe  (lUe  ihre  con^ilijt  dahin  riebteH 
sollen^  dass  da^jene,  was  zu  Regen^^burg  angefangen  nnd  zu  Erhaltung  def^ 
Friedens  und  der  deutschen  Freiheit  von  Sr.  Chi)  und  den  evangeliselieft 
Ständen  vorbracht  worden,  zu  Perfection  gebracht  und  fest  ge><tellet  werde- 

2)  Wollen  L  Ch.  D.,  dass  alles,  so  zn  Misstrauen  zwischen  den  fiäniral' 
liehen  Churfürsten  ürsach  geben  mag,  gehindert  nnd  so  viel  immer  möglicli 
ausm  Wege  geräumet  werde  und  gute   Einigkeit  gestiftet  werde. 

3)  Sollen  sie  dahin  trachten,  dass  s<ie  alles,  soviel  ihnen  immer  mög- 
lich, befördern,  wa^s  zu  fester  Zusammensetzung  der  evangelischen  Stiinde 
mit  Sr,  Ch.  D.  gereichend  sein  mag,  und  wenn  Etwas  vorkommen  füllte^ 
so  dogegen  streiten  möchte  ^  solches  durch  alle  thunliche  Wege  so  zo  hin- 
tertreiben suchen,  dass  zwar  8r.  Ch.  LK  U^^cht  erhalten,  im  Hauptwerk  die 
Zusammensetzung  aber  nicht  umgestossen  werde. 

4)  Süllen  sie  d:ihin  trachten,  eilen  mf  glichen  Fleiss  anzuwenden,  dass 
der  Churfürsten  Kespect  erhalten,  ;tber  dero  Macht  im  Reit  h  durch  Bri- 
behaltuni^  der  Reichsstände  Beistand  so  kräftig  gemacht  werde,  dass  der 
Capitulation,   so  dem  Kaiser  vorgeschrieben,   nachzuleben  s»ie 


')  Eigenhändiges  Brouillon  Waldeck's,  mit  der  von  ihm  hinzugefügie» 
Kotiz:  ,,aurge3etzt  nach  gelmltenen]  Reichstage^  aber  die  ExpedilioD  hiüteririe- 
ben  worden". 


Anbang     GtttuchteD  von  Wuldock  uii<]  8chwartik<jpC 
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ihn  aohalren,  oder  nach   Befindorig  ihaen  Rechensclinft  gf  hen, 
Itoch  gelbgt  absetzen  konneü,  wie  vormals  geKcheheu. 

6)   Sollen  sie  zu  mehnlerem  Nachdruck  solchrg  Vorhabeus  aJIes,   was 
Ixu   lliuC^rtreibun;;   der  Monarchie,    der   pübstiseheii   Gewalt    uud  Gc- 
seuKSwang  dieiisaai,  rathea  uüd  beförderu  helfen; 
•5)  in  dem  Ende  alle  ihre  Gedaakeü  duhiu  nchteri,  dass  die  Stande  iji 
ieii  Kreri^cn  gewatfnet  und  8.  Vlh  D.  aueh  ohue  zu  trühzeitige  Beschwer  dero 
iXTnKriluuieii  in   solcher  Bereitschaft  sein  mögeUi    dass  allem  Obnhetl   so- 
la als   aosser  Reichs  krüftig  begegnet  werden   könne;  jedweder  aneh 
[>1  in  ah  ausser  ilein  Kath  dagei^en  nichtÄ  thun   oder  handeln,   sundera 
itl^s  xum  besten  zu  deuten,  atieh  den  Landstandeo  solch  Vorhaben  annehm- 
lich 3ca  macheu  »ich  äuä^erst  bemühen; 

H        91  Barbeneben  aueh  mit  allem  Eifer  daran  sein,  dass  mit  allen  denen 
r  utaten  uud  Republicjuen^  so  eoritrarit»  Maximen  der  Mouar- 

1  •  Kreundgchalt  gestiftet  und  bestandig  erhalten  werde, 

■        8)    Im  Uebrigcu  aber  sowol  Kais.  Maj,   aU   dea   f^ämmtlichen  Cbnrf. 
BConegil  Respect,   so  weit  selbige  in  den  Heichssatzungen^  die  jetzt  seind 
■oder  m»ch  gemacht  werden   köuticn,   der  güldenen  Bull   und   ohnstreitigem 
Herkommen  gegrüadett  erhalten  uud  dagegen  nichts  vorgenommen  noch  zu- 
gda^sen  ,  .  .  und  also  Kuh,  Maj.»   Churfürsten   und  Stände   in   guter  Har- 
mODie  und  da^  Reich  in  gewünschter  Freiheit  erhalten  werde. 

Wornach   sicJ»   ein  jedweder   zu  richten   und    hiergegen   weder  directe 
^aüch  iudirecl«  zu  handeln  sich  ein  jedweder  zu  'wahren  bei  Verlust  Cbarf, 
liiftde  und  bei  Vermeidung  willkiiriger  Strafe. 


2)  Aus  einem  Aul^atz  ^Gedanken  wie  in  den  Keichsdelihera- 

Ionen  zu  verfaliren^.    Von  dem  braunscbweigischen  Kanzler 

Dr.  Schwarzkopf*). 

(Arols.  Arch-) 

Der  Verfasser  erörtert  zuerst  die  Frage  der  Stellung  zwischen  Kur- 
'fürftien  und  Fürsten  im  Sinne  der  letzteren  und  ^eht  dann  über  «n  Erorte* 
ruugeo  über  die  Wehr-  tind  Fiuanzkraft  des  Reichs. 

Dir  Kreisverfasi^ung  von  1555  ist  Tor  allem  zn  erhalten  nnd 
Irlllch  fn&  Ijebcn  zu  setzen;  sie  gewährt  die  Möglichkeit,  eine  betrücbt- 
lllcbe   ftteis   leich!   dibponible   Heere^marht  zur  Hand  zu   haben      Kg   wird 

Igt,  da.^8  mit  einer  wol  cr^chwiaglichen  Be«te«ening,  nämlieh  vier  Bö* 

Baiiat«u,  dem  vierfachen  des  einfachen  Matrikelansatzes  von  jedem  Stande, 
dies  £11  leifeteti  ist:  djtmit  kann,  wenn  alle  Kreise  es  durcbltihren,  das  Reich 
^60,000  Manu  in  coniinuirlicher  !^  fi  haben*. 

Ü8EQ  wäre  dann  einii  Anzahl  Magazine  im  Reich  anznlrj^m, 


•)  Bul  lieo  V\ 
oliM  Datum;  wuli 
latrgiiehfn  wy^  ^  r 


bijQ  liLncis  ;  1  _  '  liii  Aroi»euer  Archiv   bege^ao» 

u  h**\  i»ino[  -nzen  zwlachen  d«&  braudta* 

Kiithea  in  di^den  Monaten  («.  den  falg*  Ab* 
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IL   Der  RoicliÄtiig  xu  Regeneburg. 


aQin  üuU'iiitdt  die^t^r  Ariueo.     Uüd  ferner  ein  Aerariuni  mit  eteis  heml- 
1  legenden  iieldmittelii. 

^Es  bestehet  aber  die  substantiii  diirin:  1)  dns.s  diis  Abselicu  bei  Au- 
Schaffung  des  täglitben  Unterhalts  der  Völker  und  Aufriehtung  eines  Aerarii 
nicht  ttlteju  auf  die  arme  Cntertbanen  gesetzet,  sondern  tor  allen  Dingte 
dieses  letzte  von  der  Obrigkeit  aus  ihren  Kammergütern  verordnet  werde; 
wosQ  Mittel  genug  vorhanden  sein  würden,  wann  nur  der  icrosse  von  Tag 
'/.n  Tage  steigende  Lnxus  ein-  und  der  Haiifihalt  anders  angestellt  würde. 
Die  Karamerintraden  in  vollem  Stande  sind  nitbt  snilicient,  den  heatigeu 
Luxum  zu  erhalten,  sondern  man  begehret  oder  borget  von  Tag  zu  Tag 
Geld  zu,  die  Schulden  wachsen  mit  dem  Fnixui;  die  Kammerintraden  seiad 
au  vielen  Orten  nicht  zureiehead  die  altei»  Suhulden  zu  verzinsen,  viel  we- 
niger einen  aolchen  Tjuxum  ku  erhnlten.     Man  borget  aber  immerzu.  — 

Vors  ander:  dass  unter  den  Untcrthanen  einr  Gleichheit  sfehalten 
und  einer  vor  dem  andern  der  gemeinten  Last  nicht  enthoben  oder  des 
einen  portio  dem  andi^rn  aufgeliürdtt  werde  OftfTmaU  liat  nna  par^  *ab- 
ditorum  ilon  besten  Thed  der  bunorum  Hi^ipubbt-ae  /ji  dem  Knde  und  mit 
der  Obligation  im  (lebraneh  und  Nutzen,  dass  er  ipsam  Hempublicnio  n 
reliquos  cives,  die  dat^^rgcn  nichts  publice  haben,  «sondern  sich  von  ihrem 
Erbe  oder  sanerem  t^cliwc^iss  ernähren  mti,ssen,  scur  Zeit  der  Noth  schntxen 
BoUej  wann  es  aber  zu  der  Noth  kommt,  m  gehet  jener  frei  aos,  dieser 
aber  muss  alle  das  Seine  daran  strecken,  dass  jener  beschützet  wird. 

Vors  dritte:  gleichwie  das  ciniiie  Fundament  aller  Cidleeten  darin  be- 
stehet, dass  sie  von  den  eivibus  auderergestalt  nicht  al§  cxigente  sniumsi 
oecessitate  und  zwar  bloss  zu  der  Defenüiou  exigiret  werden  können  ..* 
also  mußä  aneli  den  Unterthanen  wirklich  demonstrirct  werden,  dass  alle» 
was  anfkonunt  zu  nichts  andern»  als  solchem  Ende  verwendet  werde.  Daoti 
wofern  diesem  Monito  nicht  na<!hgclcbel  wird,  stellet  zu  besorgen,  es  ai()ch- 
ten  sich  schwere  neue  motus  erregen  und  ctzliche  wonitje  ans  Engeland 
anhero  fliegemle  Funken  In  denen  durch  die  überschwere  eontributione* 
exacerbirten  Gemütheru  ein  sulches  Feuer  unziiuden,  welches  viel  weiter 
als  das  vorige  um  steh  fressen  mticbte;  in.sonderheit  wann  ein  Ehrgeiziger, 
turbnleuti ,  gravisshni  et  aeerrimi  ingenii  J e  r o  b e n  m  oder  Cr o m  w^ e  1 1  sich 
lindeu  bollte,  qui  apud  plobem  (cui  seniper  aliquid  malignum  et  quaerulum 
quid  in  inqKrrrintes  est)  principis  acta  et  temporum  couditionem  incnset.  — 

Der  Hügelländer  Fatum  stehet  für  Augen,     Gott  verhüte  Teutschland 
für  dergleichen''. 


3)  Waldeck,  Gedanken,  wie  denen  fiist  an  allen  (Jrten  liervor- 

bliekenden  Etupüruiif^eii  der  Untertlianen  gegen  iln  e  Obrigkeit 

ein  jerler  llet^r  au  seinem  Ort  begegnen  soll.     o.  D. 

(Eigenhändig.     Arols.  ^Vreh.) ') 

„Weil  jetzund  durch  die  ganze  Christenheit  alle  Regenten  um  das  R~ 
giuient  zu  bringen  die  Unterthanen  angereizt  werden,  wessen  der  betrübte 

'}  Nar  Skizze,  ohne  voUatändige  Ausführang. 


^ 

p 


I 
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Anfong  in  KrigL-ind  nnd  die  dnniiif  erfolgte  Haiidd  in  Fraukreirh  und 
Dänemark,  8cbwedeii  und  Foleu  zu  Exenipel  dieneut  dasä  die^^et]  bö^e  Vor* 
haben  auch  so  weit  eingewurzelt ,  dass  der  Nam  von  Prinz  oder  Edel 
vor  ein  schädlich  Ding  gehalten  wird  iind  selbigen  abziithun,  weuu  alles 
w<d  hergeben  solle,  öffentlich  an  vielen  Orten  gesagt  wirdj  es  aurh  tehou 
dci  weit  gekommen^  dass  dnrebgchends  die  von  utedrlg.^tem  Herkommen  das 
meiste  in  der  Welt  zu  j-agen  briben,  ihre  Maclit  auch  za  stärken,  durch 
allerhand  Wege  sich  nöihigen  und  diireb  Au>8treunng  aufrührenseber  Bü- 
eher  den  gemeinen  Mann  au  .sich  ziehen  und  unter  dem  Schein,  selbe  ftU8 
Beschwerden  zu  ziebeUf  sie  zu  Rebellion  aureizcn  uud  unter  ein  tyrannisch 
Joch  vieler  ohnverstiindiger,  obn wissenden  und  ohubarniberzigeu  Leute 
bringen**:  so  will  man  einige  Mitfei  vorschlagen,  wie  all  dem  abzuhelfen 
und  vorzubeugen  sei. 

1)  ^Wäre  vielleicht  dienlich,  vorerst  einer  gewissen  Person  zu  befehlen, 
zu  inquiriren  nuf  diejene,  so  widcr  die  Obrigkeiten,  um  .selbige  auszurotten, 
dero  Macht  zu  schwächen  und  die  Utitertfnvrten  dargegeu  aufzuniaebeuj 
schreiben  und  reden'*. 

2)  Da»  so  Gefundene  rauss  streng  be.'rtraft  werden» 

B)  Kircbeu  und  Schulen  müssen  in  gutem  Stund  gehalten  werden. 

4)  Wolverwaltete  Justiz  ohne  Unterschied  der  Pcr.soneu, 

5)  Mau  muss  fromme  und  treue  Unterthanen  mit  Wolthaten  belohnen. 

6)  i,Die  gegebeue  und  an  Eides  Stijtt  versprochene  Privilegia  ohnvcr- 
bräcbUch  zu  halten"^* 


^4)  Waldeck,  Getlaukeii  wie  in  Keicli.sdeliberatioiieti  zu 
verfahret»  *). 
(Eigenhändig.    Arols.  Areh.) 
Darlegung  der  übeleu  Verhältnl^äe  des  Keichs  in  den  letzten  Jahr- 
xehoten  und  der  dringenden  Nothwendigkeit  eluer  Besserung, 

I>a8s  nun  bei  vorigem  in  etwas  erzäbltein  OhngUlck  alle  aunser 
gar  wenigen  gelitten,  i.st  mehr  i^h  zu  viel  bekannt;  müssen  also  alle 
den  giitcu  Zweck  zu  erreichen  arbeiten.  Ob  nnii  schon  alle  da» 
Obnglück  fast  getroflen,  haben  doch  viele  dessen  vergessen,  andere 
denken  nur  auf  das  Gegenwärti^'C  und  nicht  auf  das  Zuklinftige,  meh- 
rentbeüs  seiud  ohne  Katb  und  idnie  Kräfte,  \ith  seind  der  zukihitli- 
gen  Gefahr  nicht  allerdings  unterworfen,  andere  empfinden  Nutzten 
bei  der  Verwirrung. 

Diejene  so  der  Gefahr  vergessen,  seind  die,  so  nur  auf  geringe 
(ilaUir  sich  legen  und  darin  ihre  Glückseligkeit  suchen,  und  deren 


')  £bendafielb0t  und  gleichfalls  undatirt;  schemt  z.  Th.  al«  GegeoBtack  gegasi 
tieo  obigen  Aufdats  van  Schwartzkopf  gemeint  zn  sein. 


I 
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n.  Der  Eelebstag  zu  ResretiBbtifg. 


Eatbe  sich  von  des  Herien  und  der  Uiiterthanen  Mitteln  zu  bereichern 
ihr  einiges  Abgehen,  welche  die  Gesandten  den  majoribus  sicli  zu 
cüiiforunren  belbhli^en. 

Üie  m  nur  auf  das  Gegenwärtige  gedenken,  seind  um  ein  ge* 
rioges  jctzund  zu  haben,  willijrcn,  dass  man  hiufüro  dadurch  ihoeo 
alles  nehmen  kainu 

Die  ohne  Kalh  luid  ohne  Kräfte  seiiul  dir  jene  j  welche  anderen, 
auch  oftmals  ihren  Widrigen,  die  Vota  zu  fuhren  auftragen  oder  atie 
Furcht  bejahen j  das  sie  hcniach  beweinen^  wuäu  die  Armutb  mit  Ür- 
sach  gibt. 

So  seind  auch  tlie  katholische  Cburfürsten,  sonderlicb  die  geist- 
lichen und  andere  Bii^chöfe,  auch  PrAlaten  wiegen  des  Schutz  des 
Tabstes  vor  vielem  sieher  uml  wegen  zeitlichem  Besitz  ihrer  Lande 
den  guten  Kathsehlägcn  nicht  selir  /Aigethau. 

Diejene  so  Nutz  bei  der  Verwirruug  linden,  seind  die,  so  ein 
oder  anders  Recht  zu  orlaügen  gedenken  vor  ihre  Familie  oder  eine 
übngerechte  Sach  im  trüben  Wasser  zu  erhalten  gedenken,  oder  durch 
ihre  Räthe  sich  so  ciiinehnten  lassen,  dass  der  nichtige  Vortbeil  ihnen 
80  gross  scheinet,  dass  den  tSchaden  davor  nicht  sehenj  die  Räthe  aber 
durch  corruptiones  sich  bei  mächtigen  Potentaten  annehmlieh  |maehenj 
und  ilircn  Reichthuni  befestigen  können. 

Dass  demnach  bei  denen  das  Werk  nicht  will  gehoben  werden, 
soDdem  diejene,  so  voriger  Fehler  ledig  und  entweder  aus  Liebe  zum 
Guten  oder  Scheu  der  Gefahr  und  Erkenntnisß  des  Nutzens  das  Werk 
beherzigen,  mtissen  den  Stein  heben. 

Die  Vornehmsten  des  Ri^-irhs,  die  Kadursteo»  hätten  die  Ptlicht^  die 
Sache  iu  die  Hand  zu  uehmeu;  doeh  ist  von  den  meisteu  nichts  dieser  Art 
zu  erwarten. 

Und  weil  ohngewiss,  ob  die  andern  Stände  das  Werk  am  rechten 
Ort  angreifen  und  den  Schluss  mit  Bestündigkeit  dabin  richten  wer- 
den, dass  der  Hass,  so  man  auf  sieh  laden  nuichte  im  Rühren  solcher 
Sachen,  so  L  Kais,  Maj.  dero  Meinung,  vielmehr  aber  dero  Ministren 
Ausdeutung  nach  an  die  Seele  gehen,  nicht  Sehaden  unterm  Schein 
des  Rechten  nach  sich  ziehe  uud  also  aus  einer  ohugcwissen  Gefahr 
eine  gewisse  gemacht  werde:  kann  derjenige  Cbiufürst  nicht  verdacht 
werden,  der  seine  gute  Meinung  zurückbebült  und  also  die  Brücke  zu 
treten  Bedenkens  trägt,  bis  die  Zeit  reif,  da  er  etwas  thun  kann. 

Dass  es  also  nicht  anders  sein  kann,  soll  nicht  alles  verloren 
gehen:  diejene,  so  von  den  andern  Ständen  sich  beschwert  befinden« 
müssen  reden  und  demjenen  Churfllrsten,  ein  oder  mehr,  die  Mittel 


I 


» 


I 


'I 
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an  Hand  geben,  dass  sein  einige  Stimni  nntl  Beifall  der  Sache  Kraft 
geben. 

Und  wird  demselben  ChurfUrsten  alsdann  kein  Schimpf,  simdem 
grosse  Ehre  sein,  dass  er  der  einige»  so  von  sich  selbst  des  Reichs 
Wohlfahrt  befrachtet,  aber,  seine  Erinnerungen  verworfen  sehende,  sei- 
nen wahren  Respect  darin  zu  sein  erkennt,  dass  dem  Keich  geholfen 
werde,  diiss  er  der  Churf.  Verein  ein  Genüge  tbne,  welche  ihn  auf 
die  Handhabung  des  Reichs  Ehre;  Nutz  und  Frieden  weiset,  endlich 
dass  er  bezeugt,  dass  er  in  der  That  eine  SUule  des  Römischen  Reichs 
seie  uüd  also  Beifall  ^ibt  denen,  m  gleicher  Meinung  mit  ihrue. 

Wurbei  aber  hillig  in  Acht  zu  nehmen,  dass  diejenige,  so  Hülf 
von  einem  oder  andern  Churfilrsten  begehren,  dessen  Beschimpfung 
auch  meiden,  snudern  ihm  freie  Fland  lasseh,  sein  wohlgeneigtes  Oe- 
müth  ohne  Ilinferdcnken  frei  beraussehciuen  zu  bissen. 

Welches  dann  geschehen  kann,  wenn  ntan  nach  Anleitung  des 
Inst.  Pae,  einen  Punkt  nach  dem  andern  vcirnimmt  .  -  .  und  wenn  alle 
dieselbige  Punkt,  st»  vi»r  das  gemeine  Reich  gehören,  Frieden  und 
Krieg  und  was  daran  hängt,  auch  Justiz  und  dergleichen  betreffend, 
abgehandelt  sein,  selbige  in  eine  Notel  zusammengebracht,  nud 
dass  sie  ohne  sämmtlicher  Stände  Einwilligung  nicht  verändert  werden 
solle^  besehlussen  wird. 

Aber  der  Capitulation  zu  gedenken  würde  fc?chimpf  den  Churfür- 
sten  verursachen  und  der  irnschnldige  mit  den  Schuldigen  leiden  .  , , 
Obnerleidlieh  aber  würde  es  sein,  wenn  man  ein  Formular  einer  Ca- 
pitulation vorschreiben  sollte. 

Aber  gewisse  Punkten  festzusetzen  und  so  viel  als  eigentlich  zur 
Religions-  und  deutschen  Freiheit  Sicherheit  nöthig  und^  wie  vorgesagt, 
in  genere  zu  gedenken,  dass  niemand  im  Reich  etwas  dargegen  zu 
tbun  oder  zu  statuiren  bemächtiget  sein  solle  ohne  einnittthige  Ein- 
willigung aller  Reichsstände,  würde  nicht  so  uhnannehmlich  sein  und 
im  Werk  selbsten  grossen  Nutzen  schaffen. 

Wordureh  also  die  Macht  Gesetze  zu  machen  oder  abzuschaffen, 
wie  vor  Zeiten,  dem  Reich  bleiben  würde;  das  Machen  der  neuen 
Fürsten  und  Admittirung  derselben  hinfüro  gebindert  werde  .  .  ,  . 
würde  auch  alsdann  uum  ander  oder  dritte  Jahr  ein  Reichstag,  wel- 
cher, wie  vor  Zeiten,  über  2  Monat  nicht  währen  müsste,  gehalten 
und  in  delibe ratio nibus  der  ordo  propositionis  in  Acht  genommen,  da- 
von auch  nicht  abgetreten  werden* 

Wie  nicht  weniger  wUrdrn  im  übrigen  die  liefindliche  Mangel  auf 
deo  Reichstagen  abzuschaffen  sein;  gegen  die  CoUcgialtäge  nicht 
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geredet,  aondern  denen  ihr  Lauf  gelassen  werden,  bei  welchen  durch 
die  einmal  festgestellte  Punkte  aller  Missbrauch  verwehret  und  viel- 
mehr zu  des  Reichs  Wohlfahrt  dienlich  sein  wttrde,  dass  die  Chur- 
färsten  zusammenkommen  und,  ob  den  Reichsconstitutionibus  an  allen 
Orten  ein  Genügen  geschehen,  examinireten ,  und  was  sie  darbei  zu 
thun  vermögen,   zu  des  Reichs  Bestem  in  Acht  genommen  und  bei 
folgendem  Reichstag   selbiges   mit  mehrderem  Nachdruck  von  ihnen 
nebst  anderen  Ständen  werkstellig  gemacht  werde;  worgegen  die  an- 
deren Stände  nichts  zu  sprechen,  und  so  sie  es  thäten,  würde  es  viel- 
mehr vor  eine  Zunöthigung  zu  den  Herren  Churf&rsten  zu  halten  sein. 
Dann  auf  Grund  dieser  Einrichtung  die  Resilisirung  der  Executions- 
Ordnung   mit   durchgeführter   Parität.     Ebenso   das   Jnstizweseo,  wo 
,,aaf  der  Parität  bis  auf  den  schlechtesten  Bedienten   bestauden  werden' 
mass.    Die  Achtserklärung  muss  „in  aller  Stände  Händen  bleiben^  und 
auch  streng  paritätisch  gehandhabt  werden.    Das  Schuldenweseo  moss 
geordnet  werden,  so  dass  die  Schuldner  im  allgemeinen  Interesse  zu  Ono- 
8ten  der  Gläubiger  etwas  nachzulassen  sich  bequemen.  — 


m. 


Verhandlungen  in  und  ausser 
dem  Reich 


1652—1655. 


Einleitung. 


W  ir  Stelleo  in  diesem  Abschnitt  eine  Reihe  politischer  V^erbaudlongen 
gatiituen,  welche  zu  eiiiern  grosseo  Thell  ücben  deoeu  des  Regeübburger 
tciistags  gleie|j»eitig  herlaafen,  die  es  aber  geeignet  schien  von  diesen 
trennen  ond  in  ihren  eigenen  Zusammenhang  zu  lassen  Der  Mittel- 
Dkt,  nftch  welchem  sie  gravitiren,  ist  weder  der  Keichntag  noch  der 
Kerliehe  Hof;  die  lieBtrebungen,  welche  sie  darf  teilen ,  geben  von  dem 
ibinet  des  Kur^ar^iten  in  einem  f^ehr  weiten  ümrimg  und  nach  den  vcr- 
lieden&teci  Richtungen  auseinander;  das  Verhalten  Brundenburg»  auf 
PA  Reich*' tag  wird  durch  sie  wesentlich  beeinfluä-st^  und  der  ganste  Ver- 
if  und  Erfolg  dieser  Keichsver^ammlnog  \^l  durch  die  Sttllungen,  wticbe 
iLctdenburg  anderw4*itig  zu  nehmen  wusste,  in  hanpt^^ehlieher  Wpt^e  mit- 
tluiint  worden;  aber  die  Sphäre,  worin  diese  Verbandlungen  sich  be- 
^ti*a«  hl  eine  andere  nU  die  der  olltieiellen  Eeichspolltik  und  den  Tra* 
(iotiea  dieser  £Uiu  Theil  geradezu  enTgegeugeset^t. 

Es  sind  Verhandlungen  tliells  mit  au»^würtigeu  Mlehteo,  tbeils  mit 
rscbieüetien  deut^eheu  Heiehi^iitäudeii  evangelischen  und  katboUscben  Be- 
f  >'.  Der  Faden,  welcher  sie  alle  verbindet,  ist  das  fortgesetzte 
der  brandenburgiFchen  I^>litik,  gegenüber  den  auch  durch  den 
ton  frieden  noch  keineswegs  /u  einer  befriedigenden  Ordnung 
.u  üfrentbehen  VerhäitniHseu  in  DeutBcbland  und  an  den  deuti^chea 
oxeu»  neue  und  bessere  Garantien  des  eigenen  Bestandes  und  einen  er- 
ten  Zuwachs  un  Mncht  und  Bedeutung  zu  irbuigen  durch  Unin- 
fines  Systems  von  er»prie!i.slieheu  Alliancen.  Drr  (iedanke  ^chUis« 
MDf  auf  dem  Boden  des  lieicbes  selber  hieraus  ein  festee^  und  dauern- 
UfdouEferbältuit^H  befreundeter  nnd  glcichinteres^irter  ReichsstÜnde  er< 
en  tu  la!^«*en,  welches  seinen  ThtilhabiTn  die  vom  Reiche  vergeblich 
ien,  von  dem  habi^burgiachen  Kat^erthum  nie  zu  erwurtendei»  Oa* 
l^eirihren,  und  an  desbcn  Spitze  die  junge  brandenburgi&che  Macht 
le  benromiirende  Stellung  gewinnen  würde 

^  für  Verbindungen   dieser  Art  lag   theils   iin  Auslaad  -»> 

ilen,  die  Kiederlande  kommen  in  Betracht,  seltftiUQ  rmgt 
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einmal  sogar  der  Gedanke  au  eine  spanische  Alliance  herein  • —  theils  und 
vornebmlich  bei  tleti  deutschen  Reich sständcn  selber,  in  erster  Reihe  den 
protestantischen,  doch  nicht  ihnen  allein »  welche  sich  den  Gefahren  d«f 
Zeit  gegenüber  in  ähnüeher  Lage  wie  Brandenburg  befanden.  Die  Ver- 
handluugen  mit  den  letzteren  bilden  den  Hauptinhalt  dieses  Abschnittes. 

Die  hier  vorgelegten  Acten  sind  von  dem  Herausgeber  eingehend  be- 
reits benutzt  und  besjirochi^n  worden  in  yeiJier  Monographie  über  den 
Grafen  Georg  Friedrich  von  Wal  deck  (Berlin  1869).  Dieser  bedeu- 
tende Staat&^niann,  dem  wir  in  den  beiden  vorangehenden  Abschnitten  die&e» 
Bandes  schon  mehrfältig  begegnet  sind,  zeigt  .sich  hier  auf  dem  Höheponkt 
seiner  politischen  Thätigkeit  im  Dienste  des  Kurfürsten  Friedrich  Wil- 
helm; er  bildet  die  geistige  Mitte  aller  in  diesen  Acten  sich  darstellenden 
Bestrebungen,  und  die  beiden  Jahre,  welche  dem  Ausbruch  des  nordiscbefi 
Krieges  vorausgehen,  gewinnen  durch  sein  Walten  den  Rang  einer  beson- 
ders bedeutsam eti  Zeit  im  Zusammenhang  der  brnndenburgisch-preussiiicheiJ 
Geschichte. 

Es  mag  uns  i^estattet  sein,  das  anderwärts  über  diese  Dinge  Gesagte 
hier  nicht  zu  wiederholen  und  den  Leser  an  die  genannte  Stelle  (p.  1521) 
ÄU  verweisen.  Dagegen  legen  wir  die  dort  benutzten  Actenstücke  hier  \n 
ihrem  ganzen  Umfang  vor. 

Die  Mehrzahl   derselben  war  bisher  uubeknnnt  und  unbenntzt  geblie- 
ben.   Vollständig  ^ilt  dies  namentlich  von  allen  denen,  welche  wir  ans  dem 
fürstlich  Wflideclc\schen   Archiv    zu   Arolsen    mitfheiien;    sie    gehören   den» 
sehr  umfangreichen   und   zu   einem   grossen   Theil  eigenhändigen   Nachlaß 
Waldeck'ü  au.  den  man  dort  aufbewahrt  und  t^eit  einiger  Zeit  zti  ordnet* 
begonnen   hat;    für  den   ganzen    Umfang  der   sit^ben  Jahre   (1651 — 16ä8)i» 
während  deren  j^ieh  Waldeck  in  brandenburgischen  Diensten   befand,  i^^ 
das   genannte   fürstliche   Archiv   als  nothwendige  Krgänzung   des   Berlin^'*' 
Staatsarchivs  zu  betrachten,  sowie  wir  auch  schon  in  den  beiden  ersten  Al^^ 
schnitten  dieses  Bandes  zahlreiche  Actenstücke  aus  ihm  mitgetheilt  habei^- 

Aber  auch  die  dem  Berliner  Staatsarchiv  ungehörigen  hier  publicirte** 
Acten  waren  zu  einem  grossen  Theil  bisher  unbenutzt  gebHeben.  !«■ 
Pnfendorf's  grossem  Werke  ist  überhaupt  die  Zeit  vom  Ende  des  Nei** 
burgi.schen  Krieges  bis  zum  An.si>rnche  der  nordischen  Verwickelungen  «of^ 
fallend  flüchtig  behandelt;  an  dem  Regensburger  Reichstag  geht  er  ra^-iet* 
vorüber,  nur  die  Episode  des  Augsburger  Wahltages  schildert  er  ausflibr- 
bcher  (IV.  §  37  ff/);  von  den  Verhandlungen,  deren  Acten  ivir  in  diese«* 
Abschnitt  darlegen»  hat  er  keine  Kunde.  Auch  neueren  Forschungen  vrnf 
ein  wesentlicher  Theil  nnmentlicü  der  Verhandlungen  mit  einzelnen  dei»** 
sehen  Reiehsstanden  entgangen;  in  diese  Ltlcke  mag  nun  der  nachfolgeii<i^ 
Abschnitt  eintreten  und  das  Bild  jener  wichtigen  Ue bergan gsj ah re  abruud^P- 


III.     Verhaiidluiigeii  in  und  ausser  dem 

Reieli 

1652  — 1055, 


1,     Die  Hildesireimer  Alliance. 

Defensioiis- Vertrag   zwischen   Schweden,   Braun  schweig   nnd 

Hessen-Cassel,     DaL  Hildesheini   14.  Febr,  1G52*), 

Da  die  ZiistäniJi*  im  Römischen  Reich,  auch  nach  Ahsehluss  des  Fne-  16MI.. 
dens  von  Müuster  und  Üsnahriiek,  sich  immer  noch  nicht  zu  vöilitcer  KuUe  *Ü  P« 
»nl«sseii,  ^wodarch  sillerhand  unbillige,  gewaluhiitijre  Angriffe ^  Eini^uartie- 
nuigen,  Durchzüge  und  exaetionci?  zu  befaljren^,  sd  haben  die  Königin 
*-'brigtine  von  Schweden  etc.,  die  Herzöge  Augustus,  Cliristian 
hiidwig  und  Georg  Wilhelm  zu  Brauuschweig- Lüneburg  und 
haiKigraf  Wilhelm  VI,  zu  Hesseu,  auf  Grund  der  Reich!*geset/.e  und 
«Ätneutlich  der  Executioa^bordnuug  von  1555,  unter  sich  die  nachfolgende 
Alliance  geschlossseu. 

1)  Diese  Verfassun*,^  ist  lediglich  defensiv  und  nur  dazu  bestimmt, 
hmü  und  Leute  der  Paciseenten  vor  gewaltthätigen  Angrifl'en,  Eiucjuartie- 
■^^Jgen,  Durchzügen^  Mui^terjdätzeu  und  Kriegsex aetionen  nach  Maassgabe 
•^«f  Executionsordnung  von  1555  zu  schützen, 

2)  Da  am  geeignetsten  liiefür  eine  Verfassung  des  ganzen  nieder.Hüeh- 
'lächln  Kreises  sein  würde,  so  wollen  die  Pacit^ceuten»  soweit  nie  Mitglieder 
^i^»e«  Kreises  sind  ^  die  möglichst  baldige  Berufung  eines  Kreistug.s  zu 
Fiieai  Behuf  veranlassen, 

3)  Man  wird  sich  ;juf  diesem  Kreistag  bemühen,  dass  in  die  aufzu- 
^<^bteode  Kreisverfassung  auch  Landgraf  Wilhelm  von  Hessen,   .sowie  das 


^  Wir  stellen  an  die  Spitze  dieses  Abficbnitts  ruacli  einer  Abgchrift  i\e9 
^^Hiuer  Staatsarchivs]  eine  ADalyae  der  sogenanaten  «.Hildeslicimer  Alliaiiet^'* 
i^üu,  II  p^br  1652  (vgl  Pufendorf  Rer.  Suec.  XXIV.  §.  H},  an  welcher  Hruri- 
•"«nburg  «war  nicht  betheiligt  war,  die  aber  im  nachfolgenden  häafig  erwähnt 
^^^^  uüd  zu  dessen  Yerständoiss  errorderlieh  ist  Im  Jahr  1653  trat  den  oben 
K^ttiüDten  Faciscenten  noch  der  Bischof  Theodor  Adolf  von  Paderborn  bei. 


4ß4  ^^*    Verliandlungeii  in  nnd  ausser  dem  Reich* 

Herzogthum  Verdeii  und  die  ürafsehafteo  Hoya  and  Diepholtz.  obgleich 
diese  alle  Dicht  zum  niedcrsächsicben  Kreis  gehören^  gegen  die  entspre- 
chenden Leistungen  mit  aufgenommen  werden,  und  knnn  I^andgraf  Wilhelm 
deshalb  den  Kreit^tag  durch  Abgeordnete  beschicken. 

4)  Die  Particular verein ignog  der  Paciscenten  bleibt  in  Kraft,  auch 
wenn  die  Kreisverfassung  zu  Stande  kommt. 

5)  Bei  jedem  vorfallenden  Angrifl'  gegen  einen  oder  mehrere  der  Pa* 
eiscenten  verpflichten  sich  iille^  fest  bei  einander  zu  stehen  und  ihre  w 
leistende  Hilfe  nicht  wieder  zurückzuziehen,  ^es  geschehe  dann  mit  allerseits 
Iteliebung  oder  es  werde  solches  im  Knegsrath  für  dienlich  befunden**. 

6)  Jeder  Paciscent  wird  nicht  nur  .seine  festen  Plätze  in  gebührender 
Huatung  und  uin  Landvolk  in  Vertheidignng.s stand  hulten,  sondern  »ie 
verbinden  bich  auch,  ^aff  vorberührten  Nothfall  in  gesammt  ein  Corpu* 
von  6000  geworbener,  tüchtiger  Mannschaft  und  beniinntlich  davon  2000  x.R. 
und  4000  z.  F.  zusainnienzubringen  und  ins  Feld  zu  stellen'';  speciell: 

Die  Königin  von  Schweden,  für  Bremen  und  Verden  415  z.  R  830  z.  F. 
Herzog  Augustns,  für  Wolfenbiittel  und  Blankenburg- 

Rcinsteiri 359  -       719  - 

Herzog  Christian  Ludwig 427  -      8ö4  - 

Herzog  Georg  Wilhehn 390  -      780  - 

Die  beiden  hiztp.vvu  für  Hoja      , 12  -        24  * 

Landgraf  VYlIhcIni  zu  Hessen  ^aus   Konderbfireu  be- 
wegenden Ursachen  noch  zur  Zeit  nicht  mehr  als**  396  -      7^3  - 

2ÖÖ0  4000 

Etwa  nöthig  werdende  höhere  Leistuügeu  werdtn  nach  dieser  Proportion 
berechnet,  nach  vorangegangenem  einmiithigen  Üesehluss  der  ^CorresipüB- 
dirinden**, 

7)  Sollte  Einer  so  schnell  überfallen  werden  oder  gar  unterliegen,  dass 
er  seinen  Antheil  nicht  leisten  kann,  so  sind  die  anderen  trotzdem  tn 
schleunigster  Stillung  ihrer  Contiiigente  und  Vertheidigung  des  Angegriffe- 
nen yerpüichtet. 

8)  Cornmando  und  Administration  der  Justiz  über  seine  Truppen  hat 
jeder  Paciseent  uneingeschränkt,  so  Inngc  sie  noch  nicht  in  Conjunctioo 
getreten  sind. 

9)  In  Betreff  der  Justiz  nach  erf«>Igler  Conjunction  wird  man  sich  ntich 
besonders  vergleichen, 

10)  ^WcLjon  di's  GenernLComniando  im  Feld  und  bei  den  actitinibas 
uiilitanbns  haben  sich  die  CüiTcspündirende  einer  gingen  den  Andern  eini- 
ger Präcmincnz,  mehrcr  Macht  oder  Gerechtigkeit  und  [unter]  wae  FraC«JCl 
auch  solches  per  directum  oder  obliqunm  geschehen  möchte,  so  wenig  iUo 
als  über  kurz  oder  b*ng  ;ninKiasscn  wollen  oder  sollen.  I>t  auch  aaf  sol- 
ches nnbewegliches  Fundament  beständig  verglichen,  dass  vermdg  der 
Exccntionsordnung  derjenige  Tjandesfürst,  welchem  die  Hülfe  geleistet  nad 
80  lang  in  dessen  Tiand  agiret  wird,  djis  Obercommando  bei  den  militäri- 
schen actionihus  mit  Zuziehung  des  Kriegsraths  und  Maass,  wie  lu  nach- 
folgenden  Aiticulis    begriffen,    fiihren    solle'',      l^^vtutuell    kann    man    auch 


Die  HiUleslieimer  AUiauoc. 
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liiDftig  eine  gecfgriete  Pcrsim   uiich  gemeinsninera  Beschluss  zorn  General- 
ieotnmaudo  cmcnoen. 

11)  In  Betreff  des  GcneralcommaudoSf  ^wann  in  loco  tertio  ausserhalb 
fter  CorresponiJeQten  Laudon   agiret  wird*,    soll   weiterhin  noch   Bescbluss 

efasst  werden. 

12)  Em  Kriegsratb  von  5  Fersoneu  wird  enianat,  zu  dem  jeder  Pa* 
risccnt  einen  Rath  erneirnt,  in  FHicht  nimmt  und  besoldet.  Die  Aufgabe 
dieses  Krregsraths  ist:  ^das»  Bie  dem  Succuris,  so  oft  ond  an  welchem  Ort 
derselbe  zasarumengeführet  wird,  im  Feld  und  Quartier  beiwohnen,  fleisKig 
sorgsame  Achtung  auf  die  momenla  reruiu  und  Kriegsestat  geben,  die  An- 
Stellung  des  Kriegs,  so  oft  es  die  Nothdurft  erfürdert,  für  sich  fleissig  trei- 
ben und  demselben  stets  beiwohnen"'.  Das  ^eommnndirende  Oberhaupt" 
»ebst  den  fünf  Knegsräthen  beruft  die  Anführer  der  einzelnen  Contingente, 
sowie  auch  andere  üfficiere,  in  Sachen,  wo  es  herkömmlich  oder  dienlich 
igt,  zum  Kriegsratb  und  leitet  denselben  ah  Vorjsitüender.  Er  soll  nichts 
Hauptsäcbliehes  vornehmen,  ohne  fo rangegangenen  Schlnss  des  Kriegsrathes. 

13)  Jeder  uiiterhiilt  und  bexahll  seine  Truppen  richtig,  besonders  auch 
im  Fall  der  Conjanction,  damit  dieselben  nicht  zu  Exorbitanzen  in  frem- 
dem Land  veranlasst  werden. 

14)  Derjenige^  dem  die  Hilfe  in  seinem  Land  geleistet  wird,  hat  nach 
einer  gleichförmigL^n  Ver|rflegun!j:<ordonuanz  vor^chussweise  das  Commiss- 
brod  zu  liefern,  was  ihm  von  den  anderu  dann  wiederbezahlt  wird;  was 
die  coojungirten  Truppen  ausser  dem  Commiss  und  dem  uoentbchrlicben 
Futter  verzehren,  ^sollen  sie  für  ihr  Oeld  um  bilügen  Werth  den  Unter- 
tbauen  zu  zahlen  schuldig  sein**. 

15)  Stehen  die  Truppen  aber  in  loco  tertio,  oder  gar  in  Feindesland, 
so  werden  die  Quartiere  ^nach  Kriegsmunier  und  Proportion  .  . ,  durch  das 
L»oos  oder  Spiel  gethcilvt  werden^. 

16)  Zur  Aufrechthaltung  der  Orduuug  wird  strenge  Justiz  uutiu*  den 
Truppen  gehalten  j  die  Ulhciere  haben  dafür  zu  haften. 

11)  Für  die  nbthige  Munition  haben  die  einzelnen  Correspondirenden 
nach  Maassistab  ihres  Coutingentes  auf  zukommen.  ^  Wegen  der  Artolleria 
Ist  vorä  erst  verglichen,  dass  dieselbe  uff  ü  halbe  Canonen,  2  zwölfpfündige, 
4  sechspfüudigp  und  11?  vicrpüjndige  Kegimentsstück,  sammt  dazu  gehörigen 
Pferden,  Fuhrleuten  und  Kequisitis  au  uöthigem  Schanz-  und  anderm  Geseug 
gerichtet-,  und  dann  folgcnds  eint-s  mehrern  halber»  nach  Veranlassung  der 
Occusioo«  als  nuch  wegtun  der  Artidlerie -Oflieien  r  und  Personen,  mit  Zo- 
siehung  der  Kricgshäupter,  auch  was  ein  jeder  der  Correspondirenden  drirzu 
herzugeben,  ein  gewisses  verabredet  werde**. 

18)  Maassrcgel n  zur  Beschleunigung  des  zu  sendenden  Succnrses. 

11*]  Man  wird  sieh  darüber  vergleiclu'n,  wio  der  unnöthige  Tross,  ^wo- 
durch die  Lande  ruiniret  werden*",  zu  vereinfachen  i^^t. 

20)  fjy'w  in  dieser  Correspondeuz  Stehenden  wollen,  was  sie  zu  dieser 
eTfAisung  dien-  oder  auch  schädlich  iu  Erfahrung  bringen,  einer  dem  an- 

lefll  treulich  unter  gutem  Glauben  communicirtn", 

21)  „Wann  auch  etwan  in  der  Correspondirenden  Nachbarschaft  be- 
ÜndHche  Stände  des  h.  lieichs,   sie  seien  evangelisch   oder  katholisch,    in 

lUMtr*  lur  äetfdi,  d^  Gr.  Kurfuriiea.  VL  30 
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dieser  p;jrticular  Defensionsrerfassong  mit  treten  wollen,  sollen  dieselbe  m- 
genommen  werden;  quibus  legibus  aber,  stehet  alsdann  mit  absonderlicher 
mit  denselben  anstellender  Delibcration  und  Verliaudlang,  und  wann  sich 
einer  oder  ander  deswegen  bei  jemanden  in  dieser  Verfassung  begriffenen 
anmelden  würde,  soll  es  derselbige  den  andern  alsbald  notificiren*. 

22)  Die  gegenwärlige  rarticnlarverfassung  rauss  so  lange  als  die  oben 
bezeichneten  Gefahreo  andrtuern,  ^vestiglicb  von  einem  jeden  darein  be- 
griffenen gehalten  werden^  bis  durch  Gottes  des  Allerhöchsten  väterliche 
Verleihung  man  dnhin  gelanget,  dass  cierscibigen  nicht  mehr  nöthig  seiü 
möchte*'. 

Die  Ratificationen  solle ri  binnen  zehn  Wochen  beigebracht  werden, 

Dat.  Ilildesheim  14.  Febr.  1652. 

ünterz,  Johann  ötuekbyl,  Adolph  Uenedictus  Marrschalk»  JohsnD 
Schwiirtzliüff  [leg.  Schwartzkopf]  Dr.,  Polycurpus  Tlaylrind  Dr.»  Henrich 
Langenheck,  Christian  Augustus  Furi?chütz,  Friedrich  Schenk  von  Winter- 
Btcdt,  Andreas  Christian  Pagenstecher. 


2*     Verhaiidlimgen  mit  den  braunschweigischen 
Herzogen.     1652. 

Der  Kurfürst  au  die  Herzöge  von  Braunschweig    Dat.  Cleve 

8*  Jan.  1652, 

IS^JüD.  Der  Kurfürst  spricht   den  Wunsch  aus,   mit   dtin  Haus  Braonschweig 

nicht  nur  in  vertranliehe  Corrcspondcnz  zu  treten,  sondern  hat  auch  ,da* 
Vertrauen  zu  E.  Ld.  gefasset,  driss  mit  dero  und  Ihrem  Haus  zn  Unser 
aller  Wolfahrt  die  beste  und  sicherste  Alliance  zu  machen  sei**. 

Dann  ob  Wir  Uns  zwar  vnn  nieniands  etwas  Feindseliges  zu  be- 
sorgen, vielweniger  jernands  mit  (icwalt  anzugreifen  gedenken,  so 
sehen  doch  E.  Ld. ,  wie  gefährlich  und  fast  sehr  veriinderlich  die 
Leuften  heutigen  Tagea  sein  und  wie  inan  nimmer  guugsame  Sorgfall 
zu  Erhaltung  Ruhe  nnd  Beschirmung  des  Seiiiigen  erweisen  kann- 
Daher  Wir  dann  nicht  zweifele,  E.  Ld*  dieses  Unser  Vorhaben  niclit 
unangenehm  sein  werde, 

Dfr  Kurfürst  hittet  um  Bestimmung  von  Zeit  und  Ort  zur  Abschlckuug' 

TT         von  Käthen  zur  Verhandlnug. 


28. Pehr.  Nach   einer  früher  ergangenen  Vorantwort.  [welche  fehlt]   erfolgt  dat. 

18.  Febr.  1652  die  Autwurt  von  Herzog  August  und  Herzog  Christraft 
Ludwig,  worin  dem  Kurfürsten  Rinteln  oder  Stadthagen  vorgescblag<B 
wird;  die  Zeit  soll  der  Kurfürst  hestimmen. 


BrundeDburg  und  Brannscliwetg  1653. 
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Instruction  des  Kurfür«ten  tnr  Johann  Graf  zn  Wittgenstein. 

DaL  3/13.  Mai  1652, 

WIttg€DBtein   soll  Btch  mit  den    BrauDschwetgoro  über   das  eme  13.  Mai. 
oder  aodere  der  rorgcschlagcnen  Locale  vereinbareo;  ir»  Bezug  auf  das  20 
schtiesseudo    Düiidniss    bat  er  die   riachfolgcüdea   Gcsichtspiuikte   walirzu- 
orhmen : 

1)  das  Bündniss  soll  %u  niemands  OflfensioD  sein,  sondern  nur  defeusir; 

2)  d.  i,  contra  quoscuuque  torbatoresj 

3)  nur  auf  die  im  Kömischen  Reich  belegenen  Lande,  nicht  auf  die  extra 
änszndehnen ; 

der  Kaiiier  ^als  Kaiser  und  das  Reich  fidesqnc  Impcrio  debita^  ist 
speciell  auszunehmen  nach  Inst,  Pae.  Art.  8; 

5)  ob  nur  eine  zeithcbe  Vereinii^ung,  „oder  aber  ob  dasselbe  ferner 
contiDoiret  oder  «och  gar  perpetmret  und  aaf  eine  erbliche  Vereinigung 
gericiitel  werden  sollte*^; 

6 — 8)  nähere  Spe.  ification  der  gegenseitigen  Hilfeleistang  zu  luacbeu. 

•)  Es  würde  zugleich  auch  gut  sein,  wenn  die  Freiheit  des  Han- 
dels tu  Wasser  und  Lande  noch  mehr  stabilirt  würde  ^und  allerseits  Un- 
terthanen  in  eins  nnd  des  andern  Theils  Landen  die  freie  Hnndeimig,  doch 
g^gtn  Abstattung  der  gewöhnlichen  Zölle  .  .  .  gelassen  würde**. 

Auf  eine  Einwendung  Wittgenstein's  wird  dann  noch  hinzugefugt: 
Ali-  '  ilten  getroffen  werden  sollen,  um  gewiese  kleine  Local-  und 
Gl'  Kiueu  zwischen  Brandenburg  und  Braunächweig  auszugleichen. 

Laut  Bericht  Wittgenstein*«   (dat  Petershagen   lT/27.  Juni  1652)27JimI 
h^t  er  nach  Briefen,   die  er  an!<  Hannorer  erhalten,   wenig  Hnfl'nung^   für 
j^t«i  etwa^  in  Betreff  der  Alliance   zu  erreirhen.     Weitere  Relatiunen  von 
ilua  idud  nicht  vorhanden 

Orr   Kurfürst    an    Herzog   AugOKt    ron   Braunschweig    dat.  22. Juli. 
Olcvf»  22.  Joli  1662.     (Conc.  Ton  Bhimenthui  } 

Er  ma^  ht  ihn  aufmeik^^iun  auf  die  Dii^'erenzen  zwischen  England  nnd 
BolUnd,  die  bereits  zu  uffenem  Krieg  geführt  haben  t  worein  leicht  andern 
gegL*n    ihren  WiHerr  r  werden  koanteu.     Er   bittet   um  Mittheitung 

»einer  belreffendtn  <  •  u. 

In  gleichem  Sinne  »chrejbt  der  Korfürst  an  die  beiden  anderen  Herzöge 
villi  Braooschwe  i^f  an  den  Grafen  Ton  Ol  den  barg  und  den  Grafen 
fm  Osifriesland 

Au»  der  Antwort  des  Herzogs  August  (dat.  Wolfenbüttel   20.  JuJi  dO.Jali. 

.»  -  «t  hervor,  da?»  eine  Zusammenkunft  mit  Wittgenstein  wol  gar 
ai<  ^efundru  hat|  die  Brauu-^^chweigiüdien  Für>ten  baben  ^eine  gute 

T^ii  iiero  ►ich  hock  angelegen  btin  la^^en,  m  der  vorhabenden  Conftrvnz 
einen  iokhen  legten  Grund  zu  legen,  damit  die  vorhabende  gute  Cürrefl|>oii* 
dienet  und  Verfas^nug  nach  der  Norm   der  R4^clisconititutioQon  mit  fia* 

SO'' 
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IIL   VerhaudloDgeD  in  und  ausser  dem  Beich* 


Stande  hiDausgeführt  werden  könne'*.  Sobald  man  so  weit  ist,  würde  m&n 
über  die  gewünschte  Unterredung  sich  näher  herauälasseo;  dann  würde  der 
Kurfürst  aus  dem  ganzen  Verlauf  erkennen,  dass  die  Schuld  des  Verzogs 
nicht  an  ihnen  gelegen  habe.  — 

Weitere  hiermit  zasanimenhängende  Acten  Hegen  nicht  vor. 


3.     Memoire  Waldecks  über  Verbindung  mit 
Frankreich,     1652. 

Kui'ze  (iedanken,  ob  der  Krön  Frankreich  Freundschaft 
I.  Ch.  D.  nützlich  nnd  ob  nicht  jetzund  tue  Zeit,  deren  sich 
zu  versichern  bei  jetzigem  Zustand,     Dat.  Oleve  Aug.  1652. 

(Von  Waldeck,  eigenhlindig*     Arols.  Areh.)') 

[Drohende    Gefahr   vom    Hause   Ocsterreich.     Nothwendigkeit   von    ßüudnlsseii; 

welche   Bediogungeo   hv\   denselben   zu   wuhreu.      Ceeignctbeit   von   B^raokreicb; 

Vorschlag    dieser    Macht    brandeiiburgische    Truppeu    lelhweiae    ta    überlosi^tL 

Auseichten  für  die  Zukunft,] 

'Aug.         Weil  das  Haus  Oesterreieh  die  Be^nerd,  die  Monarchie  zu  erlau- 
gen,  nimmer  verliert,    auch  auf  deo  Bcbimeu  Schein,    die  katholische 
Religion  fortzuptlanzen ,   gesetzt,   keinen  anderen  Weg  sehend,   dem 
gemeinen  Volk  die  Manier  von  Regieren,   so   sonst  gegen  die  Natar 
(nehmlich  ans  blossem  Öonju^on  nnd  aus  Furcht,  in  ihrem  Vornehmen 
gehindert  zu  werden,    den  Leuten  mit  Gift  zu   vergeben   oder  soasi 
tjTanuiöclier  Weis  hinrichten  zu  lassen  und  dadureh  alles  unter  ihre 
absolute  Gewalt  zu  bringen),  angenebm  und  erleidlich  zu  maehen,  w 
ißt  gewiss,   dass  sie  in  ibrem  Herzen   nimmeniiehr  den  Vorsatz  ver- 
lieren werden,  allen,  insonderheit  aber  den  mächtigsten  evangelischen 
Clinr-   nnd  Fürsten  Sehaden  zuzufügen  und   deren  Untergang  m  su- 
chen; dass  also  des  Hauses  Üesterrcicb  Freundschaft  nicht  zu  huffen. 
dessen  heimliche  feindliche  rracliken  aber  ohnausbleiblicbj  und,  wenn 
es  die  Zeit  einsmals  ersehen,  an  den  Evangelischen  den  Anfang  in«- 
chen,  hernacher  den  Katholischen  neben  den  anderen  nicht  nur  Daci 
den  Chnrhuten,   sondern  nach   den  Köpfen  stehen,    und  nicht  allein 
alle  Ötänd  um  Land  und  Lent,  sondern  auch  um  die  Köpf  zu  hriagcü 


')  Ueber  den  Zuaammeohaug,  in  welchem  dieees  Actenstäclc  ateht»  mt' 
Rauchhur  p,31.  Gmf  Waldeck  p.  41.  Wir  lasBen  hier,  wie  Ättch  tonat»  4i» 
häufigen  stÜistischeu  Unebeuheiti;u  Wnldeck'e  unbeiuUrt. 


Brnndenhurtr  nnd  Fraiilrr«TCh  1652. 
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sielierUoh  suclien  wird;  woran  soviel  weniger  zn  z^weifelen,  weil  das 
etile  unter  die  Werk,  dadurch  der  Hiuimct  verdient,  gerechnet  wird, 
dis  ander  auf  ihre  polititische  Maximen  gegründet. 

Solcher  Gefahr  nun  versichert  geinde,  und  sich  des  Mittels  der 
Preundächaft  (welche  sonst  mit  eine  der  grössten  Versicherungen  und 
ein  löblich  Mittel  ist,  seinen  Staat  festzustellen)  bei  obbesagtem  Haus 
^ll  gebrauchen,  mit  Nutz  nicht  geschehen  kano,  so  ist  gleiehwol  nötljig, 
sonderlich  einem  Herren,  dessen  Lande  weit  von  einander  gelegen, 
und  darauf  noch  so  viel  prätendiren  und  Prätension  machen  können, 
dessen  Finanzen  auch  ziemlich  in  Confnsion  und  in  sich  selbst  aus 
mehrder  Ursachen  nicht  wul  allein  bestehen  kann»  dass  er  zu  Folg 
aller  lapferen   und  verständigen  Regenten  Freuodsehatt   bei  anderen 

I  Potentaten  suche. 

Nun   scheint  selbige  nicht  sicherer  zu  sein   als  bei  solchen,    so 

[gemeines  Interesse  in  Religionssachen;  so  gleichen  Nutzen  und  Gefahr 

fron  ihrem  Feind  oder  vermutblichen  Feind  zu  gewartenj  oder  so  ganz 
contrarie  Maximen  zu  Erhaltung  ihres  Staats  als  derjene,  so  man  vor 
Feind  hält,  hat  und  haben  muss;  worbei  die  Manier,  Zeit  und  Ursacb, 
wie,  wenn  und  warum  die  Freundschaft  gesucht  wird,  gefUgt,  kann 

I  es  desto  nützlicher  i^olibracht  werden. 

Ob  nun  schon  das  Interesse  der  Religion  bei  der  Krön  Frankreich 
nicht  gemein  mit  I.  Ch.  D,,  so  ist  doch  die  Gefahr  gemein  mit  dero- 

I  selben  in  politischen  Sachen,    und   auch  aus  Noth  die  Maxime,    mit 

'den  Evangelischen  es  zu  halten  (bis  sie  Apparenz,  auch  zur  Monarchie 
IQ  gelangen,  sehen  möchten,  worvon  es  noch  sehr  weit),  mehr  als 
fest;  welche  danu  nicht  wenig  gestärkt  würde  werden,  wenn  es  ausser 

,_ wirklicher  Gefahr  seinde.  keine  Htllf  vonnöthen  habende,  den  König 
in  Gefahr  sehende^  nur  zu  Bezeugung  Freundschaft  Verbündnis  mit 

[dem  Könige  gemacht  würde;  dergestalt  dass  die  Völker,  so  ohne  das 

gedankt  werden  mtbseu,  dem  Könige  überlassen  und  unterm  Namen 

M8  dritten  gegen  billig  Anreitsgeld  besagtem  Konige  zugeführt  wer- 

|4eo;   in  Betöret  aber  vorgeben,   bie  überlassen  Ihrem  eigenen  Diener 

[ihre  zu  Besetzung  dero  Vestungen  nöthige  Völker,  stellen  sich  in 
Gefahr  bei  allen   benachbarten,    suchen  also  deswegen  Versicherung, 

Iwelcbe  obnzweifelig  folgen  und  Dankbarkeit  zu  gewarten  sein  wird* 
Das  Haus  Oesterreich,   Schweden,    Polen,   Staaten   und  andere 

[werden  Itellection  hierauf  machen,   doch  öffentlich  keine  scheinbare 

fürsach  etwas  gegen  Sie  anzufangen  haben. 

Darbei  denn  gefügt,  gute  und  richtige  Anstalt  an  dero  Hof,  unter 

Idero  Bedienten,  in  dero  Finanzen»  wird  in  wenig  Jahren,  sonderllcii 
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HL    VerhandluDgeD  in  nod  ausser  dem  Reich. 


00  Sie  mit  Ihren  Ständen  in  gutem  Vernehmen,  dero  innerlicher  Staat, 
in  gute  Fostiir  gestellet,  mit  anderen  Alliance  gemacht,  ein  grosses 
vor  Gott  und  der  Welt  verantwortliches  und  I.  Ch.  D.  hochrühm- 
liches Dessain  gemacht  uöd  zu  dero  ohnsterblichcm  Lob  ausgeflihret 
werden. 


4.     Nieder Bächsischer  Kreistag  zu  Lüneburg  1652. 

18.  Sept  ADäschreibcQ   you   Herzog  August   toq  Sach^en^    Admini- 

strator von  Magdeburg  und  Herzog  August  von  Braunschweig, 
als  kreisausschreibcuden  Fürsten  au  die  Stände  des  oieder- 
sächöischeu  Kreises.     Dat,  8,  Sept.  1652. 

Die  KreisstäDde  werden  für  9.  Oct.  1652  zu  einem  Kreistag  n&cb 
Lüneburg  geladen. 

Schweden  prätendirt  Alteruation  mit  Magdeburg  in  dem  Directorimn 
des  niedersächsiscben  Kreises  und  will  diese  Frage  gleich  aufaags  eet- 
schicden  haben.     Deshalb  &md  die  Ge&>andten  dalür  zu  instruireu. 

Ausserdem  sollen  dort  Vorbereitungen  für  den  Jleirhstag  getroffen,  iiä- 
meatlieh  der  Plnn  einer  Krejsverfnssung  besprochen  werden;  dei\gleicheu 
über  die  Wiederaufriehtung  der  Kreiskasso  und  Abzahlung  der  ihr  ooch 
schuldenden  Kestauteo. 


5*  Oet.  Die  drei  Herzöge  von  Braunsehweig  bitten   den  Kurfürsten,   seine  aof 

den  Kreistag  zu  schickenden  Gesandten  auch  zur  FortsetxuDg  der  frühtr 
mit  Wittgenstein  begonnenen  Unterhandlungen  zu  instruireo.  Dat 
25.  Sept.  1Ü52. 

15.  Oct.  Instruction  für  Ewald  v.  Kleist  und  Job.  Fromhold  auf  deo 

Kreistag  dat.  Griiuin!*in  5.  Oct,  1652  (Concip.  vmi  Frombold,  verlejcn 
in  Gegenwart  des  Kurfürsten,  Waldtek's,  BlumenthurS|  Kldst'ö,  8tji»ltra 
und  Fromhold's.) 

Dank  des  Kurfürsten,  als  Fürsten  ¥on  Halberstadt,  für  die  Sorge  dir 
beiden  ausschreibenden  Fürbteu  lür  die  WoUahrt  des  Kreises;  etc. 

Aber  der  Kurfürst  könne  die  Krone  Schweden  noch  nicht  als  Reitb* 
stand,  wie  sie  bean.spruch'*,  anerkunnen,  Darlegung  des  ötreites  mit  deu 
Schw^eden  über  Poujuiern*),  Daher  kann  Schweden  auch  uiebt  Krei&stsüd 
sein  und  ist  auf  dem  bevorstehendeu  Tag  nicht  zuzulassen,  bis  es  praestauds 
praestirt  hat  Geschieht  dies  dennoch ,  so  muss  der  Kurfiirst  in  der  feief: 
lichbten  Weise  Protest  eiulegeu.      Erhalten  die  Gesandten  eine  ablehnende 


>)  Vergl  Ürk.  u.  Acteust.  IV.  p.  82S  C 
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Ider  düAlorische  Antwort,  so  haben  sie  schriftlich  za  protestireQ  und  ab- 
fatmoML  

Kleist  QQd  Fromhold  Relatioo  dat  Lüoebarg  13.  Oct  1652.  23.0et. 

r        Auf  gescheheoen  Vortrag    nach  Inhalt   der  lastraetion    erklärten    die 

[(Besandten  der  beiden  kreisaosschreibendeo  Fürsten ^    dass  die  Zurückwel- 

iltiiig  der  Schweden  g»nz  unmöglich  sei;   sie   seien   formell  za  dem  Tage 

laden  etc.,    und  auch  Instruction  darüber  einzuholen  sei  unmöglich,    da 

s   zu  lange  Zeit  erforderte.    Die  Sachen  bei  bevorstehendem  Reichstag 

resätrteii. 

In  Betreff  der  Aiternation  im  Directorium  zwischen  Magdeburg  nnd 
chweden  tbeiU  der  Magdeburgische  Gesandte  t.  Einsiedel  den  branden- 
lurgischen  mit,  sein  Herr  habe  sich  lange  gesträubt,  ^ich  aber  doch  endlich 
commodiren  müssen. 

£5  steht  also  alles  so,  dass  die  Gesandten  entschlossen  sind  zu  prote- 
ireo  und  abzureisen. 

Einige  Tage  später  reisen  Kleist  und  Fromhold  unter  Protest  Ton 
Lüneburg  ab.  S.  d.  Lüneburg  T.  No?.  öberschicken  die  Stande  des  nieder- 
iJIcbsischen  Kreises    dem   Kurfürsten    den    gemachten   Kreisabschied   (dat.  10.No4 

Nov   1662)f  in  welchem  Schweden  als  anerkannter  Kreisstand  aufgeftihrt 

rird:  da  Schweden  nach  dem  westfälischen  Frieden ')  für  das  Fürstenthum 

remen  das  Condirectorium  des  Kreises   abwechselnd  mit  Magdeburg  ver* 

ißgt,   so  haben  die  Kreisstande  be^ehlossen,  dies  anzuerkennen,  und  soll 

lie  Aiternation  mit  dem  nächsten  Kreistag  beginnen. 

In  Betreff  der  Differenz  mit  Brandenburg  richtet  der  Kreistag  nur  ein  9.  Nov. 
Dtercessionsschreiben  au  die  Königin   von  Schweden,   worin  dieselbe  ge- 
eten   wird,   den  Streit  wegen  Pommerns  sobald  als  möglich  zu  erledigen 
Lüneburg  SO.  Oct.  16Ö2.) 


Verhandlungen  mit  Herzog  Karl  von  Lothringen 

1652/3, 

'arl  Andreas  de  Sta%^eren  an  den  Kurfürsten.    DaL  Brüssel 

31,  Oct  1652*). 

»▼orstehende  lothringische  GesaDdtschaft;   Wünsche  and  Vorschlige  des  Her- 
^11 ;  desgleichen  bei  anderen  Reicbsfü raten,     Plane  von  Baiera«  Goln  nnd  dem 

Erzherzog,] 

Le  Sr  Duc  de  Lorraioe  eat  arriy^  icy  avanthier  au   aoir,     Le  31-  Ocü 


»>  loat  Pac,  OsB.  Art  X.  §.  10. 

*)  Tgl  die  CorrespoDdeos  mit  dem  Brösseler  Ageotea  8ta?er6a  ob,  p*  103  ff. 
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IIL   TorhandloDgjen  in  nnd  anBser  tl<*m  Reicb. 


Sr  Rousselot*)  se  pr6pare  poiir  aller  trouver  V.  Alt.  El,  et  Iny  pro- 
poser  de  bouche  ce  qiiHI  m  a  confiö  et  pri6  de  faire  par  escrit,  aflfinque 
V.  Alt.  El  auroit  üint  plus  de  temps  pour  y  penser  et  mesurer  ses 
interests. 

Son  ordre  porte,  qu1l  priera  V.  Alt.  tr^s  instamment  au  nom  de 
son  maiKtre,  aftin  quil  luy  plaira  1)  de  se  iie  pas  engatger  ä  aueune 
alliaiice,  soit  pour  nu  coiitre  les  Ilollandois,  au  uioins  jusques  ä  cc 
quil  puisse  estre  ouy.  2)  qiie  le  Ducq  desireroit,  que  V.  Alt,  se 
pourroit  asseurer  de  (3000  honimes  et  qu'il  luy  en  feroit  le  nicsine^ 
priäseotant  de  Targent  a  eet  effet  et  des  avantages  quil  a  ordre  de 
dire  i\  bouche. 

J  ay  vcu  et  leii  toutes  cellee  qui  vont  pntir  le  inesmc  subject  i 
Sa  W('  Imp.,  ä  Mons.  TElecteur  de  Saxe  et  beaücoup  d'autres,  Mais 
il  masscure  que  toute  la  uegoeiation  sera  inutile,  ne  soit  celle  de 
V.  Alt.  en  aye  ses  eöects  pr«}allableinent. 

Ueljer  die  iboi  in<  gt-biinj  aufgegebene  Recberche  m  Betreff  der  Pläne 
der  K «dürsten  von  B,'(iern  und  Cüln  und  des  Erzherzogs  hofft  er  Dachstens 
belichten  zq  köuiien. 

Der  Kurfürst  i^chteibt  iibor  diesen  Plun  des  Lothringers,  eine  Alliaace 
mit  ihnen  suchen,  an  den  Kinfürhten  von  Sachsen:  er  bittet  diesen,  dem 
Herzog  womöglich  dieüeu  Gedanken  y.u  vertreiben,  elie  noch  Rouss^elot 
14.  Dec,  käme  (dat.  Colin  n.  d.  Sp.  4.  Dee.  Itlö'J).  Im  gleichen  Sinne  der  Ableh* 
uung,  ohne  nur  RousseJot  boren  zu  wollen,  wird  auch  nu  i^tarereti 
rift*'h  Brüssel  geschrieben  (id.  dat.). 

1S33*  Ini   Januar   16ö3    beginnen    neue    Bedrohungen    der    cleviRchen    Lade 

durch  lothringisclic  Truppen,  Plünderung  etlicher  Dörfer  durch  sie,  Ein- 
quartierung in  SMlchen  etc.;  dies  wahrt  dann  den  Sommer  hindurch  weiter, 
Auf  die  Klagen  des  Knrftirsten  desavouiit  der  Herzog  seine  Obersten  nnd 
verspricht  Schadenersatz  nnd  Anslieferuüg  des  üeraubtcü, 

Karl  Aiidi'eas  de  Stavereii  m\  den  Kinfürsten.     Dat.  BriUsel 

1.  Oct.  1653. 

rAIUanceplän©    des    Lothringerä    mit   Brandenburg  —   gegen    Holland  —  geg«o 

Neubnrg;   des  Pfalzgiafua  Absiebten  bei  dem  Kreistag  zn  Essen«     Abrntkendei 

Votum  Staveren'a  gegen  die  Verbindung  mit  dem  Herzog.] 

1.  Oct.  Der  Herzog  von  Lotbringen   und   seine  Riitbe   haben   noch   immer  das 

Project  einer  Allianee  mit  Kurbrandenburg  im  Kopfe. 

und  die  ähnlichen  Erbietungen  des  Herzogs  von  Lothringen  vor  dem  Nenbargi- 
flehen  Krieg  p.  37  ff. 

^)  Rausselot  d*HtidivaI,    der   schon  im  Juli  1651  in  ähnlicher  Mission 
bei  dem  Kurfürsten  gewesen  war,  oben  p.37» 


Brande  nbnrg  aod  Lotbriogeo  1652/3. 
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Le  dessein  du  Ducq  est  de  sallier  avecq  V*  Alt  EL  contre  les 
Estats  d'Hollande,  saubs  pretext  de  la  restitution  de  Ses  viUes  d*Em- 
meryck,  Reez,  Wesel  etc.;  et  au  defaut  de  celuy  contre  le  Hr  Duc 
de  Neubourgh,  leqoel  ??.  Ak.  de  I-orraioo  sonstient  de  ne  chercher 
autre  chose  dans  lassemtdee  fju1l  tient  k  present  a  Essen  qua  de 
commaDder  en  chef  et,  ayant  les  armes  en  main,  a  prendre  la  revaDche 
daDS  ces  pays  de  Tan  1651. 

Sar  le  premier  je  dis  en  toutc  soubmission,  que  cettc  alliance 
seroit  la  plus  «dangereuse  du  iiionde  ä  V.  Alt.  El  pour  des  raisotm 
en  quantit^.  Mais  si  la  restitution  generale  se  demanderoit  de  toutes 
les  villes  Imperiales  possedez  des  HoUandois  par  les  Estats  de  TEm- 
pire,  e*est  alors  que  V.  Alt.  s^aura  ce  qu'il  y  conviendra  le  mieux 
pour  Ses  interests. 

Sur  le  second  je  dis,  que  lavanceuient  de  la  gueiTe  d'Essen  est 
81  peu  apparent  et  eroyable  panui  les  Espdgnols,  quon  ne  peut  pas 
sy  imaginer  aucun  succez;  quoy  quil  en  a  qui  soub^onnent,  que, 
soübs  pretext  que  cctte  guerre  serviroit  k  chasser  les  estrangers  bors 
de  rEmpire,  on  conimenceroit  par  icellc  contre  lea  Uollandois,  dont 
töut  le  niondc  en  parle  desia  publicqiiement  k  BruxcUes. 

Or,  de  conseiller  donc  ä  V.  Alt*  El  imc  alliancc  avccq  uuc  persoune 
sL  dangereuse  comme  ce  Ducq,  dans  des  subjecta  si  ineertains  eoiiiroe 
ceuxcy,  je  ne  s^aurois  pas.  ny  oserois  jamais,  coinme  inform^i  tr^^s 
parfaitement  de  Ibumeur,  de  lesprit  et  naturel  dudit  Ducq,  qui  ne 
cherche  que  son  prouffit  aux  des^pens  d'autruy, 

Staveren  räth,  dem  Herzog  lür's  erste  eine  aufschiebende  Aütwort 
JEU  gcbeo,  indem  mrm  das  A'erbut  des  Kaiser«  vorsehiebc,  wahrend  der 
Daoer  de;^  Reichsttigü  in  Regensburg  bich  in  keine  Alliaitcfti  einzulai^sen. 

In  diesem  Sinne  Fchreibt  dann  der  Knrflirst  [of^tensibel]  «n  Stavoren,  i:}.  Oct, 
tadem   er  auf  die   Zeit  nach   Sehlu.^«   des   Reichj^tagÄ  vertröstet;    übrigens 
würde  ihm  keine  Alliance  lieber  sein,  als  die  des  Herzogs  von  Lothringen, 
(Dat.   Colin  a.  d.  Sp.  3/13  Oct    1653.) 
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ITT.    YerbandUingeD  in  und  ausBer  dem  Relcb. 


6,     Zum  westfälischen  Kreistag  in  Essen  1653*)* 

Joh,  Moritz  von  Nassau  an  den  Kurfürsten,     Dat.  Cleve 
1,  Oct  1653.    (mpp.) 

[GefahrUcLer  Cliunikter  des   Essener  Kreistags;   üeberwiegen   des  Neabür^r* 
und  seiner  Creatureü,     Verdüchtig©  Pläne  des  Lotbringers,] 

1.  Oct.  Der  itzo  zu  Essen  angestellte  Kreistag  ist  alten  weit  aussehenden 

Evangelisellen  und  ReforiDirteii  zum  hcicbstcn  suspect;  insonderheit 
dass  man  E.  Ch.  D.  wegen  dero  Landen,  dero  viel  seind,  kein  Votum 
gestatten  will,  und  hiegegen  dem  Herrn  Pfalzgrafen  von  Neuburg 
alles  ohne  einige  Scheu  zuspielet  Doctor  Schnei  ist  pfälzischer 
Rath,  selbigen  hat  man  zum  Kreissyndico  gemachet;  Reuscheuherg 
ehenmässig  ist  Statthalter  und  geheimer  Rath,  selbiger  ist  zum  Kreis- 
obersten erwählet,  ein  Vasall  des  Herzogthnms  Jülich» 

Was  der  Jägermeister  Eck^  welcher  von  den  Herren  Staaten 
von  Gelderlaud  nacher  Essen  geschickt  ist,  um  zu  vernehmen,  was 
aldar  vorgehet,  durch  zwei  Schreiben  an  mich  advisiret,  solche  schicke 
iu  Original  hierbei^). 

Mons.  Staveren  ist  vor  wenig  Tagen  alhier  ankommen  und  mir 
bekannt  gemacht  dasjene,  welches  er  itzo  an  E.  Ch.  D.  Selbsten  weit- 
läullig  ist  schreibende.  ...  Es  ist  Zeit,   dass  E.  Ch.  D.  Freunde  ma- 
chen, es  sei  |:Schweden,  Staaten,  Frankreich :|.    Man  spricht  zu  Brftssel 
öffentlich  und  ohne  SeheUj  dass  das  ganze  Wesen  äu  Essen  angestellt 
sei,    die  Vereinigte  Niederlande  unter  dem  einen  oder  andern  Schein 
zu  bekriegen.     ]: Lothringen:)  sucht  bei  |: Kaiser:]  wegen  seiner  25  Jahr 
geleisteteu  guten  Dienste  Assignation  auf  Over-Yesel  und  GHiningeo. 
Hab  dies  von  guter  Hand.     Und  ist  gewiss  dass  |: Lothringen:]  ^lele 
Pensionarien  zu  Essen  hat.     |: Lothringen :|  weiss  alle  Particulaiitäteu 
was   im    |: brandenburgischen :|   Hof,  ja  Kammer   vorgehet,   und  dai 
durch    den    |:  Rheingraf :|,    mit   welchem   |:Wehs:|   correspondirt.     Bin 
schuldig,  dieses  in  unterth,  Vertrauen  zu  berichten.     Dieser  weiss  viel- 


')  Dieser  Kreistag  war  auf  das  Ausschreiben  des  Bischofa  Christoph  Ber- 
nard VOQ  Münster  uod  des  Fralzgrafeti  Philipp  Wilhelcn  vod  Neubarg  (alt 
Herzügs  vun  Jülich)  im  September  zuBanimeugetreten;  vergl.  Ürk.  u.  Act  V. 
p,  601  ff.  Graf  Waldeck  p.  168  ff.  und  die  deo  Kreistag  betreffeDden  Stellea 
oben  io  dea  Reichslagsacteu. 

"*)  Nicht  mehr  vorhanden,  üeber  die  Sendung  dieses  Heioricti  v.  Eck 
nach  Essen  und  seine  Thäligkeit  auf  dem  Kreistag  e,  ürk.  u,  AeteDst  V. 
p.  605  ff. 


Der  Kr^ista^  zu  Essen  1653, 
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leicht  nicht,  dass  seine  Correspondenzen  dem  |:Lothringer:|  eonnDoni* 
cirt  werden, 


Blumentlial  an  den  Kurfürsten,     Dat,  Kegensburg 
5.  Oct  1653.     (mpp,) 

Maa  ist  hier  am  Hofe  wenig  mit  den  Vorgängen  auf  dem  westfälLscben  15,  Oct* 
Kreistag  zu  Essen   zufneden    und   hält   dieselben    allgemein  als  nicht  de 
tempore. 

Man  giebt  E,  Ch.  D.  alhier  Recht,  dass  Sie  protestiret  haben,  duBS 
der  Herzog  nicht  communicato  consilio  über  die  Kreistagsproposition 
verfahren  ist*). 


Aus  dem 


des  westfälischen  Kreistages, 


Interimsrecess' 

kDat.  Essen  29.  Oct  st.  n.  1653. 
Kreiskriegs  Verfassung  betreffend,  ist  durch  Majorität  bc- 29. Oct, 
Q  worden:  ^dass  in  diesem  Kreis  ein  Corpo  von  2800  Soldaten  ä.  F, 
QDd  1200  z.  Ff.  auf  die  Beine  gebracht  .  .  .  werden  soUe*^  .  .  .  ^zn  welchem 
Ende  dann  ein  jeder  Stand  in  seinem  Laodgebiet  und  Städten  »lle  Monat^ 
tio  lange  diese  Kreisdefensionsverfa»sung  mit  ßelicbiing  der  Stände  währen, 
würde,  vier  Monat  einfachen  Römerzngs  ausschreiben,  davon  seine  selbst 
anschaffende  and  nach  geendigter  Action  wieder  zu  sich  nehmende  Völker 
selbst  zahlen  und  das  übrige  ad  cassam  bringen  lassen  soUe'^.  — 

^Sonsten  haben  sich  auch  zu  Anfang  dieser  Kreistractaten  im  Namen 
L  Ch.  D,  zu  Brandenburg  zweien  deroselben  Käthe')  bei  den  fürstl. 
Herren  Münsterschen  Abgesandten  wegen  des  Fürstenthums  Cleve  und 
beider  Grafschaften  Marck  und  Ravensberg  angeben  und  sich  wider 
des  Herren  Ffalzgrafen  zu  Neuburg  f.  Dehl.  wegen  nicht  beschehenen  Be- 
schreibens  und  Communicirens  vordem  ergangenen  Kreisansschreibeos  be- 
klaget und  derentwegen  protestiret.  Sintemal  aber  die  fiirstU  Grülisehe 
Räthe  ond  Gesandten  darwider  repliciret,  die  Brandenburgische  auch  keine 
Tollmaeht  oder  Qualification  ihrer  Personen  zn  dem  Kreistage  übergeben, 
darauf  wieder  davon  gezogen^  so  ist  es  vor  dasmal  dabei  ver- 


Aus  der  Relation  des  braiinschweigischen  Gesandten  Dr*  Justus 

Bnining  nach  seiner  Rückkehr  vom  Essener  Kreistag.   o.D.*) 

Er  erzählt,  wie  Herr  v.  Heiden  und  Dr.  Pabst  im  Namen  Branden- 
burgs in  Essen  erschienen,  da  sie  aber  ihre  Absichten  nicht  erreichten, 
schnell  wieder  mit  Hinterlassung  eines  Protestes  abgereist  seien. 

*)  VergL  oben  p.f07. 

*)  Die  deviacben  Rätbe  v,  Heiden  und  Dr.  Pabat. 

^)  YoQ  Weseuheck  von  aeiner  weiter  nnten  folgenden  SeoduDg  an  die 
brmnnachweigiauhen  Hofe  mitg«braeht. 
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nr.    VerhaDdlungeo  in  und  ausser  dem  Reich. 


Diis  Direetorinm  wurde  von  Pfalz -Netibarg  geführt,  welches  eine  un- 
gewöholicb  starke  Gesandtschaft  von  vier  Personen  bei  dem  Kreistag  hatte; 
daniiiter  besonders  der  katlloli^chc'  Generalmajur  7.  Gu Idstein;  er  uud 
seine  Colleges  hüben  die  i>iinHntli€hen  Direitorialgest  hafte  bei  dem  Kreistag 
verwaltet,  Münster  liess  sich  im  Fcrttguiig  der  AussLvhreibeu  und  dem  pri- 
muna  voluni  genügten;  wäre  KurcÖlii  noch  Bischof  von  Münster ^  so  wäre 
dies  nicht  niöglich  gewesen. 

Die  Schweden  haben  für  Verden  einen  Secretär  geschickt,  mit  In- 
struction, i>tch  in  der  Defensiunssache  der  Majorität  zu  acconimodiren  md 
nur  in  Betreff  der  directio  ajüitans  ihr  Votum  vorzubehalten 

Zum  KreisuberjiU'n^  der  von  dem  Neuburgtschen  Directoiium  ablmogig 
i^t,  wurde  General  v,  Reuse  he  nberg  erwählt,  zu  Adjnocten  Liitticb, 
der  Abt  von  Werden,  die  Stadt  Aachen;  nimmt  man  hinzu  das  kreis- 
nusschreihende  Münster  nnd  das  pfalz-neuburgische  Directorium,  hO 
sind  alle  Kreischargen  kathülisch  besetzt.  Die  von  den  E vangelischea 
erhobenen  Einwendungen  wegen  Verletxung  der  Paritat  sollen  er^t  bei  der 
küultigen  Fortsetzung  des  Tags  im  Januar  1654  zur  Entscheidung  kommen; 
mau  ist  über  ihre  Einreden  hinweg  zum  Schlass  geeilt  und  hat  einen  In- 
terimsrecess  erbissäen^  worauf  die  Evangelischen  von  Essen  abreisten,  die 
Kathr>li^chen  aber  noch  einige  Tage  bei  einander  blieben. 

Der  brandenburgiscbe  Protest  ist  zur  Dictatur  gebracht  worden,  aber 
auch  ein  Gi'genprotest.  ^Im  Üebrigen  zielet  er  [der  Hecess)  aof  einen 
praeliiniuar  Convent  der  evangelischen  Stände  ante  1.  Jan.,  etwa  gegen 
deu  1.  Dec.  in  Minden*. 

Beiliegend  ein  Verzeichuiss  der  westfiilischen  kreis tagsberechtigtett 
Stimmen,  woraus  hervorgeht,  dass  die  Evangelischen,  wenn  fie  alle  erschif- 
nen,  die  Oberhand  im  Kreis  haben  würden:  25  evangelische  Stimmen  gegen 
IT  katholische. 


7.     Sendungen  Wesenbeck's^    October  bis  December 

1653. 


Instruction    l'iir  Wesenbeck  an  die   braiinschweigischen  Hofe. 

Dat.  Cöln  a.  d.  Sp,  7,  Oct.  1653. 

17*  Oct.  Seine  Ilauptsenduug  geht  nach  Essen,  um  die  Vorgänge  auf  den  dor* 

tigen  Kreistag  zu  überwachen.  V^orher  soll  er  die  drei  braunschweigischen 
Höfe  besuchen  nnd  bei  ihnen  sondiren,  ob  man  geneigt  ist,  auf  Grand  tler 
Hildesheimer  Alliance  oder  der  früher  dem  Grafen  Witttienstein  ertheil* 
ten  Instruction  [oben  p.  467]  mit  Brandenburg  in  nähere  Verbindang 
treten. 

In  Bezug  auf  das  Directorium   ist  der  Kurfürst  bereit,    sich  den 
Stimmungen  der  Hüdei^heimer  Alliance  zu  aecommodiren. 


Br&Ddeubnr^  und  ßr&uudchwetg  1663. 
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Dä  zo  letzterer  auch  der  Kurfürst  von  Cöln  (für  liildesheim)  ge- 
IJrt,  90  soll  Weseiibeck  vor^chlageu,  ob  uicht  auch,  jeoer  uobeseha- 
fet*,  eine  engere  Verbindung  nur  evangelischer  Staude  unter  sich  räthlich 
ri.  Für  diesen  Fall  würde  es  sich  mu  folgende  Vorschläge  bandeln: 
ti  ein  Ton  ailen  zn  wählendes  Haupt  tnm  Commando  der  Trnppen  im 
%lde  IE  Aussicht  zu  nehmen  —  gleich  anfange  zu  bestimmen,  wie  viel 
^der  an  Truppen  und  Officieren  zu  stellen  bat  —  Artillerie  und  Munition 
ß  an  besttminteu  Orten  immer  in  Bereitsebaft  zu  halten  —  an  drei  oder 
Ser  Orten  sind  ProviantTiiagazine  für  das  Doppelte  der  verglichenen  Trup- 
rnzabi  «u  erriehteu  —  desgleichen  Gewehre  für  etliche  tausend  Mann 
ft  einem  bestimmten  Ort  zu  sammeln  —  ^ein  gewisser  Rath  über 
i3  ganze  Werk  zu  äteüeu,  welcher  auf:«  wenigste  jährlich  einmal  zti- 
immeukommen  müsste^  —  dieser  Rath  dürfte  im  Noihfall  mit  Zuzie* 
DEig  der  Obersten  die  Truppen  verstärken  und  wäre  ^dem^elbeu  bis  ^u 
|©r  Principalen  Zusammenkunft  zu  pariren^  -*  ^ob  besagtem  Rath  mehr 
lAcheD  zu  uutergeben**  —  ^ob  zu  diesem  Werk  aus  andern  Krei^eo 
onderlich  Städte  und  .solche,  so  feste  Häuser  und  Städte  haben ^  zn 
leben*'.  — 

Zu  der  Zusammenkunft  der  Evaogelii^chen  in  Minden,  von  der  in  Edsen 
esprochen  worden  ist,  soll  Wesenbeck  sein  Erscheinen  zusagen. 


Propositloo  Wesenbeck's  in  Wolfenbütlel  d.it  22  Oct,  Der  L  Nor. 
[Erfiirst  habe  mit  Bedenken  gehört,  dass  im  westfälischen  Kreis  der  Bischof 
on  Münster  uud  der  Pfalzgraf  von  Neubnrg  ^elnen  also  genannten  Kreistag 
osgeschrieben'^  und  zwar  ohne  (trotz  des  Hrorisionaher^deichs  von  1647) 
brüber  mit  dem  Kurfürsten  zu  rommuniriren,  der  doch  auch  das  Directo- 
him  des  Kreises  beanspruche;  nur  die  Miudeusche  Regierung  habe  man 
b2ti  convocirt;  wogegen  der  Kurfürst  habe  protestiren  müssen.  Trotzdem 
tut  man  fortgefahren  und  sogar  sehr  wichtige  Sachen  dort  consultiren 
füllen;  nämlich  eine  ^ülUo  genannte  westfälische  Kreis  Verfassung  anzustiften 
md  darzu  etliche  1000  Mann  z.  R.  und  F*  zu  werben'',  au  deren  Spitze 
leben  dem  Ffalzgrafen  van  Neuburg  der  früher  Kais.  General  Reusrhen* 
^erg  treten  i^olle  als  Kreiü  ob  erster.  Hesondtrs  für  die  Evangelischen  des 
lestfäiiacben  Kreises  sei  dies  sehr  bedenklich;  der  Kuilürst  h;ibe  daher 
IVesenbeck  dabin  schicken  wolleu,  um  doch  die  Balance  zwi»eheii  Ka- 
liolischen  ntid  ErangeH:>chen  einige rmaa^sen  zu  erhalten.  Bittet  am  Co- 
(»eratipu  von  Seiten  ßrauuschweigs. 


Resolution  des  Herzogs  Angu st.    Er  missbillfgt  die  Uebergehung 
(€#  KurtUrsten  von  Seiten  Pfalz-Neuburgs  —  er  selbst  habe  den  Tag  nicht 
beMsliiekeiif   sondern    nur   die   beiden  andern  Linien  von  Celle  und  von 
»rer   wejeo    ihrer   Besitzungen   im    westfälischen   Kreise    [Hova    und 
4*1  —  dort  würde  Wesenbeck  das  Nähere  besser  erfahren. 
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in.    Verband luDgeQ  in  und  aadser  dem  Reich. 


4. Nov.  Conferenz  in  Hannover  mit  den  geheimen  Käthen  (25. 

S,  f.  Gn.  lägst  die  Vorgänge  in  Esseu  beklagen;  die  Kreis  Verfassung^ 
allerdin^^s  beschlosscu  worden,  die  Evangelischen  haben  verlangt,  dass 
Kreisoberstenamt  etc.  pari  numero  ab  ntracjue  religione  besetzt  werd«; 
darüber  sei  es  dann  zu  grossem  Streit  gekommen;  eine  Art  IntenrnKchlass 
sei  gemacht  worden,  indess  doch  das  meiste  ad  refereodum  genommen  uod 
dadurch  der  Kreistag  von  selbst  gleichsam  suspendirt  worden;  HeuscheD' 
berg  sei  Ewar  instituirt  ^jedoch  mit  voriger  Condition  der  Parität*^. 

T.Nov,  Conferenz  mit  den   geheimen  Käthen  in  Celle  (28.  Oct),  wo 

ähnliches   vorgehet  —  überall   dJe  Erklärung,    dass   der  Tag  nicht  wieder 
eröffnet  werden  solle,  bevor  Brandenburg  Satisfaction  erhalten  habe.  — 

13.  Nov.  Relation  Wesenbeck'8    an    den   Kurfürsten    dat.    Petershafeii 

3,  Nov.  1653.  — ►  Ausführlicher  Bericht  über  seine  Vcrhandlangen  an  den  ^ 
drei  braunschweigi^chen  Holen;  wesentlich  Wiederholung  der  beiUegea4{^H 
Protokolle.  In  Hannover  erfährt  er,  dass  der  Tag  in  Essen  bereits  IW 
Ende  ist  und  er  deshalb  nicht  mehr  dortbin  ^u  reisen  braucht. 


18, Nov.  Instruction  lür  Wesen be<:k  an  die  brau nschweigischen  Hofe 

und    die     schwedische    Regierung    in    Stade    dat.    Colin  a.  d  8p. 

_  8.  Nov,  1653. 

Der  Kreistag  in  Essen  hat  mit  einem  Provision alrecess  sich  suspetidirt. 
Wesenbeek  soll  inin  des  weitem  tich  darüber  in  Vernehmen  setzen  mit 
dem  Statthalter  Grafen  Königs marek  und  der  schwedischen  Kegiertiog 
in  Stade  j  sowie  mit  dejj  brauhsehweigischen  Herzögen.  Besonders  ist  «ü^ 
Sache  der  Parität  ins  Auge  zu  fassen;  der  Kurfürst  will  durchaus  luif 
dieser  bestehen^  ebenso  wie  er  den  Grundsatz  in  Kegeusbarg  vertritt  Er 
findet  nöthi^i  dass  ketn  Kreis  ober. st  er  angestellt  werde,  der  oicbt  ZB* 
gleich  auch  Reichsstand  ist,  und  daraufist  zu  beharren.  Die  AdjuncicB 
müssen  ebenfalls  zwei  katholische  und  zwei  evangelische  sein  Der  Ktt^ 
fürst  will  bestimmt  in  die  Hildesheimur  Alliance  treten.  —  Die  LippstÄdt 
muss  von  dem  Kurfürsten  beibehalten  werden;  Wesenbeck  soll  dcu  be- 
treffenden Fürsten  dies  als  communis  causa  darstellen.  — 


18.  Nov.  Waldeek   an  Wesenbeck   id.  dat.  —  Wesenbeck  soll   alles  ihi 

um  die  Stände ,   mit  denen  er  uuterhaiidelt,   von  den  besten  Absichten 
Kurfürsten  zu  überzeugen.    In  Betreif  der  LocaldiÖ'erenzen  zwischen  MiüÜ* 

und   Braunschweig   soll   er    wotnöglich    eim'n  Vergleich    herbeiführen.    Di^ 

Machinationen  des  Neuburgere  gehen  offenbar  darauf,  den  westflli&cli«» 
Kreis  ganz  in  katholische  Direetion  zu  briugen;  das  Hans  Braunschwrip 
hat  hier  das  gleiche  Interes.se  mit  Brandenburg.  Der  Kurfürst  halt  ^^ 
zn  allem  bereit:  ein  gut  Stück  Geld  ist  in  Bereitschaft;  die  Lehenlrut^ 
haben  Befehl  erhalten,  sieh  bereit  zu  halten;  eiastweilen  hält  man,  ^ 
Land   zu   fachonen,   nur   wenig  Mioinschaften   in   den  Festungen  —  ^d*rbe^ 
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anch  in  Yorschlag  kommen,  dass  jedweder  Bedienter  oder  Begnadigter, 
neben  allen  andern  freien  Personen,  wie  sie  Namen  haben  mögen,  auf  ein, 
zwei  oder  mehr  Reiter  im  Fall  der  Noth  beizusehaflen,  zu  BCtzen,  doch 
mit  dero  gutem  Willen;  worin  dann  die  Ravensber^isehe  einen  Anfang  ge- 
macht und  ein  ziemliche  Anzahl  zu  Wege  gebracht;  und  wird  kein  ehr- 
licher Diener  Sr.  Ch.  D.  hierinnen  abhanden  gchen^;  man  mnss  sich  eben 
^bei  Sonnenschein  vor  Regen  bewahren"^;  Wesenbeck  soll  indcss  die 
Sache  möglichst  cachiren  ^und  es  auf  die  englische  und  cosackische  Ver- 
hältnisse deuten^. 

Wesenbeck  an  Graf  Waldeck.  (Conc.  0.  D.) 
Antwort  auf  den  Brief  vom  8.  Nov.  —  Es  ist  sehr  umsichtiges  Ver- 
fahren nöthig;  die  verschiedenen  Personen  wollen  Terschieden  behandelt 
sein.  1)  Königsroarck  und  die  Schweden  werden  wol  mit  Branden- 
barg ^partout  einig  sein^,  besonders  in  Betreff  einer  evangelischen  Alliance 
a  part  (im  westfälischen  Kreis).  2)  Hessen  wird  immir  sein  appogio  in 
Schweden  and  Frankreich  haben  und  daher  hier  mit  Schweden  gehen,  aber 
sehr  vorsichtig,  und  wird  erst  sehen,  was  Brandenburg  thut.  3)  Im  Haus 
Braanschweig  sind  unterschiedliche  Respectus  nach  den  Linien,  ^davon 
die  Wulffenbüttelsche  noch  die  alte  bewusste  Principia  behält,  auch 
bei  ihrem  Leben  nicht  ändern  werden  . .  .  dass  aber  bei  künftiger  Regie- 
rung des  jungen  Princc  nicht  andere  Principia  zu  fassen,  auch  theils  Mini- 
stri  ZQ  eassiren,  mnss  sehr  besorgen.  Zu  Hannover  ist  es  was  dubie  und 
kann  man  eigentlich  noch  nicht  penetriren,  wohin  I.  f  Gn.  Ihre  Inclination 
richten  und  setzen  werden  ...  so  seind  auch  dahero  die  Mlni.stri  variabel 
.  . .  und  bleiben  in  der  Generalitet  und  gehen  in  particularibus  nicht  gern 
heraus.  Am  Ccllischen  Hofe  hat  man  sich  zwar  mehrerer  Conßdcnz  zu 
versichern*^  .  .  .  aber  man  ist  da  auch  unenL^chlossen  und  wartet  der  Zeit: 
man  ist  aber  hier  sehr  bedenklich  wegen  ^des  schwedisrhen  Schanzenweseu 
nm  Bremen  und  sonderlich  bei  der  Aller^  und  daher  misstraiiisch  gegen 
Schweden;  und  man  wird  daher  fürs  erste  noch  zurückhalten  und  ^iu  der 
Generalitet  des  Kreises  cum  mixtum  Cutholicorum  bleiben **.  So  bis  zum 
Frühjahr  und  bis  man  sieht,  was  aus  dem  englisch  -  holländischen  Krieg 
wird;  denn  wird  (wie  Schweden  das  fomentirt)  kein  Frieden,  «i>t  nicht  an- 
ders ZQ  vermuthen,  dann  dass  Bremen  mit  solcher  Forze  und  Furie  at- 
tarqniret  werden  dörfte,  dass  der  norh  uneinii^e  Rath  mit  der  Bürgerschaft 
den  ersten  Chocq  nicht  werde  ausstehen,  sondern  als  verlassen  sich  ergeben 
und  daruf  Bremen  une  place  des  armes  gemacht  werden  mij-MMi*.  - 

In  der  gewünschten  (icsinnung  steht  besonders  der  Cf'lli>rhe  Kanzler 
Dr.  Langenbcck. 

Weiman  und  Copes  an  den  Kurfürsten  dat  Haag  Il.Nov  li;63.  ILNov. 

Die  rölnischen  Gesandten  im  Jlaag  unti^rhandeln  mit  I)epiJtirt^n  der 
General  -  Staaten;  zunärhst  ist  bla^^s  die  Defi*n*>ion  von  Lüttich  in  Rede, 
ohne  fiiDBchlass  der  angränzenden  Lande.  Gehtern  aber  ist  ein  Schreiben 
des  Karfiirsten  von  Cöln  eingegangen,  worin  er  sich  erbietet,  die  Alliance 
uf  den  ganzen  westfälisrhen  Kreis  auszudehnen  und  heinc  Mitstäade  daza 
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m.   YerhandluDgeD  in  und  ausser  dem  Reich. 


ÄU  dispoiiiren.  Den  General-Staaten  ist  dieser  Vorschlag  nicht  unaogefiehio 
und  sie  sollen  besi-blossen  habeu,  sich  darüber  mit  Jirandenburg  in  Ver- 
aehmen  si^u  setssen^). 

Relation    VVeseuböfk's    an    den    Kurfürsten    dat.    Peiersb^ 
!,  Dee.  1653. 

11.  üfcc.  Arn  14.  Nov.  st.  ?.   sei  er  uarh  Stade  aufgebmehe«   und  am  19.  dort 

angekommen.  Zuerst  bei  Prüsident  Krgkein,  der  dana  das  übrige  mit 
Graf  Köuigsraarck  vermittelt:  geeignete  Srbreibeii  an  die  braanscbwci- 
gjsrhen  Fürsten;  entvSprerbeiide  Ilelaüoa  nach  Schweden  und  detjgleicben 
Instrmtinn  für  die  &rhwcdisrhen  Gesandten  in  Hegensbnrg,  aaf  das  Cqii- 
direi'toriam  Brandenburgs  und  auf  Parität  iin  westfälischen  Kreise  zu  drin- 
gen. Wesenbeck  i^^t  mit  seinem  Erfolge  bei  Königsmarck  sehr  ab- 
frieden. 


Beiliegend  ein  'aiisführiiebes  Protokoll  dieser  ganzen  Verrichtuöf. 
In  deukselben  i^^t  u,  a,  auch  viel  die  Rede  von  dem  Praecedenz streit  zm* 
scheu  Verden  und  Minden  auf  dem  Krei^trig;  der  Kurfürst  replicirt 
darauf  s.  d,  Colin  a.  d.  8p.  6.  Dec.  an  Wesenbeck,  dass  er  entschlossea 
sei,  den  Schweden  hierin  nachzugeben  und  den  Vorsitz  von  Verden  aniu- 
erkennen.  —  Wesenbeck  kommt  hierbei  auf  die  Hildesheimcr  Alliaucf 
«nd  die  Vorschläge  des  Kurfürsten  zu  ihrer  näheren  Restiminuog  (s.  obeü 
p. 477)  tu  jiprecheii.  —  Koiiig.^marck  billigt  sie;  in  Bezug  auf  das  Hatipl 
des  Bundes  sagt  er^  es  «ei  schon  implicite  so  zu  verstehen,  dass  es  jedrs* 
mal  der  sei,  ^.dessen  L<jnde  infestirt  würden"^  Zugleich  mit  Wesenbeck 
sind  Paderboruische  Gesandte  bei  Kö  nigisuinrck;  er  tadelt  gegnn  sif 
die  Wahl  Reuscheuberg's  zum  westfälischen  Kreisobersteu  und  die  Ao5- 
schliei^snng  des  Kurfürsten;  er  hätte  keinen  geeigneteren  vorzuschlagen  g^ 
wusi^t,  als  den  Geuernlfeldz,eugmeiöter  8|>arr^  der  sich  jetzt  noch  bei  dem 
Kurlürsten  aufhielte;  damit  wiire  die  ganze  DiÜercuÄ  zu  hehen  gewesen«  — 


Graf  Waldeck  an  Wesenbeck.  Dat.  Berlin  13,Dec.  1653,  (m,pr.) 

[Der  Bremer  Streit.     CuupteratioQ    mit   Bram. schweig  am   ICtjichBtäg:    die  Wibl- 

CQpilalaliün.    RtticüakriegjäverfaMnag.    Herzug  Georg  Wilhelm*»  römische  Beiw. 

YeraiimiDlung  in  Mindtju;  die  Waldeck'Ächen  Stimmen  für  Pyrmoül  und  WltUrni: 

eventuülte  Betheil igtirig  von  HoliandJ 

2S.  Bec.  Der  Streit  zwischen  Bremen  und  Schweden  ist  eine  sehr  fatale  Sache, 


')  Vgl  ürk.  u.  Actenst  IV,  p.  102  ff.  V- p.  7U.  Elwaa  später  folgt  dttHD 
in  Abacbrift:  Kxtract  u^t  het  sccrete  Register  der  Resolotiea  vau  <i< 
H*Jchmog,  Heeren  St.  G.  d.  V»  N.  dat.  Sabbatbi  20.  Dec.  1653  —  es  wird  deü 
Cülnißchoü  Gesandten,  bevor  ihnen  eine  endgiltige  Resolution  za  Theil  werdfU 
könne,  aufgegeben  „te  communiceren  acndo  aenweäende  Heeren  Ministers  teo 
den  Heere  Chearvorst  van  Braudenborgh  met  aonbiedinge  om  S.  Gh.  D,  »ede 
aen  tselve  tractaet  te  doeo  participeren". 


Verhao^tuogen  WeBenbeck's, 
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r  mau  vorbeagen  ntöchte.     Der  Kurfürst  ist  »ehr  geneigt  dazu.  —  Von 

legooderer   Wichüi(keit    aber    iht    das    Zosamnieogeheu    mit    dem    Hause 

rauQscbweig,    besonderes   für  gemeinsames  Wirken  auf  dem  Reichstag 

id  für  Herstellung  der  Capicitlatioü  iu  vielen  noch  oiangelbaften  Punkten. 

So  ?iel  die  Capitulation  betrißt,  wenn  daraus  diejenige  Punkte 

^oommeD  würden,  so  das  Reich  ins  gemein  concerniren»  diejene  aber, 

>   iü  partieulari    die  Churfiiröten    angehen,    Übergangen  würden,    in 

ieaen  den  Cburnirsten  die  freie  Hand  gelassen,    in  jenen  aber  ein 

eständiger  ohn veränderlicher  Schluss,  jedesmal»  den  Capitulationen 

lolebes  hinftiro  einzurücken,   ohne  Veränderung  eines  Worts  genom- 

en  würde:  solches  würde  vun  i  Cb.  D.  secondiret  werden  können; 

ber  in  allem  den  Churfürsten  die  Hände  zu  binden   und  die  Jetzige 

Kapitulation  in  sich  selbsten  zu  verändern,  würde  ohne  Blasme  L  Cb,  D. 

licht  zustehen,  noch  zu  Ihrem  höchsten  Schimpf  secondiren  können. 

In  allem  übrigen  haben  I.  Ch,  D.  gewünschte  Seotimcnten*  Die 
ierbei  gehende  Gedanken  wegen  einer  General-Reichs-Verfas- 
ung*)  wolle  der  Herr  mit  den  l^raunsehweigischen  wol  überlegen, 
\nd  ob  sonder  Erlangung  solcbcr  Condition  nicht  besser  sei,  dass  ein 
Bdweder  Stand  ein  gewisse  Anzahl  Volk  demjeneu,  so  angefochten 
ird,  tinter  desselben  Couimanda  schicken,  dessen  so  lange  sich  zu 
jebraüchen  als  es  die  Del'ension  erfordert. 

Ich  will  hüti'en,  weil  die  Gesandte  zu  ßegensburg  von  Hannover 
Bin  contrarie  Ordre  bekommen,  sondern  der  Evangelischen  Partei 
nen  Weg  wie  den  andern  halten,  es  seie  mehr  um  die  schönen 
Umen  zu  Rom,  als  den  Pabst  die  Reise  dahin  angestellt,  welches  ich 
ADD  wünsche*). 

Die  Rerafuug  zu  der  Versammlung  der  Evaugeligeben  ia  Minden 
löge  beeilt  wirden.  Waldeck  bittet  dabei  den  Grafen  Köuigsmarck 
I  eriüüern,  da^b  für  die  Urafijchaft  Pyrmont  sein  Bruder  Graf  WoJrad 
QU  Waldeck  und  er  selbst  auch  wegen  der  Herrschaft  Wittern')  Aus* 
hreiben  erhalten.  Wittern  habe  sonst  immer  mit  in  der  westniliäcbcu 
atrikel  gej^taodcn  —  ^aber  nachdeme  der  Graf  von  (Juylenburg  sich 
ifiter  die  Staatliche  Protection  begeben,  igt  diese  Herrschaft  gkicbsam 
kauEoirt  gewesen;  weil  aber  den  Evangelischen  hierdurch  eine  Stimm  zu- 
äch^t  und  dem  Kreiü  au  der  Zuiag  Wü(  geschiehet,  hoffe  ich,  es  werde 
ine  Diffieultet  geben*^. 


'J  Nicht  vorhanden, 

*)   Anspietaog   auf  die   Reise    deä  juug^n    Derzoga  Georg  Wilhelm    voa 
iver  nach  ttaHea;   vergL  Bpittler  Uesck   des  Rurfuräteuthmns  HanDOver 
^174    Graf  Wüldeck  p.  210. 

*)   Die    Herrechart    Wittern,    Enclnve    im  Heriogthom   Limburg,    an    das 
1119  Waldeck   seit   knrsem   gekommen   aua   der  ErtMcbafl  des  Grafen  Fiorens 
Q  Cuylenbarg, 
UMimr,  tut  Gesell*  d,  Qr,  EurTursleo.  VL  31 
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in.    VerhandlangeD  ia  and  aüBser  dem  RelcL 


25.  Dec. 


Es  wird  auch  aus  Holland  berichtet,  dass  die  Staaten  vorhaben*, 
jemaud  auf  diese  Versammlung  zu  Bchickeu,  welches  daDQ  meiaef 
Ermesscus  nicht  ohndieulich  sein  k<5niite» 

Wesonbeck  sull  zu  verstehen  geben,  ob  es  dienlich  sei»  wurde ^  sie 
geradezu  dorthin  einzuladen  und  damit  diesem  Hund  der  Eyaogeliicheü 
einen  starken  Rücken  zu  geben, 

P.  S,  Um  G(itte8  Willen  helf  der  Herr,  dass  Vertraulichkeit  ge* 
stiftet  werde;  ista  nicht  Vortlieil  zu  haben,  so  ists  Schaden  zu  ver- 
hüten I  ^^^^ 

Wesenbeck  an  den  Kurfürsteu  dat.  Petershagen  15.  Dec.  1653.— 

Er  habe  von  der  Celleschen  Regierung  Nachriebt  erhalten,  dass  die  Braoo- 
schweigischen  Häuser  beschlossen  hubeu,  die  beabsichtigte  Zuäammetikaaft 
in  Brauuschweig  zu  halten  und  dort  uucli  Wesen beck*s  weiteres  An- 
bringen zu  hören;  er  hat  sich  bereit  erklärt,  am  18.  Dec.  in  Braunscbweig 
einzutreffen,  was  auch  angenommen  worden  ist;  er  ist  im  Begriff,  die  Reise 
dorthin  anzutreten. 


2aüec.  Graf  Waldeck  an  Wesenbeek  dat.  Berliu   19,  Dec.  1663.  —  Er 

spiicht  ihm  seine  Zufneilenbeit  über  seine  Betreibung  der  Angelegenheiten 
tms;  in  einem  früheren  Schreiben  habe  er  Wesen b eck  gewarot,  eeiire 
Relationen  nicht  allzu  weitschweifig  xu  machen  und  mit  unnützen  Ceremo- 
nialbeschreibungcn  anzufüllen;  er  bittet  um  P^ntschuhJigung  für  seine  Frei* 
müthigkeit  —  „aber  icl»  wollte  gerne  8eineu  Feinden  die  Materie,  so  sie 
hierin  gesucht.  Seinen  Verrichtungen  etwaa  anzumachen,  benehmen  . .  .  ich 
hoff,  dies  Employ  soll  des  Herren  sein  Glüek  sein**,  Die  allgemeine  Welt- 
lage fordert  die  grösste  Aufmerk^innikeitr  .„  Brisac  (wie  man  förcbt)  iß 
lothringischen  Händen  —  alle  Katholische  armirt,  mit  den  Staaten  im 
Büüdniss  —  allein,  und  Schweden  und  Dänemark  in  den  Haaren,  kaflfi 
die  Evangelischen  wul  in  Gefahr  setzen**,  Brandenburg  namentlich  befindet 
sich  in  sehr  schwieriger  Lage:  ,„dann  es  gewiss  von  grossem  Nachdenke», 
da  man  vor  weniger  Zeit  L  Ch.  D.  wegen  dieser  Allianee  [mit  Holland] 
zu  Regensburg  beschuldigen  wollen,  Sie  wollten  wieder  Krieg  haben*)  .., 
jetzt  aber,  da  I>  Ch.  D  zu  Regensburg  vor  das  gemeine  Beste  reden,  di 
will  man  diese  Freundsehnft  dadurch  suchen  zu  brechen,  dass  Jene  Alliaoce 
anbieten^  [sc.  die  Katholischen  dea  General  Staaten]. 


.Dec.  Der  Kurfürst  an  Wesenbeek  dat  Colin  a,  d.  Sp,  20.  Dec.  1653. — 

Er  üherschickt  ihm  eingegangene  Avisen  aus  dem  Haag  (s.  unt.)  über  die 
beabsichtigte  Alliance  der  drei  geistlichen  Kurfürsten  und  des  Landgrafen 
von  Hessen*  Cassel  mit  den   General -Staaten,     Dies  schetnt  ein  sehr  be- 


*)  6.  dag  hierauf  bezügliche  Schreibeu  des  Kaisera,  nebst  der  Antwort  de« 
Kurfürsten  ü  r  k.  u.  A  c  t  e  o  s  t  IV.  97  ff. 


VcrhftDdluDgen  Wesenbeck's. 


» 


denkliches  Maaoeavre  der  R:ubaliscUen  wid^r  die  Kvangelischen  zu  sein; 
es  muss  den  aoderQ  beoachbarten  EvaugelischeD  jetzt  bei  der  A^ersammluog 
IQ  Braunscbweig  mitgetheilt  werdeu;  das  soll  VVeseubeck  thua  tind  ihre 
GedaDken  darüber  sondiren.  Des  EurfürsteD  MeiDiiog  ist:  man  muss  diese 
AtliaDce  aosehädlieh  maeheii  dadurch,  dass  iu  dieselbe  weaigsteos  ebenso 
viel  Evangelische  als  Katholkche  eintreten  ^-  dafür  soll  er  zu  wirken 
suchen. 

„Hierbeneben  vernehmen  Wir  mit  nicht  geringer  Betriibniss,  wie  von 
einem  neuen  Kriege  zwischen  Dänemark  und  Schweden  geumth- 
maasset  und  geredet  werden  wilT;  es  ist  bei  der  nahen  Verwandtschaft 
zwischen  dem  Königl.  Hause  Dänemark  und  dem  Hause  Brauusehweig  sehr 
%M  befürcbteuj  dass  Bniunschweig  in  denselben  verwickelt  werden  könnte: 
Wesenbeck  soll  in  aller  Stille  Erkuodigangen  einziehen. 

Beiliegend:  Extrait  des  lettres  de  8.  Alt  El  de  Cologne 
et  de  Son  Conseil  prive  d  LiiJge,  du  12  et  16  Dee.  Iö53. 

L'Elerteur  de  Mayence  euvoit  des  gens  süffisantes  pour  fournir  et  as- 
senrer  des  places  du  pays  de  Cologne ,  ce  que  doiine  a  8,  Alt.  le  moyen 
de  joittdre  ä  g:es  troupes  de  Li^ge  plag  de  600  taut  cavaliers  que  fantas* 
iins,  qui  ont  servi  de  guarnison  audict  pays. 

L*Electeur  de  Tröves  et  TEvesque  de  Müuster  asseurent  S.  d'*  Alt 
de  rassistence  de  leurs  troupes  an  premier  besoin, 

L'envoye  dudict  Electeur  de  Trevea  continuant  son  B<lgonr  4  ßonne 
aopres  de  S.  d'^  Alt.  de  Cologne  asseure,  que  le  Duc  de  Wirten berg  a 
reiter^  Toffre  cy  de\ant  faict  de  1000  chcvaux  de  secours.  Le  Pnuce  de 
Ötavelo,  la  vüle  d*Aix,  la  terre  de  St.  Cornelis-Munster  et  la  princesse  de 
Thoorn  &>e  »ont  declare  pour  ralliaiice  defensive  avec  S,  AlL  de  Cologne 
et  ont  leve  des  gens  a  pied  et  ä  cheval  a  proporiion  de  leur  portee  porjr 
oiie  mutuelle  assiBteuce  *). 

L'on  a  envoy<f  en  mesme  fin  vers  les  Laudgraves  de  Hesse  avec  let- 
tred  des  Elceteurs  de  Cologne  et  de  Tröves,  et  Ton  ne  doubte  d*un  bon 
£iic€^s.  Comme  anssi  vers  les  Comtes  de  Weytraw  (Wetterau]  et  Eisfeld, 
les  troupes  desquels  venant  par  l'Eiffel  fönt  plus  de  1000  fantassins  et  300 
^bevaux  avec  2  pieces  de  canon,  au  rencontre  desqucis  est  eavoye  le  co- 
looel  Mellin  Liegeois  avec  les  troupes  dont  il  a  a^sistö  ceax  d'Aix  et 
Cornelis- Münster,  pour  en  faire  deloger  le  Comte  de  Lingeville  avec  sft 
brigade, 

Ontre  les  500  chevaux  Icvez  au  pays  de  Lit^ges  Fun  a  faict  antres 
200  chevanx  deicvt»  et  Ton  travaille  a  en  faire  ©ncore  200. 


Der  Kurfürst  an  Landgraf  Wilhelm  von  Hessen-Kassel  dat  90.  Dec. 
C5iin  a.  d,  Sp   20,  Dee.  1053.  —  Er  gibt  ihm  Nachricht  von  dem  Bemühen 
dar  drei  geistlichen  Kurfürsten  im  Uaag^  die  auch  beabsichtigen,  au  ihn,  den 


')  YergL  Ürk«  u,  Actenst«  IV.  lOi;   die  suletxt  genannte  ist  die  Fürst- 
l^ebtiiain  der  im  Bistbum  Lüttich  belegenen  relcbsfreien  Abtei  Thorn. 

31* 
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in.   VerhandlnngeD  In  und  Biimer  dem  Heich. 


Landgrafen,  deshalb  zu  schicken.    Der  Plan  echeint  besonders  deshalb  be- 

denklichp  weil  er  auf  die  Absieht  hitiaiislaufen  dürfte,  ^das  zwischeu  uns  oud 
hochgeehrten  den  Herren  Stauten  \m  daliero  gehabte  gute  Tertrauen  nicht  wenij 
%u  schwächen,  oder  wol  gar  rinch  und  nach  aufzuheben;  welches  Wir  am  90 
viel  mehr  dafür  halten  mü^gen,  wann  E.  Ld.,  als  die  Uns  so  nahe  aoge- 
hören,  solche  Allintice  einzuirehen  und  ohn  Unser  Wissen  irnd  TorgeschU- 
geue  vertrauliche  Comrannication  sich  drireiu  mit  zu  be,i:eben  erj-uehet  aod 
bewogen  werden  suUte^.  —  Das  habere  soll  ihm  der  an  ihn  abgeschickte 
Weseubeck  eröffnen* 


31.Dec,  Der  Kurfürst  au  Wesenbeck  dat.  Colin  a.  d.  Sp,  21.  Dec.  1653  - 

Er  .•'üU  in  Kasi^el  dem  Landgrafen  die  geeigneten  Vorsteüungeo  macbcii 
wegen  obiger  Angelegenheit.  Aus  der  Beilage ')^  könne  er  ersehen  ^wai  der 
Pfalz- Neuburgiüche  Resident  im  Haag  vor  verfängliche  Di^caräe  niil 
einigen  seiner  Conlidenteu  daselbst  wegen  der  vorhabenden  Alfiance  geh»!- 
ten  —  daraus  der  Katholi>chen  präjndiciiliclie  Intention  gnug^am  zu  ergehen*, 
Wesenbeck  soll  dem  Landgrafen  auch  dies  mittheilen. —  Ganz  besondefe 
kommt  es  bei  dieser  Sache  darauf  an,  ^wic  hoehbemelten  denen  Herreo 
Staaten  die  Freuiidschaft  und  Vertraulichkeit  derer  Evangeliscbea  m 
denen  KathüHschen  couhideiabel  gemüchet  werden  möge** ;  doch  hl  d«rcl»- 
aus  der  Schein  zu  vermeiden,  als  ob  die  Evyugelischeu  in  das  Biiodtibs 
mit  den  General« tan ten  nur  im  Schlepptau  der  Katholischen  kämeop  w« 
einen  ^sehr  Übeln  Sehein  auf  ihre  Autorität  werfen  würde.  ' 


Inzwischen  ist  Weseubeck  am  18/28.  Dee.  ff,  in  ß  rauusehweig,  wo 
er  mit  den  Kalheii  der  drei  braimÄchweigiseheii  fJuieu  Conferenx  halt  und 
über  die  Flauptgcisichtspuukte  in  Betreff  der  schwebenden  Angt?legeuhcit*a 
jiieh  tnit  ihuen  einigt.  Die  Brannsfhweiger  (heisst  es  in  dem  von  ihm  gf- 
führten  Protokoll)  haben  ^keinen  Mutk  zu  der  Herren  General- Staaten  Ali* 
mi,shiun^;  in  Betreff  des  Brandenburgischeu  Condireetorium  im  westfalisobfn 
Krei.<e  rathen  sie,  doch  keine  Estrema  zu  ergreifen,  sondern  irgend  tim 
Compromisä  zu  suchen;  ^zielten  per  discursum  auf  Electorem  tum  Nacb* 
geordtiet^^n  —  sie  aber  als  Zugeordnete*^.  Bei  Aufnahme  in  den  HiW«- 
heimer  Bund  würden  vielleicht  des  Kurfürsten  „weit  siluirte  Lande*  XmUfS^ 
geben;  auch  der  jülicher  Successionsstreit;  ^wollen  keine  engere  Ver* 
fassung  als  Hiidesheimsche  und  in  dieselbe  auch  Catholicos  wtpi 
Jalünhie*^»  Der  Hauptabsr  hlnss  wird  auf  die  Versammlung  zu  Miudea  ^er* 
legt     (Relation  Weseubeck'ü  22,  Dee.  und  Protokoll.) 

Gleich  daruuf  wird  Wesenbeek  an  den  Oralen  v.  d.  Lippe  und  «* 
den  Üisehof  von  Paderborn  geschickt.  Dem  erftteren  soll  er  ver&icbrrBt 
dass  der  Kurfürst  sieh  mit  ihm  wegen  der  Besetzung  von  Lippgtadt  tm 
gen  und  mit  ihm  zum  gemeinen  Besten  zusammenstehen  möchte.  Bei  F** 
derborn  soll  er  vorerst  nur  im  Vertrauen  den  Bischof  um  seine  Aiunciitci 


*)  Diese  Beilage  war  verraulhlich  dtid  ürk.  n.  Acten at  IV.  104  mitf^tkeitt» 
Schröibea  von  Copea  aua  dem  Haag. 


VerbiiDdIuo^«>D  W«8eobeck*fl. 
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tD  Betreff  der  Aogelcgcnheitcn  am  Rhein  befragen,  auch  was  er  ton  der 
ilollÄndUrben  Allianee  Cölns  etc.  deukt  —  aber  nicht  ?m  weit  heraus- 
geheo  —  Dem  Lundgral'eu  von  Hesseo  soll  Weseribeck  andeuten,  dass 
bei  j»eioeti  Gesandten  in  KegenKburg  „einige  Waukelniuthigkeit**  zu  bemerken 
»•!•),  er  möge  das  doch  andern,  besonders  in  Bezui:  aof  die  Zuliisäung 
der  oeiwn  Fürsten,  (Der  Knrfurst  an  Wesenbeek  dat.  Cöln  a.  d,  8p. 
27.  Dec.  1653.) 


Graf  Waldeck  an   Wesenbeck,     Dat.  Colin  a.  d.  Sp. 
27,  Dec.  1653. 

(Eigeohändig,) 

[  Verhaodlaog  mit  dem  Hisctior  von  Paderborn ;  desgleichen  mit  dem  Grafen  Mir 

Lijipo.    Gefährlichkeit  des  hülläuüisch-cdlniacheti  Alliauceplanea*    Bedrohte  Lage 

der  Evangelischen,) 

Bei  Paderborn  wird  der  Herr  seioeiri  bekanaten  VersUad  nach  1654. 
sich  «o  zn  tragen  wissen,  dass  man  daselbst  kein  äiiseerliche  Ursach  ^.Jaa. 
habe,  zu  glauben,  dass  man  anders  als  sein  Bestes  mit  suche,  L  Cb.  D. 
(loiv erBeile  Begierd,  allen  Keicbsständen,  ohn  Unterschied  der  Re- 
ligion, zu  dienen,  versichern  etc.—  Bei  dem  Grafen  von  der  Lippe 
mrd  der  Herr  sein  Bestes  thun,  selbigen  dahin  zu  di&poniren,  dass  er 
in  guter  Vertraulichkeit  mit  I.  Ch.  D.  lebe  und  durch  Besetzung  Uppe- 
ruda  kein  Ombrage  verursache.     Ich  glaub  es  würde  besser  sein,  dat^s 
I  er  etwas  ^u  Unterhalt  der  Guarntson   beitrüge  und  alsdann  von  sel- 
biger etliche,  so  ibme  alsdann  schwören  niUs^ten,  auf  Lipperode  legte; 
liier   Herr  Kanzler    kann    vernebujen,    wo   er   hinzielt    und  was  seine 
.Meinung.     Der  Obrister  Doncp  sollte  ihme  billig  8Ui^pect  sein,  dann 
|er  sehr  an  den  Pfaffeu  hängt. 

Was  wegen    der  Verfassung   oder  ÄUianee   zwischen  Co  In   und 

Ipd  vorgehet T  hat  der  Herr  schon  vernommen;  berichte  fcruers, 

Ch.  D.  Bedenken  tragen,   das  Werk  in  jenen  Händen  allein 

Mben;  urtheilen  nötbig,  die  Augen  mit  dabei  s^u  haben  ^  und  muss 

I  mich  verwundern,  dass  die  Braunschvveigische  die  Gefahr  noch  nicht 

begreifen,   so  ihneu  vorstehet,  wenn  Cöln  zur  Extremität  mit  Lolh- 

ringen  selbst  [sich]  einzulassen  gebracht  werden  mochte,  oder  wann 

|05lii  tind  die  Staaten  gealliiret  den  Schweden  zur  Exequiruiig  scblld- 

I  licher  Desseine  gegen  ihre  nahe   Freunde    oder  sie  selbst  die   Hand 

^f*la:&«en  werden  mochte,  indeme  die  Staaten  sich  gegen  das  Reich 


*)  B#to^uderi  gemeint  lat  der  bcssiacbe  Geaandte  Adolph  von  Kroaigk; 
Iffffl  «aifii  das  Sehreibeo  Wald^ck's  dat.  9/lD,4ao,  nad  v.  Bommel  Qescti. 
IvoD  HtitM  DL  p.  100. 
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durch  AnziehuDg  einiger  Stände  suchen  zu  versichern;  und  wano 
solche  durch  Katholische  erhalten,  werden  sie  der  Evangelischen  nicht 
viel  achten. 

Wann  die  Necessität  erscheinen  wird,  mochte  die  nähere  Alliance 
der  Evangelischen  zu  spät  sein;  in  der  ISehlesie  schiessen  sie  die  Evan- 
gelischen schon  todt,  wann  sie  nicht  alsofort  die  Kirchen  räumeD  ,., 
so  scheint  auch,  daas  an  allen  Ecken  die  Katholischen  unter  fremdem 
Schein  Volk  zusammenbringen*  Was  draus  werden  will,  ist  leicht  tu 
urtheilen*  — 


Weseobeck  an  den  Kurfürsten,     Dat.  Petershagen 
29.  Dec,  1653. 

8.  Jan,  Wenn  es  wirklich  zu  einem  Krieg  zwischen  Schweden  und  DauemÄrk 

kommt,  so  häugt  dies  wol  zusammeii  mit  dem  engUisch  -  uiederl&Ddiscka 
und  kaoa  dies  „anders  nirht  dann  von  der  nachcr  S<'hweden  euglisfheD 
Ambassade  herrühren**  *). 

Bei  solchem  Zustand  nun  und  sonderlich  Sr,  D.  zu  Neuburg  ha- 
benden Intelligenee  mit  I.  D.  von  Lothringen  und  dessen  adhaerentes, 
worüber  der  König  in  Hispauien  die  Direction  fuhrt,  dürften  entweder 
neue  differentiae  unter  denen  Katholischen  selbst,  oder  sonderbar^ 
arcana  contra  Evangeücos  unter  denen  scheinbaren  Conjuncturen  ver- 
borgen sein,  so  doch  in  ganz  kurzem  ausbrechen,  consequenter  da- 
durch tota  facies  der  vorgewesenen  westrälischen  Kreisverfassung  m- 
ändert  werden  dörfte. 


8,     Gutachten  Waldeck's  über  die  Alliance- Frage. 

Der  Kurfürst  an  die  geheimen  Räthe.     Dat.  Colin  a.  d.  Sp. 

6.  Dec.  1653. 

(Arols.  Arch.) 

[Isolirtheit  Brandenburg'fl,    NothweDdigkeit  sieb  tlurch  Alliancen  zu  aichem;  i^f 
deföDsiver  Zweck.     Aufforderung  Eiir  BcgutacbtuugJ 

Euch  ist  ingesaMnit  bekanut,  wie  Wir  Zeit  während  Unaerer 
Churflirsth  Regierung  dahero  rait  niemands  in  rechte  Verständniss 
und  Bündniss  treten   kfjnnen,   weil  fast  keiner  von  allen  PotentatcE, 


^)  Vergl  V.  Riioke  Kuglische  Geschichte  IlL  464  ff. 


Gefährliche  Lag^e  der  Evangelischen.    Die  Alliancefrage.  4g7 

Fürsten  und  Hepubliquen  ausser  dem  Krieg,  sonderh  alle  mit  darin 
geflochten  gewesen,  Uns  auch  Unsere  pommerische  Lande  vorenthalten 
worden,  dessen  Ausgang  dann  auch  alle  Gonsilia  in  suspenso  ge- 
halten. 

Nachdem  aber  nunmehr  der  Krieg  gelegt,  und  wegen  Pommern 
Richtigkeit  getroffen,  so  haben  Wir  anjetzo  hohe  Ursach,  darauf  zu 
gedenken,  wie  Wir  Unsern  Staat  mit  solchen  Freunden  muniren,  auf 
welche  Wir  im  Fall  der  Noth  nächst  Gott  Unser  Vertrauen  setzen  und 
Unsere  Zuflucht  nehmen  können;  insonderheit  weil  Wir  sehen,  dass 
nicht  allein  Uns  von  einem  und  dem  anderen  hart  zugesetzt  wird, 
besondem  auch,  dass  kein  hoher  Stand  im  Reiche,  der  nicht  auf 
solche  Fälle  gedenket,  oder  mit  einem  oder  anderen  Theil  sich  zu- 
sammen setzet 

Unsere  Meinung  aber  ist  gar  nicht.  Uns  in  einen  Krieg  zu  enga- 
giren,  vielmehr  das  Contrarium,  Uns  bei  dem  Frieden  zu  conserviren 
und  in  solchem  Staat  zu  sein,  dass  Niemand  Ursach  nehmen  möge, 
daher  etwas  gegen  Uns  anzufangen,  dass  Wir  so  ganz  von  äussern 
Freunden  entblösset  seind. 

Diesem  nach  ergehet  Unser  gnäd.  Befehl  hiermit  an  Euch,  in 
Umenn  Archiv  fleissig  aufsuchen  zu  lassen,  was  bei  Anfang  der  Un- 
ruhe im  Reich  und  folgends  ftar  Gonsilia  bei  Unserm  Cburhause  ge- 
Alhret'),  was  vor  Bedenken  von  den  vorigen  Räthen  vorhanden,  wie. 
dieselbe  auf  jetzige  Zeiten  zu  appliciren  und  endlich  Euer  ratbsames 
Ghitachten  zu  eröffnen,  ob  Wir  Uns  anjetzo  mit  Jemands  in  wirkliche 
Alliance  einzulassen;  mit  welchen  solches  sowol  in  als  ausserhalb 
Reichs  su  thun  seie.  Ihr  vollbringet  hieran  Unsern  gefälligen  Willen 
und  Wir  verbleiben  Euch  mit  Gnaden  wol  zugethan. 


*)  YgL  in  Betreff  dieser  schon  früher  begonnenen  archivalischen  Recherchen 
die  Notis  oben  p.  3Ö5. 
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Gutachten  Waldeck's  über  Alliancen.     Dat.  Colin  a.  d.  Sp^ 

3L  Dec,  1653. 
(Arolß.  Arch.) 
[Captatio.  Archivalische  Begruüduiig  vorbeljalteo.  —  Ob  Bündnisse  oüULich  oder 
schädlich.  Im  Knt^g  nDeolbehrlich;  Beispiele  aue  der  jünpteD  Geschichte.  Auck 
ziir  Erhaltung  des  Friedens.  iJarleguDg  der  bedrohten  Lage  des  Kurfürstea. 
BündniBse  Dothwendig.  —  Bündnisse  im  Reich«  Uötauglichkeit  der  bisherigea 
Reich8iDatitutit>Deü;  dus  Kaiserllmm;  die  KreisverfaaauDg;  die  Vereine  und  Erb- 
vereinignogen;  die  Reichpjustiz;  der  weatfalische  Frieden.  An  wen  soll  mao 
sich  aüachliessen?  Partei  zum  Schutz  der  religiösen  iiud  poliliscben  Freiheit; 
die  tibelo  Errahrungen  mit  den  Kv^augelipchen  auf  dem  Heichstag  sind  nicht 
maaasgebend.  Vorschlag  einer  Vcreiuigung  mit  den  benachbarten  Evangelischen, 
Was  damit  2ti  bewirken  und  zu  verhüten  \si,  ADknüpfung  ojit  Kursachseo, 
Knrpfak;  Anschluss  au  die  üiedersüchsidche  Kri-iärüstung;  eveutueller  Beitritt 
zur  Hildeaheimer  AlUance;  Annäherung  au  Schweden.  Brandenburg  statt  SachBeo 
das  Haupt  der  Buudesgcnosaen.  Ferner  noch  hinzuzuziehende  Bundesgenossen. 
Der  Einwurf  wegen  der  Verbiudung  zwischen  Schweden  und  Spanien.  Die  ver- 
muthliche  Abeonderuug  von  Kiirsachsen    und  Rorpfaiz    unschädlich,     betail  der 

AusführuDg.J 

10.  Jan.  E.   Ch,  D.   haben   vora    6>    dieses   ein   gnäd*   Kescript   an    dero 

sämmtliohe  geheime  Rätbe  er^^ebeii  lassen  und  darin,  weil  die  Hinde- 
ruDg  dero  8taat  zu  fasseu  durch  die  EinräumuDg  dero  hinteriiomuie- 
rischen  Lande  ausser  dem  We^  geräucnt»  der  Krieg  auch,  welcher 
die  RathBchläge  aufzubaltcu  venirsacbt^  beigelegt,  wie  E.  Ch.  D.  sich 
mit  Freonden,  /uiualeii  derosetben  von  vielen  Orten  gefährlich  zuge- 
setzt werde,  zu  l)etestigen,  und  den»  Vorgang  anderer  vornebmer 
Keichsstände,  nämlich  mit  ein  und  andern  sieb  zu  setzen  und  solchen 
Fällen  zu  begegnen,  nritbige  Aii&talt  m  machen ,  nachzufolgen  gera- 
then  8eie;  dass  dieselbe  sich  in  keiucn  Krieg  zu  Btecken,  sondern  in 
Frieden  7ai  erbalten  gemeint;  auch  in  dem  Archiv  die  vorige  Beden- 
ken hierüber  aufzusuchen  angewiesen;  und  ob  wirkliche  Verbündnisse 
zu  machen  und  mit  weme  solches  in  und  ausserhalb  Kelchs  zu  thun 
Bcie,  fcjchrifllicb  einzugeben  einem  jedweden  gnäd.  anbefohlen. 

Üb  nun  wol  wenig  [tu  Schreiben,  viel  weniger  aber  ein  solch 
wichtig  Werk  in  Ordnung,  wie  es  erfordert  wird,  zu  bringen,  noch 
in  solclier  hohen  Sach  einen  hündigeu  Rath  zn  geljen  mich  geübt  und 
mächtig  befinde:  so  muss  doch  E.  Ch.  D.  gulid.  Befebl  zufolge  mein 
Bestes  thun,  in  Hoffnung,  dass  dieselbe,  als  ein  von  Gott  mit  grossem 
Verstand  begabter  Herr,  deme  dergleichen  Sachen  so  häufig  vorkom- 
men, meine  gute  Meinung  leichtlich  fai?sen,  und  was  nicht  an  den  Ort 
gesetzet,  da  es  Zierlichkeit  lialber  hätte  stehen  sollen,  daselbst  es  bin- 
ziebn  und  gebrauchen  werden,  da  es  zu  Beförderung  E.  Ch.  D.  Bestea 


WaWeck  über  Alliancen, 
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van  deroselben  ntltzlicb  gefunden  wird;  dann  nicht  zweifele,  oder') 
der  Regierer  der  Herzen  der  Könige,  der  durch  geringe  Werkzeuge 
seine  Sachen  führet,  werde  mir  in  meine  Gedanken  geben,  was  zu 
seinen  Ehren  diensam  und  E.  Cb.  1),  Nutz  sein  niuss,  und  wo  ich 
dunkel  rede,  deroselben  die  Augen  so  aftnen,  dass  äie  es  nkht  allein 
begreifen,  sondern  auch  ein  mehres,  als  ich  selbst  erkenne,  daraus 
ziehen  mögen, 

Weiln  dann  die  Uauptfrag  darin  bestehet,  ob  E.  Ch.  D.  sich  in 
wirkliche  Verbüudnisse  einzulassen  und  mit  wem,  in  und  ausser  Reichs, 
dieselbe  solche  eingehen  sollen,  so  wäre  zwar  nötbig,  dass  vorerst 
die  im  Archiv  desswegen  hefindliehe  Handlungen  E,  Ch.  D.  vollkom- 
raen  vorgesteüet  würden;  weiln  aber  die  Nachsuchung  selbiger  viel 
Zeit  erfordert,  habe  ich  eine  Nothdurft  zu  sein  erachtet,  meine  wenige 
Gedanken  vorerst  aufzusetzen,  unterdess  aber,  was  vorhero  in  diesem 
Churhause  vor  ein  Zweck  gewesen,  nachzusehen,  und  hernach  E.  Ch.  D. 
selbigen  vorzuzeigen,  damit  Sie,  wie  nahe  ich  bei  solcher  vernünliiger 
Leute  Gedanken  korame^  akdann  gnad.  ersehen  kirnnen. 


Dass  in  Bündnisse  sich  eu  geben  von  allen  verständigen  Leuten 
gefHhrlieh  zu  sein  erachtet  wird,  kann  nicht  verneinet  werden;  dann 
da  man  zuvor  sieh  allein  zu  bedenken  gehabt,  muss  man  hernach  an 
der  Bundgenossen  Handel  mit  Theil  haben. 

Ob  aber  viel  sich  finden  werden,  so  ohne  solche  bestehen  kön* 
neu,  daran  ist  schier  zu  zweifeln,  und  würde  schwer  zu  beweisen  sein. 
Alte  Sachen  vorzustellen,  möchte  man  sagen,  mit  den  Zeiten  wären 
solche  zu  unserm  Zustand  untüchtig  worden,  und'  denen  nachzufolgen 
nicht  ihunlich;  die  von  diesen  Zeiten  muchten  auch,  dass  im  Kiieg 
solche  vorgangen,  und  zum  Friedeu  ungeschickt  zu  sein  geurtheilt 
werden;  da  sonsten  Herzog  Christian 's  v<»n  Braun  schweig  Be- 
ginnen, des  Grafen  von  Mansfeld  sein  Thun,  Trin/en  von  Ura- 
nien sein  Vollbringen,  des  Königs  in  Schweden  seine  Verrichtung, 
Herzog  Bernliard's  sein  Aufkommen,  der  Landgräfin  vou  Hessen 
ihr  Gewinn,  der  Krön  Frankreich  glflcklicher  Fortgang  ihrer  Vor- 
nehmen, solchen  Verbündnissen  nicht  wenig,  sondern,  ausser  Gottes 
Sehickung,  allein  'znxuschreiben  seind.  Welches  -m  viel  bekannt,  um 
davon  mehr  zu  reden. 


•)  ^Tch  twelftile  nrcbt,  oJcr".  wie  die  in  dem  FranÄÖsiachen  dieser  Zeit  ge- 
bränotUiche  Formel:  je  oe  doablei  ou  etc.",  statt:  ich  zweiÜe  üictit,  da»g  elc« 
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Dass  der  Frieden  (so  viel  Menschen  dazu  thim  k^^nneo)  allein 
dadurch  erlaubt,  ist  Niemand  als  den  Unwis.senden  verborgen. 

Wodurch  nun  selbiger  erlangt  worden,  kann  er  auch  erhalteii 
werden,  welches  dann  E.  Ch.  D,  Zweck  zu  sein,  ans  denen  Worten: 
dass  Sie  in  keinen  Krieg  sich  zu  stecken  Vorhabens,  wahrnehme. 

Ist  dieses  nun  der  Zweck  E»  Ch,  D.,  wie  meines  wenigen  Ermes- 
sens ohne  Gefahr  es  deroselben  auch  nicht  anders  zu  rathen,  so  seind 
dazu  solche  VerblindnisSj  dadurch  der  Friede  erhalten  worden,  nütz- 
lich; und  dass  es  in  alle  Manier  wegen  E,  Ch.  D.  eignen  und  allei- 
nigen Zustandes  nöthig  sei,  ist  bei  mir  ausser  Zweifel. 

Es  ist  ja  mehr  als  kundbar,  dass  ohne  Schein  einiger  Gefahr 
manches  Königreich  und  grosser  Staat  aus  Mangel  Freunde  ober 
ein  Haufen  geworfen  worden,  wie  wir  dessen  viel  frische  Erfahrung 
haben. 

Sollle  dann  E.  Ch.  D,  nicht  in  Gefahr  sein,  %vann  Sic  länger  allein 
sollten  stehen?  Welcher  niissgönnt  wird  eine  so  grosse  Würde  im 
Reich j  der  Besitz  so  grosser  ansehnlicher  Flirstenthllmer,  vornehmlieh 
der  aus  der  Pfjiffen  Händen  gerissenen  Stifter;  dero  nach  Preusseo 
gestanden  wird,  wie  dasjenige,  so  dessvvegen  bei  jetzigem  Reichstag 
Vorgängen,  bezeuget;  ja  dero  noch  ganze  Fürsleuthltmer  vorenthalten, 
von  deren  Besitzern  E.  Ch,  Ü.  Aufnehmen  nicht  kann  gesucht  werden; 
dero  Unterthanen  Hilf  gegen  dieselbe  in  unbilligen  Sachen  suchen  und 
Schutz  ütiden;  welcher  Macht  durch  Abschafi'ung  deroselben  Festungen 
zu  schwächeo  man  im  Werk  bcgriflVn,  Gegen  welche  auch,  neben 
den  alten,  neue  Forderungen  auf  einig  Land  gemacht  werden,  wie 
zum  Theil  aus  dem  Mitleiden  des  Herzogthums  Crossen  zu  sehen;  d» 
auch  schon  solche  Vorhaben,  Freussen  hinweg  zu  nehmen,  Cleve  aas 
Ihren  Händen  zu  reissen,  ja  Sie  gar  der  Chur  zu  berauben,  heraus- 
gebrochen; gegen  welche  zu  dem  Ende  schon  Verböndnisse  mit  Spa- 
nien und  Lothringen,  wie  Copesen  Brief,  vornehmlich  aber  Chur-CöUiÄ 
Vorbringen  zum  Theil  ausweiset,  auch  sonsten  bekannt,  gemacht  seind; 
welche  Friedbruchs  beschuldigt  wird,  wie  aus  E.  Ch.  D.  Gesandten 
Bericht  de  dato  Regensburg  vom  22.  dieses  zu  sehen;  und  gegen 
welche  solche  Practiriuen,  wie  Dn  Weimann*s  Bericht  ausweiset,  ge* 
braucht  werden,  nämlich  dieselbe  ausser  Consideration  beim  Kaiser 
und  all  der  Welt  zu  setzen;  dero  die  Jesuiter  in  Lippstadt  und  Hal- 
berstadt unter  einem  Schein  des  Rechtens  aufgedrungen  werden  wollen; 
dero  aus  obigem  Vorwand  ein  kleiner  Bischof  gegen  die  klare  Wort 
des  Instrumenti  Pacis  in  die  Dom-Probstei  zu  Halberstadt  gebracht 
und  zu  Nachtbeil  des  obgesetzten  Friedenii  durch  den  KeichshofrElb 
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abgesprochen  werden  wilL  Und  endlich  die,  so  viel  au  Menschen, 
den  Katholischen  kräftig  widerstehen  und  die  Evangelischen  schützen, 
auch  das  Vornehmen  zur  Monarchie  brechen  können. 

Dann,  wie  vorgesagt,  viel  Feinde  vurhanden,  welcher  Versöhn- 
lichkeit ohne  Wegräuraung  der  Ursacb  ihres  Hasses,  nämlich  Ver- 
lassuug  der  Stifter  und  I^ande,  aller  Freiheit,  ja  des  EvangeUl  selbstcnj 
nicht  zu  erlaogen,  und  zu  keiner  wahren  Liebe,  aber  wol  zu  einem 
Schein  derselben,  bis  die  Gelegenheit,  ihr  Vorhaben  ins  Werk  zu 
richten,  reif  worden,  zu  bew^egen. 

Wann  nun  solche  Vorhaben  losbrechen  und  E,  Ch.  D,  ohne  Sicher- 
heit einiger  gewisser  Freunde  und  derer  Hilf  stehen  sollten,  würde 
ein  jedweder  sich  scheuen,  io  einen  Krieg  zu  gehen  und  dasjene, 
welches  dieselbe  in  dero  gnäd.  Befehl  anregen,  so  Sie  bisher  abge- 
halten, sich  hindern  lassen. 

So  würde  es  auch  schwer  fallen,  die  wunderbare  Gedanken,  so 
von  dem  Vorhaben  dieses  Churhauses  ausgesprengt  worden,  so  bald 
zu  benehmen* 

Welches  alles  bei  Zeiten  zum  Werke  zu  tbun  Ursach  geben  soll, 
damit  man  sich  hernach  nicht  übereile  oder  durch  den  Verzug  leiden 
müsse,  wie  solches  die  Macht,  so  man  dem  Künig  iu  Schweden  aus 
Noth  gegeben,  und  der  Verlust  von  Pommern  bezeugt. 

Was  Vorsichtigkeit  vor  ein  grosses  Zeichen  der  Weisheit,  erscheinet 
daraus^  dass  der  gllk-klich,  so  durch  eines  Anderen  Schaden  gewitziget 
wird;  weiset,  dass  der  wol  Über  alle  unglücklich,  m  durch  seinen 
eigenen  Schaden  sein  Bestes  zu  beobachten  nicht  gebracht  werden 
kann.  Und  würde  ja  zu  schelten  sein  jedweder,  so  den  von  Gott  er- 
langten Verstand  zu  seinem  Besten  nicht  anwenden  sollte,  sonderlich 
da  Mittel  vorstehen,  solches  zu  können  thun,  unter  welchen  Bündnisse, 
mit  reifem  Bedacht  gemacht,  nicht  die  geringsten  seind;  wie  ausser 
denen  Anzeigungen,  so  schon  geschehen,  noch  beizubringen  wäre^ 
dass  viel  Könige  und  Kepublii|uen  ihre  grösste  Sicherheit  darauf  ge- 
Btellet,  das  Churhaus  Brandenburg  sich  auch  nicht  übel  dabei  be- 
funden. 

Weswegen  in  wirkliche  Bündnis»  sich  einzulassen  zu 
ratben,  meine  Schuldigkeit  zu  sein  erachte  aus  vorgesetzten  Ursa- 
chen; nicht  zweifelnd  oder  E.  Ch,  D.  werden  die  Mittel,  so  selbige 
fruchtbar  machen  können,  nämlich  Bemühung,  Unterthanen  ins  Land 
%n  bekommen,  die  ordentliche  Einkommen  zu  verbessern  und  deren 
AuBgaben  zu  massigen,  die  Festungen  mit  Früchten  und  allen  zum 
Widerstand  nothigen  Sachen  zu  versehen^  auch  iu  Bau  zu  unterhalten, 


492 


ItL    Verb  and  hingen  in  ond  atiBaer  dem  Reich. 


Anstalt  7M  eiiicr  bes^äudigeü  Anzahl  Soldaten  ohne  Beschwerung 
des  Landes  zu  machen,  Geld  durch  rechtmässige  und  gelinde  Wege 
in  Vorrath  zu  bringen,  die  gemeine  Mittel  des  Landes  zu  Terbessern, 
die  Liebe  der  Unterthuncn  zu  erlangen  und  dadurch  deren  Treu  zu 
erhalten,  rcdliclie  Diener  zu  belobncu  und  zu  schlitzen  und  die  böse 
zu  strafen,  desswegen  von  allen  Verrichtungen,  wie  sie  auch  Namen 
haben  mögen,  Rechenschaft  thun  zu  lassen,  dero  Weieheit,  na- 
tlVrlichen  Gutigkeit  und  Gottesfurcht  nach,  ohne  mein  unterthän.  Erin- 
nern,  bei  die  Hand  nelinien. 


Soviel  die  zweite  Frag:  Mit  wem  in  und  ausser  dem  Reii 
Biinduiöse  zu  machen?  betrifft,  und  in  dem  Keich  den  Anfang 
machen,  so  scheint  es  tiherflÜBBig  zu  sein,  davon  zu  reden;  indem  die 
Kreisverfassuiigen,  Vereine,  Erbverbrliderungcn  und  was  dessen  mehr, 
die  Stände  insgesamnit  oder  doch  den  meisten  Theil  derselben  lu- 
sanrmen  kuHpfet,  dsiss  wegen  anderer  gemeiner  Nutzbarkeiten  und 
Schadens  keiner  den  anderen  verlassen  könne.  So  ist  auch  I.  Kais. 
Maj.  als  das  Haupt  jedweden  zu  schlitzen  ohne  Zweifel  bereit;  Ge- 
rechtigkeit zu  Üben,  seind  auch  unterschiedene  Rechtshöfe  und  Ord* 
nungcn  jedwederen  den  Nutzen  davon  verspllren  zu  machen  und  von 
Gefahr  zu  befreien  eingeführt;  wobei  dann  der  Friedenschluss  als  das 
Band  der  darin  begriftencn  kommt,  welches  alles  ausser  Furcht  einiger 
Gefuhr  ein  jedwederen  setzen  st  »Ute. 

Aber  zu  beklagen,  ja  zu  beweinen  ist  es,  dass  das  Haupt  die 
Glieder  wenig  acht  (lesunde  sucht  man  zu  beleidigen,  wie  E.  Ch,  D. 
selbst,  PfalzSimmeren,  Markgraf  von  Aaspaeh  und  \iel  andere  erfahren 
müssen;  scliädliche  Gewächse  aber  ao  diet^em  Leibe  werden  gehegt 
und  deren  mehr  gemacht;  ja  gegen  die  Natur  will  das  Haupt  allein 
stehen  mit  kraftlosen  Gliedern  und  diejene,  so  es  lang  getragen,  ver- 
werfen, welches  wider  den  Gebranch  wolgefübrter  Regierung  ist.  auch 
Verdruss  und  Hass  vennsachet* 

In  den  Kreisen  ist  ein  sehr  geringes  Vertrauen ;  die  Leute  wer- 
den auch  so  forchlsam  geniaclrt,  dass  auf  ein  hart  Wort  von  L  Kais. 
Maj.  sie  alle  Freunde  verlassen  oder  aus  falschem  vorgebrachtem  Arg- 
wohn verlassen  werden. 

Die  Vereinen  werden  nicht  betracht,  noch  in  Acht  genommen, 
als  in  solchen  Stücken,  da  sie  denjenigen  Nutz  sein,  so  durch  Griffe 
und  Umwege  ihren  Vorsatz  ins  Werk  richten,  sich  gross  und  oiächtif, 
E.  Cb.  D.  aber  ausser  Ansehen   bringen   und  ins  Verderben   ftlhrea 


Wal  deck  über  Allmncen. 


493 


I 


I 


wollen»  Es  verursachen  die  Erbverbrüderungen  wenig Vei-traueus, 
ittdeme  solche  nicht  bröderlich  in  Acht  genoniuien  werden,  sondern  durch 
Hoffnung  zu  des  Anderen  Gut  zu  Trennung;  der  Gemtither  Ursach  geben. 

Die  Ueehtshüfe  gehen  auch  wenig  t^ieberlicitj  dann  sie  nicht 
nach  Recht,  sondern  Eigennutz  und  Zuneigung,  auch  alleinigen  Vor- 
theil  vor  den  Kaiser  sprechen,  wodurch  viel  Unheils  entstehet. 

Der  Friedensehlu^is  wird  so  wenig  betracht,  dass  ausser  deuie, 
was  einen  jeden  allein  betrifft,  die  meisten  die  Hand  davon  abziehen, 
und  audere  abzuschrecken  alle  Mittel  ergreifen,  auch  zum  Theil  werk- 
stellig  gemacht  werden,  also  dass  dieser  auch  schlechte  Wirkung  nach 
»ich  ziehet. 

Die  Streitigkeit  zwischen  den  Öländeu  wegen  Gränzen  und  an- 
deren Sachen,  Theilung  in  den  Häusern,  geringe  Erfahrung  vieler 
Herrn,  Unwissenheit,  auch  oftmals  Bosheit  der  Käthe,  lorchtsamc  und 
unbeständige  Rathsehlage,  auch  schlechte  Anstalt  zu  Geld  uud  Volk, 
wenige  Aufsicht  auf  die  Festungen,  undeissige  Einholung  der  Kund- 
sehaflten  dea  täglichen  Laufs  der  Welt,  ja  selbst  der  Nachbarn,  macht 
all  zusammen  zweifelu,  ob  gross  zu  bauen  auf  etwas,  so  im  Reich  ssu 
einiger  Sicherheit  ?orgeiionimeu  wird. 

Ist  nun  auch  das  Haupt  ohue  Vorsorg  seiner  Glieder,  sondern 
giebt  vielmehr  Ursach  zu  Misstrauen,  Unwillen  und  Furcht:  was  kann 
daraus  entstehen  als  Unruhe  und  Schaden V 

Werden  die  Kreisverfassungen  so  wenig  in  Acht  genouKueu  und 
alles  gute  Vornehmen  darin  gehindert,  verdächtig  und  also  unfrucht- 
bar gemacht:  was  Sicherheit  kann  darin  gefunden  werden?  Vielmehr 
ist  Krieg  und  Zerstörung  zu  befahren. 

Wann  die  Vereinen  solchen  Elfect  haben,  dass  vermag  selbiger 
man  Einen  in  Gefahr  Leih,  Ehr  und  Guts  setzen,  ja  zu  einem  Echo 
oder  Stummen  in  einem  Collegio  machen  will:  was  ist  zu  gewarten 
als  Untergang,  Trennung  und  endlieh  eine  Nothwelir?  Bringen  die 
Erbverbrllderungen  kein  andere  Früchte,  als  noch  zu  sehen:  wo  tindt 
Bich  dann  die  verhoffre  Sicherheit  dabei? 

Hat  man  mehr  Gefahr  von  den  KechtssprHchen  und  deren  uuge- 
grttudeten  auf  einseitiges  Anschn  gebaueten  Befehls  Vollbringung,  als 
dem  Degen  selbst  zu  gewarten,  wird  mau  andern  Schutz  zu  suchen 
verursachet:  was  Sicherheit  ist  da  vorbanden? 

Lässt  man  den  Frieden  verstUmpeln,  wo  ist  dann  dieses  Bestän- 
digkeit  zu  hofl^en? 

Gefahr,  Noth  und  Jammer  scheint  an  allen  Ecken  hervor,  wo  soll 
oi&a  sich  hinwenden,  da  Hilf  zu  ßndea,  ausser  Gott  alleine? 
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Wcilu  aber  selbiger  tnehreutlieils  dtireb  Mittel  wirkt,  muss  man 
die  Dicht  versäumen.  Boll  man  sich  kehren  zu  den  Stiftern  vorange- 
zeigter  Gefährlichkeiten,  so  ists  um  die  Religionsfreiheit  und  E.  Ch.  D. 
Laude  gethan. 

Soll  man  bei  denen  stehen^  so  solchem  anhangen?  Was  ist  beasML 
dabei  zu  hoflen?  ^1 

Soll  man  denen  beifallen,  so  unbeständig  und  bei  Vorigen  ver- 
hasst?    Da  ist  Öerahn 

Allein  zu  stehen  ist  auch  nicht  dienlich. 

Hier  muss  gewählt,  Mittel  der  Noth  zu  begegueu  bedacht,  oder 
alles  verloren  gegeben  werden.  Die  Gefahr  ist  vor  Augen;  ein  tapfer 
Gemllth  kann  darin  nicht  bleiben,  nicht  gewärtig  sein,  Gaad  zu 
bitten. 

Was  stehen  uns  dann  vor  Wege  noch  vor,  dem  gewissen  Unglück 
zu  entgehen?  Es  lieber  auf  die  Gefahr  eines  Kriegs  zu  setzen,  bei 
welchem  noch  Iloftniing  des  Gewinns  und  Rettung?  oder  voreret 
durch  andere  Wege  solche  Vorhaben  zu  brechen,  so  ärger  als  der 
Krieg  selbi^ten? 

So  deren  noch  zu  ersinnen,  selbige  ersl  bei  die  Hand  genommen. 

Wo  ijind  aber  die  zu  tiudeu,  so  mit  anstellen  wollen,  wenn  deren, 
wie  man  sagt,  keiue  vorhanden? 

Weswegen  zu  sehen,  oh  sie  vormals  vergebens  gesucht  und  <^b 
gegenwärtig  aller  Fleiss  dazu  angewendet? 

Von  vorigen  Zeiten  zu  reden,  haben  durch  fieissige  Unterreduoj 
die  Benaelibarteu  viel  Gutes  geschlossen,  auch  ausgericht,  nicht  allein 
sich  erhalten,  si>nderu  ganze  Königreiche  erworben.  V  or  wenig  Jah- 
ren haben  Wenige  durch  Zusamuieusetzung  mit  Gottes  Hilf  das  Evan- 
gelium aus  il&n  mächtigen  Händen  des  Fabstlhums  geführt;  ein  kleiner 
Häuf  hat  es  gegen  alle  Gewalt  der  Widrigen  bis  noch  erhalten. 

Sollte  dann  nun  sich  niemand  mehr  finden,  so  Glauben,  Ver- 
trauen, Ehre,  Muth  und  Kräften  hätte? 

Dem  Anschu  und  der  Meisten  Meinung  nach  ist  diese  Hofluuflg 
vergebens, 

Wolan,  dem  seie  dann  also!     Was  nicht  ist,  kann  werden! 

Will  niemand  mit,  so  ist  hesser  allein  bei  Vorstand  Gottes  Kirch. 
Erhaltung  der  allen  teutscben  mit  so  vielem  Blutvergiessen  erworben 
und  noch  erhaltener  Freiheit,  Befreiung  einer  schiliidUcheü  Tüter- 
sässigkeit,  Vcrthcidigung  so  vieler  nothleidcnder  Christen  in  Ungunst 
der  Feiode  Christi  unter  den  Watlen  zu  sterben,  als  durch  eine  schänd- 
liche Furcht  sieh  gutwillig  mit  Beschwerung  seines  Gewissetis  gegen 


die  Treu,  so  man  dem  Vaterland  Bchuldig,  denen,  8o  E.  Ch,  D.  und 
aller  Evangelischen  Untergang  suchen,  in  den  Rachen  zu  werfen. 

Erstlich  mit  E.  Ch.  D.  Vorfahren  und  sonderlich  dem  löbK  Chur- 
IUr8ten  Johann  Sigis mundo  tapfer  geredt  und  was  daraus  folgen 
will>  getrost  erwartet,  und  deme  zu  begegnen  Mittel  bei  die  Hand 
genommen. 

Dass  aber  aus  solchem  Zweifel  zu  komoicn,  ob  noch  Leute,  so 
mit  anstehen  wollen,  vorhanden,  nicht  das  geringste  bei  meiner  An- 
wesenheit alhier  meines  Wissens  geschehen  ist,  sondern  böse  Gedanken 
ron  E.  Ch,  D.  Vorhaben  gemacht  worden»  kann  ich  leider  bezeugen, 
Ist  es  nun  unwidersprechlich,  dass  E.  Ch.  D.  in  Gefahr;  dass  die 
Gefahr  daher  kommt,  dass  die  Keligionsfreiheit  verstöret,  aus  einem 
freien  Churfürsten  ein  gezwnngener  Bejaher  anderer  ChurfUrsten 
Vornehmen  —  sie  habeu  Grund  oder  nicht  —  aus  einem  Vorsieher 
der  teutschen  Freiheit  ein  Unterdrücker  derselhen,  aus  einem  von 
»Item  Churfdrstlichen  hohen  llaus  entsprossenen  Churfürsten  (von 
deme  nur  ein  Churfiirst,  aber  viel  Fttrsteu  mit  Gottes  Hilf  kommen 
werden)  ein  Beförderer  solcher,  so  nicht  durch  Tugend  oder  dem 
ReieU  geleistete  Dienste  zu  Fürsten  erhobeu,  sondern  denen  zu  Schimpf, 
fio  zum  Lohn  der  Tugend  solche  Würde  erhalten,  gleich  geacbt,  und 
anderen  Wolverdienten  ihres  Standes  und  dessen  Sitzes  nicht  Unwllr- 
dtgen  vorgesetzt  werden;  aus  einem  Churfürsten,  so  einem  Könige 
igleich«  ein  Unterthan,  ein  schätzbarer  Herr,  geringer  an  Macht  und 
Ititteln  als  ein  Böhmischer  oder  Polnischer  Landstand,  und  da  man 
sacb  E.  Ch.  D.  Land  und  Leuten  tracht,  ja  da  man  Gottes  und  freier 
Menschen  Feind  ist :  so  ist  bald  zu  tindea,  dass  man  auf  eine  andere 
ßeite  zu  gehen  habe. 

Niimlich  auf  Gottes  und  deren  ihre,  so  gleicher  Gefahr  mit 
E*  Ch,  Ü.  unterworfen. 

Wer  sich  zum  Evangelio  bekennt,  ist  unter  denen  begriffen,  so 
bei  Gott  stehen.  Dass  diese  auch  zu  linden,  ist  mehr  zu  glanben  als 
daran  zu  zweifeln«  Üasjene,  so  wider  des  Gegentheils  Willen  in  den 
Friedensebluss  gebracht,  bezeugt  es;  der  zu  Lüneburg  gehaltene  Kreis- 
Iftg  bekräftigt  es,  wie  solches  in  Verlesung  desselben  befunden;   und 

getroste  Widersprechen  zu  Regensburg   deme,  so   dem  Frieden- 

iss  zuwider,  gibt  dessen  Versicherung. 
tPamit  aber  solch  christlich  und  hochrühmliches  Vorhaben  desto 

»er  seinen  Zweck  erreiche,    so  ist  uöthig,   dass  mit  denen,    so 
daran  haben,   Unterredung  gepflogen  und  was  man  in  solcher 
lochwichtigen  Sache  zu  reden,  auch  wie  man  den  Worten  einen  Nach- 
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muss  mau  alles,   was 
Ob  nun  die  Hoffnung. 


druck  zu  geben  gcuieint,  fest  beschlossen  werde.  Und  kann  dasjene. 
80  wegen  der  neuen  Fürsten  xu  Kcgensburg  vorgangen,  kein  gewisseD 
Schiusa  Qiaehen,  dass  in  allen  Sachen  so  verfahren  werde '),  weil  der 
Fürsten  Gesandte  ohtie  Zweifel  stdche  Berichte  an  ihre  Herrn  ab- 
gehen lassen,  das«  alle  damit  einig,  wie  hierht^r  geschiehet.  Das« 
unter  den  Gesandten  auch  Furch tsa nie,  Geldgierige,  Unwissende  etc.^ 
ist  nicht  zu  zweifeln,  aber  ein  Schluss,  mit  den  evangelischen  Cbur- 
fUrsten  und  Stiindeu  selbst  gemacht,  wird  ein  anderes  zu  Wege 
bringen. 

Weiln  mau  Friede  zu  erhalten  vorhaben«, 
zu  Krieg  Ursach  geben  kann,  liinwegräunien, 
unter  dem   Schein  Rechtens  xn   Vi>rgeincUen   gefährlichen  StUeken  tu 
gelangen,   nicht  endlich  ein  Krieg  zu  W^gct  bringen,    und  zwar  Gott 
seiner  Kirche  vorstehen,  aber,  wenn  wir  nicht  wol  Hans  gehalten,  die 
Haushaltung    einem    golrciieren   in    Hand   geben   werde,    ist  nicht  tu 
zweifeln.    Aber  jclzt  ist  es  Zeit,    sein  Pfund   auf  Wucher  zu   legen, 
wozu  neben  einem  emsigen  Gebet  und  voraogeregter  Austeilung  eine 
Bündniss  mit  den  Nächstangesessenen  merklich   helfen  würde.     Unter 
welchen  diinn  Sachsen,  Pfalz,  Brenjcn-Verden,  Braunschweig, 
Pommern*    Magdeburg»    Hessen   und   Mecklenburg  die   vor- 
nehmste,  durch  welcher  Zusammensetzung  die  übrigen  herbei  gebracht 
werden  könnten.     Und  sofern  keine  andere  Hilf  von  ihnen  zu  ge war- 
ten (ilaran  docli  wegen  der  Verbindung  der  Lande  nicht  zu  zweifeln), 
so  kunnte  doeh  nicht  fehlen,   uder  E.  (1l  1).  Feinde  Macht  im  Keicli 
würde  gebrochen   und  Zeit  gewonnen,   sich   selbst  besser  gegen  die 
wirkliche  Gefahr  zu  verwahren. 

Dann  wann  nur  gewehrt  wird,  unter  dem  Schein  Rechtens  K.  CIkD. 
an  Leib  und  Lhren  uhne  aller  Stünde  Einwilligung  zu  urtheilen;  kein 
Krieg  ohne  der  gcmelten  Stände  Gutfinden  anzufangen,  dem  Kaiser 
verboten  bleibt;  der  geheime  Katb  in  lleichsaacheD  zu  judieiren  ge- 
hindert; der  Reieh^hidVatb  mit  Leuten  ausser  des  Kaisers  Erhlanden 
von  zweierlei  Ueligiun  bcjstellt,  seihigen  eine  rechte  Ordnung  vorge- 
schrieben und  dem  Reich  ein  Eid  abzulegen  gehalten;  die  Oleichheil 
der  Rrligionsverwandteii  im  Kammergericht  in  allen  Bedienungen  ein- 
geführt; die  Erliebuiig  der  neueu  Fürsten,  Grafen  und  Herrn  m 
kUnllige  gehindert  und  Scliwächung  der  jetzigen  Macht  erhalten;  eine 
Iteiehssteuer  ausser  solcher  Noth,   da  das  Reich  in  Fried   und  Ruhe 


■)  Hiuweifl  auf  diu  ConBequeazen,  die  ßlamcDtbal  aus  ddr  schwaükeedeo 
Haltung  der  Evangeliacbeu  aiiT  dem  Heichatag  bei  der  Frage  der  »aeuen  ITtlr- 
fiteu"^  gezugtiu  baltüj  s.  oben  p  S5ö.  303.  485  u.  a* 
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nicht  bleiben  kann,  ohne  alle  einmüthige  Bewilligung  nicht  gegeben; 
Kriegsrath  und  was  daran  Mugt  von  ßeichsständen  besetzt;  nnd  neben 
anderem  mehr  der  FriedenschUiss  fest  gehalten  wird:  so  ist  nicht  ein 

geringes  gewonnen,  und  dass  die  Erhaltung  alles  dessen  E.  Ch.  D. 
allein  so  nöthig,  dass  Sie  ausser  deren  kein  Augenblick  in  Sicherheit 
stehen  können,  ist  vorher  erwiesen.  Dass  also  andere  dazu  zu  ziehen 
nothig,  und  weno  deren  Unbeständigkeit  erfolgen  sollte,  ht  nichts 
schlimmeres  zu  gewarten  als  jetzt;  dann  die  vorige,  so  davor  ge- 
sprochen, auch  jetzige  Stände,  so  dergleichen  angeregt,  nicht  in 
grösserer  Gefahr  sich  finden,  als  wann  sie  stillschweigend  sich  hin- 
gegeben. 

Damit  aber,  so  viel  möglich,  alle  oflfenbare  Ursachen  den  unver- 
söhnlichen Widrigea,  dass  man  ein  Krieg  im  Sinne  habe,  benommen 
werden,  so  kann  man  nicht  fehlen,  aller  Bebutsamkeit  hierin  sich  zu 
gebrauchen,  und  würde  dazu  meines  Ermessens  sehr  dienlieh  sein, 
wenn  E*  Ch.  D.  mit  Chur  Sachsen  und  Heidelbergs  U.  D.,  sollte  es 
auch  nur  um  Wolstands  willen  sein,  Unterredung  oder  Schriftwechse- 

■  lung  vornehmen  liessen  und  mit  selbigen  überlegten,   wie  der  Evan- 

W  gelischen  Sicherheit  bei  jetzigem  Keichstag  zu  finden;  ein  gleichmässi- 
ges  mit  anderen  Fürsten  und  Stünden  thäten,  eine  auf  Vcrtheidigung 

P  dea  Friedens  und  Widerstehung  der  Gewalt  gegründete  Kreisvereini- 
gnng  im  obersächsischen  Kreis  anzustellen  Chursachsen  bewegten;  sich 
zu  der  zu  Lilöcburg  gemachten  Kreisverfassung  verstünden,  unter  den 
Vorvvand  (w^elchen  Erskein  selbst  angeregt),  dass  Ihr  Widersprechen 
nur  wiegen  der  Vorenlhaltung  Pommern  und  der  Schwedischen  Zulas- 
sung  damals   geschehen.     In   solcher  Verfassung   seind   nicht   allein 

L  Mittel  zur  Gegenwehr,  sondern  auch  was  zu  Uegensburg  zu  thun  vor- 

P  geschlagen  und  geschlossen,  wodurch  E.  Ch.  D,  vorerst  dicjene,  so 
darin  begriffen,  mit  Ihr  zu  reden  vorbinden,  und  gleichwie  Sie  Anderer 
Anliegen  sich  anzunehmen  beschlossen,  E.  Ch.  ü.  in  dero  Beschwerden 

L   gleichfalls  Beistand  leisten  müssen. 

B  In    die  Hildesheimische  Verbündniss   kann   auch    mit  Grund 

E.  Ch.  D.  zu  gehen  gerathen  werden,  welches  bis  auf  Pommern  und, 
so  es  möglich,  auf  die  Glevische  Lande,  aufs  wenigste  auf  Versiche- 
rung der  Lippstadt  auszubreiten  wäre.  Dafern  aber  die  sUmmtliche 
darin  befindlich©  zu  Beistand  in  Clev  und  Lippstadt,  wie  verrauthlich, 
nicht  zu  bringen,  vornehmlich  Magdeburg  wegen  Sachsen  solchem  zu- 
gegen sein  mOcbte:  so  könnte  alsdann  mit  den  Schweden  desswegen 
etwas  Näheres  geheim  gemacht  werden,  weil  solches  nicht  allerdings 
zulässig    scheinet,    gegen    Kechtssprdche     dergleichen    vorzunehmen» 

lUier.  lur  Gesell,  d.  Gr.  Kurrurstso.  Vi,  32 
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weshalb  auch  wegen  Clev  b«i  Ausläodischeii  das  Beste  gethan 

den  tnuss. 

Jenes  aber  ist  den  Reichssatxungen  nicht  zuwider  und  im  Frie* 
denschluss  zugelassen,  und  sollte  davon  kein  anderer  Nutzen  kommen, 
als  dass  es  nur  den  Namen  hätte,  so  würde  es  doch  E.  Ch.  D,  in 
und  ausserhalb  dem  Reich  ein  grosses  Ansehn  geben. 

Durch  unveränderliche  Kathschliige,  beständige  Zusaminenhal- 
tiing  und  vern [luftiges  Führen  der  Sachen  m  Eegensburg  werden 
E.  Ch,  D.  viel,  wo  nicht  alle  Evangelische  an  sich  ziehen,  und  80 
Sachsen«  wie  vermuthlich,  hierzu  nicht  verstehen  wollte,  ohnz weifelieb 
vor  das  Haupt  der  anderen  Bundesgenossen  erkannt,  erklärt, 
und  beständig  gemacht  werden.  Aber  solches  Vorhaben  muss  nicht 
eher  scheinen,   als  bis  das  Vertrauen  festgestellt  ist. 

Hierbei  könneo  nun  gezogen  werden  alle  Evaügelisclie,  so  man 
auf  guter  Meinung  tindet,  und  so  viel  möglich  durch  E.  Ch.  D.  .  .  .*) 
Vorerst  könnten  [solche  sein  |E.  Ch.  D.  Herren  Vettern,  die  Grafen 
von  Oldenburg,  Ostfriesland,  Lippe  und  Bentheini;  dieWetter- 
auischen  Grafen,  Stadt  Frankfurt,  Hamburg  uud  Lübeck;  woll- 
ten Nürnberg,  Strassburgj  Augsburg  und  Kegensburg  mit  an- 
stehen, würde  solches  wegen  des  Eheins,  Donau  und  Mains,  auch 
Trennung  der  Katholischen,  nicht  undienlich  sein. 

Sollte  es  auch  zu  einem  Bruch,  den  Gott  verhüten  wolle,  kom- 
men, so  wären  gleich wul  von  einer  See  bis  bald  an  die  andere  die<^ 
Lande  zusamniengeknüfift,  der  Kücken  frei,  der  meiste  Tbeil  der 
Elbe,  Oder  und  Weser  in  der  Verbundenen  Händen. 

Man  müchte  vorgeben,  die  Schweden  hätten  mit  Spaiiieo 
etwas  gegen  Holland  und  Dänemark  vor;  solchem  zu  widerspre- 
chen,  erachte  ich  alhier  unuöUiig,  weil  solches  diesem  Werk  nicht 
schaden  kann.  Dann  wie  hoch  den  Schweden  an  FesÜialtung  dieses 
Friedens  gelegen,  ist  kundbar;  uud  weil  alles  zur  Gegenwehr  ge- 
richtet, kanu  uud  nniss  Schweden,  wegen  dero  im  Keich  gelegenen 
Länder  sich  mit  zu  versichern,  bei  den  anderen  halten  und  kann  ioci 
wol  mit  spanischem  Geld  seine  andere  Vorhaben  auszuführen  geden- 
ken.  Denn  so  laug  fünf  Sinne  bei  den  Eegenten  des  Königreich« 
Schweden  regieren,  werden  sie  die  in  diesem  Bezirk  gelegenen  Lande 
nicht  in  derer  Hände  sehen  wollen,  derer  Hilf  sie  sich  vielleicht  iü 
einem  Vorhaben  gebrauchen,  aber  nicht  Meister  von  ihnen  xu  niacheo 
begehren  werden,   uud  wie  sie  ein  unsicheres  mit  ihrer  Feinde  Geld, 


i^  Liicke  von  einer  Zivile  iu  der  Hatidgclirirt, 
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auch  von  weiten  verhofl^er  Hilf  aofangen,  dies  gewisse  zu  erbalten 
gedenken,  auch  E.  Ch.  D,  Land©  ausser  ihren  eigenen  Händen  in 
keiner  fremden  zu  sehen  dulden  werden;  welches  Vornehmen  Braun- 
schweig und  Hessen  neben  auderen  E,  Ch.  I>.  Freundeu  ihnen 
auch  so  schwer  machen  würden,  das»  aller  Gefahr  desswegen  vor  ein 
geraume  Zeit  man  wird  befreit  »ein  können. 


^ 


» 


Schliesse  demnach  also:  die  mit  Gott  es  halten,  bei  denen  ist 
sicher  zu  stehen;  die  sich  zum  Evaugeüo  bekennen,  halten  es  mit 
Gott;  die  die  teutsche  Freiheit  suchen  zu  erhalten,  bringeu  E.  Ch.  D. 
Sicherheit;  denen  beiziilallen,  ist  deroselben  Vortheil. 

Die  Vorhaben  dero  Widrigen  zu  brechen  ist  nüthig;  solches  ge- 
schiehet  durch  Zusammensetzung  der  Theilhabenden  und  einmtithige 
Widerspreclmng  dessen,  so  gegen  den  Friedenschluss;  Frieden  zu  er- 
halten, muss  denen,  so  zu  Krieg  Ursach  suchen,  die  Uofluung,  etwas 
damit  zu  gewinucD,  benommen  werden,  und  solches  geschiebet  durch 
Anstalt  zur  Gegenwehr. 

Die  bestehet  in  Bündnissen,  welclie,  den  Reiehssatzungen  gemäss 
gemacht,  ausser  Gefahr  seind;  und  obschon  Chursachsen,  Chur- 
pfalz  und  andere  mehr  gegen  ihr  eigen  Bestes  handeln  wollten  und 
von  den  Evangelischen  abtreten,  ists  doch  nichts  Neues,  dass  etliche 
der  Noth  sich  allein  widersetzet  und  durch  Gottes  Beistand  ihr  Be- 
ginnen vollführt  haben;  und  wenn  es  zum  Ärgsten  kommen  sollte, 
wQrden  schwerlich  die,  so  sich  abgesondert,  den  Degen  vor  einen 
Theil,  >iel  weniger  aber  gegen  andere  Evangelische  ziehen. 
Durch  das  was  von  allen  Evangelischen  gesagt,  Beitretnng  der  Lü- 
neburgischen  Kreiaveriassungj  Annehmiing  der  Ulldeshcimschen  Ver- 
bündoiss,  Vollführung  der  vorseienden  Anstalt  zur  Gegenwehr  im 
Westfälischen  Kreis  mit  Einführung  der  Gleichheit  der  Keligionsver- 
waudten  zu  den  Kreisämtern  und  Erlangung  theils  vor  E.  Ch*  D.  beim 
Krcisobristen-,  Ausschreibenden-  oder  Nachgeordneten-Amt  kann  sulch 
Vornehmen  erlangt  werden. 

Seind  also  vorige  Mittel  zu  ergreifen;  bald  mit  denen,  so  bereits 
darin  oder  noch  darein  tretou  wollen,  zu  schliessen;  in  jedwedcrm  Haus 
der  Bundgenossen  einen  vertrauten  Manu  zu  suchen,  mit  welchem  von 
allem,  so  das  gemeine  Beste  und  jedweders  Haus  vor  eich  betrifft, 
lleissig  Schriften  zu  wechseln;  den  Gesandten  zu  Regensburg  mit  an- 
deren Gesandten  fleissig  sich  zu  bereden,  und  was  an  die  Herrn  aber 
einem  zweifelhaften  Werk  geschrieben  werden  soll,  sich  zu  vergleichen, 

32* 
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auch  was  vor  Antwort  kommt,  einander  zu  offenbaren,  anzubefehleii ; 
zu  der  Gesandtsebaft  solche  Leute  zu  bestellen,  die  E.  Ch.  D.  Mei- 
nung begreifen  und  auszurichten  sowol  bequem  als  willig  seiiid; 
w^as  in  allen  detK^n  Stücken,  so  noch  rorfallen  mögen,  zu  thun,  hier 
zu  überlegen  und  zu  scijliessen,  in  Beißein  eines  Käthes,  so  nach  Be- 
gensburg  geschickt  werden  könne,  den  andern  E.  Ch.  D,  Meinung  zu 
entdecken;  dorten  alles  so  vorzubringen  den  Gesandten  zu  befehleo, 
dass  die  wahre  Ehre  l.  Kais.  Miij,  zu  erhalten,  die  rechtmässige  Macht 
und  Würde  aller  Cliurfürsteu  zu  bewahren  ^  E,  Ch.  Ü.  Vorhaben  zu 
sein  erkannt  werde ;  hier  gewisse  Leute  dieses  Werk  zu  führeo 
und  zu  wahren  zu  stellen,  dass  ausser  selbiger  Kenntnisse  hierin 
nichts  gdhaii  werde;  zu  befeldcn  und  dann  beständig  bei  dem  ge- 
nommenen HchUittt4  zu  verharren;  iumittels  alles,  so  ohne  Kränkung 
dessen,  so  man  bewahren  will,  zn  L  Kais.  Maj.  Gefallen  getban  wer* 
den  kann,  sieh  willig  zu  erweisen;  in  allem,  so  dem  Churf.  Collegio 
von  langer  Zeit  zugestanden,  selbigem  mit  EiVer  beizustehen;  den  Ka- 
tholischen  in  billigen  Sachen  die  H?ind  zu  bieten  und  so  oft  müglich 
an  den  Kaiser  und  die  übrigen  Churfürslen  zu  sehreiben  und  Ver- 
sicherung von  gehöriger  Liehe,  Ehre,  Freundschaft  um!  Vertraulichkeit 
zu  thun;  äusserlich  iu  allen  Reden  und  Werken  keinen  Widerwillea 
gegen  I.  Kais.  Maj.  oder  andere  merken  zu  lassen,  und  E.  Ch.  D» 
Vorhabens  wenigen  und  solchen  Leuten,  so  Sie  gewissenhaft, 
nach  Ehren  strebend  und  fest  vor  Bestechung  zu  sein  erkeu* 
nen,  zu  vertrauen. 

Dieses  seind  meine  schlechte  Gedanken,  so  aus  unterthän.  Gehor- 
sam aufsetzen  sollen,  was  die  Bündnisse  und  deren  Befürdernug  in 
dem  Ueieh,  jetzigem  Zustand  und  der  davon  habenden  Kenntnisse 
nach  Ijelritft.  Gott  gebe  dessen  ein  solchen  Ansgang,  wie  es  zu  Er* 
Weiterung  seines  Reichs  dienlieh,  E*  Ch,  D.  und  dero  Landen  vor- 
traglicli,  zu  Bezeugung  meines  Fleisses  und  Treue  förderlich,  endlich 
aber  uns  allen  selig. 


Wegen  Alliancen  ausser  dem  Reich  will  ich  mit  Nächstem  auch 
unterthänigst  einkommen  *), 


*)  Ein  beBOBderes,  in  dar  Weise  des  obigen  eiogeheDdes  Gntacbten  W^l- 
deck'a  über  nuswärtige  Büüdutsse  im  AMgemeiaei]  liegt  dicM  vor.  Ebensowenif 
fiDdeo  sich  iD  den  Acten  vou  Seiten  anderer  geheiineu  Euthe  gutacbtlicha  Aeuiid- 
rangen  gemäss  der  obigea  (p.  480)  Aufforderung  des  Kurfürsten. 


» 
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9.    Der  lothringische  Einfall  in  das  Bisthnni  Lüttich 
und  die  Mindener  Conferenz. 

KiU'fürst  Maximilian  Henrich  von  Cöln  an  den  Kurfürsten, 
Dat.  Lattich  6.  Jan,  1654. 

[Einfalt   der  Lothringer   uud   Coodüer   ins   Stift  Lüttich.     Bitte  am   Oitfe;   der 

Kurfürst  von  Trier.] 

Die  Gefahr  von  deo  Lothriogern  ond  Cond^era  ist  in  jüngster  Zeit  O.Jan. 
immer  dringender  geworden*). 

Nun  mögen  Wir  E.  Ld.  freundvetterlich  nicht  bergen,  dass  dar- 
sieder  der  ganze  Schwall  ermelter  Lolhringiseher  und  Cond^ischer 
Völker  mit  starker  Assistenz  und  Behilf  der  Spanischen  unterm  Com- 
tnando  Herzog  Ulrich 's  zu  Wirtenberg  in  diesen  Unsera  Stift 
Lfitticb  gerückt  und  nicht  allein  das  platte  Land  ganz  tibersehwenimet, 
sonderQ  auch  unterschiedliche  Städte  durch  öffentliche  Belagerung 
(worzü  die  Spanische  ihre  Stllck,  Feuermfirsel  und  andere  Kriegsbe- 
borung  aus  Namur  gebrauchen  lassen)  zur  Uebergab  bezwungen  . .  . 
und  im  übrigen  mit  Raub,  Plündern,  Sengen  und  Brennen  nicht  an- 
ders als  in  öffentlich  declarirtem  Feindesland  verfahrcD» 

Aus  welchem  dann  E,  Ld.  unschwer  zu  erkennen,  wohin  es  der- 
malen eins  im  Reich  kommen^  dass  nämlich  ein  jeder  darin  seines 
Gefallens  zu  schalten  und  zu  walten  für  eine  erlaubte  Sache  hält. 

Ein  Reich^staod  für  sich  könne  nicht  widerstehen.  Auf  Keichs-  nad 
Kreistagen  werde  nichts  erreicht.  Er  habe  an  den  Kaiser  geschriebeo, 
aber  es  werde  nichts  helfen.  Er  bitte  den  KurHirsten  driugendst  um  Hilfe 
^mit  einer  ergiebigen  Anzahl  geworbenen  Volks,  wie  von  Chur  Triers  Ld. 
zu  Cnscrm  sonderbaren  Dank  alschon  beschehen**. 


Der  Kurfürst  von  Cöln  an  Landgraf  Wilhelm  von   Hessen  13.Jao. 
dat,  Lüttich  13.  Jao.  1654.  —  Gibt  ihm  Nachrirbt^  wie  es  mit  dem  Defen- 
uonswesen  steht;  er  selbist  habe  3000  M,  z.  R,  und  600  z.  R.  auf  die  Beine 


»)  Die  neuen  Feindseligkeiten  des  Herzogs  von  Lothringen  gegen  das  Stift 
Lüttich  hatten  im  December  1S53  begonnen;  8,  nähereä  darüber  bei  v.  Mürner 
mark,  Krie^sobersten  p.  196  If.  Üeber  ihren  Aolass  sagt  der  Karfürst  von 
Coln-Äuch  in  einem  Schreiben  an  den  Kaiser  (dat.  Lattich  S.Jan.  1654\  dass 
^diea  Uobeil  mir  vornelimllch  ond  fast  einzig  von  den  KönigL  spanischen  Mini- 
Stria  aogeatiftet,  ja  von  denselben  dem  Prinzen  von  Conde,  als  welcher  son- 
sten  vor  sich  die  Macht  nit  hat,  mit  aosehoHchen  Trappen  £.  R.  a.  F.,  wie  auch 
dem  Geschütz  und  Feuermgrsern  aus  Namur  Huf  und  Handbietang  gethan 
worden*. 
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gebracht;  dazu  sei  ihm  einige  Hilfe  von  Mainz,  Trier  und  andern  beoAch- 
harten  Stünden  geworden.  Mit  den  Gegücrn  aber  haben  gich  nnü"  auch 
spanische  Truppen  vereini^^t,  und  somit  ist  allein  nicht  mehr  auszukommen. 
Von  dt-n  Gcnenil- Staaten  ist  trotz  ihren  Zusagen  nicht  viel  zu  hoffen,  so 
lifnge  der  Krieg  mit  P^ngland  währt.  An  den  Kaiser  ist  ein  Hilffrgesnch 
abgegangen.  Der  Landgraf  wird  gebeten,  eine  namhafte  Zahl  geworbenen 
Volkö  zu  Hilfe  zu  schiiken. 

19,  Jan,  Graf  Waldeck  an  Wesenbeck   dat.  Berlin  9.  Jan.  1654^).  —   Die 

Haltung  Hessen  -  Kassels  auf  dem  Reichstag  ist  auffallend;  ^es  wnodert 
S.  Ch.  D. ,  da  SS  man  xu  Kassel  anfängt  etwas  wankelmüthig  zu  werd«?« 
Es  wird  auch  berichtet,  dass  Krosigk*)  die  überscbrfebene  Briefe  eü  Re- 
gen^burg  communieire,  welches  alle  vertrauliehe  Correspondenz  aufheben 
würde,  wann  es  coutinuiren  sollte**.  Namentlich  auch  in  der  Frage  der 
^nenen  Fürsten'*  habe  &ich  Hessen  nicht  in  der  erwünschtcD  Weise  benom- 
men, Wesenbeck  soll  mit  dem  KanzlerVultejus  hierüber  sprechen,  dodi 
sich  hüten,  ihn  nicht  zu  ver^timmen. 

20,Ja«,  Joh.  Copes  an  den  Kurfürsten  dat.  Haag  10/20.  Jan,  1654.  —  Die 

Cölnischen  Gesandten  hoffen  jetzt,  dass  die  General -Staaten  nun  ernstUcli 
sich  betheiligen  werden*),  ^weil  sie  die  thatlichc  Invasiones  der  Loreinisch- 
und Condrischen  Völkern  bespüreten  und  die  unlängst  in  Flandern  ent- 
standcne  Revolta  (da  die  Städte  Ypeni  und  Goriryck  ihre  hispanische 
Garnisonen  ausgetrieben,  der  Graf  von  ßassigny  Gubernator  in  St.  Omcr 
neben  dem  Grafen  von  M  .  .  .  .  und  12  ad  10  ansehnlichen  Cavaillery  ge- 
fangen worden)  Ursach  gegeben  hätte,  1000  Reiter,  so  der  Herzog  von 
Würfceraberg  im  Stift  Lfiitich  gehabt,  von  daunen  ab  und  nach  Flandern 
zu  führen  und  also  die  Invndentes  sehr  versrhwächet  nnd  S.  Cb.  D.  tn 
Cöln,  so  zu  Ijüttich  persfiniich  anwesend,  eine  grössere  Macht  zusammeo* 
gebracht  und  numehr  verhoffen  thäte,  wann  dieser  Estat  etwas  darbd 
thun  wallte,  dieselbe  aus  besagtem  seinem  Stift  zn  thun  delogiren*. 

22. Jan.  Der  Kurfürst  an  den  Kurfürsten  von  Cöln  dat.  Colin  a.  d.  Sp* 

12.  Jan,  1654,  —  Er  eröffnet  ihm,  dass  er  beschlossen  hat,  etliche  huüdert 
Mann  ans  seineu  märkischen  und  pommerisehen  Garnisonen  demnächst  ihi» 
zu  Hilfe  marschireu  zu  ia^sen  und  ztivönlerst  nach  O^terwyck  zn  drrigircD, 
wo  sich  0 — ^700  AL,  die  jetzt  in  Mark  und  Ravensberg  liegen,  mit  ihnen 
vereinigen  sollen;  ebenda,  hoffe  er,  sollen  sich  einige  brauus(  hweigiscbe 
und  hessische  Truppen  mit  ilmeu  verliinden  —  „damit  also  ein  klein  Cofpos 
zusammengebracht  und  .  .  .  E,  Ld.  zu  Hilfe  geschickt  werden  möge"*). 


•)  Weseubeck  war  inzwischen  mit  (Jreditiv  dat,  Colin  a,  d.  Sp.  3*  Jan.  16M 
wieder  nach  Kaasel  an  den  Landgrafen  Wilhelm  geschickt  worden» 
')  Vtjrgl.  aben  p.  485. 
«)  VergL  oben  p.  479  ff. 
*;  Vergl  v.  Mörner  a.  a.  0.  p^  341. 


Lothrioper  im  Bisthum  Lutticb. 
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Der  Eorfürst  an  den  Knrfürsten  von  Sachsen  id,  dat.  —  Er 
xeigt  ihm  obigen  Entschlass  an,  zugleich  mit  der  Anfrage,  ob  nicht  Kor- 
sachsen  geoeigt  sei,  einige  Truppen  za  den  brandcDburgisehen  stossen  zn 
lassen.  Desgleielleü  regt  er  an,  ob  es  nicht  geeignet  sein  würde,  aof  An- 
lass  dieser  Wirren  einen  obersäcbjiischen  Kreistag  zu  berufen. 

Die  gleiche  Anzeige  und  Aufforderang  (id.  dat.)  ergebt  an  die  brann- 
§chweigischen  Höfe  und  an  Hessen*Kassel. 

Desgleichen  erhält  (id.  dat)  Fürst  Johann  Moritz  von  Nagsaa 
Befehl,  im  Cle vischen  eine  möglichst  grosse  Anstahl  Landvolk  aufzubnugen, 
die  onter  das  Commaado  des  Oberstlientenant  lluudebeck  gestellt,  in 
Compagnien  getbeilt  und  mit  Officieren  verseben  werden  sollen*). 


k 


Wesenbeck  an  den  Kurfürsten  dat.  Kassel  15.  Jan-  1654.  —  25.  Jan» 
Auf  dem  Wege  nadi  Kassel  sei  er  mit  dem  Obersten  Eller')  znsammenge- 
troffen;  dieser  habe  ihm  mitgetheilt,  dass,  wie  er  durch  den  Landdrosfc 
Donep  erfahren,  der  Kmtür^t  von  Cöln  sich  viel  Mühe  gebe»  den  Theil- 
anspnich  des  Grafen  zur  Lippe  auf  Lippstadt  an  sich  zu  briugen;  der  Graf 
wurde  aber  vorziehen,  sich  mit  Brandenburg  zu  verständigen  und  wünsche 
nur  die  Tractaten  sehr  geheim  gehalten.  —  Wesenbeck  begibt  sich  zu- 
nächst zu  dem  Bibcbof  von  Paderborn,  den  er  in  Betreff  der  Unter- 
Stützung  Kurcolos  gcgeu  die  Lotbrioger  sehr  wolgesinut  findet  (rrütökoU 
dat  10.  Jan.).    Dann  begibt  er  Bich  nach  Kassel. 


Protokoll  dat.  Kassel  12.  Jan.  1654.  —  Die  hessischen  Commissare  22.  Jan. 
3EUT  Verhandlung  mit  Wesen beck  siud  der  Kanzler  Vnltejus,  die  Käthe 
V.  Dorn  borg  und  Dr.  D  au  her.  Es  wird  über  die  augenblicklich  schwe- 
benden politischen  Hauptimgen  eiu  Eiaverstauduiss  erzielt;  auf  dem  Reichs- 
tAgy  verspricht  Kassel,  wolle  es  mit  ßraudenburg  zusammengehen;  nur  zu 
dem  englischen  Subsidium  könne  der  Landgraf  nichts  beitragen  wegen  all- 
2UgTosser  ßela*tuiig  seiner  Unterthaneu  üeber  die  Alliaoce  zwischen  Cöln 
und  den  General-SS taaten  wis.ve  der  Laudgraf  nicht  mehr  ^als  die  Zeitungen 
geben**;  bei  ihm  sei  noch  res  iutegra;  er  sei  entschlosseu,  ^enseit  des 
Rbeins  nicht  zu  gehen,  gei^talt  auch  Ihr  (Hessen)  Staat  solches  nicht  er- 
forderte*'. —  In  Betreff  der  Parität  im  westfälischen  Kreiscommando 
kommt  es  zu  einer  Debatte  zwischen  Wesenbeck  und  den  hessi.^chen  Com- 
misaareu;  die  Hessen  verlangen,  dass  der  Kurfürät  nicht  auf  der  Extremität 
bestehe,  sondern  sich  zu  einem  Compromiss  bequeme;  die  Hessen  wollen 
die  Sache  auch  zunächst  nach  Regensbiiri^  verweisen,  was  aber  Wesen- 
beck Zurückweist.  — 

Die  Resultate  mit  Kassel  sind  (laut  einem  besooderen  ^Eitracf)  — 
1)  Freundschaft  und  Vertrauen  beider  Häuser;  2)  Cooperation  aaf  dem  Tag 
zu  Minden  nebst  Schweden  und  Brannschweig;  3)  aber  es  darf  zu  keinen 


■J  Vergl  luerzu  v.  Mörner  a.  a.  0*  p.  197*  341. 

^  Oberst  Wolf  Ernst  v.  Ell  er,  Commandant  von  Sparenberg, 
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ExtremitäteQ  wegen  der  Parität  kommen ;  4)  es  ist  aof  jenem  Tng  eine  Er- 
kläroDg  zu  erlassen,  worin  den  gerechten  Ansprüchen  des  Kurfürsten  Ans- 
drofk  gegeben  wird;  5)  Zustinmiung  in  Betreff  der  Aufnahme  Brandenburgs 
in  die  llildesheinier  Alliance;  6)  XJüter^tützuug  zur  Btibehaltung  von  Lipp- 
stadt; 7)  die  Angelegenheit  der  Parität  auf  dem  Reichstag  zu  Regensborg 
n,  a,  m.  ist  noch  in  Minden  zu  besprechen  .  .  ,  .  10)  in  Bezug  auf  die  cöln- 
holländische  Alliance  ut  in  Kassel  noch  res  iiitegra  und  geschieht  aichu 
obne  Communication  mit  Brandenburg. 

26.Jan.  Instruction  für  Wittgenstein  und  Wesenbeck  auf  die  eTau- 

gelisehe  Präliminarzusammenkuuft  in  Minden  am  19.  Jannar  daL 
Colin  a.  d.  Sp.  16.  Jan.  1654  0-  — 

Klagfiihrun<T  gegen  den  Pfalzgrafen  von  Neuburg  wegen  seiner  Eigen- 
mächtigkeiten bei  Gelegenheit  des  Essener  Kreistages  j  derselbe  hat  da- 
durch den  Provi^ional vertrag  von  1647  gebrochen,  an  welchen  sieh  daher 
Brandenburg  auch  nicht  mehr  gebuuden  zu  achten  braucht.  Darlegung  der 
Forderungen  des  Knrfürt^ten  in  Bezug  auf  das  Krcisdirectorium,  «m/  SiU 
und  Stimme^  auf  die  Parität  der  Kreisämter  etc. 

Der  Kurfürst  wüii>cht  in  die  Hildesheimer  Alliance  einzutreten.  Der 
Einschluss  seiner  entfernter  liegenden  L.-inde  wird  hierbei  zunächst  nicht 
vorausgesetzt;  sollten  die  andern  Stände  auf  ein  solches  „üniversalweii* 
bedacht  sein,  so  ist  der  Kurfürst  sehr  gern  dazu  bereit 

Der  Karfilrst  beabsichtigt,  dem  Kurfürsten  von  Cöln  zunächst  ein  Corps 
von  700  Musketirern  zu  Hilfe  zu  schicken  und  wird,  um  der  Sache  näher 
zu  sein,  sich  selbst  narh  Üstcrwyck  im  H.ilberstädtischen  begeben.  Die 
Üesfindteu  sollen  eine  Hilfleistung  des  gesfinimten  westfälischen  Kreises 
betreiben. 

Ebenso  sollen  sie  über  die  Hauptangclegen heilen  auf  dem  Reichstag 
ücberernstimmung  mit  den  in  Minden  versammelten  Ständen  zu  erzielen 
suchen. 


Waldeck  an  Wesenbeck,     Dat.  Berlin   17.  Jan.  1654,  (m,  pr.) 

[Hilfleistang  für  Cöln,  Wichtigkeit  des  guten  EiüveretändoiBseB  mit  den  fivin- 
geliachen;    besonders    Braunscbweig.     Grosse   Wichtigkeit   der   Mindener  Ter- 

Sammlung.     WahlcapitalatioTi.] 

27.  Jan.  Chur  Cölo  muss  mau  helfen,  will  man  ihn  nicht  desperat  macben, 

und  das»  die  Evangelische  etwas  Volk  neben  ihme  auf  den  Beinen 
haben,  kann  nichts  als  gutes  wirken,  w^ird  die  Beschleunigung  des 
Reichstags  zu  Regensbiirg  ancli  befördern  und  unserni  Vorhaben  leich- 
tern und  bessern  Success  geben. 


')  In  einer  darüber  mit  Waldeck  gepflügeoen  Correspondenz  (Arols.  Arck) 
bittet  Wittgenstein  tqd  diesem  Auftrag  Bdtbuudcn  zu  werden^  was  aock 
erfolgt. 


Die  Coofereos  ia  Minden. 
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Was  es  uns  gewirkt,  dass  die  Stände  ein  Vertrauen  zu  uns  ge- 
wiesen und  wir  zu  ihnen  zu  Regensburg,  ist  besser  zu  sagen  als  zu 
schreiben;  aber  dass  es  uns  gut  gethan,  versichere  den  Herrn  Kanzler, 
Darum  bitte  ich  deuselben,  er  wolle  es  dahin  richten  helfen,  dass  nur 
etwas  zu  Minden  geschlost^en  werde,  damit  es  aufs  wenigste  einen 
Schein  einer  Vertraulichkeit  von  sich  gebe.  Vor  allem  muss  man  ver- 
hüten, dass  kein  Misstrauen  zwischen  Braunschweig  und  uns  vor- 
scheine«  damit  den  Schweden  ihre  Hoffnung,  der  Evangelischen  Haupt 
zu  sein,  nicht  ge^tärket  und  ohne  uns  ihre  Sicherheit  im  Reich  ohn- 
gewiss  zu  sein  merken  mr^gen;  auch  die  vorseiende  Tractaten  mit 
selbiger  Krön  (weswegen  alle  Tag  Lilieström  erwartet  wird)  desto 
mehrdcr  facilitiret  werden*  Beiden  Theilen  muss  man  begegnen,  dass 
keine  Ruptur  oder  ohnfruchihare  Scheidung  dieser  Zusammenkunft 
jemand  in  die  Ge*knken  kommen  könne.  Wenn  man  dieses  Werk 
wol  endiget,  ist  eine  Reparation  alles  dessen,  so  zu  Augsburg  ver- 
säumet, zu  hoffen.  Ich  verlass  mich  darauf,  dass  I.  Ld.  der  Stalt- 
halter ^)  und  der  Herr  das  Werk  so  führen  werden,  dass  sie  bei  Gott 
Gnad  und  bei  dem  Vaterland  den  ohnsterblichen  Ruhm  erlangen  wer* 
den,  dass  sie  das  Fundament  gelegt  des  zeitlichen  Heils  des  Chur- 
hauses  und  aller  Evangelisehen  im  Rom,  Reich  und  zu  Herstellung 
der  fast  vergebenen  deutscheu  Freiheit  wieder  den  Orund  fest  gemacht. 

Die  Instructiones,  meine  ich,  seien  wie  sie  begehrt  können  wer- 
den; S.  Ch.  D.  seind  zufrieden  in  diese  Alliance  zu  treten  wie  sie 
liegt;  kann  es  aber  weiter  und  besser  angestellt  werden,  stehet  es 
dahin.  Ehe  ich  Antwort  bekomm,  dllnkt  mich,  trage  ich  die  ganze 
Welt;  denn  an  dem  Schein  dieses  Werks  ist  dem  mir  bekannten  Zu- 
stand des  Reiches  nach  den  Evangelischen  nächst  Gottes  Hltlf  alles 
gelegen.  — 

P.  S,  Schickt  ihm  ein  Bedenken  über  Revision  der  Capitulation; 
er  soll  mit  Wittgenstein  u.  a.  darüber  reden  nad  ihm  seine  Meinung 
zakommen  lassen. 

Ich  arme  elende  Creatur  plag  mich  wol  mit  Sachen  ^  so  mir  zu 
heben  nicht  leicht  genung;  aber  mangelt  schon  die  Kraft,  so  ist  ein 
guter  W^ill  doch  nicht  zu  verwerfen. 


Waldeck  an  W^esenbeck.    Dat.  Berlin  18,  Jan.  1654.  (m.  pr.)'). 

Des  Herrn  Statthalters  Ld.   werden  dem  Herrn,   was  deroselben  2a Jan, 


*]  Graf  Wittgenstein,  Statthalter  von  Mm<3eD  und  Ravensberg;  vergl  die 
Kof€  auf  voriger  Seite. 

»j  Sehr  eilig  geschriebener  schwer  leserlicher  Zettel 
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ITL   VerbaDdlopfren  in  and  aaseer  dem  Reich. 


geschrieben,  entdecken.  Der  HeiT  wolle  an  seinem  Ort  auch  das 
bebte  bei  dem  Werke  thun.  Mir  zweifelt  an  Gottes  Segen  nichts. 
Menschlich  davon  zu  reden,  hängt  der  glückliche  Scbluss  des  Reichs- 
tags an  diesem  Werk,  neben  noch  einem  tnehrderen.  Ich  kann  nichts 
sagen,  so  Sie  nicht  wissen;  aber  das  bitt  ich,  lasst  uns  nicht  merken, 
dass  wir  einig  Imperium  in  Gedachten  [sie]  haben  bei  der 
Alliance  oder  anderstj  damit  nur  Vertrauen  gestiftet  werde,  so  wird 
alles  wol  gehen.    Gott  helfl 


»Jan.  Der  Kurfürst  an  Wittgenstein  und  Wesenbeck  dat  CöUn  a,  d.l 

18.  Jati.  1654.  —  Vou  Regeu^burg  her  kommt  die  Nachricht,  dass 
KaitHt'T  beiibeicl»tigt,  den  Reit  hshüfratb  v.  Liitzüw  oder  einen  andern  Dach 
Minden  zu  schicken,  um  ^auf  die  Znsammeakuuft  daselbst  Achtung  zu  ge- 
ben uud  die  Zusanimeusctzung  zu  hiodern^,  Sie  solku  darauf  Acht  babeo 
und  eventuell  in  geeigneter  AVeise  gegen  wirken. 

iJaisselbe  wird  in  Liueni  Brief  dat.  18.  Jan.  an  Herzog  August  von 
li ran nschweig- Wolf eabüttel  (Couc.  von  Waldeck)  gemeldet. 

Die  brannseb wcigiäf'hen  geh.  Räthe  an  Wesenbeck  dat.  Ilao« 
ijover  21.  Jim.  1654.  —  Sie  melden,  dass,  weil  die  schwedisehe  Regierung 
iu  Stade  noch  Instruction  aus  Schweden  erwarte,  die  Zusamraenkanft  ia 
Minden  verschoben  werden  müsse.  Eben  jetzt  tagt  eine  Conferenz  zwischta 
brau nschweigib che n  und  cölniscben  Rätheu  iu  Braunschweig. 


d^ 


2.  Fehr. 


Waldeck  an  Wesenheck.     Dat»  Berlin  23,  Jan.  1654. 

[Aufschub  dur  .Miudeaer  CoüTereuÄ;  übele  Wirkiiog  da?on.    Brandenburg  ocd  die 

Hildesireimer  Alliatict^»] 

Es  gibt  mir  Beltsame  Gedanken,  dass  Schweden  ausbleibt;   doch 

wird  die  Zeit  alles  lehren.    Bei  Herrn  Erskcin'}  wolle  der  Herr  sich 

nicht  zu  weit  herauslassen.     Wenn  man  gcwnsst,    dass  sie  erst  nacli 

Schweden  sehicken  wollten,  hätte  man  das  Werk  wol  anders  fQhreii 

können.     Irh  hoft",  die  andern  kommen  noch  und  es  werde  etwas  gc- 

than   werden.     Lässt  man  dies   Werk  zerschlagen,    wird   es  unseren 

Widrigen  den  Muth  sehr  wachsen  muchen.  .  .  .  Aus  Herrn  Erskein*« 

Schreiben  scheinet  fast,    als  meine  er,    dass  S.  Ch,  D.  sieh  einbltten 

io  die  Allianee;  welches  doch  gar  die  Meinung  niebt  bat^  sondern  vi 

weisen,   dass  man  numehr  kein  Misstrauen,   hat  man  sich  darein  u 

treten  rcsolvirt. 


l!Febr.  Kurfürst  Maximilian  Henrich  von  Cöln  an  den  Kurfüfstcß 

dat,  Luttich  6.  Febr.  1654.  —  Neue  dringeude  Bitte,  den  Hilfszag  zu  be- 


*)  Er 8k ein»  schwediscbor  Bepieruugspräaideat  in  Stade- 


Die  Miodener  Conferenz  vertagt. 
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schleunigen.  Da  er  für  die  za  erwartenden  Reichsvölker  keinen  geeigneten 
Comtnandanten  habe,  so  bitte  er  den  KurfUrt^ten,  ihm  den  Freiherrn 
T.  Sparr  „zu  sok-bem  End  anf  ein  Zeitlang  herznleihen"*).  Die  französi- 
schen Truppen I  die  seit  einiger  Zelt  ^ich  bei  Sedan  gesammelt  haben,  am 
gegen  die  Lothringer  und  Coodöer  zn  operiren,  seien  nicht  von  ihm  ge- 
rafen  worden,  wie  der  beiliegende  Brief  des  Königs  von  Frankreich  zeige'), 
—  Cond6  habe  neoerdings  wieder  bei  der  Belagerung  des  Lüttichschen 
Städtchens^  Herck  in  oflfenknndig^tc^  Weise  Unterstütznng  Yon  den  Spaniern 
erhalten. 

Waldeck  an  Wesenbeck  dat.  Berlin  31.  Jan,  1654.  —   Es  scheint,  10.  Febr. 
man  will  schwedischer  Seits  die  Mindener  Ver^aramkng  hitiderni  und  ^dass 
man  des  Orts  gar  nicht  gerne  sehe,  dass  S,  Ch  D.  im  Röni,  Reich  in  Con- 
Kideration  komme*.  —    Wesenbeck  will  jettt  zu  Er s kein  nach  Stade 
reisen  und  die  Angelegenheit  betreiben. 

Der  Kurfürst  an  Wittgenstein  und  Wesenbeck  dat. Colin  a.  d, 8p.  10.  Febr. 
3L  Jan.  1654.  —  Da  die  Conferenz  vom  19.  Jan.  in  Minden  aufgeschoben 
ist,  so  sollen  sie  möglichst  bald  eine  anderweitige  bereden.  Für  den  3.  Febr. 
ist  eine  Conferenz  verabredet  zwischen  den  Schweden  uüd  B ran n.>ch weigern 
iu  Hambnrg.  Der  ^Hath  nnd  Resident  in  Hamburg  Johann  Friedrich 
Schlezer**  hat  Auftrag  erhalten,  dort  auch  in  diesem  Sinn  zu  wirken.  — 
Der  olficielle  Gegenstand  dtr  Conferenz  in  Hamburg  iöt  Hillleistung  für 
Cöln. 


y 


Id.  dat.  31;  Jan.  1654  der  Kurfürst  an  Wesenbeck:    er  solle  sich 
bst  nach  Hamburg  begeben  nnd  den  Verhandlungen  dort  beiwohnen, 
■     Ehe  iudess  Wcscnbeek  d?»zu  kommt ,   ii^t  die  Conferenz   in  Hamburg 
schon  zu  Ende;    es  ist  dort  nicht   zn   mehr  gediehen,    als   dass   eine   neue 
Zusammenkunft  in  Lüneburg  verabredet  worden  ist. 


Fürst  Joh.  Moritz  von  Nassau  an  den  Kurfürsten  dat.  Cleve  10.  Fetr, 
10,  Febr.  1654*).  -—  Nachrichten  jjus  Brüssel  wie  aus  Onlland  von  guter 
Hand  melden,  dass  man  in  Brüssel  sehr  betroffen  ist  darüber,  dass  der 
Knrfurst  Hilfsvolk  gegen  die  Coud^'tchen  und  Lothringischen,  ^und  also 
wider  die  Hispanischen  selbst*  marschiren  lasst.  Die  hiesigen  Stande  bind 
itt  Angi^tf  dass  die  Truppen  etwa  bei  ihnen  einquartiert  werden  sollen.  Es 
stellet  zu  befürchten,  dass  die  Cond^'&rhen  und  Lothringischen  von  dieser 
Sendung  Anlass  nehmen  könneu,  feindlich  gegen  die  clevischen  Lande  auf- 
zutreten; die  Hegieruüg  ist  dtjher  verpflichtet,  dem  Kurfürsten  vorzustellen, 
»ob  Dicht  Ihrer  hiesigen  Lande  Hei!  und  Wolfahrt  höchlich  erfordere,  dass 


*)  Die  gewünschte  Urlaubsertheilung  an  Otto  Christoph  v.  Sparr  erfolgt 
dat  Colin  a.  d.  Sp.  11  Febr.  1654;  v.  Morner  a,  a.  O*  p.  343. 

^  Schreiben  Lndwig's  XIY.  an  den  Kurfürsten  von  CÖln  dat  Paris  T.Jan. 
1651;  ebeudas.  p.  B40. 

*)  Nicht  eigenhändig,  wie  sonst  die  meisten  Schreiben  von  Johann  Moritz 
^n  den  Kurfürsten,  sondern  ofücielles  Regiernngefichrelben. 
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zu  Verhütiing  angeregter  höchster  ÜQgelegenheiten  der  Anzog  berührten 
Krieüfsvolks  gestellet  [sie]  oüd  von  E.  Ch.  D.  ims  goäd.  befohlen  würde,  an 
gehörige  Orte,  dass  E.  Ch,  D.  ein  solchea  wirklich  angeordnet  und  znWerl[ 
gerichtet  hätten,  zu  Verj?icheruug  der  Gemüther  zn  wissen  zu  thaü**.  Dies, 
zumal  da  in  Regcnsbnrg  die  Sache  mit  dem  Lothringer  ja  jetzt  Terglichea 
sein  solL 


M 


23.Febr.  Resolution  des  Korfürsten  dat.  Colin  a.  d.  Sp.  13.  Febr*  16M,  - 
Alles  was  geschieht,  ist  durchaus  den  Reichsechlüssen  gemäss  and  über- 
dies cler  Karfürst  durch  den  Kurfürötenverein  dazo  verbunden.  Die  den- 
schcn  Stände  haben  nichts  zu  befürchten,  sie  werden  keine  Kioquartierung 
erhalten. 


19.Febr,         Herzog  Karl  von  Loth  ringen  an  den  Kurfürsten  dat.  Broxelle« 

19.  Febr.  1654.  —  Er  habe  •,mi!  oultrages"*  von  dem  Kurfürsten  von  Colo 
empfangen,  ohne  die  Möglichkeit  Irgend  eine  Genngthuung  zu  erlangen  — 
daher  habe  er  jetzt  zur  öelb.sthilfe  schreiten  müssen.  Kurcöln  sache  dea 
Schein  zu  verbreiten,  alt»  ob  auch  Brandcuburg  zu  seinen  (Lotbr)  FeiDdes 
gehöre;  er  ghmbe  es  nicht  und  bitte  um  eine  Erklärung  darüber,  ßeilV 
gend  ein  gedrucktes  Maoifest  des  Herzogs  von  Lothringen,  worin  er  smit 
Bei^chwerden  gegen  den  Bischof  von  Lütdeh  und  Erzbiächof  von  Co  In  zu- 
sammenätellt. 

a.März.         Der  Kurfürst  an  den  Herzog  von  Lothringen  dat.  Cölla  a. d. Sp« 

20.  Febr.  U>54>  —  Diplomatische  Versicheruugen  der  Freundschaft  —  lÜD- 
weis  anf  die  Keichsbeschlüsse;  und  diesen  gemäss  werden  die  abgeschiek- 
ten  Truppen  ^ne  feront  autrc  chose  que  de  defendre  avec  les  autres  ceax 
qui  BOüt  de  1' Empire  et  se  tronvent  inquiet^s^.  — 

Zugleich  hat  der  Herzog  voü  Lothringen  in  ähnlichem  Sinne,  aber  noell 
drohender,  au  die  elevisclie  Regierung  geschrieben.  Worauf  der  Statthalter 
Job.  Moritz  von  Nassau  nochmals  warnt  (dat.  Cleve  15/25.  Febr.  1654)')? 
wie  gefahrlich  für  Cleve  ein  weiteres  Vorrücken  sein  würde.  Er  scblÄgt 
vor,  die  anziehenden  Truppen  einstweilen  nach  Hamm  und  LippsUidt  u 
legen.  «Wir  veraehmeu  noch  nicht,  dass  sich  der  Bischof  zu  Münster  o<)fr 
der  Herr  Ffakgraf  zu  Neuburg  oder  ;mch  einig  anderer  Stand  des  Kreisfi 
dieser  Sache  mit  Kriegs volk  tinnehnie  und  solches  ohne  Zweifel  darum,  dn&s 
sie  ihre  Lande  nii^it  in  Gefahr  stellen"^.  Was  auf  dem  Reichstag  beschlus* 
aen  ist,  darau  wird  sich  der  Lothringer  wenig  kehren.  Voa  den  Nieder- 
landen haben  wir  keine  Hilfe  zu  erwarten. 

3.  März.  Resolution  des  Kurfürsten  dat.  Colin  a.  d.  Sp.  21.  Febr.  1654. -- 

Der  Kurfürst  lehnt  abermals  die  Einreden  der  elevi^^chen  Regierung  ab  on^ 
gibt  dem  Statthalter  auf,  für  alle  Fälle  das  Land  in  den  nöthigen  Vertbei- 
dignngizustand  zu  setzen. 


*)  Ebenso  wie  oben  dag  Schreiben  dat.  Cleve  10.  Febn  1654* 


Die  LcMiringer  jd  Luttich. 
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Wesenbeck  an  den  Kurfürsten  dat.  Petershagen  9.  Febr.  1654,  —  19.  Febr. 
Er  ist  am  3.  Febr.  zu  Verden  mit  Erskein  zasamoiengeweseD.  Dieser 
entschuldigt  den  Verzug  der  Mindener  Conferenz;  derselbe  sei  wol  in 
Schweden  dadurch  mit  bewirkt^  dass  einem  Gerücht  nach  eine  brandenbur- 
gische  Gesandtschaft  In  Person  Iloverbeek's  nach  Schweden  bestimmt 
sei.  Wesenbeek  erklärt,  dies  sei  wi>l  ein  Miesverstandniss;  Roverbeck 
solle  vielmehr  nach  Rcgeuhburg  reisen;  desgleichen  habe  man  in  Berlia 
den  vorpommerischen  Präsidenten  Li  He  ström  als  Gesandten  erwartet 

Erörterungen  mit  Erskein  über  answärtige  Politik^  besonders  über 
das  Verhältnis^  zu  England.  Er  ist  der  Meinung,  dass  Schweden  sich 
nicht  mit  Crom  well  einlassen,  sondern  die  Partei  des  Königs  halten  werde 
,wie  er  dann  laut  der  Erfurtisclien  Zeitung  nicht  läugnen  könnte,  dass 
er  vor  sein  partirulier  1000  Dueaten,  Duglassen  aneh  so  viel^  ingleichen 
Oberster  ....  [sie]  za  Stade  und  Coramanüant  Mohr  in  der  Veehte  und 
andere  hohe  schottische  Nationales  und  Ofticirer  eine  ziemliche  Summ  Gel- 
des znsammengebracht,  davor  Munition  ein  gekauft  und  nacher  Schottland 
(woselbst  es  auch  glücklich  und  wol  arriviret)  geschickt  hätten  .  .  .;  hielt 
aach  nicht  davor,  dass  es  Crom  well  ein  rechter  Ernst  wäre,  mit  Holland 
Frieden  zu  machen;  dann  er,  Crom  well,  doch  keinen  bessern  Feind  als 
eben  Holland  haben  könnte^  um  hei  demselben  sein  Avantage  und  grösste 
Beute  ta  suchen;  wie  er  numehr  wieder  uf  etliche  30  ans  Ostindien  kom- 
meode  Schiffe  wartete  und  rladurcb  alle  Mittel  abschneiden  könnte*. 


10.    Die  Gefangennahme  des  Herzogs  von  Lothringen 
und  der  Vertrag  von  Tirlemout. 

v.  Staveren  an  den  Kurfürsten  dat.  Brüssel  20.  Febr.  1654,  — 
Erste  Nachricht  vun  der  nm  25.  Febr  erfolgten  Verhaftung  des  Herzogs  *), 
(lü  forma  gedruckt  bei  v,  Mörner  Mark.  Kriegsubersten  p.  347.) 


V-  Staveren  an  den  Kurfürsteii.     Dat,  Bruxelles 
5,  März  1654. 

[Bericht  über  die  Vorgänge  bei  der  Verhuftung  des  Herzogs.  Mehrere  seiaer 
*^ieDer  entronnen.  Boroa  de  la  ßoüay  und  die  Pretioaen  dea  Herzogs;  Reich- 
tum desaelbeo.     Die  Bedeutung   dea   Ereigniaaes.    Cleve    von   grosser  Gefahr 

gerottet.] 

La  forme  de  cette  grande  et  importaute  priae  de  la  personne  du  5.  lüäre. 


•)  Vergh  d'Haussooville  H.  381  fT,     Droysen   lU.  2.  138,     v,  Mörner 
Graf  Waldeck  p.  203^  nad  oben  p.  418  C 
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Sr  Dueq   de  Lorraine  et  touto   la   suite   pasBee   depuis   eile  JD 
aujourd'huy  meritaDt  une  relation  bien  exacte,  je  continueray  dooc 
de  dire  jIV.  Alt  EL  en  toute  soubmission,  que  le  comte  de  Garcyes, 
mar^chal  general  du  camp,   ayaut  regeu  ordre  de  S.  Alt  d'Austriche 
mereredy  le  25  du  passt^,  pour  se  saisir  le  mesnie  jour  au  soir  dadit 
Sr  Ducq   de  la  part  du  Roy,    il  monta  en  carosse  aecompagn^  da 
Üücq  d'Aerschotj    Marquis  Trelon,    les  Comtes  de  Lamotteryc 
et  Cameraige  euviron  les  trois  heures  aprös  midi,  et  ayant  traversc 
toutcs  les  egliaes  et  rues  de  la  ville  et  toutes  les  luaisons,  oh  que  le 
Ducq  estoit  accoustume  de   faire  les  visites,    il  le  Irouva  finalement 
dans  uoe  petite  cliapellej  oü  qu'on  chauta  le  miserere  (chose  jounia- 
licre  daiis  cette  ville  peudaut  la  quaresmej  et  sapprochaot  de  luy»  en 
faisant  grande  revereuce,    il  luy  dit  que  le  Sr  Archiducq  le  pria  tr^s 
iDStamnieiit  de  prendre  la  peine  et  veuir  iDCOütineut  a  la  cour,   pour 
luy  cQiuDiiiniiiuer  une  affaire,  sur  laquelle  il  ne  pouvoit  pas  resoudne 
Sans  sa  presenec  personelle.    Le  Doeq   luy  respondoit,   que  le  comte 
iroit  devant  et  qull  le  suivroit  tout  au  plustost;   sur  quoy  le  cuaite 
repliquaot  d'avoir  ordre  de  venir  avecq  luy  ä  la  eour,  le  Ducq  luy 
dit,  quoD  le  troubloit  dans  sa  devotiuo  et  qu'il  debvoil  attendre  la  fin 
de  roftice, 

Ce  qull  estant  faict,  ils  iiiontcrent  tous  en  carosse;  mais  avaot 
que  de  sortir  de  T^glise  le  Ducq  dit;  Monsieur,  vous  ncstes  pas  ac- 
cousturae  de  venir  avecq  taut  de  conipagnie;  que  veut  cela  direV  Le 
comte  luy  respondoit,  quil  avoit  eu  le  bonlieur  de  reueontrer  ees  dit» 
Chevaliers  eu  clicmin,  et  eonime  ila  estoient  appell^  du  mestne  ä  la 
eoui%  il  les  avoit  prie  d  aller  ensemble. 

Sur  quoy  estauts  tous  montes  ils  s  en  alloient  a  grand  paa  au 
Palais,  on  que  le  Dueq  se  promenant  dans  rantichambre  et  voulant 
entrer  dans  la  ehambre  de  rArchidueq,  comme  ä  son  ordinaire,  on  tay 
reuipescha,  et  sitost  sortit  le  Comte  de  Fuensaldagne  montrant  les 
ordres  du  Koy  pour  sasseurer  de  sa  personue.  Sur  quoy  le  Ducq  se 
mettaut  a  rire  luy  dit:  parlons  ensemble  h  rArcbiducq  et  examinoitö 
avec  luy  ces  ordres.  Mais  estant  luy  faicte  excuse  sur  les  eiupesche- 
ments  dudit  Sr  Arcliiduccj  et  quainsy  il  ne  luy  pouvoit  pas  parier,  il 
denianda  papicr  et  enere  pour  escrire  un  petit  biilet;  ce  qu'il  fit,  €t 
apr^s  avoir  attendu  la  response,  nulle  en  suivit,  ny  persoune  a  svem 
dire  le  contenn  dudit  biilet. 

Ainsy  donc  apres  inille  coutestatiüiis,  qni  passoient  en  bonne  favon^ 
on  le  niena  dans  le  quartier,  oü  qu  ils  out  löge  autrefois  les  feu  Dücq 
de  Nieubourgli,    le  Piince  Tbomas  de  Savoye  et  autres,   et  y  ayant 


Die  OefsngeDoahme  dos  Herzog«  von  Lothringen. 
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pmsi  la  nuict  eu  mille  caioleries  avecq  les  cbevaliers  qui  scrvoieut 
des  gardes,  il  8*cn  reposa  par  dcux  u  trois  hcures,  et  |)endant  ce 
repoB  00  fit  enviroDuer  toute  la  cour  par  une  grande  quantite  de  bour- 
geoisie  armee  et  entrer  dum  le  parck  derriere  la  cour  5  i  600  cbeva- 
liers qui  luy  scmrent  d'escorte. 

Le  lendemaiii  le  Ducq  esveille  enviroti  les  6  heures  du  matin  se 
decoucba  tout  aussytost^  et  estant  habill«^  environ  les  T  beures  il  de- 
mauda  ä  desjeuner,  ce  que  luy  estant  appoiiL^  au  mesme  instant  il 
Eiangea  fort  bieo,  et  vuyant  une  foule  de  ^leupie  excessiveraent  graude 
pour  voir  sa  sortie,  il  cria  par  la  fenestre:  Adieu,  tous  nies  fülz[sic]! 
et  mille  choses  semblables. 

Des  riieure  de  sa  sortie  oii  a  ferme  et  teuu  fcrmes  les  portea  de 
la  ville  trois  jours  de  suite,  Laprüsdiner  du  mesme  jour  de  jeudy 
0ß  publia  ä  son  du  tambour  et  trompette,  que  personne  auroit  k 
cacher  aucun  niinistre,  oilieier  ou  ser\iteur  du  Ducq,  moifis  leur  meu- 
bles,  papiers  et  autres  choses  leur  appartenaules,  sur  peine  de  la  vie ; 
en  »orte  que  tous  fureut  pris,  exceptt^s  deux,  s^avoir  1  escuyer  nonimä 
Carlyn  et  le  Ör  Getz,  nouveau  secretaire  d'estat  et  bien  aym^  de 
son  raaistre,  luais  homme  de  bien,  et  aiusy  tous  tleux  demeures  libres. 
Le  boiiheur  a  voulu,  que  le  Sr  Koussclot  ne  s'a  pas  trouve  icy  peu- 
dant  quüo  a  j«me  cette  eomedie,  dans  laquelle  il  eut  cu  iurallible- 
ment  sa  partie,  estant  tous  ses  meubles  et  papierg  saisis,  comme  des 
äütres. 

Vendredy  suivant  un  publia,  en  sorte  couinie  dessus,  que  eelluy 
qui  pourroit  descouvrir  la  pcrsonne  du  baron  de  la  Bollay,  capi- 
taine  des  gardes  audit  Ducq,  qu'il  auroit  recompense  de  liHXJ  eseus 
et  autres  bienfaits  de  !a  valeur  pareillo,  Cet  Uomme  ayant  cste  caeb^ 
chez  les  Dominicaius  et  ne  voyant  pajs  aucun  nioyen  descbapper,  se 
resolut  de  salkr  prt5scnter  personuellement  a  TArcbiducq,  deuiander 
sa  grace.  Ce  quayaut  faict  sur  les  0  heures  du  soir  de  samedy,  il 
Tobtint  tout  aussytost,  a  rondition  neautiuoins  que  luy,  comnie  le  plus 
affide  du  Ducq,  auroit  ii  descouvrir  le  lieu,  oii  «ju  uu  gardast  les  pier- 
reries  et  joyaux  tant  de  la  Couronne  Dueale  de  Lorraiue,  qu'autres 
appartenaots  au  Ducq*  Ce  qull  üt  et  estaat  tout  apporf^  a  la  eour 
apr«^  le  Sr  Arehiducq,  cettuycy  en  fit  venir  quatre  priscurs,  lesquels 
f^ayants  empesche  la  dedans  environ  5  a  G  beures  out  declart\  mes- 
mes  par  escrit,  la  valeur  d'environ  eincq  millions  et  sept  tonneaux  d  or. 
Quant  a  Kargen t  comptant  <>n  na  trouve  (jue  trois  cent  mil  livres  eu 
pistoles  et  deux  fois  autant  en  lettres  de  changes.  C  est  tout  peu, 
«elon  ropiniuQ  de  eeu^  qui  eognoissent  son  estat,    en  consideratioji 
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de  ce  que  le  Dacq  a  dans  des  Ttlles^  oü  que  ny  rEmpereur«  ny  \t 
Roy  d'Espagne  oii  de  France  ou  aucun  autre  luy  seauroit  irnire.  — 

Le  vray,  quß  taiidis  que  cea  17  provinces  ont  estds  tinies  en* 
semble,  qu'on  na  jaiuaia  veu  un  eoup  seiiiblable  joue  dans  cet  esUl 
k  Uli  gl  grand  et  srmveTain  prioce,  <iue  cette  fois  a  cettuycy.  11  y  A 
qui  apprelieudeot  fürt  fjuelqae  dangereuse  suite,  k  cause  qu'ils  oot 
reoiarqu^^,  qoe  jamais  on  na  veu  tous  ses  ministres  icy  ensemble, 
dcmt  la  pluspart,  a  ce  qu*on  dit,  il  a  voulu  tousjuurs  de  sabseatercii 
tout  evenenient  Mais  ropinioti  des  autres,  qui  soutieDoeut  le  coß- 
traire,  seroble  davoir  plus  de  fondement;  s^avoir  que  les  Espagnols, 
frajipant  d'un  si  important  et  hazardeux  coup  daus  la  conjoueture 
preseute,  se  seront  mdubitablemeut  advistis  et  pourveus  ä  toute  Sorte 
dnieoiiveyients,  qui  d*une  m  graude  occasion  pourroieat  naistre. 

l?nc  cbose  faul  il  (soubs  tr^g  bumble  eorrectiou)  que  j  adjouslc  icy 
du  luicii;  qui  est  que,  si  cette  dis^'ace  du  Ducq  ne  luy  eul  point  pr^ 
venu  et  empescbe  dans  son  dessein^  qull  avoit  forme  pour  aller  voir 
le  pays  de  Cleves,  infalliblenient  que  ledit  pays  eut  est^  ruiü<ä  indu- 
bitableineot,  et  moy  perdu  tont  afiaire,  pour  des  raisons  que  je  oe 
doubte  paa  que  Moos,  le  Priuce  Maurice  de  Nassau  neu  fasse  ap- 
prendrc  a  V.  Alt  El.  par  sa  premitVe.  Sur  ce  rendaut  graces  k  Dieu 
pour  eette  belle  cschapade  etc.  — 


6.  Mars.  Kurfürst  Maxiiuilian  Henrich   von  Cola   an  den  Kurfürsten 

dat.  Lüttich  t».  März  lö54.  —  Dank  für  die  angezeigte  Truppe üseodung.  la- 
zwischen  hi  am  25.  Febr.  die  Yerhaftuiig  den  Lothringers  erfolgt.  Die  Spanier 
haben  aber  seiner  Armee  durch  Geld  bich  versichert  Ein  vom  Lothriug*rr 
an  siic  ergangener  Befehl  zeigt  dcutlieb,  „dass  die  Spanische  der  Inteotioti 
und  Meinung  seind,  dass  diese  Armada  einen  Weg  wie  den  andern  hinfufo 
auf  unsere  und  anderer  Ben  ach  harten  Kosten  unterhalten  werden  soll''.  Am 
I.März  ist  die  franstösischc  Armee  unter  FeldmarschaH  Fabert  bei  Lütticti 
angekorameu;  worüber  ein  Briefwechsel  mit  dem  Erzherzog  in  Brüssel  er* 
folgt.  —  Mit  der  Reiehshilfe  geht  es  klüglich  langsam  daher,  troU  dien 
Drängens  ia  Regensburg. 


Juli.  Moritz  von  Nassau  an  den  Kurfürsten*     Dat*  Cleve 

IL  März   1G54.     (m.  pr,) 

IGeCaageanahme  des  Herzogs  yoa  Lotliriagen.    Deaseo  letste  gefahrliche  Pl&De 

gegen  Cleve.] 

ILMürss.  Den  eigentlichen  Verlauf,  wie  es  mit  des  Herzogs  von  Lothringen 
loliaftirting  Zugängen,  werden  E.  Cb.  D.  geruhcD,  aus  beigefttgtem 
der  Länge  nach  gnädigst  zu  ersehen.   Weil  siders  der  Zeit  vod  BrOssel 


Die  Gefaogeaaahme  des  Herzoge  von  Lotbnogen, 
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keine  Post  ankomraeii,  war  beneben  mir  von  vertrauter  Hand  aus 
Brüssel  zugeschrieben  worden,  dass  gedachter  Herzog  drei  Tag  vor 
seiner  Gefän^niss,  nämlich  Sonntags  den  22,  Febr.,  in  seinem  Rath 
beschlossen  gehabt,  sein  Dessein  auf  das  Land  von  Cleve  fortzusetzen 
und  solches  wegen  nachfolgender  Ursachen  und  Prätext,  welches  einer 
setner  Räthe  itzo  offenbart  hat: 

1)  wegen  des  Succurs,  so  E.  Ch,  D.  an  den  Cburftlrsten  von  Cöln 
verordnet  gehabt,  kraft  welches  er  E.  Ch*  D.  auch  vor  seinen  offent- 
liehen  Feind  thät  halten; 

I         2)  wegen  der  Schuldtorderung  des  Prinzen  von  Salm,  welche  er 
an  Lothringen  sollte  transportiret  haben;  |?) 

3)  dass  auch  der  Herzog  von  Xeuburg  an  Lothringen  eine  Assig- 
Bation  von  5(MXH}  Kronen  sollte  gecessiret  haben,  herrllhrend  von 
wegen  des  Schadens,  so  obgedachtem  Herzog  von  Neubnrg  1G51  durch 
den  Krieg  sollte  zugefügt  sein; 

4)  die  Restitution  sicher  Pränionstratenser  in  und  ausserhalb  Wesel 
gelegen,  so  anitzo  von  adeligen  Juffern  gebraucht  wird,  worzu  aber 
der  Abt  nic^t  hat  verstehen,  sondern  sich  lieber  an  das  Inst.  Pac.  hat 
halten  wollen.  Also  dass  es  ihme  au  Pretensien  und  Actien  nicht 
würde  gemangelt  haben,  und  ist  Jer  anhero  gesandter  Trompeter  (wie 
ehenmässig  von  Brüssel  gemeldet  wird)  nicht  nur  allein  geschickt  ge- 
west,  die  Briefe  zu  überbringen,  sondern  vielmehr  alles  auszukund- 
schaften^ wie  es  im  Lande  bcBchaffen,  ob  einige  Verfassung  zur 
Defension  vorhanden  und  wie  den  Leuten  zu  Muth  wärCj  priucipaliter 
ob  hiesiges  Schloss  auch  mit  Garnison  versehen,  Gott  sei  gelobt, 
dass  diese  böse  Anschläge  ohne  Vermuthung  so  plötzlich  seind  zu 
nicht  gangen! 


V.  Staveren  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Brüssel  12.  Mäiz  1G54, 

[Die   gelieimeD   Plüoe  dea  ITerzogs   von   Lothringen;    seine  ^roBsen  Geldanliäa- 

fungeü-l 

II  y  a  des  choses  bien  estranges  parmi  les  papiers  nu'on  a  trouve  12.  Märt . 

chez  Mr.  de  St.  Martin,  comme  le  plus  affide  et  confident  avecq  le 

Docq   son  maistre,     Entre  autres  il  y  a  eu  un  (a  cc  quon  m  a  dict) 

qui  porta»  quoy  que  sans  nom  ny  lieu:   que  tout  estoit  tellement  dis- 

pofl{'  et  proportionne   selon   le  projeet  et  fantaisie  du  Uucq,   que,   si 

Dicu  ne  l'empeschoit  point  dans  son  dessein,  quau  bout  de  cette  ann^e 

U  seroit  un  des  plus  puissants  princes  de  toute  la  Chreaticnt<i.    On 

lient  qail  y  a  eu  quelque  veritö  dans  cet  adviz,  d'autant  qu'on  sfait 

iiur.  lux  G«Kli.  ü.  6r.  KurfUrsteu.  \'L  33 


514  ^^^  VerhaDdlangen  in  und  ausser  dem  Reich. 

d'asseurance  que  le  Ducq  avoit  faict  un  amaz  d*argeiit  si  ezcessif  dans 
la  Suisse,  qu'il  eut  est<^  capable  d'avoir  ä  la  main  ä  tout  moment  la 
plus  puissante  armäe  qu'on  eut  Jamals  vue  par  de^ä;  et  tout  oela 
soubs  de  si  bons  pretexts  qulls  n'eussent  Jamals  sceu  donner  la  moin- 
dre  soubQon. 

LT.März.  Kurfürst  Maximilian  Henrich  von  Cöln  an  den  Kurfürsten 
dat.  Lüttich  17.  März  1654.  —  Lebhafte  Danksagung  für  die  Hilfsendang 
Brandenburgs.  Nachdem  jetzt  der  kaiserliche  Gesandte  Graf  Stahrem- 
berg  eine  Conferenz  zwischen  dem  Erzherzog  und  ihm  (Kurcöln)  veran- 
lasst hat,  sind  nun  die  beiderseitigen  Räthe  in  Tirlemont  zur  Friedensver- 
handlung bei  einander  und  werden  hoffentlich  bald  damit  zu  Ende  kommen. 

L9.März.  Otto  Christoph  v.  Sparr  an  den  Kurfürsten  dat.  Lippstadt 
9/19.  März  1654.  —  Meldet  seine  Ankunft  an  hiesigem  Ort;  die  Truppeo 
unter  Oberst  v.  Trotha  werden  morgen  Abend  erwartet.  Inzwischen  hat 
man  die  Nachricht  von  der  Gefangennahme  des  Herzogs  von  Lothringen: 
^als  hoffe  ich,  es  werde  mit  dem  vorgestnndenen  Kriege  wol  seine  End- 
schaft erreicht  haben**;  doch  erwartet  er  noch  Ordre*). 

■ 
K).März.         Kurfürst  Maximilian  Henrich  von  Cöln  an   den  Kurfürsten 
dat.  Lüttich  20.  März  1654.    Anzeige  von  dem  zu  Tirlemont  abgeschlosse- 
nen Vergleich,  wodurch  die  Diflfercnzen  jetzt  erledigt  und  weitere  üilflei- 
stnng  nicht  mehr  nöthig  ist. 

^MänE.  Derselbe  an  denselben  dat.  Lüttich  24.  März  1654.  —  Näheres 
über  den  Vergleich  von  Tirlemont,  der  abschriftlich  mitgeschickt  wird*). 
Die  feindlichen  Truppen  ziehen  jetzt  ab.  Für  den  Augenblick  ist  mau  nun 
sichergestellt;  doch  ist  es  nöthig,  sich  für  künftige  Fälle  ^unumgänglich  in 
gewisse  Verfassung  zu  stellen**. 

7.  Apr.  Der  Kurfürst  an  den  Kurfürsten  von  Cöln  dat.  Cöln  a.  d.  Sp. 

28.  März  1654.  —  Glückwunsch  zum  Abschluss  des  Vertrags;  er  bedauert, 
dass  er  nicht  mehr  als  den  guten  Willen  habe  zeigen  können;  jedenfalls 
müsse  man  nun  erst  recht  sich  in  die  nöthige  Verfassung  setzen,  um  ähn- 
lichen Angriffen  in  Zukunft  begegnen  zu  können;  er  wünsche  daher  die 
begonnenen  Verhandlungen  fortzusetzen. 

13.Apr.  Der  Kurfürst   an   den  Korfürsten  Maximilian  Henrich  von 

Cöln  dat.  Colin  a.  d.  Sp.  3.  Apr.  1654.  —  In  dem  Vergleich  [von  Tirlemont) 
des  Kurfürsten  von  Cöln  mit  Spanien  sind  weder  die  sämmtlichen  Reicbs- 

*)  Ueber  die  weitere  Verwendung  Sparr' a  sowie  der  in  Lippstadt  ateheo- 
den  Truppen  vgl.  v.  Morner  p.  200  ff.  349  ff. 

>)  Den  Vergleich  von  Tirlemont  dat.  17.  März  1654  a.  bei  Londorp  VIL  608. 
DamoDt  yi.  2.  70;  vgl.  oben  p.  430.  435. 
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[gtäDde,  DOch  auch  nur  die,  welcbe  Cöln  unterstützt  haben,  eingeschlossen 
worden,  und  zwar,  wie  es  heisst^  in  Folge  der  Weigerung  der  Spanier. 
Das  hi  gehr  nachdenklich  —  zumal  die  Spanier  verlauten  lassen,  was  jeUt 
gegen  das  Stift  Lütdeh  geschelieu,  das  solle  im  künftigen  Winter  in  den 
elegischen  Landen  vorgenomraen  werden. 

Der  Kurfürst  wird  gebeten,  seine  Meiiinog  über  diese  Gefahr  zn  er- 
öffnen und  eingehend  darzulegen,  welcher  llilfe  sich  Brandenburg  in  die- 
sem  Falle  von  ihm  zu  versehen  haben  würde;  und  welcher  ?om  westfälischen 
Kreise. 

Kurfürst  Maximilian  Henrich   an   den  Kurfürsten  dat.  Bonn  26.  Apr. 
26.  Apr.  1654.  —   Verspricht  in   einem   solchen  Fall   ihm   alle   erwünschte 
Unterstützung.  —   Da  aus   der  beabsichtigten  Reichsverfassnng  wol   nicht 
viel  werden  wird,  so  muss  man  uui  so  mehr  auf  Kreisrüstungen  denken. 


11.     Die  Werbungen   iu  Mecklenburg  und   die  Con- 
ferenz  von  Tangermünde. 

Herzog  Christian  Ludwig  von  Braunschweig*)   an  Gonver-  T/Febr. 

^neur  und  Regierung  ?u  Stade  dat.  Celle  *28.  Jan.  1654.  Eine  Gesandt- 
st'haft  det>  Kurlürsten  von  Cciln  an  dais  Haus  Braunsrhweig  ist  eingelroffeu ; 
ihr  Anbringen  berührt  die  Interessen  dieses  Kreises  und  zum  Thetl  der 
Hildesbeiraer  Alliance,  Es  wird  eine  Zusaauueükunft  in  Hamburg  vorge- 
sehlagen, um  über  das  Gesuch  des  Kurfürsten  vun  Cöln  und  andre  wichtige 
Reichsangelegeuhciteu  in  Beratliung  zu  treten. 

Graf  KönigÄmark  an  die  braunschwelgischen  Gesandten  inio.Febr. 
Hamburg    tlat.    Stade   31    Jan,    165J.    —    Bt^glaubigt   den    schwedischen 
Cauzlei-    und    Consistorialrath    Dr.  Marcus  Pensin,    der    sich    ohnedies 
gerade  in  Hamburg  befinde,  zur  Verhandlung  mit  ihnen. 

Auf  dem  Hamburger  Convent  wird  besonders  auch  die  Frage  der  m 
Mecklenburg  vorgebenden  Werlmugen  verhandelt,  gegen  welche  die  übrigen 
Stände  des  niedersiichsischen  Krei&es  Einrede  thua*);  auch  «ier  franzötibche 
Resident  in  Huaiburg  protestirt  gegen  dieselben.  Die  anderen  Fürsten  resp. 
Beauiten  des  Kreises  schreiben  an  den  Herzog  Christian  von  Mecklen- 
burg und  fordern  ihn  von  Kreises  wegen  auf,  die  fremden  Werbungen  in 
seinem  Lande  zu  hindern,  da  sonst,  wenn  er  es  nicht  thue,  von  Kreises 
wegen  «die  Mittel,  so  duwider  heil^^amlich  verordnet,  wirklich  vorgenommen 


*)  Alt  Kreisoberster  des  oiedersacbsischen  Ereiaes. 

•j  Vergl  über  diese  Werbongeu  Graf  Wal  deck  p.  200  ff> 
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und  vollstrecket  werden  müssten^,  dat.  13.  Febr.  1654.  (ünterz.  von  den 
Herzögen  Angnst,  Christian  Ludwig,  Georg  Wilhelm  von  Braunschweig; 
Adolf  Friedrich  von  Mecklenburg  und  Friedrich  von  Schleswig-Holstein.) 

G.März.  Herzog  August  und  Christian  Ludwig  von  Braanschweig 

an  den  Kurfürsten  dat.  24  Febr.  1654.  —  Bei  den  Verhandlnngen 
in  Hamburg  ist  der  brandenburgiscbe  Resident  Johann  Friedrich 
Schletzer  mit  Croditiv  als  Vertreter  des  Kurfürsten  erschienen.  Er  hit 
aber  nur  die  Gedanken  der  andern  Deputirteu  zu  penetrireu  gesacht,  ist 
aber  ^einige  vertrauliehe  Comnmnication  von  dem  jetzigen  Reichszostaode 
mit  den  Unsrigen  anzutreten  nicht  instruirt  und  befehliget  gewesen*^;  sie 
haben  ihn  deshalb  nur  dilatori>ch  bescheiden  können.  Die  Versamoilnng  io 
Hamburg  ist  angesetzt  gewesen  zu  Hintertreibung  der  von  Herzog  Chri- 
stian von  Mecklenburg  veranstalteten  fremden  Werbungen,  AnsarbeitoDg 
der  Particularitäten  über  die  Kreisdefensiv  Verfassung  und  endlich  wegen 
der  vom  Kurfürsten  von  Cölu  begehrten  Hilfe.  Sie  überschicken  die  Acten 
der  ersten  Verhandlungen  (s.  oben)  —  leider  hat  Schweden  nicht  in 
geeigneter  Weise  sich  bctlieiligt,  eine  Gesandtschaft  nach  Stade  soll  dem- 
nächst abgehen;  doch  wahrscheinlich  erfolglos. 

9.  März.  He  rzogChristi  an  Ludwig  von  Braun  schweig  an  den  Königvon 
Dänemark  dat.  Celle  27. Febr.  1054.  —  Klagen  über  die  Werbungen  des  Her- 
zogs Christian  von  Mecklenburg,  die,  wie  berichtet  werde,  namentlich  auch 
im  Holsteinischen,  ^sonderlich  in  der  Grafschaft  Pinneberg^  vor  sich  gehen. 
Herzog  Christian  von  Mecklenburg  soll,  wie  er  „gewisse  Nachricht^  habe, 
als  Generalmajor  in  spanische  Dienste  getreten  sein  „und  die  Regimenter,  deren 
zwei,  eins  z.  F.  und  eins  z.  Pf.  I.  Ld.  selbst,  eines  zu  Fuss  Herzog  Franz 
Erdmann's  zu  Sachsen-Lauenburg  Ld.,  nnd  das  vierte  gleichfalls  der 
Graf  von  Nassau  von  Itzenstein  führen  werden,  zu  richten  Vorhabens 
sein^.  Nach  Auslage  des  Herzogs  Franz  Erdmann  zu  Lauenbarg 
sind  in  Mecklenburg  bereits  500  M.  beisammen,  und  werden  bald  mehr  ans 
Böhmen  und  dem  Reich  erwartet.  Man  hat  die  Absicht,  die  Leute  dann 
in  Altona  zu  Schiff  zu  setzen  und  fortzubringen;  in  Hamburg  connivirt 
man  mit  der  Sache. 

Es  ist  also  nöthig,  dass  die  bereits  gesammelten  Völker  ^unverweilt 
hinwiederum  getrennt  und  den  übrigen  sich  zusammenzurottiren  verwehret 
werde^.  Er  sei  entschlossen  zu  thun,  was  seines  Amtes  als  Kreisoberster 
sei  und  bittet  den  König,  als  Inhaber  von  Holstein,  hierbei  zu  helfen  and 
eine  Anzahl  Kriegsvolk  für  den  Zweck  bereit  zu  halten,  um  auf  die  erste 
Aufforderung  sich  mit  den  brauuschweigischen  Truppen  zu  vereinigen  (wie 
Herzog  Adolf  Friedrich  von  Mecklenburg  hoffentlich  auch  thun  werde); 
auch  möchte  er  einige  Truppen  in  bequeme  Orte  an  die  Elbe  und  beson- 
ders nach  Altona  legen,  um  die  Sammlung  und  Abfahrt  jener  Truppen  za 
verhindern »). 

')  Die  gewaltsame  Auflösang  der  gesammelten  Truppen  durch  niedersächii- 
sehe  Kreistruppeo  erfolgte  kurz  darauf.  S.  Graf  Wal  deck  p.  202.  Pafeadorf 
d.  Reb.  Suec.  XXVL  §.  11 
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Herzog  Christiaa  Ludwig  ¥0d  Braunschwei^  an  den  Karfiir-  12.MÄM, 
steu  dat.  Celle  2,  März  1664. —  Antwort  aaf  Schreiben  des  Kurfürsten  vom 
19.  Febr. ,  worin  besonders  die  brandenl»urgisi;be  Ansicht  über  die  Cöln- 
Lütticher  Sache  und  der  Entschluüs^  Hilfe  dorthin  abgehen  zu  lassen,  be- 
sprochen war.  Inzwischen  ist  der  Herzog  von  Lothringen  gefangen  nach 
Antwerpen  geführt  worden,  und  die  französische  Armee  ist  wirklich  im  Stift 
Lüttieh  eingedrungen;  die  8p;inier  werden  sieh  widersetzen,  und  so  wer- 
den diese  Provinzen  des  b.  Rom,  lleichs  wieder  „das  Theatrum  fremder 
Kriegsübungen*  seio,  von  wo  ans  das  Feuer  wo!  bald  weiter  fressen  wird. 

Alles  wäre  ander?,  wenn  man  dem  Fiiedcn  nnd  den  heilsamen  Execu- 
donsordnungen  richtig  nachlebte;  so  aber  schwebt  das  Reich  jetzt  fagt  in 
grösserer  Gef;ihr  als  je.  Frankreich  und  Spanien  stehen  sich  jetzt  wieder 
auf  dem  lieichsboden  gegenüber,  ^die  anfängliche  facies  rcrum  eines  loth- 
ringtschen  Kriegs  hat  sich  ganz  verstellet*",     Wa.s  zu  thun  ? 

Der  Kaiser  hat  zwar  seine  Mooittjrieii  in  die  betreffenden  fünf  Kreise 
ergehen  lassen,  aber  es  ist  nirgends  das  gerittg&te  darauf  erfolgt;  sogar  im 
westfälischen  Kreise  nichts;  auch  im  hiesigen  niedersächsischen  ist  keine 
Stimmung  dafür  *J,  die  Mecklenburgischen  und  Holsteinischen  Gesandten 
bei  der  Hamburger  Zusammenkunft  hnben  den  Gedanken  einer  Hilfe  für 
Cöln  weit  von  der  H;ind  gewiesen.  Daher  habe  sieh  Bniunschwcig  allein 
für  sich  zu  einem  beträchtlirhen  Succnrs  entschlossen. 

Inzwischen  sind  die  oben  augedenteten  Veränderungen  eingetreten. 
Daher  ist  nöthig,  sich  erst  mit  den  Yerhündeten  zu  berathen. 

Brandenburg  bat  einen  Kreistag  vorgeschlagen;  ßraunschweig  ist  be- 
reit, nur  befürchtet  es,  dass  bei  der  jetzigen  Stimmung  der  Stände  dies 
vielleicht  eher  zur  „Durchlöcherung^  der  guten  vom  vorigen  Kreistag  in 
Lüneburg  gelegten  Principicn  dienen  möchte. 

Inzwischen  dauern  die  Werbungen  für  Spanien  in  Mecklenburg,  Lüne- 
burg, Hamburg  fort.  Der  Herzog  schlägt,  da  er  bei  dem  gefährlichen 
Stand  seine  Bäthe  nicht  weit  hinwegsenden  will,  eine  Mioistercooferenz 
in  Tangermünde  vor.  — 

Der  Kurfürst  stimmt  dem  zu  (dat.  Oranienburg  10.  März  1654}  tind20*Märs. 
benenDt  den  20.  März  als  Terciin  der  Zusammenkunft. 

Creditiv  für  VValdeck  zur  Conferenz  in  Tangermünde  dat. 
Colin  a.  d.  Sp,  18.  März  1654. 

Pnneta,  darüber  man  sich  an  Seiten  der  Ch.  D.  zu  Branden-  28. Mars, 
borg  nnd  dann  der  Herzoge  zu  Brannschweig  etc,  bei  der  Tor- 
s  elenden  Zusammenkunft  zu  vergleichen  und  zu  e  ntschliessen. 

1)  Satisfaktion  für  Brandenburg  wegen  der  nachthelligcn  Punkte  im 
;ten  Luneburger  Kreisabschied. 

2)  Ernstliche  Kreis  Verfassung  —  3)  ff,  nähere  ßerathuog  darüber, 
5)  Die  auf  dem  Reichstag  unerledigten  Materien  .  .  .  Die  Verbindungen 

mit  aaswärtigen  Mächten, 

*)  Beiliegend  ein  Schreiben  des  Herzogs  Adolf  Friedricb  vonMecklen^ 
barg  an  dea  Herzog  von  Branuschweig  ^dat  Schwerin  21.  Febr.  1G54),  worin  er 
alle  weitere  ComrooDication  über  HüstUDg  ablehnt  und  auf  deu  Kreistag  (wo  alle 
Stande  versaininelt)  verweist. 


seil 
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ITT.   VeTliand!aDgen  in  und  aosser  dem  Beich. 


Sl^Märs.  Annotation  der  Discurs,  so  zwischen  des  Herrn  GrafeD  m 
Waldeck  Exe.  und  dem  brauuschweigischen  Abgesandten  Herrn 
Friedricli  Schenk  \  on  Winte  rste  tt  Dieust;ig8  den  21,  Martii  1G54 
Abends  nach  der  xMsihlzeifc  vorgefallen. 

^Der  wolgeraelte  herzoglich  brannsehweigische  Abgesandter  wandte 
Tor,  man  habe  die  vor  diesem  am  Churf.  Biurideobiirgisehcn  Hofe  gefübrie 
Cansilia  an  Seiten  Brauuschweig  befureht,  datiero  wegen  der  Alliance  be- 
hutsam gegangen  worden,  isoüdcrlich  weil  niun  gewusst,  dass  einige  Miöl- 
stri  an  demi^elben  sieh  beiluden,  m  des  Herren  und  des  Keiehi;  Interesse 
wenig  beherziget,  sunJcrn  zu  beider  Untergang  gcHrbeitet.  Den  Kjieg  mil 
Keubnrg  neben  der  noi  li  svährendeji  Streitigkeit  habe  rann  considerirt;  lü« 
Kreisverfassnng  sei  diis  beste  Mittel  zur  Defenfton.  Der  uieder^achsbdie 
Kreh  neben  den  EFaügelischen  in  Westfalen  überwögen  diejeue«  so  sick 
sonst  des  Kreises  missbranchen  mfichtcn.  Alternation  den  KreisoberätcB 
mit  dem  Ausschreibe  -  Fürsten  inii  zu  versuchen.  DtT  Adjuucien  im  west- 
fälischen Kreis  kdnnen  mehr  Kutholisclie  als  Evangelische  sein.  Chuf- 
brandeuburg  sei  das  Condirectonum  zuzustehen;  Verden  und  Braunschiretg 
seien  als  Zugeordnüte  dazu  zu  nehmen.  Wenn  man  wieder  zusammea- 
komme,  müsse  man  in  allem  sehliessen»  obsehou  die  Schwedische  nicbt 
wollen,  die  Alliance  ancli  in  etwas  die  Hände  bindet;  Schweden  sei  nicht 
zu  trauen;  der  Keichskanzler  möge  wol  nach  dem  Keginient  stehen;  der 
Königin  sei  mit  des  Rom.  Königs  Heirat  flattirt;  l^>skein  sei  ein  loser 
Mensch;  man  müsste  zu  der  Sourrc  gehen  und  sehen  wns  da  zn  thnn;  par- 
ticuUer  Zusammensetzung  erwecke  Ligues  nud  ziehe  alsdann  der  grosse  Rarb 
der  Katholischen  alles  mit  über  einen  Haufen.  Die  Churcölnisehen  und  Pfalz- 
Neuburgische u  haben  mit  Bmunschvveig  in  eine  Alliance  zu  treten  gesucht 
Wenn  nur  bestitudige  Consilia  bei  Churbraudenbnrg  blieben,  woran  aber 
deren  Minisiri  zum  Theil  selbst  zweifelten,  sei  alles  gut.  .  .  .  Bei  Hes^eti 
sei  nichts  gutes  zu  hoffen;  sie  gehen  nur  passive  und  meinen,  wegen  der 
Nachbarschaft  könne  sie  Bruuni^chweig  nicht  lassen. 

Hierauf  haben  L  huchgr.  Exe.  nötliige  Repliqueu  gethan  und  zwnr 
Eonderlirh  auf  den  ersten  Punkt,  die  veräuderliche  Consilia  betreffend,  dass 
die  an  Seiten  B raunseh weig  auch  nicht  eisenfest  gewesen.  Worauf  der 
Herr  Statthalter  hie  wieder  geantwurt,  Braunschweig  habe  sich  oft  in 
die  Zeit  schicken  und  durch  andere  dazu  zwingen  lassen  musseni  aber  sich 
doch  erhalten.  I.  huchgr.  Exe:  das  wäre  eben  der  Fehler,  dass,  um  sich 
vor  ein  Zeit  zu  erhakeu,  mau  so  viel  verloren  gebe;  wäre  das  Hau&  Brjoa- 
Bchweig  beständig  g^'bliebea,  vielleieht  wäre  die  vorgeschützte  Gefahr  wegen 
Pommern  und  Bremen  so  gross  nicht.  Der  Herr  Stattbaho  r:  man  nitjs»e 
allerseits  sich  bessern,  so  werde  es  noch  gut  werden* 

Darauf  kam  man  von  den  Directioncn  zu  reden  und  sagte  der  Herr 
Graf  von  Wal  deck,  seiu  Herr  begebe  sich  deren  nh  ein  Churllirst,  achtete 
solche  Dinge  nicht. 

Der  Herr  Statthalter  antwortete,  das  glaube  man,  weil  auch  an  alles 
Orten  Einer  nicht  dirigiren  könnte. 

Hierauf  replicirten  L  hoc  hg  t  Exe,  dass  daher  Ihrem  guüd.  Herren 
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hierin  das  Haos  Braunschweig  im  westfälischen  Kreis  za  assistiren  Ursach 
habe,  weil  er  ihaen  im  nieders^ächüischeu  solches  thue**. 

Und  so  fort.     Waldeck  schliesst: 

„Anf  die  Kreise  zu  forderst,  heruaeh  auf  alle  Evaugelische  in  denselben, 
dnttens  auf  die  engere  Verständniss  müsse  man,  narhst  Gott,  die  Sicherheit 
gründen  und  dabei  einen  guten  auswendigen  Ilückeu  suchen"^. 

Annotation  etc.  am  22.  März  in  Tangermiiod.  l.Apr, 

Schenk  will  oflfeubar  nur  zögerud  von  dem  Priucip  der  Krei&rüstUfig 
abgehu  zu  dem  der  ^engeren  ZusammensetzuDi:**. 

^1,  hocbgr.  Exe,  antworteten:  alles  wäre  gut,  ohoe  engere  Zosam- 
mensetznng  aber  wäre  auch  alles  nichts;  mau  sehe  wot,  wie  langsam  es  im 
Kreis  und  im  fürstlif  heu  Ihms  Ijraansehweig  dahergehe.  Wenn  aber  en- 
gere Zusammensetzung  vorhanden  wäre,  so  seien  Deöseinen  gegen  böse 
Vornehmen  zu  formiren,  so  könne  man  die  andere  Kreisstandc  forttreiben, 
aledana  könne  die  Zeit  in  Acht  genommen,  auch  mit  den  Auswärtige«  alles 
überlegt  werden.  Wenn  aber  alle  Kreiastäude  dazu  gezogen  werden  sollten, 
so  sein  die  verhcbiedetie  luteret^^en  bekauni  und  schwerlich  etwas  gutes  xii 
tbun.  L  hochgr.  Esc.  sähen  wol,  wo?or  ihnen,  den  Braunschweigischeo, 
Angst  sei»  nämlich  vor  Cleve  und  Preussen.  In  Preussen  begehre  man  sie 
nicht;  in  Cleve  aber  nur  gegen  ofleue  Gewalt;  und  wenn  ein  Rechtsprnch 
hierin  geschehen  solle,  so  begehre  mau  sie  abermal  nicht  in  dies  Werk  zu 
mischen*". 

Der  Brauoschweiger  eprifht  von  den  grossen  Gefahren^  die  dem  Kreis 
von  allen  Seiten  drohten;  er  klagt  schwer  über  die  für  Spanien  vor  sich 
gehenden  Werbuugen  ^und  versichert,  diiss  das  Haus  Urauuschweig  vier* 
zehen  tausend  Haun  in  kurzer  Zeit  auf  die  Beme  briugeu  künue^. 
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Prokoll  der  Confereozen  in  Taogermünd,  2.Apr, 

Die  Verhaadelüdeo  sind  Graf  Wal  deck  und  Friedrich  Schenk 
von  W' inte r stet t.  Am  23.  MärÄ  beginnt  die  Conferenz.  ß raunschweig 
hat  die  Couferenz  veranlasst  und  Schenk  wird  daher  von  W^aldeck  auf- 
geiordert,  sein  Mandat  zu  eröffnen. 

Der  ßrauuschweiger  dankt  zunächst  für  das  Aulireten  Braudeuhnrgs 
auf  dem  Reichstag  iu  Regensburg  in  der  Frage  der  Reichssteuerii  und  der 
Parität  in  dem  Deputationstag,  Er  beruft  ^ich  auf  die  andern  voraosge- 
gÄOgenen  Verhandlungen,  uad  u:ich  dem  allen  sei  es  jetzt  Zeit,  der  Sache 
dorch  diese  vertrauliche  Couferenz  etwas  näher  zu  treten. 

Er  macht  dann  eine  Kritik  der  Zustände  ?eit  dem  westfälischen  Frieden. 
Es  gelang  nichts  Spanien  in  den  Frieden  eiuxuÄchlicssen;  aber  man  hätte 
wenigstens  das  Haus  Oesterreich  davon  sepnriren  müssen,  ^Wenu  auch 
nur  das  Reich  mit  einer  Armee  etwan  von  10,0Ü0  bis  12,000  Mann  gcfasst 
gewesen,  so  hätte  es  der  Guarantie  nicht  bedurft.  Weil  aber  dieselbe 
ohue  das  auch  gleichsam  nur  Papier  gewesen,  so  hätte  mau  nicht  wol  dar- 
auf sehen  können".  Dauu  kam  die  Frankcnthalsche  Angelegenheit  und  die 
Lothringische,  wobei  man  sich  so  schimpflich  behandeln  lassen  musste.  Da 
gingen  dem  Ausland  die  Augen  auf,  ^auf  was  schwachem  Fuss  dasj 
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Reich  bestünde^;  und  uuu  gestatte  man  sich  alles.  Da  habe  man  zatrst 
im  westfälischen  Kreis  ^ein  Fener  angezündet*',  das  habe  Enrcölu  so  ko* 
sten  bekommen:  im  nieclersachsischen  habe  man  es  ähnlich  maeheu  wollet^ 
„wie  aus  den  von  Mecklenburg  onlängst  ange.stellten  spanischen  Werbnogea 
leicht  zu  spüren  gewesen'*  *). 

Das  sei  unn  nicht  zu  ertragen  —  man  miisse  auch  ferner  für  die  Frei- 
heit eintreten  und  sich  daxn  einigen  —  noch  sei  fast  nirgends  etwas  ge- 
schchen  für  Cöln;  Hllein  aus  d^in  scbwabischea  Kreis  habe  Würtenberg 
400  Mann  geschickt- 

Kecapitulati(3n  des  bis  jetzt  im  nieder^ächsischcn  Kreis  Vcrsacbten  — 
besonders  ist  zu  klagen  über  die  Tninsalbiui,  Meckelnburg,  Hui  stein  a.  i; 
die  wollen  zu  gar  nichts  sich  herbeibissen,  „denken  nur,  wenn  sie  an  ihren 
Ort  in  alta  pace  lebeten,  so  wäre  alles  gut*.  Magdeburg  hat  zwjir  gate 
Consilia,  aber  wenn  es  zur  Leistung  kommt,  ist  es  auch  nichts.  „Wjife 
also  der  Kreisnbriste  übel  daran;  itzo  sollten  löOO  M;ina  auf  den  BeineR 
sein,  blieben  aus;  Mecklenburg  wäre  allemal  hitzig,  ge^talt  auch  zu  der 
jüngsten  Dissipatinn  der  Meeklenburgi^ehen  Völker  willig  gewesen  Uü4 
einige  Volker  geschickt.  Ilif gegen  HuUteln  fust  kalt,  sagte,  mau  mübsic 
behutsam  gehen,  sollte  noch  etwas  warten""  etc.  —  Uainburg  und  Bremen 
könnten  wol  etwas  ihnn^  aber  es  fehlt  auch,  und  so  überall;  die  kleiaen 
Städte  Mühlhauscn,  Nordhauseu  sind  wirklich  unvermögend  etc.  —  so  dftSl 
das  Kreisoberi^tenaajt  in  der  Thnt  ein  sehr  schweres  sei. 

Demnärhst  wird  eine  nuue  Zusammenkunft  in  Hamburg  sein. 

Kicht  besser  als  hier  steht  es  im  westfälischen  Kreis,  so  das»  da  die 
Lothringer  es  so  habun  treiben  dürfen.  Eine  grosse  Schwierigkeit  ist  dort 
auch  der  Streit  zwihchen  Brandenburg  und  Neuburg;  das  KauB  Braun- 
schweig  ist  bereit  zu  vermitteln,  wenn  es  nur  Brandenburg  wünscht 

Also  es  sind  noch  viele  lS<-*liwjfngkeiten  vorhanden  —  ^wie  dann  oo- 
streitig  Imperator  und  sondeilich  die  Krön  Spanien  überdaä  solche  Ver- 
fassung nirht  gern  sehen,  vielmehr  aber  ihre  Armatur  selbst  in  den  Kreisea 
haben  und  agiren  möchten'^. 

Wie  ist  nun  dem  allen  abzuhelfen  ? 

Die  Frage  ist:  soll  man  (wie  der  Kaiser  und  ein  Theil  der  Kurrürsteit 
wollen)  auf  eine  Reichs  Verfassung  zielen  und  würde  eine  solche  dem  Reich 
nützlieh  oder  sehtidlich  sein?  Oder  ^iiul  besser  Partieulnrrüstuugen  zn  rna- 
eben?  Soll  man  mit  den  Katholischen  Ligue  machen/  Soll  man  auf  auslan* 
dische  Hilfe  denkeulf  SoH  man  namentlteh  den  niedersäch&iseheu  and  west- 
fälischen Kreis  zusammenfassen? 

Walderk:  Dank  für  die  dargelegten  Gesinnungen  und  Absichtija,  Er 
erklärt  den  bisherigen  Gang  der  brandenburgischen  Politik  —  der  Knrfürst 
habe  nie  gegen  das  fürstliche  Interesse  gewirkt,  aber  er  habe  oaeh  man- 
chen Anzeichen  und  Aeusserungeji  tüichten  müssen,  dass  von  Seitea  der 
Fürsten  schlimmes  ^^Z^w.  die  Stellung  der  Kurfürsten  bejibsichtigt  werde, 
„and   theils   sieh  zu  nicht  geringem  Schimpf  des  hochlöW.  Churf  Coilcgü 


*)  So  aucb  weiter  «nteo;    ^hoffte  alsa,  daBS  dieser  Streich  namehr  Spiol« 
nicht  gelingen  noch  diu  Eegimeater  aufkommen  solllea'^. 
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mh  rerDebmeu  lassen  dürfen,  man  müsse  den  sieben  Kerlen  die  Nligel  so 
weit  beschneiden,  dass  sie  nicht  so  sehr  um  sich  greifen  könnten^,  Zu  be- 
klagen sei  die  grosse  Unbc!^tüudi^keit  der  Evangelischen;  der  Knrfürst 
aber  habe  das  Seioige  gethan  und  selbst  sein  Privatinteresse  geopfert. 

Auch  mit  dem  braunschweigisrhen  Hanse  kann  man  nicht  ganz  ssurrie- 
den  sein.  Des  llaoses  Celle  ^tapfre  Resolutionen**  sind  zu  rühmen.  Am 
Hof  in  Wolfenbüttel  aber  ist  man  weniger  eifrig;  Kanzler  Schwartzkopf 
führt  dort  zwar  gute  Consilia,  „S.  Ch.  D.  hielten  aber  dafür,  dass  die  Han- 
noverische denselben  abhalten  tbiiten";  dort  in  Hannover  ist  wol  auch  hin- 
derlich, dass  der  Herr  nicht  im  Lande  ist*). 

Jetzt  mnss  vor  allem  darauf  gedrungen  werden,  dass  der  Reichstag 
fortgesetzt  wird  etr>  etc. 

Eine  nochmalige  Confercns  findet  an  demselben  Tage  Nachmittags 
Statt  — 

Man  einigt  sieh,  die  neu  geforderten  Röroerraonate  dem  Küiser  nicht 
XU  bewilligen.  Wiildeck  schlägt  vor»  sich  darüber  zu  einigen,  ^nieht  ehe 
vor  dem  Reichshofrath  zu  stehen,  bis  die  Paritat  zugelassen  worden*;  der 
Kurfürst  werde  sicherlirh  dieses  Gerieht  uicht  eher  anerkennen.  Der  Branu* 
Schweiger  ist  ohne  Instmetion  darüber. 

Brauusehweig  erwähnt  □.  a.,  ein  wie  „grosser  vVbgang**  es  gein 
würde,  wenn  die  8tädte  H;trnburg,  Bremen  und  Lübeck  sich  der  Sache 
entziehen  wollten.  Wal  deck  sagt,  wenn  eine  sich  weigert,  „so  müsste  die 
Exemtion  wider  dieselbe,  auf  so  hoch  als  der  Städte  Contingent  sich  er- 
tragen würde,  ergehen^. 

Die  grösste  Schwierigkeit  bleibt  immer  der  westfälische  Kreis  und  die 
dort  eingreifende  Differenz  zwij^ehen  Brandenburg  und  Neuburg,  Der  Brana« 
Schweiger  erzählt,  d;iss  von  Neuburgischer  Seite  viele  Versuche  bei  dem 
HauÄ  Braunschweig  gemacht  werden,  dasselbe  zu  gewinnen,  unter  Versi- 
cherung  der  friedljchfeten  Absichten.  Waldei  k  geht  darauf  nicht  ein,  der 
Pfalzgraf  sei  gegen  Brandenburg  so  verbittert,  dass  es  ihm  unmöglich  Ernst 
mit  Vermittelungsvorschlägen  sein  könne. 

Am  folgenden  Tag  reisen  die  Gesandten  ab.  3.  Apr. 

Extract  Protokolls,   was   zwischen  dem  Herrn  Grafen    von  2.Apr, 
Waldeck  und  dem  Herrn  Statthaltern   zu  Zell   verabredet  wor- 
den dat.  Tangermünde  23.  März  1654. 

1)  Dem  Reichstag  soll  sein  ruhiger  Lauf  gelassen  werden,  die  Geschäfte 
dürfen  wegen  Abreise  des  Kaisers  nicht  abgebrochen  werden. 

2)  Damit  die  Sarhen  wirklieh  gefördert  werden,  müssen  die  einmal  vor- 
genommenen Funkte  constant  zu  I^^nde  geführt,  nicht  neues  vom  Directo- 
rium  zur  Verhandlung  gebracht  werden.  Die  nötbigsteu  Materieu  sind 
ftber  a)  der  Bann,  b)  p^>'"'  restitutionis,  c)  paritatis  et  collectarum, 
d)  Bestellung  des  Reich^hofraths. 

3)  Brandenburg  ist  der  Meinung,  mit  dem  Reichshofrath  sich  nicht  ein- 
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znlassen^  bevor  er  nach  dem  Inst.  Pac.  richtig  bestellt;  erst  musB  die  gleiche 
Anzahl  Assessoren  von  beiden  Religionen  sich  darin  befinden. 

4)  Wegen  Lippstadts  wird  Braunschweig  sich  künftig  erklären. 

8)  Braunüchweig  verspricht,  wenn  der  Kurfürst  jemand  nach  Hamburg 
schicken  wird,  diesem  alles  zu  communiciren,  was  dort  vorgehen  wird. 

9)  Der  Kurfürst  wünscht  in  die  llildcsheimer  Alliance  zu  treten;  aber 
es  ist  schimpflich  für  ihn,  wenn  die  Sache  hinausgezogen  wird.  Brann- 
schweig schiebt  es  atif  die  Schweden. 

10)  ^Ebe  mau  wegen  der  Hülfe  an  Churcöln  rechte  Unterredung  pfiegea 
können,  ist  die  Zeitung  des  zu  Tirlemont  gemachten  Vergleichs  einkommen, 
weswegen  nur  davon  geredet  worden,  wie  gegen  künftigen  Winter  derglei- 
chen Einfall  zu  verhüten,  und  weil  keine  Instruction  auf  diesen  Fall  ge- 
riebt, bat  mau  doch  davor  gebalten,  gut  zu  seiu,  die  Kreis  Verfassungen  ia 
beiden  •  Kreisen ,  Niedersacbseu  und  Westfalen,  iumittelst  ins  Werk  za 
richten^. 

11)  Bei  verändeiter  Sachlage  ist  nun  auch  das  auf  dem  Reichstag  be- 
willigte Geld  für  den  Lothringer  einzubehalten,  und  er  muss  die  betreffenden 
Orte  ohne  Eutgeld  restituiren;  wenn  nicht  willig,  so  mit  andern  Mitteln. 

ßraunschweig  bemerkt,  dass  eine  Aeuderung  des  frübern  Keichsbe- 
scblusses  auch  nur  in  Regensburg  geschehen  könne. 

12)  13)  Beilegung  der  Differenz  mit  Pfalz -Neuburg  über  die  Stellung 
im  westfäliscben  Kreis;  Brauuschweig  schlägt  vor,  dass  eine  Abwechselung 
zu  statuiren,  so  dass  immer  einer  um  den  andern  entweder  kreisausscbrei- 
bender  Fürst  oder  Kreisoberst  sei. 

14)  ^Nachdem  zu  Hegeusburg,  an  Statt  die  Kreisconsistenz  zu  beför- 
dern, vou  einer  Generalreichsverfassung  geredet  worden,  so  ist  Ton 
wegen  des  fürstlichen  Hauses  Braunschweig  Anregung  geschehen,  dass 
solcbe  dem  Reich  sebr  schädlich  und  die  Macht  der  Waffen  dadurch  aus 
der  Stände  Händen  kommen  würde,  worauf  zwar  churbrandenburgiscben 
Theils  man  nicht  Instruction  gehabt,  doch  die  Anzeig  gethan  worden,  dass 
S.  Ch.  D.  die  Verfassungen,  dadurch  die  Waffen  nicht  aus  der  Reichsstäude 
Häuden  gespielt  werden,  die  annehmlichsten  jederzeit  achten^. 

^NB.  Hierauf  ist  die  Erklärung  schriftlich  an  das  Haus  Braunschweig 
ergangen,  dass  S.  Ob.  D.  nicbt  Reicbs-,  sondern  Kreisverfassung  approbiren 
und  dergestalt  ibre  Gesandten  ins^truiri'^  [s.  unt.]. 

15)  Brauuschweig  bittet  darum,  dass  Brandenburg  sich  auf  dem  Reichs- 
tage gegen  die  Sacbseu-Lauenburgische  Zollerhöhuug  aussprechen  möge. 

16)  17)  Erledigung  kleiner  localer  Differenzen  zwischen  Brandenburg  und 
Braunscbweig. 


7.Apr.  Der  Kurfürst   an   die    drei  Herzöge   von  Braunschweig  dat. 

Colin  a.  d.  8p.  L'8.  März  1654. 

Es  ist  bei  den  Confereuzeu  zwischen  Wal  deck  und  Schenk  vorgekom- 
men, ^als  wann  Wir  mehr  auf  eine  allgemeine  Reicbs-,  dann  auf  eine  Kreis- 
verfassung das  Absehen  [hätten]^  —  dagegen  versichert  der  Kurfürst,  dass 


Die  CoDfereQZ  in  Taagermücde. 


523 


er  jeUt   ^allcioe    auf  eine    Kreis  Verfassung   ziele  .  .  ,  und   die    allgemcfae 
Reichs vcrfastiuug  mehr  naehlheilig  als  zaträgüch  erfichte*^. 

Der  Kurfürst  voo  Cölu  hat  deu  Vergleich  überschiekt,  der  jcwiächen 
ihm  uud  den  Spaaieru  wegeu  des  Eiofalb  in  Lüttich  geschlosäca  wordeu 
ist.  Diese  Gefahr  ceäsirt  zwar  dadurch,  aber  maü  mus«  sich  In  den  bo- 
nachbartea  Kreiseu  trotzdem  in  Postur  setzea,  um  kiiuftiger  Gefahr  Torzu^ 
beugen. 

Die   Herzöge    von  Braunschweig   an   den    Kurfürsten    dat.  ?  [20. Apr.] 
[Wolfenbüttel  10.  Apr  1654  J  f 

Bei  der  Cunferenz  in  Taiigermünd  siad  einige  Punkte  ad  referendum 
geoammen  worden^  worüber  ]nan  äich  noch  zu  re^uhireii  hat. 

Vorerst  Dank  an  den  Kurfürsten,  dass  er  sich  bemüht,  den  Reichstag 
mi  Gange  zu  erhalten  utid  den  Kaiser  zur  Fortsetzung  desselben  zu  trei> 
ben.  Da  ist  uuii  „sehr  na<hdeDkltch'^,  dass  jetzt  der  Kaiser  iu  einer  Re- 
solution vom  21/31.  März  es  deu  Ständen  ^rund  uud  allerdings  abge^ehla- 
gtu^,  den  Reichstag  weder  ia  Persou  noch  durch  Cümuiissurien  fortzu- 
setzeu,  sie  zum  Absehluss  der  wichtigsten  und  schwierigsten  Fragen  Jti 
ungebiihrliciier  Eile  drangt  und  alles  Kestirende  auf  einen  Depiitatiunstag 
rerwetseu  will^  wählend  noeh  uicbc  eiamal  der  Streit  iiber  die  Parität  auf 
dem  Reichsdeputationstag  geordnet  ht  Das  Weitere  wird  der  KurfUrst' 
Too  seinea  Gesandten  ans  Ilegeasburg  erfahren  haben. 

In  Bezug  auf  deu  Reieh^hot^.'lth  sind  sie  ekuversiaaden  mit  Branden- 
burg. Die  dem  Vernehmen  nach  publicirte  Heichshofrathsordnung  wird, 
wie  ^aus  der  geschwinden,  eben  bei  vorgehabter  Aufhebung  des  Reichstags 
ergriffenen  Pubücation  zu  uiuthmaassen*^,  den  evangelischen  Ständen  schwer- 
lich die  genügenden  Ganintien  geben. 

In  der  Angelegenheit  von  Ijippstadt  nilssbilligen  die  Herzöge  sehr 
das  harte  Verfahren  des  Kaisers  darin;  doch  wird  mau  es  wul  zu  thatUclier 
Executioa  nicht  kommen  hissen. 

In  allen  Hnuptpuukteü  bekennen  sie  das  völligste  Einverstäadniss  mit 
dem  Kurfürsten, 


Der  Kurfürst   aa    die    drei  Herzöge    von  Brauuschweig   dat.  dO.Apr, 
Colin  a.  d.  Sp.  20.  Apr.  1664. 

Antwort  auf  das  vorige,  dat.  Wolfeabüttel  10.  Apr. 
So  wüuschenswerth  es  war,  dass  der  Reichstag  unter  Anwesenheit  dea 
Kaisers  bis  zur  völligen  Erledigung  der  Punkte  der  i^roposition  fortgesetzt 
i  vrorden  wäre,  so  ist  es  unniöglich  gewesen,  es  zu  erreichen;  mau  muss 
■einstweilen  dabei  bleiben,  dass  er  iu  Jahresfrist  ohne  weiteres  Ausschreiben 
Vvieder  aufgenommen  nnd  bis  dahin  uur  suspendirt  wird, 

■  Iu   der   Deputation ötagafrage   confonnirt    skh   der    Kurfürst    den   Für- 
I  «tea  nnd  Stauden  in  der  Forderung  der  Parität. 

■  ^Hiernäf  hat  beliebea  Wir  auch  E.  Ld,  hochvernünftige  Gedauken,  dass 
tnaa  für  dem  Reichshoirath  zu  couiparireu  sich  also  lang  entsehuidige,  bh 
derselbe  dem  Inst.  Fac.  gemäss  mit  qualificirten  Personen  solcher  Anzahl 
besetzt  werde j    damit  die   paritas  judicantium   allenthalben   zureichend  und 
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im  übrigen  dem  Inst.  Pac.  nachgegangen  werde.  Und  bierzu  «u  gelangen, 
wird  es  mehrern  Nachdruck  haben,  wenn  alle  e?angeUsche  Chur-,  Fürskn 
und  Stände  desfalls  zusamiuentreteu  und  darauf  beständig  verharren;  .,.. 
Datjs  der  geschwinden  l'roocdur  in  Publicirung  der  Keichshof'rathsordnuüg, 
ehe  daraus  mit  den  Standen  (ommumciret  worden,  widersproeheö  und  sel- 
bige bei  künftiger  Continuation  des  Hciehstags  zur  Richtigkeit  gcbrack 
werde  und  zwar  also,  wie  es  des  Reichs  Nothdurft  erfordert,  ist  m  alle 
Wege  zu  beobachten  und  darauf  zu  bestehen^. 

Der  Kurfürst  dankt,  dass  die  Herzöge  sieb  eeiaer  in  Betreff  der  hartea 
Frocedureu  des  Kaisers  wegen  Delogimng  von  Lippstadt  aonehmen  wollen, 
»üd  übersendet  die  zur  Eiuj-icbt  tiötbi;4en  Acten. 

In  Hezuif  auf  den  jüngsten  niedersiichsischen  Krelßschluss  zq  Lüoe- 
neburg  eikläit  der  Kurfürst,  dass  er  in  Bezug  auf  die  beschloseeoe  Ter- 
fas^ung  sieh  für  das  Fiir&teuthum  Ilalberätadt  keineswegs  derselben  eni- 
zieben  will;  er  bidie  schon  die  nöthigen  Befehle  gegeben. 

Wie  Bremen  und  Hamburg  dabei  ^zu  collcctireu'*,  wird  wol  bei  der 
jetzt  in  llainburg  t;igendeu  \'ersammlung  der  oiedersächsischea  Kreisratiie 
zur  Richugkeit  kommen. 

Der  Streit  zwischen  Bremen  und  Schweden  ist  leider  Ton  dem  Reichs- 
tag nicht  geordnet  wurden;  man  hat  die  Interptf^ition  des  niedersächsischen 
Kreises  für  das  beste  gehalten,  und  der  Kurfürst  hat  deswegen  den  jetzt 
nach  Hamburg  geschickten  Wesenbeek  darauf  tustruirt, 

•,Dass  E.  Ld.  davor  halten,  dass  bei  so  unfruchtbarem  Reichstage  we- 
gen der  100  Röiiiertnonate  nichts  zu  vtrwilligeu,  erachten  Wir  nicht  un- 
billig» wie  Wir  daiiü  Unscni  Gesandten  albereit  befijhlen,  wegen  der  aufs 
neu  geforderten  50  Mon^t  sich  zu  nichts  zu  verstehen,  noch  etwas  einzu- 
gehen, weil  mau  bei  sothanem  Zustand  das  Reich  an  Geld  nnd  Volk  oichi 
enerviren  lassen  kann*. 

Der  Kurfürst  ist  einverstanden  mit  dem  Protest  gegen  die  von  Sachsea- 
Lauenburg  beanspruchte  Zullerböhung  und  ist  bereit  dazu,  eine  Confereof 
der  Interessirten  zu  beschicken. 

„Dass  die  Reichsdcfensionsverfassnng  durch  extraordinär  dazu  Depn- 
tirte»  so  vom  ganzen  Reich  A'olhuacht  haben,  auszuarbeiten  und  jedem 
Kreis  das  Cüuelusutu  überschrieben  werde»  uud  was  weiter  dabei  erinnert 
wird,  iü  Acht  nehme,  solches  belieben  Wir  gleichergestnlt,  haben  auch  Uo- 
sere  Gesandten  darauf  in:-truirt;  wolle u  such  deswegen  an  Cburcöln  und 
Chursachsen  Ld.  Schreiben  abgehen  lassen^. 


3. Apr.  Der  Kurfürst  an  Herzog  August  von  Sachsen,   Administra- 

tor von  Magdeburg  dat.  Colin  a.  d.  Sp,  24,  März  1654. 

Er  habe  den  geh.  Rath  von  C  an  st  ein  an  den  Kurfürsten  von  Sach- 
sen geschickt,  und  dieser  berichtet,  dass  es  schon  die  Wirkung  gehabt, 
dass  man  den  kursäch.^iöehen  Gesandten  in  Regensburg  anbefohlen^  »deni 
evangelischeu  Wesen  mehrern  uud  bessern  Beistand  zu  leisten**.  Der  Her- 
zog möge  sich  doch  unter  der  Hand  erkundigen,  ob  seit  CaD8tein'&  Ab* 
reise  diese  Stimmung  in  Dresden  noch  vorhält  oder  umgeschlagen  ist.  Des- 
gleichen möge  er  in  Dresden  dahin  zu  wirken  suchen,  ^dass  dero  Ge^andts 
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bei  dem  Reichstag  zu  Regeosborg  expresslich  befehliget  werden  mögeO; 
keine  Reichs  Verfassung,  wie  an  katholischer  Seiten  zu  der  Evangeli- 
schen sonderem  Nachtheil  damit  umgangen  werden  soll,  zu  verwilligen, 
▼ielmehr  aber  dahin  einmüthig  zu  trachten,  dass  nur  ein  Schluss  gemacht 
werde,  dass  die  Reichskreise  insgesammt  in  gewisse  wirkliche  Verfassung 
sich  stellen,  das  übrige  aber  der  Executionsordnung  nach  ein^^erichtet ,  für 
allem  aber  wegen  des  Generalcommando  nichts  geschlossen,  sondern 
solches,  bis  es  die  Noth  erfordert,  ausgesetzet  und  denen  Kreisobersten, 
Nach-  und  Zugeordneten  heimgestellt  werde.  Hierdurch  wird  der  Evange- 
lischen Yortheil,  den  man  ihnen  an  katholischer  Seiten  durch  die  allge- 
meine Reichsverfassung  zu  benehmen  vielleicht  vorhat,  beschaffet  werden 
können*^. 

Bittet  den  Herzog,  eine  per^öuliche  Zusammenkunft  des  Kurfürsten 
mit  seinem  Bruder,  dem  Kurprinzen  von  Sachsen,  zu  ermöglichen. 

Herzog  August  an  den  Kurfürsten  dat.  Halle  31.  März  1654.       10.  Apr. 

Die  Wünsche  des  Kurfürsten  sollen  erfüllt  werden.  Die  in  Regensburg 
geplante  Reichs  Verfassung  hält  auch  er  für  ^eine  gewisse  Zerrüttung 
der  Reichs  fundamental  Gesetze*^. 

Ueber  die  Streitfragen  der  Parität  und  der  Reichssteuern  ist  es  jetzt 
in  Regensburg  ziemlich  stille;  ebenso  über  die  Römermonate  —  ^und  ver- 
ursachet solches  nicht  unzeitiges  Nachsinnen,  ob  nicht  alles  auf  die  Reichs- 
yerfassung  versparet  und  hernach,  wann  selbe  dem  Fürhaben  nach  einge- 
richtet, diese  Controverhiae  bald  decidiret,  die  evangelischen  Staude  nicht 
viel  darüber  befraget,  sondern  mit  der  Macht  durchgedrungen  werden  möchte'^. 
Also  ist  allerdings  mit  Recht  gegen  das  ganze  Project  zu  arbeiten. 


12.     Die  Conferenz  in  Hamburg'). 

Creditiv  für  Wesenbeck  an   die  in  Hamburg  versammelten  2l.Apr. 
schwedischen  und  braunschweigischen  Räthe  dat.  Colin  a.  d.  Sp. 
11.  April  1654. 

Waldeck  an  Wesenbeck  dat.  Colin  a.  d.  Sp.  11.  April  1654.  —  21.  Apr. 
Wesenbeck  solle  in  Betreff  seiner  Aeusserungen  in  Hambur«;  möglichst 
vorsichtig  sein;  alle  seine  Verhandlungen  und  Discurse  mit  den  Braun- 
Schweigern  u.  a.  seien  in  Kcgensburg  biüd  darauf  ganz  publique  geworden. 
In  Bezog  auf  die  gehegten  Pläne  einer  engeren  Verbindung  mit  Braun- 
Bchweig  Q.  a.  soll  er  nur  sehr  vorsichtig  herausgehen;  eine  Abweisung  oder 


*)  Diese  Zosammenlcanft  in  Hamburg  ist  nur  ffir  die  niedcrsächsischcn  Kreis« 
lUft  rasgeschrieben  und  daher  Brandenburg  officiell  nicht  betheiligt 
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eine  offeu  dilatorische  Autwort  würde  voü  sehr  Ubier  Wirkang  sein;  sobald 
er  merke,  dass  keine  ganz  gewierige  Resolution  zu  erwarten  sei«  solle  er 
mit  Vorschlägen  gnnz  zurüekhalten  und  höchstens  nur  die  Beförderung  der 
Mindener  Zusammenkunft  betreiheu.  Auch  solle  er  nicht  als  Gesandter  m 
Hamburg  anftreteu,  sondern  vorgeben,  dass  er  in  Privatgeschäften  dort  sei 
^Im  iibrii^en  kann  er  versichern ,  dass  unsere  Freundschaft  von  Königen, 
Repnbliqucn,  evangelischen  und  katholischen  Fürsten  gesucht  werde,  Sr. 
Ch,  D.  aber  diejenigen,  so  um  nächsten  deroselben  gelegen  und  gleiebes 
Interesse  mit  Ihr  hätten,  am  liebsten  sein;  unterdessen  wäre  nöthig  w 
wissen,  wontn  man  seie,  damit  man  sich  darnach  richten  könne**, 

^Demnach  auch  der  Reichstag  nuimiehro  zu  Ende  liiuft  und  die  Reic 
geschäfte  m  ziemlirhes  Stocken  geratheu,  wird  er  ebeiimässig  discurswe 
wie  sie  vermeinen ,  dass  dem  Reich  bei  solcher  Durchlöcherung  des  Id 
Pac.  Sicherheit  zu  geben,  von  ihaea  zu  erforschen  suchen*. 


Wesenbeck   an   den  Kurfürsten*     Relation   von   der  Sendung 
nacli  Hamburg.     Dat.  Cöln  a.  d.  Sp,  10.  Mai  1654, 

(Zweck  der  Confereuz    in    Harabarg.     Gereixlheit    jswischen   BriittOBchweig 
Schweden.    Erklärung  Erskeiu's,     Abreiöe   dür   Schweden.     Verabredungco 

ZurückgebliebeDeD.] 

20.  Mai,  Er  ist  am    18.  April   von  Petershngen   abgereist  und   am  23.  in  Ha 

bürg  ei nget rollen.      Kr  meldet  j^ich  znuiichst   bei   dem   braunschweigtseli 
K^Hizler  Lange  nbeck,  der  ihm  umständliche  Information  über  den  Zweck 
drr  Zui^ammenkiinlt  gibt: 

nämlich  nachdem  die  Kreisäiiiter,  als  Kreisoberster  nebst  Nacb- 
uiid  Zugeordneten^  die  neugeworhenen  Mecklenburgischen  Völker 
dissipirt  und  also  die  Execution  verrichtet,  solches  aber  zuforderBt 
dein  König  in  Hispanicn,  ak  von  dessen  Geld  sie  geworben,  gam 
niissfällig,  naehgehends  auch  Kais.  Maj,  etwa  empfinden  mucliten,  so 
hatten  sie  wol  gut  befunden,  diesen  Conveut  unter  sich  zu  veraiK 
lassen  — 

theils  um  diese  Wirksamkeit  der  Kreisvcrfassung  aufrecht  zu  erhalwo 
und  zu  vertheidigen,  theils  wegen  der  Ililfeleistang  für  Kurcölo,  theils  tm 
Rehnf  der  völligen  Ajusiirniig  des  Ijüneburger  Kreissehlusses  [von  1662]* 

Die  iSchwedeu  halK-n  noch  nicht  die  erwartete  Inütrucrion  in  Betreff  ikf 
Zusammenkunft  in  Minden  nnd  Aufnahme  llrandenburgö  in  die  Hndeshei* 
mer  Alliancc,  8ie  geben  als  Grund  der  Verzögerung  an  ^die  jetzige  Ve^ 
Änderung  des  llegiiitents  in  Schweden'*. 

Zwischen  Schweden  und  Hraunschweig  ist  doch  nicht  das  beste  Eiö* 
vernehmen  —  so  besonderi»  u.  a.  ^wegen  des  Bremischen  SchautzeQ- 
wesens  und  weiter  Zusetzung  Graf  Köuigmark's  wider  die  Stadt^ 
Während  Wesen  beck's  Anwesenheit  in  Hamburg  stellt  sich  dies  inwDö' 
mehr  huraus;    bei  Gelegenheit   des   Präcedenzstreiis    zwischen  Magdeborg 
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Qod  Schweden  brechea  die  Schwedeo  plötzlich  brüsk  ab,  woraus  nun  end* 
lieh  auch  die  Brauaschweiger  fcUliesseo,  ^dass  es  denen  Schwedischen  nie- 
malen kein  rechter  Ern^t  gewesen  mit  des  niedersiichi^ischcn,  vielweniger 
wesllälischen  Kreis  Verfasstin.:,  sondero  bei  währender  Dcsordre  ihre  Des- 
seins  Torhero  ausüben  und  zuforderst  wider  die  Stadt  Bremen  agiren  nnd 
selbiger  sich  versichern  wollten,  weil  sie  leicht  gedenken  könnten,  dass  da- 
von bei  it^igem  Convent  auch  zu  reden*. 

Die  Braun&chweiger  wollen  jedoch  nicht  so  onverrichteter  Sache  von 
Hamburg  abziehen,  sondern  womöglich  mit  Mecklenburg  und  Holstein  «ich 
zusaniineüthun,  um  mit  ihnen  die  vorge.setxtc  Tagesordnung  zu  erledigen. 
In  den  folgenden  Tagen  linden  diese  Verhandkmgen  zwischen  Meckehi- 
bnrg,  Holisteiu  und  Braunschweig  Statt. 

Wesenbeck  macht  dem  schwedischen  Gesandten  Erskein  Vorstel- 
lungen, wie  schümm  es  sein  würde,  wenn  dieser  Convent  wirkungslos  zer- 
ginge, Krskein  erwidert,  sie  (die  Schweden)  hätten  ^dazu  (zu  dem  Can- 
vent)  keine  Lust  gehabt,  sondern  von  den  fürstlich  Braunschweigischen  and 
Qater  ihnen  des  älteren  Herren  Directoris  Herzogen  Awgusti  f.  D.  gleich- 
sam  wären  forziret  worden,  wie  dann  anders  hierunter  nicht  stecke,  als 
nachdem  die  Kreisänater  die  Execution  in  Mecklenburg  verrichtet,  und 
solche  etwa  wegen  daraus  entstehender  OlFension  mit  Spanien  Kais.  Maj, 
zum  besten  nicht  vernehmen  würde,  sie,  die  Execntorcu,  nuniebr  die  Schwe- 
dische damit  luacin  und  zur  Verautwurtung  zielicn  wollten,  ob  sie  schon 
bei  der  Execution  ihre  Völker  nicht  gehabt,  jewol  gleichwol  in  omnem 
eventom  in  parato  gehalten^  —  über  diese  Truppen  seien  dann  die  Bremer 
in  Angst  gcrathen  und  hätten  Ve^thlidiguug^maasi^rtgeln  ergnileii;  dazu 
hätten  ^le  kein  Hecht  gehabt,  und  somit  habe  Schweden  dagegen  auftreten 
müssen. 

Gleich  darauf  reisen  die  Schweden  ab  —  die  Sachen  werden  auf  nach- 
«ten  Kreistag  verschoben  und  man  trennt  sieh  von  ihnen,  ^wiewu]  ohne 
Widerwillen  oder  Anthung*. 

Folgendeo  Montag  Nachmittag  seind  alle  braynschweig-lünebur- 
giachen  Gesandteu  zu  mir  in  nieiu  Logement  gar  pldtÄÜch  gefahren 
koininen  ,  .  .  und  haben  auüführlich  referirt,  waa  .  .  .  SoEiiiibend  die 
meckleuburgiöche  und  holsteinische  »ich  uiit  ihnen  verglichen: 

1)  Dajäa  sie  wegen  von  ihnen  verrichteter  MeckJenbnrgischer  Exe- 
cution an  Kais*  Maj.  nicht  schreiben,  sondern  erst  erwarten  wollten, 
Waa  an  sie  gebracht  werden  möchte,  alsdann  nf  weitere  Antwort  be- 
dacht zu  sein. 

2)  Würden  sie  durch  Schreiben  den  westfälischen  Kreis  exhortiren, 
^  ihre  Securität  und  Vcrtassung  bedacht  zu  sein. 

3)  Wollten  sie  die  niedersächsische  Kreisverfassung  schleunigat 
t^fördernj  damit  selbige  nach  Endigung  des  Reichstags  seinen  Anfang 
Nehmen  möchte,  worait  auch  die  Schwedische  zufrieden. 

Die  Präliniinaria  richtig  machen,    auch  Material! a  unter  üdi 
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ä  pari  präpariren,  dass  die  majora  in  bona  intenlione  leicht  zu  Wege 
zu  bringen. 

5)  Tempore  neeessitatis  ad  requisitioDem  eines  oder  dea  andern 
zu  assistiren  und  auf  dergleichen  Mittel  bedacht  zu  sein. 

6)  Die  Werbung  alhier  in  der  Stadt  einstellen  lassen,  wie  sie 
deswegen  mit  dem  hiesigen  Stadtmagistrat  geredet. 

7)  Sollte  auch  an  den  Herzogen  von  Meckelnburg-GOstrow  ge- 
sehrieben werden,  weil  I.  f.  6n.  sich  zu  dem  Kreisschluss  vor  diesem 
nicht  verstehen  wollen;  und  Hessen  im  übrigen  dahin  gestellt  sein, 
dass  sie  mit  Schweden  und  Magdeburg  nicht  weiter  conferiren  konn- 
ten; so  würde  auch  die  Stadt  Bremen  ihren  besten  Rücken  noch  zur 
Zeit  uf  die  Städte  Hamburg  und  Lübeck  haben,  so  sich  ihrer  schon 
annehmen  würden. 


12.     Ueberblick  über  die  Lage  beim  Schluss  des 

Reichstags  *). 

Waldeck  Memoire  de  ce  qui  s'est  passe  quant  aux  affaires 
d'estat  depuis  la  restitution  de  la  Pommeranie.  o.  D. 
(Eigenhändig.  Arols.  Arch.)') 
[Uebeler  Gang  der  Reichspolitik ;  feindliche  Eiowirkungen  gegen  Waldeck's  Pläne. 
Die  Parität-  und  Steuerfrage  auf  dem  Reichstag.  Beginnende  Umstimmung  dei 
Kurfürsten.  Der  Conseil  in  Oranienburg  und  das  Widerstreben  der  geheimeo 
Räthe;  von  Waldcck  gebrochen.  Kreistag  in  Essen.  Vereinbarung  mit  Braun- 
schweig  und  Hessen.  Briefe  an  Kaiser,  Kurfürsten  etc.  Schwierigkeiten  der 
Expedition.  Beziehung  zu  Kurcöln.  Die  Frage  der  Wahlcapitulation  am  Reichstag] 

La  restitution  de  la  Pommeranie  faitte,   laquelle  ne  fast  poiot 
creue,  non  obstant  les  froides  responces  de  la  court  de  VEmpereor, 


')  Wir  stellen  unter  dieser  Rubrik  einige  aus  der  Feder  Waldeck's  he^ 
vorgegangene  Actenstücke  zusammen,  die  alle  von  dem  Gesichtspunkt  ausgebeo, 
in  diesem  Zeitpunkt  gegen  das  Ende  des  Reichstags  und  bald  nachher  das  bii* 
her  Geschehene  zu  recapituliren  und  die  fernerhin  nöthigen  Maassregeln  za  er- 
örtern. 

')  Diese  eigenhändige  Aufzeichnung  Waldeck's  war,  wie  nach  einigen  «o 
Rande  hinzugefügten  Bemerkungen  zu  schliessen  ist,  zu  detaillirterer  Ausfähraog 
mit  Einschaltung  von  Actenstücken  bestimmt;  sie  ist  indess  nur  Fragment  ge- 
blieben und  bricht  am  Ende  ohne  eigentlichen  Schluss  ab.  In  einigen  Pankteo 
stimmt  die  Darstellung  nicht  ganz  genau  mit  den  Acten  zusammen;  es  scheint, 
dass  die  Aufzeichnung  aus  dem  Gedächtniss  gemacht  wurde. 
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Ton  nous  paya  des  yaines  promesses  et  asseura  la  continuation  des 
bonnes  sincerations,  et  quoy  qu'on  eut  remarquö  rintention  Ton  ne  se 
pouYoit  resouldre  d'embrasser  le  bon  party,  de  peur  de  deroger  ä 
rauetoritö  du  College  Electoral.  L*on  projeeta  plusieurs  alliances  et 
mesmes  approuvat-on  I'union  avec  les  voisins,  mais  Texecution  de- 
meura  suspendue,  je  ne  sais  pour  quelle  raison,  mais  bien,  que  non 
obstant  mes  conseils  et  instances  mesmes  par  lettres,  quoyque  gou- 
sttes,  rien  se  peut  mettre  en  effect.  La  restitution  de  ma  santö 
m*ayant  permise  en  quelque  fa?on  de  r'entrer  au  eonseil,  je  treuv6  [sie] 
tout  en  train,  ä  nous  abismer  dans  nostre  perte  entiöre,  et  quoy  que 
les  adyertissements  ne  fussent  mal  prises,  si  ne  fusrent-ils  pas  suyvis, 
partie  k  cause  de  Topposition  d'aueuns  conseillers,  partie  que  les  de- 
pesches  se  fisrent  par  un  homme  seul,  qui  suiyit  son  geuie  et  le  con- 
seil  de  Mr.  de  Blumenthal,  qui  ne  pouvant  ou  ne  voulant  com- 
prendre  les  raisons,  qui  estoient  pour  mes  sentiments,  s  opposa  k  tout 
ce  qui  fust  mandö  d'icy;  jusqu'4  ce  que  la  dispute  entre  le  Coll6ge 
Electoral  et  celuy  des  Princes  survient  touschant  la  parite  et  la  plu- 
ralitä  des  voix  dans  les  collectes,  oü  raffaire  consideree  au  pres,  Fin- 
terest  particulier  de  S.  Alt.  El.  de  Brandebourg  sy  treuva  chocquä. 
Ce  qu'estant  compris  en  quelque  fa^on,  Ion  eommence  k  y  vouloir 
remedier;  mais  un  bon  ordre  pour  cela  estant  party  il  fust  sui^-y  d'un 
contraire  sous  pr<^texte,  que  tous  les  estats  avoient  conclu  le  contraire; 
lequel  estant  aecompaigu^  de  cette  raison  fust  aceeptc  de  nos  ambas- 
sadeurs,  mais  la  raison  de  la  conclusion  mentionce  contreditte.  Le 
temps  et  les  raisons  pour  et  coutre  nous  donuerent  teile  lumi^re, 
qu'a  la  fin  Ton  y  remarqua  la  fourbe  de  eeux,  qui  desiroient  k  ren- 
verser  le  trait<^  de  la  paix  de  Munster,  et  Tobservation  exacte  d'ice- 
luy  fust  jugö  necessaire  k  nostre  maistre,  taut  k  cause  de  la  seurete 
de  la  religion  qua  cause   des  reglos  geucralles  et  particuli^res  qui 

lay  sauyent  ses hes.    A  ciuoy  survient  un  discours  que  S.  Alt. 

EL  me  tient  dans  son  cabinct  du  coste  de  la  quallerie  [sicj  nou- 
yelle  k  Berlin,  touschant  son  intention,  lequel  me  confirma  dans  lopi- 
nion  que  j'avois  de  ses  interests,  oü  luy  ayant  represente  qu'oultre  le 
dessain  qu'il  me  decouvrit,  sa  diguite  Elect.  et  la  conseryation  de  ses 
terres  demandoit  a  s'opposer  k  tellcs  procedurcs,  qu  on  voyoit  au  ma- 
ti^res  susdittes  k  Ratisbonne,  oü  par  bonheurc  la  fcrmette  des  prote- 
stanta  et  la  rigueur  des  aultres  Elcetcurs  porta  lafTairc  en  teile  ex- 
tremis, que  non  pas  seullemcnt  il  fust  treuvc^  necessaire  de  les  soutenir 
par  la  saffrage,  mais  mesmes  je  me  sentis  oblige  tant  pour  satisfaire 
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k  oe  qu'un  Electeur  doist  h  TEmpire  que  pour  faciliter  le  deuain 
sumentionä,  dont  S.  Alt.  El.  m'avoit  fait  part,  de  conseiller  qa*on 
escrivit  une  lettre  ä  Sa  Majestä  et  une  au  College  Electoral,  pour 
les  solliciter,  que  par  interposition  et  modcration  on  ävitoit,  que  les 
Estats  n'eussent  maticre  de  se  plaindre,  d'estre  gravis  contre  llustni- 
ment  de  la  paix '). 

S.  Alt  El.  cstant  k  la  chasse  k  Oranienbourg  le  conseil  s  assembla, 
oü  la  resolution  prise  de  le  faire.  Mons.  Knissenbec  en  fust  ehargi, 
aussy  de  faire  une  lettre  k  TElecteur  de  Saxe;  inais  dans  la  r^as- 
aumption  de  rafifaire  du  landemaiu  il  se  treuya,  qu*en  consideratioo 
que  cela  choequeroit  nos  Ambassadeurs,  rien  s'estoit  fait.  Oü  je 
poussay  laffaire,  et  S.  Alt.  EI.  estant  an*iv6  k  Tinstaut  mesme,  je  luy 
fis  voir  les  niinuttes,  qui  les  appreuvat,  cn  conimenda  TexpeditioD. 
La  raison  finalle  apr6s  les  susdittes  estoit,  de  faire  coniprandre  k 
toutte  la  terre,  que  S.  Alt.  El.  eognoissoit  la  veritable  auctoritä  de» 
Electeurs  et  que  par  la  il  gaignast  Taffection  des  protestauts,  lesquels 
se  voyants  supporte  par  S.  Alt.  El.  luy  randroient  la  pareille  dans 
ses  desid(^res. 

Pendant  cette  gualanterie  il  se  fist  une  diette  ä  Essen,  dont  Im- 
tention  parust  aussy  tost  a  tous  les  senses;  roais  icy  Ton  s'estoit  con- 
tent^ de  protester  contre,   laissaut  faire  au  reste  les  assenibles;  et 
quoyque  j'eusse  adverty  par  plusieurs  fois  qu'on  y  envoyast,   apres 
que  j  estois  arriv^,  et  inc  sousuiettant  k  lad  vis  des  Jurisconsultes,  si 
Ion  y  pourroit;  saus  cbocquer  le  droit  de  S.  Alt  El.  quant  k  la  con- 
dircction,   paroistre  comme  Prince  de  Minden,  pour  avoir  part  de  ce 
qui  s'y  passoit;    ce   qui  fust  di^sappreuve  de  S.  Alt.  El.  et  tenu  en 
suspens,  jusqua  ce  que  M.  de  Blumenthal  le  conseilla  par  one 
lettre,   oü  Mons.  Wesenbec  y  fust  envoyö,    qui  arrivant  trop  tard, 
l'assemblee  s'estant  separ^e  k  cause  du  differant  touschant  la  parite 
aux  charges  du  Cercle.    Pour  laquelle  adjuster  et  aussy  le  differant 
entre  S.  Alt.  El.  et  le  Duc  de  Neubourg,  les  protestants  du  dit  Cerde 
anesterent  une  assembl^e  k  Minden,    ce  qui  m'obligea  k  conseiller 
BUS  les  advis  de  Mons.  Wesenbec,   que  les  Suedois  desiroient  une 
mellieure.  intelligence,   de  preparer  ces  Messieurs,   comme  aussy  U 
maison  de  Brounswic  et  Hesse  pour  une  bonne  resolution  pour  Tin- 
terest  particulier  de  S.  Alt.  El.  et  ccluy  des  protestants.    Le  dit  We- 
senbec regeut  ordre  pour  cela,  et  ses  relations  estoient  plaines  des 
bonues  apparances;  mais  la  maison  de  Brounswic  ayant  jugee  plus  ^ 
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propoSy  que  les  trois  mention^s  sagsemblassent  seuls,  le  jour  du 
19  de  Janv.  1654  fust  arrestd  pour  cela. 

Mais  avant  qu*on  fust  venu,  les  responces  suyvireut  sus  les  lettres 
eserittes  k  S.  Maj.  Imp.,  College  Electoral  et  TElecteur  de  Saxe,  qui  con- 
tenoient  presque  une  mesme  chose  et  estoient  assez  piquantes;  les- 
quelles  fusrent  examin^es  de  bien  pres  par  tout  le  eonseil  en  pr^sence 
de  S.  Alt  EL  et  treuyees  assez  mal  fond^es.  La  responce  fust  teile 
que  le  bien  de  TEmpire  et  celuy  des  protestants  les  requeroit'). 

A  Toccasion  du  contenu  des  dittes  lettres,  qui  disoient,  que  S.  Alt. 
El.  avoit  ä  d^horter  les  Estats  dissentants,  de  ne  contrarier  linst 
de  la  paix,  mais  d'y  approcher  de  plus  pr^s,  je  jugeois  estre  utile 
tant  pour  le  dessain  general,  que  le  particuHer  de  S.  AU.  El.,  d'escrire 
une  lettre  ä  tous  les  Estats  protestants  ä  Ratisbonne,  eomme  aussy  k 
quelques  uns  des  principaux  prinees  et  voisins;  mes  raison»  d^battues 
au  conseil  et  les  minnuttes  lucs  de  touttes  les  lettres  susdittes,  le  tout 
fust  appreuvä;  mais  laprc^sdiner  du  jour,  que  tout  estoit  resolu,  Ton 
me  yient  advertir  par  un  billiet,  que  les  lettres  aux  Prinees  n'aggr^oient 
point  k  plusieurs  du  conseil,  ce  qui  mc  (ist  prier  S.  Alt  k  r^assumer 
Tafiaire;  ce  qui  se  fist,  oü  tous  estoient  du  sentiment  des  jours  pass^ 
exceptä  Dr.  Tornow,  et  quoy  que  S.  AU.  El.  estoit  en  doubte,  eile 
ne  laissa  pas  de  resouldre,  qu'ainsy  les  courriers  fusrent  depecb^'). 

En  attandant  Ton  tascha  de  d<^tourner  S.  Alt  El.  en  luy  voulaut 
faire  peur,  en  luy  representant  la  uieauvaise  intention  des  Estats  pro- 
testants contre  les  Electeurs,  Tinconstance  d*iceux,  Texemple  de  la 
constance  des  aultres  Electeurs;  et  par  la  partialite  des  conseiUiers  ou 
Tignorance  ou  nonchalauce  de  tout  le  conseil,  le  tout  estant  en  yain, 
Ion  se  mit  sus  des  excuses  et  promesses  mesmes  ä  donner  des  advis 
en  apparence  avantageuses  pour  S.  AU.  £1. ;  ce  qui  ne  laissa  pas  que 
Ton  demeurast  feruie  dans  la  resolution  bien  fondee;  et  pour  mieux 
mettre  en  eifeet  les  dessains  justes  et  genereux,  Ion  mit  en  delibe- 
ration,  si  k  Minden  Ton  debvoit  traitter  seuUement  de  ce  quon 
auroit  k  faire  k  Tassemblee  des  Estats  du  Gerde  Westphaliqne,  ou 
81,  pour  attaindre  plus  facillement  k  la  vis^e  cbgnue,  Ion  entreroit  dans 
une  allianee  avec  les  prinees  souvent  nommes,  tant  pour  establir  plus 
de  confianee,  que  pour  estre  en  estat  de  resister  au  mal  apparent,  et 
mesmes  donner  plus  de  force  aux  suffrages  k  Uatisbonne;  oü  il  se 
treuYoit  des  opinions  dififerantcs,  mais  enfin  il  fust  resolu  que  si. 


')  Vergl.  oben  p.  361. 
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Pendant  cette  deliberation,  il  survient  Vadvis  de  Tallianoe  pro- 
jecWe  entrc  les  Estats  d'Hollande  et  TElecteur  de  GoUoigne,  laqaeüe 
• . .  sembla  suspecte  . . .;  mais  bien  tost  apr^s  nous  parust  aultre. 
Dans  ce  temps  ]k  Ton  jugea  k  propos,  de  ne  s'en  laisser  point  exclure 
seroit  le  meilleur,  pour  des  raisons  trds  importantes,  et  puis  apr^ 
nous  sembla  advantageux  de  la  presser  mesmes,  d'assister  rEleeteor 
de  CoUoigne  en  conformit^  de  Tuulon  Electoralle,  et,  qui  plus  estoit, 
la  resolution  prise  ä  Ratisbonne;  ee  qui  me  fist  conseiller  de  prövenir 
avec  un  offre  particulicr,  niais  par  un  gentilbomme,  afin  que  Taffaire 
puisse  estre  mesnagcie  secrettenient;  en  quoy  tout  le  eonseil  ae  con- 
firma*,  mais  S.  Alt.  EI.  pr^föra  d'escrire  et  de  faire  marseher  les  troup- 
pes  ä  Osterwie. 


Pendant  ces  entrefaittes  Ton  nous  donna  advis  que  les  Estats  du 
seeond  College  dans  TEmpire  avoient  eonclu  k  examiner  la  eapitula- 
tion  en  conformitö  de  la  eoncession  faitte  des  Electeurs  k  Augspurg 
et  la  proposition  faitte  k  Ratisbonne,  oü  les  points  reserväs  dans  le 
traitt*  de  la  paix,  fusrent  ordonnös  d  estre  deeidös  par  toutte  FAs- 
semblee  k  Ratisbonne.  Non  obstant  plusieurs  remonstrances  que  les 
Estats  avoient  fait,  touscbant  la  necessit^  de  la  revision  susditte  et 
de  Vestablissement  dune  perpetuelle  eapitulation ,  Vtn  ne  mit  point 
Taffaire  en  deliberation  dans  le  College  Electoral.  Mais  lorsque  le 
Directeur  des  princes  Volmar,  envoye  de  la  maison  d'Austriche,  fit 
la  proposition,  et  que  contre  son  gr^  Ton  conelut  pour  une  deputation 
dans  cette  mati^re,  les  Electeurs  treuvörent  Tafifaire  ebocquante,  "et 
celuy  de  Mayance  procura  un  decret  de  S.  Maj.  Imp.,  qui  difendit  la 
deputation  ordonnant  lexanien  de  la  capitulation  en  public  et  la  con- 
clusion  faitte  au  mesme  sens.  Le  produit:  les  Etats  protestants  voyaot 
diverti  celuy  de  Salzburg  par  Austriebe,  de  convoquer  les  deputes, 
yiendrent  demander  Tadvis  de  TElecteur  de  Brandenbourg;  ses  Am- 
bassadeurs conseill^rent  la  continuation  de  leur  negoce,  promirent 
l'assistence  en  tout  ce  qui  ne  chocquerait  le  Bulle  etc. 
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WaldecK,    iiedanken    über  jetzigen   Zustand   des  Reichs    und 
>^;.i    .L.r  Gefahr   zu   begegnen  Grund   zu  legen.     Dat.  BerHn 

1,  März   1654. 

(Eigenhändig.    Arols,  Arch.) 

(G  Lag©  d«8  Reichs      Apathie    der  Stäüdo.     Brandenburg  zur  Thftt 

tnu. —  .  u,    Verscbiedeüö  Müglichkeiteo.    Noihwei»digkeit  schnc4ler  Elof^nng 

mil  ADdereti  Stünden.    Einwtirfo  dngegen;  ihre  Widerlegen ng,    Vergleich  mit  einem 

t3chifll)ruch.    Aufruf  ans  Werk  tn  gehen,] 

Wa»  es  dermaleins  vor  eiDCn  Aus^^ang  uiit  dein  Rum.  Reich  gc-llMÄ«, 
wiODen  wird,  ist  Icichtlich  abzusehen;  denn  weder  Anstalt  Frieden  zu 
erbalten  genmeht,  noch  der  Zerstörung  desselben  zu  begegnen,  etwas 
fnicbtbarUcbe.s  zu  hotTen.   Wenn  man  aus  alten  Historien  heraussuchen 
roüsste,  was  vor  Gefahr  einem  Reich  vorstehet^  welches  olme  Waffen, 

I  darin  keine  Anordnung  Hchleunig  darin  zu  kommen,  und  da  keine 
gemeine  Zeughituser,  noch  dagjene,  so  zu  Versehung  deren  nöthig» 
vorbanden;  möchte  zu  glauben  «ein»  dass  die  Uhnbekanntbeit  der 
Sachen  Uj-sach  an  jetzigem  Verfahren  in  dem  RGni.  Reich,  Ja  wenn 
Tor  langen  Jahren  sieh  zugetragen  hätte«  was  dem  Rum.  Reich  wider- 
(abren.  »o  mochte  man  nun  gedenken,  die  Zeit  hatte  es  thun  ver- 
geisen«    Weou  wir  aber  uns  ansehn  ein  jedweder  in  seinem  Statt,  so 

'wird  er  aufs  wenigste  die  Zeichen  der  Wunden,  wenn  er  die  Schmer- 
xen  derselben  nicht  emptioden  sollte,  fllhlen  können. 

Welches  Urwacb  gibt  sich  zu  venvundern.  dass  keiner  an  Hülfe 
gedenket;  dass  also  nichts  anderes  sein  kann,  als  ilass  solche  Zärt- 
lichkeit bei  den  Teutschen  gegen  ihre  vorige  Xatur  sieh  befinden 
mnsSf  dass  sie  lieber  das  Schmerzen^  so  bei  Reinigung  einer  Wunde 
dDpfunden  wird,  entbehren,  als  die  Ursach  solcher  :?chmerzeu  wegzu- 
räumen, ein  etwas  schärferes  iMiltel  bei  Hand  nehmen  lassen,  also 
Heber  aus  Furcht  geringer  Wehtage  grössere  erwarten  und  lieber,  an 

I Statt  von  Hoffnung  ^ur  Genesung  etwas  zu  leiden,   ganz  sieh  dem 

'Verderben  hingeben. 

Welches  zwar  mehr  zu  beklagen  als  ihme  zu  helfen ,  sonderlich, 
da  die  übneinigkeit  so  tlberhand  genommen,  daaa  diejeuen,  so  HQIf 

I  beibringen  wollten,  mit  8ehaden  ohnfruchtbar  arbeiten  möchten.  Wenn 
solches  Bedenken  zwar  bei  einem  tVemden  Arzt  sieh  belinden 
cble,  so  kann  solches  von  Gliedern  an  einem  Leibi*  nicht  vemmthet 
werden,  sondern  wie  mehr  die  Schmerzen  an  einem  derselben  zuneh* 
men,  und  wie  naher  das  gilnzliche  Verderben,  wie  eiferiger  sich  die 
r^v,i.  .^ßjj  bemühen,  Hldf  beizubringen;   weswegen  dann  ein  gesundes 
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halten,  dem  aaderen  Hülf  in  Nötheu  zu  leisten,  es  glücke  oder 
ohuglücke. 

Zu  dem  Ende  dann  8.  Ch,  D.  als  ein  Glied  vun  den  vordersten" 
liöchstrllhnilich  sich  auuimoit  des  schon  in  letzten  Zügen  liegenden 
Reichs,  die  Ursaclien,  wordurch  es  in  solchen  elenden  Zustand  ge- 
rathen,  beherziget,  und  was  zur  Genesung  nothig  überleg^.  Weil  daon 
ohne  Rath  »He  Tliat  oft  uhnfruelitbar  abgehet,  haben  Sie  solehen  luit 
denen  Mitgliedern,  so  Sie  gesunder  Meinung  gewiss,  das  Werk  m 
überlegen,  alle  nötbige  Mittel,  wiewi>l  bisUero  mit  schlechtem  Nutzen, 
bei  die  Hand  genommen.  Die  Ursach  dessen  anzudeuten,  wQrde 
schwer  fallen;  dass  aber  iS.  Ch.  D.,  sieder  Sic  die  Unterredungen 
gesucht,  an  Ihr  nichts  ennangeln  lasset!)  ist  liekannt.  Das  beste  ii^t, 
dass  man  es  bis  hierher  dem  Fato  zuschreibe;  länger  aber  will  nicht 


Dann  hätt  man  so  viele  iMillionen  sich  nehmen  lassen,  so  viel 
gegeben  und  endlich  vor  so  viel  den  Frieden  gekauft,  dass  (leren 
Zahl  faöt  nicht  auszusprechen;  su  liat  man  ganze  Lande  dem  Reich 
entziehen  lassen  und  darin  gewilliget  um  Friedens  w^illcn,  gibt  noch 
Städte  hinweg  und  zahlt  aus  ohne  Gewissheit,  dass  solches  ein  Eod 
nehmen  werde  —  was  wird  das  Eud  davon  sein?  Ein  Schatten  des- 
sen, was  gewesen  ist,  wenn  selbiger  noch  verbleiben  wird.  Weswe- 
gen  gewählt  werden  muss  unter  vier  eins:  entweder  so  alles  hinweg 
zu  geben,  dass  nichts  bleiben  wird;  oder  Eines  Schutz  sich  insgesauinit 
zu  untergeben,  der  als  Vormliuder  vor  das  Reich  und  dessen  Stände 
sorgt;  oder  Einer  hier,  der  Andere  da  sich  an  Machtige  zu  hängea 
und  unter  deren  Gewalt  sich  dem  GlUck  in  seine  wankelbare  Hilnde 
werfen;  oder  die  Keichsstiiude  nur  bei  sich  zusammenthun  und  Kath 
zusammen  tragen,  damit  in  Eil  die  wirkliche  Hülfe  gespüret  werde, 

Dass  den  dreien  ersten  Wegen  zu  begegnen,  die  Pflicht  eines  jed- 
wederen  Keichsstandes  erfordere,  ist  jedwedem  wissend.  Dass  aber 
das  letzlere  zu  allen  Zeiten,  oach?^t  göttlicher  Hülf,  das  rechte  Mittel 
gewesen,  dem  UhngUiek  zu  widerstehen,  bezeuget  die  Erfahrung. 
Weil  dann  die  vorige  Zeiten  den  Nutzen  gewiesen,  die  Vernunft  auch 
gibt,  dass  ein  vielfacher  Faden  stärker  als  einfacher:  warum  dann 
länger  verzogen?  oder  man  muss  gar  blind  geworden  sein,  kann  aurh 
keine  Ursach  bedacht  werden,  warum  man  länger  Diftieul täten,  so 
ein  heilsames  Werk  zu  vollenziehcn,  machen  sollte »  wenn  Vernunfi 
noch  im  Reich  vorhanden. 

Aber  weil  Unteracheid  unter  der  wahren  und  scheinbaren  Ver- 
nunft, könnte  diese  sich  noch  tinden,  jene  aber  verloren  sein.    Dana, 
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wie  vemelime,  an  etlichen  Orten  vorgeschUtzet  wird,  das  Vertrauen 
müsse  erst  gestiftet  werden.  Welches  an  ihrac  selbst  wahr.  Andere 
wenden  vor:  wenn  man  sieh  herausser  läBst,  so  kann  es  Einem  oder 
dem  Anderen  zu  Naehtlieil  gereichen.  Jener  wendet  den  Unterschied 
der  Religion  vor;  ein  Anderer  particulier  Streit  zwischen  den  Stünden; 
bald  wird  vorgewandt  zu  geringer  Respect  gegen  die  Höhere;  bald 
Kleinachtung  gegen  die  Geringeren;  bald  Furcht  des  Haupts,  wenn 
die  Glieder  sieh  viel  unterreden;  dann  Gefahr,  dass  Unionen  Ligen, 
wie  vormalSj  verursachen;  zu  Zeiten  igt  Streit  und  Missgunst  zwischen 
der  Stände  Bedienten  ein  Ursach  der  Trennung;  mehrmals  aber  die 
Furcht,  dass  ein  oder  anderer  Mächtiger  im  Reich  der  Direction  sich 
anmaasse  und  missbrauche;  das?  ullcnnciste  aber,  dass  wenig  Herrn, 
so  den  Unterschied  der  wahrhaften  Gefahr  und  die  Furcht  derselben 
unterscheiden;  auch  wenig  Räthe,  so  Muths  genug,  dass  sie  darzu  ra- 
then  können;  finden  sich  auch  deren  wol,  so  wegen  eigenes  Interesse 
es  nicht  rathen. 

Das  erste,  die  Vertraulichkeit  betreflend,  kann  selbige  nicht  als 
durch  Erkenntniss  der  Intention  eines  und  des  anderen  zu  Wege 
bracht,  solche  aber  kann  bei  denen,  so  Vertraulichkeit  suchen,  nicht 
ab  in  des  Reichs  Bestem  gerichtet  sein,  also  leicht  entdeckt  und  im 
Werk,  was  ein  oder  andere  im  Schild  führet,  erkannt  werden. 

Wie  kann  es  Einem  zu  Naehtheil  gereichen,  wenn  er  vor  seiner 
Freiheit,  vor  dasjene,  darauf  er  ein  Eid  geschworen,  ja  ohne  das  er 
nicht  bestehen  kann,  redet? 

Kann  Religion  zwischen  denen,  so  sieh  beide  in  Gefahr -setzen, 
wenn  sie  sich  im  politischen  Staat  deswegen  scheuen,  Platz  haben? 
Und  so  solches  zwischen  KatintUschen  und  Evangelischen  geredet, 
auch  practisirt  würde,  hätte  es  wegen  der  Biathllmer  noch  einen 
Schein;  aber  unter  Evangelischen  selbst  kann  es  mit  einigem  Grunde 
nicht  angezogen  werden;  denn  wer  sieh  zum  Evangelio  bekennt,  muss 
Christum  begehren  und  nicht  heuchlen;  ein  Christ  kann  mit  Vcrful- 
gung,  Hass  und  Feindschaft  uicht  gemacht  werden,  sondern  an  Statt 
Einen  zu  seinem  Glauben  auf  solche  Weise  zu  bringen,  bringt  mau 
mehrmals  sich  und  den,  so  verändert,  zur  Verdammung.  Dass  also 
in  W^ahrbeit  die  Religion  kein  Ursach  zu  Misstrauen  geben,  aber  wol 
von  gottlosen  Heuchlern  zum  Praetext  angezogen  werden  kann. 

Sollte  ein  particular  Streit  um  ein  Dorf,  Kloster,  Stadt,  ja  gar 
Amt  hinderen,  dass  man  einer  schandlichen  Dieus^tbarkeit,  ja  Gefahr, 
Ehr,  Leibs  und  Guts  zu  entziehn,  beisammen  stehen  sollte? 

Soll  der  Mangel  des  RespectS|  so  mit  Zwang  nicht  manutenirt 
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werden  kann,  hinderen,  den  zu  erhalten,  der  den  Grund  legt,  jenen 
zu  practendiren?  Die  Qualität  eines  freien  Reiehsstanda  gibt  allen 
Kespect,  so  einer  oder  andere  begehren  kann.  Wer  kein  freier 
Reichßstand  mehr  ist,  bat  keinen  Respect,  oder  er  muss  sich  souveraiQ 
maehen  wie  Savoyen  und  deren  mehr;  aber  darzu  gehört  viel;  dieses 
ißt  gewiss,  der  Ausgang  von  jenen  aber  sehr  zweifelhaft. 

Die  Kleinachtung  der  Geringeren  wird  auch  nicht  gehoben  durch 
Zerstönnig  des  Reichs;  und  ob  sclttm  Einer  oder  der  Andere  Vortheü 
darin  tinden  mochte,  so  könnte  doch  einem  tapferen  Bauern  darbei 
ein  80  grosser  Theil  werden,  als  der  vornehmste  Stand  nicht  zu  hofTen; 
weswegen  in  Zusamnicnhaltung  diesem  bcjsscr  remediirt  und  duicli 
Vertraulichkeit  diese  llinLlernns  gehohen  werden  kann. 

Wen  hat  man  zu  fürchten,  wenn  man  recht  thut?  Und  wenn  die 
StLhide  sich  ileissig  unterreden  und  zusammentreten,  so  hat  man  Ge- 
walt auci)  nicht  zu  achten*  Aber  wenn  man  lurehtsam,  durch  recht- 
mässige Wege  sieh  zu  erlmlten,  gibt  sulchcs  Muth  denen,  so  der  Frei- 
heit nachstellen;  und  müssen  hernach  ohnrechtmässige,  ohnzuUssi^e 
Mittel  bei  Hand  genommen,  oder  alles  verloren  gegebeo  werden. 

Unionen  zu  scheuen,  Ligen  zu  verb fiten  ist  nicht  ohn weislich  ver- 
fahren; aber  ohne  Anstalt  Ligen  zu  begegnen,  sowol  wegen  Volks  als 
Freunden,  bringt  hernach  Unionen  zu  Wege,  welche  in  Eil  gemacht, 
zergehen  gleichmässig* 

Ist  es  zu  glauben j  dass  so  ein  loser  Bedienter  sein  sollte,  der 
seinem  Herrn  gern  einen  Sehaden  sehen  sollte V  Sollte  sich  auch  unter 
vielen  Bedienten  nicht  einer  finden,  so  die  Bosheit  entdeckte?  Hat 
der  Herr  aber  selbst  Verstand,  su  wird  er  ja  um  seines  Dieners  Ca* 
price  sich  nicht  in  Verderben  stecken, 

Dass  Einer  oder  der  Andere  der  Macht  oder  Direction  sich  misa- 
branehe,  solche  Furcht  wird  dadurch  nicht  gehoben,  wenn  keine 
Direction  oder  gute  Ordnung  ist  und  in  Acht  genommen  wird;  son- 
dern bei  Solcher  Obnordiiung  maasst  sich  Einer  oder  der  Andere  etwas 
an,  welches  nachher  schwer  aus  seinen  Händen  zu  bringen.  Aber  bei 
der  Ordnung  wird  solchem  vorgebaut  und  die  Direction  oft  verändert^ 
also  ohnkrilftig  deme  gemacht,  so  deren  sieh  missbrauchen  wollte. 
So  muss  auch  der  Unterschied  der  Gemttther  genjacht  und  nicht  alle 
auf  eine  Weis  geurtheilt  werden,  und  diejenen,  so  dergleichen  sich 
nicht  anmaasseuj  andeien  nicht  gleich  geachtet  werden. 

Das  Aejgste  ist  wol,  dass  der  Unterschied  zwischen  der  Gefahr 
selbst  und  der  Furcht  derselben  nicht  gemacht  wirf*  Denn  wenn 
£iner  ein  Schiff  stranden  sieht  und  auf  dem  grundlosen  Meer  sich 
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befindet.  Andere  Bretter,  Mast  und  anders,  drauf  ßich  zu  aalvircn, 
ergreifen  siebet  und  aus  Furclit,  auf  einem  so  kleinen  Holz  sich  zu. 
wagen,  mit  dem  grossen  Schiff  untergehet:  der  hat  aufs  wenigste 
keinen  Vortheil  vor  den  andern.  Derjene  aber,  so  die  Gefahr  erkannt 
und  die  Miltcl  ergreift,  so  ihme  Gott  noch  sehen  lässt,  hat  aufs  we* 
nigst  noch  Hoffnung,  davon  auch  viel  Exempel,  dass  sie  sieh  sahiret. 
Wo  man  auf  einem  untergehenden  Schiff  und  sich  auf  ein  schwim- 
mendes Brett  setzt,  was  kann  einem  ärgeres  widerfahren,  als  dass 
man  ertrinkt,  wie  dort  auch  geschehen  mllsste?  Wo  Krieg  an  allen 
Ecken,  Gcldgeben  ohne  Aufhören,  nur  noch  ein  Schatten  einer  Frei- 
heit, wenn  man  nicht  steuret,  der  Krieg  mitten  im  Reich  gewiss:  was 
kann  da  Aergers  kommen,  als  was  uiau  ftlrchtet?  üieserwcgen  den 
Verstand,  so  Gott  gegeben,  gebraucht;  die  Kräfte,  so  er  verliehen, 
angewandt;  in  festem  Vertrauen  zu  Gott  zusammengetreten;  den 
wahren  Respect  eines  jeden  Standes  unter  sich  festgestellt;  ohn- 
ruhige,  verwirrte  Diener  zu  Gehorsam  gebracht  oder  abgeschafft;  die 
Kreise  in  Verfassung  gebracht,  uud  die  Direetiou  durch  die  Stände 
Einem  auf  gewisse  Zeit  aufgetragen;  alle  kleine  Missverständ  durch 
die  Diener  ausgeführt;  im  Hauptwerk  einig  ohne  Unterschied  der  Re- 
ligion einander  treu  beigestanden,  und  also  die  alte  teutschc  Einig- 
keit, Ehre  und  Tapferkeit  wieder  hergestclUj  ja  die  wahre  Vernunft 
der  falschen  vorgezogen! 

Aber  was  geschehen  soll,  muss  bald  geschehen,  oder  Partei  ge- 
macht werden.  So  lang  man  von  Weitem  dem  Feuer  wehren  kann^ 
ist  man  glücklich;  wenn  man  die  Hand  mit  im  Spiel  hat,  kann  man 
es  noch  mit  fuhren;  und  wenn  man  gewaffnet  ist,  kann  man  auf  den 
Fall  besser  Partei  machen. 

Wenn  man  auch  Feinde  in  der  Näh,  kann  man  weitergehen, 
sein  Heil  versuchen,  da  mit  gutem  Gewissen  sein  Interesse  Einen 
erfordert,  _^_____ 

Waldeck,   Gedanken,   wie  man  sich  vor  bev^orsteheiider  Ge* 

fahr  versichern  könne  ond  den  Frieden  zu  erhalten  Hofliuing 

behalte.     Dat.  Colin  a.  d.  8p.  den  .  .  Mai  1654» 

(Eigenhändig.    Arols.  Arch.) 

[Aaswärtige  VerbtaduQi^ei].   Zustaud  in  den  Niederlandea.    Fraokreich  besonders 

geeignet     Plan  bei  etwaiger  Erneuerung  der  LothriDgi8ch*Conde'achen  Angriffe. 

Militärische  Vorbereitungen.] 

Es  kommt  darauf  an,  die  Kreisverfa?isungpn  zu  beleben,  particalare  Mau 
Bündnisse  mit  einzelnen  Ständen  zn  schLiessen,  und  Alliyuceu  mit  benach- 
barten fremden  Machten  anzubahnen.  — 
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unter  welchen  aber  ßolclie,  so  xur  absoluten  Domtnation  apparent 
seindj  nicht  zulässig,  Bondern  diejenc,  so  dieselbe  neben  uns  seheuea. 
Wornebcn  aber  mit  darauf  zu  sehen,  dass  die  Htllf,  so  von  solebcn 
hegehret,  au  Geld  und  nicht  an  Volk  genommen  werde  ,  .  ,;  denn 
ausser  deme,  dass  es  getahrlicli.  einen  milehfigeren  gewaffnet  in  seine 
Lande  zu  rufen,  so  ist  ein  Vortheil  darbei,  dass  das  Geld  ins  Reich 
bracht,  auch  von  denen,  die  man  ausschicket,  wieder  ins  Vaterland 
geführet  wird. 

Unter  welchen  keiner  nächst  Holland,  so  jetziger  Zeit  zu  con- 
sideriren,  als  Frankreich;  sonderlich  weil  Holland  die  wahre  Maxi- 
men, den  Frieden  zu  crbaltenj  verlässt  und  in  einem  schäudlicbeii, 
auch  Bcbädlichem  Menage  ersotTen;  hiegegen  aber  Frankreich  nach 
Htilhing  der  inwendigen  Ühnrnh  obnzuhlig  viele  Mittel,  vermög  der 
absoluten  Maebt^  m  Geld  zu  gelangen;  und  der  Zustand  ihres  Staalet 
erfordert  Freunde  zu  machen,  durch  welcher  Diversion  sie  mit  gerin- 
geren Kosten  zu  ihrem  iutent  gelangen  mügen  *). 

So  ist  auch  mehrdere  Öicherheit,  von  deme  Geld  zu  nehmen,  der 
weit  entlegen,  als  der  nahe  grunzt  .  .  ,  denn  Frankreich  an  einer  Seite 
das  ganze  Reich,  au  der  andern  Flandern  uud  Brabant  durcbgehen 
mussj  ehe  es  uns  beikomnien  kann,  da  die  luidern  auf  unsern  Boden 
alle  Stund  treten  können. 

Weil  aber  dazu  ziemlich  Zeit  erfordert  wird  und  wie  bald  so  viel 
Köpf  unter  einen  Hut  zu  bringen  ohngewiss,  die  Gefahr  aber,  so  die 
i.otbringische  und  Coudcische  Truppen  uns  dräuen,  versichert,  und 
deswegen,  wie  man  solchem  begegnen  will,  eilend  Resolution  erfor- 
dert wird  (dann  wir  nur  noch  vier  Monat  aufs  böchste  Zeit):  so  er- 
achte ich  nütbig  zu  sein,  von  Frankreich  zu  begehren  zu  wisseo, 
was  auf  solchen  Fall  mau  sich  von  selbiger  Krön  zu  getrösten. 

Wie  ingleicbem  hätte  man  deswegen  mit  den  benachbarten  eines 
gewissen  Scbluss  zu  macben;  verbliebe  die  Gefahr,  wäre  man  nicht 
geengagiret;  erforderte  es  aber  die  Noth,  so  wäre  man  bereit. 

Und  %vrire  meines  ohnvorgreifhchen  Ermessens  alles  folgender 
Gestalt  einzurichten:  uämlich  dass  man  mit  Cburcöln  sieh  beredte^ 
was  er  vor  Sicherheit,  dass  künftigen  Winter  kein  Einfall  von  Lotk* 
ringischeu  und  Condeischen  zu  vevmuthen,  hätte,  und  wenn  er  dessen 
ohnsicher,  was  vor  Hilf  man  sich  von  ihme  zu  getrösten;  darauf  einefl 


*)  Vergl,  hierzu  die  Correapondeuz  zwißcheo  Waldeck  und.Sommelid/clf 
(Graf  Waldeck  p.  451  fTj;  oaroenUich  auch  <lart  da«  Lob  des  fraDKöaiBchdo  it>* 
solatiatims:  „quo  l'öuthorit^  Royale  y  deviect  de  plus  en  plas  absolae*  «tc 
(p.  458.J 
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Schlues  mit  ihm  machte,  solcbes  mit  den  Braunschweigischen  com- 
niunicirte  und  andern,  m  darin  ioteret>sirt  ,  .  . 

In  diesem  Kreis  biUte  man  indessen  auch  die  nothige  xinstalt  zu 
poussiren,  damit  auf  alleri  Fall  man  den  Rücken  frei  habe;  und  mehr- 
der  Orabragc  denen,  m  von  hinten  uns  angreifen  möchten,  zu  geben, 
wäre  der  schwäbische  und  oberrheinische  Kreis  zu  nöthiger  Verfas- 
sung anzumahnen  *  .  . 

Wovon  aber  Frankreich,  sobald  sich  einige  Gefahr  hervor- 
seheinen  hlsst,  Part  zu  geben,  wovon  solche  Briefe  an  Chur-,  Fürsten 
und  Stände,  wie  vorm  Jahr  geschehen,  abzulassen;  sobald  auch  Sr 
Ch.  D.  Völker  marschiren  mflssten,  das  deswegen  versprochene  Sub- 
sidium  bezahlt  und  von  den  Franzosen  in  Lützelburg  oder  der  Orte 
ein  Platz  angegriflfen  werde,  doch  nicht  ehe  bis  wir  in  voller  Bereit- 
schaft. Bei  welchem  Werke  aber,  darzu  uns  die  Noth  bringen  würde, 
müssten  wir  vorerst  die  angewandte  Kosten  wieder  und  einen  oder 
mehr  Orte,  dass  dergleichen  nicht  mehr  gesebohe,  zur  Versicherung 
in  lländeu  haben;  uuterdcss  aber,  bis  solches  vollenzogen,  die  luva- 
aores  verfolgen  und  zu  Ersparung  Kosten  uns  in  spanische  Lande 
logiren;  worbei  nicht  allein  Sicherheit  vor  dergleichen,  Hespect  bei 
allen  auswärtigen  Potentaten,  sondern  anch  mehr  Nutz  als  Schaden 
zu  gewarten. 

Die  Armirung,  so  S.  Ch*  D.  thun  müssen,"  kamj  ohne  sonderliche 
Kosten  oder  Ohngeiuacb  zu  Werk  gerichtet  werden;  wenn  der  Ans- 
sebuss  von  gedienten  Knecbtcu  gemacht,  darf  kein  Wcrbgeld  gegeben 
werden.  Die  Bediente  mtlssen  ihre  Versprechen  volUhun;  viele  wer- 
den auf  ihre  Kosten  Truppen  in  gewisser  Zeit  liefern;  die  Lehen- 
leute können  zu  Defensiim  der  Lande  in  Bereitschaft  stehen  und  derge- 
stalt in  t?icherhcit  und  Friede  gelebt,  oder  bei  der  Noth  noch  Vortheil 
gehofft  werden. 

Welches  obige  zu  Werke  zu  richten  mehr  als  thunlich  erachte, 
wenn  die  Resolution  genommen. 


Waldeck,  hervorgeschietiene  Intentionen  bei  Spanien  und  am 
Kaiserlichen  Jluf.     o.  D. 

(Eigenhändig.     Arols.  Ärch.)^) 

1)    AuHialtang    Fraukcnthals,    Erlegung   ansehidichtjn    Summ    Geldes, 
Volk  damit  zu  werben. 


';  EigenhÄndiger  Notizeazettel,   wie  sich  deroo  Im  Nachlass  Waldöck's 
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2)  Trennung  der  Collegien  dnrch  Prager  Reisen  folglich  der  Evao- 
gelischen. 

3)  Beschreibnng  der  Schweden  und  nachmals  Imputiruag  Brandenbaig 
den  Aufschub  der  Proposition  betreffend. 

'  4)  Die  ohnvermuthe  Schickung  nach  Berlin  von  Chnr-Mainz,  neben  der 
ohngegründeten  Offenbarung  der  gegebenen  Parole  die  Wahl  betreffendy 
neben  Fomentation  der  Präcedenz-Streitigkeiten. 

5)  Gegen  gethanes  Versprechen  schleuniger  Aufbruch  nach  Aagsborg. 

6)  Das  ohnerhörte  Verfahren  in  Ertheilung  Decreten. 

7)  Wunderliches  Procediren  im  Vortrag  und  Abfassung  der  Schlüsse. 

8)  Die  Action  mit  Cöln  bei  der  Krönung. 

9)  Ohnbegreifliches  Verfahren  bei  Re-  und  Correlation  die  puncts 
paritatis  und  coUcctarum  betreffend,  welches  Approbation  die  Kais.  Schrei- 
ben bezeugen. 

10)  Die  handgreifliche  Practiq  wegen  der  neuen  Fürsten. 

11)  Der  Aufenthalt  der  Hülfe  an  Cöln. 

12)  Dadurch  Quartiere  und  durch  die  Abkaufung  der  Plätze  Hom- 
burg etc.  Mittel  die  lothringische  A^ölker  au  sich  zu  ziehen  und  andere  zd 
zu  werben  zu  bekommen,  wie  aus  den  communiciiten  Schreiben. 

13)  So  lang  alles  vorm  Wind  gangen,  ist  der  Kaiser  geblieben,  wie 
er  aber  siehet,  dass  es  nicht  mehr  nach  seinem  Willen  gehen  will,  so  will 
er  weg. 

14)  Der  Kaiser  hat  uoch  viel  tausend  auf  den  Beinen,  die  Lothringi- 
sche oder  Condeische  vom  Rhein  wie  im  Kreis  geworbene  inwendig,  und 
der  Kaiser  durch  Schlesien  könnte  uns  ein  schönen  Trab  schenken,  worzu 
die  Evacuation  Lif^stadt  nicht  ohndienlich  wäre. 

Remedia. 
Der  österreichische  und  bairische  Kreis  sind  kaiserisch ;  der  fränkische 
auch;  der  schwäbische  ist  in  keiner  rechten  Verfassung;  der  oberrheinische 
noch  weniger;  der  westfälische  wird  auch  Müh  geben.  Der  niedersäch- 
8  i  sc  he  muss  es  thun,  denn  der  obersächsische  auch  schwerlich  zu  recht 
zu  briugen.  Vom  churrheinischen  ist  gar  nichts  zu  hoffen.  Die  wolinten- 
tionirte  aus  den  Kreisen  muss  man  an  sich  ziehen. 

Dabei  aber  die  Fragen  über  solcher  Alliance  zu  überlegen: 
1)  Wie  sie  sicher  zu  machen.  —  2)  Wie  der  Einhalt  secret  zu  halten. 
—  3)  Wie  die  Continuation  zu  Wege  zu  bringen.  —  4)  Wie  die  Direction 
in  so  einem  weitläuftigen  Werk  zu  führen,  ob  nicht  die  Präsidenten  za 
alterniren.  —  5)  Wie  man  sich  gegen  die  Katholische  zu  comportiren.  — 
6)  Wie  mau  sich  von  aussen  einen  Rücken  zu  machen,  ob  das  nicht  durch 
Subsidia  zu  thun,  und  was  dargegen  zu  thun.  —  7)  Wie  allezeit  ein  Stück 
Geld  in  Bereitschaft  zu  halten  auf  etliche  Monat.  —  8)  Wie  schleunig  zum 
Volk  zu  kommen.  —  9)  Wie  die  Artillerie  und  Magazine  zu  bestellen  und 
die  Aufsicht  darauf.  —  10)  Wie  es  in  den  Marschen  zu  halten  wegen  Pri- 
cedenz.  —  11)  Wegen  Bagage.  —  12)  Wegen  Unterhalt  in  den  Marseben. 


zahlreiche  vorfinden ;  wahrscheinlich  das  erste  Brouillon  für  beabsichtigte  weitere 
Ausarbeitung. 
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131  Wie  offensive  zu  geben  und  der  Kreis  allebei  wul  zu  bewahren.  Nß. 
Ijeheuleut,  —  14)  Wie  maa  auf  der  See  etwas  zu  sagen  bekomaie»  — 
15)  Wie  die  Correspondenxen  zu  unterhalten.  —  16)  Wie  man  sich  der 
andern  Kreise  oder  darin  cüusiderabeler  Orte  im  Fall  der  Noth  zu  ver- 
sichern. ^'B.  Oldenburg  und  Fnesland  und  Pässe  auf  den  Ri vieren.  — 
IT)  Wie  mau  am  Mjun  Chur- Mainz  zu  separiren  ein  Ort  bekomme.  — 
18)  Wie  das  Angreifen  geschehen  soll,  wenn  es  zum  Bruch  kommen  suUte 
uod  wie  die  Diversiones  zu  mai  hen,  —  19)  Was  die  Braun^ehweigfsche 
vor  Leut  m^  di-r  II and.  ■ —  20)  Was  Dänemark  macht').  — 


Waldeck  [Erwägunge»  über  die  Lage  des  Kelchs],     o,  D. 

(Eigenhändig,     Arols.  Arch.)") 

Das  Reich  ist  ein  Wahlreich,  Wie  ist  es  in  solchem  Stand  zu  er- 
balten? 

Wenn  das  Reich  wol  Acht  gibt,  dass  dasjeue,  so  es  zu  seiner  Con- 
servnttou  gut  geurtheilt  und  gcbtiftet,  in  Acht  genommen  werde. 

Was  sind  dar  vor  Mittel  dazu? 

1)  dass  mj»o  <;ute  feste  Ordnungen  macht; 

2)  oft  dieselbe  nachsieht,  ob  sie  in  Acht  genommen  werden; 

3)  solche  nicht  anders  interj^retirt,  als  es  des  Reiches  Nothdurft  er- 
fordert; 

4)  jedwederem  ohne  Unterschied  der  lUligionen  und  sonst  Recht  spricht; 
ö)  solches  auch  zur  Executiou  bringt; 

6)  in  dem  Reich  allerhand  Aufrühren  und  Empörungen  widersteht; 

7)  den  Feinden  de.s  Reiehs^  gewachsen  i>t  mit  wirklichen  Kräften; 

8)  Mittel,  Geld  darzu  bereit  hat  und  sokhes  zu  des  Reiches  Nntzcti 
gebraucht; 

9)  schleunig,  wenn  wichtige  hohe  Sachen  vorfallen,  aufs  wcni^t  vm 
loterimsresolution  nehmen  kann,  bis  idle  Stände  zusammenkommen; 

10)  auch  da.sjene,  so  von  dem  Reich  veräussert,  wieder  darzu  bringt; 

11)  fleissige  Correspondenzen  an  alku  Christ-  und  ohnchristlichen  Ilö- 
feu  hat  UBd  solcher  zu  des  Reiches  Bestem  sich  gebraucht  und  nicht  ans 
particular  Interesse  vertuscht; 

12)  zu  rechter  Zeit  Uülf  denen,  in  welcher  Conservation  entweder  des 
Reichs  Kutzeo  oder  doch  die  Balance  gegen  die  gefährliche  benachbarte 
Mächte  gefunden  wird. 

Darzu  sind  entweder  Reichsversammlungen,  Collegial-,  oder  Deputa- 
tions  *  oder  Kreistage  alle  Jahr  ein  oder  mehremal  nothig.    Oder  es  muss 


*)  SeheiDt  hier  ohne  Schlass  abzubrechen. 

*)  Diese  eigenhändige  Aufzeichnaug,  ohne  Datum  und  üeberschrift ,  gehrjrt, 
in  derselben  von  ^küaftigem  Reichstag''  die  Rede  ist,  vieHeicht  der  Zeit  vor 

jetzt  beendigten  Reicbatag  an;  doch  kaon  Wal  deck  damit  auch  den  durch 

Keichsabscbied  (§.  VJ2)  für  Mai  1656  augekündigteu  neuen  Reichstag  im 
Ange  haben;  und  dem  Inhalt  nach  scheinen  die  Erfahrungen  von  1<jX>3/4  voraua- 
snietzen  zu  dein.   Mit  Sicherheit  ist  die  Zeit  der  Abfassung  nicht  zu  bcsUmmen« 
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einem  Haupt  absolute  Macht  gegeben  werden.  Ob  dieses  za  ratben,  lass 
ich  an  seinen  Ort  gestellt.  Möchte  vielleicht  vor  geringe  Stand,  so  lieber 
unter  einer  Monarchie  reich,  als  in  einem  Schein  der  Freiheit  wegen  Ar- 
nmth  doch  gleichsam  der  Mächtigeren  Sclaven,  sein. 

Aber  rechten  christlichen  rechtlichen  tapferu  teutschen  Gemüthera  wird 
es  ein  grosser  Unterschied  sein,  frei  und  arm,  als  gleichsam  leibeigen  und 
reich,  so  lang  es  dem  Herrn  und  seinen  Favoriten  gefällt.  Ja  denen  [sie] 
selbst,  welche  mediate  Untersassen,  werden  lieber  sehen,  daes  ihre  ange- 
borene Oberherrn  der  Freiheit,  ihnen  auch  Freiheit  zu  können  geben,  ge- 
nicssen,  als  durch  eines  Fremden  Gewalt  unter  das  Joch  fremder,  eigen- 
nütziger, tyrannischer  Bedienten  gebracht  zu  werden. 

Dass  also  von  christlich  rechtlichen  Teutschen  die  andere  von  Alters 
her  gewöhnliche  Mittel  ergriffen  werden  müssen. 

Bei  welchen  aber  aus  der  Erfahrung  grosse  Verwirrungen  sich  enei^ 
Die  Reichstage  seind  kostbar  und  langsam  zu  Wege  zu  bringen ;  denn  alle- 
mal sechs  Monat  darzu  aufs  wenigst  erfordert  werden.  Da  wird  man  ent- 
weder durch  die  Noth  zu  einer  Resolution  gezwungen,  so  anderen  Geld 
und  Volk  uns  selbst  zu  Verderben  in  Hand  gibt,  oder  man  wird  mit  anderen 
nichtigen  Dingen  aufgehalten,  dass  aus  Mangel  Kosten  man  entweder  hin- 
wegzieht oder  Diener  zurücklässt,  so  zum  Theil  aus  Furcht,  zum  Theil  aas 
andern  Ursachen  nachgeben,  oder  etliche  Sachen  zusammenschlagen,  und 
also  eine  Trennung  verursacht  wird. 

Wie  es  bei  Collegial-  und  Deputations-,  auch  Kreistagen  hergeht,  weist 
die  Erfahrung;  da  keiner  dem  andern  traut,  jedweder  particular  Absehen, 
Corruption,  Furcht  vor*  der  Macht  dessen,  damit  man  zu  thun,  Jalousie 
und  allerhand  dergleichen  Hinderungen  vorfallen,  welche  nicht  allein  grossen 
Aufenthalt  verursachen,  sondern  alles  ohnfruchtbar  und  kraftlos  machen. 

Was  ist  dann  vor  menschlichen  Augrn  oder  durch  menschliche  Ver- 
nunft zu  finden,  solchem  Ohnhcil  nicht  allein  bei  künftigem  Reichstag  vor- 
zukoAnen,  sondern  auch,  so  viel  an  uns,  etwas  gutes  zu  machen? 

Verständigeren  nicht  vorzugreifen,  so  ist  meines  Ermessen  nichts  bes- 
sers  als  in  der  Zeit  sich  dessen  zu  vergleichen,  was  man  nützliches  aufm 
Reichstag  machen  will  oder  sollte,  als  unter  andern: 

Eine  Anstellung  eines  solchen  Regiments,  wie  1500  gewesen. 

Wenn  die  Justiz  partheiisch  im  Urtheilen,  werden  selbige  solches  nicht 
als  ein  Mittel,  dadurch  darzu  zu  gelangen,  darzu  die  Waffen  es  nicht  brin- 
gen können,  gern  erhalten,  sondern  abschaffen. 

In  Ansehen  der  Religion  wird  da  nichts  geschehen  können. 

Die  Exemtionen  werden  ohne  Scheu  und  ohne  Forcht,  sich  Feinde  zo 
machen,  verriebt  werden. 

Die  ünterthanen  werden  nicht  um  Profits  halber  zur  Rebellion  ange- 
reizt werden. 

Um  Lehnsportuln  und  Lehngebühr  werden  die  dazu  Verordnete  nicht 
so  eilig  in  ohnbilligen  Sachen  fortfahren. 

Innerlicher  und  äusserlicher  Friede  wird  erhalten  werden. 

Den  Feinden  wird  widerstanden  und  Freunde  gemacht  werden. 


üeberbHck  über  die  gewoDuenen  Resultate. 
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Waldeck  [Resuirn?  über  den  Verlauf  der  brandenburgischen 

Politik],     o.  D. 
(Eigenhändig.     Arols.  Arch.) ') 

Sieder  dem  .  .  .  1053  haben  S.  Ch,  D,  zu  Brandenburg  in  dero 
Staatssaehen  im  Reich  füllende  Sacben  erlangt: 

1)  Erstlich  war  es  dahin  ^^eratben,  dass  alle  Stände  des  Reichs, 
Bowol  katholisch  nU  evangelische,  in  den  Wahn  ^^ebracht,  als  wollten 
die  samnitlichen  Herrn  ChurfUrsten  aller  Uhrigeu  Stande  Freiheit  un- 
terdrücken, welches  dann  selbige  bewegt,  in  vielen  Stücken  sich  dem 
Churf.  Collegiri  zu  widersetzen;  woraus  auch  entstanden,  dass  (ohn- 
zweifelieh  aus  Anreizung  deren,  so  des  Keichs  Untergang  gern  ge- 
sehen) unter  dem  Namen  der  Keichsstände  viele  Dinge  zu  höchstem 
Nachlheil  der  Churflirsten  auf  die  Bahn  gebracht,  aus  w^elchem  dann 
nichts  anders  als  des  Rom,  Reiches  Untergang  und  Verlust  der  Rcichs- 
»tände  Freiheit  zu  gewarten  gewesen  —  wenn  nicht  S.  Ch.  D»  die 
Gefahr  gesehen  und  den  Unterschied  gemacht  zwischen  deme,  worin 
der  wahre  Respect  der  Churfürsten  besteht,  und  deine,  so  unter  sol- 
chem Schein  zu  Schaden  der  Churfürsten  selbst  auf  die  Bahne  ge- 
bracht'), sich  des  Mittels  der  vertraulen  Stände  Assistenz  gebraucht 
und  also  den  Respect  der  Churflirsten  erhalten  und  des  Reichs  gänz- 
liches Verderben  gewehret;  wie  solches  die  Proeedur  der  Capitulatiou 
ausweiset,  da  die  Stände  bis  noch  ganz  Sr.  Ch.  D.  Vorschlag  nach- 
gekommen, da  sie  sonst  die  Capitulation  wollten  machen  helfen, 

2)  Zweitens  haben  S.  Ch.  ü.  gehindert  den  Schluss,  welcher  bei- 
imh  gemacht  wäre,  dass  majora  in  collectis  gelten  sollen;  durch  welche 
Einwilligung  diejcue,  so  in  des  Reichs  Verderben  ihren  Nutzen  tiudcn, 
iich  bereichern,  vornehme  Reichsstände  arm  machen  und  dem  jenen 
Kaiser,  so  derm.ileius  sich  absolut  machen  wollte,  Mittel  schaffen  kön- 
nen, sein  Dessein  auszufuhren;  zu  geschweigen  dass  durch  dieec 
Mittel  die  Evangelisehe  hätte u  können  ausgerottet  werden.  Und  steht 
nun  daran,  dass  man  einen  Schluss  in  eontrarium  beim  nächsten 
Eeicbstage  mache. 

3)  Drittens  so  hat  in  der  general  Disposition  wegen  der  Parität 
ein  Exception  bei  der  ordinari  Deputation  gemacht  und  den  katho- 


*j  Wir  fügen  dieses  und  das  fulgeDde  Stück  hier  au,  obwol  beide,  wie  der 
Itihnlt  ergibt,  erst  eiDige  Wocbea  oacb  Scbluga  des  Reichstags  und  nachdem 
dje  Verbaudlangeu  mit  Braunscbweig  und  Cöln  {s.  uot.)  bereits  io  ein  weiteres 
Stadlmii  getreten  wareu,  oiedergeäcbrieben  sind. 

*;   Vergl,  oben  p.  400  £ 
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lischen  Ohurfürsten  der  Vortheil  in  die  Hand  gespielt  werden  wollen; 
welches  S.  Cb.  D,  durch  Ulilf  der  evaugelischea  Stände  so  weit  ge- 
bracht, dass  die  evangelische  Cburftlrsten  bei  bevorstehendem  Depu- 
tatiotistag  vier  Stimmen  haben*). 

4)  Viertens  haben  8.  Ch,  Ü.  gehindert,  dass  die  Waffen  nicht  in 
andere  als  der  Stände  Hände  geratben  und  die  Kreisverfassungen 
werkstellig  zu  machen  Resolution  erhalten. 

f))  Fllüftcns  haben  S*  Cb.  D*  zu  Wege  gebracht^  dass  die  Unter- 
haltung der  Volker  und  Guaniisonen  den  Landständen  auferlegt')^ 
dass  Sie  dieselbe  uicbt,  wie  vormals,  mit  Verlust  dero  Respects  kau- 
fen müssen. 

6)  Sechatcns  haben  S.  Ch.  D.  durch  dero  Conduite  es  dahin  ge- 
riebt,  dass  von  allen  oder  den  meisten  Evangelischen  der  Reiehshof- 
rath  recusiret,  bis  er  nach  dem  Inst  Pac.  eiugericht*);  wodurch  Sie 
in  dero  partieular  Sachen  sich  ausser  Gefahr  setzen,  dass  UQterm 
Schein  des  Kechten  Etwas  gegen  Sie  vorgenommen  werden  küune, 
sondern  dass  solches  andere  Stände  mit  gradiren. 

7)  L  €h.  Ü.  haben  gebindert j  dass  nicht  00  Römermonat  mh 
neu  gewilliget,  dadurch  mau  Ihr  Scbaden  zufilgen  können  und  durch 
des  Reichs  eigene  Mittel  solches  bekriegen  mögen*). 

8)  Achtens  haben  S,  Ch,  D.  zu  dero  ohnsterblicbem  Lob  gegen 
die  Zerschlagung  des  Reichstages  sich  so  gesetzt^  dass  alle  evaoge- 
liscbe  Stand  darob  Conteutement  empfangen  und  dero  Affection  er- 
halten worden. 

9)  Neuntens  haben  S.  Ch.  D.  dem  Churfürsten  zu  Cöln  zu  as»i- 
stiren  schliessen  machen,  aucli  selbst  Hilf  geleist ,  wodurch  Sie  sieb 
das  Haus  Baiern  verbunden  gemacht,  auch  so  dass  Sie  in  Alliancc 
getreten. 

10)  Zeheutens  bat  das  vorige  Comportemeut  die  Bräunschwei^- 
sehe  bewogen,  auch  mit  Sr.  Ch.  D.  in  Alliance  zu  treten  *). 

11)  Wordurch  eilfteus  gehindert  worden,  dass  Pfalz-Neuburg  nicht 
Kreisobrister  wird  und  Sr.  Ch.  I>.  Freunde  versichert. 

12)  Zwölftens    haben    S,  Ch.  D.    schriftliche   Versprechen  drei 


*)  Vergl.  oben  p.  451. 

*)  ReicbsAbfichied  voq  1054  Art.  ISO. 

•)  Vergl.  oben  p,  450. 

*)  Vergl.  oben  p.  447.  450. 

^)  In  einem  aodereu  AufsaU  Wald  eck' b  von  aoost  gleichem  Inbalt  (Aroli. 
Arch.)  heiädt  es:  ,§.  da  die  Bcbwedeo  zuvor  In  dem  oiedersäcfasiscbeQ  Krtti  fS" 
gieret^  baben  S.  Cb.  D»  jelzuud  den  Reigen  geführt*". 
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Stimmen  wegeu  dero  Gülichschen  Landen  im  westfälischen  Kreis  zu 
erhalten. 

13)  Endlich  zum  dreizehnten  Versicherung,  dass  die  vornehmste 
evangelische  Stände  ohne  dero  Rath  nichts  thun  wollen  —  anderer 
Vortheil  wegen  Eil  zu  geschweigen  *). 

Waldeck  [Resum^  über  den  Verlauf  der  brandenburgischen 

Politik],     o.  D.*) 

1)  Weil  man  verspüret,  dass  etliche  Reichsstähde,  sonderlich  unter 
den  Evangelischen,  im  Machen  und  Verändern  der  Capitulation,  wie 
auch  in  andern  Stücken  dem  Churf.  CoUegio  zu  nahe  treten  wollen, 
unter  dem  Vorwand,  als  ob  der  Stände  Freiheit  und  des  Reichs  Wol- 
fahrt  solches  erforderte;  diesem  Vorhaben  aber  S.  Ch.  D.  begegnet, 
indem  Sie  1)  zu  Nutz  der  Evangelischen,  2)  der  deutschen  Freiheit 
Befestigung  und  3)  sonderlich  Erlangung  dero  eigener  Sicherheit  solche 
Consilia  geführt,  dadurch  die  obgemelte  Stände  nicht  allein  erfahren, 
was  Nachdruck  es  habe,  wann  ein  ChurfUrst  vor  das  gen)eine  Beste 
redet  und  S.  Ch.  D.  in  solchem  Vorhaben  zu  stärken,  nachgegeben, 
sondern  Mich  dero  Rath  und  Willensmeinung  in  vielem  gefolgt,  wie 
es  auch  femer  zu  thun  versprochen:  als  wird  zu  bedenken  sein,  wie 
vorgesagte  Stände  weiters  bei  solchen  Gedanken  zu  erbalten  und 
mehrere  Vertraulichkeit  zu  stiften. 

2)  Nachdem  aber  durch  gemeltc  Proceduren  die  übrige  Herren 
ChurfUrsten  sich  disgustiret  bezeigt  und  vor  eine  Trennung,  auch  Zu- 
widerhandlung der  Churf.  Verein  alles  ausdeuten  wollen,  wodurch 
nicht  allein  man  dieses  Orts  in  Sorge  gestanden,  sondern  auch  solches 
bei  Sr.  Ch.  D.  Landständen  Forcht  verursachet,  als  hätte  man  das- 
jenige, so  zwischen  den  Churf.  Gesandten  zu  Regensburg  vorgangen, 
bei  den  Principalen  zu  redressiren  sich  bemüht,  es  auch  so  weit  ge- 
bracht,   dass  Chur  Cöln  mit  Sr.  Ch.  D.  sich  näher  verbunden,  Chur 


<)  Ebenda:  »§.  da  zuvor  S.  Ch.  D.  gleichaam  mosprisiret  worden,  haben 
Sie  die  Ehr,  dass  Sie  gesucht  werden.  —  §.  da  Ihr  Staat  der  Milizie  gans  ge- 
fallen, herstellen  Sic  jetzund  denselben**. 

')  Im  Berliner  geh.  Staatsarchiv  bei  den  sonst  ganz  fragmentarischen  Reiten 
der  Protokolle  des  geheimen  Käthes;  Abschrift  von  Kanzleihand.  Spätere  Kanzlei- 
ootiz  :  „16&5  ohngefahr.  Dieses  scheinet  ein  Memorial  zu  sein,  so  der  Herr  Qraf 
von  Wmldeck  oder  der  andern  Herren  Käthe  einer  im  geheimen Kath  mag  haben 
proponiren  und  seiner  Herren  CoUegen  Gutachten  darüber  vernehmen  wollen''. 
Die  Antorschaft  Waldeck's  ergibt  sich  aus  dem  Vergleich  mit  dem  vorigen 
StOek.    S.  aber  den  Aufsats  auch  Droysen  III.  2.  150  ff. 

Msier.  lur  Geicb.  d.  Gr.  KurfuritcD.  VL  86 
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Trier  ein  gleichmäasigeB  bezeig,  Chur  Sachsen  Aflectiou  contestirt: 
ao  stehet  gleichmässig  tu  überlegen,  wie  dieses  sowol  weiter  fortm- 
»etzen,  als  auch  beständig  zu  machen. 

3)  Als  auch  gegen  das  Inst  Pac.  die  Ehr  der  evangelischen  Char- 
ftlrateu  und  Nutzen  aller  Evangelischen,  die  Parität  auf  Deputation- 
tagen  im  Churf.  Collegio  von  den  Katholischen  uragestossen  und  von 
etlichen  Evangelischen  naeligegeben  werden  wollen:  haben  S.  Ch,  D. 
solches  gehindert  uud  einen  Actum  vor  die  evangelischen  ChurfÜrsteu 
bei  dem  bevorstehenden  Deputatioota;!;  zu  Frankfurt  erhalten;  wird 
also  gleichmiissig  zu  bedenken  sein,  wie  solches  festzustellen. 

4)  Da  auch  durch  die  meiste  Stimmen  eine  grosse  Anzahl  Römer- 
monate eingewilligt  wordeu  und  dadurch  Sr.  Ch.  D,  Lande  oder  doch 
anderer  Reichsstände  Uutcrthancii  ganz  ausgesogen  werden  kOnnciij 
auch  per  iudirectum  die  Religion  gedrückt  sein  würde,  haben  S.  Ch.  D. 
die  beinahe  verlorene  Sach  in  so  weit  hergestellet,  dass,  wann  die- 
selben nur  wollen,  das  Contrarium  bei  nächstem  Reiehsscbluss  leicbt- 
lich  zu  erhalten. 

5)  Wie  das  Reich  jed weder m  zum  Rauhe  gleichsam  offen  gestan- 
den und  man  allen,  so  nur  etwas  gefordert,  Tribut  gegeben:  da  haben 
K.  Ch,  D.  nicht  allein  durch  dcro  Vota  zu  Ucgensburg,  soilHern  auch 
durch  Ihre  Resolution,  solchem  kräftig  zu  widerstehen,  es  insawe)! 
abgewendet,  dass  die  Effecten  davon  in  etwas  sowol  wegen  Bremi* 
scher  Unruhe,  als  auch  auf  jenscit  Rheins  zu  sehen;  wird  also  zu  be- 
denken stehen,  wie  beständige  Sicherheit  zu  erlangen. 

G)  Da  die  Direction  der  Waffen  im  Reich  in  des  Kaisers  Händen 
absolut  gestanden  uud  dadurch  sowol  allen  Rcichsständen  als  auHi 
vornehmlich  dem  Churbaus  Brandenburg  merklicher  Schaden  zugefügt 
worden,  haben  S.  Ch.  D.  selbige  so  weit  in  der  Kreisstände  Hände 
gebracht,  das»,  w^ofern  sie  sich  dessen  gebrauchen  wollen,  sie  es  roH 
Nutzen  thun  können;  weil  aber  wenig  Kreise  solchen  Vortheil  bei  Jen 
gehalteneu  Kreisversammlungen  beobachtet,  stehet  zu  überlegen,  wie 
der  verhoffte  Zweck  wirklich  zu  erreichen* 

7)  Als  S.  Ch*  D.  wegen  dero  clevischen  Laudslände,  der  Präten- 
sionen einiger  katholischen  Geistlichen  an  dero  andere  Lande,  und 
sonst  unterschiedlicher  anderer  Sachen  halber  vom  Kcichshofrath  durci 
Citatiouen  und  Mandaten  sehr  beunruhiget  worden,  deruhalbeu  aof 
ein  Mittel  solchem  zu  begegnen  gedacht  werden  müssen,  und  man 
auf  dero  gnäd,  Gutfiuden  andern  Ständen  des  Reichs  den  Rcichshof- 
rath  (weil  er  nicht  dem  Inst  Pac,  gemäss  angestellet)  zu  recuftrtß 
vorgeschlagen,  und  diese  dahin  disponirt,  dass  neben  Sr.  Ch,  D.  de»- 
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we^cü  harte  Schreiben  an  Kais,  Maj.  abgehen  lassen:  ist  anjetzo 
nachzusinnen,  wie  man  sich  die  Zeit,  so  man  damit  gewinnet,  zu 
Nute  zu  machen  und  alles^  bis  der  Keichshofrath  recht  bestellet,  in  guten 
Stand  zu  setzen  oder  sonsten  seine  Sicherheit  zu  finden, 

S)  Nachdem  auch  Sr*  Cb.  D.  wegen  Unterhalt  der  Gainisonen  und 
der  Defensionsvulker  viel  Widerwärtigkeiten  widerfahren  und  sonder- 
lich in  dem  elegischen  Land  fast  alles  mit  Hingebung  dero  Respects 
kaufen  mllssen:  scind  Sie  bewogen  worden,  solchem  verdriesslichen 
Werk  durch  einen  Keichsscbluss  zu  begegnen  sich  zu  bemühen,  und 
weil  nun  solches  erhalten,  ist  festzustellen,  wie  der  Efi'ect  desselben 
zu  erlangen* 

9)  Weil  die  Schweden  zuvor  im  nicdcrsiiehsischcn  Kreis  alles 
nach  ihrem  Willen  gethan,  Sr.  Ch.  1).  Vornehmen  aber  jetzund  mehr 
Beifall  gefundeu,  ist  zu  Überlegen,  wie  solches  hinfüro  zu  continuiren. 

klO)  Wie  nicht  weniger  da  Pfalz-Neuburg  entweder  vor  sich  oder 
ch  vor  seinen  Diener  Reuse bcnbcrg  das  Obristcnamt  im  west- 
lisehen  Kreis  fast  weggehabt,  und  S.  Ch.  D.  solches  nicht  allein  ge- 
hindert, sondern  auch,  duss  es  nicht  geschehen  soll,  von  einigen  Stän- 
den Versicherung  erhalten:  wie  man  nun  weiters  darin  zu  verfahren. 

11)  Da  auch  Sr.  Ch*  D,  Herrn  Vätern,  auch  Ihro  selbsten  kein 
Votum  wegen  dero   clevischen  Landen  im   w^estfälischen  Kreis   zuge- 

t  standen  werden  wollen,  haben  Sie  nun  von  den  meisten  Kreisständen 
Veraicherung  auf  drei,  dass  also  zum  wenigsten  eines  nicht  fehlen 
kann;  weil  aber  an  der  Conduile  viel  gelegen  und  verhoffentUch  da- 
durch alle  zu  erlangen,  ist  gleichfalls  ein  Schluss  zu  machen,  wie 
man  sich  ferner»  bierin  zu  verhalten. 

12)  Da  bei  Sr.  Cb.  D.  Regierung  dieselbe  sich  keines  einigen 
_  Beiehsstandcs  Hill  versichert  hallen  künnen,  noch  darüber  einige  Zuaag 
■gehabt,  ist  jetzt  ein  guter  Anfang  dazu  mit  Chur  Cöln  und  Braun- 
I  schweig  gemacht.   Weil  dann  vor  diesem  davor  gehalten  worden,  dase 

mehr  Stände  dazu  zu  ziehen,  muss  ebenmUssig  eine  Resolution  ge- 
nommen werden,  was  weiters  bei  diesem  Werk  zu  thun  und  wie  es 
Sü  Sr,  Ch.  D.  Nutzen  zu  führen. 

13)  Da  man  sich  besorgt,  dass  die  Zusammensetzung  der  Evan- 
Isschen  bei  den  Katholischen  Ligucn  verursachen  werde,  ist  solchem 

begegnet  durch  die  Zusammentretung  mit  Chur  Coln;  wciln  aber 
TOD  Zusammensetzung  vieler  Katholischen  geredt  worden,  auch  die 
kvon  den  Evangelischen  langsam  geführet  w^ird,  muss  man  überlegen, 
rwas  dabei  zu  thun. 

14)  Da  nach  Ausweisung  vieler  Schreiben  aus  Begensburg  und 

35* 
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von  andern  Orten  lier  S.  Cli,  D*  ausser  aller  Consideration  gewesen 
Und  nunmehr  von  Köuigen  und  Republiquen  gesucht  werden,  ist  die 

Ursacli,  wodurch  Sie  in  Consideration  gekommen,  zu  exarainireD,  billig 
beizubehalten,  und  wie  man  beständig;  sich  bei  solcbem  Zustand  tu 
manuteniren  ein  unveränderlicher  JSebluss  zu  machen. 


13.    Verliaodhingen  mit  Spanien  und  Frankreich, 

a.     Die  Spinola'sche  Affaire*). 

Fürst  Jühajni  MoJ'itz   voti  Nassau,    Relation    dessen   was  zu 

Turenliaut   um  30.  Murtii   1G54   zwisclicu    dem    Marquis  D(ni 

Louis  Spinola,  mir  und  dimi  Herrn  Resident  Staveren  passirt 

und  tractirt  i^t  worden.     Dat.  Jierlin  .  .  April   1654. 

(Eigenhändig.)'} 

jR^ise    nach    Turnliiiiit.      SpinolQ.      VuraichtJiinaaäsregelQ;    groeaea    GebeitnniM. 

SpiDOla*fl  Verlmltniss   zn   dewi  rerstarboiieD  Pfalzgrafen  von  Neuburg;    ibm  f«K 

kislete  Dietisle.     Zorwürruiss  mit  diüm  Solip  und  Nachfolger;  WauBch,   »icb  in 

ihm   zu   rächen.     Pia«   der   Uebergube  von  Jülich  an   den  KurfÜreten;    Wunscb 

Spinola's   tleii  Pfalzgriifen   um   die    ganze   P>hschaft  xu    bringeu.     Fürit  Jobaoa 

Moritz  nach  Berlin.     Näheres  iü  Betreff  der  Uebergabe  vau  Julteli.     Nur  Fuew- 

Baldugna  im  Geheimaise.] 

April  Sobald  idi  das  Schreiben  von  dem  Herrn  Resident  Staverco  aus 

BrllBsel,  den  10.  März  datirt,  empfangen,  habe  idi  ihm  geantwortet, 
dass  ieb  mich  auf  den  bestimmten  Tag,  nämlicb  den  20.  Martii,  i^ 
Turenhant  wth^de  finden  bissen;  wie  geschehen;  ingleiehen  ist  er  mit 
dem  Marquis  Don  Louis  Bpinola  auf  selbigen  Tag  des  Abends  spät 
ankommen.  Obgedaelitcn  Manjuis  hab  ich  alsobald  in  seinem  Losa- 
ment  besucht  und  in  meine  Behausung  zu  Abendessen  gebeten,  naeb 


')  TergL  hierzu  Pnfendorf  IX.  §*  4  (erst  ad  a.  liitiO  bei  Gelegenheit  fon 
Blumenihars  Geeaudtschaft  -nach  Fraükreich  und  Spanien).  Drieseo  Jobaiiti 
Moritz  von  Nassau-Siegen  p.  175  fl'.  Droyseu  IIL  2.  158.  Erdmannsdorff«? 
Graf  VVßldeck  p.  220  ff.  Rauchbar  p.  51  ff.  Urk.  ü.  Actenst  IL  3a  —  Wir 
wähteD  aus  den  ziemlich  umflingtichen  Acten  dea  Berliner  Staat« archirs,  «elclte 
auf  dieses  spanische  Iniennezzo  Bezug  haben,  nur  daa  wesentlichste  au*. 

')  Die  dieser  Relation  voraufgehenden  Sclireiben  von  Staveren  etc.«  io 
denen  die  eigentliche  Einleitung  der  Angelegenheit  enthalten  war,  finde»  skt 
bei  den  Acten  nicht  mehr;  der  Zusammenhang  ergibt  sich  ohne  sie  xur  Ge&uge. 
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^gehaltener  Mahlzeit  in  eines  Geistlichen  Haus  gebracht^  alwn  er  besser 
als  in  der  Herberge  loi^irt  gewesen.     Bei  dem  Abscheid  haben   wir 

I  uns  des  andern  Tags,  den  SCi,  in  I.  Ilochh.  Castell  bescbieden,  um  in 
Conferenz  zu  treten;  wie  geschehen.  Weil  aber  am  selbigen  Ort  keine 
gute  Gelegenheit  gewTsen,  seind  wir  in  des  Marquis  Losameut  gan- 
gen, und  ist  aldar  die  Proposition,  wie  folgen  wird,  geschoben,  prae- 
sent  der  Marquis,  Ilcrr  Staveren  und  ich;  alle  Dieners  seind  aus  dem 
Haus  geschickt  und  die  Kammer  verschlossen  worden. 

Der  Anfang  war  eine  EulschuldiguDg,  dass  er  mir  die  Mlihe  ver- 
ursacht hätte,  80  weit  zu  kommen;  er  wäre  gern  bis  auf  Cleve  gan- 
gen, aber  aus  Forcht,  dass  solches  etwan  der  Sache  möchte  schaden, 
hätte  lassen  mlissen.  Ich  thate  hingegen  meine  F^otschuldigung,  dass 
nicht  gar  auf  Mechclu  oder  Antwerpen  kommen  wäre,  aus  Forcht,  die 
Herren  General  Staaten  mir  vor  diesem  übel  nehmen  würden,  so  viel 
da   mehr  weil  ich  in  Zeiten  von  2/,  Jahr  im  Haage  nicht  gewesen 

I  wäre. 

f  Der  Anfang  seiner  Rede  war:  also  ihrae  bekannt,  dass  ich  ein 
uffrechter  treuer  Diener  von  E.  Ch.  D,  wäre,  so  hätte  er  eine  Sach 
von  importance  an  niemand  der  Welt  als  an  mir  in  Gegenwart  Herren 
Staveren  wollen  oflenbaren,  jedoch  mit  dem  expressen  Beding,  dass 
ihme  meine  Parole  an  Eides  Statt  geben  sollte,  an  niemand  zu  offen- 
baren als  einzig  und  allein  an  E.  Ch.  D.  und  denen,  welche  Sie  darzu 
Erwählen  würden,  jedoch  dass  es  wenig  und  der  Herr  von  Schwerin 
lleiu  wissen  möchte,  aus  Ursachen,  welche  E.  Ch.  ü,  ich  in  geheim 
sollte  bekannt  machen. 

k  Darauf  erzählte  er  weitläufig,  was  gute  viele  getreue  Dienste  er 
in  die  17  Jahr  lang  an  L  Dchl,  den  alten  verstorbenen  Herzog  von 
Neuburg  gethan  hätte  und  noch  thwn  würde,  wofern  er  bei  Leben  ge- 
blieben wäre;  der  Herzog  hätte  ihme  hingegen  viel  Ehr  erzeigt,  sich 
auch  auf  seine  Treue  so  fest  verlassen,  dass  er  ihme  alle  seine  ge- 
heimste Sachen  vertrauet  gehabt^  welche  er,  Marrjuis,  in  Original 
noch  alle  in  Händen  hätte;  erliehe  der  Dienste,  welche  er  geleist, 
als  folgt: 

I  1)  den  Herzog  am  spanischen  Hof  und  allen  hohen  Ministris  in 
Credit  erhalten,  vorwendende  die  grossen  Dienste  und  Nutzen,  so 
L  Maj.  von  obgedachtem  Herzogen  wegen  Hirer  Landen  geuiessen 
koQQteD; 

2)  hat  er  durch  die  spansche  Ambassadors  zu  Münster  verhindert, 
BS  E.  Ch,  D*  Jülich  vor  ein  Aequivalent  nicht  bekommen  haben; 

3)  vor  alle  Einquartierungen  im  Land  von  Jülich  hat  er  dem 


550 


Hl.   VerhaDdlungeu  In  und  ausser  dem  Keicli« 


Herzog    zu    Wegen    gebracht   von    Spanien    30   ad    40,000    ] 
contant; 

4)  hat  der  Herzog  vier  von  den  besten  Aemtern  im  Land  van 
dem  Bergr  E.  Ch*  D.  wollen  überlassen,  als  der  Oberkammcrberr  tmc- 
tirt  gehabt,  welches  er,  Mar<[uis,  durcli  andere  Mittel  bat  wt&sen  om^ 
zustossen,  die  er  auch  genannt  bat; 

5)  hat  der  Marquis  bei  Spanien  erhalteUj  dass  dem  Herzog  ron 
Neubnrg  die  Stadt  und  8chkiss  Jülich  vor  Erlegung  50,0^)0  Krunen 
hat  sollen  wirklich  eingeräumt  werden;  welches  aber  verblieben,  weil 
obgedacht  Geld  nicht  hat  können  aufgebracht  werden  und  der  Herzog 
darüber  verstorben ; 

(I)  der  Mar(iuis  ist  Ürsach  gewesen,  dass  itzo  zu  Regensburg  dal 
SuecessioDswerk  getrieben  worden  und  das  durdi  Spanien.  Welch« 
alles  sich  ventndern  wird  aus  na<^hfolgenden  Ursacheu, 

Viele  antlcre  particularia  mehr,  welche  allzuviel  um  alhier  zu  er- 
zählen. 

Dem  allen  ohnangcaehen  hat  der  itzigc  Herzog  von  Neuburg  nach 
Absterben  seines  Herrn  Vaters  diesen  Marfiuis  Don  Louis  Spinola 
durch  ein  schlechtes  Sclireibeu  nieht  allein  seines  Dienst  und  Pfliciiteo 
erlassen,  als  derselben  nicht  beuothigt  zu  sein,  sondern  auch  das  Uaus 
Rabenstein  binnen  BrUssel,  welches  dieser  Marquis  als  ProprietarittS 
besitz,  wie  in  gleichem  das  Gouvernement  Winnenthal  vom  obgedach* 
ten  Marquis  wicdernni  abfordert,  unter  dem  Vorwand,  sein  Herr 
Vater  sei.  hätte  keine  Macht  gehabt,  solche  und  dergleichen  Stock 
zu  veralicniren. 

Weil  dann  der  Marquis  dieses  obige  vor  einen  mepris  und  höch- 
sten afiront  von  der  Welt  thut  achten,  als  hat  er  sieh  festiglich  und 
mit  einen*  Eid  verbunden,  sieh  his  auf  das  äusserstc  zu  revanchir^n 
und  obgedachten  Herzog  zu  verfolgen,  ja  um  Land  und  Leute  »u 
bringen;  zu  welchem  Ende  er  diese  unsere  Zusammenkunft  hochnötliiir 
gefunden  hat,  einzig  und  allein  um  sich  zu  revanchireu^  und  um  keine 
Recompens,  Geld  oder  Gut  ihme  zu  tbun  wäre;  welches  zum  Öhcro 
hüchlich  betheuert  hat. 

Um  seine  Intention  zu  erlangen,  hat  er  sieh  hei  allen  seineD 
Freunden  und  Verwandten  Ratbs  erholt  und  mit  gutem  Vorbedacht 
dieses  Werk  angefangen  und  erhauet,  ja  festgcstellet,  ehe  er  mir  sol- 
ches halte  wollen  offenbaren;  mit  diesen  Worten:  ich  will  dem  lleriQ^ 
zeigefi,  dass  er  einen  lUtHener  hat  offemlirf,  weiche  mreconciliabd  »md, 
und  kamt  ich  mich  nicht  besser  revanchiren^  als  ihn  um  die  ganze  Sut^ 
cessiöH  zu  bringen  j  welches  mit  Gottes  Hilf  (geschehen  wird,  ah  S.CkD* 
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CO»  Brandenburg  meinem  geringen  Raih   tcird   folgen   ttjtd  nUes  secret 
halten. 

1)  Vorerst  »oll  LCh,  D.  wirklicli  eiDgerUumt  werden  das  Sehloss 
und  Stadt  Jülich  auf  die  Conditionen,  welche  er  dictirt  und  Herr 
Staveren  aufgezeichnet  hat^); 

2)  und  weil  bei  Spanien  allein  steht,  diese  Festung  einzuräumen, 
welchem  ihr  gefallig,  als  ist  uüthig,  dass  L  Ch.  D.  an  die  Ministers 
am  spanischen  Hofe  schreibe,  wovon  die  Namen  derselben  bei  Herrn 
Staveren  seind  angezeichnet"). 

Um  den  Herzog  um  die  ganze  Snceession  zu  bringen,  aeiud  noch 
folgende  Mittel: 

1)  ist  dieser  itzige  Herzog  in  dem  Credit  nicht,  als  sein  Herr 
Vater  gewesen,  weil  er  von  Spanien  übel  gesprochen,  auch  geschrie- 
ben hat,  darvon  Schreiben  vorbanden; 

2)  dass  er  mit  Frankreich  und  dem  Cardinal  Mazarin  eor- 
respondirt; 

3)  hat  der  Herzog  um  den  Rückstand  seiner  Pension  sehr  im- 
portun  angehalten  (welche  4<XMJ  Kronen  jährlich),  darbeifügend  seine 
Ruine  bei  dem  Krieg  gelitten,  und  grosse  Spesen  bei  seiner  Hochzeit 
verursacht;  hat  also  seine  ünmacht  gnugsam  zu  erkennen  geben, 
dass,  anstatt  Spanien  von  ihm  gedachten  Vortheil  zu  ziehen,  sie  ihn 
alimentiren  mtlssen; 

4)  hätte  er,  Marquis,  die  Documenten  in  Händen,  die  Succession 
betreffend,  in  welchen  klar  zu  sehen,  dass  nicht  er,  der  Herzog,  son- 
dern L  Ch.  D.  allein  darzu  berechtigt  seind  ^),    und  dass  der  Herzog 


■)  S.  ont  iiie  von  Staveren  verzeicbneteo  Artikel 

*)  Die  ID  der  Aufzeichouag  Staveren's  aEgegebenen  Adresaen  sind:  aDon 
Loays  Mendez  d'üaro  Coiide  de  S.  Luctir  etc«;  aa  Marquis  de  Leganez, 
pr^eideot  du  couseÜ  d'Italie;  nu  Marquis  de  \es  Balbases,  presideot  du  con- 
9eil  snpreme  de  Flaudrea;  au  preinier  Hecretaire  d'estat;  a  Mr.  le  Comte  de 
FnenealdagDe,  gouvcrueur  general  des  armes  de  cet  estat  [sc.  der  spaoiscbeu 
'  NiederJaDdo];  a  Mr,  le  Comte  de  Peuerauda,  presideat  du  conseil  dea  Indes. 

*}  Das  Document,  worauf  sich  Spiuola  bier  nameotlich  bezieht  uod  dessen 
Mittheilung  iDucb  dem  iu  Brüssel  deponirten  augeblicheu  Original )  er  auf  den 
Wunsch  des  Karfürsten  noch  von  Madrid  aus  durch  eine  besondere  unterzeich- 
inete  und  gesiegelte  Erklärung  (dat.  Madrid  12.  Febr.  I6ö6)  verspricht,  ist  eine 
I  offenbar  gefälschte  Declaration  des  Pfalzgrafen  VVol  fgang  Wilhelm  idut,  24'Febr. 
1646j,  die  sich  in  Abschrift  von  der  Hand  Schwerin's  bei  den  Acten  befindet^ 
and  woriu  Wol  fgang  Wilhelm  .ayant  este  en  posgessiou  de  Juliers  etc.  37 
aoa  contre  tout  le  droit  et  aucun  fondement  avec  uu  remorda  de  conscicnce* 
tjch  gednitigen  erklärt,  vor  seinem  Tod©  hierdurch  zu  bezeugen :  ,que  les  eatats 
de  Juliers  etc.  appartienDent  de  droicte  liQ(§e  a  son  plus  eher  Cousin ^  le  Fnnce 
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bei  Spanien  vor  diesem  angehalten,  allein  sein  Lebtage  nur  bei  Jülich 
und  Berg  niaintcnirt  zu  werden; 

5)  80  kommen  E.  Ch,  D,  bei  Spanien  weit  in  niebrder  Conside- 
ration  we^^en  deroselben  vornehmen  Qualitäten  und  mächtigen  Landen, 
als  der  Herzog  von  Neuburg,  und  wofern  E.  Ch*  D.  die  Suc^ession 
erhalten,  würden  Sic  so  viel  da  mäehtiger,  um  dem  König  zu  assi 
stiren,  weil  auch  beider  Landen  in  und  an  einander  grunzen; 

6)  um  obgedachte  Redcnen  würde  Spanien  bei  L  Kais.  Maj,  an- 
halten lassen,  dasß  der  Succcssionsstreit  zu  E.  Ch,  D.  Vortheil  möchla 
abgethan  werden,  weil  Spaniens  Interesse  zum  höchsten  hierunter  ver- 
siret;  und  gebe  die  tägliche  Erfahrung,  dass,  wo  Spanien  hin  inctt 
niret,  der  Kaiser  nichts  dargegcn  thun  dürfte. 

Wofern  nun  dieses  obige  alles  E*  Ch.  D.  also  wie  gcdaeht  gc* 
fällig  und  die  conditiones  eingangen,  wrdltc  der  Marquis  SpinoU 
alsobald  nach  Spanien  per  posta  reisen  und  alles  wcrkstellig  machen; 
doch  bckammcrt  seiiule,  wie  alles  E.  CIl  D.  m(>chte  treulich  und  in 
allergeheimste  hinterbracht  werden,  weil  der  Feder  nicht  zu  traueo 
so  hab  ich  mich  alsobald  resolvirt,  [in]  Person  solches  zu  thun.  Wel- 
ches ihme  sehr  lieb  gewesen  und  darauf  sieh  herausgelassen,  das* 
bei  Spanien  all  fest  gestellt  wäre,  E.  Cli.  D.  Jülich  auf  die  Conditiouea 
einzuräumen,  welches  ich  fostiglich  deroselben  berichten  und  rerei- 
ehern  kunote;  dass  er  nicht  so  schlecht,  solche  Sachen  an  so  eioea 
vornehmeo  Ohurfllrsten  des  Reichs  zu  proponiren,  wofern  er  nicht 
gewiss  und  alles  unterbauet  hätte;  darauf  vorbringt  unterschiedeof 
Schreiben  in  Spanisch,  welche  Herr  Stavercn  gelesen,  in  welchw 
exprcss  stund,  dass  alles  gethan,  nur  allein  secret  mllsste  gehalten 
werden,  und  nur  auf  E.  Ch,  D.  gnäd,  Hesuhition  stlinde,  und  daw 
alles  auf  das  allersecreteste  gehalten  würde;  auch  dass  die  EvacuatiijB 
von  Jülich  geschehen  würde,  sobald  die  100,CHX)  Kronen  zu  Cöln  a.Rlu 
würden  erleget  sein,  und  sollte  die  Festung  an  E*  Ch.  D.  Person,  m 
selbe  bei  der  Hand,  tibergeben  werden;  wo  nicht,  begehrte  er,  l 
dass  E.  Ch.  D.   mir  darzu  gnäd.  Vollmacht  geben   w^olltcn,    i 


Electeur  de  ßrundcnbourglip   et  prte  letirs  Majestea  [den  Kaiser  uad  deii  Köoizi 
von    SpaDieojp    aflii   qu'Ll   Boit   mia    eu   poaaession ;    protedtaat   qoe   cela   soit  Kl 
coDstaute  volonte  devutit  Dieu  et  tuitt  l«  oioudp;  prie  cjue  TElecteur  preuae  eo  »*j 
protection   soa  fili  et  lyj  dotiue   cpiehpie  bien,    n6u    quMl   puiäse  vivre   ^«loQ  ^1 
qualtt^;    le  recommande  aussl  a  TEmperetir  et  Roy  Caiholiquc,    de  Favoir  en  i 
protection   et  de  le  maiDtenir  au  Duche  de  Neubourg^  etc.     Zahlreiehe  bei  4( 
Acten  beBodliche  Briefe  ergeben,  dass  man  sich  brandenburgiächer  Seiu  iuaitt 
bemühte,  das  au^^eblicho  Original  in  die  Hand  zu  hckomraen;  man  scheint  di 
}ange  für  acht  gehalten  zu  Ijaben,  dach  vergL  unL  das  Gutachten  von  Soa 
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empfangen  iü  dcro  Namen,  um  Redcnen,  E.  Ch.  D.  mündlich  zu  hin- 
terbringen.   Alles  was  E.  Cli.  D,  von  Canon,  Aramunition  und  Vivres 
begehren  wUrden,   sollten  unter  loyentary  mir  geliefert  werden,   die 
k  AmmuniHon  vor  Geld  und  das  Canon  vor  ein  halb  Jahr  gelehnt 
p  Von  allem  diesem  Obigen  weiss  der  Erzherzog  nichts  das  aller- 

geringste; allein  der  General  Conte  de  Fuensaldagna. 

hDieaes  ist  also  dasjenige,  was  den  30.  Martii  .  .  *  passirt  ist  etc. 
Beilage, 
1)  Que  S.  Alt   Et  de  Brandenbourgh  s'obligera  par  un  acte  ab- 
solute tel  qni  sera  au  contentement  du  Roy  de  maintenir  la  religion 
tcatholique  en  tonte  la  succession  de  Juliers  et  dependences; 
2)    que  pour  levacuation   de  la  ville  et  chastcau  de  Juliers  on 
payera  einquante  mil  escu/.,  lesquels  on  mettra  en  deposito  jusques  ä 
Texecution  de  la  ü^^  evacnation  ä  Cologne  sur  le  Rhin; 

3)  les  preseuta  pour  les  ministres; 

4)  la  neutralite  entre  les  deux  Couroones; 

5)  la  permission  de   lever  d'infanterie  et  cavallerie  pour  le  Roy 
Catholique  seut 


Waldeck,  Protokoll  den  22.  Mai  zu  Berlin  gehalten,  im 

Jahr  1C54. 
(Arols.  Arch*) 

S.  Ch,  D.  proponirten,    dass  Prinz  Moritz    an  dieselbe  geschrieben,  LJuut 

dasB  Marquis  Spinola  sich  erböte,  die  Einräumung  Giilich  zu  Wege  zu 
I  briDgen^  oeben  der  Versicherung  auf  die  jü;aijze  Succcssion  derüclbeü  Lande 
[von  Kais.  Maj.;  zeigten  vor  daajcne,  was  Frioz  Moritz  geschrieben,  and 
Staveren  aas  dem  Mnnd  gedachten  Spinola's  aufgezeichnet,  worin  eich 
befand,  dasi?  100,000  Rth.  von  Sr.  Cb.  D,  herausgegeben  und  Werbongen 
(Ms  auf  6000  Mann  verstattet  werden  sollten;  begehrten  der  Rathe  Öedan- 
Iken,  wie  auch  über  die  persönliche  Unterredung  mit  Spinola. 

Ich:  Mit  Freuden  sähe  ich,  dass  S.  Ch.  D.  so  viel  durch  dero  ehrist- 
lliches  and  recht  ehurfürstliches  Comportemeat  bei  jetzigem  Reichstag  er* 
Ijanget;  dass,  da  8ie  zuvor  nicht  angesehen  worden,  Sie  jetzund  gesuchet 
Ifrerden  ?on  dreien  Königen,  Spanien,  Frankreich  uud  Schweden  *),  uud 
[obi^ehon  die  beiden  letztem  nicht  mit  solchen  Offerten  ankommen,  dennoch 
iFrenndschaft  begehren;  kein  Zweifel  sei  daran,  dass  Spanien  hierdurch 
leineo  grossen  Nützen  sich  zu  schaffen  suche,  welcher  auch  nicht  fehlen 
IOC,  wenn  man  hier  nicht  behutsam  gehe,  indem  S.  Ch.  D,  so  weit  ge- 
{agiret  werde,  dass  Sie  nicht  wieder  zurück  können  uud  also  spanischer 

^)  Yergi  die  äbaliche  AeuBserang  Waldeck' 8  oben  p.  545*  d«1. 
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Gnade  leben  müssen,  oder  doch  von  allen  Freunden  so  beraubt,  daas  Sie 
im  Reich  dero  hochrühmlich  angefangenes  Werk  nicht  ausführen  könneOi 
auch,  wenn  etwas  Gefährliches,  als  man  noch  siehet,  hervorscheineQ  sollte, 
Mühe  haben  würden,  den  Verdacht,  dass  all  dero  Thun  nur  auf  particular 
Werk  gerichtet,  den  vernünftlichen  Freunden  zu  benehmen. 

So  wäre  auch  noch  nicht  zu  sehen,  dass  Etwas  von  dem  Könige  Tor- 
handen;  das  Einräumen  der  Festung  würde  100,000  Rth.  kosten,  nnd  der 
Unterhalt  der  Garnison  zu  Last  Sr.  Ch.  D.  kommen,  und  w&re  man  da- 
durch des  Landes  doch  nicht  versichert,  weil  Nenbnrg  viel  considerablere 
Orte  in  Händen;  so  könnte  auch  des  Kaisers  Bewilligung  zur  Succession 
nicht  helfen,  weil  bei  jetzigem  Reichstag  6  Monat  zum  gütlichen  Vergleich 
und  6  Monat  zu  Beschreibung  der  Reichsstände,  durch  welche  die  Sentenz 
gesprochen  werden  soll,  bestimmt,  dass  also  darauf  der  Kaiser  nnd  Spa- 
nien sich  jederzeit  entschuldigen  können,  und  dergestalt  die  Schuld  auf  die 
Stände  wälzen;  das  ganze  Werk  sei  dahin  angesehen,  wie  man  S.  Ch.  0. 
von  deren  Vorhaben  zu  Uintertreibung  der  Monarchie  diensam  abführen 
möge;  weswegen  man  das  Werk  nicht  abbrechen,  aber  behutsam  gehen 
müsse,  vor  Allem  aber  alles  dahin  zu  richten,  dass  einiger  Vortheil  daraus 
entstehen  müsse.  Die  persönliche  Unterredung  aber  sei  nicht  allein  schimpf- 
lich, sondern  auch  gefährlich,  indem  sie  grosse  Jalousie  verursachen  werde. 
Sei  also  meiner  Meinung,  man  habe  zu  hören,  was  vor  Versicheruni^en  zor 
wirklichen  Einräumung  Schlosses  und  der  Lande  vorzustellen,  und  darauf 
weiter  zu  schliessen. 

Herr  v.  Putlitz  oonformirt  sich. 

Herr  v.  Knesebeck  gleichmässig. 

Herr  v.  Schwerin:  die  Sache  sei  wichtig,  Gott  wolle  S.  Ch.  D.  re- 
gieren, dass  Sie  eine  gute  Resolution  fassen;  keiner  von  grossen  Herren 
biete  ohne  Vortheil  dergleichen  an;  die  österreichischen  nnd  branden- 
burgischen  Interessen  seien  zu  divers,  um  Liebe  von  jenen  zu  erwar- 
ten; zu  Regensburg  habe  S.  Ch.  D.  sich  auch  so  erzeigt,  dass  aller  Orten 
davon  geredet  werde,  wie  Sie  die  Desseine  des  Kaisers  hintertrieben; 
niemand  von  den  Dienern  werde  sich  finden,  so  nicht  S.  Ch.  D.  gern  mehr 
Lande  in  Händen  sehen  sollte;  aber  die  Gefahr,  so  bei  diesem  Werk, 
müsse  vorgestellt  werden,  und  sei  nöthig  zu  erforschen,  ob  die  Intention 
sei,  S.  Ch.  D.  abzuziehen  von  den  gefassten  Resolutionen  und  an  sich  zu 
bringen  oder  zu  betrügen;  in  alle  Wege  müsse  man  Vortheil  aus  dem  Werk 
machen. 

Wenn  man  aber  etwas  mit  Spanien  einzugehen  schliessen  wollte,  müsste 
man  zuvor  resolvircn,  den  Pfalzgrafen  aus  dem  Sattel  zu  heben;  dagegen 
aber  streite  das  Inst.  Pac.  und  der  letzte  aufgerichtete  gütliche  Vergleich; 
und  wenn  ihr  lutent,  wie  vermuthlich,  auf  Betrug  angesehen,  würde  ihnen 
das  Schwert  in  die  Hände  gegeben.  So  bald  als  S.  Ch.  D.  ja  gesagt, 
seien  Sie  an  Spanien  gebunden.  Ehe  man  wegen  der  Reise  oder  sonst 
sich  etwas  erkläre,  müsse  nähere  Nachricht  erwartet  werden;  Spinola  sei 
in  solcher  Consideration  nicht,  dass  seiner  Sache  wegen  solches  vorgenom- 
men werde;   zu  Regensburg  sei  vorgewesen,   Qülich   zu  belagern  und  aus 
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spanischen  Händen  zu  bringen,  welches  eher  gegen  S.  Ch.  D.,  wenn  Sie 
es  inhaben  würden,  zn  Termathen. 

Herr  Seidel:  vor  diesem  habe  man  gegen  100,000  Rth.  die  Einräo- 
mang  Gülichs  gesucht;  jetzt  werde  es  angeboten;  es  könne  sein  ans  Rache 
des  Spinola*s  gegen  Neuburg,  auch  wohl  ans  Ansehen  der  Consideration, 
darin  S.  Ch.  D.  sein;  so  könne  es  auch  sein,  dass  man  sich  wegen  dessen, 
80  zn  Regensbni^  Vorgängen,  zn •  revanchiren  suche;  circumspect  müsse 
man  gehen. 

1)  Sonst  werde  der  Besitz  Gülichs  die  Snccession  facilitiren;  2)  Spanien 
könne  am  besten  S.  Ch.  D.  bei  den  Landen  wegen  der  nahen  Augränznng, 
auch  Besitz  der  Festungen,  manuteniren;  man  habe  vor  diesem  Reflection 
anf  Frankreich  gem;icht,  welches  aber  wenig  gefruchtet,  indem  Henri cns 
qnartus  darüber  gestorben;  so  habe  derselbe  auch  Assistenz,  aber  keine 
Manntenenz  versprechen  wollen ;  er  sei  auch  zu  weit  abgelegen  Die  grösste 
Difficultät  sei  das  Inst,  und  der  Vergleich;  sonst  vermöge  3)  Spanien  viel 
beim  Kaiser;  4)  die  Katholischen  werde  er  auch  leicht  disponiren  können; 
5)  die  Evangelischen  werden  auch  gern  die  Lande  in  Sr.  Ch.  D.  Händen 
sehen,  nnd  würde  also  durch  dies  Mittel  der  Monarchie  besser  zu  begegnen 
sein.  In  Person  sei  nicht  bei  Spinola  zu  gehen;  wenn  man  der  Aufrich- 
tigkeit versichert,  könnte  man  von  andern  conditionibus  reden. 

Herr  Tornow  wie  Herr  Schwerin. 

Resolution:  weil  man  nicht  wisse,  ob  es  von  Spanien  herrühre,  müsse 
man  die  Instruction  von  Spinola  sehen;  Gülich  allein,  ohne  Possession 
der  Lande,  sei  nichts,  und  müssten  die  Difficultäten  aufgelöst  werden,  wel- 
ches an  Prinz  Moritz  zu  rescribiren  dem  Herrn  von  Schwerin' anbe- 
fohlen. 


V.  Staveren  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Cleve  10.  Juni  1654. 

[Drängen  zar  Eile.    iSpinola's  Aoftrag.    Erklämng,  wie  Spanien  zu  diesen  An- 

erbietangen  kommt] 

Er  bedauert,  dass  die  beabsichtigte  Conferenz  in  Bielefeld  nicht  schneller  lO.Jiui. 
ins  Werk  gesetzt  wird. 

L'ordre,  que  le  Marquis  Spinola  a  de  la  part  du  Roy,  porte, 
qu'il  ira  trouver  V.  Alt.  en  lieu  cgare  et  cacbö  (afin  que  ny  TArchi- 
ducq  ny  le  Ducq  de  Nieubourgh  nc  sen  apper^oivent  la  moindre 
cfaose)  et  luy  proposer  soubs  des  conditions  equitables  non  seulement 
la  restitation  de  la  ville  et  cbasteau  de  Juliers,  mais  mesmes  celle  de 
toote  la  snccession. 

V.  Alt  me  pourroit  demander  avecq  bon  fondement,  pourquoy 
qne  l'EIspagne  feroit  ce  grand  coup  en  faveur  de  Sa  Sermc  maison, 
oü  qn'Elle  Tavoit  si  peu  oblig6  par  Ses  Services.  Je  responds  en 
tonte  sonbmission,  qu'outre  une  quantite  des  raisons  destat,  que 
l'Espagne  a  dans  cet  affaire,  quil  y  a  deux  seules^  pour  les  obliger 
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k  ce  eoup,  La  premi<ire:  quo  tost  ou  tard  les  Espagnols  se  ressen* 
tiront  des  menaccs,  que  le  Sr  Ducq  moderne  de  Nieuboiirgh  a  faict  pu- 
bUci|ucment  ii  Bruxelles  Vau  1651,  lorsqui!  y  a  preteiidii  du  secours 
contre  V,  Alt,  lequel  luy  ayant  ei^te  refusc  il  a  dict  d  avoir  ordre  de 
feu  Mr  Bi>n  pöre,  de  passer  outre  en  France  et  y  faire  ligue  oflf*  et 
defensive,  ce  quil  a  picqu^  au  deroier  point  lesdits  Espagnots.  Lautre 
est,  quon  tasche  ä  tirer  V.  Alt.  du  coj^te  de  ceux-cy,  si  non  en  par- 
faite  aniitie  et  correspondance,  comme  ils  s'iniagiBeüt  que  V.  Alt.  a 
tenu  toujours  avecq  la  France,  au  moins  en  bonne  neutralitt*,  qui  lear 
est  necessaire  dans  la  conjoDCture  presente  plus  que  jamais. 

Enfin,  Mouseigneur,  je  reifere  eneores  nies  tres  humblcs  pri<l*r 
pour  hl  dite  entrevuc  au  prcinier  jüiu",  dautant  qu'une  semaine  k  prf- 
sent  empörte  plus  dans  cet  affaire  que  par  apr^s  une  annee  entierc. 
Je  tiens  pour  ccrtain  que  V.  Alt.  EL  trouvera  tout  contentement  sitost 
qu'Ellc  aura  enlendu  personellemeut  le  dit  Marquis.  — 


V,  Staveren  an  [Sehwerio?].     Dat.  Cleve  10,  Juni  1654*), 

[Gegen  etwaige  Scrt]|>el  In  der  Spioola'soheü  Sache,     Drängeü  zur  Eile.] 

10.  Juni.  V-  S.  s^ait  bien  que  le  respeet,  qu*on  doibt  aux  princes,  ne  per- 
met  pas,  quon  leur  puisse  parier  on  escrire  comme  bien  h  sea  mini- 
ötres,  Ainsi  pour  ostei*  ttius  vos  scrupiiles  et  toutes  vos  doubtcs,  vou« 
diray,  que  tooebant  la  gucrre,  que  vous  eraignez  sur  le  subject  cognue, 
poiiit  de  eouveÜe,  parceqiie  les  articles  ue  fönt  aucuue  mention*  Quant 
a  Imfraction  du  dernier  traictt!:  faict  entre  les  deux  princes  Tan  1651, 
il  ny  a  rien  ä  craindre,  d'autant  que  le  Roy  a  pris  ou  prendra  a  luy, 
de  diBposer  Sa  Mt«-  Impte  pour  faire  ce  coup  en  forme  deüe» 
Et  quant  a  ce  qu'on  ne  peut  pas  compreiidrc  la  raison  de  cette  graade 
faveur,  en  consideration  de  peu  de  merite,  que  la  niaison  Electorale 
a  apres  celle  dE^pagne^  jeu  ay  touclie  deux  dans  celle  de  S.  Alt., 
dont  je  passe  soubs  silence  une  quautite  dautres  pour  e?iter  la 
prolixite. 

Eutin  j^advoue  que  la  foiblease  de  mon'esprit  est  si  grande,  que 
je  ne  puis  pas  eompreodre  les  raisons  du  retardement  de  nostre  en- 
ti'cvue  ii  BylcTclt,  laquellc  empörte  tatit  et  sans  laquelle  il  ny  a  rien 
ä  faire.  Que  mal,  pour  Diey,  douyr  une  personne,  qui  a  desia  entre 
ses  mains  si  grande  et  avantageuse  resohition?    Si  S*  Alt.  El.  troavera 


')  Ohoe  Adresse;   mn^B  au  Schwerin  oder  eioen   andern   der   ge»h«  Bätbf 
gerichtet  sein. 
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molndre  chose,  qui  ne  scra  pas  ä  son  goust,  Elle  le  peut  remercier 
et  Testre  quitte  avecq  ud  seul  complimeiit.  — 


Waldeck,  rontinuatioii  Protokolls  in  gleicher  Materie, 

den  5.  Juni  1654. 

(Arola.  Arch.) 

S.  Ob.  D.  proponirteo,  dass  PriDZ  Moritz  geschneben  ood  nochmals  15.JudL 

die  mÜQdliche  Coüfercnz  mit  Spinola  urgirten,  worauf  FnozMorita'  und 
StavereD  Schrelbeo  gelescD  wurden,  welche  alle  beide  die  Sicherheit  der 
Succession  der  Jülichscheii  Landen  auf  solche  Conferenz  stetleteii.  Sta- 
Teren  Schreibeu  zeigte  ao,  dass  etc.  [s.  oben];  worauf  S.  Ch.  D.  anzeig* 
ten,  dass  man  aus  dem  Werk  eineu  Vortheil  zieheu  müsste,  zu  dem  Ktide 
jedweder  seine  Gedanken  sagen  sollte,  was  hierbei  zu  thun. 

Ich  wiederholte,  dass  nochmals  mich  erfreute,  dass  S.  Ch.  D.  den 
Kffeet  Ihres  Comportements  verspüreten,  auch  dass  Sie  sehen,  dass  die  Ra- 
tiones,  so  angezogen  worden,  warum  Spanien  dies  anfange,  sirh  so  im  Werk 
befinden;  denn  wie  Staveren  setzt,  dass  ^lus  ?ersrhiedcnen  Staatsursaehen 
sie  solches  Werk  eiferig  suchen,  sei  kein  Zweifel,  inderae  die  Franzosen 
gegen  ihr  Vermuthen  mit  drei  Armeen  in  Fiandeni  und  solcher  Gegend, 
mit  einer  gegen  Navarre,  einer  anderen  in  Andalusien  oder  anderen  Ort 
zn  gehen,  die  Volker  schon  marschiren  lassen,  die  Portugiesen  auch  grosse 
Kriegsanstalt  gemacht,  der  Spanier  Dessain  gegen  Rulland  zum  Theil  ge- 
brochen, wegen  der  coütrarie  Maxime,  üo  C'romwcM  nimmt,  von  rrotection 
der  reformirten  Religion,  die  Ohnsicherheit  der  Lothringischen  Truppen 
nnd  widrii;er  Ausschlag  ihrer  Vorhaben  beim  Reich4ag,  und  den  vorge- 
wesenen  Wcibnngeu,  auch  wcstfäUtcher  Kreisverfassung.  Desto  weniger 
aber  sei  auf  das  Werk  zu  bauen,  weil  die  zweite  Ratio  auch  sonderlich 
auf  schlechtem  Grunde;  denn  hätte  Spanien  einigen  Widerwillen  bei  dem 
Krieg  gegen  Neubnrg  gehabt,  so  würde  zu  solcher  Zeit  einig  Zeichen 
dessen  heransgebrochcn  sein;  aber  da  sie  so  lange  still  geschwiegen,  sei 
wol  zu  vermuthen,  dass  die  dritte  Ratio  neben  der  ersten  die  vornehmste 
Ursacb  sei;  denn  sofern  sie  Sr.  Ch.  D,  versichert,  wären  sie  eines  freien 
Rückens  gewiss;  wenn  sie  auch  Jalousie  bei  anderen  Reichsständen  ver- 
ursachten, würden  sie  besser  durchdringen  können  in  ihrem  Vorhaben  im 
Reich,  und  wenn  sie  den  geringsten  Prätext,  dass  S.  Ch.  D.  dies  Werk 
gesucht,  würden  sie  sich  dessen  meisterlich,  wegen  des  gemachten  Ver- 
gleichs mit  Neuburg,  bedienen  können*  Und  gebe  dieses  dem  Werk  einen 
bösen  Schein,  dass  begehrt  wird,  S.  Ch,  B,  sollen  an  die  spanische  Mini- 
etros,  ja  Spinoia  selbst  schreiben,  wodurch  allein  sie  ihren  Zweck  errei- 
eben  würden;  ja  vielmehr,  wenn  8.  Ch,  D.  zu  höfhster  dero  Schand  so  weit 
Spinoia  entgegen  gehen  sollten.  Und  sei  die  Ursac h  selbst  der  Verschwie- 
gCEiheit,  soStaveren  anregt,  gegen  solche  Reis,  indeme  ehe  ein  Spinoia 
%n  Sr,  Ch»  D*  in  geheim  als  ein  Churfürst  zu  ihme  kommen  kann.  Wes- 
wegen scbliesse  ohnmaassgeblich,  dass  S.  Ch.  D.,   damit  Sie  nichts  ver- 
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sÄumea  (welches  doch  scliwerlicli  zu  vennutbeu,    weil  wegea  des  Reichs- 
scblasses  S.  Ch,  D.  vom  Kaiser  die  Succeseion  Dicht  erlaogeu  köoneiiy  soEutera 
die  Stände  roüssea  sprechen,    die   Stande  aber  wegen   Baiern   und  dessen 
Anhangs  S^bsen  und  seiner  Coußdentenj  ja  der  Gelahr,  so  anderen  Ständen 
durch  Zulassung  Kaiscrlieher  absoluten  Decision  in  dieser  Sach   entst 
rnocbte^    werden  dein  Werk  zugegen  sein,    S,  Ch,  D.  werden  dem  Kall 
dadurch  dns  Mittel  in  die  Hand   geben,    Sie  auf  gleiche  Weise   von  alleo 
dero   Landen  zu  bringen,    indcme   ibrne   die  Macht  allein   zu   sprechen  ia 
Jlande  gegeben  wird  und  spaiiitcher  Maiht  zu   untergeben   mau  resolrirea 
muB»f  oder  den  anderen  Ständen  zu  defertren  zu  lassen,  welches  den  Spa- 
niern 7Ai  Entschuldigung  dienen,  S,  Cb.  D,  aber  in  doppelter  Gefahr  stehen 
wurden),    dass  Spinola   durch    Staveren    anzudeuten,   dass    besser   die 
Sai-h  Beeret  zu  halten  sei,  wenn  er  anbero  konimt,  als  wenn  S.  Ch.  D.  hin* 
reisen;    doch  dass  er  von  Spanien  schon  instruiret  und  bevolhnärhtigt  sei; 
weil  aber  dies  Werk  nicht  anders  ansbcblagen   kann,   als  dass  die  Spanier 
unter  diesem  Pratext  S,  Cb.  D.  denualeins  angreifen  möchten,   auch   sonst 
viel  Gefahr  sich  ereignet,  so  sei  nöthig,  sich  in  Verfasiong  zu  stellen;  es  wcnic 
oft  davon  deliberiret,  auch  zuweilen  geschlossen,  aber  wenig  eflectuiret;  ji 
ans  dem  Hath    selbsten  finden   sieh  Leute,    so  dörfcn   sagen,    ich  pous&ifl 
das  Werk  zu  Schaden  8r.  Ch.  Ü,,   und  grosse  Chargen  zu  haben;   andere 
Büg^üf   man   suche  nur  die  Stunde  zu  beschweren;    ich  wolle  eg  erioneni 
vors  letzte  Mnl;    wolle  dann  nichts  darzu  gethan  werden ,   so  wolle  ich  lA 
allem  entsrbubiiget  sein. 

Herr  v.  J^utlitz:  mau  könne  zu  der  Succession  auf  diese  W^eise  nicht 
küiumen  ohne  Krieg;  solrhes  sei  nicht  xu  rathen;  Freunde  müsse  man  attch 
um  eines  Ohngewisseu  willen  nicht  verlieren;  conforniirt  sich  im  üehrigen. 

Herr  von  dem  Knesebeek:  ohne  Ollens  des  Kaisers  und  der  Reichs" 
stände  könne  man  auf  diese  Weise  nicht  zur  Succession  komnieü;  80  eeie 
man  ohne  das  ^rueh  in  keine  Wege  versichert,  dass  dasjenei  was  verspro- 
chen, prastiret  werde.  Es  sei  also  nii  ht  zu  ratben,  zu  schreiben  noch  »fl 
schicken,  sondern  Spiuala  sei  anzudeuten,  dass  er  herkomme,  da  mau  üeiu 
Anbringen  zu  hören  und  Weiters  zu  resolviren. 

Herr  v.  Schwerin:  ehe  er  sein  Votum  ablege,  wolle  er  einen  Brief 
Ton  Weiler*}  aus  Cola  lesen,  in  welchem  sich  befand,  dass  Neuburg  toii 
Spanien  angeboten,  er?  si>lle  pro  forma  Jülich  belagern,  solle  es  ihme  ein- 
gegeben werden;  worauf  der  v.  Schwerin  urtbeilte,  dies  Werk  geschehe 
mit  Kenntniss  von  Pfalz-Neubnrg;  damit  aber  hiernächst  nicht  gesagt  we^ 
den  möge,  num  h;ibe  S.  Ch.  D.  übel  gerathen,  sei  Spinola  zu  hören  tto4 
salrbes  an  Stavereu  in  Französisch  zu  schreiben;  doch  dass  er  anhero 
komme,  weil  es  sonst  zu  viel  Esclat  giebet,  ihme  aber  anzudeuten,  er  müsie 
Tom  Könige  Instruction  und  Schreiben  bringen;  welches  doch  schwerlieh 
sein  könne,  indem  er  erstmals  vorgebe,  er  wolle  in  Spanien  reisen  und 
Commission  holen,  welche  jetzund  so  schleunig  nicht  könne  gekommen  seio. 

Herr  v.  Somnitz  conformirt  sich  Vorigem.  Wenn  er  von  Spanie« 
ßefehl,  hätte  man  ihn  herkommen  zu  lassen;  Prinz  Morits  könnte  nnUit- 


')  Weitert  brandenburgischer  diplomatischer  Agent  in  Cola« 
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dess  mit  ihm  in  Conferenz  treten,  zu  vernehmen,  was  Neuburg  Spanien 
offerirt. 

Herr  Seidel:  zu  verhüten,  dass  man  S.  Ch.  D.  nicht  blasmire;  man 
habe  die  Snccession  in  Händen  gehabt  und  versäumt;  müsse  man  das  Werk 
nicht  fahren  lassen;  wenn  die  Conditiones  so  seien,  dass  sie  nicht  gegen 
den  Kaiser,  der  Reichsstände  Schluss  und  den  gütlichen  Vergleich  mit 
Neuburg  laufen,  seien  sie  anzunehmen,  sonst  nicht;  Spinola  müsse  aber 
anhero  kommen. 

Herr  Tornow:  man  müsse  noch  Schreiben  nachschicken;  durch  einen 
Dritten  Spinola  herzukommen  andeuten  lassen;  Pfalz  -  Neuburg  sei  die 
Sach  zu  communiciren;  die  von  mir  angeregte  Verfassung  sei  zu  acceleri- 
ren,  doch  nur  Kreisverfassungen,  weil  die  Staude  darzu  verstehen  müssen. 

S.  Ch.  D.  schliessen:  Prinz  Moritz  sei  mit  Instruction  hinzusenden, 
Spinola  möge  anhero  kommen;  Frankreich  noch  die  Reichsstände  seien 
nicht  zu  Jalousie  zu  veranlassen;  wegen  der  begehrten  100,000 Rth.  könne 
man  sich  entschuldigen. 


Job.  Moritz  v.  Nassau  und  v.  Staveren  an  den  Kurfürsten. 
Dat.  Hooghstraeten  5.  Juli  1654. 

[Weitere  Verhandlungen  mit  Spioola;   Prüfang  seiner  f apiere.    Proponirte  Zu- 
sammeokunft  in  Minden.    Sicherheit  gegen  Betrug.] 

N0U8  sommes  arrivös  icy  hier  sur  les  5  heures  du  soir  et  tout  5.  JoH. 
aussytost  confärä  ensemble  sur  ce  qu'il  est  pass^  dans  Tafiaire  cognue 
depuig  nostie  entrevue  de  Turnhout.  L^instruction  fut  le  premier 
qua  nouB  avons  examine,  sur  laquelle  le  Sr  cognu  a  donne  des  rai- 
sons  gl  süffisantes,  mesmes  sur  tous  les  poincts,  que  dous  ne  doubtons 
pas  que  V.  Alt.  n'aura  entiere  satisfaction.  Depuis  cela  nous  avons 
veu  les  trois  lettres  consecutives  que  le  Sr  Marquis  de  Leganez, 
deuxiesme  personne  aupr^s  du  Roy,  a  escrit  d'Espagne  ä  ce  Chevalier, 
par  lesquelles  nous  voyons,  que  la  resolution  du  Roy  est  ferrae  et 
constante,  de  ne  pas  seuleraent  faire  la  restitution  de  Juliers  ä  V.  Alt. 
EL,  mala  mesmes  ä  luy  procurer  la  possession  de  toute  la  succession 
par  la  voye  de  S.  Mte  Imp.,  sans  luy  engaiger  ny  dans  la  guerre,  ny 
dans  rinfraction  de  la  paix  d'AUemagne.  Aux  dites  lettres  en  a-il 
beaoeoup  des  cyfres  dlmportance  que  la  personne  veut  d^cyfrer  en 
prtsence  de  V.  Alt.  personnellement. 

Les  articles,  que  ce  Chevalier  nous  a  propose,  sont  tels,  que 
V.  Alt.  les  jagera  justes  et  tr^s  equitables;  de  sorte  qu'il  n'y  a  rien 
k  präsent  qui  reste,  quune  entrevue  au  premier  jour,  dans  laquelle 
nous  oserions  assearer  que  Y.  Alt.  EL  recevra  plus  de  contentement 
que  nous  en  sfaurions  exprimer  par  la  plume. 
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Hl,   VerbandluDgen  io  uud  aasser  dem  Retck. 


Spinola  will  aber  oicbt  weiter  ius  Reich  kommen  aU  bis  Dach  Min- 
den SLüm  itebuf  eiuer  Zusamineükunft  mit  dem  Kurfürsten.  Sie  beecbwöreo 
diesen  bei  der  Wichtigkeit  der  Sache,  ihm  dies  nicht  zu  verweigern. 

Quant  k  la  tromperie  que  V.  Alt  El.  pourroit  apprehender  dy 
pouvoir  estre  cachc^e,  nous  disons  (soubs  tres-humble  correction),  que 
nous  proposeroDS  des  expedients  8i  solides  et  convenables  ä  tout  tri- 
nement,  qii'il  sera  inipossible  de  pouvoir  attrapper  V.  Alt.  comme  edle 
ciui  auroit  fait  la  moiüdre  chose  coEtre  la  paix  d'Empirc  ou  son  traite 
de  lau  1651« 

V,  Staveren  an   [Schwerin].     Dat.  Cleve  23.  Sept,   1654. 

[Coufereuz  mit  Spiuola;  dieser  krauk;  bevorstehende  Conrerenz  mit  N&ssau  nnä 
SchweriDi     Daa  Spiel  gewonoeQ.] 

'28.  Sept.  V.  S,  svaura  indubitablenient  le  subject  de  nostre  retour'),  qui  a 

caus^  beaucoüp  des  peiues  au  che  valier  cogtiu.  Son  mal  des  goutte» 
est  passe  de  son  pied  a  sa  maiu  gauche,  (jtii  luy  doune  des  douleurs 
extremes,  II  atteud  la  veiiue  de  Mr.  le  Priece  de  Nassau  et  de  V*  S. 
aveeq  toute  riiupatienee  du  nionde.  .  .  *  Je  s<;'ay  le  mieux  de  tous,  h 
quoy  nous  sommes,  et  puls  dire  a  V.  S,  in  secrctissiuiOy  que  le 
jeu  est  gaigu6  et  nous  absolumeot  asseurez  de  nostre  fait,  si  vou- 
lons.  Je  me  fais  fort,  que  nous  en  rcussirons  au  conteDtement  des 
deux  particSj  et  lorsquc  V.  S.  estaut  icy  verra  le  fondement,  sur  lequel 
sappuye  luistre  nögociation,  Elle  demeurera  perplexe  de  joye,  comme 
chose  u  laquelle  ame  qui  vive  en  a  pense  jauiais.  J  en  dirois  un  peu 
plus,  mais  le  serment  que  jay  fait  de  meu  taire  jusqaes  ä  nostre 
entrevue  ne  Io  permet  pas* 

Mahuuiig  um  36€0  Rth.  rückständiger  Gelder,  die  ihm  noch  geschuldet 
seien  und  die  er  bei  jetziger  Gelegenheit,  wo  er  ia  der  bewussten  Sacht' 
vielerlei  Auslagen  gehabt,  gern  erhalten  möchte. 


V.  Staveren  an  den  Fürsten  Job,  Moritz  von  Nassau. 
Dat.  Lünen  30.  Sept.  1654^ 

[Spinola's  Frau.    Der  König  von  Spanien  ganz  gewonnen.] 

30.  Sept.  Spinola  ist  wieder  hergestellt;  seine  Frau  hat  für  die  Kurfür&tiü  eiae 

^eehürpe*  mitgeschickt,  „dye  voor  een  konigian  nict  kostelieker  en  caa  we- 

')  Von  eiaer  Znaammenkanft  zwischen  SpioolatmdStaveren  am  18.  Sept,  ff. 
in  Liioeu,  wo  der  eretere  von  eiDetn  hefdgeu  Gichtaufalle  heimgesucht  word«a 
war,  Uüter  demselben  Datum  schreibt  Staveren  ao  Fürst  Johann  Mo  ritt 
in  Betreff  Spi  DO  la'«:  -ick  meyoe  hem  noch  deaea  dagh  ie  doen  logeren  ial 
Ctooster  te  Gaeasdoncq  een  ure  biijten  Goch,  als  synde  een  vande  •ecreetefiti 
plaetaseo  ende  geseparcert  vau  alle  paBfiagieo*. 
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sen^;  er  meiat,  ein  Gegengeschenk  in  Juwelen  oder  Diamanten  würde  wol 
am  Platze  sein*). 

Het  is  seker  ende  naer  myne  geringhe  opinie  soo  waerachtick  alst 
licht  Godts,  dat  in  banden  van  S.  Cb.  D.  ig  dye  geheele  successie. 
Seker  pampier  (sie)  wesende  originaelick  in  banden  van  de  koninck 
heeft  denselven  tot  dese  groote  resolutie  gepermoveert,  op  hope  dat 
3.  Cb.  D.  oyek  etwas  sal  voor  bem  doen. 


V.  Staveren  an  den  Fürsten  Joh.  Moritz  von  Nassau. 
Dat.  Cleve  7.  Oct.  1654. 

Neues  Drängen  zu  möglichster  Eile.  7.  Oct. 

La  personne  cognue  se  porte  bien.  Cette  attente  luy  cause  une 
melancolie  extreme,  laquelle  il  passe  ä  präsent  sur  les  frontiöres  de 
ia  Campigne  [sie],  pour  oster  Tombrage  de  ces  Messieurs  icy,  qui  sont 
curieux  incroyablement.  —  A  mon  opinion  si  vray  que  Dieu  S.  Alt.  El. 
sera  maistre  absolument  de  toute  la  suecession. 

P.S.  A  la  venue  du  Seigneur  deSweryn  pardegä  on  peut  trou- 
ver  quantite  des  pr6textes. 

Vertragspräliininarien  zwischen  Spanien  und  Brandenburg. 
Dat.  Antwerpen  9.  Nov.  1654'). 

Aprös  que  S.  Maj.  Catb.  a  en  la  bontö  pour  S.  Alt.  El.  de  Bran-  9.  Nov. 
debourg  de  luy  communiquer  par  Mr.  le  Marquis  Dom.  Louis  de 
Spinola  une  a£faire  de  tres  grande  importance,  Sa  dite  Alt.  El.  a 
trouv^  bon  d^envoyer  en  Anvers  Mess.  le  Prince  Maurice  de  Nassau, 
le  Baron  de  Schwerin  et  le  Resident  de  Staveren  avec  plein  pou- 
voir  de  faire  un  accord  avec  ledit  Sieur  Marquis,  lequel  S.  Alt.  El. 
a  promis  de  confirmer  cy-apr^s. 

Efltant  donque  entrez  en  Conference  lesdits  commissaires  avec 
Mr.  le  Marquis  de  Spinola  et  appris  par  les  lettres  et  Instructions 
briginelles  du  Roy  et  ses  principaux  ministres,  que  le  Roy  se  fait  fort 
de  disposer  Sa  Maj.  Imp.  de  declarer  par  une  sentence  legitime  S.  Alt. 
£1.  beritier  des  pays  de  Juliers,  Gl^ves,  Berghe,  les  comt^s  de  Marck 
et  Ravensperg  avec  toutes  les  dependances,  et  cela  en  vertu  du  bon 


>)  Spioola's  Frau  spielt  in  den  weiteren  Correspondenzen  als  Hauptiotri' 
g^Dtin  eine  grosse  Rolle;  wie  sie  ätaveren  einmal  charakterisirt :  ,,c'est  une 
Tarie  ioferoale,  active  et  süperbe  pour  son  extraction  [eine  geborne  Gräfin 
Eiooro],  s'il  y  a  une  an  monde'. 

*)  Nach  dem  von  dem  Kurfürsten  ratifioirton  Exemplar. 

lUMr.  uir  Gescb.  d.  Gr.  Kurfürsten.  VI.  36 
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droit  de  S.  Alt  EL,  que  feu  Mr.  le  Duc  de  Neubourg  mesme  sc  tron- 
vant  convaincu  en  sa  conscience  a  est6  enfin  contraint   d'avouer  et 
faire  publier  k  LL.  Maj.  Imp.  et  Cathol.  par  sa  d^claration  da  24  da 
mois  du  Fevrier  Tan  1646'),  dont  il  a  produit  une  copie  aathentique^ 
dans  laquelle  il  döclare  que  S.  Alt.  El.  de  Brandebourg  soit  runiqne 
et  vray  heritier  de  tous  ces  pays-lä;   et  que  LL.  Maj.  Imp.  et  Cath. 
se  foDt  fort  d'induire  k  ramiable  par  le  moyen  des  recompenses  con- 
venables,  dont  ils  se  ehargent,  les  autres  pr^tendants,  ä  ne  s'opposer 
sü  Texecution  de  la  sentence,  et  outre  cela  en  cas  de  besoin  d'assister 
S.  Alt.  El.  des  trouppes  et  d'argent,  jusqu*ä,  tant  qu'Elle  aje  d6po8- 
sedö  entierement  ceux  qui  se  pourroyent  trouver  alors  en  possession, 
et  Obligo  les  autres  ä  s'en  deporter;  et  que  le  Roy  La  veut  döfendre 
et  guarantir  puissamment,  sans  que  S.  Alt.  El.  soit  oblig^e  de  prendre 
les  armes,  pour  le  Roy,  quand  Sa  Maj.  aura  des  guerres  en  ces  paj-s; 
et  que  le  Roy  veut  procurer,  que  les  fiefs,  que  Mr.  TElecteur  de  Hei- 
delberg reclame,  demeurent  ä  S.  Alt.  El.  et  ne  soyent  pas  separez  da 
pays  de  Juliers,  moyennant  qu*il  plaise  k  S.  Alt.  El.  de  consentir  aox 
conditions  suivantes: 

1)  qu'Elle  se  tient  neutre  entre  TEspagne  et  la  France  et  qu'Elle 
ne  favorise  nulleraent  la  France  au  prejudice  d'Espagne; 

2)  qu'Elle  permette  des  leväes  k  TEspagne  tant  seulement  et  poiot 
k  la  France; 

3)  que  ces  pays  donnent  des  quartiers  d'hyver  au  Roy  d'Espagne; 

4)  qu'il  plaise  k  S.  Alt.  El.  de  se  desfairc  du  service  de  Mr.  k 
C.  de  W.^)  et  ses  adherantS;  pour  des  raisons  dites  aux  commissaires; 

5)  que  S.  Alt.  El.  tienne  en  protection  tous  les  Catholiques,  qui 
auront  leur  refuge  en  ces  quartiers  Ikj  et  leur  permette  de  faire  des 
^glises; 

6)  que  la  religion  catholique  soit  maintenue  exactement  sans  an- 
cune  infraction  ou  innovation,  soit  en  la  doctrine,  soiten  ceremonie, 
ou  leur  revenu; 

7)  que  le  conseil  de  la  regence  soit  myparty  de  la  religion  Cft- 
tholique  et  refomi^e,  et  quand  le  Ghancelier  sera  de  la  reforme,  le 
Vicechancelier  soit  catholique,  et  vice  versa; 

8)  qu'il  plaise  k  S.  Alt.  El.  de  donner  le  gouvernement  de  toos 
ces  pays  k  Mr.  le  Prince  Maurice  de  Nassau; 

9)  que  S.  Alt.  El.  ne  faira  point  d'alliance  avec  qui  que  ce  soit 
contre  la  maison  d'Austriche; 

>)  S.  oben  p.  551  n.  3. 

';  Gemeint  ist  jedenfalls  Graf  VValdeck;  vergl.  unten  p.  570. 


Die  8piD^la*dc]ie  Affatre. 


563 


10)  que  S.  Alt.  EL  soit  servie  de  donner  Sa  voix  ^  la  maison 
d'Aastriche  en  lelection  d'uQ  Roy  des  Romains  apr^  la  tradition  de 
eee  pays; 

11)  que  S,  Alt.  El.  paye  les  eanons,  Tnunitions  et  autres  vivree, 
[qui  se  trouveront  dans  la  cittadelle  de  Juliers,  si  Elle  les  veut  avoir; 

12)  le  Roy  oiet  h  la  discretion  de  S.  Alt.  El.,  si  Elle  veut  donner 
ou  non  quelque  eho9e>  ou  eombien  au  Prince  de  Neubourg  seien  la 

Idtelaration  du  feu  Duo; 
13)  le  Roy  desire  que  cet  afTatre   ne  soit  eommunique  ä  rArcW- 
dac,  ny  4  quelque  autre  ministre  en  Alemagne. 
Leadits  eomniissaires  ayant  deliber^  sur  ees  artieles  se  sont  resolu 
lelon  ee  qui  s^ensuit: 
Apr<^s  le  remerciment  digne  de  S.  Maj.  Cath.  pour  une  faveur  si 
stgnalee  et  apr<^8  une  contestation  soleunelle,  que  ä  Alt,  EL  n'a  pas 
aucune  pensee  ou  intention  de  contrevenir  ä  rinstrument  de  la  Paix, 
ni  au  demier  accord  fait  entre  S.  Alt.  EL  et  feu  le  Duo  de  Neubourg 
par  la  mediation  de  TEmpereur,    et  que  toutes  ees  conditions  ni  au- 
eane  dUcelles  ne  doivent  point  estre  aceomplies  avant  que  S.  Alt  £L 
soit  en  paisible   possession  de  tous  ees  pays  la,   ils  respondent  aux 

I  conditions  selon  leur  pou?oir: 
ud  1)  que  S.  Alt.  Ei,  observera  cette  neutralit^  si  exactement,  que 
le  Roy  en  doit  avoir  toute  la  satisfaction  que  S.  Maj.  puissa  desirer 
>d  aucun  prince,  et  qu'outre  eela  S.  Alt*  EL  le  veut  tesmoigner  en  toutes 
les  oecasions  qui  se  presenteront,  qu'Elle  rccognoit  bien  cette  gene- 
rosit^  Royale* 
[  2)  Mesme  Elle  permettra  ä  S.  Maj.  Cath.  la  eonttnuation  des 
lev^s  t!sditfl  j»avs  acquis;  en  quelle  favon  et  comblen  de  teiups  les- 
dites  levees  devrout  estre  coutinuees'  saus  prtljudice  de  S.  Alt.  EL» 
Idea^ast  et  dommage  de  Ses  sujets  et  sans  roinpre  la  neutralitii  cy  de- 
[Tant  mentionnee,  eela  est  remis  k  nn  traictt^  particulier, 

3)  Quant  aux  quartiers  d'hyver,  Ö.  Alt  EL  taira  un  accord  ;i  pari 
javec  le  Roy,  atinque  Sa  Maj.  en  soit  servie,  et  8.  Alt*  EL  et  son 
Ipays  en  tire  aussy  son  proffit 

4)  Aprcö  que  Sa  Maj.  Cath,  par  Ses  bienfaits  aura  oblige  S.  Alt 
äl.  et  Luy  faira  trouver  Ses  interests  dans  les  siens  propres,  Elle  se 

I  peut  tenir  asseur^^e,  que  non  seulement  S.  Alt,  EL  inesnie  gardera  ex- 
liu^tement  le  convenu  du  traictt^,  mais  aussy  ne  permettra  ou  souflrira 
Ique  qui  que  ce  soit  de  Ses  ministres,  officiers  ou  serviteurs  y  con- 
Itrevienne, 

5)  II  n'y  aura  point  de  difliculte  en  eela. 
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6)  Non  plus  pour  cecy,  puisqu'aussy  bien  sans  cela  S.  Alt  El 
ne  pr6jttdicic  point  i\  la  liberte  des  Catboliques  ^s  pays  de  CW?et  et 
Marck,  non  obstant  que  le  gouverneoient  et  la  regence  y  soieut  esU- 
blis  la  plus  part  de  ceux  de  la  religion  reformee. 

7)  S.  Alt.  El.  obseiTera  eecy  exactenient. 

8)  Faute  diDStnictioii  sur  ce  point  nous  Schwerin  et  Sta?eren 
ferons  fidöle  rapport  ä  S.  Alt.  EL  de  la  bieuveillance  de  S.  Maj.  Cath. 
eovers  Mr.  le  Prince  de  Nassau,  et  S.  Alt.  El.  deelarera  en  particulier 
Sa  volonte  sur  le  sujet  audit  Sr.  le  Prince  par  lettres. 

9)  Quand  S.  Alt.  El.  aura  senty  les  effet«  de  ces  propositioos. 
Elle  deckt era  bien  bautement  de  n  avoir  plua  grande  Obligation  ä  qui 
que  ce  soit  quau  Roy  d'Espague  et  k  la  luaison  d'Austricbe,  et  ainsj 
ae  gardera  bien  de  faire  des  allianccs  contncelle  au  prejudice  du  rc^ 
spect  qu'Elle  doit  ä  S.  Maj.  Imp. 

10)  Quand  totit  ce  que  dessua  aera  acconiplv  entiereinent,  il  ns 
a  nul  doute  que  S,  Alt.  EL  au  fait  de  lelection  pour  TEmpire  des  Ro- 
mains aura  en  particuliere  et  principale  recommendation  la  maisoD 
d*Austriche  et  se  coniportera  de  teile  fa<;on,  que  8a  Maj-  y  trouvera 
des  effets  de  la  recognoissance  envers  Sa  maison. 

11)  Cela  estant  toul  raisounable,  S.  Alt.  EL  contentera  le  Boy 
pour  tont  ce  quil  Luy  laisseraj  ontrc  la  proviaion  iiecessaire  de  U 
cittadelle. 

12)  Selon  que  le  Prince  se  gouvernera,  S.  Alt.  EL  ne  nianquen 
pas  de  luy  douiier  quelque  chose^  mais  seulement  en  argent, 

13)  Cela  scra  bien  observe. 

Les  CommiBsaires  s'cstant  promis  de  Vune  et  Lautre  part  de  pro- 
curcr  le  plustost  qull  sera  possiblc  la  ratification  taut  du  Roy  que  de 
S.  Alt.  EL  sur  ces  articlcs  et  une  declaration  de  S.  Alt  EL  ^s  poiats, 
esquels  les  conimissaires  n  ont  pas  est^  iustruits,  ont  cependant  sign^  de 
lenr  malus  cet  accord  en  dcux  exemplaires,  dont  Tun  est  demeure  h 
mains  de  Mr.  le  Marquis  Dom.  Louis  Spinola  et  Lautre  entrc 
Celles   des  commissaires  de  S,  Alt  EL  de  Brandebourg. 

Fait  en  Anvers  le  9  de  Novembre  1654. 

D*  L.  Spinola.  Maurice  P.  de  Nassau.  Otto  de  Sciiwenu. 
A-  de  Staveren. 


3. Jan.  Ratifiration  dieses  Vertrags  mit  der  ünterßchrift  des  Kurfürsten 

und  dem  grossen  Staatssiegel  dat.  Colin  a,  d.  Sp.  '24.  Dec.  1654. 

Hierbei  ferner  mehrere  Urkunden,  worin  die  brandenburgischen  Coo- 
mjsisare  dem  Spinola  1)  die  Summe  von  100,000  Pattacons,  2)  die  Hern 
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ichsfl  Winnenthal,  3)  ein  Jahrgehalt  von  6000  Rtb.  für  seine,  seiner 
raa  aod  seioes  Sohnes  Lebzeiten,  und  4)  das  Recht  der  Verleihung  aller 
Präbenden,  die  in  den  nächsten  drei  Jahren  in  Jülich  und  Berg  znr  Erledi- 
gung kommen  werden,  als  Belohnung  fiJr  seine  Dienste  versprechen;  doch 
erat  za  leisten,  wenn  der  Karfürst  sich  im  vollen  Besitz  der  betreffenden 
Lande  befiadet.    Dat.  Anirera  9.  Nor.  16M. 


Geh.  Kath  Lorenz  Christoph  v*  Soraiütz  Gutachten  über  die 
Spinola'schen  Anträge,     o,  D. 

(Eigeohfiiidig.)  *) 
Er  wolle    steh    nicht   bei    dem   Allgemeinen    aufhalten,    ,ob    und    wie 
eitrigem   evangeliischen   Potentaten  eine  Allianee  mit  Spanien  anstehe,   ob 
beiderseits  Interesse  sieh  symbolisiren  lassen'^,  nnd  ob  dies  speciell  (lir  den 
Kurfiirsten  sich  eignen  wurde;   jedenfalls  wisse   er  sich   nicht  zu  erinnern, 
dass  je  irgend  ein   eviingelisi  her  Reichsstand,    aucl»   von   denen,    die  dem 
Hans  Oesterreich   sonst  wulaffectionirt  sind,    mit  Spanien  in   Alliaoce  ge- 
standen habe;   ausserhalb  des  Reichs  ist  von  evangelischen  Staaten  wenig- 
stens England  sein  Versuch  einer  spanischen  Allianee  sehr  übel  bekommen, 
Brandenburg  aber  sei  bis  jetzt^  indem  es  sich  constant  zur  evangelischen 
J'artei  gehalten,  immer  gut  gefahren  und  in  stetem  Aufnehmen  begriffen  — 
Kso  haben  auch  E.  Ch.  D.  und  behalten  ein  geruhiges  Gewissen  (welches 
^er  größste  Oschatz  auf  der  Welt,  ja  allen  Reichen  der  Welt  fiirzuziehen), 
können  in  steter  Freudigkeit  leben   uud  des  göttlichen  Beistandes  sich  ge- 
^pösten,  wann  Sie  lieber  Ihre  eigne  Interesse  ans  Augen  setzen,  als  zu  Be- 
^Srdernng  desselben  etwas  zu   tliun,  so  zum  Präjudiz  der  Kirchen  Gottes 

luif  einige  Wege  gereichen  könnte*. 
M       L     Somnitz  hebt  hierauf  zunächst  die  Bedenken  hervor,  die  es  habe, 
(renn  Spanien  sich  verpflichten  wolle,    eine  Sentenz   des  Kaisers  zn  Wege 
Ebq   bringen,   in  welcher  auf  Grund   der  angeblichen   Declaration   des  Neu- 
btirgers   selbst  (oben  p.  551)  der  Kurfürst  zum  rechtmässigen   Erben   der 
iülich-clevischeu  Lande  erklärt  werden  solle. 
■        Zunächst  weiss  man  nicht,  ob  Spanien  bereits  des  guten  Willens  des 
H^aisers   in   dieser  Sache  versichert   ist     Ferner   hat  Brandenburg    bisher 
iBimer   die   alleinige   Entscheidung    des    Kaiser^    recusirt    und    den  Spruch 
eines  dafür  niederzusetzenden  Fürsteurathes  verlangt;  auch  ist  der  Process 
.formal   noch  keineswegs   spruchreif,   uud   es  handelt  sich  noch  um  andere 
toöt^ressenten ,  ausser  Brandenburg  und  Neuburg,     Namentlirh  von  Schwe- 
Hen  würde  man  in  solchem  Fall  wol  Gewalt  zu  befürchten  haben,  uud  Spn 
Htea  würde  den  Kurfürsten  weder  gegen  dieses  noch  gegen  Sachi?eu  schützen 
Der  jetzige  Kaiser  wird  wol  nicht  mehr  lange  leben,  und  dann  könnte  die 
janze  Angelegenheit  ins  Schwanken  kommen  und  der  Kurfürst  damit  in 
nspenso  bleiben.     Geschähe  aber  auch  der  Spruch  bald,  so  wäre  er  doch 


*)  Die  Zeit  der  Abfassaag  ergibt  sich  aus  dem  ScblaBssatz,   wonach  die 
tificatioD  der  Antwerpen  er  Stipulation  darch  den  Kurfürsten  noch  nicht  er- 
>lgt  war;  also  vor  dem  24.  Dec.  1654. 
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rechtlich  nogiltig,  weil  nach  Art.  10  des  Projects  (oben  p.  563)  der  Richter 
aus  seinem  Spruch  Vortheil  ziehen  würde.  Von  der  Declaration  des  Kcn- 
burgerS;  worauf  der  Spruch  des  Kaisers  gegründet  werden  soll,  hat  Spi- 
nola  bis  jetzt  doch  nichts  als  eine  Copie  vorgebracht.  Ueberhaupt  aber 
ist  sie  ^doch  gar  zu  schwach,  die  Sache  zu  heben^;  ihre  Aeebtheit  ist 
zweifelhaft;  auch  wenn  sie  acht  ist,  thut  sie  doch  nichts  oder  wenig  zur 
Sache,  „weil  es  eine  ausserhalb  Gerichts  gethane  Confession,  welche  alle- 
mal geändert  und  umgestossen  werden  kaun^;  und  dass  der  Pfalzgraf  io 
der  That  seit  dem  24.  Febr.  1646,  wo  die  Declaration  ausgestellt  ist,  seine 
Meinung  geändert  hat,  beweist  der  Umstand,  dass  er  seit  jener  Zeit  «zwei- 
mal  dieser  Lande  wegen  in  Kriegsverfassung  gerathen  und  dabei  seine 
Praetensiones,  dieser  Erklärung  gar  zuwider,  aufs  beste  er  gekonnt,  Ter- 
treten**.  Die  Interessenten  können  der  Declaration  einfach  den  error  mepti« 
nnd  error  juris  entgegenhalten.  Ohne  das  Original  des  Docuroentes  und 
ganz  genaue  authentische  Kunde  über  Art  und  Grund  ihres  Entstehens  ist 
damit  gar  nichts  anzufangen;  und  die  Gegner  sind  klug  genug,  um  dies 
einzusehen. 

II.  Spanien  will  den  Kurfürsten  in  die  Possession  einsetzen.  Aber 
wie  und  durch  wessen  Hilfe  es  geschehen  soll,  wird  nicht  gesagt.  Soll  es 
ohne  Krieg  geschehen,  „durch  inventioues  und  strategemata**,  so  ist  das 
doch  schwer  denkbar;  der  Pfalzgraf  soll  bereits  allarmirt  sein  und  stark 
rüsten.  Oder  durch  Krieg?  Dann  ist  es  erst  recht  problematisch:  ^Es 
seind  von  Spanien  ganze  Königreiche  und  Provinzen  abgefallen,  die  es  noch 
nicht  hat  reduciren  können;  Arras  hätte  es  verschiencn  Sommer  gerne  ge- 
habt, darum  aber  fort  nicht  bekommen;  ja  mau  sagt  wol,  dass,  wann  noch 
eine  solche  Campagne  fürgehen  sollte,  wie  diese  gewesen,  es  um  den  spa- 
nischen Staat  im  Niederlande  gefährlich  stehen  werde;  und  weil  es  also 
selbst  beide  Hände  voll  hat,  ist  nicht  wol  abzusehen,  was  für  Hilfe  ZQ 
einem  solchen  nicht  geringen  Dessein  E.  Ch.  D.  daher  zu  gewarten".  Der 
Widerstand,  worauf  man  stossen  würde,  ist  nicht  gering  anzuschlagen,  ge- 
wiss von  Frankreich;  vielleicht  auch  von  England  und  den  Niederlanden. 
Der  spanische  Schutz  in  den  zu  erwerbenden  Plätzen  und  Landen  ist  aber 
vielleicht  schlimmer  als  der  jetzige  Zustand.  Bekäme  man  auch  wirklich 
das  Land,  so  würden  die  jedenfalls  zu  übernehmenden  Domainenschulden, 
des  Pfalzgrafen  und  Spinola's  Abfindung,  die  dann  hervortretenden  Präten- 
sionen  von  Spanien  und  dem  kaiserlichen  Hof  gewiss  dem  Kurfürsten  so 
viel  Lasten  aufbürden,  dass  er  wenig  Gewinn  von  dem  Erwerb  und  nm 
Verdruss  und  Widerwillen  davon  haben  würde.  Wenn  übrigens  Spanien 
sich  gegen  den  Kurfürsten  „geuereux"  erweisen  will,  warum  wirkt  es  ihm 
nicht  lieber  beim  Kaiser  Jägerndorf  aus,  was  ohne  Krieg  zu  haben  sein 
würde  ? 

III.  Spanien  wünscht  mit  dem  Kurfürsten  eine  Defensivalliance.  Die 
katholischen  Maximen  von  Spanien  sind  bekannt;  es  ist  schwer  zu  denken, 
dass  man  sich  in  einer  solchen  Alliance  den  Einwirkungen  dieser  Maximen 
würde  entziehen  können.  Brandenburg  würde,  nachdem  es  jetzt  als  ^das 
Haupt  der  guten  Partei^  gegolten,  durch  diese  Alliance  in  offnes  MissTe^ 
hältniss  zu  den  Evangelischen  gerathen.     Ein  Mittel  aber,  um  Spaniens  i& 
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dieser  Alliance  sicher  zn  sein,  hat  man  auch  nicht,  und  der  Kurfürst  könnte 
YOD  diesem  eines  Tages  ganz  plötzlich  preiggegcben  werden,  während  er 
sich  Zugleich  seine  alten  Freunde  entfremdet  hat.  Das,  was  von  Spanien 
ia  dem  Project  gegen  Chnr-Hcidelberg  versprochen  wird,  läofl  offen  gegen 
das  Instr.  Pac. 

Somnitz  geht  dann  noch  auf  einzelne  der  von  Spanien  gestellten  Be- 
dingungen ein.  Gegen  die  Zusage  der  Werbungen  ist  viel  einzuwenden; 
desgleichen  gegen  die  Winterquartiere.  Sehr  bedenklich  sind  auch  Art.  4 
und  8:  ^denu  Diener  abzuschaffen  und  zu  setzen^  kann  von  niemand  als 
E,  Ch,  D.  Wahl  herrühren;  und  wird  mit  beidem  E,  Cb,  D.  sehr  nahe  ge- 
treten^ und  will  Spanien  nicht  allein  dergestalt  in  seinen^  sondern  auch 
E.  Ch.  D-  Landen  regieren  und  die  Regierungen  bestellen**;  zumal  da  man 
die  Forderung  sogar  auf  ^dte  Adharenten'^  ausdehnt.  Man  sieht  hieraas 
and  ans  anderem  (Art.  7)  wie  Spanien  in  den  Landen  des  Kurfürsten  ^die 
Regierung  nach  seinen  Maximen  eingerichtet  wissen,  eine  stetige  Depen- 
dens  der  Katholischen  ito  Lande  und  dabei  die  Gelegenheit  beibehalten 
will,  der  Sachen  im  Lande  sich  anzunehmen  und  zu  seiuem  Vortbeil  zu 
gebrauchen'^.  —  Die  Zusage  des  Art.  lf>  lauft  direct  gegen  den  Kur- 
fürsteneid. 

Somnitz  schliefst,  dass  die  Sache  also  noch  wol  zu  überlegen  und 
vor  Erlimgung  völliger  Sicherheit  weder  zu  ratificiren  noch  Geld  an  Spi- 
Dola  auszuzahlen  sei.  Auch  würde  es  räthlich  sein,  sich  bei  Graf  Kurtz 
in  Wien  vertraulich  darüber  zu  unterrichten,  ob  wirklich  die  fragliche  eigen- 
händige Declaration  des  Pfalzgrafen  etwas  zar  Sache  thnn  and  wie  man 
sich  derselben  zu  bedienen  haben  würde. 


Der  Kurfürst  an  den  Konig  von  Spanien.    Dat*  Colin  a.  d,  Sp* 

4.  Mai  1655. 

Kon  potuimus  Digi  gratissimo  omoisque  observantiae  pleno  Busci-  1655. 
pere  animo,  quae  IIK  Dominus  Marchio  de  Spinola  de  propenso  l^-^*^'- 
Reg.  Mt»8  Vae  erga  Nos  domumque  Nara  tum  verbis  retulit  tum  prac* 
cipuorum  Reg.  Miis  Vae  ministroriiiii  Status  manu  Antverpiae  ante  ali- 
quot menses  comprobavit  affectu;  obnixe  rogantes,  Reg.  Mtas  V«  certo 
ßibi  persuasum  babeat,  Nos  referendac  gratiae  teetandaeque  Nostrae 
erga  Reg.  Mtcm  Vam  observantiae  seniper  foturos  studioaissiinos,  oihil- 
que  a  Nobis  desiderari  passuros,  quod  Keg.  Mtas  Va  a  tot  nexibus 
juBcto  tanlisqee  beneficiis  devincto  cognato  jure  nieritoque  exspectare 
possit.  Quod  non  solum  praesentibus  literis  Nostris,  verum  etiam  per 
^  eaodem  Dom,  Marchioneni   de  Spinola   comprobatum    irc   voluimua, 

■  cui  Reg.  Mtas  Va  in  üs,  quae  nomine  Nostro  propositurus  est,  plenam 

■  fidem  adbibere  .  *  .  dignabitur  ^). 
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')  Mit  diesem  Credenzbrief  an  den  König  von  Spanien  reiste  8ptaDl^£ttr^^- 


5gS  in.   Verhandlnngen  id  and  ausser  dem  Reich. 

Neben  diesem  lateinischen  Concept  ein  anderes  in  spanischer  üeber- 
setznng.  Die  Concepte  der  Credenzbriefe  an  die  oben  (p.  551  n.  2)  beseich- 
neten  spanischen  Miniister  dat.  Colin  a.  d.  Sp.  30.  Jan  1655. 


Christian  Sigismund  v.  Wreich,  Relation  über  seine  Verhand- 
lung in  Madrid.     Dat.  Berlin  13.  Dec.  1655. 

[BegiDDender  Verdacht  gegen  Spinola;  seine  Listen  gegen  Wreich.    Desseh  ge- 
heime Zasammenkunft  mit  de  IFaro.    Spinola  entlarvt.    Wreich  zerfällt  mit  ihm; 
seine  Anmaassangen ;  Verdüchtigangen  gegen  Wreich.    Dessen  Abfertigung  nod 
Heimreise.    Die  Declaration  des  Neubnrgers.] 

23.  Dec.  Schon  unterwegs  habe  er  Verdacht  gegen  Spinola  gefasst,  dass  der- 

selbe gar  keinen  Auftrag  von  Spanien  aus  habe;  bald  zeigte  sich  dies  in 
der  That,  und  Spinola  gcrirte  sich  überall  als  ein  im  Namen  des  Kur- 
fürsten kommender  Gesandter;  so  auch  in  Madrid,  wo  er  seine  Credenz- 
briefe übergab.  Schon  aus  dici?en  sahen  aber  die  spanischen  Minister, 
^dass  darinnen  etwas  Geschehenes  prä^upponiret  würde  und  deswegen  in 
Argwohn  getreten,  es  müsse  hier  etwas  unter  vergraben  sein**. 

Weil  Spinola  dann  meiner  gedacht  hatte,  ist  zu  mir  gekommen 
ein  Seeretarius  aus  Brabant,  mit  welchem  ich  in  Brüssel  bekannt  wor- 
den bei  Sr.  Ch.  D.  Residenten  Staveren;  selbiger  hat  nur  als  vor 
sich  selbst  mir  Rede  angewonnen.  Ich  wurde  aber  bei  unser  Ankunft 
von  Spinola  gewarnet,  mich  vor  diesem  wol  zu  hüten;  denn  er  ein 
Diener  von  der  Gegenpartei.  Nun  gedacht  ich  zwar  alsofort,  dass  er 
solches  nur  darum  thäte,  weil  ihm  wissend,  dass  ich  gar  keine  andere 
Freundschaft  an  selbigem  Orte  als  diesen  Menschen  hätte,  damit,  wenn 
ich  von  ihm  nichts  erführe,  so  eben  durch  Andere  hinter  seine  Striche 
nicht  kommen  sollte.  Gleichwol  dürft  ich  mich  ihm  auch  nicht  gänz- 
lich vertrauen,  gab  ihm  aber  weitläuftig  zu  verstehen  mein  Misstrauen, 
so  ich  zu  Spinola  gesetzet.  Darauf  er  folgendes  Tages  noch  einmal 
zu  mir  kommen,  berichtend,  wie  man  sich  in  den  übergebenen  Schrei- 
ben nicht  finden  könnte  und  gerne  Nachricht  von  mir  haben  wollte, 
weswegen  man  jemand  schicken  würde,  der  sich  dessen  bei  mir  er- 
kundigen sollte.  Mir  lag  die  vorerwähnte  Warnung  noch  immer  im 
Sinne;  damit  also  nicht  eine  vom  Gegentheil  subornirte  Person  mich 
etwan  ausholen  könnte,  gab  ich  zur  Antwort,  wie  E.  Ch.  D.  mir  ex- 

darauf  (nicht  erst  im  September  1655,  wie  Dr lesen  p.  178  sagt)  nach  Spaniea 
ab.  Als  Begleiter  wurde  ihm  mitgegeben  Christian  Sigismund  v.  Wreich. 
Gegen  Ende  August  trafen  sie  in  Madrid  ein.  Yen  den  auf  diese  Gesandtschaft 
bezüglichen  Briefschaften  genügt  es,  die  letzte  Relation  Wreich' s,  die  er  nach 
seiner  Rückkehr  nach  Berlin  erstattete,  mitzntheilen. 
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"ffreese  verboten  rait  niemand  anders  als  dem  Favoriten*)   selbst  aus 
dieser  Sache  zu  reden;    im  Fall  selbigem  mich  zu  sprechen  belieben 
i    möchte,   bat  ich  mir  eine  Stunde  benennen  zu  lassen,  darin  ich  ihm 
aufwärtig  sein  wtirde  nnd  so  viel  mir  wissend  Bericht  thun. 

Welcher  mich  denn  des  andern  Tages  auf  den  Abend  zwischen 
9  und  10  Uhr  beschieden  und  durch  heimliche  Thtlren  in  seine  Kam- 
mer führen  lassen,  daselbst  mich  empfangen  and  sich  bedanket  wegen 
der  grossen  Ehr  etc.  . ,  .;  man  wäre  aber  am  ganzen  Hofe  sebr  ver- 
wundert, wie  E.  Ch.  D.  an  denjenigen  Mann,  der  die  Schreiben  ge* 
bracht  gerathen,  dessen  vorgeführtes  Lehen  ihnen  allerhand  Gedanken 
machte. 

Iii  Hede  nnd  Gegenrede  stellt  sich  min  der  Sachrerhalt  heraus;  der 
^Favorit*  erklärt,  dass  man  iti  Madrid  nichts  von  der  Sache  wisse;  Spi- 
Qola  habe  voriges  Jahr  zweimal  an  iho  gei^chrieben,  dass  er  mit  dem  Knr- 
fursten  von  BraDdenborg  ^eiii  Werk  nnter  Händen  hatte,  dadurch  er  Köu* 
Maj.  eiüeii  «mj^ehu liehen  Dienst  zu  thun  gedächte''  und  habe  um  Reisegeld 
gebeten,  um  selbst  nach  Spanieu  zu  kommen;  er  sei  damals  au  den  Erz- 
herzog und  den  Grafen  Fucnsaldagua  in  Brüssel  gewiesen  worden  mit 
seinen  Anträgen,  habe  aber  daniuf  erwidert,  dass  der  Knrfürst  mit  diesen 
beiden  Personeu  sieh  nicht  einlassen  wolle;  da  man  inzwischen  erlahreo, 
dass  er  eine  anrüchige  Person,  habe  maa  nicht  weiter  mit  ihm  verkebrti 
und  nun  erscheine  Spinola  plötzlich  hier  mit  Creditivea  des  Kurfürsteu. 

In  mehreren  weiteren  Cünferenzen  mit  de  Harn  kommt  die  Betrügerei 
Spinola's  ganz  zu  Tage.  Man  schwankt^  was  mit  ihm  anzufangen  ist^ 
da  die  kürfürstlichen  Credenzbriefe  ihm  doch  sicheres  Geleit  geben,  das 
man  respectiren  müj5se.  W reich  entgegnetj  da^s  es  dem  Kurfürsten  in 
diesem  Fall  darauf  weniger  an  komme  u  würde,  wenn  nur  der  Belrü*ier  ent- 
larvt nnd  bestraft  würde. 

Indessen  simnlirt  \V reich  mit  Spiiiola  weiter  und  lä&st  ihn  nicht 
merken,  dass  er  ihn  durchschaut,  bisSpinola  ihm  die  letzten  40U  Pistolen 
ihres  Reisegeldes  aus  den  Händen  ziehen  will.  Diese  weigert  er  sich  ihm 
ttUiszuliefern  und  lasst  zugleich  merken,  dass  er  über  seine  Betrügerei  un- 
tenicbtet  ist.  Er  erlabrt  bei  dieser  Gelegenheit  auch,  dass  Spinola  einen 
Bürger  in  Madrid  „<*rdeür lieber  Wetj?e  zum  Agenten  von  E.  Ch.  D  ge- 
macbt  und  ihm  ein  Patent  seiner  Bestallung  gegeben,  worin  ihm  jährlich 
500  Rth.  zugesagt*'. 

Nach  dem  Hess  er  nicht  mehr  vom  Gelde  sagen,  gab  aber  eine 
Supplication  ein  bei  dem  Favoriten,  sie  mochten  sich  doch  wol  fUr 
mich  vorsehen,  und  so  ich  Audien»  bei  jemand  begehrte,  selbige 
Dicht  verstatten  oder  in  einigem  Dinge  Glauben  geben,    weil  ich  eine 


*)   Don  Luis  Mendes  de  Haro,   erster  Minister  König  Philipp* e  lY. 
von  8(>a&ien4 


570 


in.    Verbaüdlungen  m  uud  aaeser  dem  Reich. 


Crcatur  vom  Grafen  von  W,  *),  welcher  Peosionaire  von  Frankreich, 
und  mich  auch  eine  Zeitlang  bei  dem  Cardinal  Mazarin  gehalten  und 
es  unter  der  Hand  practiciret,  dass  E.  Ch*  D.  mich  mitgesehicket^  da- 
mit ich,  so  viel  als  mog^lich,  verhindern  könnte  einige  Alliance  tu 
Präjudiz  Frankreichs;  würde  also  wol  allerhand  Dinges  wider  ihn  in- 
ventireu,  so  aber  nur  einig  aus  diesem  principio  herrtibrete.  Weil 
dieses  von  ihnen  selbst  als  eine  gar  zu  scheinbare  Erfindung  verlachet 
wurde,  überhoben  sie  mich  der  Beantwortung  dessen  und  fertigten 
mich  endlich  mit  den  beiden  Schreiben  ab,  davon  ich  Copei  hie  bei- 
gefügt seude^);  gaben  auch  Ordre,  Spinola  in  Arrest  zu  nehmen, 
bis  E.  Ch-  D,  schreiben  wlirden,  was  Sie  begehrten,  dass  man  mit 
ihm  thuu  solle. 

Nach  dieser  Abfertigung  schickte  icb  den  einen  Capitain  noch 
einmal  zu  ihm,  der  ihm  davon  Bericht  thun  musste,  ihn  bittend^  er 
möge  doch  nur  die  Fantasey  aus  dem  Kopfe  lassen,  dass  er  gedächte 
mir  ein  Schrecken  wegen  seiner  Bedräuung  einzujagen,  und  nur  die 
Wahrheit  sagen,  wie  es  mit  der  Deelaration  wäre.  Er  hat  aber  ganx 
von  der  Sache  nicht  mehr  geantwortet,  <als  dass  seine  Frau  die  De- 
elaration hätte;  wo  es  E.  Ch.  D.  nicht  thun  wollten,  sollte  das  Ge- 
gentheil  sie  ihm  wol  bezahlen;  ich  möchte  nur  hinreisen,  ich  wäre 
ein  französischer  Spion  und  Verräther  meines  Herrn,  er  hätt^  mir 
auch  schon  eine  gute  Suppe  bei  E*  Ch.  D.  zugerichtet. 

Aaf  der  Rückreise  erkundigt  sich  W  reich  in  Brüssel  bei  SpitioU*! 
Frau  nach  der  Deduration^  die  von  derselben  nichts  xu  wissen  erklärt;  ei 
ist  also  alles  Betrug  gewesen  — 

wie  dann  E.  Ch.  D.  seine  Unverschämtheit  aus  beigefügtem  sei* 
neni  eigenen  Schreiben  abnehmen  kfjunen,  welches  eben  zu  Cleve  an- 
gelangt,  wie  ich  da  war,  darinnen  er  noch  so  getrost  neue  Credell^ 
briefe  begehrt  und  sich  stellt,  als  wenn  es  nur  ein  politischer  Streich 
wäre,  dass  man  nun  von  keiner  gegeben  Ordre  wissen  wolle. 


Wreich  an  Schwerin  id.  dat. 

Bittet  ihn   gegen  die  Verläuindangen   Spinola's  in  Schatz   zu  neh- 
men.    Staveren  in  Brüssel  kann  oder  will  noch  immer  nicht  recht  daran 


')  Natürlich  Graf  Waldock.  So  schreibt  Wreich  Buch  ia  eiDetn  Brief 
von  demselben  Datum  an  SchweriD,  dass  Spinola  Ihn  nozuschwärzea  sach« 
^par  riDventioD  d'une  particuliere  correapoodance  entre  moy  et  te  C.  de  W,  t>ir 
VeDtremisQ  de  TageDt  de  Danuemarck;  Dien  sott  temoiOi  que  je  ne  flache  d'ttrolr 
jamais  veu  cet  homme-la^. 

')  Das  RecreditLV  Wreich' 8  von  de  Haro  dat.  Madrid  20,  Sept»  1656. 
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glauben,  dass  alles  nnr  Betrag  war;  besonders  wegen  der  von  Spinola 
aufgewiesenen  Briefe  mit  scheinbar  ganz  zweifellosen  Unterschriften.  Spi- 
nola ist  aber  in  Hand&cbriftenfälschnng  von  Alters  her  geübt  und  hat 
damit  schon  viel  gethan.  ^La  contrefaite  main  de  V.  Exe.  luj  a  profit^ 
a  Bruxelles  plus  de  dix  mille  Rth.,  ayant  monströ  une  lettre  d'EUe  a  an 
homme  de  condition,  dans  laquelle  V.  Exe.  luj  respondoit  qu'avec  la  pre- 
miöre  poste  Ton  enverroit  la  patente  qu'il  avoit  demand<^  pour  luy,  et  qu'il 
le  pourroit  cependant  assenrer  d'une  gage  de  1000  Rth.  par  an  de  la  part 
de  S.  Alt.  El.  A  la  fin  de  la  lettre  avoit-il  fait  nne  quantit6  de  chifres, 
pour  faire  croire  une  tr^s  secrdte  correspondance.  Ce  bon  dröle  se  laisse 
persuader  par  la,  de  respondre  pour  luy  pour  10  ou  12  mille  patacons, 
comme  il  m'a  confessö  luj  mßme  en  pr^sence  de  Mr.  Staveren^. 

Bei  seiner  Abreise  von  Madrid  hatWreich  von  dem  ^Favoriten^  eine 
goldne  Kette  als  Geschenk  erhalten. 

„Mr.  Staveren  croit  encor,  que  les  lettres  duFavory,  qn'il  a  monstr^, 
8ont  vrayes,  et  qn'il  est  honteux  asteur  d'avoir  donn^  commission  aun  tcl; 
mais  je  ne  vois  point  de  fondement*'. 

In  Bezug  auf  das  Schicksal  Spinola's  räth  W reich,  ihn  einfach  in 
den  Händen  der  Spanier  zu  beliebiger  Bestrafung  zu  lassen.  ^Le  Fa- 
vory  me  disoit,  qne  le  moindre,  qn'il  avoit  merit^,  seroit  d*estre  pendu; 
et  11  me  donnoit  a  entendre  que  le  Roy  seroit  fort  aise,  si  S.  Alt.  El.  y 
envoyeroit  quelqu'un,  qui  fust  present,  quand  on  luy  feroit  son  proc^s,  pour 
^viter  tonte  sonb9on ,  qu'on  ne  cherchoit  pas  de  favoriser  le  Duc  de  N.  et 
de  cacher  quelque  papiers  ou  chose  semblable*^. 


Das  letzte  Nachspiel  der  Spinola' sehen  Affaire  findet  sich  bei  Gele- 
genheit der  Gesandtschaft  von  Christoph  Kaspar  v.  Blumenthal  an 
den  spanischen  Hof  im  J.  1660;  diesem  wird  aufgetragen,  von  de  Haro 
ZQ  erwirken,  dass  die  mit  der  Unterschrift  des  Kurfürsten  versehenen  Pa- 
piere, die  sich  noch  in  den  Händen  Spinola's  befinden,  von  diesem  her- 
ausgegeben werden.  Was  auch  erfolgt.  Spinola  war  nach  längerer  Haft 
damals  wieder  auf  freiem  Fuss;  auf  seine  Bestrafung  wird  brandenburgischer 
Seits  nicht  weiter  gedrungen.  (Diarium  und  Relationen  Blumenthars 
von  der  Gesandtschaft  nach  Spanien  1660.) 
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b.    Beziehungen  zu  Frankreich. 

Proposition  du  S.  de  Vicfort  faitte  ä  Berlin  le  23  de  May  1654. 
(Von  Waldeck's  Hand.    Arols.  Arch.)») 
1654.  La  France  desire  avec  passion  deux  choses: 

2.  Juni.       j     L'union  des  Princes  et  estats  protestants  entre  eux  et  d'eoi 
avec  la  France. 
II.    Une  declaration  particuliöre  de  S.  Alt.  El. 

1)  Elle  souhaite  la  premiöre  afin  de  la  pouvoir  opposer  k  la 
monarchie  si  apparante  et  tout  ce  qui  peut  troubler  la  paix. 

2)  Pour  jeter  les  fondements  de  cette  union,  le  Roy  a  desire, 
que  je  fisse  le  voyage,  sous  le  bon  plaisir  de  S.  Alt.  El.,  afin  que 
Selon  la  disposition  que  je  treuverois  en  Elle  et  aux  princes  da 
voisinage,  11  put  envoyer  un  expr^s  sur  le  lieu,  qui  en  aschevat  le 
traittö  apr^s  qu'on  en  auroit  diger6  les  conditions. 

3)  La  France  souhaiteroit  bien,  que  la  Suöde  enträt  en  cette 
union;  mais  si  eile,  se  jetoit  dans  leg  interests  d'Espaigne^  ou  si  quel- 
que  aultre  consideration  Verapeschoit  d'y  entrer,  le  Roy  ne  laisseroit 
pas  de  passer  oultre  et  de  faire  une  estroitte  liaison  avec  les  bien* 
intentionnez. 

4)  Que  Ion  fit  un  estat  certain  d un  corps  d'armöe,  prest  de  mar- 
scher quand  il  seroit  besoin. 

5)  Que  pour  la  subsistance  de  cette  arm^e  on  fit  un  fonds  cer- 
tain, et  qu  oultre  cela  on  d^posat  de  trois  en  trois  ou  de  six  en  six 
mois  une  somme  d'argent,  dont  on  se  put  servir  contre  les  eiTorts  de 
l'ennemy  conimun. 

6)  Que  ce  fonds  seroit  d'auttant  plus  necessaire,  que  la  France 
croit,  qu'il  seroit  bien  difficile  ä  S.  Alt.  £1.  et  aux  princes  voisins, 
de  la  secourir  dune  puissante  arm^e,  si  le  Roy  estoit  attacqu^  sur 
les  frontieres  de  Tempire,  a  cause  de  la  distance  des  lieux,  si  Ton 
n'en  fait  voir  des  inoyens  practicables. 

7)  En  ce  cas  le  Roy,  qui  est  obligö  d'employer  quasi  touttes  ses 
trouppes  contre  TEspaigne  et  qui  auroit  de  la  paine  k  former  un  corps 
d'armöe  particuli^rement  destiuö  au  secours  des  princes  protestants, 
feroit  de  son  costö  un  fonds  considerable  pour  aider  k  faire  subsister 
Celle  d'AUemaigne. 


•)   Ueber  den   Zusammenhang   vergl.   Urk.   u.  Actenst.    11.  27  ff.   209  ff. 
Bauchbar  p.  50.    Graf  Waldeck  p.  226  ff. 


BeziehnDgeD  zu  Fratikreicb. 
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8)  Si  les  imis  ne  pourroient  estre  dispos^s  en  cas  de  besoin  de 
licentier  quelques  trouppes,  pour  les  faire  passer  au  sernce  du  Roy? 

9)  Quelle  aomine  Tan  demanderoit  pour  aider  a  la  subsistance 
des  trouppes  en  ^eneral? 

10)  Quelle  souime  S.  Alt.  KI,  demanderoit,  pour  aider  a  la  sub- 
sistance  de  ses  trouppes  en  particulier  et  quelle  force  eile  pourra 
tenir  preste? 

11)  Quels  moyenB  Ion  auroit  ä  fournir  des  vivres  au  besoin V 

12)  Et  en  cas  que  S.  Alt.  El.  se  Hast  eii  parricuUer  et  que  la 
France  s^engagast  pour  les  interests  particulier»  de  S.  Alt*  El,  quels 
advautages  eile  pourroit  esperer? 

I  13)  En  suite  du  traitte  S.  Alt.  El.  peut  faire  estat  d'cstre  puissa- 

I  ment  secourrue  d'hommcs  et  d*argent 

I  Et  c'est  ce  que  le  Roy  a  desire  que  je  ßsse  entendre  k  V.  Alt.  EL 

■  Resolution   im  geheimen  Ratli  in  Betreff'  der  Unterhandlung 
m      Wicquefort's  mit  Frankreich.     [Dat.   B/ 16.  Juni  1654.]') 

■  (Von  Waldecka  Hand.     Arols.  Areh.) 

W  S,  AU,  EL  ayaut  este  sollicitec  de  la  part  du  prince  de  Coude  16.  JanL 

de  permettre  des  levees  dans  ses  terres^  et  les  ayant  difücult^  en 
consideration  de  ramitie  entretenue  jusqulcy  avec  la  France,  ne  8e 
pouvant  proniettre  qu'il  n  cn  puiase  arriver  du  desordre  ä  ses  estats 
80U8  ce  pretexte,  a  juge  a  propos  dordonner  au  Sieur  Yicfort  den 
faire  part  ä  M.  le  Cardinal  pour  s^avoir: 

Ce  que  le  Roy  pourra  et  vouldra  faire  en  ce  cas  par  argent*  et 
jusqaoü  la  somme  niontera  qu'on  se  pourroit  promeltre,  dautant  que 
pour  cette  aft'airc  il  sera  rcquise  une  somme  plus  considerable  que  pour 
le  subside  ordinaire. 

Quelle  diversion  que  la  France  vouldra  faire,  afin  ([U*on  se  puisse 
r^ler  selon  cela;  et  si  Ton  ne  put  tirer  des  asseurances  necessaireß, 
quon  ne  soit  susject  au*pareil  accidant  a  ladvenir;  et  que  lafTaire 
tirat  ii  la  longue,  ce  que  Ton  se  pourra  proniettre  en  ce  eas. 

Feauldra  mesnies  svavoir,  od  touscher  largent  que  la  France  pro- 
inettra. 

II  peut  asseurer,  que  Ton  est  apres,  pour  former  un  corps  consi- 
derable  pour  le  susject  susdit. 


>)  Ad  marg.:  Gelte  resolütion  fast  loe  au  Coti&eil  le  G  de  Jnin  1654  eo 
preseace  de  S.  Alt.  EL,  Messiews  de  Pntlitz,  Knesebeck.  Schwerin, 
BamDitz,  Seidel,  Torüow  et  le  Comte  tk^  Wald  eck. 
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Ui.   Yerhandluageu  io  and  ausder  dem  Eeicb, 


Et  si  la  France  s'explique  poBttivenietit  et  qu'elle  desire  quelque 
cliose  de  plus  de  cette  cour,  Ton  la  satiafaira,  si  ce  n'est  ppur  entrer 
en  guerre  ouvertement  saus  y  estre  fore6  de  ses  ennemis;  en  quel  c$M 
mesines  Ton  oe  vouldra  poiot  rompre  quavee  ceux,  dont  les  troüppefl 
porteut  le  oom* 


Memorial   für  Wicquefort  an   Herzog  Christian  Ludwig   von 

Brauiischweig.     Dat.  Colin  a,  d,  Sp»  19,  Juni  1654*). 

29*Jot]i.  Er  soll,  wenn  er  Dach  Celle  kommt,   sich  nicht  als  braodenbur^ischeD 

Gesandten  anmelde d,  sondern  als  Hauptarsache  seioes  Kommens  die  Ueber- 
reichung  eines  Sehreibens  vom  König  von  Frankreich  angeben  —  ^wobei 
er  dann  sammedicher  der  Herzoge  Artiones  bei  dem  vergangenen  Reichs- 
tage, and  dass  dieselbe  sich  so  tapfer  und  standhaftig  in  allen  rorkoraiae- 
nen  Sachen  erwiesen  und  ihr  Absehen  einig  und  allein  auf  des  Röniiitheti 
Reichs  Wolfahrt  .  .  .  gehabt,  höchlicli  zu  rühmen'*  etc.  In  BetreiF  der  von 
Wicquefort  im  Namen  des  Königs  von  Frankreich  mit  Brandenburg  ge- 
pflogenen Verhandlungen  soll  er  sagen,  dass  der  Kurfürst  seine  Resolution 
noch  verschoben  habe,  um  erst  das  Resultat  der  Conferenz  von  Goslar  ab- 
zuwarten'); jedenfalls  sei  der  Kurfürst  weit  entfernt^  irgend  Etwas  tu  su- 
chen, was  zu  einem  neuen  Krieg  führen  konnte.  Der  Herzog  Christian 
Ludwig  möge  auch  überzeugt  sein,  dass  der  Kurfürst  nicht  daraa  denke, 
^obne  vorgehende  vertrauliche  Coramnnication  und  ohne  8.  F*  D.  Wissen 
mit  einigem  aus^w artigen  Potentaten  in  Alliance  zu  treten**. 

Beiliegend  ein  von  Wal  deck  eigenluindig  aufgesetzter  Entworf 
dieser  Instruction;  darin  u.  a. : 

Fera  cognoistre,  que  S.  Alt  EL  veult  öviter  tont  suspect  [sie  st.  soup- 
^on)  de  gnerre  et  ne  prester  ToreiHe  qn'a  ce  qni  tend  au  repos  public.  — 

II  exaltera  de  tont  son  possible  la  satisfaction  que  8.  Alt  El  a  de 
leur  proeed6  a  Ratisbonne,  et  asseurera  une  constauce  inesbrardable  da 
cost6  de  8.  Alt  EL,  si  la  continuation  se  trouve  de  leur  cost6.  — 

Sur  tont  se  guardera  il  de  ne  faire  cognoistre  auqu\ine  inteution  du 
costc  de  8.  Alt.  EL  pour  des  aüiauces  estrangc^res  qu'en  güueral  sus  la 
gnarantie  et  unaniniement  avec  les  nultres  estats  votsinSf  et  la  oii  11  passera 
au  reste  de  son  vovage,  il  fera  son  possible  de  faire  croire  le  susject  de 
6on  voyage  ses  aö'aires  particulii>res. 


6.JulL  I*^^  Recreditiv   des  Herzogs  Christian  Ludwig   für  Wicqnefort 

dat  Celle  20.  Juul  1054.     Eine  Relation  Wicquefort's  liegt  nicht  hei 

*)  Die  im  Concept  ursprünglich  auf  alle  drei  brauoschweigische  HerBMgv  jj*?- 
stellte  Instruction  ist  dann  auf  den  oben  genaunten  allein  restringirt, 
*)  S.  den  folgende a  Abscbnitt. 


Wicquefort  and  die  Braouschweiger. 
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I  Instruction   für   Graf  Waldeck   an   die  Herzoge   von    Braun- 

I  schweig  und  den  Kurfürsten  von  Coln.     Dat.  Colin  a.  d,  Sp, 

13,  Juni  1654. 

(Arols.  Arch.) 

[I.  FartieUe  Zuslitnmuiig  za  dem  DtedersächsidcheD  Kreisabschied  von  1652. 
AasfahniDg  der  Kreisrüstuog.  Yorscbtag  etoer  Particularrüatung  von  BraadtiU' 
burgr  Cöln  uod  BraQnschweig.  Mangethafte  GamDtie  itt  dem  FriedeD  roo  Tirle- 
moDl;  CoDd6  aod  der  Herzog  Frauz  voo  LolbriDgen,  Die  Frage  des  C/ommacdo 
ond  GeDeralcommando.  Yorscbiag  ia  Betreff  der  Truppeo^ahl.  ZuziebuDg  von 
Karcoln«  Was  bei  diesem  zo  vcrhaodelD;  das  Generalcomtuando  womöglich  für 
Brand eobarg.  Bei  Cola  die  Bestatigoog  eiues  etwaigen  Vertrags  durch  das 
Capitel  nothwendig;  oder  eveüluell  gegeaseitige  Eioräumuog  eioer  Festung.  Die 
Frage  der  Verfolgung  etwaiger  Invasion  auf  fremdes  Gebiet  Lodemnität  und 
Executionen,  II.  Die  Beziehungen  zu  Frankreich  und  wie  Braunscbweig  nnd 
Cöln  dasfU  zu  stellen.  Hl.  Der  bevorstehende  Deputations-  und  Reichstag. 
MaaBsregeln  dafür;  wenn  jene  Relcbszusammeoküofte  vereitelt  werden,  eventna- 
liier  eine  andere.  Die  Präcedeuzfrageu  zu  beseitigen.  IV.  Ansgleichungsver- 
'  auch  zwischen  Schweden  und  Bremen.  Die  Vermittelung  der  Braunscbweiger  in 
der  Differenz  mit  Magdeburg  gedacht.  —  Verhaodluof;  mit  dem  Landgrafen  too 
lleät^eo- Kassel.  —  Rechtssicherstellung.] 

I.  Nach  gewühnlichen  Curialien  und  Versicheruug^  beständiger  ^.S.JodU 
Freundscbaft,  ist  anzubringen:  wiewohl  8,  Ch.  D*  dem  den  7*  Nov. 
a.  1652  zu  Lüneburg  entworfenen  niedersäcbsischen  Xreisrecess  keinen 
Beifall  geben  können,  besondern  vielmehr  wie  zuvor,  also  auch  noch 
wider  alles  dasjenige,  so  darin  wider  das  Churf  Collegium  und 
dessen  Befugsame,  dann  absonderlich  dero  eigene  zustehende  Jura  ge- 
seUoflsen  und  fUrgenomraeu  werden  wollen,  zum  feierlichsten  bewe- 
gen mUsaeu,  so  wollen  doch  S.  Ch.  D.  das  Contingent  der  Wer  Römer* 
monat  wegen  dero  Fürstenthums  Halberstadt  zu  Beförderung  der  - 
daselbst  veranlassten  Kreisverfassung  und  Erhaltung  sicheren  Friedens 
im  heiligen  Kelch  herbeitragen  lassen;  aueh  im  übrigen  denen  Exe- 
cutionsordnungen  von  a.  1555  und  1564  sich  gemäss  bezeigen,  dessen 
der  Herr  Graf  sie  gebürlichen  versichern  und  ein  Attestatum,  dass 
satbaner  angeregter  Reeess  in  denen  indigirten  Punkten  Sr.  Ch.  D.  nicht 
macbtheilig  sein  solle,  dagegen  fordern  und  urgiren  wird* 

Als  aueh  die  beim  Rheinstrom  annoch  fUr  Augen  sehwebende 
Kriegsgefahr  Unruhe  im  heiligen  Reiche  verursachen  und  dergestalt 
beschaffen,  dass  schleunige  Remediruog,  und  ehe  man  es  vermuthete, 
von  Nöthen  sein  mochte,  so  halten  S.  Ch.  D.  fUr  ratbsam,   dass  die 
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damals  beliebte  Armirung  eliist  lieber  werkstellig  geiuachet  und  da- 
mit nicht  bis  zu  einer  anderweitigen  Kreisversammlung,  wobei  viele 
Contradictiones  und  daher  verursachte  Verzögerungen  zu  befürchteü, 
gewartet  werde.  Und  wird  tlenmach  zu  bedenken  sein,  dureh  wen 
und  Weichergestalt  die  übrige  Kreisstande  zu  erinnern  und  aufzubrlD- 
gen  sein  m(5chten. 

Wobei  S.  Ch,  D.  für  dieses  Mal  wol  gesehehen  lassen  können, 
dass  der  für  diesem  benannte  Kreisobrister  nach  Anleitung  des  Exe- 
cutiousrecesses  von  a,  1555  den  übrigen  Stunden  die  Gefahr  fUrstelle 
und  die  VoUenziehung  dessen,  so  in  diesem  Punkt  vorhin  zu  Lüne- 
burg verabredet  worden,  beschafle»  Und  wllre  hierbei  zu  bereden, 
w^ie  man  sich  hierbei  gegen  die  Directoria  zu  betragen,  ob  dieselbe 
nebenst  denen  Nach-  und  Zugeordneten,  Kreisobristen  zu  einem  för- 
derlichen Convent  zu  bescheiden  ftir  einem  allgemeinen  Kreistage, 
oder  ob  besagte  Directoria,  dass  sie  selbigen  anstellen»  oder  nur  das- 
jenige, so  zu  Lllneburg  beschlossen,  kraft  tragenden  Amtes  durch 
Schreiben  zur  Wirklichkeit  befiirdern  wollten,  zu  ersuchen  wären.  Wel- 
ches letztere  die  weifigste  Zeit  kosten  würde. 

Ferner  tioden  S*  Ch.  D.  nütbig^  dass  die  vier  ausgesehriebeuc 
Römennonat  ohne  Verzug  eingebracht,  jedoch  nicht  anders  dann  lu 
des  Reichs  und  Kreises  Defension  angewendet  werden. 

Wie  auch  inigleicben,  dass  ein  jeder  8tand  nach  dem  zu  LQne- 
bürg  aufgesetzten  Umschlage,  jedoch  ohne  Praejndiz  der  Streitigkei- 
ten, so  bei  den  Matrikels  flirlaufen^  seine  Mannschaft  anscbaflete,  die 
Officirer  und  Gemeine  in  eine  Rolle  gebracht,  dem  Kreisobristen  inner 
einer  gewissen  Frist,  derer  wegen  man  sieh  zu  vergleichen,  zugesandt 
werden  möge. 

Ob  aber  die  Werbungsgelder,  wie  auch  was  zu  Wartgeldern 
einiger  Officirer  bis  zum  Feldzuge  notbig  sein  mochte,  von  demjenigen 
zu  nehmen,  was  zur  Cassa  bewilliget,  oder  ob  ein  jeder  Stand  ab- 
sonderlich deswegen  Anstalt  raachcn  solle,  desw^egen  ist  gleichfalb 
mit  hochbemeUen  Herzogen  oder  deren  Bevollmiielitigten  zu  consoh 
tiren*  Und  weil  der  LUneburgisehe  Recess  zu  dem  letztern  incltniret, 
und  ohne  einige  anderweitige  KreisversammluDg  keine  Aenderung 
darunter  kann  füglich  vorgenommen  werden,  als  würde  es  wol  dabei 
verbleiben  müssen,  und  die  Werbung  und  Ausschreibung  dergestiit 
gemachet  werden,  dass  nichts  von  den  Anlagen  genommen,  besondcm 
ein  jeglicher  District  oder  Amt  ein  Gewisses  an  Mannschaft  bei* 
schatfen  und  bis  zum  Feldzuge  unterhalten  mlissen.  Es  müssten  r*"^ 
diejenigen,  so  geworben  und  montiret  wären,  insoudcrbeit  die  1. 
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Caution  bestellen ,  daäs  sie  auf  Errordemog  jedesmal  mit  der  Monti- 
rung  erscheinen,  auch  die  Pferde  allemal^  wanu  es  begehret,  flir  dem 
Feldzuge  reatituiren  und  den  Schadenetand  leiden  woliten. 

Damit  auch  der  Kreis  sothaner  Maooschaft  desto  bass  versichert, 
wäre  aufs  wenigste  alle  drei  Monat  Musterung  auzuatelleti^  jedoch  zu 
Ersparußg  der  Kosten  nur  compagnieweia,  weswegen  ein  jeder  Stand 
in  seineui  Lande  fUgliche  und  dienliche  Anordnung  machen  \^ird. 

Man  hätte  sich  auch  hierbei  zu  erkundigen,  welche  Stande  etwa 
2U  Lüneburg  diesem  Werke  eontradiciretj  auch  nach  der  Zeit  dazu 
nicht  disponiret  wären,  damit  sie  durch  ftigliche  Mittel  in  Zeiten  auf 
den  rechten  Weg  und  zur  Einigkeit  gebracht  werden  möchten,  damit 
nicht  nötbig,  die  Executionsmittel  wider  einen  oder  anderen  zu  ge- 
brauchen und  dadurch  bei  annahender  äusserlicher  Gefahr  innerlichen 
Missverstand,  Feindschaft  und  Zerrüttung  des  ganzen  Wesens  zu 
verursachen. 

Weswegen  auch  absonderlich  nöthig  sein  wird,  dass  der  Kreis- 
obrister  wegen  Einsendung  der  verwilligten  Gelder  und  Rollen  stundan 
Instanz  thue  und  nach  Oefiudung  mit  Assistenz  der  Nach-  und  Zu- 
geordneten, anch^  da  nuthig,  der  Directorien  das  Werk,  wie  auch  einen 
anderen  Kreistag  zu  dem  Ende,  aufs  beste  befördere. 

Weil  aber  bekannt,  welchergcstalt  dergleichen  Verfassungen  sel- 
ten zur  wirklichen  Execution,  zumalen  zu  rechter  Zeit,  gebracht,  auch 
dasa  solche  Erinnerungen  und  Officia  der  Kreisobristen  wenig  zu  ver* 
[fangen  pflegen,  und  aber  der  Zustand  des  Keichs  und  absonderlich 
etlicher  Stände  dergleichen  Fahrlässigkeit  nicht  leiden  können:  so 
wilre  zu  bedenken,  ob  nicht  S.  Ch.  D.  zu  Brandenburg  nebenst  denen 
Herzogen  zu  Braunschvveig  und  Lüneburg,  wie  auch  ellichcn  katholi- 
geben  Ständen,  so  sich  darzu  verstehen  wollten,  und  zwar  absonder- 
llich  mit  Chur  Coln  sich  dahin  zu  vereinigen  hätten,  dass  sie  in  parti- 
culari  in  guter  Bcreitschall  stehen,  eine  absonderliche  cassam  anstellen, 
dieselbe  wol  versehen  und  Anstalt  machen  möchten,  dass  in  Entste- 
hung oder  bei  beftlrchteter  Verzögerung  der  KreishUlfe  dieselbe  in 
herandringender  schleuniger  Gefahr  ein  Corpus  von  viertausend  Mann, 
als  dreitausend  zu  Fusse  und  eintausend  zu  Pferde,  auf  die  Beine 
bringen  könnten,  Allermaassen  bekannt,  dass  jenseits  des  Rheins 
gegen  bevorstehendem  Winter  eben  dergleichen  Unheil  und  Beschim- 
pfung des  Reichs  zu  besorgen,  als  verschienen  passiret,  wodurch  des- 
fielben  Respect  noch  mehr  gekränket,  dessen  treue  Glieder  jenseits 
Rheins  ruiniret  und  gleichsam  zum  Raube  dargestellet,  die  feind- 
liche Passagen  und  Einfälle  über  den  Rhein  fast  zulässig  gemacht 


lUier.  itir  Gcteli.  d.  Gr.  Kurmrsieii.  VL 
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und  dergleichen  und  mehrere  Servitut  dem  Reich  zugezogen  werden 
würde. 

Wobei  wol  in  Acht  zu  nehmen  und  zu  remonstriren,  dass  ha 
dem  Tirleinontiscben  Frieden  der  Königliche  Spanische  Bevollmäch- 
tigter denen  sämmtlichen  ReichsstiUnden ,  und  absonderlich  denen, 
von  welchen  Chur  Coln  Hülfe  zugesandt,  keine  Guarantie  und  Sicher- 
heit versprechen  wollen,  besondern  Clrur  Culn  ihm  vorbehalten  müs- 
sen,  ohne  Schaden  oder  Praejudiz  sotljanen  Friedens  selbigen  wie- 
derum zu  succurriren,  wo  und  wann  es  nothig  sein  wUrde.  So  b&t 
auch  der  Herzog  von  Condö  den  Vergleich  nicht  unterzeichnen  wollet^ 
noch  Herzog  Franz  von  Lothringen  dem  Reiche  einige  Versiche- 
rung gelhan;  auch  weiss  man  noch  zur  Zeit  nicht,  wessen  man  sich 
zu  den  Lothringischen  Truppen  zu  versehen  habe. 

Und  weil  nun  die  Erfahrung  gegeben,  wie  auch  bei  stehendem 
Reichstage,  da  die  Stände  beisammen  gewesen  und  dannenhero  aoi 
so  viel  eher  den  Einüdl  ins  Stift  Lüttich  empfunden,  dennoch  die 
Hülfe  schlecht  gewesen  und  gar  zu  spät  kommen:  so  wäre  anjeteo 
für  der  Gefahr  um  so  viele  desto  eher  zu  sclilicssen  und  ins  Werk 
zu  richten,  wie  dieselbe  abzuwenden.  — 

Weitere  Ausführung  über  die  Nothwendigkeit,  gegen  neoe  Gefahren 
gerüstet  zu  stehen. 

*  Die  Aufbringung  sotlianer  Völker  und  Gelder  belangend,  des- 
wegen  werden  in  einem  absonderlichen  Memoriale  Mittel  fürgcstellek, 
und  ist  wegen  des  Commando  auch  Unterredung  zu  pflegen.  Wobei 
Sr,  Ch.  D-  Resolution  dahin  gehet,  dass  demjenigen,  so  die  Hülfe  ge* 
schicket,  auch  dasselbe  müsste  gelassen  werden. 

Wegen  des  general  Commando  aber  wären  Fürschläge  zu  ver- 
nehmen, ob  die  Herrn  Herzoge  in  eine  gewisse  und  was  für  eine 
Person  sie  consentiren  wollten. 

Hernächst  wäre  zu  specificiren,  wie  viele  ein  jedweder  an  Völ- 
kern und  Gelde  anzuacliafteu  und  beizutragen  hätte,  wobei  S*  Ch,  D. 
sich  dabin  erbieten,  dass  tiie  nach  geschehener  Denunciation  der  Ge- 
fahr zweitausend  zu  Fuss  und  sechshundert  zu  Ross,  davon  die  Hälfte 
vier  Wochen  nach  selbiger  am  Rhein  oder  anderen  Orten  der  Gefahr 
stehen  sollten  [sie].  WuUte  nun  das  Haus  Braunscbweig  zu  Verhtitung 
Jalousie  eben  so  viel  oder  die  Hälfte  dabei  fügen,  wäre  zu  verneh- 
men und  deswegen  etwas  gewisses  abzureden.  Wegen  der  Servicea, 
auch  der  Fourage  halber,  hat  mau  sich  so  gut  möglich  beim  Feldzuge 
zu  vergleichen. 

Damit  auch  diese  Vereinigung  den  Katholischen  kein  Nachdenken 
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der  Jalousie  bei  ihnen  erwecken  und  das  Werk  um  so  viel  mebreru 
Nachdruck  gewinnen  möge,  hielte  man  dieses  Ortes  für  nötbig^  dass 
auch  einige  Katholische,  abBonderlich  Cbur  Cöln,  dazu  gezogen 
werden  möchten;  weswegen  den  Herren  Braunschw^eigischen  solches, 
und  was  Chur  Cüln  eigene  Meinung  vom  Tirlemontischen  Frieden,  und 
wie  gar  keine  Sicherheit  das  Reich  und  dessen  Stande  dabei  fUnden, 

■  EU  entdecken,  ihre  Gedanken  zu  vernehmen,  auch  freizustellen,  ob 
jemands  ihrer  Seiten  zur  Conferenz  mit  Chur  Cöln  sollte  deputiret 
werden  und  sie  selbiger  beiwohnen,  oder  ob  desswegen  Vollmacht 
Ballte  gegeben  oder  nachgesandt  werden,   oder  was  sonsten  darunter 

Bxu  thun  wäre;  weswegen,  wie  auch  ob  sonsten  etwas,  so  zu  mebrer 
Sicherheit  aufgebracht  werden  könnte^  ihre  Erinnerungen  und  Meinung 
zu  vernehmen  und  anzumerken;  zu  welchem  Ende  dann  auch  das- 
jenige, so  bei  Chur  Co  In  zu  negotiiren  und  hiernaebst  folget,  ihnen 
entdeckt  werden  kann*). 

Und  hat  bei  deros^lben  der  Herr  Graf  gleichfalls  wie  bei  Braun- 
schweig wegen  der  Kreis-  und  Particulier- Verfassung  Erinnerung  und 
Instanz  zu  tbun,   auf  angedeutete  Art  und  Weise,  absonderlich  auch 
^  wegen  Sr.  Cb.  D*  Session  und  Stelle  bei  Kreistagen  die  versprochene 
'Satisfaction  zu  suchen,  derogestalt  wie  solches  vorbin  deroMindischcm 
Kanzlern  anbefohlen  worden. 

■  Belangend  das  general  Commando  seind  S.  Cb.  D.  zwar  der  Mei- 
nung, dass  eine  gewisse  Person  zu  erwählen;  damit  aber  aller  Wider- 
wille und  Ombrage,  so  bei  diesem  Werke  undienlich,  vermieden 
bleibe,    so   ist   nuthig,    desswegen   einen  Vorseblag   von    Chur  Cöln 

«11  vernehmen  uod  anzuhören.  Wollen  sie  auch  solches  Sr.  Ch.  D. 
lassen y  dass  dieselbe  eine  gewisse  Person  dazu  verordnen  und  be- 
stellen möchten,  wäre  es  zu  acceptiren;  doch  mit  solcher  Bescheidenheit, 
dass  alle  Jalousie  verhütet  werde.  Sollte  aber  ein  Katholischer  fär- 
geschlagen  werden,  ist  solches  durch  alle  dienliche  Rationes  abzu- 
wenden und  dabei  absonderlich  einige  Reflexion  auf  Holland  zu  ha- 
ben. Wollte  aber  Chur  Cöln  das  Commando  ganz  an  sich  ziehen, 
wäre  dagegen  ins  Mittel  zu  bringen  und  zu  verabreden,  dass  S.  Ch.  D. 
zu  Brandenburg  unser  gnäd,  Herr  nebenst  denjenigen,  so  einige  Völker 


'  ')  Kurfärst  MaximiiiaD  Henrich  von  Cöln  hatte  dat.  Bodo  22.  Mai  1654 
dem  Karfürstea  den  Wunsch  aasgedrückt,  über  die  Frage  der  KreisTerfassnogen 
und  der  gegenseitigen  Sc  hutzle  istung  mit  ihm  in  nähere  Berathung  za  treten. 
Die  Antwort,  dat  Colin  a.  d.  Sp.  t>.  Jani  1654,  lautet,  dass  Graf  Waldeck 
demnächst  nach  Wildungen  zum  Sauerbmunen  reisen  werde;  von  dort  ans  koona 

^iSaim  eine  Conferenz  veranstaltet  werden« 
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mit  den  Ihrigen  conjungiren  mochten,  ein  Haupt  darllber  setzten,  wel- 
ches nachgehends  demjenigen  obediren  solltej  dem  die  Hülfe  geleistet 
nnd  zugesandt  werde;  auch  dass  selbigem  freigestellet  sein  sollte, 
wegen  der  anderen  Völker  Commando  seines  Gefallens  zu  disponiren 

Weil  auch  Chur  Cule  dem  Kheiu  näher  gelegen,  wäre  mit  der- 
selben ein  enger  Terminus  zu  berahmen,  auf  welchem  dero  Völker 
bei  entstehender  Gefahr  des  Orts  bereit  sein  sollten.  Der  andern  eat- 
ferneter  Oerter  wegen  könnte  dieselbe  sich  nach  der  Billigkeit  wd 
Gelegenheit  bezeigen,  wie  solches  die  Handlang  geben  niücbte. 

Würde  auch  mit  Chur  Cöln  etwas  gewisses  verabredet,  wäre  dea»- 
wegen  des  Capituli  Conflrmation  zu  begehren;  da  aber  solcbcs 
zu  schwer  fiele,  wäre  ins  Mittel  zu  bringen,  dass  beide  Theil  einander 
einen  Platz  zur  Versicherung  einräumen ;  von  Seiten  Chur  Cöln  könnte 
Bonn,  von  Sr.  Ch.  D.  jai  Brandenburg  Calear  in  Vorschlag  gebracht 
werden;  jedoch  wäre  diesfalls  nicht  anders  dann  auf  Ratification  lu 
öchliessen;  oder  da  es  die  Zeit  leidet,  vorhero  auf  erstattete  Relation 
Sr  Ch.  D.  Resolution  einzuholen. 

Auch  ist  zu  erwähnen,  wie  es  mit  Verfolgung  der  Invasoren  z« 
zu  halten,  und  wi<>  weit  dieselbe  anzustellen;  weswegen  man  sich  u 
vergleichen  was  bei  selbigen  zu  thun^  davon  die  Invasoren  den  Namen 
führen j  und  da  bei  ihnen  nichts  verfangen  möchte,  ob  nicht  die  Ao- 
gefochtene  darauf  zu  resolviren  und  in  öffentlichen  Patenten  xu  publi- 
ciren,  dass,  da  man  mit  niemand  Feindschaft  halte,  auch  keines  öfleot- 
liehen  Krieges  zu  befahren,  man  dennoch  den  luvasoribus  steuern,  m 
verfolgen  und  die  Oerter,  Städte»  Flecken,  Dörfer,  da  sie  betreten 
würden,  nicht  anders  denn  sie  seibat  würde  tractiren  müssen  uimI 
dabei  sich  des  erlittenen  Schadens  erholen.  Auch  mOchte  niUhig  sein, 
dess wegen  gewisse  iläthe  zu  deputiren,  die  alsdann  wegen  der  Ter- 
secution  und  was  darbei  flirkommt,  Anstalt  machen  könnten,  dumit 
nicht  zu  viele  oder  zu  wenig  bei  der  Sache  geschehen  mochte. 

Dieses  könnte  auch  verabredet  werden,  dass  die  InteressireiKle 
von  einander  keine  Indenmität  oder  Schadenstand  suchen  soUteUi  son- 
dern bei  den  Invasoribus;  wie  auch  iogleichen  wie  es  mit  dea  £iC' 
cutionen  zu  halten,  da  eines  oder  des  andern  Interessenten  Unlff- 
thauen  in  Beitragung  dero  Contingents  säumig,  ob  dieselbe  auch  diiff^ 
anderer  Herrschaften  Völker  zu  exequirem 

U.  Weil  man  dann  auch  ferner  bei  diesem  Defensionswerke  auf 
die  auswärtige  Potentaten  und  deren  Freundschaft  billig  reflecüitt, 
60  stehet  hiernächst  zu  bedenken,   wie  man  sich  gegen  Frankreiclii 
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Aweden  und  Niederland  zu  betragen ^  und  deren  Assistenz,  da  die- 
tlbe  nöthig,  versieberu  könnte. 

Was  Frankreich  albier  wegen  Uoterhaltung  guter  Freundacbafl, 
Ich  fernere  Vertretung  der  Rcichöstünde,  anbringen  lassen,  solches 
Innte  denen  Herzogen  zu  Brauuschweig  oder  dero  Bevollmächtigten 
Ißt  datam  silentii  fidem  entdecket,  auch  dabei  angezeiget  werden, 
|65  Ö.  Ch,  D,  zu  Bezeugung  dero  sonderbaren  Vertrauens  ihnen  soU 
les  nicht  verhehlen,  besondern  vielmehr  ehe  Sie  in  der  Sachen  etwas 
Hn  wollen,  mit  ihnen  daraus  commuuiciren  und  also  mit  gemeinem 
Übe  darüber  schliessen  wollen. 

I  Hierbei  ist  aber  wol  in  Acht  zu  nehmen,  dass  dasjenige,  so  in 
m  Herrn  Wicquefort  Memorial ')  etwan  wider  das  Haus  Oesterreich 
«etzet  und  angeführt  mm  möchte,  zurücke  gehalten  und  nicht  offen- 
met  werde. 

Weil  auch  S.  Ch.  D.  berichtet,  dass  dero  Resident  in  Frankreich 
eichfalls  Briefe  ihnen  zu  übergeben  hätte,  wäre  zu  bereden,  wie 
»nkreich  zu  beantworten  und  deswegen  die  Herreu  Braunschweigi- 
|e  zuvörderst  zu  vernehmen').  Sollten  sie  eine  mit  Sr,  Ch.  D,  zu- 
pmende  Resolution  fassen,  wäre  mit  ihnen  zu  schliessen  und  die 
^twortung  in  beikommender  Form  au  Herrn  Wie que fort  zu  über- 
(beo.  Sollten  sich  einige  Difhcultäten  und  Zweifel  hierunter  herfUr- 
|m,  wird  der  Herr  Graf  ihnen  selbige  zu  nehmen  sich  bemühen  und 
gliche  Rationes  vorstellen,  warum  Frankreich  nicht  schlecht  abzu- 
pisen,  Schweden  freundschaftlich  zu  suchen,  auch  die  Staaten  zu 
piagiren;  allermaassen  klar  und  am  Tage,  dass  Frankreich  und  die 
■Uten  an  denen  Orten,  da  die  Gefahr  zu  befürchten,  der  Stände 
wtes  merklich  beRVrdern  und  derselben  Intention  favori&iren  können, 
i  Erhaltung  aber  innerlicher  Ruhe  der  Krön  Schweden  Freundschaft 
►chnutbig. 

Bei  Chur  Cöln  aber  muss  dieser  Punkt  mit  sonderbarer  Behut- 
Ittkeit  gehandelt,  dessen  Intention  zuvörderst  sondiret,  und  daternc 
Sselbe  mit  Sr,  Ch.  D.  Gemüthsmeinung  couform,  hätte  man  derselben 
Folge  zu  schliessen.  Es  könnte  auch  mit  Braunschweig  überlegt  wer- 
p,  welchergestalt  man  hierunter  bei  Cöln  sich  zu  bezeigen  und  mit 
iDselben  zu  tractircn  und  zu  schliessen  wäre. 


')  Tergl.  obeo  p,  572. 

*}  Tergl.  oben  p.  574  das  brandenbargische  Memorial  für  Wicquefort  vom 

9.  Jwiit 
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Ul.   Verbandlüngen  in  and  ausser  dem  KeicK 


IIL  Als  endlich  und  drittens  S.  Ch.  D,  hoehnöthig  erachteo,  da» 
zu  Beförderung  des  heil.  Reichs  Ruhe  und  Bestem  die  intimirte  De- 
putation- und  Reichstä^re  mögen  angestellet  und  zum  glücklichen  Eodc 
und  Schlüsse  gebracht  werden,  so  wollen  dieselbe,  daas  auch  mit 
oberwähnten  Confi deuten  davon  Communication  gepflogen,  und  die* 
selben  ersuchet  werden,  Bich  herauszulassen,  durch  was  Mittel  zu  sol- 
chem guten  Zweck  zu  gelangen. 

Der  Kurfürst  schlägt  vor,  dass  man  auf  Seiten  der  verbündeten  StAcide 
bieh  über  alle  Materieo,  die  auf  bevorstehendem  Depuiations-  und  ReiebiUg 
vorkomoaeü  wcrdeo,  vorher  riuf  Kreistagen  und  Ueso öderen  Zu saniineo kauf- 
ten verständige;  er  räth^  dass  dann  jeder  Stand  die  Käthe,  die  er  auf  letz- 
teren gebraucht,  auch  auf  die  crsteren  schicken  möge. 

So  ist  auch  zu  bedenken,  ob  nicht  eine  andere  Versammlung 
der  Stände  zu  veranlassen,  daferne  man  zum  Deputation-  oder 
Reichstage  nicht  gelangen  könnte,  welches  die  Stände  auf  den  Krei«- 
tägen  erwitgen  und  desswegen  die  Nothdurft  bei  dem  Churf*  Collegio, 
zuvörderst  aber  bei  denjenigen  aus  des  Collegii  Mittel,  die  des  Reichs 
Wolfahrt  sich  am  höchsten  angelegen  sein  lassen,  beschaffen  und  As«^ 
stenz  suchen  könnten. 

Es  wäre,  um  die  Verhandluugeii  zu  be^chleunrgen,  ein  definitiver  odeT 
iDtenmistisfhcr  Ausgleich  der  vcrstbiedeneu  sseiiraubeudea  Praccdcurstrti- 
tigkeiten  zwischen  den  einzelneu  Ständen  zu  versuchen. 

IV.  Als  auch  ferner  dem  ganzen  Reiche  merklich  daran  gelegen, 
dass  der  zwischen  Schweden  und  der  Stadt  Bremen  entstandene 
Zwist  in  Güte  der  Billigkeit  nach  hingcleget  werden  möchte,  und  aber 
S.  Ch.  D.  billig  Bedenket^  tragen,  nachdem  die  Stadt  Magdeburg  fast 
gleiche  Prätensionen  mit  Bremen  hat,  sich  zu  interponiren,  so  wäre  in 
bereden,  welchergestalt  eine  andere  Interposition  zu  veranlassen  und 
ins  Werk  zu  richten. 

Weil  auch,  wie  erwähnet,  die  Stadt  Magdeburg  der  Gebühr  nach 
gegen  S.  €h.  D.  sich  nicht  anschicket  und  die  Erbbuldigung  ver- 
weigert, als  seind  die  Herrn  Braunscbweigische  zu  ersuchen,  deroselben 
einräthig  zu  sein,  wie  in  diesem  Passu  S.  Ch.  D.  zur  Execntion  dei 
Frieden  Schlusses  und  Ihrer  zustehenden  Gerechtigkeit  gelangen  kön- 
nen. S.  Ch,  D.  erbieten  sich  ihnen  in  solchen  Sachen  gleichergeslalt 
zu  Gefallen  zu  leben. 

Und  dieses  ist,  was  S.  Ch.  D.  zu  Brandenburg  unser  gnftd.  Herr 
dero  geheimen  Rathe  des  Herrn  Grafen  von  Waldeck  Exe.  im  ne- 
gotiiren  aufgetragen;  mit  dieser  fernem  Erklär ung,  dass  dieselbe  alleB 
dasjenige,  so  bei  Braunschweig  zu  verhandeln,  auch  bei  des  Herrn 
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Landgrafen  zu  Hessen- Cassel  F.  6n.  anbringen  und  gleiche  Gommu- 
nication  und  Consultation  mit  derselben,  daferne  sich  Gelegenheit  dazu 
präsentiret,  pflegen  möge. 

Als  auch  S.  Ch.  D.  nicht  gemeinet,  der  projectirten  Particular- 
Yerfassung,  davon  oben  gehandelt,  anders  als  wider  freventliche  In- 
yasores  dero  Lande  und  des  Reichs  ingesammt  sich  zu  gebrauchen, 
so  ist  bei  Braunschweig  solche  Declaration,  da  nöthig,  anzufügen  und 
Versicherung  zu  thun,  dass  niemand  Sr.  Ch.  D.  zu  Gefallen  wider 
einen  rechtlichen  Spruch  sich  einzulassen  solle  gehalten  sein,  gestalt 
dann  S.  Ch.  D.  sich  auch  versehen,  es  werde  Braunschweig  sich  gleich- 
falls auch  dero  Widrigen  entschlagen,  noch  deroselben  auf  einige 
Weise  sich  annehmen. 


Protokoll  der  Conferenz  in  Goslar  *). 

Am  21.  Jani  treffen  Waldeck  und  Canstein  in  Goslar  ein;  am  fol- 
genden Tag  die  Braunschweiger;  für  Wolfcnbüttel:  Dr.  Heyland  und 
Dr.  Köhler;  für  Celle:  Statthalter  Schenk  v.  Wiuterstett  und  Kanzler 
Langerbeck;  für  Hannover:  Kanzler  Kipp  und  Dr.  Spiermann. 

Am  22.  Juni  9  Uhr  Vorm.  erste  Conferenz  auf  dem  Ratbhaus.  2.  JulL 

Brandenburg.  Waldeck  eröffnet.  Er  berührt  die  bisherige  ver- 
trauliche Correspondenz  und  ihre  Veranlassung;  namentlich  zuletzt  der 
Reichstag  habe  gezeigt,  ^dass  das  Köm.  Reich  endlich  zerfallen  und  ganz 
zu  Grunde  gehen  müsse^.  Er  betont  namentlich  den  versuchten  und  noch 
zu  erwartenden  ^Gewissenszwang"  —  ^dieses  seufzte  zu  Gott  und  würde 
eine  harte,  schwere  Straf  darauf  erfolgen,  wenn  man  es  nicht  nach  Ver- 
mögen abzuwenden  und  zu  verhindern  suchte". 

Dagegen  sei  nur  das  einzige  Mittel:  der  sämmtlichen  evangelischen 
Stände  Zusammensetzung.  Lob  des  braunschweigischen  Hauses  für  das, 
was  dasselbe  bisher  dafür  gethan.  Man  müsse  es  aber  besser  machen  als 
bisher;  die  Fürsten  selbst  müssten  sich  vorher  unter  einander  besprechen 
ond  dann  auch  ihren  Gesandten  genügende  Instruction  geben,  was  bisher 
nicht  geschehen  sei. 

Brannschweig.  Die  Gesandten  erklären  sich  völlig  einverstanden 
mit  dem  Gesagten.  Der  Reichstag  in  Regensburg  hätte  Abhilfe  bringen 
können;  aber  das  Haupt  und  viele  Glieder  seien  dort  mit  ganz  andern  In- 
tentionen erschienen,  ^so  gar,  dass  man  auch  auf  einige  andere  Art  der 
Administration  des  Reichs  reden  wollen*^.  Das  war  der  „Brunnquell  aller 
Verwirrungen*';  Braunschweig  habe  sich  widersetzt  „und  die  alte  Verfas- 
sung des  Reichs  zu  erhalten  gesucht^;  namentlich  auch  in  puncto  des  Ge- 
wissenszwangs;  Brandenburg  habe  dazu  gute  Assistenz  geleistet  und  „die 


>)  Yen  dem  Waldeck  beigegebeoen  geh.  Bath  Rabao  v.  Canstein  ge- 
fobri. 
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angefangene  YertraDliclikeU**  lasse  das  beste  hoffen,   ^gestalt  dann  alles 
gnte  zu  Regensburg  datiero  entstanden". 

Die  Zayanimensetzuüg  aller  Evangelisi'hen  sei  sehr  zu  wünschen — 
vorerst  aber  miissten  diese  beiden  Häuser  den  Anfang  machen.  Sie  seien 
jetzt  binreiehend  ^und  so  weit  als  immer  thuiilich  zu  gehen  inst^li^t^ 

Sie  stellen  dann  als  Verhandkogspuiikte  hin:  1)  die  Angelegenheit  des 
von  Brandenburg  zu  approbirenden  Lüneburgischen  Erelgabschledes  tos 
1652;  2)  Fortf-etznng  der  Kreiüverfassung. 

Brandenburg.  Den  Lünebwrger  Schluss  könne  Brandenburg  nieht  ohne 
weiteres  annehmen,  be;?onders  wegen  der  darin  enthnlteaen  Kräukungea  des 
Kurfürstencollcgs.  Der  Kurfürst  kann  sich  nur  mit  dem  einverstauden  beken- 
neo,  was  darin  über  die  Kreisrüstung  gesagt  ist.  Diege  ist  aber  nun  eifrig 
zu  betreiben;  man  muss  die  übrigen  Kreis.stäude  zu  schleuniger  Armlraüg 
gewinnen;  Braunsehweig  solle  Uolstein  bearbeiten;  Brandenburg  will  Meck- 
lenburg gewinnen;  die  beschlossenen  Römermonate  müssen  beigebracht,  fUr 
die  Werbegelder  Rath  geschafft  werden. 

Darüber  und  über  verwandtes  geht  die  Berathung  nun  hin  and  her. 
Die  Braun  Schweiger  berichtigen,  dass  bei  dem  LüneburgLschen  Kreis- 
schluss  die  Kreisstäude  alle  (excl.  Mecklenburg)  dem  Friocip  der  Defco- 
üivrüstung  beigepfiiehtet  haben.  Dagegen  halten  die  Brandeobarger: 
CB  sei  aber  doch  notorisch,  dass  im  Einzelnen  darüber  noch  durchaus  keine 
Ueberein Stimmung  herrsrhe  und  manche  Stände  durchaus  keinen  Eifer  lar 
Sache  haben ') :  ^so  werde  dienlich  sein,  sich  unter  einander  abBoudeflicb  XQ 
verbinden  und  zusammenzusetzen^  damit  hiedurch  auch  die  jetzo  etwau  sieb 
widrig  bezeigenden  herbeigebrücht  werden  könaeu"*.  Man  solle  bei  dem 
Kreisschluss  bleiben,  die  Kreis verfaesong  eifrig  betreiben,  aber  man  dürfe 
sich  damit  nicht  begnügen.  Ein  jetzt  einzuberufender  Kreistag  wird  ?oo 
zweifelhaftem  Werth  sein;  wenn  die  Braunschweigtrr  bofl'en^  dass  er  in  der 
Bremer  Sache  etwas  durchsetzen  wird,  so  ist  das  sehr  zu  bezweifeln;  di« 
Stände  werden  eich  zu  nichts  erklären  und  die  Folge  wird  nur  sein,  dass 
^die  Schweden  nur  irritin  und  muthiger  gemacht,  auch  die  Schwäche  des 
Kreises  an  den  Tag  gegeben  wird**. 

Brannschweig.  Der  Kreistag  ist  ^eine  unverhinderliche  Sache",  wie 
der  Reichsschluss  es  vorschreibt  und  die  Stände  es  wünschen.  Nor  die 
Schweden  sind  dagegen  —  aber  man  wird,  auch  wenn  sie  das  Aosschrti- 
ben  des  Krcista*^s  weigern,  doch  vorgehen  müssen. 

Brandenburg  kommt  auf  den  alten  Punkt  zurück:  man  mag  dies 
betreiben;  aber  sollen  nicht  inzwischen  Braunschweig  und  Brandenburg  ,io 
engere  Verbindung  treten**?  Der  Kurfürst  suche  hierbei  keine  privaten 
Interessen,  ^ weder  wegen  des  Directorü  noch  sonsten";  des  Directoriam 
solle  immer  der  haben,  ^so  die  Hülf  empfanget'*. 

Braun  schweig*  ^Sie  finden  die  particulier  Verfassung  mit  aas  nicht 
nndienlich  und  setzten  dabei  zum  Fundament  die  Handlung  zu  Hildesheim 
and  Hameln*',    Die  Frage  ist,  ob  wir  beide  allein,  oder  auch  die  andern. 


')  Es  werden  weiterhin  besonders  uamhaft  gemacht:  Schweden,  Mecklenta^ 
Hol&teiD»  Sachsen -Lauenburg,  Lübeck. 
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Brandeobnrg.  Später  mag  man  aach  mit  den  andern  schllesseo, 
zanächst  aber  mit  dem  Hanse  Bramischweig.  Der  Kurfürst  verlange  von 
ihnen  gar  nicht,  ,»^^6^^  ^^^  Jiilichsfhen  Sache  sieb  mit  einzulassen,  son- 
dern nar  wenn  S.  Ch.  D.  gegen  den  Friede nschlass  angegtiffeu  werden 
sollten**,  — 


Am  23.  Juni. 

Bra  anschweig.  Sie  acceptiren  die  Zustimranng  Brandeuburgs  zur 
Fortführung  und  Ausführung  der  bescliloüKeaen  niedcrsäcbssischeu  Kreis- 
Verfassung.  Der  Kreistag  müsi>e  gehalten  werden;  die  Iliuderuis^e  dagegen 
werden  zu  überwinden  t^eiu;  es  solle  auf  demselben  über  die  Verfassung 
nicht  de  novo  geredet,  „Bondern  nur  dieselbe  zur  Execution  gebracht 
werden". 

Die  Partie nlar Verfassung  betreffend,  „so  hielten  die  Braonschweiger 
dafiir^  dass  solche  dabin  gemeinet,  wann  etwan  der  Krerssehluss  ratione 
defensioois  nicht  fortginge  ^  oder  ein  und  andere  Stand  nicht  recht  herbei 
wollte.  Sie  hielten  dafür,  dass,  wenn  etwan  sich  eine  Gefahr  ereignete,  so 
raiisste  man  nomine  Circuli  und  in  Kraft  der  Kreisverfa^snng  dazu  thua 
and  sich  defendiren,  narh  Ausweis  des  Kreisschlui^bes,  und  kämen  dann 
die  Unkosten  anf  die  Säumigen.  ,  .  *  Die  special  Verfassung  anlaugend, 
gaben  sie  zuforderst  wol  nach,  dass  auf  die  Kreisverfassung  allein  nicht 
211  ^ehen,  noch  sich  sicherlich  darauf  zu  verlassen;  dahcro  auch  Braun* 
schweig  zur  Hildeshetmisrheu  Alliancc  sich  mit  verstanden^  uud  wäre  auch 
[  von  ihnen  die  Recepiion  8r,  Ch,  D.  djirein  mit  urgiret;  bishero  aber  hätte 
es  feeine  Difticultäten  gegeben.  Da  man  von  einer  andern  Allianee  ja  reden 
wollte,  so  müsste  man  bedenken,  wie  man  recht  zum  Effect  und  Werk  kom- 
men könnte;  sie  gestehen,  S.  Ch.  D.  sei  ein  mächtiger  Herr,  die  brauu- 
schweigischen  Fürsten  würden  aber  auch  doch  in  Coasideration  kommen'*; 
der  Kurfürst  habe  in  seinem  Memorial  von  Vorbringung  ^einiger  secreten 
Dinge'*  gesprochen;  sie  wollten  zuförderst  fragen,  was  das  seif 

Brandenburg.  Waldeck  erwidert  etwas  empfindlich ^  man  habe 
gehofft,  dass  Braunsehweig  auf  die  Frage  der  Specialzusamnieusetzung 
seine  Gesandten  genau  instruiren  und  sie  dem  entsprechend  sich  äussern 
würden;  Brandenburg  wolle  keine  Umschweife  machen  und  erkläre  also: 
^dftss  S.  Ch.  D.  geneigt,  mit  dem  Hause  Brauuschweig  sich  in  engere 
Verfassung  eu  setzen*.  Die  vertraulichen  Mittheüungen  anlangend:  Bran- 
denburg sei  so  sitnirt^  dass  es  ^auch  die  Freundschaft  mit  Auswärtigen 
1  nicht  ganz  aus  Augen  setzen  köunc'^.  Finde  Brandenburg  bei  seinen  Mit- 
ständen  im  Reich  keine  gentigende  Sicherheit,  so  müsse  es  auf  jene,  ^als 
Frankreich,  Schweden  und  andere  das  Absehen  etwas  richten'^. 

Braunsehweig.  Die  Pläne  dieses  Hauses  seien  bekannt;  sie  gehen 
dahin:  1)  ^dass  das  Imperium  in  seiner  Harmonie  und  mixtura  Monarchiae 
et  Aristocratiae  bleiben  möge,  2)  ein  jedweder  Stand  in  seiner  Sicherheit 
erhalten  würde".  -^  Für  diese  Zwecke  habe  man  bisher  vorzüglich  auf  die 
Kreis  Verfassung  den  Blick  gerichtet,  Sie  versprechen  namentlich  die  Coope- 
ration Brauaschwetgs  zur  Erlangung  des  Kreisobersten* Amtes  im  westfäli- 
schen Kreis,  ^wenn  sie  nnr  versichert,  dass  der  Vertrag  mit  Brandenburg 
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nud  Neubarg  fest  gehalten  würde  ^  und  weim  dann  Cdia  auch  recht  herbei 
mit  treteu  wollte^  so  hätte  man  verhofientlieb  Sicherheit  genugsam,  also  dass 
niemand,  auch  Spanien  nicht  leicht  sich  unterwindeu  würde,  etwas  ge| 
8,  Ch.  D-  zn  tentiren'^.  Sie  wollen  darüber  mit  Neuburg  und  Miißj 
reden  —  ^wenn  dies  nur  geschehe,  so  wäre  damit  das  Fundament  zu  einer 
rechten  und  sichern  Dtfcnsiou  gelegt;  ob  auch  etzliche  widertprecben,  so 
würde  es  sich  dof  h  wol  schicken  müsseo,  weoo  Cöln,  Brandenburg,  Brauu- 
schweig  und  Neuburg  einig  wäreii^. 

Ob  nun  aber  ioswisdien  eine  ^Particularzusammenectzung  diealich,  sei 
sehr  bedenklich'^  —  man  könne  nichts  thun,  ahne  die  andern  TerbüDdetea 
zu  befragen,  habe  aber  schon  früher  resolvirt,  dass  mau  bereit  sei,  Bran- 
denburg in  die  Hildesheimcr  Alliancc  aofzuuehmen;  Schwedeu  wolle  skh 
darüber  erklären,  wenn  ^das  Rtich  ertt  in  Schwedeu  wieder  besetzt*;  sie 
seien  jetzt  auf  particular  Allirinee  gar  nicht  instruirt;  sie  wollten  es  einst- 
weilen ihren  Ilcrrschaften  hinterbringen;  dann  könnte  mao  eine  neue  Zu- 
sammenkunft halten. 

Brandenburg.  Mit  der  Kreisrüstung  etc.  sei  man  völlig  eiD?erst«a* 
den;  aber  namentlich  rom  westfälischen  Kreis  solle  man  nicht  zu  riel  er- 
warten; die  dortigen  Stände  sind  theils  schwach,  theils  wegen  der  Keligioö 
abgeneigt,  theils  wegen  ihrer  Capitel  ohnniächtig  —  j,m  übrigen  aber  gebe 
die  Krcisverfftssung  nichts  mehr  als  einen  TituI,  und  dass  mau  mit  mebrer 
Autorität  und  Befugnis*  die  raorosos  herbeiziehen  könne;  sei  also  die  Kreis- 
verfas^Bung  gut;  i^ie  müsse  aber  fortgeset/.et  und  eö'ectuiret,  auch  erhalten 
werden  durch  particuHer  Zu.'^nmmensetxung  eines  oder  des  andern  furnehm- 
ßten  Standes  des  Kreises'*',  Ka  sei  daher  verwunderlich,  dass  sie  hiefur 
nicht  iüstxuirt  seien;  auch  die  Verzögerung  der  Aufnahme  in  die  Hildes- 
heinier  Alliance  sei  auffidlen d. 

Trotzdem  sei  die  Gefaiir  gross:  1)  wegen  der  Aussicht  auf  neue  Win- 
terquartiere, 2)  ^bei  dem  Deputationstag  werden  die  Katholischen  hart  re- 
den, auch  wol  von  theils  Evangelischen  Beifall  bekommen;  vom  Kaiser 
wären  sie  ohne  das  soklies  versichert'*,  *JJ  Brandenburg  habe  sich  spe- 
ciell  durch  seine  Verbindung  mit  den  Evangelischen  auf  dem  Reichstage 
Feinde  gemacht,  während  es  oudernfalls  vielen  Vortheil  hätte  gewinnen 
können. 

Der  Kaiser  werde  wol  nicht  direct  Brandenburg  angreifen,    aber  WJj^H 
indirect  durch  Lothringen,  Conde  ^u.  dg!>  —  was  die  Hildesheimer  AIUiuiHh 
für  Effect  habe,   zeige  sieh  jetzt,    ^da  die  Schwedischen  sich  fast  seps- 
riren'^,    und  zudem  zögert  mau   noch   ins  Unendliche    mit   der  Keceptiofi 
Brandenburgs, 

Kurz,  findet  Brandenburg  bei  seineu  Mitstäaden  keine  Sicherheit,  sa 
muss  es  sie  anderwärts  suchen. 

Inzwischen  wolle  man  doch,  da  die  Braunschweigischen  nicht  iostmiit, 
eiDStweilen  acceptiren,  dass  sie  die  Alliance  nicht  zurückweisen. 

Was  Bremen  betriflft,  dessen  Unterstützung  die  Braunschweiger  Umner 
hervorheben,  so  hat  Brandenburg  allerdings  nicht  Lust  ^sich  noch  mehr 
Feindschaft  bei  Schweden  aufzuladen";  auch  könnte  ein  Anftreten  für  Bre- 
men den  Kurfürsten  leicht  in  der  Magdeburger  Sache  präjudiciren  —  „wenn 
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man  sich  dorh  recht  unter  einander  verbinden  wollte,   würden  S.  Ch.  D. 
sich  keines  Weges  entziehen*. 

üeber   die  Yerbindnüg  mit  Frank  reich   etc,   solle   am   Nachmittag 
weiter  gesprochen  werden. 


Sitzung  am  Nachmittag. 

Braunschweig.  Sie  geben  zu,  dass  man  sich  auf  die  Kreisverfassnn- 
gen  aliein  niiht  verlassen  dürfe  —  ygConcedirten  also^  dass  man  auf  die 
Particnlar- Verfassung  mit  sehen  müsste;  Ursnchen  wären  angefiibret,  als 
die  Gefahr  beim  Rhein  und  bei  der  Weser;  die  Cburfürsteu  möchten  doch 
bedenken,  dass,  wenn  erst  priucipes  subjujiirt,  die  Ordnung  sie  aurh  treffen 
und  bei  ihnen  practicirt  werden  dürfte:  te  Httimnm  devoruho^).  Iliegegeu 
wena  nur  Sr.  Cb.  D.,  vielleicht  auch  Cöln,  und  auch  wol  Trier  etwas  mit 
mehrer  Vertraulichkeit  mit  den  Fürsten  lebten,  würde  die  Sache  noch  wol 
zu  gutem  Eode  ausschlagen**. 

„Die  particulier  Verfassung  fäuden  sie  mit  gut  zu  sein,  nebst  der  Kreis- 
Verfassung;  in  dem  Modo  wäre  man  nur  bishero  diöerent  gewesen,  ob  allein 
solches  zwischen  Sr.  Ch.  D.  uud  ßrauuschweig  oder  denen  andern  AI  Hir- 
ten mit  sein  sollte'^;  in  drei  Wochen  wollten  sie  zur  Gratulation  einen 
Gesandten  nach  Schweden  sebickeu  und  dabei  auch  die  Heception  des  Kur- 
fürsten betreiben  lasseu.  Die  Bremer  Sache  aber  müsse  beigelegt  werden; 
die  Schwedeu  haben  i^clmn  die  braunschweigiscbe  Intcrposition  angenom- 
men. Süllte  indcijä  dem  Kurfiivsten  eine  Gefahr  zustosseüi  so  werde  das 
Haus  Bratinschweig  ihn  nicht  verlassen,  das  wollen  sie  sub  spe  rat!  zusa- 
gen —  aber  nur  defeusiVp  nicht  olTensiv, 

Frankreich  müsse  man  bei  guter  Intention  erhalten,  aber  behutsam 
mit  demselben  sein  und  ihm  gegenüber  „iu  terminis  des  Friedenschlusses 
uod  der  Garantie  verbleiben'';  „aber  eine  sonderliche  Allianee  sei  «och 
tiicht  uöthig  noch  rathsam.'^ 

Brandenburg.  Salus  ImperÜ  beruhe  auf  dem  Zusammenhalten  der 
Kurfürsten  und  Fürsten;  in  diesem  Sinne  gedenke  der  Kurfürst  zu  handeln. 

Ueber  die  Particulierverfassung  sei  man  also  einig  —  es  bandele  sich 
um  den  Modus  der  Assistenz  —  ^'e  höher  sich  derselbe  erstrecken  könnte, 
je  Ueber  es  Sr,  Ch.  D.  sein  würde^;  darüber  sei  noch  zu  verhandeln. 

Churcöln  müsse  mit  hinzugezogen  werden;  Waldeck  wolle  die  Hraun- 
schweiger  avisiren,  wenn  er  mit  Graf  Fürstenberg  zusammenkomme; 
dann  konnten  .sie  jemand  dazu  schicken. 

SoQuabead  und  Sonntag  wird  nichts  gethan. 

Montag  26.  Juni  wird  das  Protokoll  unterzeicbDet. 


*)   Ad   marg.  von  Waldeck'e  Hand:    ^dies   müsaten   die   Braunachweiger 
selbet  in  Acht  nehmen*'. 
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TIT.   VerhandlaogeD  io  und  ausser  dem  Beicti. 


Extractus  Protocolli  bei  der  Conferenz  in  Goslar. 
(22.  23.  Juni  1654.) 

1)  Der  Kurfürst  tritt  der  Defensionsverfassung  des  Diedersäcbsiscben 
Kreisschlusges  a.  1652  bei;  mit  gewissen  Bedingoogen,  für  deren  KrfulluQg 
das  Haus  Brauns^chweig  aufkoüimen  will 

2)  Zur  Erhfiltung  etc.  der  salus  et  tranquülitas  publica  wird  die  Exe- 
cutionsurduüiig  zur  Xorm  geuüinaien.  Man  wird  für  die  Riastung  aoch  d^'s 
wefetfälischeu  Kreises  wirken  ^  und  zu  dem  Bcbtif  besonders  auf  Ausgleich 
der  Ditlerenz  zwischen  ßnmdeubnrg  und  Neuburg  hinwirken. 

Ein  Kreistag  des  uIeder^äcFlsischen  Kreises  soll  gehalten  werden  and 
deshalb  die  wirhtigstcn  Glitder  (wie  Magdeburg,  Mecklenburg)  Torher 
schriftlich  vorbereitet  werden. 

3)  Die  Kreis  Verfassung  gebt  laniisam  —  das  Eaus  Brnunschweig  hatte 
daher  längst  gern  gesehen,  dnss  Brandenburg  in  dk  Februar  1052  mit 
einer  Anznhl  von  Ständen  errichtete  Hildesheimer  Alliance  eioträte;  die 
Verhandlung  darüber  ist  auf  einen  Couvcnt  zu  Minden  verschoben  w*orden, 
der  aas  bekannten  Ursachen  bis  Jetzt  noch  keinen  Fortgang  ;^ewonoea 
hat*).  Das  llaus  Braunscbwcig  wird  sieh  beujülien,  diese  Vereinigung  baU 
digst  zu  Stande  zn  bringen.  ^Inmittelst  und  da  vor  Compliro ug  solcher 
engereu  Correfipondenz,  oder  da  die  Kreisverfassung  noch  nicht  im  Schwang 
gebracht  wäre,  S.  Ch.  D.  in  dero  Landen  im  Reich,  ausserhalb  der  Güli- 
fchen  SuccessioüdißerLnitien,  durch  ohnrecliten  Gewalt  Anstoss  leiden  oder 
bedränget  werden  solltet!,  so  erklären  sich  die  fürstlich  braunschweig-ltine- 
burgi.'-chen  Gesandten,  jedoch  snb  Epe  rati,  dahin,  dass  auf  vorgebende 
Requisition  uf  die  Executionsordnung  das  Haus  Braunschweig- Lüneburg 
in  Kraft  und  Maas  sc  derselben,  sobald  möglich,  Sr.  Ch.  D.  pro  posse  xn 
assistiren.  Welches  in  gkicbem  Fall  .  ,  .  von  Sr.  Ch,  D*  hinwieder  ver- 
sprochen und  zugcsaget.  Jedoch  ist  beiderseits  bedinget  und  verwahret 
worden,  dass  dieses  mutuiim  anxiUum  allein  auf  die  terminos  defeosivos 
contra  vim  inj unc tarn  und  gewaltsamen  Uebcrfall ,  vermöge  des  h  Reiche 
Executionsordnnngj  zu  veri^tehen'^. 

llnterz.  von  Waldeck,  Cau stein  und  den  sechs  brauuschweigisehcf 
Commissaricn. 


3.  Juli.  Waldeck  an  den  Kurfürsten  dat.  Goslar  23.  Juni  1654.    (Eigeuh  ) 

Er  sei  nebst  C  an  stein  vorgestern  hier  eingetroffeu;  die  Conferenzen 
haben  alsbald  begonnen,  über  den  Ertolg  liisst  sich  noch  nichts  gewisses 
sagen,  ^nur  dass  so  viel  vermerke,  dass  das  fürstlich  braunschweigische 
Haus  mehr  zn  einer  particulier  als  Kreisverfastsuug  inclinire**.  [?j  Ausser- 
dem haben  die  Leute  hier  bestiindig  „grosse  Furcht  einiger  VeräoderoDfi 
in  E.  Ch.  D.  consiliis*. 


')  VergL  oben  p,  506, 
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Waldeck  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Goslar  25.  Juni  1G54, 

(Eigeßhäodig.) 

[GuDStiges  Resultat  der  Confereuz  in  Goslar,  Der  Kurfürst  und  das  Interesse 
des  Karrarstencollegs  eicbergestelU»  Was  weiter  nöthig  ist.  Vergleich  zwiscbeti 
Mortts  voQ  SacbseD  und  dem  Auftreten  des  Kurfürsten  auf  dem  letzten  Reichs^ 
tage.     Viudex  tibertaiis  Germauiae.     Bedeutende  Stellung  des  Korfursten  jetzt.] 

Aus  Relation  und  Protokoll,  die  hierbei  folgeo,  erkenne  der  Kurfürst,  5. Juli. 
^dass  Sie  auf  den  Nothfail  und  wenn  dcroselben  diesen  Winter  etwas  zn- 
»tossen  sollte,  ties  fürstlichen  Hauses  Braunscliweig  Assistenz  genugi^am  ver- 
sichert sein,  und  ist  so  viel  weniger  daran  zu  zweifeln,  nachdem  ich  den 
Gesandten  allen  Argwohn,  so  ihnen  noch  beiwohiiete,  wegen  Yeränderung 
E.  Ch.  D.  coübiliorum  benotnmen.  Welche  Veränderung  die  Kais.  Mini.Htri 
zu  Wegen  zu  bringen  zu  Regensburg  öffentlich  sich  verlauten  lassen**. 

Mir  zweifelt  gar  niebt,  oder  durch  diese  Zasnoimenkunft  werde  . 
ein  solch  Fundament  gelegt  sein,  darauf  E.  Ch.  D.  dero  künftige  Ac- 
tiones  so  sicher  werden  grUnden  können,  dass  nicht  allein  das  Publi- 
kum in  Eeligions-  als  andern  zur  Erhaltung  der  teutschen  Freiheit 
dienenden  Sachen  mächtig  werden  befördern,  sondern  auch  hin- 
dern, dass  von  Seiten  des  ftlrötlichen  Collcgii  nichts  Ohngereimtes 
gegen  die  Herrn  Churfürsten  fUrgeuommen  werde.  Denn  die  Ge- 
sandten  öich  ausdrücklich  gegen  mich  erkläret,  dass,  so  etwas  vor- 
kommen sollte,  welches  imr  einen  Hchein  haben  würde,  dem  Chiirf. 
CoUegio  zuwider  oder  disreputirlicli  zu  sein,  sie  jederzeit  mit  E.  Ch.  D, 
communiciren  und  dero  bochvernllnftigen  Ruths  dabei  gebrancheu 
wollten. 

Alles  liegt  nun,  nächst  Gottes  Gnad^  daran,  dass  kein  Ombrage 
einer  andern  als  zu  des  Reichs  Wolfahrt  zielenden  Intention  gegeben 
und  bei  nächstküiifiiger  Zusanmicnkuoft  die  Instructioues  sowol  auf 
den  Kreis-  als  Deputat iouötag  verfertigt  oder  darüber  Vergleich  ge- 
trofien  werde;  da  dann  dasjene,  so,  Gott  sei  Dank,  glücklich  ange- 
fangen, durch  dessen  Beistand  meistentheils  zu  höchster  Satisfaction 
E.  Ch.  D.  zu  enden  verhoflfe. 

Es  haben  mehrgemelte  Gesandte  gestert  bei  mir  zur  Mahlzeit 
»cinde  gesagt:  dass  Churf.  Moritz  zu  Sachsen  durch  einen  tapfern 
beständigen  Muth  und  Verehren  der  Evangelischen  GemUther  an  sieh 
gezagen  nnd  sich  zum  Haupt  solcher  christlichen  Partei  gemacht;  dass 
auch  solche  Qualität  eine  geraume  Zeit  die  Churfürsten  von  Sachsen 
mit  grossem  Lob  und  Nutzen  besessen;  des  Beistandes  des  Churhauses 
Brandenburg  erinnerten  sie  sieb  gieiebmässig  in  dergleichen  Sachen. 
Welches  aber  alles  nicht  zu  vergleichen  wäre  der  Actiou,  so  E.  Ch.  D, 
iu  Kegensburg  erwiesen ^  und  dadurch  Sie  das  schon  zum  Fall  ge- 
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neigte  Reich  so  rQhiulieh  unterstützet,  die  EvangelischeD  aus  einer 
ohovermeidlicheii  Gefahr  errettet,  die  Desseinen  zur  Monarchie  gebro- 
eben,  deu  wahren  Respect  der  evangelischen  ChurfUrsten  erhalten  und 
endlich  das  gethan,  was  einem  rechten  Beschützer  seines  Vaterlandes 
zustehet,  ohngeacht  Sie  Kaiser,  ChurfUrsten  und  die  meisten  andern 
Stände  gegen  sich  gehabt,  und  wäre  billig  E.  Cb.  D.  das  Lob  zuzu* 
legen,  dass  Sie  ein  Hersteller  der  teutschen  Freiheit  genennet 
wUrdeo;  ja  alle  Stände  mtlssten  solches  gestehen,  die  Evangelischeo 
aber  dieselbe  voi  ihr  Haupt  erkennen.  — 

Woraus  dann  sowol  als  aus  den  Offerten  fremder  Potentaten  er- 
seheinet,  in  was  Consideration  E.  Ch.  D.  durch  dero  Verfahren  sich 
gesetzet,  und  ist  mehr  als  gewiss,  dass  Gott  diejenen  nicht  verlässt* 
die  seine  Sache  flllircn,  welcher  ferner  beistehen  und  alles  segnen 
wolle;  80  werden  E.  Ch.  D,  hier  und  dort  sich  ohnsterblich  macheo 
und  der  Posterität  Vorscheinen  lassen»  wie  keine  Offerten  Sie  verleiten, 
noch  Furcht  abschrecken  können.  — 


6,JqU.  Waldeck  an  Somnitz  dat.  Goslar  26,  Juni  1654. 

Schickt  die  ofliciellc  Relation  und  Acten  etc.  an  ihn:  er  soll  alles  höchst 
gebeim  halten,  ^Les  eovoyez  de  ßrounsvic  s'asseurent  a  present  de  nostre 
fermetL*.  Sil  vient  quelque  cbose  touehant  cette  matiere  a  la  cour,  je  voos 
prie,  a?ant  qn'on  responde,  de  m*en  faire  part,  afin  qne  tont  aille  de  con- 
cert  ,..  vous  presserez  la  responee  tsus  ce  que  j'escris.  Si  vonlons  seu- 
lement,  la  Hberte  AUeniande  est  ä  couvert;  mais  il  feault,  qoe 
nostre  maistre  ne  se  lasse  pas,  de  mesnager  les  esprits  errants.  Je  nie 
proniets  du  saccds  eu  tonte  choge,  si  nons  aultrcs  du  conscil  traraiUoas 
avec  un  mesme  zßle.    Dien  b6oira  les  bons  desseins^. 


ßabaii  V.  Canstein  an  den  geb.  Rath  v.  Somnitz.     o.  D, 

[Guter  Ausgang  der  VerhiiDilltiQgeD  m\i  Brauoschweig;  HultuDg  von  Eursacbseii; 
voD  Schweden;  die  Aümuce  mit  Braünschweig.] 

Mir  ist  angenehm  gewesen  zu  vernehmen,  dass  S.  Ch.  D.  unser 
gnäd.  Herr  mit  der  Cellischen  Vemchtung  zufrieden.  Ueber  die  Er* 
klärung  von  Chnrsachsen  wundere  ich  mich  nicht*);  hujus  consiliarii 
dependent  pro  magna  parte  a  nutu  Imperatoris.  Aber  dadurch  sind 
die  in  dem  obersächaischen  Kreis  verordnete  Nachgeordnete  nicht  ge- 
hindert, die  Convocation  zu  thun. 

Des  nieders&chsischen  Kreises  Zusammenkunft  wird  nmimchro 
wol  geschehen;  denn  die  Schwedischen  seind  wol  informiret|  dass  die 

')  KorsacbBeu  hatte  die  von  ihm  geforderte  Bemfang  eines  oberaachsisclieQ 
Kreistagea  abgelehnt. 


Guter  Erfolg:  der  Gonforenz  io  GoflUr. 
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meisten  Stände  ihnen  nicht  sich  o|>poni  reu  werden,  sondern  es  könnte  kotn- 
nien,  dass  die  ihnen  ifxo  etwas  verdächtige  Kreisverfassung,  wiewol  sie 
sonst  selbige  . . .  urgiret,  mehr  auf  dem  Kreistage  gehindert  als  befördert 
wenie;  haben  sich  dahero  die  Sehwedische  erklärt,  die  Convocation 
d^  Kreises  zu  thun  .  .  *  Und  ist  nunmehro  anitzo  die  rechte  Zeit,  mit 
Braunschweig  die  gesuchte  nähere  Alliance  zu  scbliessen  .  . .  denn 
die  Braunschweigischen  sehen  wol,  wenn  S.  Ch.  D,  nicht  bei  sie  tritt 
BO  sind  sie  ganz  bloss  und  stehen  allein.  — 

P,  S.    Die  BraunschweigiBchen  machen  schon  einen  Anfang  zu 
Werbungen. 


Waldeck  an  den  Kurfürsten,      Dat,  Wildlingen  4.  Juli  1654. 

(Eigenhändig.) 

[BeiprechuQgen  mit  dem  besaischen  Kaosler  Yaltejaa.    Gute  Hoffnaogen,    Be- 
Toratehende  CanfereDi  in  Wetzlar] 

In  Erwartung  E.  Ch,  D,  fernem  Befehlig  bab  ich  meiner  unterthän.  IL 
Schuldigkeit  nach  deroselben  mit  diesen  Zeilen  aufwarten  sollen  und 
berichte,  dass  den  Kanzler  von  Kassel  zu  Wildungen  angetroffen,  wel- 
cher von  einem  und  anderem  mit  mir  geredt  *).  Verspüre  so  viel^  dass 
;an  dem  Ort  auf  etwas  Wirkliches  nicht  allzu  grosser  Staat  zu  machen. 
Doch  muss  man  sich  der  Worte  versichern,  welches  gewiss  Nutzen 
schaffen  wird. 

E.  Ch.  D.  versichern  j^ieh,  wenn  Sie  so  fortfahren  und  zu  der 
•Schickung  nach  Frankfurt  und  Speier  gute  Leute  schicken  werden, 
BO  wird  entweder  der  Friede  erhalten,  oder  E.  Ch.  D.  doch  Haupt 
Ton  einer  gerechten  und  grossen  Partei, 

Aber  keine  Zeit  muss  versäumt  werden.  Der  Graf  von  Für* 
tenberg  hat  Schwalbach  genannt;  aber  ich  hab  ihm  geschrieben, 
er  besser  in  die  Nähe  kommen  müsse;  denn  es  sonst  scheinen 
jnDchte,  als  zögen  E.  Ch*  D.  ihnen  nach,  welches  im  Schein  zu  verhüten 
nöihig. 

So  eben  komme  ein  Curner  vom  Kurfürsten  ?on  Cöln,    Morgen  reise 
nach  Wetzlar,  wo  die  Confereaz  mit  Fürstenberg  Statt  finden  werde. 


Joll^ 


Waldeck  an  Soraiiitz  id.  dat, 

[Wichligkeit  des  Hauses  Brauoscbweig..   Nöthige  Sendung  oach  Schweden. 
Wichtigkeit  der  BüDänisse.] 

•  ,  •  Sans  contredit,  apres  TElecteur  de  Saxe  et  nostre  maistre  il  llJuli. 
i^y  a  maison  dans   TEmpire  qui  soit  8i   considerable  que  celle  de 


^)  Vergl  w.  UDt.  das  Protokoll  ?on  Friedewalde  dat  15.  Sept.  1654. 
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Brounawic;  et  s'ils  nous  manquent,  oous  ne  pcrdons  que  ce  que  nV 
vons  point  eu,  et  s'ils  iioua  tieonent  bon,  nou8  treuvoas  plus  de  foree 
que  ne  crojoQs  .  ,  . 

Pour  Fiiiterposition,  si  eile  est  demand^e  des  Suedois  pour  Taf- 
faire  de  Bremeo,  il  ne  la  feault  pas  negliger.  Au  nom  de  Ditftt, 
pressez  Tenvoy  pour  Su^dc;  cest  k  prt^scnt  que  voyous  jour  pour 
nous  niettre  h  couvert  de  Tesclavage  apparent  Je  vous  jure,  qnc 
Faflection  apparente  avec  la  maison  de  Brounswic  et  avec  TElecteur 
de  Coiloigne  uuus  rend  plus  considerables  que  dix  mille  houioies 
aus  pied  ne  feroit;  uiais  ceux-cy  joint  k  eela  nous  le  seriona  biet 
plus.  Tenez  la  main  ä  Taftaire;  nous  aurons  Thonneur  d'avoir  oan- 
serv^  TEvangile  et  reodu  nostre  maistre  pareil  a  sa  naissance. 


Waldeck  an   den  Kurfürsten,     Dat,  Wildungen  9<  Juli  1654. 

(Eigenhändig,) 

[GlückwuDscb  £tim  ^too  Fortgang  der  Dioge,    Cooferens  mit  Furst^Dberg.   B«* 

ziehwDgen  des  Karförsten  von  CtHn  zu  Fraukreicb.  Allerlei  wichtige  politiache 
Nachrichleu.  Der  Tud  Fenliiiand'fi  IV.;  eveotaelle  Geeaüdtschaft  nach  Wien; 
zu  ergreiftitide  Mauäsregelo ;  Fürsteuberg'ä  Aeuaaeruugeu  in  Betreff  der  NeQW*U. 
P»  S.    Die  Tudeanacbricht  bestätigt,    (irosae  Gölegeoheit.    Waroaug  vor  ßla* 

meDtbalJ 

19,  Juli.  Mit  Gottes  Hilf  soll  alles  wol  geben;  denn  nunmehr  Jedermann 
gute  Opinion  %*oii  E.  Ch.  D,  Verfahren  und  Vorhaben  fasset;  ja  die 
Widrige  selbst.  Der  Gott,  der  bishero  derselben  Herz  regiert,  wolle 
weiters  beständige  und  tapfere  Beginneu  segnen  und  die  Wahrheit 
Sie  jederzeit  begreifen  lassen. 

Mit  höchster  Verwunderung  bore  ich,  wie  Chur  Cöln  so  weit  sieb 
mit  Frankreich  engagirt,  mir  aueh  ausdrücklich  durch  den  Graf  von 
Fürstenberg  sagen  lassen,  dass  er  sieh  obligiren  wolle,  an  Frank- 
reich jederzeit  das  Vülk  zu  überlassen,  so  er  gegen  dergleichen  Ein- 
falle richten  müsse,  wann  Frankreich  mit  Geld  assistiren  will;  wel- 
ches sie  versprochen,  des  Grafen  Vorgeben  nach ;  sagt,  wann  Frankreich 
auf  die  Garantie  Geld  deponiren  wolle,  wollen  sie  Chur  Cöln  einer 
gewissen  Anzahl  Volker  wieder  versichern;  hat  mir  auch  gesagt,  dsM 
Chur  Cölns  D.  Frankreich  Brisacb  zu  njanutemren  assistiren  wollen; 
neben  noch  vielen  andern  Sachen,  so  E.  Ch.  D.  zu  wissen  nöthig, 
deren  die  nulhigste  nur  berühren  will:  iiriuilich  dass  der  Rom.  König 
eine  Tochter  von  Darmstadt  heirathen  soll,  welche  auch  mit  Gutfinden 
Chur  Sachsens  der  lutherischen  Religion  renunciret,  und  dass  Auers- 
perg  die  andere  Tochter  haben  soll;  Chur  Sachsen  hab  cedirt  an  dis 
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HauB  Oesterreich   sein  Recht  auf  die  Jülichsche  Lande  gegen   eine 
Anwartung   auf  die  Grafschaft  Hanow   und    etwas   an    die  Lausnitz 
grenzend;    Pfalz  Xeuburg   habe  dergleichen   gethan,    auf  Fall   selbig 
ohne  Erben  absterben  sollte;  es  seie  vor,  dass  entweder  der  Erzherzog 
zu  Brüssel  oder  des  Kaisers  zweiter  Sohn  die  Princessin  in  Spanien 
heirathen,  wiewol  Portugal  auch  in  Consideration  komme;  sonderlieh 
hat  er  mir  gesagt,  dass  ein  junger  Landgraf  von  Darmstadt  aus  Spa- 
nien komme,  welcher  seinem  Herrn  entdeckt,  dass  sie  grosse  Dessetns 
daselbst  gegen  E.  Ch.  D,  formirten,  welcher  auch  versprochen,  E.  Ch.  D. 
selbst  davon  Kenntnis»   zu   geben.    Ich  will  versuchen,   ob  bei  den 
Landgraf  kommen  kann,  etwas  mehreres  zu  penetriren.     Endlich  hat 
er  sich  weitläufig  heraus  gelassen  wegen  des  Todes  des  Köm.  Königs*); 
sonderlich  begehrt,  E.  Ch.  D.  zu  wissen  zu  machen»   wann  es  conti- 
nuiren  sollte,    dass  Sie   doch  mit  Chur  Cölus  Dchl.  sich   vergleichen 
möchten,  wie  Sie  es  haltenwolUen;  auch  dass  Sie  doch  Jemand  dahin 
das  Leid  zu  klagen  abfertigen  wollten,  zu  penetriren,  was  daselbst  vor 
Gedanken;   dann  er  rathen  wollte,   dass  sein  Herr  ihne  oder  seinen 
Bruder  auf  der  Post  dahin  senden  sollte;    vermeint,   der  dahin  gehe, 
ob  er  schon  auf  der  Post,   mlkßse  sieh  doch  als  Gesandter  tractiren 
lassen.    Wenn  dann  dem  also  sein  sollte,  dass  der  Kunig  Tods  ver- 
blichen, w*tirde  nicht  undienlich  sein,  meines  unvorgreiflichen  Davor- 
haltens,  dass  man  sich  verbinde  an  Seiten  beider  Churfürsten,  ehe 
die  Capitnlation,  wie  es  des  Heichs  Nothdurft  erfordert,  auch  zu  der 
I  Stände  Ehr  und  Nutz  gereichet,  uftgericht  und  der  Stände  Erinnerun- 
gen darüber  gehört,  auch  beherzigt,  zugleich  der  prorogirte  Reichstag 
zu  der  Stände  Contento  seine  Endsehaft  erreicht,  zur  Wahl  sich  nicht 
zu  verstehen;   dass  auch  der,   so  gewählt  werden  soll,   ohne  einige 
Einsprach  die  Capitnlation  annehmen  müsse*,  auch  dass  selbiger  aller 
fremden  auswärtigen  Interessen  entledigt.    Wollten  E.  Ch.  D.  mir  dar- 
über Befehl  zukommen  lassen,  so  verhofle,  etwas  fi*uchtbarliches  aus- 
zurichten,  weil  seine  Gedanken  dahin  zielend  befunden.     Wegen  der 
Person  liess  er  sich  auch  heraus;  schlug  den  Erzherzog,  des  Kaisers 
zv%'eiten  Sohn,   Erzherzog  zu  Brllssel,   Königs  in   Frankreich   Bruder 
und  Baiern  vor;  erinnerte  sich  dabei  dessen,  was  auf  Befehl  E.  Ch.  D, 
nach  Augsburg  habe  schreiben  müssen.    Meine  Gedanken  dartlber  hab 
I  ich  in  suspenso  gehalten,  in  Erwartung  dero  gnäd,  Befehls. 

P.  S,     In  dieser  Stund  bekomm  ich  gewisse  Nachricht  des  tcidt* 
liehen  Abtritts  L  Kom.  Kön,  Maj*    Weil  es  nun  Gott  so  geschickt,  so 

')  Der  jüagät  gewählte  König  Ferdioaud  IV.  war  sm  9.  Juli  jsu  Wieo  an 
den  Pocken  gestorheo ;  vergl.  die  folgeDdeD  Stücke. 

J|«Mf.  tiir  Gesch.  li.  Gr.  Kurfiirsiea.  VI.  gg 
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titte  ich  E-  Ch,  D.  nm  Gottes  willen,  Sie  machen  sich  ntm  recht  ver- 
dient um  Gottes  Partei  und  dero  Vaterlanfl,  lassen  niich  dero  gnäd. 
Meinoug  wisseiiy  damit  ein  Anfang  mit  Chor  Colo  mache,  dasa  E,Cb. 
D.  dann  in  eigener  Person  mit  L  Ch,  D,  sich  bereden  und  alles  fest 
stellen  können.  Gott  regiere  E.  Ch.  D.  Herz,  dass  es  sieh  doch  nicht 
durch  bosc  und  corruptibele  Leute  wendig  machen  lasse.  E.  Ch.  D. 
lassen  sich  doch  nicht  verdriesscn,  andere  Stände  zu  suchen;  Sie 
können  nichts  dabei  verlieren,  aber  der  Glaube  der  Vertraulichkeit 
macht  Sie  considerabeL  Gott  thue  bei  meiner  Seele,  wie  ich  E.  Ch.  D. 
Nutz  hierin  beherzige;  aber  um  des  jüngsten  Gerichts  willen,  wahren 
sich  E.  Ch.  D.  vorm  ücrrn  von  Blumenthal  bei  dieser  Con- 
junctur!  Gebrauchen  sich  deren,  so  Sie  treu  erkennen,,  und  über- 
legen, wie  Sie  gewohnt,  die  Sachen  selber,  glauben  auch,  dass  ich 
mit  Freuden  mein  Blut  in  dero  Diensten  vergiessen  werde  und  hif 
an  mein  End  sei  etc. 


Waldeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.   Wildungen   10.  Juli  1654. 

[Confereoz  zu  Wetzlar.    Tod  Ferdioand's   IV.     Der  Vergleich  von   TirlemooL 

,Kreisverfas8nD!2:,    Seaaioa  tiDtl  Directorium  im  westfälischen  Kreis,     Der   brÄuii- 

schweigtdche  Auägkicbs Vorschlag.    ErbieluQgtsD  des  Kurfürstea  ?on  CöId  für  die 

FarticularverfassuDg.     Der  Deputatiotistag.     Bitte  um  weitere  Instruction.! 

20.  Juli  E.  Ch,  D,  guiid.  Befehl  zufolge,  hab  ich  mich  mit  dem  Graf  von 

FUrstenb^rg  zu  Wetzlar  unterredet  und  dessen  Vorbringen  in  allem, 
dem  äusscrliehen  Scheine  nach,  deroselben  Intention  gemäss  gefunden, 
\rie  solches  meine  Relation,  welche  anjetzo  wegen  Kürze  der  Zeit 
nicht  verfertigen  können,  ausfuhrlich  und  mit  mehreren!  ausweisen 
wird.  Und  weil  wegen  der  Zeitung,  dass  der  Rom.  König  mit  Tod 
soll  abgegangen  sein,  gemelter  Graf  nacher  Bonn  eilends  gefurdeit 
worden,  als  ist  auch  dasjenige,  so  zwischen  uns  verabschiedet,  so 
bald  zu  mundiren  und  zu  unterschreiben  nnraüglich  gewest;  dahero 
wir  uns  dergestalt  verglichen,  dass  ich  einen  Extract  des  Protokolls 
zu  machen  und  ihm  zuzuschicken  haben  sollte,  welcher,  wann  dem 
seinen  conforra,  von  ihme  erstlich,  hernach  von  mir  unterzeichnet  und 
unsem  gnäd.  Herrn  Frincipalen  zur  Ratification  zugesandt  werden 
mochte. 

Weil  aber  einiges  vorgekommen,  darauf  ich  in  specie  nicht  instruiret, 
wie  denn  solches  nur  ad  refercndum  angenommen,  und  gleich wol  n(}thig 
will  sein,  dass  desfalls  ein  gewisser  Sehluss  gemacht  werde,  als  hab 
E.  Ch.  L>.  mit  Kurzem,  was  vorgelaufen,  unterthän,  andeuten  sollen, 
damit  Sie  nicht  allein  Wissenschall  dessen,  so  geschehen,  haben,  son*^ 


Tod  Ferdinaüd's  TV.     ConferGDz  in  Wetzlar. 
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dem  auch  io  ein  und  andcrm  dero  gnäd,  Befehl  mir  schleunigst  zu- 
kommen  lassen  milchten. 

So  viel  nun  eleu  Tirleniontischen  Vergleich  betriflY,  ver* 
gprecben  S.  CIk  D.  zu  Cühi^  dass  mit  allen  Ihren  Kräften  E,  Ch.  D. 
gegen  die  tiefalir,  so  deroseliien  daraus  entstehen  müchte,  wollten 
helfen  defendiren* 

Die  Kreisverfassung  belieben  höchst^ed.  S.  Ch.  D.  aus  vielen 
erliebliehen  Ursachen;  versprechen  sessionem  et  votura  wegen  dero 
Landen  Cleve,  Marck  und  Ravensberg  im  westfälischen  Kreis  zuzu- 
stehen, auch  andere  Stünde  zu  gleicher  Resolution  eifrigst  zu  dispo- 
niren;  thun  Versicherung,  dass- Münster  gleicher  Meinung,  und  Pfalz 
Neuburg  Ihre  Parolen  gegeben,  dass  solcher  nicht  entgegen  sein  wollten, 
das  Directorium  aber  vermeine  derselbe  vor  sich  zu  behalten,  weil  es 
dem  Fttrstenthum  Jtilich  anncctiret,  auch  dieser  Passus  des  Vergleichs 
mit  hochged.  Herzog  niemalen  in  Observanz  gekommen  wäre;  welches 
ich  bestermaassen  widerlegt,  ist  mir  aber  darauf  zur  Antwort  worden, 
man  sollte  sessionem  et  votum  aeceptiren,  so  müssen  die  Stande  ira  Übri- 
gen dem  Vergleich  ein  Genügen  zu  thun  Pfalz  Neuburg  anhalten.  Weil 
ich  aber  in  der  Beisorg  stehe,  die  obgemelte  Admission  möchte  derge- 
stalt conditioniret  werden,  dass  Pfalz  Neuburg  das  Directorium  behalten 
solle,  hab  ich  geantwort,  dass  die  Stände  E.  Ch.  D.  wegen  der  Session 
und  Voti  uucouditiooirte  Satisfaction  geben  und  auf  Pfalz  Neuburgs 
Willigen  oder  Nichtwilligen  keinesweges  sehen  müssen;  welches  zwar 
mehrgemelter  Graf  von  Eürstenberg  bejahet,  aber  dabei  angedeutet, 
wenn  nicht  durch  temiieramentu  auch  dieser  Stein  gehohen  würde^ 
wäre  schlechter  Succcss  der  Kreisverfassung  zu  gewarteu,  weswegen 
auf  solche  zu  gedenken  und  welche  sie  sei,  auch  was  für  Äpparenz, 
dass  Pfalz  Neuburg  solche  annehmen  werde,  vorhanden,  mir  iiiilnd- 
oder  schriftlich  zu  entdecken.  Er  versprach  unterdessen  discure- 
weis,  von  dem  Vorschlag,  so  die  Braunschweigische  vor  diesem  ius 
Mittel  gebracht,  dass  nämlich  E»  Ch*  D.  und  Pfalz  Neuburg  das  Aus- 
schreibenden- und  Kreisobersteuamt  alternative  verwalten  sollten, 
Anregung  zu  thun.  Ich  hab  mich  aber  entschuldigt,  dass  desswegen 
nicht  ioBtruiret;  wann  aber  Chur  Cöln  Versicherung  thun  könnte,  dass 
ft  Pfalz  Neuburgs  Gedanken  dahin  zielcten,  auch  andere  Stände  dazu 
zu  bewegen,  wollte  ich  verhoffen,  E.  Ch.  D,  würden,  wo  nicht  so 
schlechthin  dieses,  doch  solche  temperamenta,  so  einigermaassen  rai- 
aonnabel,  einzugehen  kein  Bedenken  tragen;  zweitelte  auch  nicht,  oder 

ITor  meiner  Abreis  aus  diesen  Quartieren  würde  E.  Ch.  D.  Erklärung 
XU  Wege  zu  bringen  sein.    Oh  mir  nun  schon  bekannt,  dass  E.  Ch.  D. 
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wegen  dieses  Temperaments  dero  ßilthe  Gedanken  vor  diesem  ver- 
nommen, welche  solches  an^^unebmen  diensam  geurtheilt,  dieselbe 
aueli  solches  zu  tliun  geschlossen,  so  habe  doch,  weil  in  meiner  In- 
struction dess  nicht  gedacht  wird,  mich  desfalls  nicht  herauslassen 
dörfen,  stelle  also  in  E.  Ch.  D.  gnäd,  Belieben,  mir  dero  gnäd.  Befebl 
zukommen  xu  lassen,  ob  1)  solchen  Vorschlag,  wenn  er  proponirt 
werden  sollte»  annehmen  uiUge;  ob  2)  wie  vormals  von  deroselbea 
gnäd,  beliebt  und  der  Executionsordnung  gemäss,  Ihro  noch  gefällig, 
daas  demjenigen,  so  das  Kreisoberstenamt  zu  verwalten,  wann  er  nicht 
selbst  bei  den  Kreisvölkern  sein  wollte,  jedesmal  in  seinem  Tour  einen 
Commandantenj  das  ComQiaDdo  nach  Anleitung  der  ExecutionsordDiiQ^ 
7M  fuhren,  seiaem  Belieben  nach  daiHber  zu  setzen  erlaubt  sein  solle; 
wobei  meines  Ermessens  E.  Ch.  D,  nichts  verlieren  können.  Wann 
3)  das  Kreisoberstenamt  vor  E.  Ch,  D,  allein  perpetuirlich  zu  Wege 
zu  bringen  Versprechung  geschehe  (woran  ich  doch  sehr  zweifele), 
ob  auf  solchen  Fall,  dass  Sie  sich  des  Ausschreibenden  begeben  und 
das  andere  .aunehmen  wollen,  mich  erklären  soll?  Wie  auch  gegen 
Chur  Cöln,  dass  E.  Ch,  D.  in  dem  festen  Vertrauen,  dass  Ihr  Votum 
und  Bessio  ohne  einige  Condition  gewiss  gewilligt,  Sie  gegen  das 
Aussehreiben  des  Herzogs  von  Neuburg  sich  mit  einer  Protestation 
verwahren  werden,  mit  höchst  gnäd.  Sr,  Ch.  D»  xu  Cöln  Versieb erung, 
dass,  sofern  Pfalz  Neuburg  keine  solche  temperamenta,  wodurch 
E.  Ch,  D.  w^egeu  des  Condirectori  geuugsame  Satisfaction  gescbebeo 
kann,  befördern  und  zulassen  wollen,  dieselbe  sich  E,  Ch,  D,  krUftig 
annehmen  und  zu  dero  rechtmässigen  Praetention  das  Condirectorium 
betreffend  durch  nützliche  Cooperation  Ihro  verhelfen  wollten?  Auf 
soleheu  Fall  hielte  ich  meines  uovorgreiflichen  Ermessens  davor,  dass 
man  sessionem  et  votum  zu  erlangen  jetzund  nichts  verabsäumeo, 
sondern  solches  anoehmeu  sollte,  maassen  im  Übrigen  biemächst  auch 
zu  ratben  sein  wird. 

Die  partieulier  Verfassung  belangend,  will  Chur  Cöln  1200  Mann 
zu  Fuss  und  300  Pferd  von  allen  dero  Landen  jedesmal  auf  den 
Nothfall  in  E.  Ch*  D,  Landen  im  Reich  zu  gebrauchen  in  Bereitschaft 
halten;  hingegen  begehrend,  dass  nach  Proportion  der  Matricul  E.  Ch. 
D.  desgleichen  thun  möchten,  welches,  weiln  meiner  Listructioa  ge- 
mäss, also  gewilligt;  wie  solches  ins  Werk  zu  richten^  will  meine  Ge- 
danken mit  nächstem  in  Unterthänigkeit  tiberschreiben. 

Wegen  der  Deputation  vermeinen  S*  Ch,  D.  zu  Cöln,  weil  in 
puncto  paritatis  vor  diesmal  Richtigkeit  gemacht,  werde  es  keine  IHf* 
ticultät  haben;  sollten  aber  bei  den  gravaminibus  ecelesiasticis  einige 
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von  den  Ständen,  wegen  der  Separation  der  beiden  CoUegiorum,  mo- 
virt  werden,  könnte  zu  solchem  Punkt  eioe  Subdeputation  geschehen, 
worüber  man  sich  dann  noch  weiter  zu  vergleichen. 

Was  weiters  vorgelaufen,  werde,  wie  obgemelt,  mit  nächstem  aus- 
fÖhrlicher  in  Unterthänigkeit  berichten;  unterdess  erwarte  E.  Ch,  D. 
gnäd.  Verordoung  auch  darin ,  ob  Sie  auf  dasjenige«  worauf  bereits 
instruiret  und  noch  iustruiret  werden  möchte,  mir  solche  Vollmacht 
zukommen  lassen  wollen,  so  ich  denen,  mit  welchen  ich  tractiren 
werde,  vorzeigen,  und  also  die  ihre  gleich ergestalt  fordern  k^nne. 
Und  weil  in  kurzem  meine  Sauerbrunnenkar  vollendet  und  weitere 
Ordre  von  E,  Ch,  D.  schwerlich  werde  empfangen  können,  also  bitt 
ich  ganz  untertbän. ,  bei  diesem  meinem  Page,  welchen  ich  expresse 
zu  solchem  £nd  dahin  abgefertiget,  dero  gnäd.  Resolution  mir  anfs 
schleunigste  zukommen  zu  lassen. 


I 

k 


Waldeck  an  Somnifce.     Dat.  Wildungen   18*  Juli  1654. 

[Galer  Sund  der  Dinge;  gegen  Spioola.  Freude  über  die  SchwAOgerschnft  der 
Korfurstin.  Zweifelhafte  Geäinuung  in  Kassel.  Executionsdecret  gegen  den 
Grafen  zar  Lippe.  Die  Gesandtschaft  nach  Schweden  sehr  DothweDdlg.  War- 
nnng^  sicli  mit  dem  kaiserlichen  Hof  jetst  nicht  anf  Verhandlungen  über  Jägern- 

dorf  etc.  einzttlag^en«] 

Cest  avec  beaucoup  de  joie  que  j'apprends,  que  S.  Alt,  El  est  28,.TüIL 
flaüsfaite  de  ma  negoeiation.  Si  eile  respondoit  h  mon  zele«  eile  aeroit 
ineomparable*  Je  ne  doubte  pas  du  succes,  si  continitons.  Rien  roe 
chocque  que  le  commerce  avec  la  persoone  cognue');  jai  sceu  de 
bonne  pai't,  que  c'est  un  fourbe  et  pensionaire  du  Duc  de  Neubourg* 
Mais  la  reaolutian  que  S.  Alt*  £1.  a  prise  de  tenir  bon  me  con&ole. 
Dieu  ly  fortifie! 

Ce  qui  me  met  presque  en  extase,   c'e8t  la  grossesse  de  nostre 
Elcctrice.    Dien  la  benisse  et  nou8  gratifie  dnn  beau  prince,  qui  puisse 
aehever  ce  que  nostre  brave  maistre  commencel 
B  Ladens  qu*avez  receu  de  l'Administratcur  de  Magdebourg  touehant 

■  le  comportement  de  TEnvoye  de  Hesse -Cassel  ne  pourroit  pas  estre 
^totit  ä  fait  incroignable  [sie],  ne  trouvaDt  pas  tant  de  vigucur  aupr^s 
^■Pl  Messieurs  qu'il  seroit  requis;  dont  k  mon  arriv^e  je  diray  les  par- 
^üeolarit^Sj  raais  il  suffit  que  Ion  les  croie  bien  avec  nous. 

Lexecution  decretee  contre  le  Comte  de  Lippe  naura  pas  beau- 
eonp  d  effect,  si  demeurons  ferme  dans  la  resolution  de  ne  nous  soub- 


*)  Qmaemi  ist  oatürlicb  Spioola;  vergl*  oben  p.  546  IT. 
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inettre  au  Reichshofrath,   avant  qu'il  soit  regii  selon  rinstrument  de 
la  paix.  . . . 

Er  bedauert,  dass  m;in  wegen  formeller  Ceremonialbedenken  noch  zö- 
gere, nach  Schweden  eine  Gesandtschaft  zu  schicken,  »ras  höchst  nöthig  sei 
—  estants  considerables  et  unis  avec  des  puissances  pareils,  le  reste 
suivra  sans  contredit,  et  c  est  dans  la  conjoncture  präsente,  oü  aultant 
le  changement  en  Suede  que  la  mort  du  Roy  des  Romains  demande 
des  correspondences  et  amiti^es  tr6s  estroittes,  si  Ion  veult  remedier 
aux  feaultes  passees. 

Je  vous  remercie  de  la  communication  de  Textrait  du  traite  avec 
Neubourg;  et  vouldrais  que  m'eussiez  pu  dire  au  Heu  qu'on  veult  faire 
soUiciter  quelqüe  chosc  touchant  Jägerndorf  et  aultre  chose,  que  Ton 
eut  resolu  de  n  en  parier  de  tout  et  mesmes  de  n  cn  escouter  auqu'one 
proposition  sans  une  reelle  execution  des  promesses  passees*).  Car 
si  nous  nous  engageons  en  traitte,  ils  nous  traisncront,  feront  ä  croire 
ä  daultres  Elccteurs,  qu'ils  nous  ont  gaignö  et  les  porteront  k  des 
resolutions  qui  nous  privent  de  Teffect  de  nos  espcrances,  nous  atti- 
rent  Tire  de  Dieu,  un  blasme  irreparable  et  une  susjection  tr<^s  hon- 
teuse;  \k  oü  au  contraire,  si  Ton  envoye  seulcment  un  ehambellan 
pour  condoler  et  qui  n'a  autre  ordre  que  d'escouter,  s'unit  avec  un 
ou  deux  aultres  Electeurs  et  attend,  queux  nous  fassent  des  offres, 
Ton  n'est  pas  seulemcnt  en  estat  de  niettre  a  couvert  TEvangile,  de 
secourir  les  afiligäs  dans  la  necessitö,  de  r'establir  la  liberte  allemande, 
veritable  respect  des  Electeurs  et  de  sc  satisfaire  touchant  nos  pre- 
tensions,  que  ce  soit  de  gre  ou  non;  et  si  lenvoy  n*cstoit  pas  encore 
fait,  je  prierois  qu*ont  voulut  considerer  ces  raisons  et  ne  parier  vi 
escouter  rien  quant  aux  prötensions  particuliöres.  — 

P.  S.  Dieu  veuille  que  S.  Alt.  El.  n  aillc  poiut  au  devant  de  li 
personne  cognue,  pour  plusieurs  raisons. 

Empfehlung  an  Graf  Fürstenberg  zu  schreiben  —  „si  nous  le  me- 
nageons,  il  nous  servira**. 

Waldeck  au  den  Kurfürsten  id.  dat. 

Uebcr  den  Tod  Ferdiuand's  IV.  Ks  ist  gewiss,  „dass  innerhalb 
hundert  Jahren  kein  dergleichen  weitaussehender  Füll  im  Rom.  Reich  ^ich 
begeben  haf.  Der  Kaiser  ist  krank  und  schwach,  sein  Leben  schwerlich 
mehr  sehr  lang.  Nur  ein  Sohn  von  14  Jahren  ist  noch  da;  von  dem  wird 
schwerlich  die  Rede  sein  können.     Erzherzog  Leopold   hat  keinen  Fuss- 

*)  Vergl.  weit.  unt.  die  Acten  der  Sendung  Job.  Friedr.  v.  Loben  nach 
Wien. 
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breit  Land  im  Reich  zn  eigen.  Bei  Erzherzog  Karl  von  Inspruck  (28  J. 
alt)  sind  allerlei  Hindernisse.  ^Die  Krön  Frankreich  wird  grosse  Dessei- 
nen  bei  dieser  Gonjunctur  formiren^;  wahrscheinlich  auch  Baiern  und 
Schweden. 

Daher  ist  bei  Zeiten  in  Ueberlegang  zu  ziehen ,  was  man  künftig  ein- 
mal zu  thun  haben  wird  —  ^zu  dem  Ende  dann  zuvorderst  mit  den  Ghur- 
cölnischen  Tcrtrautesten  Ministris  ans  der  Sache  mit  grosser  Behutsamkeit 
wird  zn  communiciren  sein,  und  wohin  dero  und  folglich  des  Hauses  Baiem 
Intention  zielen  möchte,  zu  erfahren^.  — 


i 


Gedanken  I.  Exe.  an  Ihro  hochgr.  Gn.  Graf  Wolrad   wegen 

Versterbung  des  Romischen  Königs,     o.  D. 

(Arols.  Arch.)*) 

Mein  Herr  Bruder  begehret  mein  schlechtes  Urtheil  von  dem  schleu- 
nigen unverhoflften  Tod  des  Römischen  "^Königs.  Dasselbe  ist  nun  dieses, 
dass  ich  denselben  ?or  ein  allergerechtes tes  Urtheil  und  Gericht  Gottes 
zwar  halte,  aber  für  eine  uuzweifentliche  und  ganz  gewisse  Anzeige  einer 
vor  der  Thür  stehender  überaus  grosser  Veränderung  des  Status  Imperii; 
es  sei  dann,  dass  der  grundgütige  Gott  denen  sämmtlichen  Churfürsten  als 
Säolen  und  Grundfesten  des  Reichs  den  Geist  des  Verstandes  und  Einig- 
keit dahin  yerleihe,  dass  sie  itzo  rechte  Achtung  auf  ihr  Amt,  Pflichte  und 
Schuldigkeit  dergestalt  haben,  dass  Gottes  Ehre  und  dessen  wahre  evan- 
gelische Kirche,  zusammt  . .  .  aller  Fürsten  und  Stände  rechtmässiger  Frei- 
heit und  Securität  und  dabei  der  getroffene  Friede  recht  conserviret  und 
TöUig  exequiret  werde  möge. 

Welches  meinem  geringfügigen  Ermessen  nach  nicht  besser  würde  zu 
erlangen  sein,  als  durch  wahre  rechtschaffene  und  ungefärbte  Busse  und 
herzliche  Anrufung  seines  göttlichen  Beistandes,  und  dass  ein  jeder  .  .  . 
anf  dasjenige  sehe,  wodurch  die  allgemeine  Wolfahrt  erhalten  werde;  in 
Betrachtung,  dass  es  einem  in  particulari  nicht  übel  gehen  kann,  wann  es 
mit  dem  publico  wol  stehet. 

Nun  ist  zwar  dieses  alles  bei  uusern  letzten  Zeiten  mehr  herzlich  zu 
wünschen  ...  als  dass  ich  anf  dem,  was  zu  Regeusburg  vorgangen  und 
wie  mir  die  Interesse  der  Vornehmsten  daselbst  sein  bekannt  geworden  . . . 
grosse  Hoffnung  haben  sollte,  dass  dieser  heilsame  Zweck  von  allen  werde 
beobachtet  und  zum  Effect  befordert  werden;  dennoch  werden  diejenige, 
so  darzu  ihren  Fleiss  anwenden,  in  ihrer  Conscienz  gesichert  sein  können, 
das  Ihrige  gethan  zu  haben. 

Kein  grösserer  Stoss  hätte  dem  Kaiser  und  seinem  Hause,  als  dieser 
Ist,  aller  vermuthlichen  Appareuz  nach  geschehen  können*),  und  bleibe  ich 

■)  Von  Wal  deck  an  seinen  Brader  gerichtet.  Vergl.  aach  die  Relation 
Ginstiniani's  bei  Fiedler  Relationen  der  Botschafter  Venedigs.  L  385  f. 
399  f. 

')  Ginstiniani  p.  385:  »la  perdita  di  Ferdinande  IV,  eletto  Re  de  Romani, 
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der  Meinung,  er  werde  itzo  hohe  ürsach  babeo^  zn  wünscbei],  das«  er  die 
Wahl  seines  verstorbenen  Sohnes  nimmer  gesucht,  viel  weniger  erhallen 
hätte;  in  Erwägung,  dass  ante  electionem  viele  fromme  und  ehrliche  Leute 
weit  bessere  Opinion  von  solcher  Intention,  die  ein  solcher  Potentat  billig 
fuhren  solK  als  wie  sie  itzo,  nachdem  sie  das  Coniportement  ibeils  mntr 
ministrorum  und  derselben  ungebührliche  Macht  und  achadliche  Ambilioo, 
auch  den  geringen  Vorsatz,  Chur-.  Fürsten  und  Standen  in  ihren  bllligeß 
desidcriis  zu  helfen,  gesehen  und  verspüret,  mit  gutem  GewUsea  langer 
haben  können. 

Zwar  wiire  Unrecht  und  wider  mein  Gewissen  gebandelt,  wenn  ich 
sagen  sollte,  dass  sie  alle  unius  notae  et  fariuae  wären;  sondern  ich  bmn 
mit  gutem  Bestände  sagen,  dass  theils  der«ielhen  die  Wahrheit,  Gerechtig- 
keit und  den  Frieden  lieben.  Aber  was  hilfts ,  wenn  die  geringere  §ich 
vor  den  höheren  in  billigen  Dingen  zu  sehr  ir»  Acht  nehmen  oder  dab^r 
fürchten  müssen,  weil  etliche  wenige  den  Access  allein  und  dabei  die  Macht 
und  Mittel  haben,  die  übrige  geringe  nmh  Belieben  und  nachdem  sie  ihre 
eigene  Scopus  und  Interesse  führet,  abzumalen  und  zu  beschreibend 

Der  Ktuser  ist  und  bleibet  der  fromineste,  witzigste  und  gerechteste 
unter  und  über  allen  seinen  geheimen  Käthen*).  Aber  man  sa^et,  er  glaube, 
dass  er  sicherer  thue,  wann  er  seiner  vornehmsten  Bäthe  Opinion  und  Mii- 
uung  in  sehr  grossen  Sncheu  folge,  ob  es  auch  schon  endlich  übel  nblnufen 
sollte,  als  wenn  er  seiner  eigenen  Wissenschaft  und  Resolution  zu  viel  zd- 
trauen  und  derselben  alstets  nachgehen  sollte*  — 

Darch  diesen  frühzeitigen  Tod  bat  der  Kaiser  zu  besorgen,  xwei  K«> 
nigreirhe,  als  Ungarn  und  Böhmen,  zu  verlieren.  Denn  was  Ungarn 
angeht,  daselbst  seind  die  Stände  übenius  übel  zufrieden;  der  Ragozzi 
hat  60,000  Mann  mustern  lassen  und  zu  Wien  wisseu  sie  nicht  pro  qiu) 
vel  contra  quem.  Den  Böhuüschen  gebt  das  Wort  Erbkön  ig  reich  tief 
zn  Gemüthe,  also  da^s  ich  glaube,  des  Kaisers  erste  Ged-inken  werden  nun 
ad  tirmamenta  dumus  ante  oinnia  gehen,  uämlieh  wie  er  diesen  zweiten 
Sohn  auf  dem  itzigen  ungarischen  Landtag  zum  König  da8elbsten  und  her- 
nächst  in  Böhmen  befördern  könne. 

Hierbei  niuss  ich  eins  berichten,  so  er  vielleicht  nicht  wisaeii  möeht, 
dass  es  schon  ziemlich  weit  kommen,  dass,  weil»  der  Köoig  sei.  die  sp.v 
nische  Infante  nirht  bekommen  können,  er  des  Chnrprinzeti  von  Sachsen 
Tochter  heirathen  sollen.  Ich  glaube  auch,  dass  der  Kaiser  selbst  davor 
liidt  und  vieileit ht  es  procurireu  wird,  dass  der  König  in  Frankreich  die 
Infante  bekomme,  und  drtss  müglichst  der  Friede  befördert  werde  zwiseheo 
beiden  Kronen. 

Der  Allerhöchste  Gott  wolle  uns  in  Frieden  erhalten  und  S.  Ch.  D. 
unter  den  sicheren  Schutz  seiner  Flügel  nehmen  und  vor  aller  Krankheit 
güädiglicli  behüten;    dann  dieses  und   die  beide  folgende  Jahre  scheincö 

comprende  in  se  sola  le  fattiche  et  Industrie  dt  molti  anni  e,  per  coßi  dlr«^.  \n^ 
le  difigratie  di  4|ueat'  Imperial  Casa^. 

')  öo  auch  Ginfitiniani  p.  387:    ,essendo  Sua  Maeata  la  migliur  test 
iuo  Gonsiglio*. 
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Gefährlichkeit  gegen  der  Regenten  Flor  und  Leben  zu  sein;  und  ich 
bin  der  gäozlichen  Meinung,  dass  in  Jahresfrist  mehr  Könige  und  Poten- 
taten folgen  werden. 

Das  beste  wird  sein  vor  S.  Ch.  D. ,  mit  allen  evangelischen  Fürsten 
sich  in  guter  Verständnis«  zu  erhalten  and  sonderlich  denjenigen,  damit 
Sie  sichere  Verständnis s  und  nähere  Freundfsehaft  ohne  Gefahr  machen 
können.  Zuvorderst  und  für  allen  Dingen  möchte  ich  wünschen  zn  ver- 
nehmen,  dass  S.  Cb.  D.  eine  rechte  vertninte  und  ges^chickte  Person  för- 
deriichfit  nacher  Schweden  schicken  nnd  vor  nllun  nndern  Dingen  diese 
Gewissheit  von  dem  itzigen  Könige  und  seiner  Intention  mit  allem  Fleiss 
erforschen  liesscn,  ohs  I.  Maj,  und  zuvorderst  dero  vomtbeils  Miniötri  zum 
Krieg  oder  Frieden  inclitiiren^  und  ob  sie  mit  dem,  was  das  Inst.  Pac. 
giebet,  zufrieden  sein  wollen;  zweitens  ob  sie  auch  des  evangelischen  Wesens 
hier  in  Deutschland  sich  mit  oiehrerem  Ernst  annehmen  wollen;  wann  sie 
zum  Krieg  inclinircten,  ob  derselbe  gegen  Polen  oder  wohin  gerichtet  wer- 
den sollte;  ob  sie  auch  auf  solchen  Fall  mit  dem  Muscowiter  etwas  ge- 
meines haben;  ferner  wohin  die  Consilia  mit  Bremen  gehen  und  ob  nicht 
ihre  Intention  auch  auf  ihre  Jiiliehsche  Frätension  niclit  img,e  zu  sehr  ge- 
richtet sein,  wenn  sie  mit  Bremen  fertig  wären. 

Dann  wann  dieses  *dles  recht  könnte  erfahren  werden  und  man  Ge- 
wissheit über  einem  und  anderem  haben  könnte,  so  würde  wol  2U  über- 
legen sein,  ob  man  nicht  den  itzigen  König  zu  Sr.  Ch.  D.  Friedschaft  und 
versicherter  Verstandniss  mit  den  Kvangelisthen  bringen  könnte;  iu  Cor- 
sideratioQ,  dass  jtzo  der  Kaiser  mehr,  als  jemaln  geschehen,  dahin  trachten 
wird,  wie  er  den  König  von  den  Evangelischen  ab  und  an  sich  ziehen 
möge. 

Hergegen  ist  itzo  ein  solcher  Status,  dass  zu  glauben  ist,  der  König 
werde  numehr  leicht  bessere  Gednnken  vor  die  Evtingeüi^chen  haben,  als 
wie  man  zu  Regensburg  merken  können.  Sollte  aber  der  Kaiser  den  König 
an  sich  kriegen  und  präveniren,  so  finde  ich  wenig  Sicherheit  vor  die  Evan- 
gelischen und  ihre  Freiheit. 

Ich  bitte,  der  Herr  Bruder  verzeihe  mir  meine  Libertät  und  glaube 
fc^tiglich,  dass,  wann  derselbe  meine  Gedanken  zu  schreiben  nicht  begehret 
hätte,  ich  mich  dessen  nicht  würde  unterwunden  haben. 

Was  den  Fürsten  von  Auersberg  betrifft,  da  ist  gewiss,  che  non  li 

eheranno   fastidj   ne  manco   nemici.     Um  mich  hätte  er  wol  vor  andern 

Züchtigung  von  Nöthen  und  dieselbe  doppelt  verdient.  Nachdem  ich 
aber  gewiss  bin,  dass  grössere  als  ich  ihm  dieselbe  procuriren  werden,  so 
wünsche  ich  ihm  so  viel  Geduld,  als  ich  in  der  That  befinde^  dms  Gott 
mich  damit  täglich  versehen  thut  Was  ihm  aber  der  Graf  Kurtz  wiin- 
scbeo  und  befördern  wird,  das  mag  die  Zeit  geben, 

Dass  man  S.  Ch.  D,  hinfüro  besser  caressiren  wird,  daran  zweifle  ich 
gar  nicht  Dieselbe  aber  haben  nun  Pommern  und  dörfeu  deswegen  nicht 
nach  Prag  reisen:  hätten  Sie  dieses  in  Sept  a.  1652  in  ruhiger  Possession 
gehabt  und  ich  hätte  das  gewusst,  so  mir  nun  bekannt  ist,  so  würde  ich 
gewiss  dasjenige  nicht  gerathen  haben,  was  damalen  geschehen  ist,  Kon 
durch  Gottes  Verhängniss  und  dessen  gerechtes  Gericht  haben  Sie  wieder 
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ganz  freie  Hand  und  nichts  verloren,  hergegen  dieses  gewonnen,  dass  der 
Kaiser  wissen  wird  oder  bedenken  niuss,  wie  er  S.  Ch.  D  zo  mehrer  Con- 
fidenz  und  grösserem  Credit  auf  dero  sincerationes  Werk  zu  bringen  ha- 
ben [sie]. 


15.     Die  Conferenz  in  Arnsberg. 

Instruction   für  Waldeck   an   den   Kurfürsten   von  Cöln  und 

die  Herzöge   von   Braunschweig.     Dat.   Colin  a.  d.  Sp. 

16.  Juli  1654. 

(Aroig.  Arch.) 

[Hilfleistung  Kurcolns  gegen  etwaige  Angriffe.  Angelegenheiten  des  westfäli- 
schen Kreises.  Die  Particularverfassung.  Der  Tod  des  römischen  Königs. 
Rüstungen  in  Marck  und  Kavensberg.  Verhandlung  mit  den  Braanschweigera 
über  Maassregeln  zur  Sicherung  des  niedersächsischen  Kreises.    Die  unsichere 

Haltung  von  Hessen.] 

26.  Juli.  1)  Ist  Sr.  Ch.  D.  zu  Cöln  desswegen  gebührlicher  Dank  zu  sagen, 

dass  Sie  sich  frcundvetter-  und  brüderlich  dahin  erkläret,  dass,  dafeme 
die  Churf.  Brandenburgische  Lande  der  motuum  wegen,  worauf  der 
Tirleniontische  Frieden  erfolget,  in  Gefahr  gerathen  sollten,  Sie  sel- 
bige mit  allen  Kräften  defendiren  helfen  wollten.  S.  Gh.  D.  zu  Bran- 
denburg versehen  sich,  dass  solches  auch  geschehen  werde,  wann 
gleich  die  Invasorcs  von  sothanen  motibus  den  Praetext  der  Verge 
waltigung  nicht  nehmen  möchten,  welches  im  Recess,  dafeme  einiger 
aufgericht  wird,  zu  erwähnen. 

2)  Gleichmässig  vernehmen  S.  Ch.  D.  mit  danknehmigem  Gemüthe 
die  Churf  Cölnische  Erklärung  wegen  der  Session  und  Yoti  im  west- 
fälischen Kreise  und  resolviren  sich  ferner  dahin,  dass  in  dem  festen 
Vertrauen,  dass  auf  künftigem  Kreistage  Sr.  Ch.  D.  zu  Brandenburg 
sessio  et  votum  ohne  einige  Condition  unfehlbar  gewilliget,  Sie  sich 
gegen  das  Ausschreiben  des  Herzogs  von  Neuburg  ;uit  einer  Prote- 
Station  verwahren  werden,  darauf  auch,  und  wann  Sie  solches  be- 
regtermaassen  erlanget,  wegen  des  Directori  und  Condirectori,  item 
des  Kreisoberstenamts  bei  dem  Kreistage  selbsten  sich  also  billig  und 
rechtmässig  erklären  werden,  dass  Sr.  Ch.  D.  Liebe  zu  Beförderung 
des  gemeinen  Wesens  daraus  zu  erspüreu  sein  wird. 

Versehen  sich  auch ,   falls  des  Herrn  Herzogs  zu  Neuburg  f.  D. 
wider  Uoifen  und  die  Billigkeit   Sr.  Ch.  D.  sich  opponiren  wQrdeo, 
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Chur  Cölns  D.  werde  nicht  allein  frfr  sich  Sr,  Ch.  D.  rechtmässige 
Praeteusion  bestes  Fleisses  vertreten,  sondern  auch  andere  Stande  ein 
gleiches  zu  thun  disponiron* 

3)  Das»  nach  Disposition  der  Kreisverfassung,  wann  der  Kreis- 
oberster das  Commando  nicht  selbst  verwaltet,  er  einen  anderen  in 
seine  Stelle  verordnen  möge,  damit  seind  S.  Ch.  D.  einig. 

Wegen  der  particulier  Verfassung  seind  S*  Ch.  D.  mit  dem,  was 
itzo  verabredet,  wol  zufrieden  und  acceptiren  es  mit  sonderbarem 
Danke;  weil  man  aber  alhier  eigentlich  nicht  weiss,  wie  hoch  Chur 
Cölns  D,  am  Stift  Lüttich,  Hildesheim,  auch  Cnrneli-Mllnster  etc.  der 
Ooerum  wegen  participircn,  und  aber  darnach  die  Proportion  der 
Völker  von  beiden  Seiten  zu  machen,  als  wird  der  Herr  Graf  sich 
dessen  des  Orts  erkundigen. 

4)  Ueber  dasjenige,  so  wegen  unvermuthlichen  Absterbens  des 
fiöm.  Königs  passiret,  erklären  S.  Ch.  D.  sich  dabin,  dass  Sie  anitzo 
über  einige  ParticularitUten  Bieh  nicht  resolviren  könnten,  aber  nach- 
gebends  mit  Chtir  Cölns  D.  fleissig  conimuniciren,  auch  einer  ander- 
weitigen Wahl  halber  nichts  fürnehmen  wollten,  ehe  und  bevor  sie 
sich  ferner  über  dem  Werke  nach  Anleitung  der  Umstände  und  Oc- 
currcntien  unter  einander  gründlich  vernommen;  Sie  hielten  aber  un- 
vorgreitlich  daftir,  dai^s  die  Ausschreibung  eines  Collegialtages  nöthig 
sein  wurde,  worüber  Sie  Chur  Cölns  D.  Gedanken  gerne  vernehmen 
möchten. 

5)  Als  auch  S,  Ch.  D.  für  diesem  zu  verschiedenen  Malen  ver- 
ordnet^ auch  neulich  dem  Obristeo  Spaen  Befehle  getban,  im  Ravena- 
kergiscben  und  der  Grafschaft  Marck  wegen  der  Verfassungen  nöthi- 
gen  Anstalt  zu  machen^  so  wird  der  Herr  Grafsich  erkundigen,  wie 
weit  man  damit  gekommen  und  Sr.  Ch*  D.  gnäd,  Willen  und  Befehl 
zu  aust^hrlicher  Wirklichkeit  der  Enden  befordern. 

6)  Nachdem  auch  die  Braunschweigische  Herren  Abgeordnete,  so 
mit  den  Magdeburgischen  eonferiret,  zu  einer  engeren  Verfassung  sich 
mehr  inclinirt  befunden:  als  wird  der  Herr  Graf  auf  seiner  Kückreise 

[dero  Herrn  rrincipalen    eigentliche  Erklärung,    diesen  Punkt   belan- 

Ij^de,  zu  vernehmen  sich  bemühen;    und  weil  sie  auch  zu  bedenken 

^stellet,  ob  nicht  nöthig,  da  man  vernehme,  dass  fremde  Völker  auf 

des  Reichs  Boden  der  Bremischen  Unruhe   wiegen    geführet    würden, 

dass  S.  Ch.  D.  wie  auch  die  Herren  Herzoge  zu  Braunschweig  eilends 

H^ieh   zusammenthäten   und   ein  corpus  formirten,    dadurch  der  Kreis 

BTereicbert  und  in  Ruhe  gehalten  würde,    alles  auf  des  Kreises  Unko- 

Hfiteii,  m  kann  der  Herr  Graf  solches  Werk  und  die  Getahr,  wie 
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um  die  Zeit  der  Confcrenz  sehi  möchte,  mit  ihoen  Überlegen,  ihre 
Flirschläge  veruehmen,  und  weil  er  bald  darauf  anhero  gelaogen  wird, 
sie  einer  scblcunigen  Kesolotion  von  Seiten  Sr  Ch.  D.  versicbern,  E* 
halten  aber  S.  Ch.  D,  indessen  dafür^  dass  vermöge  der  ExecuiioQi* 
Ordnung  der  Herr  Kreisobrister  und  Herren  Zugeordnete  des  Kreises, 
gübald  sie  einiger  Gefahr  versichert,  solche  den  sümmtlicben  Kreig- 
verwandten  filrstelleten  und  gebührende  Erlnneriin^^  dabei  thäten;  auf 
golchen  Fall  würde  alles  unverweiölicb  hereingeben,  auch  die  Kosten 
mit  besserem  Grunde  zu  reposcircn  sein. 

Sonsten  haben  S.  Ch.  D.  vernommen,  auch  aus  den  relationibus 
verstanden,  dass  in  der  Ma;:deburgischen  Sachen,  da  fllr  die  hohe 
Landesobrij^keit  contra  Ma^^dcliurg  sowol  von  Katholischen  als  Evan- 
gelischen per  majora  erkannt,  die  landgräfliche  Darmstädtische  und 
Casseliscbe  in  ihren  Votis  den  niajoribus  sich  heftig  opponiret;  auch 
dass  das  Hans  Cassel  von  den  Evangelischen  in  Sachen  die  Reli^Ofl 
und  Freiheit  der  Stände  belangend,  als  da  man  die  Bestellung  des 
Reiehshofraths  in  gleicher  Anzahl  von  evangelischen  und  katholischen 
Käthen  gesuchet,  und  int  Fall  solches  nicht  geschehe,  dasselbe  ludi- 
cium  zu  agnosciren  sieb  weigeret»  mit  grosser  Verwunderung  der  to- 
dern sich  getrennet.  Diesem  nach  wird  der  Herr  Graf  sich  bemühen 
zu  penetriren,  ob  die  Abgesandte  des  Ortes  also  mögen  instruiret  ge- 
wesen sein,  und  was  tlir  Ursachen  man  dazu  gehabt,  insonderheit 
aber  sieb  höchst  angelegen  sein  lassen,  des  Herrn  Landgrafen  t  D.» 
dafernc  solches  auf  Ihr  Befehl  geschehen,  auf  andere  dem  Komischen 
Reiche,  dem  evangelischen  Wesen  und  Ihr  selbst  erspriesslicbe  Ge- 
danken /,u  bringen  und  zu  bochnöthiger  Cooperation  in  fürkoramenden 
Kcicbssacben  ^u  bewegen. 

Und  dieses  ist,  was  S,  Ch.  D.  zu  Brandenburg  etc.  unser  güii 
Herr  ilem  Herrn  Grafen  an  Statt  fernerer  Instructioo  ertheilcn 
wollen  etc. 

Der  Kiolurst  an  WaMeck,     Dat.  Colin  a.  d,  Sp. 
17.  Juli   1654. 

I Gefahr  fremder  Truppen  im  uietkrsilehsi scheu  Kreia;  MaasBregelu  dngiögeo; 
Bushidgoa  im  Raveosbergisrhen,] 

Wir  lassen  Euch  hierdurch  unverhaltcn  sein,  dass  Wir  Nachricht 
erlangen,  sammt  unterschiedliche  Volker  auf  des  niedersäch«i8clif^ 
Kreises  Boden  sollen  geföhret  werden')*    Habet  Ihr  derowegeo  Eück 


»)  Die  schwedischeii  Truppen  gegen  Bremen ;  vgl  den  folgenden  Ab^chmlt 
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Bremen.    ß05 


I gegen  die  braunscbwei;;^i8che  und  lUnelmr^ischc  dcputirtc  IJätbe  wegen 

1  Unser  »o  weit  heran8/.ula8sen,  dass  Wir,  wann  dem  Kreise  einige  Ge- 

ifabr  zustossen  sollte,  nicht  allein  Unser  Contingent  von  Halber»tadt 
an  Völkern  liefern,  sondern  auch  waa  Wir  sonsten,  in  Erwilgung  der 

[Gefahr  und  Notb,  aufbringen  könnten,  »teilen  wcdlten. 

Nacbdeuj   Wir  auch  Euch   nebst  Unserni  Stattbalter  2U  Minden, 

Ifiem  Grafen  zu  Wittgenstein,  gewisse  Commission  der  Rossdienste 
halber  in  dem  Ravensbcrgischen  aufgetragen,  so  haben  Wir  Eucb  zu- 
gleich  hiemit  anfUgen  wollen,  dafeme  Ibr  keine  Zeit  bältet^  bei  Eurer 

f Anwesenheit  dieses  ^Verk  zur  Richtigkeit  bringen  zu  helfen,  dass  er- 
nannter Unser  Statthalter  nebenst  Arnold  Issfordingen  Landsebrei* 
bern  der  Grafschaft  uud  Johann  Arringern,  Gerichtschreibern  des 
6oe-   und    Uauptgericbts   zu  Bielefeld    die   Conimission   fortzusetzen. 

|8ollte  dann  aucb  er.  Unser  Statthalter,  gleicbergestalt  durch  andere 
Geschäfte  abgebalten  werden,  hat  er  au  seine  Statt  einen  andern  zu 
substituiren* 

I  Herzog  Chi*istian  Ludwig  von  Braunschweig  an  den  Kur- 
fürsten.    Dat.  Celle  27.  Juli  1654. 
Wf>8tfällache  ErcisüDgelegeoheiteu^    Der  Erieg  twiscben  BremeD  aud  äcbweü^o; 
iJeiorguias   fremder  RiDmiacbuiig;    [DtürpoaiUoo  des  Kniaere   zu  wüßäcbcu.     Ein 
obersÄehaificher  Kreistag.     Bremen   uüd  NieJerlaode.     ächwedisehe   Hüsluugeo.] 

Beruft  öich  auf  das,  was  bei  der  Zusnmiueiikuürt  in  Oofilar  iu  Betreff  6.  Äug. 
d(*r  Bcnifiiog   und  Rüstung  des   westfaliscben  Kreises    verabredet  worden, 
und  iiberAendet   die  Acten   dessen,   was  desbatb    tiizwiscbeii   weiter   vorgc- 
gnogcn  [fehku]  —  ^und  erwarteu  Wir  stündlich   die  Krucunuug  eiue^  ge- 
HirUsen  Tages  uüd  Ortes,  damit  Wir  die  ÜUferige  uhogehaumt  dahiu  i^cbicke^^ 
H        Wie   hoch  diengani  nebenst  particular  Zu^amuieusetzung  etlicher 
BTomehmer  veiirauten  Stande  auch  die  Kreisverfas&ungen«  wann  eins 
^    auf  das  andere  naehdrUcklich  reflectiret,  sein  wttrden,  solcheg  ist  zu 
^Ooilar  mit  niebrem  vorkommen  und  verabschiedet;  dahin  aber  vorit%a 
Vuin  so  viel  mehr  zu  streben,  aldicweitn  die  Bremt^^be  Ohnruhe  nun- 
mehr &I1  öfFentlichem  Kriege  ausgeschlagen,   etlicbe  tausend  »ehwcdi- 
wehe  VMkcr  im  Kreis  bereits  angelanget  und  deren  oacb  Inhalt  bei- 
gefügten  der  K^'m.  Wrd.  zu  Schweden   an  Uns  gelangten  Schreibens 
Boch  eine  grossere  Anzahl  zu  Koss  und  zu  Fusi»  erfolgen;   hingegen 
lie  Stadt  Bremen  die  einmal  gebotene  Spitze  ohne  ihre  ftusserste  Kuin 
lobt  sticken,  sondern  »ich  Zweifels  frei  auf  der  Herren  Staaten  der 
Vereinigten  Niederlande  und  andere  in-  und  auswür^v/^*    ^-^inlcnz  ver- 
^'U  wird.    Was  vor  etlichen  Monaton  mit  den  h:  ii  und  en- 
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gelländischen  Ainbassadors  unter  audeni  auch  dieser  in  Teutsehla&d 
emporgehendeti  und  wcitsiclitigen  Actiouen  halber  tractiret  und  ge- 
Bcldossen  sein  mag,  das  dürfte  sich  vielleicht  bei  dem  Ausgang  aller- 
erst zu  Tage  legen,  — 

üütlieher  Vergleicli  wäre  zwar  am  besten,  aber  dies  ist  jetzt  scllirer 
und  höchstens  durch  Autorität  des  ganzen  Kreises  zu  zwiugeu,  desseü  Zu- 
sammeukuüft  sehr  zu  betreibeu  ist. 

Der  Herzog  wünscht  zu  wissen,  was  für  Aussichten  auf  des  Zustande- 
komnieu  einer  Ver>ammlung  dt'S  obcrsäc  hsischen  Kreii^es  Mud;  und  waf 
der  Kurfürst  für  Nachrichten  hat  über  die  Hilfe  der  Generals taaten  für  die 
Stadt  Bremen;  sowie  über  den  eigentlichen  Zweck  der  jetzigen  Rüstuugea 
in  Schweden. 


Waldeck  an  \%  Somnitz   P.  S.     Dat.  ut  in  lit. ') 

[Wie    die    Euätungen    an/Jistidlluri.    Mit  Braunschweig  alles  in  Ordnung,    Gegen 
etwaige  Differenzen  unter  den  Yerbiiudeiea.    Die  Braanschweiger  künnen  oidil 

mehr  zurück.] 

Ang,  Autwort  auf  Somuitz  Schreiben  duL  Bcrliu  27,  Juni. 

Und  hab  ich  gern  daraus  ersehen,  dass  mein  hochg,  Herr  mit 
mir  auch  der  Meinimg  ist,  dass  alle  Verfassung,  sie  geschehe  zu  waj 
End  sie  wulle,  unter  dem  Namen  und  Vorwand  der  Kreis  Verfassung 
und  des  letzten  zu  Regensburg  gemachten  Reich sconclusi  geschehen 
mUsse,  damit  nicht  allein  dergestalt  dem  Kaiser  und  andern  SüinJeu 
des  Keichs  dies  Werk  zu  hintertreiben  oder  zu  verhindern  alle  Ursacb 
benommen  werde,  sondern  auch  iSr.  Ch.  D.  Limdstände  hierüber  einige 
Difficultiiten  zu  machen  ,  .  .  keinen  Fug  haben  mögen. 

Sonst  Verweis  auf  seine  letzten  Relationen.  Mit  Braunschireig  Ist 
nun  fllloß  iu  Richd'j^keit  — 

und  hat  man  sich  dieses  Hauses  wirklicher  Hilfe  desto  ntekr  zu 
versiehern,  weil  anitzo  das  Kreisoberstenamt  in  desselben  Händen 
stehet;  geistalt  es  dann  jedesoi^il  8r.  Ch.  1).,  falls  dieselbe  im  west- 
fälischen oder  niedersäehsischen  Kreis  angegriften  werden  eilten,  auf 
des  ganzen  Kreises  Unkosten  die  hüliliche  Hand  bieten  kann. 

Wie  es  sonsten  anzufangen,  wenn  die  Alliirte  Selbsten  unter  sich 
in  Streitigkeit  gerathen  oder  der  Kreisoberste  sein  obliegendes  Amt 
der  Gebühr  nicht  beobachten  sollte,  und  ob  nicht  solchen  Falls  der 
vorerwähnte  Prätext  der  Kreisverfassung  und  Executiausurdnung  mehr 
Schaden  als  Vortheil  bringen  würde:  darauf  wird  man  meines  Ermes- 
sens zu  denken  nicht  grosse  Ursach  haben,    Gestalt  ich  aaa  unter- 


^}  Das  Hauptschi^eibcu»  zn  welchem  dieses  l^  S.  gehurt,  fehlt. 


BraDdenbarg  und  Brannschweig;  Cölot  Trier, 
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BchiedlieheD  Gründen,  bo  laü":  mau  an  unserer  Seiten  beständig:  bleibl, 
keine  solche  Veränderung  zu  befürchten  sehe.  Ob  auch  schon  wegen 
des  Kreisobersteo  hierin  einiger  Mangel,  wider  Verhoffen,  erscheinen 
sollte.  80  ist  doch  liingegen  bekannt,  was  in  solchen  Fällen  andern 
Ständen  des  Kreises,  sonderlich  aber  den  Zugeordneten,  verinög  der 
Exeentionsordnung  erlaubt,  auch  zu  thun  anbeiohleu  ist* 
I  Wobei  dann  wegen  der  particulier  Union  und  Zusammensetzung 

fümehmlich  dieses  in  sonderliche  Consideration  zu  ziehen,  dass  sich 
nunmehr  die  Brauusehweigische  dergestalt  engagiret  haben,  dass  sie 
nicht  wol  wiederum  werden  zurücktreten  können,  bevorab  weil  hierin 
eine  Regierung  auf  die  andere  von  selbigem  Hause  Jalousie  fassen 
und  also  alle  in  particulari  ihre  Reflexion  auf  8,  Ch,  D*  nehmen  und 
dero  Sicherheit  solchergestalt  suchen  werden*  Zudem  sein  alle  dero 
Landen  dermaassen,  wie  bekannt,  situirtj  dass  sie  nach  aller  Appa- 
renz  nunmehr  Sr.  Ch,  D,  Freundschaft  hocbnöthig  haben  und  dieselbe 
auch  auf  alle  Weise  zu  conserviren,  nicht  aber  die  nunmehr  glücklich 
incaminirte  Handlung  und  gute  Vertraulichkeit  zu  brechen  oder  auf- 
zubeben suchen  werden. 


Waldeck  au  den  Kurfürsten.    Dat.  Wildungen   1.  Aug.  1C54. 

Auf  Befehl  des  KurfiArstcn  habe  er  eine  ZusanjmeykuDit  mit  denn  Grafen  iL  Au^. 

,  V.  Für&tenberg*)  gesucht  —  der  hc'ibe   dieselbe  erst  auf  den  tseptember 

I  anberaumen  wollen;  doch  hoffe  er  ihn  schon  in  wenigen  Tagen  zu  üpreehen, 
Danu  will  Walde rk  nneh  Rnssut^  dnnti  nach  Raveiisberg  und  über  Hau- 
norer,   wo  er  weitere  Abrede  mit  den   bninußchweigiÄchen  Ratlien  nehuR^ti 

[wird,  zurück  nach  Rerlin  —  ^cs  wäre  dann,  da€8  E.  Ch,  D.  tor  gut  be- 

Ifunden^  dass  I.  Hob.  die  Priiicessin,  so  ferne  selbige  so  bald  kommen  sollte, 

[begleitete'-'). 

1\  S.     ^Des  Churfürs^ten  von  Triers  Gn.  wollen  sich  auch  mit  E.  Ch.  D. 

Inad    Cöln   in   enge   Yerstünduiss    setzen ,    weiches    2u   «icceptiren    rathsam 

l  erachte^. 


[Instruction   für  Job.  Friedr.  v.  Loben   ao   deu   kaisjerL  Hol* 

Dat.  Colin  a.  d,  Sp.  5.  Aug,  1654. 

Condolenz   wegen  des  Todes   von  König  Ferdinand  IV.  —  Ucl  ge*  15. Aug. 
gebener  Gelegenheft  soll  er  dann  sogleich  darauf  zu  sprechen  kommen,  wie 


•)  Graf  Franz  Egon  v,  Fürstenberg,  Ralh  des  Kurfürsten  von  Cülo. 

^  Die  verwitwete  FrincessiD  Amalie  von  Oraaion,  SchwiegermaUer  des 
Knrfüreten;  über  deren  in  dieser  Zeit  beabsichtigte  Reise  nach  Berlin  s.  die 
Benierkungen  von  Somnielsdjck,  Graf  Wald  eck  p.  4&U  t 
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sehr  der  Kurfürst  sich  in  seinen  Hoffnungen  getäuscht  habe,  dass  der  Kaiser 
seinen  gerechten  Wünschen  Rechnung  tragen  werde;  und  ebenso  d4iiii  an- 
gehender bei  den  kaiserlichen  Käthen. 

Zeigt  man  sich  geneigt,  auf  die  Sache  der  schlesischen  Schuld  einzo- 
gehen,  so  soll  er  das  ad  referendum  nehmen  und  zugleich  andeuten,  das8 
der  Kurfürst  sich  wol,  wie  schon  früher  erklärt,  mit  300,000  Rth.  zufriedeo 
geben  würde,  die  auf  den  Grafen  Schwartzenberg,  für  seine  Sehold- 
forderungeu,  übertragen  werden  sollten. 

Findet  sich  diese  Geneigtheit  nicht,  so  soll  Loben  nicht  weiter  drän- 
gen —  ^und  werden  Wir  auf  andere  Gelegenheit,  das  Unsrige  zu  suchen, 
warten  müssen*'.  Auf  Disputiren  über  die  Summe  etc.  soll  er  sich  nicht 
einlassen. 

Desgleichen  soll  er  wegen  Jägerndorf  in  hergebrachter  Weise  r^ 
monstriren;  auf  Geldentschädigung  lässt  sich  der  Kurfürst  hier  keines  Falls 
ein,  sondern  wird  lieber  eine  andere  Gelegenheit  abwarten. 

Desgleichen  noch  eine  Reihe  sonstiger  kleinerer  Beschwerden,  besonders 
die  Begünstigung  der  clevischen  Stände  etc.  — 


Diarium  zu  Wien  von  28.  Aug.  ad  22.  Sept.  1654. 
(Eigenhändig  von  Loben.) 

Am  8/18.  Aug.  Abreise  von  Berlin;  7.  Selfi'.  Ankunft  in  Wien;  9/19.  Oct 
Abreise  von  dort. 

Audienzen  etc.  in  gewöhnlicher  Weise.  Besprechungen  mit  vieleu  Ein- 
zelnen vom  Hof,  die  gute  Befriedigung  in  Aussicht  stellen.  Uebrigens  er- 
klärt V.  Loben  Allen,  er  sei  nicht  um  der  Privatdesiderien  des  Kurfürsten 
willen  hergeschickt  und  werde  seinerseits  darum  nicht  sollicitiren. 

Gespräch  mit  dem  Reichshofrath  Gebhard  hierüber  (1.  Sept.  st.  v.): 

.  . .  „Er  fiel  mir  in  die  Rede,  sagend,  wann  der  Kaiser  von  Jägern- 
dorf  reden  hörte,  so  würde  er  perplex;  dann  sollte  er  allen  den  Ständen, 
die  sich  an  ihm  versündigt,  Güter,  so  er  weggenommen,  wiedergeben,  würde 
er  niemand  von  seinen  treuen  Dienern  beneficiren  können^. 

Graf  Kurtz  lässt  einmal  im  Gespräch  gelegentlich  fallen,  „dass  ihm 
nicht  alles,  was  zu  Regensbnrg  passiret,  gefallen  hätte^  worauf  aber 
V.  Loben  nicht  weiter  eingeht. 

Einmal  wird  gelegentlich  der  §.  de  tiKfa^anr/a')  erwähnt  —  „Ich  lachete, 
remoustrirte  ihm  dabei,  dass  der  allegirte  §.  wider  die  christliche  Billigkeit 
und  alle  geist-  und  weltliche  Rechte  liefe,  zweifelte,  ob  L  Kais.  Maj.  den- 
selben in  dero  Landen  würden  publiciren  lassen**. 

Bei  einer  Conferenz  mit  Graf  Kurtz  am  5.  Sept.  werden  die  beiden 
Desiderien  des  Kurfürsten  genau  besprochen;  300,000  Rth.,  meint  Kortz, 
wolle  der  Kaiser  für  beides  geben,  für  Jägerndorf  und  die  Breslaoer 
Schuld.  Wogegen  v.  Loben:  man  solle  dergleichen  nur  gar  nicht  vor- 
bringen ,  es  sei  gar  nicht  daran  zh  denken ,  dass  auf  Jägerndorf  verzichtet 

<)  Vergl.  oben  p.  lU.  lo9  f.  295.  394.  429.  448. 
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würde;  höchstens  gegen  ein  sehr  gntes  Aeqnivalent.  Bei  einer  Unterredung 
mit  dem  Reichshofrath  Gebhard  bietet  auch  dieser  300,000  Rth.;  aber 
wegen  Jägerndorfs  sei  nichts  zu  erwarten. 

In  den  letzten  Tagen  anch  lange  Unterredungen  wegen  der  Grossburger 
Angelegenheit  —  „ob  Grossburg  ein  schlesisches  oder  märkisches  Dorf*'). 

Im  Uebrigen  reist  v.  Loben  wieder  ab,  ohne  dass  in  den  betreffenden 
Streitfragen  irgend  etwas  erledigt  wird. 


Herzog  Christian  Ludwig  von  Braunschweig  an  den  Kur-  27.AQg. 
fürsten  dat.  Gelle  17.  Aug.  1654. 

Der  Kurfürst  hat  s.  d.  8.  Aug.  eine  neue  Zusammenkunft  zwischen 
Graf  Wal  deck  und  braunschweigischen  Käthen  gewünscht  —  wozu  er 
bereit  ist. 

Ausserdem  thcilt  der  Herzog  mit,  dass  jüngst  der  Kaiser  ihm  und 
dem  Bischof  von  Münster  Commission  ertheilt  hat,  eine  gütliche  Interpo- 
sition  zwischen  Schweden  und  Bremen  zu  versuchen.  Er  hat  deshalb  den 
Kanzler  Langenbeck  vorläufig  nach  Münster  gesandt.  Wahrscheinlich 
aber  wird  diese  Interposition  scheitern.  Da  aber  nun  in  diesem  Fall  die 
angrenzenden  Lande  mit  Werbungen,  Musterplätzen,  Einquartierungen  etc. 
belästigt  werden  dürften,  auch  die  Sperrung  der  Weser  sehr  nachtheilig 
auf  Schiffahrt  und  Handel  wirkt,  der  Kreistag  aber  doch  so  rasch  zum 
Wirken  nicht  kommen  wird:  so  bittet  der  Herzog,  der  Kurfürst  möge  den 
Mindenschen  Kanzler  Wesenbeck  zu  der  auf  den  24.  Aug.  anberaumten 
Conferenz  nach  Münster  schicken,  dort  mit  seinen  und  seines  Bruders, 
des  Herzogs  Georg  Wilhelm,  Gesandten  vertraulich  zu  communiciren. 


Der  Kurfürst  an  Herzog  Christian  Ludwig  dat  Göllna.  d.  Sp.  8. Sept. 
29.  Aug.  1654.  , 

Wal  deck  wird  in  einigen  Tagen  sich  bei  ihm  einstellen,  mit  der  nö- 
tiiigen  Instruction. 

Wünscht  Glück  zu  der  Vermittelung.  Wesenbeck  hat  Befehl,  sich 
seiner  Zeit  zu  ihrer  Verfügung  zu  stellen;  für  den  24.  Aug.  ist  der  Brief 
za  spät  gekommen. 

Uebrigens  habe  der  Kurfürst  Werbungen  in  allen  seinen  Landen  ver- 
bieten lassen. 


Oraf  Franz  Egon  von  Fürstenberg  an  Waldeck  .  .  Aug.  1654.  Aug. 

Er  müsse  wegen  sonstiger  dringender  Geschäfte  die  Zusammenkunft 
mit  ihm  in  Arnsberg  aufschieben. 

lieber  die  röm.  Königswahl  hört  man  noch  nichts.  Dem  Vernehmen 
nach  soll  nächstens  der  Reichs vicekanzler  Graf  Kurtz  nach  Würzburg 
znm  Kurfürsten  von  Mainz  reisen  —  ^allermaassen  dann  I.  Gh.  Gn.  der 
Meinung  Zweifels  ohn  sein  werden,  gleich  vorigen  Mals  durch  dero  Direc- 


*)  Vergl.  oben  p.  417. 
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tion  das  Wesen  richtig  za  machen;  ich  besorge  aber,  es  werde  sich  auf 
solche  Weis  nicht  mehr  thon  lassen**. 

Berichtet  über  eine  Conferenz  in  Kaiserswerth  mit  dem  Neabargischeo 
Feldniarschall  von  Reuschenberg;  er  erfährt  dabei ,  dass  der  Pfalzgnf 
eventuell  bereit  ist,  den  Knriursten  zu  Sitz  und  Stimme  auf  dem  westfäli- 
schen Kreistag  zuzulassen,  wenn  dieser  in  Betreff  des  KreisdirectorenamU 
deßnitiv  verzichtete.  ,,Ich  überlege  die  Such  wie  ich  will,  so  besorge  dodi, 
man  werde  niemalen  wegen  der  Kreisverfassung  was  mit  Bestand  richten 
und  allein  Confusionen  und  allerhand  Irrungen  daraus  entstehen;  dahero 
das  Beste  sein  wird,  auf  eine  particuliere  Verfassung  mit  den  Chnr-  and 
Fürsten  bedacht  zu  sein  und  selbige  ehest  wcrkstellig  zu  machen^. 

Uebrigens  besteht  der  Pfalzgraf  noch  immer  auf  seinem  EntschädigUDgi- 
anspruch  für  den  im  Krieg  von  1651  erlittenen  Schaden. 


26.Aug.  Waldeck  an  den  Kurfürsten  dat.  Arolsen  16.  Aug.  1654. 

Der  Kurfürst  von  Cöln  hat  sich  entschlossen,  Anfangs  September  per- 
sönlich nach  Arnsberg  zu  kommen  und  mit  ihm  zu  conferiren.  Er  wölk 
dies  noch  abwarten,  bevor  er  nach  Berlin  zurückkehre.  Inzwischen  wolle 
er  morgen  nach  Ravcnsberg  reisen,  um  die  dortigen  Rüstungen  in  Gang 
zu  bringen. 


Waldeck,  Aufzeichnung  über  die  Conferenz  zu  Arnsberg. 

(Eigenhändig.    Arols.  Arch.) 

6.  Sept.  Den  6.  bin  ich  zu  Arnsberg  angelangt,  aufs  Schloss  logirt  worden,  ob 

schon  kein  Creditiv  übergeben  oder  Gesandtschaft  repräbcntiren  wollen. 
Der  Graf  von  Fürstenberg  ist  zu  mir  kommen,  hat  so  bald  wegen  der 
Verfassung,  dass  sein  Herr  1)  an  Chi^r  Brandenburg  seine  Genehmhaltung 
schriftlich  gelangen  lassen  würde,  versichert  2)  erzählt,  was  mit  den  Lotb- 

ringschen  im  Städtchen *)  vorgegangen;  angezeigt,  dass  sie  würbea. 

auch  was  sie  an  die  Landstäud  deswegen  proponirt,  dass  sie  gemeint, 
sich  zu  wehren,  wenn  Conde  ankäme. 

Katholische  dörfen  sich  von  Oesterreich  nicht  separiren.  Wegen  der 
Wahl  hätt  er,  was  bei  Haiern  vorgangen,  Graf  Kurtz  geschrieben;  Chur 
Trier  sich  erklärt,  und  Chur  Mainz  vor  Brandenburg. 

Wegen  questione  an  Vorhaben  entdeckt,  wie  nicht  weniger  was  Cöln 
mit  Trier  abgeredt,  dass  keiner  ohn  den  anderen  etwas  thun  wolle;  v»» 
wegen  schriftlicher  Versicherung  vor  Abred  genommen,  sich  herauslassen: 
wegen  mündlicher  Unterredung  der  beiden  Churfürsten,  wie  auch  dass  auf 
keinen  Tag  einer  ohne  den  anderen  kommen  müsse  in  Person  Erwäbaong 
gethan;  wegen  Arras,  der  Visite,  so  der  Erzherzog  der  Königin  in  Schwe- 
den gethan,  dass  Volk  von  ihr  begehrt;  wegen  Braunschweig,  das  sie  w»^ 
zum  Werk  zu  bringen. 


*)  Lücke  io  der  Handschrirt. 
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Heraach  bin  ich  bei  Char  Göln  gefordert,  welchen  bedankt  ?on  Sr.  Gh. 
.  wegen  nnd  gegrüsst.  Selbiger  mit  Höflichkeit  solches  beantworte  wel- 
ler  selbst  alles,  was  der  Graf  von  Fürstenberg  gesagt,  wiederholt; 
irbei  was  bei  der  Wahl  Vorgängen  erwähnt,  das  er  von  allen,  auch  Bran- 
(nburgischen  Gesandten,  seie  blossgelassen  worden,  hoffe,  es  werde  nan 
^saer  gehen;  die  Herrn  müssten  selbst  in  Person  auf  die  Tage  kommen; 
e  Verfassung  sei  zu  beschleunigen;  wenn  ein  Herr  keine  Festungen  und 
lin  Volk,  sei  er  nichts;  der  Reichsabschied  weise  den  Weg,  darin  müsse 
an  gleichmässig  verfahren;  andere  Kreise  fassen  sich,  Pfalz  Neuburg 
ndere  dieses  Kreises  Zusammensetzung,  weswegen  diese  beide  Herrn  den 
angel  durch  particnlar  Zusammensetzung  ersetzen  müssen;  Pfalz  Neuburc: 
i  jalous;  wisse  nicht,  was  er  haben  wolle,  beschwere  sich,  man  excludire 
n;  solches  aber  achte  Chur  Cöln  nichts;  er  halte  sich  an  den,  der  ihm 
reuven  gegeben,  und  da  ihn  die  Churfürstliche  Verein  anweis;  rühmte 
;r  Franzosen  Genereusität ;  sagte,  es  würde  eine  Gesandtschaft  von  dar, 
le  auch  von  Baiern  kommen;  wollte  alles  comnmniciren;  wegen  der  Wahl 
usse  man  nichts  thun  einer  ohn  den  anderen;  das  Werk  zu  trainiren 
iie  das  sicherste,  bis  man  ein  rechte  Resolution  genommen;  es  wäre  ein 
^fahrlich  Werk;  wie  man  es  angriff,  so  wäre  Gefahr  dabei,  doch  müsste 
an  die  Zeit  in  Acht  nehmen;  wollte  von  dieser  Materie  mit  mir  reden 
88en. 

Die  Churfürstcn  müssten  Chur  Mainz  nicht  Dictator  sein  lassen,  kein 
usschreiben  ohne  vorgegangene  Deliberation  gestatten;  wenn  ein  Schrei- 
en an  I.  D.  käme,  wollten  Sie  es  communiciren,  bäten  dergleichen  zu  thun. 

Wegen  der  Landständc  müsste  man  vor  einen  Mann  stehen;  erzählte, 
as  mit  dem  Thumprobst  vor  wäre;  sagte,  er  wolle  gut  Reichisch  sich 
eisen,  Sr.  Ch.  D.  treuer  Bruder;  wollte  gern  in  mündliche  Conferenz 
reten. 

NB.     In  quaestioue  an  sei  ein  Churfürst  so  viel  als  alle  anderen. 

Der  Graf  von  Fürstenberg  hat  die  Genchmhaltung  durch  Schreiben 
«ines  gnäd.  Herrn  dessen,  was  zu  Wetzlar  vorgangen,  versprochen,  auch 
Ulf  ein  Project  eines  Recesses  gezielt,  so  sein  Herr  unterschreiben  und 
fflr  Ratification  an  Chur  Brandenburg  und  Braunschweig  mir  mitzugeben ; 
welches  aber  nicht  vor  rathsam,  sondern  dass  ein  Project  gemacht  und  mit 
^^  anderen  communicirt  würde,  wovon  doch  weiters  hernach  zu  reden,  be- 
icbt  worden. 

Worauf  der  Graf  von  Fürstenberg  die  Nothweudigkeit  der  Verfas- 
"*ng  weitläuftig  vorgestellt,  vornehmlich  aber,  weilCond6  das  Städtchen  ... 
^nnög  Tirlemoutischcn  Vergleichs  nicht  räumen  wollte,  und  sie  ihn  heraus 
^jagt  und  den  Commaudanten  nach  Dinaudt  geführet,  worüber  Cond6 
^br  schwierig,  uud  weil  selbiger  jctzund  das  absolute  Commando,  sei  nichts 
iQtes  zu  vermuthen  auf  den  Grenzen,  weswegen  sie  auch  schon  wirklicho 
'Werbungen  angestellt;  und  obschon  die  Landstände  solches  nicht  gut  fin- 
^^Q,  wäre  ihnen  doch  der  Rcichsschluss  vor  Augen  gestellt  und  dass  ihnen 
i^ichts  mehr  darbei  zukäme  als  beiräthig  zu  sein. 

Wie  das  Geld  am  besten  beizubringen. 
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Endlich,  Chor  Cöln  wäre  gemeint  sich  zu  wehren/  es  möcht  darauf 
kommen  was  da  wolle. 

Woraaf  gedachter  Graf  auf  die  bevorstehende  Wahl  käme  nnd  ?(h^ 
stellte,  dass  Chnr  Mainz  Chur  Trier  zu  sich  beschieden,  selbigen  zube- 
wegen, mit  ihme  umzutreteu,  welcher  aber  ohne  Chor  Cöln  und  Chor 
Brandenburg  nichts  zu  wollen  thun  versichert;  worauf  Chur  Mainz  gesagt, 
Cöln  müsse  thun,  was  Baiern  wollte,  nnd  daselbst  wären  keine  gute  Con- 
silia;  Chur  Brandenburg  icönnte  man  mit  Jägerndorf  nnd  der  Schuld  am 
kaiserlichen  Hofe  führen,  wie  man  wollte;  als  würde  er  hernach  alteio 
stehen.  Weil  aber  Trier  geantwort,  ohne  Cöln  wollte  er  nichts  thon,  ist 
Mainz  herausgefahren  und  gesagt,  questio  an  sei  geresolvirt,  und  erwarte 
er  Volmar;  wenn  der  ankommen,  wolle  er  die  Ausschreiben  ergehen 
lassen,  wobei  der  gedachte  Graf  von  Fürstenberg  andeutete,  dass  sein 
Herr  nichts  würde  thun  ohne  Communication  mit  Brandenburg.  Erwähnte 
auch,  dass  Chur  Trier  begehrt,  mau  sollte  sich  schriftlich  etwas  vergleicheD, 
welches  man  aber  anstehen  lassen,  bis  mit  Chur  Brandenburg  man  dram 
communicirt. 

Worauf  den  Grafen  von  Fürstenberg  gefragt,  was  ihre  Meinung 
dann  sei  bei  dem  Werke,  und  was  sie  zu  thun  gedenken,  ol)  sie  Gedanken 
haben,  das  Haus  Baiern  zu  heben.  Als  hat  gemelter  Graf  mir  geantwort, 
dieses  Orts  seie  man  der  Meinung,  man  Labe  es  auch  an  Graf  Kurt«*) 
zu  München  und  die  Frau  Mutter  gelangen  lassen,  welche  es  nicht  weit 
werfen;  wiewol  Graf  Kurtz  viel  Difficultäten  darbei  mache  in  seinem 
Schreiben,  ziele  doch  dahin,  wenn  man  der  Majoren  versichert  sein  könne, 
sei  diese  Occasion,  die  Krön  ans  der  Haeredität  zu  bringen,  nicht  zu  ver- 
säumen. Von  Chur  Baiern  werde  ein  Schickung  unter  anderem  Schein  ge- 
schehen, da  man  alles  vernehmen  nnd  Bericht  empfangen  werde,  wovon 
Communication  geschehen  solle. 

An  diesem  Ort  sehn  sie  wol,  dass  man  zu  Wien  davor  halte,  die  Ka- 
tholischen dörften  ans  Forcht  vor  den  Evangelischen  sich  nicht  von  Oester- 
reich  separiren;  aber  man  erkenne  den  Betrug  und  sei  genug  versichert, 
wenn  die  Evangelischen  mit  Frieden  gelassen  werden,  dass  alsdann  den 
Katholischen  nichts  widerfahren  wird,  wollen  also  mit  solchen  Sachen  sich 
nicht  länger  schrecken  lassen. 

So  gedachte  auch  bemelter  Graf,  dass  hinfuro  kein  Tag  mehr  mü^^ite 
gehalten  werden,  oder  die  Churfürsten  müssten  in  Person  sich  einfinden, 
damit  man  nicht,  wie  zu  Regensburg,  Gesetze  müsse  aufdringen  lassen, 
ja  von  Ambassadeuren  Schimpf  leiden. 

Gedachte  auch  der  Visite,  so  der  Erzherzog  an  die  Königin  gethwh 
und  dass  man  Nachricht,  dass  bei  selbiger  Volk  sollicitirt  war;  bezengw 
eine  Furcht,  dass  Schweden  gut  spanisch;  erzählte,  was  bei  der  Cacade  zQ 
Arras  vorgangen. 

Worauf  er  von  mir  ging  und  bald  hernach  ein  Edelmann  zu  Sr.  Ch.  D- 
von  Cöln  mich  holte,  bei  welchem  dann  Gruss  und  Danksagung  anbefob- 


*)  Graf  Kurtz,  bairischer  Minister,   Bmder  des  oftgenannten   Reichsvice* 
kanzlera. 
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Maassen  ablegte.  Welcher,  dass  keine  Danksagung  vonnöthen,  ant- 
e,  neben  Danksagung  vor  den  zaentbotenen  Gross;  versicherte,  dass» 
g  S.  Ch.  D.  leben  und  sein  Haus  stehen  würde,  nicht  in  Vergess 
t  werden  solle  die  Treu,  so  Chur  Brandenborg  erwiesen,  und  hätte 
Cöln  Chur  Brandenburg  zu  danken,  was  er  erhalten;  und  wäre  die 

Obligation,   so  er  den  Franzosen  vor  ihre  genereuse  Action  hätte, 

gegen  der  an  Chur  Brandenburg,  weil  jene  vor  ihr  Interesse  ge- 
lt, Chur  Brandenburg  aber  sich  seinetwegen  in  Ohnsicherheit  gesetzt; 
ach  bei  allen  Begebenheiten  dergleichen  zu  thun. 
Q  XJebrigen  wiederholte  S.  Ch.  D.,  was  der  Graf  von  Fürstenberg 
;.  Zog  dabei  an,  was  bei  der  vorigen  Wahl  vorgangen,  da  alle  an- 
^hurfürsten  ihne  verlassen;  wenn  er  aber  des  Reichs  Wolfahrt  nicht 
ht,  würde  er  auch  vielleicht  nach  Prag  haben  reisen  können;  er- 
3,  was  bei  der  Wahl  vorgangen,  wie  gegen  den  Buchstaben  der 
aen  Bull  man  verfahren,  ja  mit  Gewalt  Chur  Mainz  gegen  ihm  main- 

da  er  sonst  würde  in  die  Kirch  gegangen  sein  und  sein  Recht  be- 
!t.  Bei  Abfassung  der  Capitulatiou  habe  Chur  Mainz  gegen  die 
lolle  gehandelt  und  alles  seines  Gefallens  eingericht;  da  auch  die 
Brandenburgisrhen  Gesandten  nicht  fort  gewollt,  und  also  Chur  Cöln 
stehen  blieben;  er  hoffe,  es  werde  nun  besser  gehen,  weil  die  beide 
irsten  einander  besser  verstehen;  und  seie  nöthig,  dass,  wenn  wieder 
-  Tag  sein  sollte,  dass  alsdann  die  Churfürsten  in  Person  erscheinen, 

dann  ihren  Beschwerden  mit  besserem  Nachdruck  abhelfen  können; 
lieh  müssten  sie  sich  vergleichen,  wie  sie  gegen  höhere  und  gerin- 
ich  comportiren  wollen,  damit  eine  Gleichheit  darinnen  sei,  und  nicht 
oder  der  andere  ein  Praejudicium  verursache,  wie  der  spanische  Am- 
ior  wegen  Chur  Brandenburg  angezogen. 

rinnerte,  dass  die  Verfassung  zu  beschleunigen  nöthig  sei,  weswegen 
:h  Werbungen  anstellte;  und  wolle  seinen  Ständen  nicht  weiss  ma- 
das  sie  ihme  darin  Gesetz  vorschreiben  sollten,  sondern  der  Reichs- 
ed gebe  darin  Ziel  und  Maass;  doch  sei  nöthig,  dass  man  darin 
massig  verfahre;  andere  Kreise  fassen  sich,  weil  aber  Pfalz  Neuburg 
piniatretet  hindere  die  Kreis  ...*). 


Waldeck  an  Somnitz.     Dat.  Arolsen  7.  Sept.  1654. 

rwilligkeit  des  Neubargers.    Eifer  der  braaoschweigischen  Hersöge.    Ver- 
1888 ;  dringende  Bitte  um  eifrige  Betreibung  der  Geschäfte.    Schweden  and 
d;  etwaige  AUiance  Schwedens  mit  Cromwell.    Dobrczenski  nach  Schwe- 
den.   Eventualität  eines  Krieges.    ErmabnuDgen  und  Bitten.] 

-  Le  Duo  de  Neubourg  cause  les  difficult^s  touchant  les  charges  17.  Sept. 

)rcle  de  la  Westphalie.     C'est  pourquoi  il  se  feault  niettre  en 

d'y  pouvoir  suppiger  par  nos  propres  forces. 

ies  Ducs  de  Brounswie  m'ont  sollicitä  d'advancer  mon  voyage. 


Sic;  bricht  hier  unvollendet  ab. 


g}4  ^^  Yerhandlnngeo  in  und  ausser  dem  Reich« 

Je  suis  trto  aise,  qu'on  voit,  que  ces  Messieurs  fondent  lear  senretf 
BUS  nostre  amiti^.  Si  en  usons  bien,  nostre  Prince  en  tirera  leg  ad- 
vantages  desirös.  J'y  ferai  mou  mieux,  et  apri^s  la  Conference  STec 
le  comte  de  Fürstenberg,  qui  se  tiendra  le  12  de  ce  mois  du  noa- 
veau  Stile,  j  esp<^re  doubler  mes  pas  pour  me  trouver  k  Zell  yers  le 
24  du  Septembre  du  mesuie  stile'). 

II  est  ä  regretter,  qu  on  n^glige  les  affaires  de  Breme,  qu'ä  nostre 
cour  Ion  ne  presse  plus  la  convocation  des  Estats  du  Cercle  de  h 
haulte  Saxe,  et  qu'on  sc  laisse  payer  dune  teile  responce  de  TElectear 
de  Saxe.  La  conelusion  a  estö  faite  ä  Ratisbonne,  qu*il  n'est  plus  de 
besoin  d'en  demander  ladvis  de  TEmpcrcur.  Si  Ton  ne  se  präpare 
pour  bien  paroistre  a  Spire  et  ä  Francfort,  nous  nen  aurons  que  de 
la  honte. 

Je  vous  prie,  travaillez  pour  dresser  les  Instructions;  il  feaalt 
que  la  seuret^  de  la  religion  et  unc  justice  universelle  aultant  pour 
les  petits  que  pour  les  grauds,  avec  la  conservation  et  execution  de 
la  paix,  soit  le  fondcment  pour  avoir  la  benediction  divine  et  ladhe- 
rence  de  la  plus  grande  partie  de  TEmpire,  conscquemment  bon  sac- 
ces  et  beaucoup  d'honneur.  Mais  il  feault  de  necessitö,  quon  y  en- 
voye  des  gens  aussy  bien  inten tionnes  quhabiles,  mesmes  traitables, 
la  civilite  estant  un  des  moyens  le  plus  efficacieux  pour  r^ussir  panni 
un  grand  nombre  d'hommes,  \ä  oü  la  rudesse  fait  trouver  mauvaises 
les  meilleures  choses.  Je  vous  soupplie  au  nom  de  Dien  de  pre- 
parer  tout,  afin  qu'a  mon  arrivee  Ton  y  puisse  mettre  iin. 

Si  les  Suedois  nont  aultre  dessein  que  de  reduire  ä  la  raison 
la  ville  de  Bremen,  je  crois  que  nostre  mediation  leur  sera  aggreable. 
Mais  sils  ont  fait  une  alliance  avec  le  Protecteur,  comnie  Ton  dit, 
Jen  suis  en  peine;  tant  y  a  quil  sera  trös  necessaire  den  savoir  le 
fond;  et  c'est  pourquoi  je  vouldrois  que  Mons.  d'Obrcsinsky  fust 
parti*).  Je  vous  soupplie  de  presser  son  depart,  surtout  puisque  jai 
fait  s^avoir  k  Mons.  de  Sverin,  quil  peut  avoir  1500  Rth.  k  Lipstat 
pour  cela,  et  k  mon  arriv6e  je  lui  ferai  voir  encores  d'aultres  moyens. 

Dieu  nous  garde  d'une  guerre!  Mais  de  se  mettre  en  estat  de 
la  rccevoir  sans  estonnement,  ue  sera  pas  mal  fait. 

Si  S.  Alt.  El.  continue  dans  les  sentiments  chrestiens  et  bonora- 
bles  qu'Elle  fait  voir  s\  tout  le  monde  a  prcsent,  je  ne  suis  aucune- 
ment  en  doubte,  que  je  ne  donne  teile  satisfaction  de  ma  negociation 

*)  Vergl.  unten  die  Acten  der  Conferenz  zu  Hannover. 
')  Vcrgl.  über  die  Sendung  Dobrczenski's  nach  Schweden   den  nächsten 
Hauptabschnitt. 


Waldeck  und  Somnitz.    Der  Karfürst  von  Göln.  gj5 

k  S.  Alt.  El.y  qu'ElIe  puisse  cognoistre,  que  mes  sentiments  ont  ea 
dn  fondement  et  que  les  pens^es  du  Duc  de  Wirtenberg  doibvent 
estre  entretenus'),  pour  puis  aprßs  en  faire  le  profit  que  le  bien  pu- 
blic demande.  — 

Je  V0U8  prie  de  me  conserver  dans  les  bonnes  graces  du  Prince 
et  Tamitiä  du  conseil,  asseurant  les  uns  et  aultres,  que  je  n'ai  aultre 
bat  que  de  sacrifier  mon  corps  et  bien  pour  le  bien  de  nostre  maistre 
et  que  je  servirai  de  tout  mon  coeur  ä  tous  ceux  qui  m'y  assisteront 
on  permettent  que  je  les  seconde. 

Erklärung  des  Kurfürsten  Maxiniilijin  Heinrich  von  Cöln  lO.Sept. 
dat.  Arnsberg  19.  Sept.  1654. 

Resolution  auf  ein  von  Wal  deck  übergehenes  Memorial. 

1)  Der  Kurfürst  Maximilian  Heinrich  bestätigt  nochmals  die  Ver- 
abredungen vom  8.  Juli  zu  Wetzlar. 

2)  Er  verspricht  desgleichen  mit  allem  Eifer  für  die  Zulassung  Brau- 
denlturgs  zum  westfälischen  Kreistag  zu  wirken;  ^wollen  auch  Ihres  Theils 
zu  andern  Kreisdeliberationibus  nicht  schreiten,  bis  dieser  Punkt  vorhero 
erlediget**. 

3)  In  Betrefl'  des  Rom.  Königs  erachtet  der  Kurfürst  es  „nicht  dien- 
sam,  dass  die  Herren  Churfürsten  mit  einer  neuen  Wahl  sich  übereilen* 
und  verspricht  in  der  Sache  nichts  zu  thun  ohne  vertrauliche  Communica- 
tion  mit  Brandenburg. 

Id  Bezug  auf  den  letzten  Punkt  wird  von  Seiten  Brandenburgs  eine 
bindende  Gegenerklärung,  mit  den  nämlichen  Worten,  ausgestellt,  worin 
der  Kurfürst  sich  zu  dem  gleichen  Verfahren  gegen  Kurcöln  verpflichtet. 
(Colin  a.  Sp.  9.  Oct.  1654.) 

Waldeck  an  Somnitz.     Dat.  Arolsen  11/21.  Sept.  1654. 

[Schlippenbach  in  Berlin.     Mahnung  zu  kluger  Führung  der  Geschäfte;   guter 
Stand  der  Dinge ;  grosse  Aussichten  ] 

Ist  erfreut,  dass  Schlippenbach  so  gute  Nachrichten  über  die  Ge-  21. Sept. 
sinnungen  des  Königs  von  Schweden  bringt')    Alles  wird  gut  gehen,  wenn 
man  nur  in  Berlin  keine  Fehler  macht. 

Je  vous  soupplic  de  niettre  la  main  i\  locuvre  et  d'empecher  qu on 
ne  eontrecarre  les  veritables  inteutions.    L'Electeur  de  Cologne  nous 


')  Der  Herzog  von  Wirtenberg  hatte  vorgeschlagen,  eine  allgemeine  Vor- 
gammluDg  aller  evangelischen  Stünde  im  Reich  zu  veranlassen;  s.  unten  das 
Protokoll  der  Conferenz  zu  Hannover. 

*)  Graf  Schlippenbach  war  in  dieser  Zeit  als  Gesandter  des  Königs 
Karl  Gustav  von  Schweden  nach  Berlin  gekommen;  erste  diplomatische  An- 
deutuDgen  für  den  folgenden  nordischen  Krieg;  s.  Pufendorf  Y.  §.2. 


g|g  in.   YerhftndltingeD  in  and  aasser  dem  BeiclL 

veult  du  bien.  Le  comte  de  Fttrstenberg  sfait  de  tont  bois  Cuie 
flesche;  mais  quand  je  vous  parlerai,  vous  connoistrez  qull  ne  noos 
peut  pas  tromper  et  que  nous  pouvons  servir  de  sa  personne  pour  le 
bien  public  et  le  particulier  du  prince;  pourveu  que  S.  Alt  EL  eon- 
tinue  avec  la  moderation  dang  les  negoces,  comme  Ton  a  fiut  depoii 
peu,  tout  ira  bien;  niais  tout  aussi  tost  que  nous  eschaufferons,  tont 
ira  au  bordel. 

Mesnageons  ä  present  les  protestants  et  bien  intentionte  catho- 
liques.  Nous  ferons  des  nierveilles,  et  si  S.  Alt,  El.  veult,  je  yoi« 
jour  ä  se  mettre  au  plus  bault  degr^  de  la  felicitä  od  un  Electear 
protcstaut  comme  Electeur  peut  pr^tendre.  Et  a  mou  retour  je  m'ex- 
pliquerai  de  teile  sorte  qu  on  le  pourra  toucher  de  doigt 


Waldeck  an  Schwerin.     Dat.  Arolsen  11/21.  Sept.  1654. 

[Dobrczenski  Dach  Schwedeo.     Schlippenbach   in  Berlin.     Günstige  Lage  der 
Dinge.    Warnung  vor  Verhandlungen  in  Wien.    Resultat  der  Arnsberger  Con- 

ferenz.] 

21. Sept.         Die  Sendung  Dohrczenski's  nach  Schweden  ist  nun  hoffentlich  fest- 
gestellt. 

Engageons  la  Sucde  et  continuons  avec  les  princes  voisins, 
comme  avons  commencä;  vous  verrez  que  Veffect  nous  en  viendra 
en  bref. 

Man  soll  sich  mit  Schlippenba  eh  gut  stellen. 

II  me  semble,  qu*il  serait  ä  propos  de  discourir  avec  lui  touchant 
r^lection  d'un  Roy  des  Romains. 

Die  Kurfürsten  von  Cöln  und  Trier  sind  in  dieser  Sache  sehr  gut  g^ 
sinnt. 

II  ne  tient  qu'ä  nous  et  k  la  benediction  divine  de  mettre  U 
libert^  allemande  k  couvert  et  nostre  maistre  hors  de  danger  pour 
nostre  siöcle  tant  en  Prusse  qu'ailleurs.  Dieu  s^ait,  quelle  joie  je  re- 
9ois  de  voir  tout  rire  ä  nos  justes  desseins.  Mais  je  vous  prie  au 
nom  de  Dieu  d'empecber,  qu'on  ne  s'engage  cn  aucun  trait6  k  Vienne 
touchant  Jägemdorp  et  la  debte.  Ils  nous  tromperont  et  nous  ga- 
steront  tout  le  reste. 

Mit  der  Unterhandlung  in  Arnsber:^  ist  er  sehr  zufrieden,  wenn  sie 
auch  nicht  von  grosser  Importanz  war. 

L'Electeur  de  Cologne  m'a  donne  sous  sa  main,  qu'il  nc  veut 
s'attendre  ä  aucune  chose  dans  le  cercle  de  la  Westpbalie,  que  nostre 
maistre  ne  soit  premi6rement  satisfait^). 


')  S.  oben  die  Erklärung  vom  19.  Sept. 


Waldeck  über  die  günstige  Sitaation.    PaDctation  mit  HesBen-KasBel.   gj7 

Waldcck  an  Somnitz  dat.  Arolsen  12/22.  Sept.  1654.  22. Sept. 

Die  Relation  über  die  cölnischen  Verhandlungen  in  Arnsberg  folgt 
Bpäter.  Inzwischen  will  er  nnr  melden ,  ^dass,  Gott  Lob,  alles  sich  nach 
Wunsch  geschickt,  maassen  dann  S.  Ch.  D.  zu  Cöln  Ihro  nicht  allein,  falls 
Sie  wider  den  Friedenschlnss  oder  sonsten  angegriffen  werden  sollten,  nn- 
fiehlbarlich  beizn^pringen,  auch  bei  dem  westfälischen  Kreis  zu  keinen  De- 
liberationen  zu  schreiten  versprochen,  bis  Sr.  Ch.  D.  ratione  voti  et  sessionis 
gebührende  Satisfaction  nach  dero  Begehren  widerfahren;  sondern  wegen 
der  Wahl  des  Rom.  Königs  auch  sich  dahin  erkläret  und  versprochen,  dass 
Sie  weder  in  quaestione  an,  noch  in  quaestione  quis  ohne  fürhergehende 
vertrauliche  Communication  nichts  fürnehmen  noch  h<')ndelu  wollen^. 


Die  Punctation  von  Friedewalde  mit  Hessen-Kassel.  25.  Sept 

„Extract  Protocolli  dessen,  was  im  verwichenen  Monat  Julio  von 
Wildungen  ab  im  Namen  Sr.  Ch.  D.  zu  Brandenburg  der  Herr  Graf  von 
Wal  deck  an  I.  f.  Gn.  den  Herrn  Landgrafen  bringen  lassen  und  drauf 
noch  femers  bei  denen  den  14.  und  15  Sept.  beiderseits  zu  Kassel  und 
Friedewald  gepflogenen  Conferenzen  für  Erklärungen  ergangen". 

Die  dem  Landgrafen  mitgetheilten  zu  Goslar  geschehenen  Verabre- 
dungen, soweit  sie  den  niedersächsischen  Kreis  betreffen,  stellt  Hessen  den 
direct  Interessirten  anheim. 

Was  die  ebenfalls  dort  besprochenen  Punkte  der  westfälischen  Kreis- 
Verfassung,  des  streitigen  Stimmrechts  und  Condirectoriums,  sowie  die  Bre- 
mer Angelegenheit  betrifft,  so  wird  sich  hier  der  Landgraf  den  zu  treffen- 
den Maassregeln  nicht  entziehen.  In  Bezug  auf  Bremen  wird  zunächst  auf 
die  kaiserliche  Gommission  verwiesen. 

Die  Aufnahme  Brandenburgs  in  die  Hildesheimer  Alliance  ist  Hessen 
erwünscht;  es  hing  allein  an  Schweden,  welches  jetzt  aber  auch  seine  Zu- 
stimmung erklärt.  Sollte  sich  die  Aufnahme  verzögern,  so  ist  der  Land- 
graf bereit,  in  ähnlicher  Weise  wie  Braunschweig  in  Goslar  mit  dem  Kur- 
fürsten eine  Uebereinkunft  zur  Hilfleistung  gegen  etwaige  Angriffe  zu 
treffen. 

Allgemeine  Zusagen  in  Betreff  des  Zusammenwirkens  am  Reichsdepn- 
tationstag,  am  Reichskammergericht  und  für  Wiederaufnahme  des  Reichstags. 

Was  die  angedeutete  etwaige  Verbindung  mit  auswärtigen  Mächten 
betreffe,  so  sei  Hessen  in  früheren  Zeiten  allerdings  auch  dazu  genöthigt 
gewesen ;  doch  habe  es  nicht  die  besten  Erfahrungen  dabei  gemacht.  Ohne 
den  Gedanken  absolut  zurückzuweisen,  „stünden  sie  sonsten  noch  zur  Zeit 
dabei  nicht  wenig  an*  —  „so  lang  die  ordinaria  und  einheimische  R^media 
sappetirten,  hätte  man  zu  den  extraordinariis  und  ausländischen  nicht  zu 
recurriren*.  Doch  wolle  der  Landgraf  hierüber  vorher  noch  die  Meinung 
Anderer  hören. 

Sign.  Friedewalde  15.  Sept.  1654.    Joh.  Vultejus,  Kanzler. 


61g  in,   YerbandlaD^en  in  und  auaser  dem  Beich. 


16.    Vermittelung  zwischen  Schweden  und  Bremen'). 

1653.  Relation  vom  Reichstag  dat.  Regensburg  18.  f*ebr.  1853. 

3.  Febr.  Der  Lübeckscbe  Gesandte  Gloxinius  stellt  den  Gesandten  die  ge- 
fahrliche Lage  von  .Bremen  vor*)  nnd  dass  die  Schweden  vermöge  des 
letzten  niedersächsischen  Kreisschlusses  ^dcroselben  ihre  Qaotam  vermeiot- 
lich  angeschlagen  und  sie  nicht  anders  tractiret,  als  wann  dieselbe  eine 
Muniripalstadt  und  dem  Stift  Bremen  unterworfen  wäre%  and  wenn  dann 
nicht  bald  Etwas  geschehe,  würde  es  zuletzt  heissen:  dum  Romae  defiöerafnr, 
Saguntum  perit;  alle  der  Krön  Schweden  nahe  gesessenen  Reichsstände 
hätten  bereits  ^einen  panicum  terrorem''.  —  Die  Brandenburgischen  erwi- 
dern, dass  man  bereits  darauf  bedacht  gewesen  sei;  der  Graf  von  Olden- 
burg habe  deshalb  ein  Schreiben  an  den  Kaiser  gerichtet,  was  auch  bei 
den  Kurfürsten  zur  Berathuug  kommen  würde.  Im  weitern  Discnrs  äussert 
Gloxinius:  „E.  Ch.  D.  hätten  ein  übriges  gethan  mit  Einwilligung  der 
Licenten  in  perpetuum,  und  dass  damit  die  Sache  so  viel  mehr  vulneriret 
wäre*");  seine  Instruction,  wie  auch  die  andrer  lleichsstände,  ginge  auf  die 
gänzliche  Abschaffung  der  Licenten.  Die  Brandenburger  erwidern,  der 
Kurfürst  habe  um  des  Friedens  willen  in  die  Participation  willigen  müs- 
sen; könnte  durch  die  Reichsstände  die  gänzliche  Abschaffung  der  Licen- 
ten in  Pommern  bewirkt  werden,  so  würde  ihm  das  noch  viel  lieber  sein. 

.6.Mai.  Resolution  des  Kurfürsten  dat.  Colin  a.  d.  Sp.  6.  Mai  1653. 

Der  Bremer  sollen  sie  sich  annehmen,  sobald  dieselben  den  kais.  Man- 
daten Gehorsam  geleistet,  „ihre  Schiffe  von  der  Zollstätte  abgeführt  und  von 
allen  Tribulationen  gegen  den  Grafen  von  Oldenburg  abgestanden*^;  sie 
müssen  dann  auch  der  poena  banni  entledigt  und  mit  dem  Kaiser  ausge- 
söhnt werden*) ;  „dann  mit  poenis  fiscalibus  sie  noch  darüber  zn  belegen,  würde 
zu  hart  fallen,  und  möchte  summum  jus  wol  summa  injuria  sein*^. 

.4.Aiig.  Relation  vom  Reichstag  dat.  Regensburg  4/14.  Aug.  1653. 

Die  Gesandten  von  Bremen  sind  bei  ihnen  gewesen  und  haben  ihnen 
weitläufig  vorgestellt  „in  was  Ungelegenheit  sie  durch  den  publicirten  Bann 

')  lieber  Ursache  uud  Verlauf  der  Streitigkeiten  zwischen  Bremen  und 
Schweden  s.  Pnfendorf  Rer.  Suec.  XXVI.  §.  12.  v.  Meiern  Regensb.  Reich«- 
tagshandl.  I.  5()5  ff.  799.  977  ff. ;  oben  p.  445.  —  Wir  stellen  hier  zunächst  einige 
Excerpte  aus  der  braudenburgischen  Reichstagscorrespondenz  voran,  die  hier  am 
besten  das  folgende  einleiten. 

')  Vergl.  oben  p.  217. 

3)  Urk.  u.  Actenst.  IV.  840  ff.  923  ff.    v.  Morner  Staatsverträge  p.l77. 

*)  Bremen  war  mit  der  Reichsacht  belegt  worden  wegen  der  eigenmächtigeQ 
Krhebung  eines  Weserzolls  bei  Elsfleth,  der  im  Friedensinstrumeut  dem  Grafen 
von  Oldenburg  zugesagt  war.  Die  Aufhebung  der  Reichsacht  erfolgte  erst  io 
September  1653. 


Die  Bremer  Sache  auf  dem  Reichstag.  gj9 

p:esetzet,  wie  sich  die  schwedische  Ministri  im  Herzogtham  Bremen  der 
Occasion  so  wol  bedienten,  alle  ihre  Hänser  oceupirten,  sie  ober  und  unter 
der  Stadt  mit  Schanzenbau,  dazu  sie  selbst  die  Materialien  hergeben  und 
ihre  Unterthanen  die  Arbeit  verrichten  müssten,  einznschliessen  suchten, 
auch  Vorhabens  wären,  eine  Brücke  über  die  Weser  zu  bauen ;  und  zu  dem 
befürchteten,  dass  sie  auch  etliche  Orlogsschiffe  auf  die  Weser  legen  möch- 
ten, dawider  sie  bei  währendem  Bann  ganz  keinen  Schutz  erhalten  könnten, 
sondern  vom  Reichshofrath  allezeit  damit  .abgewiesen  würden,  sie  müssten 
vorerst  die  per  decretum  ihnen  auferlegte  cautiones  des  Oldenburgischen 
Zolls  einschicken.  Mit  angehängter  Bitte,  ihnen  mit  Rath  und  Hilfe  in 
ihrer  Bedrängniss  beizustehen,  zumalen  es  auch  numehr  herausbräche,  was 
ihnen  vordem  bedräuungsweise  angedeutet,  dass  es  ein  Ernst  wäre,  dass 
sie  nämlich  den  Katholischen  eine  Kirche  in  der  Stadt  Bremen  einräumen 
sollten,  zu  dem  Ende  ein  Kais.  Commissarins  mit  zweien  Jesuiten  in  der 
Stadt  ankommen^.  —  Die  brandenburgischen  Gesandten  sagen  allen  mög- 
lichen Beistand  zu;  die  Bremer  sollen  aber  nur  vorerst  die  verlangten  cau- 
tiones beibringen. 

Relation  vom  Reichstag  dat.  Regensburg  2/12.  Jan.  1654.  1654. 

Am  31.  Dec.  1653  st.  v.  ist  die  Zulassung  von  Bremen  zu  Sitz  und  12.  Jan. 
Stimme  am  Reichstag  nach  Re-  und  Correlation  beschlossen  worden,  unter 
Vorbehalt  etwaiger  schwedischer  Gegenrechte. 

Der  Kurfürst  an  die  Reichstagsgesandten  dat.  Colin  a.  d.  Sp.  U.Jan. 
4.  Jan.  1654.    (P.  S.) 

In  der  bremisch-schwedischen  Sache  möchte  der  Kurfürst  ^weder  einem 
noch  dem  andern  Theil  gar  abfallen,  sondern  Uns  viellieber  zwischen  bei- 
den halten**  —  dem  entsprechend  sollen  sie  in  der  Sache  votiren*). 

Bürgermeister  und  Rath  von  Bremen  an  den  Kurfürsten  dat.  17.  Apr. 
Bremen  7.  April  1654. 

Berufung  auf  die  Schilderung  der  schwedischen  Attentate  in  früheren 
Schreiben;  Besetzung  von  Lehe,  Anlegung  schwedischer  Schanzen;  na- 
mentlich wird  der  bremische  Schiflfshafen  Vegesack  mit  Schanzen  beschwert. 
Jetzt  am  29.  März  haben  die  Schweden  plötzlich  „uusern  Pass  zur  Burg 
.  . .  mit  fast  öffentlichen  Feindseligkeiten  zu  etlichen  Tausenden  au  Land- 
volk und  geworbenen  Soldaten,  auch  mit  starkem  Feuerwerke  und  Stein- 
werfen angegriffen;*'  auch  hat  Graf  Königsmark  auf  dem  genommenen 
Pass  schon  ein  Fort  anlegen  lassen.     Bitte  um  Hilfe  und  Verwendung. 

P.  S.  Sie  erfahren,  dass  der  Kurfürst  einen  Theil  seiner  Truppen  zu 
entlassen  gedenkt;  sie  bitten,  ihnen  100 — 200  M.  davon  zu  überlassen. 

Antwort   des    Kurfürsten    dat.   Colin  a.  d.  Sp.    18.  April    1654.  28. Apr. 
( —  „Sr.  Ch.  D.    vorgelesen   in   Gegenwart   I.  Exe.  v.  Wal  deck,   Herrn 
V.  d.  Knesebeck,  Herrn  Sejdels  und  Hrrn  Tornow's".) 


")  Vergl.  oben  p.  292. 


g20  ^^  Yerhandlangen  in  und  ausser  dem  Beich. 

Er  habe  mit  Bedauern  das  Gemeldete  gehört  and  hoffe  anf  baldige 
Retablining  freundlichen  Yernehmens.  Dazu  werden  friedliche  Traetatei 
am  besten  sein  und  der  Kurfürst  bietet  sich  zur  Vermitteiang  an.  Die  ge- 
wünschte Ueberlassung  von  Truppen  und  ebenso  die  Werbung  in  Minden 
und  Ravensberg  ist  nicht  möglich  zu  gestatten,  um  die  Jalousie  anderer 
nicht  zu  erregen y  denen  es  abgeschlagen  worden  ist.  Im  Uebrigen  sei« 
zu  allem  Guten  geneigt. 


Waldeck,  Gedanken  wegen  der  Bremischen  Unruhe,    (o.  D.) 

Es  wäre  gut  gewesen,  Brandenburg  hätte  sich  bei  Zeiten  ins  Mittel 
geschlagen.  Jetzt  muss  vorzüglich  verhindert  werden,  dass  die  Schweden 
ihre  Truppen  nicht  den  Winter  über  im  Reich  lassen  müssen;  „denn  soo- 
sten  zu  fürchten,  dass  sie  allzufrüh  einen  Krieg  ins  Reich  bringen  möchten, 
welcher  nimmer,  jetzund  aber  gar  nicht  gut  sein  würde**. 

Die  Stadt  Bremen  ganz  in  der  Krön  Schweden  Hände  absolute 
zu  sehen,  ist  nicht  diensam  wegen  des  Traficq's  und  anderer  lTng^ 
legenheiten,  so  daraus  entstehen  könnten,  wo  nicht  gegenwärtig,  doch 
mit  Zeit;  dass  also  die  Stadt  in  einigen  Stücken  zum  Gehorsam  an- 
zuweisen und  sonderlich  fast  so  weit,  als  die  vorige  Bischöfe  es  ge- 
habt, nicht  unrathsam  sein  möchte.  . . .  Und  könnte  der  Krön  Schwe- 
den fUrgestellet  werden,  wann  sie  solches  erlangen,  dass  sie  alsdann 
ihr  Intent  in  effectu  mit  der  Zeit  erreichen  könnten;  wozu  zu  helfen 
man  zugleich  Vertröstung  geben,  hingegen  der  Nutz,  so  aus  diesem 
Frieden  den  Evangelischen  zuwachsen  würde,  remonstriret  werden 
mttsste. 

Ausführung  darüber,  was  Schweden  für  Nutzen  haben  würde  von  fried- 
licher Vereinigung  unter  den  Evangelischen,  namentlich  zunächst  im  nie- 
dersächsischen Kreis. 

Wann  es  aber  zu  verhüten  möglich,  ist  nicht  gut,  dass  Schweden 
ganz  Meister  von  Bremen,  wie  von  einer  Landstadt,  werde;  doch 
müssen  die  Mediatores  mit  Behutsamkeit  solches  zu  verhindern 
suchen. 

Man  muss  sich  mit  Schweden,  zunächst  als  Rcichsstand,  gut  stellen, 
dagegen  aber  „als  König  etwas  trainiren",  bis  man  klarer  über  ihre  Ab- 
sicht ist. 

Mit  allen  Evangelischen  muss  Chur  Brandenburg  in  gutem  Yer- 
ständniss  leben,  aber  für  allen  Dingen  Braunschweig  anhalten. 
Wenn  Cöln  und  Braunschweig  mit  deroselben  verbunden  (wie  denn 
nunmehr  Cöln  ist),  so  wird  mit  Gottes  Hilf  alles  gut  werden  und  die 
auswärtigen  Kronen  gute  Worte  geben. 

Bei  der  vorstehenden  Zusammenkunft  wird  es  mit  Braunschwei; 
schon  anders  lauten,  aber  man  muss  zu  Berlin  zusehen,  dass  Reflexion 


Waldeck  über  die  Bremer  Sache.    Sendang  WeseQbeck*8.  ß21 

auf  der  Schweden  Passion  gegen  Braunschweig  gemacht  werde;  son- 
sten  dörfte  man  diese  verlieren  und  jene  nicht  haben. 

Weswegen  behutsam  zu  gehen,  und  möchte  wol  gut  sein,  dass 
man  vorerst  nur  in  die  Hildesheimische  Verfassung  zu  treten  gedächte; 
dadurch  engagirte  man  Schweden;  doch  müsste  Schweden  wegen  Pom- 
mern mit  dazu  treten. 

Man  muss  sich  hüten,  nicht  merken  zu  lassen,  dass  man  bei 
jetziger  Angst  der  Braunschweigischen  seinen  Vortheil  zu  machen  ge- 
denke; sonsten  werden  alle  anderen  abgeschreckt.  — 

Magdeburg  muss  man  erhalten;  daher  kommen  gute  Consilia  vor 
die  Evangelischen.  Aber  man  muss  etwas  langsamer  gegenwärtig  in 
Keichssachen  gehen  als  vorher,  damit  man  diejenige  Katholische,  so 
jetzt  auf  guter  Meinung,  nicht  für  den  Kopf  stosse;  wie  denn  davon 
besser  geredet  als  geschrieben  werden  kann. 

Eursachsen  darf  nichts  wichtiges  anvertraut  werden  —  aber  den  Kur- 
prinzen sollte  man  darch  den  Schein  des  Vertrauens  zu  gewinnen  suchen. 

Die  Zusammenkunft  der  Evangelischen  aber  muss  man  mit  grosser 
Behutsamkeit  fuhren;  in  drei  Wochen  wird  hie  von  mit  Grund  geredet 
werden  können. 

Daran  ist  viel  gelegen,  dass  S.  Ch.  D.  niemand  in  dero  Rath 
kommen  lassen,  welche  man  weiss,  dass  sie  den  wahren  Maximen 
zuwider  sein  und  böse  zu  secundiren  suchen.  — 


Instruction   für  Matthäus  v.  Wesenbeck   dat.   Colin  a.  d.  Sp.  lö.Aug. 
5.  Aug.  1654.  —   Vermittelungs versuch,  zwischen   Schweden   und   Bremen; 
der  nähere  Inhalt  des  Auftrags  ergibt  sich  ganz  aus  den  folgenden  Re- 
lationen. 

Wesenbeck  an  den  Kurfürsten  dat.  Hamburg  IG.  Aug.  1654.         2G.  Aug. 

Er  hat  sich  zu  Folge  erhalteneu  Befehls  hieher  begeben,  wo  er  am 
12.  Aug.  angelangt  ist  nnd  dem  Bürgermeister  Lic.  Müller  des  Kurfürsten 
Schreiben  hat  insinniren  lassen.  Am  folgenden  Tag  kommt  dieser  zu  ihm, 
und  Wesenbeck  proponirt  ihm  seinen  Auftrag.  £r  soll  in  Hamburg  und 
bei  ihm  sich  näher  über  den  Stand  der  Bremer  Sache  informireu;  nament- 
lich wie  der  Kaiser  und  die  General  Staaten  zu  der  Sache  stünden;  denn 
bei  dem  entschlossenen  Auftreten  Bremens  ist  nicht  anders  zu  glauben,  als 
dass  die  Stadt  „einig  apoggio  und  Rückhalten^  hal>en  muss. 

Der  Bürgermeister  Müller  ist  sehr  bereit,  alle  gewünschte  Auskunft 
zu  geben.  £r  beschreibt  den  Beginn  der  Feindseligkeiten  zwischen  Bremeu 
aud  Schweden;  bis  jetzt  habe  Hamburg  noch  nichts  für  Bremen  thun  kön- 
nen —  ^es  würde  jedennoch  diese  Stadt  Hamburg  nebst  Lübeck  nicht 
nachgeben  können,  dass  etwa  die  Stadt  Bremeu  gar  deseriret  und  ab.solute 
uf  femer  benrorbrechende  Macht   der  Krön   Schweden  unter  derselben 


Q23  in*   Yerhandlongen  io  nnd  ausser  dem  Beieh, 

Dominat  nnd  Gewalt  kommen  sollte^.  Hamburg  und  Lübeck  gedeuken 
sich  auch  beide  an  den  Vermittelungstractaten  zu  betheiligen;  sie  haben  in 
vermittelndem  Sinne  Schreiben  nach  Schweden  geschickt.  Die  General- 
staaten haben  dassel])e  gethan;  aber  weiter  werden  sich  diese  auch  woi 
nicht  cngagiren,  da  sie  des  Kriegs  müde  sind.  Die  Bremer  haben  schon 
über  ein  Vierteljahr  den  Dr.  Meyer  aus  ihrem  Rath  dort  im  Haag,  nm 
Hilfe  zu  sollicitiren  und  besonders  auch  um  ücbcrlassung  des  Comman- 
danten  von  Delf-siel  ^ ;  an  Soldaten  werden  die  Bremer  keinen  Mangel  ha- 
ben^ da  sie  die  Seite  nach  Westfalen  hin  noch  frei  haben;  dagegen  furchtet 
Müller,  sie  möchten  sich  vielleicht  zu  tief  mit  den  katholischen  Karfürsten 
und  Ständen  eingelassen  und  dabei  in  Betreff  des  Domcapitels  und  der 
Restitution  der  früheren  Domherren  zu  viel  versprochen  haben. 

Weseubeck  gibt  die  Absicht  des  Kurfürsten  kund,  gemeinsam  mit 
andern  interessirten  Ständen  (bes.  Hamburg  und  Lübeck)  die  Mediation  zu 
übernehmen,  was  der  Bürgermeister  dankend  annimmt  und  vor  den  Rath 
bringen  zu  wollen  erklärt. 

Am  folgenden  Tag  trifft  unvermuthet  von  Lübeck  die  Nachricht 
ein,  dass  dieses  einstweilen  weder  von  Interposition ,  noch  von  Hilfleistang 
für  Bremen  etwas  wissen  will,  bis  es  entschieden  wäre,  wohin  die  Kais. 
Commission  ausschlagen  würde. 

^Nun  Hess  sich  der  Rath  allhie  bedünken,  dass  hierunter  ein  sonder- 
bares Mysterium  steckte  und  entweder  die  Lubecenses  sich  einiger  Ungnade 
in  ihren  Commercien  von  der  Krön  Schweden  befahren  oder  inducirt  sein 
möchten,  sich  der  Bremer  Sachen  nicht  theilhaftig  zu  machen^. 

Der  Rath  lässt  den  Kurfürsten  durch  Wesenbeck  bitten,  ein  Schrei- 
ben deshall)  an  Lübeck  ergehen  zu  lassen. 

Am  folgenden  Sonntag  ist  Wesenbeck  bei  dem  schwedischen  Ober- 
kriegscommissar  Hofstedter  zum  Mittagsmahl,  wo  er  u.  a.  den  Feldniar- 
schall  W  ran  gel  trifft,  der  auf  der  Reise  nach  Pommern  ist,  desgleichen 
den  aus  Schweden  konfmendcn  Grafen  Schlippenbach  und  den  Residenten 
Schnolsky.  W  ran  gel  ]>edauert,  dass  Schweden  mit  so  geringem  Vor- 
theil  Frieden  geschlossen  und  so  viel  des  Eroberten  wieder  herausgegeben; 
er  spricht  sehr  erbittert  gegen  die  Bremer  und  vergleicht  ihren  Wider- 
stand mit  dem  Widerstand  der  Stadt  Hervord  gegen  den  Kurfürsten;  be- 
sonders äussert  er  sich  drohend  über  die  verlautende  Verbindung  der  Bre- 
mer mit  den  Katholischen,  und  dass  sie  Ja  lieber  den  Dom  den  Catholicis 
einzuräumen  als  die  Lutherische  darin  predigen  zu  lassen**  gedächten. 

Wesenbeck  gibt  Wrangel  und  nach  dessen  Abreise  dem  Grafen 
Schlippenbach  Kunde  von  dem  Zweck  seiner  Sendung.  Beide  äussern 
sich  ziemlich  kriegerisch,  und  dass  Schweden  es  in  dieser  Sache  zum 
äussersten  kommen  lassen  würde. 

Heute  will  Wesen b eck  abreisen  nach  Stade;  er  wird  aber  ilen 
Grafen  Königsmark  dort  nicht  antreffen,  sondern  derselbe  ist  im  Lager 
bei  Bjirg  gegen  die  Bremer. 


*)  Ueber  diese  Gesandtschaft  s.  Aitzema  UL  888  f. 


Wesenbeck  als  Vermittler  in  Hamburg  und  Bremen.  ß23 

Wesenbeck  an  den  Enrfürstcn  dat.  Bremen  30.  Ang.  1654.  9.Sept. 

£r  trifft  Königsmark  in  Stade  nicht  an;  bei  den  andern  Gliedern 
der  dortigen  schwedischen  Regierung  heiTscht  die  entschiedenste  Stimmung 
gegen  Bremen  und  das  Verlangen  unbedingter  Demüthigung.  Von  Stade 
begibt  er  sich  in  das  schwedische  Lager  vor  Burg  zum  Grafen  Königs- 
mark.  Dieser  ist  sehr  erbittert  gegen  das  Haus  Braunschweig  und  besonders 
gegen  den  Herzog  zu  Celle,  der  kraft  seines  Kreisdirectoriums  die  Bremer 
in  aller  Weise  begünstige. 

Dann  begibt  sich  Wesenbeck  nach  Bremen.  Der  Rath  dankt  für 
die  beabsichtigte  Interposition;  indess  schwelte  fürs  erste  noch  die  vom 
Kaiser  dem  Herzog  von  Braunschweig  und  Bischof  von  Münster  über- 
tragene Commission  in  dieser  Streitsache,  die  am  7/1 T.  Sept.  in  Minden  zu- 
sammentreten solle. 

Indess. bitten  die  Bremer  Wesenbeck,  zu  Graf  Königsmark  zu- 
rückzugehen und  ihn  zu  befragen,  ob  ihm  die  Kais.  Commission  in  Minden 
insinuirt  worden  sei  und  ob  er  derselben  eventuell  sich  fügen  wollte.  Auch 
wird  Wesenbeck  gebeten,  etwas  wegen  eines  Waffenstillstands  hinzu- 
werfen. 

Alles  das  aber  weist  Königs  mark  zurück;  dabei  stehe  man  nicht 
mehr,  die  Sache  beruhe  jetzt  auf  den  Waffen  und  Gewalt;  vor  allem  müsse 
er  Bnrg  um  jeden  Preis  haben. 

Mit  diesem  Bescheid  geht  Wesenbeck  andern  Tags  in  die  Stadt  zu- 
rück und  findet  die  Bremer  ebenso  entschlossen  auf  ihrem  Willen.  Es 
kommt  schon  zu  einigen  Scharmützeln  vor  der  Stadt;  die  Bremer  erwarten 
von  der  westfälischen  Seite  her  noch  Truppen. 

Indess  zeigt  sich  doch  bald  der  Mangel  des  Bremischen  Kriegswesens; 
es  fehlt  ein  aller  Direction.  Wesenbeck  ermuthigt  den  zu  ihm  kommen- 
den Syndicus  —  es  fehle  ihnen  an  weiter  nichts  als  an  der  richtigen  Füh- 
rung, ^so  die  Kriegsräthe,  als  theils  R;ithsherren,  Doctores  und  Kaufleute, 
nicht  recht  verstünden*^;  sie  hätten  bei  Zeiten  für  einen  guten  General  sor- 
gen müssen.  Uebrigens  aber  henscht  in  der  ganzen  Stadt  guter  Wille  und 
grosse  Aufregung,  freilich  auch  viel  Zwiespalt.  — 


Wesenbeck  an  den  Kurfürsten  dat.  Bremen  C.  Sept.  1654.  16. Sept. 

Es  sind  Abgeordnete  von  Hamburg  und  Lübeck  eingetroffen.  Wesen- 
beck wird  gebeten,  noch  einmal  zu  König s mark  zu  gehen,  um  über  einen 
Waffenstillstand  zu  verhandeln.  Freilich  ist  es  inzwischen  Königsmark 
gelungen,  wirklich  bis  zur  Belagerung  und  Beschiessung  von  Burg  vorzu- 
dringen, wonach  er  nun  schon  schwieriger  sein  wird.  Auch  die  Ham- 
burger und  Lübecker  Abgeordneten  setzen  sich  darüber  mit  Wesenbeck 
in  Verbindung. 

Am  1.  Sept.  kommen  die  Kais.  Subdelegirten ,  welche  Königsmark 
Anzeige  von  der  Commission  zu  machen  hatten,  von  diesem  zurück  mit  der 
Nachricht,  dass  er,  obgleich  er  Burg  schon  so  gut  wie  inne  habe,  doch  zu 
einem  Armistiz  bereit  sei,  wenn  ihm  die  Festung  noch  an  diesem  Tag  ein- 
geräntnt  würde  —  die  Bremer  sind  jetzt  WillenS;  darauf  einzugehen. 


524  ^*   VerhandluDgen  in  und  ausser  dem  Beieh. 

Wesenbeck  nebst  den  Lübecker  und  Hambarger  Gesandten  kommt 
bei  Königs  mark  im  Lager  eben  an,  als  alles  für  einen  grossen  Stnnn 
gegen  Burg  vorbereitet  wird.  Der  schwedische  General  erklärt  nan,  die 
Sache  liege  jetzt  anders,  Burg  sei  schon  so  gut  wie  in  seinen  Händen, 
die  Bremer  könnten  nicht  anbieten,  was  sie  selber  nicht  mehr  hätten;  jetzt 
bedürfe  es  schqn  anderer  Bedingungen.  Auf  Andringen  Wesen beck's  stellt 
er  endlich  die  Forderung,  dass  die  Bremer  während  des  WaffenstUlstands 
die  10,000  M.,  die  er  habe,  unterhalten  müssten. 

In  Bremen  ist  man  über  diese  Forderung  höchst  bestürzt  —  das  würde 
nur  dazu  dienen,  die  Stadt  ganz  zu  enerviren,  so  dass  sie  schliesslich  sich 
doch  ergeben  müsste.  Ein  Armistiz  auf  etliche  Monate,  was  die  Stadt  Töllig 
auszehren  müsse,  wird  also  nicht  angenommen  —  will  aber  Graf  Königs- 
mark auf  eine  dauernde  Waffenruhe  eingehen,  seine  Truppen  abführen 
und  gütliche  Handlungen  oder  den  Rechtsweg  einschlagen,  so  ist  die  Stadt 
bereit  zur  Zahlung  einer  Summe  „pro  redimenda  vex&  militari'*.  Will  er 
das  nicht,  so  sind  sie  zum  äusscrsten  entschlossen  und  „lieber  Bremische 
Bürger  zu  sterben,  als  Schwedisch  zu  werden**. 

Als  Wesen  beck  mit  diesem  Vorschlag  zu  Königs  mark  kommt, 
weist  dieser  denselben  unbedingt  zurück.  Die  Abgeordneten  handeln  darauf 
ohne  besondern  Auftrag  über  den  Preis  eines  etwa  sechswöchentlichen 
Waffenstillstandes,  wo  Königsmark  10,000  Rth.  verlangt.  Inzwischen 
ergibt  sich  Burg,  ohne  den  Generalsturm  abzuwarten. 

In  Bremen  herrscht  die  grösste  Aufregung*).  Ein  nochmaliger  Ver- 
such Wesenbeck's,  mit  Königsmark  zu  accordiren,  führt  zu  nichts. 
Die  Lübecker  und  Hamburger  wollen  abreisen;  er  gedenkt  desgleichen 
zu  thun. 

Dieses  letztere  wird  auch  Wesenbeck  in  Resolution  dat.  Colin  a.  d.Sp. 
11.  Sept.  anbefohlen. 

23.Sept  Wesenbeck  an  den  Kurfürsten  dat.  Dorf  Lesum  13.  Sept.  1654. 

Wesenbeck  wird  am  Tag  nach  der  Uebergabe  von  Bnrg  nochmals 
gebeten,  mit  Königsmark  zu  verhandeln;  die  Bremer  bieten  jetzt  ein  Ar- 
mistiz von  acht  Wochen  und  ein  für  alle  Mal  12,000  Rth. 

Die  Verhandlungen  hierüber  dauern  fort  herüber  und  hinüber  bis  zam 
Schluss  dieser  Relation. 

l.Oct.  Wesenbeck  an  den  Kurfürsten  dat.  Petershagen*)  21.  Sept.  1654. 
Unter  seiner  Vermittelung  ist  endlich  ein  Waffenstillstand  auf  acht 
Wochen  und  mit  Zahlung  von  15,000  Rth.  von  Seiten  Bremens  zu  Stande 
gekommen.  Der  Rath  lässt  seine  Dankbarkeit  dem  Kurfürsten  ausdrücken 
^dass  derselbe  sich  vor  andern  Ständen  des  Reichs  der  guten  Stadt  in 
ihrer   höchsten  Noth   annehmen   wollen*")  —  ^gestalt   sie   von   fast  aller 


*)  Vergl.  Aitzema  III.  892. 

')  Im  Fürstentham  Miodou;  nach  seiner  Rückkehr  von  Bremen  geschriehen- 

*;  Vergl.  dagegen  die  AeuBsernDgen  von  Aitzema  III.  896. 
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Reichshflfe,  worauf  sie  kraft  aasgewirkten  so  scharfen  Kais.  Mandaten  fest 
gebaut,  nnnmehr  gleichsam  verlassen^  0- 

Man  ist  übrigens  in  Bremen  nur  zum  Theil  mit  dem  Waffenstillstand 
zufrieden;  es  henseht  bei  vielen  die  Meinung,  dass  die  grossen  Kaufleute 
ihn  gemacht  haben,  um  nur  ihre  in  See  befindlichen  Schiffe  in  Sicherheit 
zu  stellen. 

Der  definitive  Absehluss  dieser  Verwickelnogen  zwischen  Schweden  und 
Bremen  erfolgte  zwei  Monate  später  durch  den  Vertrag  zu  Stade  dat. 
28.  Kov.  1654. 


17.     Die  Conferenz  zu  Hannover'). 

Brandenburgisches  Protokoll  der  Conferenz  zu  Hannover. 

20.  Sept.  1654. 

Kanzler  v.  Schwartzkopf  beginnt  damit,   über  die  Verfassung  und  30.  Sept 
Zusammensetzung  im  allgemeinen  sei  man  bei  dem  letzten  Tag  einig  ge- 
worden;  jetzt  ist  die  Frage  über  die  einzelnen  Bedingungen.     Kr  schlägt 
▼or,  die  Hildesheimer  Alliance  als  Norm  für  die  jetzt  zu  schliessende  zu 
nehmen. 

Die  Höhe  der  Hilfe  habe  Brandenburg  für  sich  bereits  bestimmt: 
2000  M.  z.  F.  und  600  z.  R.,  und  im  übrigen  sei  man  übereingekommen, 
dass  die  Häuser  Brandenburg  und  Braunschweig  sich  gegenseitig  gegen 
jeden  Angreifer  nach  Vermögen  unterstützen  wollen;  in  Betreff  des  Ein- 
zelnen möchte  der  Kurfürst  seine  Gesandten  für  den  bevorstehenden  Kreistag 
in  Braansehweig  instruiren. 

Dann  wird  der  Hildesheimer  Recess  durchgelesen  und  hierauf  12  Punkte 
festgestellt,  die  bei  dieser  Versammlung  zu  erörtern  seien: 
^1)  was  bei  bevorstehendem  niedersächsischen  Kreistag  zu  thiin. 

2)  wie  auf  dem  westfälischen  Kreistag  die  Kreisverfassung  zu  befördern. 

3)  was  in  Bezug  auf  Bremen,  während  des  Waffenstillstands,  zu  thun. 

4)  vom  Depatationstag. 

5)  Yom  Visitations-  oder  Revisionstag. 

6)  Verhalten  zum  Kais.  Hof  wegen  des  Reichshofraths. 


*)  Eigenthümliche,  sonst  nicht  weiter  beglaubigte  Gerüchte  über  den  Zusam- 
menhaog  der  kaiserlichen  Politik  mit  diesem  Bremer  Krieg  erwähnt  Chanut 
Memoires  IH.  410. 

*)  Die  Eioleitongen  zu  dieser  neuen  Confereaz  mit  den  Braunschweigern 
liegen  in  dem  obigen  15.  Abschnitt  p.  G02  ff. 
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7)  YoD  den  Mängeln  des  letzten  Reichsabschiedes. 

8)  de  defectibas  Gomitiornm. 

9)  was  wegen  der  Wahl  zn  thnn. 

10)  de  qaaestione  an?  wegen  der  Wahl. 

11)  de  capitnlatione. 

12)  wie  man  . .  .  aus  diesen  ond  andern  Punkten  fleissige  CommuDicatioii 
pflegen  müge,  damit  einer  des  andern  consiliorom  yersichert  sein 
könne*'. 

Auf  Anregung  des  Kanzlers  Langerb  eck  wird  darauf  beschlossea. 
auf  dem  künftigen  Kreistag  darüber  zu  reden,  ^ob  nicht  S.  Ch.  D.  mcbt 
allein  wegen  Halberstadt,  sondern  respectn  deren  gesammten  Landen  in 
die  Kreisdefension  genommen  zu  werden  bei  dem  Kreistage  sich  bemühea 
wollten^. 

In  Betreff  des  westfälischen  Kreistages  äussert  Wal  deck,  dass  darauf 
wenig  Aussicht  sei.  Es  geschieht  der  Vorschlag,  dass,  wenn  die  Aas- 
schreibenden nicht  recht  daran  wollen,  die  Kreisstände  ein  Schreiben  an  sie 
richten  und  ihnen  bedeuten  sollten,  einen  Tag  zu  berufen  —  wo  nicht,  so 
müssten  sie  sich  ohne  dies  versammeln  und  das  Beste  des  Kreises  beob- 
achten. 

Dann  folgt  ein  längerer  Vortrag  Wal  deck' s:  der  Kurfürst  sei  schon 
seit  langem  geneigt,  mit  dem  Hause  Braunschweig  in  nähere  Verbindong 
zn  treten;  er  habe  dies  vielfach  gezeigt,  wo  er  diesem  Hanse  zu  Gefallen 
gelebt;  so  habe  er  ^die  Reichs  Verfassung  declinirt,  ob  Sie  schon  Ihren 
Vortheil  nach  Apparenz  dabei  hätten  finden  können,  und  auf  des  Hem 
Statthalters  Schenken  Anbringen  alsofort  Ihr  die  Kreisverfassung  mitg^ 
fallen  lassen^  ^);  in  Betreff  der  alten  Differenzen  zwischen  den  beiden  Han- 
sern Braunschweig  und  Brandenburg  habe  er  sich  zn  einem  Compromiss  er- 
boten; er  habe  die  Interposition  zwischen  Brandenburg  und  Neubnrg  in 
Betreff  des  Condirectoriums  im  westfälischen  Kreis  in  die  Hände  von  Braon- 
schweig  gelegt;  ^wegcn  Einwillignng  der  60  Römermonate  hätten  S.  Ch.D. 
auch  den  Vortheil,  so  Sie  daraus  zu  verhoffen  gehabt,  auf  Seit  gesetzt 
und  darinnen  bei  Braunschweig  gestanden^  und  so  fort  in  vielen  anderen 
Dingen. 

Deshalb  wundere  man  sich,  warum  dem  Kurfürsten  in  seinen  Desiderien 
beim  westfälischen  Kreis  ^so  schlecht  und  kalt  an  die  Hand  gegangen 
werde^.  Man  müsse,  wenn  Pfalz  Neuburg  die  Berufung  eines  Kreistages 
weigere,  es  ebenso  wie  im  niedersächsischen  Kreis  gegen  die  Schweden 
machen,  d.  h.  ohne  Berufung  zusammenkommen. 

Braunschweig  werde  hoffentlich  künftig  sich  geneigter  zeigen,  ^damit 
S.  Ch.  D.  nicht  veranlasst  werden,  anderwärts  Ihre  Sicherheit  und  wie 
Sie  zu  demjenigen,  was  Ihro  von  Rechts  wegen  zustehet,  gelangen  mügen, 
zu  suchen,  maassen  Sie  dann  schon  einige  ansehnliche  und  angebotene 
Alliancen,  so  Ihro  von  fremden  Kronen  offeriret,  bishero  ausgeschla- 
gen,   in   Hoffnung    durch    dero   Mitstände,    absonderlich    des    fürstlichen 


•)  Vergl.  oben  p.  518  ff. 


Couferenz  zu  HaDoover.  ß27 

Haases  Braanschweig  Cooperation  das  Ihrige  za  erlangen  und  zn  con- 
serviren** '). 

Ton  brannschweigischer  Seite  sucht  man  sich  zu  entschuldigen : 
es  sei  nicht  allein  ihre  Schuld,  dass  in  der  westfälischen  Kreisangelegen- 
heit nichts  vorwärts  gebracht  sei.  Schenk  macht  den  Vorschlag,  ob  nicht 
Brandenburg,  um  diese  Differenz  beizulegen,  ein  Temperament  sich  gefallen 
lassen  wolle,  ähnlich  wie  das  Haus  Braunschweig  im  niedersächsischen 
Kreis  —  nämlich  dass  ^alles,  was  im  westfälischen  Kreis  von  Neuburg  ge- 
schehe, zuvor  mit  Brandenburg  commnniciret  und  verglichen  würde''.  Wolle 
der  Kurfürst  dies  nicht,  so  würde  Braunschweig  sich  strict  an  seine  zu  Qoslar 
gegebenen  Versprechungen  halten. 

Wal  deck  besteht  auf  dem  Rechte  Brandenburgs,  sowol  für  die  Ses- 
sion als  das  Condirectorium ,  worin  der  Kurfürst  kein  Temperament  accep- 
tiren  könne.  Pfalz -Neuburg  muss  sich  durchaus  an  den  letzten  Vergleich 
halten  —  ^wiewol  er  dafür  hielte,  dass  durch  die  Kreisverfassung  der  Ge- 
fahr nicht  aus  dem  Grund  und  mit  Nachdruck  AViderstand  geschehen,  son- 
dern solches  durch  particulier  Verfassung  und  Zusammensetzung  einiger 
vertrauten  und  der  besorgenden  Unruh  am  nächsten  gesessenen  Stände  zu 
Wege  gebracht  werden  müsse''. 


')  In  einem  braunschweigischen  Protokoll  vom  21.  Sept.  (Arch.  zu  Hannover) 
äoMort  der  Kanzler  v.  Schwartzkopf  in  Betrefif  des  Verhältnisses  zuKurbran- 
denburg:  «Nach  habendem  Befehl  wäre  dieser  Convcut  dahin  angesehen,  wie 
man  die  vorstehende  Gefahr  abzuwenden.  Da  man  dann  nicht  allein  das  Prä- 
sens, sondern  auch  den  ganzen  Status  imperii  za  considerircn  und  dahin  zu 
sehen,  dass  man  sich  sowol  gegen  Oesterreich  als  die  andere  Partei  fossete. 
Weil  man  dazu  nun  nicht  bastant  wäre,  müsste  man  socios  suchen.  Im  Cburf. 
Collegio  wie  es  stünde,  wäre  bekannt;  wie  es  unter  den  Fürsten  stünde,  wüsste 
man  auch.  Guter  Rath  allein  wollte  helfen.  Wie  Chur  Brandenburgs  Consilia 
bisher  gegangen,  wäre  vor  Augen,  man  hätte  gesehen,  was  die  Pragischen  Vor- 
deliberationes  und  zu  Anfangs  die  Consilia  beim  Reichstage  für  Schaden  ge- 
than.  Die  alteratio  der  Chur  Brandenburgiscben  Consiliorum  hätte  etwas  Hoff- 
nung gemacht,  das  Werk  besser  zu  fassen,  welches  Alles  vom  Grafen  Waldeck 
herkäme.  Man  hätte  des  Herrn  Grafen  Consilia,  so  er  beim  Churf.  Hofe  führete, 
zu  fomentiren,  bevorab  der  eine  und  andere  sich  fünde,  dieselbe  hinwiederum 
SU  turbiren.  Welcher  Occasionen  sich  dann  billig  zu  bedienen  und  den  Herrn 
Grafen  nicht  mit  dilatorischer  Antwort  zurückziehen  zu  lassen,  und  solches  um 
so  viel  mehr,  weil  man  ohne  den  Kurfürsten  niemand  hätte,  auf  den  man  sich  zn 
verlassen,  auch  auf  Hessen  selbst  nicht.  Könnte  man  nun  durch  Chur  Brauden- 
borg,  was  im  Reich  vorgangen,  corrigiren,  wäre  es  sehr  gut.  Quaestiones  müssten 
propouirt  werden,  aber  nicht  sofort,  sondern  nur  fernere  Erläuterung  auf  das, 
was  der  Herr  Graf  propouirt,  zu  begehren,  und  dass  man  dafür  hielte,  dass 
nötbig  sein  würde,  dass  I.  Ch.  D.  und  das  fürstliche  Haus  einerlei  consilia  und 
actiones  führeten*.  Ich  bemerke  mit  Bezug  auf  Graf  Waldeck  p.  133.  255,  dass 
dies  nicht  ein  Conferenzprotokoll  ist,  sondern  zu  einer  Sitzung  gehört,  welche 
die  braanschweigischon  Käthe  für  sich  allein  nach  der  ersten  Confereuzsitzuug 
(20.  Sept)  am  21.  Sept.  hielten,  um  sich  über  ihr  Verhalten  in  der  folgenden  am 
24.  Sept  SU  vereinbaren. 
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4.0ct.         Zweite  Conferenz  am  24.  Sept. 

Die  Braunschweiger  legen  das  Project  einer  particnlier  VerfasBimg  tot. 

Kanzler  v.  Schwartzkopf  entschuldigt  den  Verzag;  Waldeekhibe 
eingewendet,  dass  man  in  dem  Project  sich  za  sehr  auf  die  Execntionsord* 
nung  berufen  und  gestützt  habe ;  dies  sei  nur  geschehen,  ^damit  man  gegei 
andere  Stände  alles  desto  besser  verantworten  und  unter  derselben  Schattet 
gleichsam  das  Werk  desto  besser  fortsetzen,  auch  gegen  die  Widerspin- 
stigen  mit  so  viel  stärkerem  und  unverweislicherem  Nachdruck  Yerfahrei 
könnte". 

Uehrigens  gibt  Brauuschweig  die  bündigsten  Versichemngen,  „daa 
Brannschweig  sich  mit  Pfalz-Neuburg  nicht  eingelassen,  wüssten  aoeh  nicht, 
was  sie  dazu  bewegen  sollte ;  erinnerten  sich  noch,  was  sie  mit  dem  vorigeB 
Herzog  gehabt,  weswegen  sie  sich  wol  vorsehen  würden**. 

Wal  deck:  Trier  habe  auch  gute  Intention  und  würde  nicht  abgeneigt 
sein,  wie  Cöln  in  die  Alliance  einzutreten  —  ob  man  in  dem  Reccss  seiner 
nicht  gedenken  wolle? 

Braun  schweig:  mau  sei  hiefür  nicht  instruirt;  es  wird  zu  fernerer 
Berathung  ausgesetzt. 

Schwartzkopf:  da  man  nun  so  weit  sei,  so  halte  er  vorerst  für  nö- 
thig,    ^das  Bremische  Wesen  in  reife  Berathschlagung  zu  ziehen  ...  der 
Stillstand  der  Waffen  sei  zwar  nunmehr  zu  Wege  gebracht  . .  .  inzwischen 
aber  müsse  man  äussersten  Fleisses  sich  dahin  bemühen,  wie  dieses  Feuer 
annoch  in  der  Asche  zu  dämpfen  sei;  doch  dergestalt,  dass,  wenn  es  immer 
möglich,  der  König  bei  gutem  Willen  erhalten,  auch  dem  Kreis  kein  Nach- 
theil oder  Schade  zugezogen  werde.    Für  allen  Dingen  sei  ihres  Ermessens 
die  Güte  anfänglich  und  zwar  bei  Zeiten  zu  suchen.     I.  Kais.  Maj.  hätten 
zwar  zu  solchem  End  Commissaricn  deputirt;  deren  Commission  aber  wäre 
dergestalt  umschränkt,  dass  sie  dahin  sehen  sollten,  damit  die  Stadt  Bre- 
men nichts  von  ihren  Privilegien  verlieren  möchte;  welche  Gondition,  falls 
die  Kais.  Commissarii  hierinuen  etwas  handeln  wollten,  sie  nothwendig  da- 
bei in  Acht  haben  müssten  und  deswegen  wol  wenig  ausrichten  würden. 
Stünde  also  zu  bedenken,  ob  nicht  die  Güte  ohne  diese  jetzterwähnte  Kais. 
Commission  fürzunehmen  und  zu  versuchen  wäre.  ...  Es  sei  diese  ActioD 
die  erste,  so  der  König  bei  seiner  Regierung  geführt,  weswegen  er  dieselbe 
wol  auszuführen  suchen  und  den  Bogen  ziemlich  hoch  spannen  würde.  Weil 
aber  nicht  rathsam,   dass  die  Stadt  ganz  und  absolute,   sonderlich  so  viel 
die  Besatzung  angehet,  in  der  Schweden  Hände  und  Gewalt  komme,  so  sei 
eine  hochwichtige  Frag,  falls  obangeregte  Mittel  nicht  zureichend  sein  wü^ 
den,  was  hierunter  ferner  zu  thun  und  wie  absonderlich  die  nächstgesessenc 
Stände  .  .  .  sich  zu  verhalten  und  ihre  Sicherheit  zu  suchen^. 

Waldeck:  das  sei  ein  sehr  wichtiges  Werk;  doch  sei  er  darauf  noch 
nicht  instruirt;  bei  der  früheren  Zusammenkunft  in  Goslar,  als  er  die  Sache 
angeregt,  hätten  die  Braunschweiger  sich  nicht  darauf  einlassen  wollen. 
Inzwischen  wolle  er  ^unvorgreiflich  et  cum  protestatione  seine  geringe  Meinung 
ihnen  eröffnen^.  Allerdings  dürfe  man  Bremen  nicht  in  die  Hand  der 
Schweden  kommen  lassen;   der  Kurfürst  habe  schon  längst  die  Wege  der 
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Güte  versucht  (Wesenbeck^s  Sendung).  Weiter  Labe  der  Korffirst  bU 
jetÄt  nicht  geben  können,  1)  weil  er  befürchten  müsse,  dass  er  selbst  mit 
Magdeburg  einen  ähnlichen  Streit  haben  werde;  2)  weil  die  Reicbsetände 
ihn  in  seinem  früheren  Streit  mit  Schweden  wegen  der  llestitnti<)n  von 
Pommern  so  gänzlich  im  Stich  gelassen  hätten;  3)  weil  Schweden  jetzt  die 
Freundschaft  Brandenburgs  sucht;  4)  ^sonderh'ch  da  nicht  allein  der  Kaisefi 
sondern  anch  das  Cburf.  Collegium  und  viele  Stände  des  Reichs  Ihr  übel 
wollen**.  .  .  .  „Seine  nnvorgreiflicbe  Meinung  inmittels  wäre,  so  laug  die 
Stände  keiner  auswärtigen  Hilfe  und  Assistenz  veri^ichert  sein,  könnten  sie 
mit  Gewalt  und  Waß'en  sie  h  den  Schweden  nicht  entgegen  setzen,  weil 
dieselbe  ausser  allem  Zweifel  fremder  Potentaten  Assistenz  im  Fall  der 
Kotb  gewiss,  und  also  die  Staude  ihnen  zu  wider»^tehen  zu  schwach  sein 
würden.  Mau  wüsste,  wie  Srbweden  bereits  in  so  guter  Correspondenz 
mit  Spanien  stunde  und  möchte  wol  gar  dnmit  in  Alliance  begriffen  sein; 
wie  denn  toü  Verstäudigen  dafür  gehalten  würde,  dar;s  die  Niederlag  bei 
Arras  grossen  Thcils  üraach  des  Bremischen  Armistitii  wäre.  Frankreich 
könnte  sich  aoeb  ^ar  leicht  bewegen  lassen,  falls  ihnen  von  Sebweden  ad- 
Täntagense  Conditionen  angeboten  werden  sollten,  sich  mit  denselben  zu 
eogagiren  und  dero  Fürhaben  zu  secundiren.  Weil  dieses  aber  noch  nicht 
geschehen  und  dieselbe  Krön  sich  noch  zu  nichts  verbunden,  wäre  seines 
Erachtens  den  Ständen  nichts  bessers  zu  rathen,  als  dass  sie  sicb.bemü- 
heten,  mit  derselben  sich  also  zu  stellen,  damit  zu  begebendem  Nothfall 
sie  einer  kräftigen  und  erklecklichen  Hülfe  dahero  sich  zu  getrösten  haben 
möchten.  Dieses  zu  erlangen,  müsste  man  suchen,  mit  mehrgedaebter  Kroa 
«ich  in  gute  Correspondenz  zu  setzen;  das  Fundament  könnte  aus  dem 
Inst.  Pac.  genommen  und  auf  die  darinnen  begriffene  Guarantie  gesetzet 
werden;  dabei  eben  nicht  nöthig,  der  Schweden  in  speeie,  sondern  nur 
aller  Gewalt  |and  Feindseligkeit,  und  wie  man  sich  dagegen  zu  schützen, 
zu  gedenken;  und  müs&te  die  Hülfe  vielmehr  auf  Geld  als  Volk  gerich- 
tet aein. 

Weil  aber  zu  Werkstellnng  dieses  Zeit  erfordert  würde  und  unterdes- 
sen die  Gefahr  herannahen  konnte,  wäre  kein  ander  Mittel^  als  sowol  die 
particular  als  Kreis  Verfassung  bester  Maiissen  zu  befördern,  und  dass  zum 
f^Jrderlichsten  der  Kreisoberste  allen  Ständen  des  Kreises  notificiite,  sich 
mit  ihrem  Anzahl  Völker  fertig  and  in  Bereitschaft  zu  halten,  damit  mau 
nUo  desto  uhnverzüglicher  der  Gefahr  begegnen  und  hernachmals  mit  meh- 
rerem  Fug  die  angewandte  Kosten  wiederfordern  könne.  Unterdessen  könn- 
IfQ  die  Sachen  mit  Frankreich  oberwähnter  Maas^eo  incaminiret  werden. 
Die  Stände  wären  solches  suwol  wegen  des  Friedenschlusses  und  der  Qüih 
rantiei  als  sonsten  rerniög  ihrer  Privilegien  und  altem  Herkomnieu  Itefügt 
AI  thon  und  könnten  weder  vom  Kaiser  noch  jemanden  hierin  verhindert 
werden.  Ein  jedweder  wisse,  was  ohnlängst  Frankreich  bei  Chmr  Cöln  go- 
than:  .  .  .  doch  wollte  er  nur  diseursweise  davon  geredet  haben^. 

Braunsehweig  betont  nochmals,  wenn  möglich,  den  Weg  der  Güte 
za  nehmen,  aber  inzwischen  die  Rüstung  fortzusetzen;  auch  inzwischen  mit 
Frankreich  aoznknüpfenj  und  möchte  der  Kurfürst  dies  übernehmen.    ^Eüd* 


^30  ^^^'  VerhandlangeD  in  und  ausser  dem  Reich. 

lieh  sei  zwar  bei  diesem  Werk  aller  menschlicher  und  möglicher  Fleiss  ai- 
zuwenden,  aber  doch  der  Degen  daneben  in  der  Hand  za  halten  und  ridi 
in  solche  Postur  zu  stellen ,  damit  man  nach  Vermögen  auf  allen  Fall  der 
Gefahr  selbsten  widerstehen  möge^. 

Wal  deck  bittet  um  Acusserung  in  Betreff  ^des  gethanen  Ffirschlags 
mit  des  Kreisobersten  Ausschreiben^. 

Branuschweig.  Auf  bevorstehendem  Kreistag  soll  dayon  geredet 
werden. 

Ausserdem  wird  beschlossen ,  auf  dem  bevorstehenden  Depotationst^ 
gemeinsam  zu  operiren. 

Braunschweig  schlägt  vor,  zu  dem  bevorstehenden  VisitadoDstag 
gemeinsam  instruirte  Abgeordnete  zu  schicken  *).  Das  Justizwesen  im  Reich 
sei  ^in  gar  schlechtem  Stand,  bei  der  Kammer  allerlei  Mangel  vorhandeo, 
und  die  Assessores  schwiegen  hiczu  still,  wann  sie  nur  ihre  ancta  salaria 
bekämen.  Es  sei  gleichwol  dem  Reich  viel  daran  gelegen,  dass  dieses  Gericht 
conservirt  und  nicht  alles  dem  Reichshofrath  in  die  Hände  gespielet  wenfo, 
weiln  CS  vom  ganzen  Reich  und  dessen  Ständen  dependirt.  Zu  Regensbnrg 
habe  man  bei  letztem  Reichstag  niemaln  so  viel  erlangen  können,  dass  diese 
Sache  zu  einer  rechten  Umfrage  wäre  gebracht  worden.  Das  Hans  Oester« 
reich  ziehe  durch  die  schwäbische  und  andere  Landgerichte  viele  Sachen 
für  sich  und  nach  Insbruck,  so  zum  Reich  gehören;  gestalt  hierüber  sieh 
auch  einige  Katholische  beschwerten.  Bei  dem  Banns-  oder  Achtsprocess 
seien  grosse  Mängel,  und  ob  nicht  zu  urgiren  wäre,  dass  einige  Chor-, 
Fürsten  oder  Stände  mit  darzu  gezogen  würden?** 

Wal  deck  bittet  um  schriftliche  Mittheiluug  dieser  Gedanken. 
Brannschweig.  Beim  Reichshofrath  seien  auch  schwere  Gebrechen. 
^Man  könne  demselben  nunmehr  nicht  ferner  quaestionem  Status  moviren, 
weil  er  tacite  durch  das  Inst.  Pac.  erkannt*'  —  die  Frage  ist,  ob  die  Evan- 
gelischen ihren  Protest  gegen  denselben  aufrecht  erhalten  können,  ihn  uicht 
eher  anzuerkennen,  als  bis  er  nach  dem  Inst.  Pac.  in  gebührender  Weise 
besetzt  ist. 

Wal  deck.    Brandenburg  werde  dabei  bleiben. 

Braunschweig:  Ueber  die  Mängel  der  Reichstage  und  des  letzten 
Reichsabschieds  mag  auf  dem  nächsten  Kreistag  conferirt  werden.  Inzwi- 
schen eines:  ^es  wäre  bekannt,  woher  alle  Inconvenieutien  bei  vorigem 
Reichstag  hergerühret  hätten,  und  dass  daselbst  so  wenig  gutes  ausgerichtet, 
rühre  einzig  und  allein  von  der  damalen  allzu  geschwind  präcipitirten  Wahl 
und  denen  dabei  begangenen  erroribus  her;  die  höchste  Noth  erforderte, 
dass  solches  so  viel  möglich  emendirct  würde**  —  der  Kurfürst  möge  dafür 
wirken;  namentlich  auch,  ^dass  in  Aufrichtung  einer  beständigen  Küs. 
Capitulatiou,   als  welche  norma  administrationis  in  Imperio  ist,    dem  lost. 


')  Der  durch  den  Regensburger  Reichsabschied  Art.  130  für  den  1.  Nov. 
1654  nach  Speier  berufene  Yisitations-  und  Revisionstag  für  das  Reichskammer- 
gericht. 
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Pac.  gemäss  gelebet  werde^.  Uebrigens  sei  es  nie  ihre  Absicht  gewesen, 
der  Präeminenz  des  Eurf.  Collegs  zu  nahe  za  treten. 

Waldeek.  Er  sei  hierfür  nicht  instrnirt,  wolle  daher  nur  discursive 
antworten.  Die  Fehler  bei  der  letzten  Wahl  seien  ^mehr  als  za  bekannt^. 
Aber  der  Kurfürst  habe  mit  seinem  einzigen  Votum  den  Willen  aller  an- 
deren Kurfürsten  nicht  aufhalten  können;  es  ist  die  Frage,  wie  sich  die 
Sache  diesmal  stellen  wird.  Die  freie  Wahl  und  das  Machen  der  Capitu- 
lation  muss  aber  den  Kurfürsten  bleiben;  doch  soll  dahin  gewirkt  werden, 
dass  die  Monita  der  ETangelischen  zur  Capitulation  gebührend  beachtet 
werden. 

In  Bezug  auf  den  Westfälischen  Kreistag  versprechen  die  Braun- 
Schweiger  auf  Wal  deck 's  Begehr  alles  zu  thun,  um  in  Session  und 
Condirectorium  die  Wünsche  Brandenburgs  erfüllen  zu  helfen;  sie  hätten 
gar  keinen  Grund,  Pfalz-Neuburg  obenauf  zu  sehen  und  würden,  wie  schon 
in  Goslar  erklärt,  ebenso  viel  ja  mehr  als  Cöln  in  dieser  Sache  für  Bran- 
denburg thun. 

Waldeck  berührt  die  Streitigkeiten  des  Kurfürsten  mit  Magdeburg, 
welches  die  Huldigung  weigert  und  fragt  —  „ob  sie  nicht  rathsam  hielten, 
dass  man  durch  eine  Praktik  etwas  Volk  hiueinzubringen  sich  bemühetc^. 

Braunschweig  räth  nicht  dazu,  besonders  da  Magdeburg  sich  um 
Schwedens  Beistand  bemüht;  man  könne  „dem  Wevk  noch  ein  wenig  zu- 
sehen^. 

Wal  deck  erwähnt,  dass  einige  evangelische  Stände,  namentlich  Wür- 
tenberg,  eine  „Zusammenkunft  der  Evangelischen^  vorgeschlagen  hätten. 
Die  Braunschweiger  widcrrathen  dies;  dies  würde  den  Kaiser  und  die 
Katholischen  stutzig  machen  und  Gegenconveute  veranlassen;  auch  würden 
dadurch  etliche  gutgesinnte  Katholische  vor  den  Kopf  gestossen  werden. 
Zur  Zeit  bleibe  noch  das  beste  „die  particulier  Zusammensetzung  einiger 
vertrauten  Stände*^. 

Den  zur  Verhandlung  über  die  Grenz-  und  andern  Streitigkeiten  zwi- 
schen den  Häusern  Brandenburg  und  Braunschweig  bestimmten  Bedienten 
solle  alle  Discretion  und  Moderation  zur  Pflicht  gemacht  werden. 

Hierauf  wird  der  Recess  von  den  beiderseitigen  Deputirten  unter- 
zeichnet und  gesiegelt  und  damit  die  Conferenz  geschlossen '). 


')  S.  den  Becess  bei  v.  Mörnor  Staatsverträge  p.I83f.,  hier  vom  23.  Sept. 
1654  datirt;  laut  obigem  Protokoll  erfolgte  die  üoterzeichouDg  am  24.  Sept. ;  von 
den  Lc  aufgeführten  braanschweigischen  Unterhändlero  ist  der  eine  Kipius  st. 
BipioB  zu  lesen;  ebenso  p.  184. 
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18.     Der  niedersächsische  Bjreistag  und  das  braun- 
schweigische  Bündniss. 

17.  Oct.         Kurfürst  Maximilian  Heinrich  von  Cöln  an  den  Karfürsten 
dat.  Bonn  17.  Oct.  1654. 

Herzog  Franz  von  Lothringen  tritt  jetzt  mit  ähnlichen  Forderungen 
auf,  wie  früher  sein  Bruder.  Er  verlangt  durch  einen  abgeschickten  Ge- 
sandten, Wilmal,  den  Durchzug  für  einige  lothringische  Regimenter  dnreh 
das  Erzbisthum  Cöln  —  ^^pour  aller  prendre  quartier  d'hyver  dans  lea  terres 
neutres  enclav^es  dans  les  siennes^  (des  Kurfürsten  von  Cöln)'),  nebst 
verschiedenen  andern  Fordeiungen.  Der  Kurfürst  von  Cöln  ist  entschlossen, 
nicht  die  Wiederkehr  der  Zustände  vom  vorigen  Jahr  zn  dniden,  er  hat 
ihn  abschläglich  beschieden.  Er  gedenkt  1200  M.  z.  P.  und  300  z.  R  auf- 
zubringen und  hofft  auf  den  Beistand  Brandenburgs;  Kurtrier  hat  ihn  auch 
zugesagt. 

4. Nov.         Der  Kurfürst  an  den  Kurfürsten  von  Cöln  dat.  Colin  a.  d.  Sp. 
25.  Oct.  1654. 

Er  sei  sehr  erfreut  üljer  die  „gute  und  rühmliche  Resolution,  keinen 
fremden  Völkern  zur  Einquartierung  in  anderer  Reichsstände  Lande  den 
Durchzug  zu  gestatten^.  Brandenburg  habe  Anstalt  gemacht  zn  einer  an- 
sehnlichen Rüstung,  man  würde  damit  bald  fertig  sein,  alle  nöthigen  Be- 
fehle seien  ertheilt.  — 

17.  Nov.  In  einem  weiteren  Schreiben  dat.  7.  Nov.  1654  wird  dann  weiter  zu- 

gesagt, dass  auf  die  erste  Notitication  Kurcölns  800  M.  marschiren  sollen, 
die  schon  in  den  westfälischen  Festungen  bereit  stehen;  andere  werden 
diesen  nachgeschoben  werden. 


20.Oct.  Der  Kurfürst  an   die  Herzöge  von  Braunschweig  dat.  Colin 

a.  d.  Sp.  10.  Oct.  1654. 

Dank  für  die  bei  den  Verhandlungen  in  Goslar  und  Hannover  gezeigte 
Bereitwilligkeit.  Nun  sei  aber,  wie  auch  schon  in  Hannover  vereinbart, 
eine  fernere  Erweiterung  des  bisher  Beschlossenen  nöthig.  Der  geh.  Rath 
Raban  v.  Canstein  wird  dazu  bevollmächtigt.  An  Knrcöln  und  Hessen- 
Kassel  ist  auch  nach  Maassgabe  der  zu  Hannover  getroffenen  Vereinba- 
rungen geschrieben  worden.  — 


*)  Aus  dem  von  Wilmal  übergebenen  und  hier  abBchriftlich  mitgeschickten 
Memorial. 
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Baban  y.  Canstein  an  den  Kurfürsten  dat.  Braunschweig  14.  Oct.  24  0ct. 
1654«). 

Es  sind  noch  wenige  Gesandte  erschienen  und  daher  die  Verhandlun- 
gen des  Kreistages  noch  nicht  eröffnet.  Zu  erwähnen  ist  höchstens,  ^dass 
die  Schwedische  gesuchet,  an  dem  Ort,  da  die  Proposition  geschehen  solle^ 
einen  besondern  Himmel  für  sie  aufzuschlagen^*).  Der  Rath  der  Stadt 
weigert  sich  aber,  es  zu  thun;  die  Decke  in  dem  Gemach  sei  zu  alt,  sie 
würde 'es  nicht  aushalten. 

Canstein  an  den  Kurfürsten  dat.  Braunschweig  22.  Oct.  1654.         l.Nov. 

Die  Schweden  sollen  in  Bezug  auf  die  Jülich -clevische  Sache  allerlei 
Machinationen  machen.  Canstein  hört,  ^es  hätten  sich  einige  vornehme 
schwedische  Ministri  vernehmen  lassen,  dass,  soviel  diese  Jüiichsche  Sache 
anreichet,  der  itzige  König  fast  besser  als  gegen  Bremen  fundiret  wäre*^. 
Es  soll  auch  ein  schwedisches  Manifest  darüber  kürzlich  gedruckt  \iror- 
den  sein. 

Vorzüglicher  Berathungsgegenstand  in  den  nächsten  Sitzungen:  die 
Unterhaltungskosten  für  das  Reichskammergericht. 

G  an  stein  hat  auch  Auftrag,  zu  versuchen,  ob  der  Kurfürst  nicht  das 
Kreisamt  eines  ^Mitgeordneten^  erhalten  könne.  Er  schlägt  vor,  dies  für  den 
nächsten  Kreistag  zu  lassen,  da  es  jetzt  bei  den  jetzigen  Alliancebemü- 
hungen  Brandenburgs  vielleicht  Verdacht  erregen  würde. 


Der  Kurfürst  an  den  Kurfürsten  von  Cöln  dat  Colin  a.  d.  Sp.  2.Nov. 
23.  Oct.  1654. 

Fordert  ihn  auf,  die  Angelegenheit  seines  Beitritts  zu  der  Alliance  mit 
dem  Hans  Braunschweig  jetzt  bei  Gelegenheit  des  niedersächsischen  Kreis- 
tags in  Braunschweig  in  Ordnung  zu  bringen  und  seine  Gesandten  dem- 
gemäss  zu  instruiren. 

Was  man  gegen  die  Unruhe  im  Bisthum  Münster  thun  könne? 


Landgraf  Wilhelm  von  Hessen  an  den  Kurfürsten  dat.  Kassel  5. Nov. 
26.  Oct.  1654. 

Der  Kurfürst  habe  ihn  aufgefordert,  auf  den  bevorstehenden  nieder- 
sächsischen Kreistag  Gesandte  zu  schicken,  um  dort  gemeinsam  mit  Bran- 
denburg und  Braunschweig  die  in  Hannover  getroffenen  Abreden  in's  Werk 
zu  setzen.    Er  müsse  dies  ablehnen,  aus  dem  Grunde,  weil,  als  Hessen 


')  Die  Instniction  Ganstein's  zum  Kreistag  in  Braunschweig,  dat.  Colin 
a.  d.  8p.  6.  Oct.  1654,  bespricht  zumeist  nur  die  engerun  Kreisgescliäfte ;  eine 
andere,  für  die  übrigen  politischen  Angelegenheiten,  die  dort  zur  Sprache  kom- 
men sollten,  war  gewiss  vorhanden,  findet  sich  aber  nicht  bei  den  Acten. 

')  Nach  getroffener  Vereinbarang  führt  auf  diesem  Kreistag  Schweden  das 
Directorium,  welches  fortan  mit  Magdeburg  abwechseln  wird. 


'      034  ^  Yerhandlnngen  in  and  auBser  dem  Beich. 

früher  einmal  dies  gethan,  obgleich  nicht  znm  niedersächsischen  Kreis  ge- 
hörig, dies  von  vielen  der  dortigen  Stände  ungünstig  anfgenommen  wordfi 
sei.  Besser  sei  es,  das  Weitere  auf  einer  Particnlarznsammenkanft  zo  be- 
sprechen. 

Dass  der  Kurfürst  von  Sachsen  so  heftig  gegen  eine  von  den  Evan- 
gelischen zu  haltende  besondere  Conferenz  stimmt,  mnss  dahin  gestellt 
bleiben.  Man  ist  also  auf  vertrauliche  Zusammensetzung  und  Correspon- 
denz  der  einzelnen,  besonders  der  evangelischen  Stände  anter  einander 
angewiesen. 

8.N0V.  Der  Kurfürst  von  Cöln  an  den  Kurfürsten  dat.  Schloss  Hol- 

chradt  8.  Nov.  1654. 

Der  Kurfürst  ist  geneigt,  dem  zwischen  Brandenburg  nnd  Braunschweig 
geschlossenen  ^Defensionswerk^  beizutreten,  und  hat  seinem  Gesandten  zom 
niedersächsischen  Kreistag  (für  Hildesheim)  in  Braunschweig  die  entspre- 
chenden Befehle  gegeben. 

Er  habe  wegen  Ausschreibung  des  westfälischen  Kreistages  bei  dem 
Bischof  von  Münster  und  dem  Pfalzgrafen  von  Neuburg  alle  Mühen  ange- 
wandt. Dass  er  selbst,  der  Cölner,  wie  Brandenburg  wünscht,  im  ferneren 
Yerzögerungsfall  den  Kreistag  ausschreiben  soll,  ist  schwer,  da  er  ausser 
dem  Stift  Lüttich  im  westfälischen  Kreis  nichts  besitzt  und  die  andern 
Stände  des  Kreises  daher  schwerlich  sich  fügen  werden. 


14.N0V.  Canstein  an  den  Kurfürsten  dat.  Braunschweig  4.  Nov.  1654. 

Es  beginnt  die  wichtigste  Verhandlung,  die  über  die  Defensions- 
verfassung.  üeber  die  quaestio  an'/  sind  alle  einig;  aber  über  die  qnaestio 
quanii  different.  Brandenburg,  Braunschweig  u.  a.  sind  für  das  Qnadru- 
plum,  den  vierfachen  Römermonat,  andere  für  das  Triplum  oder  das  DnplunL 
Die  Schweden  äussern  sich  sehr  zweideutig.  Der  Schluss  wird  erst  mor- 
gen gemacht  werden.  Canstein  thut  einige  Erinnerungen  in  Betreff  der 
Ausführung  der  Verfassung,  damit  sie  nicht  bloss  auf  dem  Papier  bleibe; 
namentlich  schlägt  er  vor  —  „die  Fälle,  worinnen  ein  Stand  dem  andern 
zu  Hülf  zu  kommen ,  auch  auf  den  Fall  der  Widersetzlichkeit  der  Unter- 
thanen  (wie  solches  fast  gemein  wird),  in  specie  mit  zn  extendiren^. 

So  schnell  aber  kommt  die  Verhandlung  nicht  zu  Ende;  sie  währt 
noch  mehrere  Tage  —  es  stellen  sich  mancherlei  Schwierigkeiten  heraos  — 
I6.N0V.  es  bleibt  doch,  schreibt  Canstein  (6.  Nov.)  nur  die  particular  Alliance 
übrig,  wozu  jetzt  auch  die  Kurcölnischen  Instruction  haben.  —  Es  wü-d  auch 
davon  gesprochen,  an  verschiedenen  Orten  Kreis-Magazine  zu  errichten 
—  doch  ist  man  noch  nicht  einig  darüber. 


Kreistag  sn  Braimicbweig. 
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Der    Kurfiirst    nn    den    Landgrafco    Wilhelm   von    Hessen-  17.Not. 

Kassel  dat  Colin  a.  d,  Sp.  7.  Nov.  Iö54. 

Der  Landgrnf  werde  hoffeatlieh  die  gewiin.srhte  Assistenz  für  den  er- 
forderlichen Fall  bereit  hiilten  - —  „zumal  da  m;m  im  allen  Orten  nkhts  als 
voü  Kriegesrüstungea  verniiiimt>^.  Ein  P.  S,  des  Kurfürstca  voa  Cola  wird 
überschicktj  woraus  zu  sehen,  wie  be?örstelieöd  die  Gefahr  ist. 


Canstein  an  den  Kurffu'sten.  Dat.  Braunschweig  10.  Nov.  1654. 

[Verhandlung   über  die  AltiiiQCf]   mit  Bruronscbweig  und   Cola;    die   Cglniacheii 
mangelhaft  iastrairt;  vergeblicher  Verauchi  die  Leistuogeo  zu  erhöhen.] 

E.  Ch.  D.  habe  icb  io  Unterth,  zu  hioterbringen ,  wie  nach  An-  20.  No?7 
languDg  des  Cellischen  Statthalters  man  sieh  mit  den  Hildesheimisehcü 
als  Churcölnischen  der  nälierea  Alliance  halber  xiisammcngethan.  .  .  . 
Bei  der  Handlung  an  ihr  selber  hat  sich  befunden,  dass  die  Hildes- 
beimische oder  COlnische  ferner  nicht  als  nur  die  zu  Hannover  nnt 
den  ßraunschweigiseben  wie  auch  die  mit  Sr.  Ch.  D.  zu  Coln  ge- 
nommene Verabrede  zu  extendiren,  in  formain  zu  bringen  und  zu  un- 
terzeichnen; wegen  der  particularium  aber  sind  sie  gar  nicht  instruiret 
und  also  solche  particularia  anders  nicht  als  nur  praeparatorie  hier 
Tcrglichen  werden  können, 

Dann  über  die  Truppeuz^hl  der  gegenseitigen  Assistenz;  Cöln  wird 
über  daii  in  Hannover  besprochene  Maass  wol  nicht  hinausgehen. 

Von  mir  ist  darbei  rcpräscntirt  worden,  wie  E.  Ch.  D,  in  dieser 
Alliance  mehr  als  die  andern  sich  angreifen;  dahero  ich  nicht  zwei- 
felte, man  würde  daraus  erkennen,  wie  S.  Ch»  D.  geneiget,  dero 
Freunden  und  AUiirtcn  aus  allen  dero  Kräften  zu  assistiren,  welches 
dann  dieseibige  zu  einem  gleichmässigen  mit  bewegen  wUrde*  Ich 
ftpttre  aber,  dasa  man  von  dem,  so  dieserwegen  zu  Hannover  schon 
yerbindlich  verabgeredet,  wol  schwerlich  weichen  wird,  — 


I 


Canstein  an  den  Kurfürsten  dat.  Brannschweig  18.  Nov.- 1654.      28,Nov. 

Die  Schwierigkeiten  mit  der  Defensionsverfassuug  danern  fort  —  man 
hätte  schon  längst  einen  Srhluss  machen  können;  man  .sucht  aber  lieber 
die  einzelnen  durch  Besprechungen  zu  gewinnen.  Lebhafte  Streitigkeiten 
iwischen  den  Schweden  und  den  ßraungchweigern. 

Eitt  kaiserlicher  Gesandter  Curt  v.  Lützow  ist  io  Branusehweig  er- 
schienen; er  fordert  von  dem  Kreistag  Zahlang  der  Naehstäude  von  den 
^liher  bew^iDigten  hundert  Römermonaten  und  Bewilligung  der  scbou  auf 
dem  Reichstag  geforderten  neuen  sechzig  Römermoaate  *}.    Es  wird  ihm, 


■J  Yergl  oben  p.  450. 


ß36  ^*  VerhaodlaDgen  in  nnd  aasser  dem  Beich« 

neben  Betonung  der  materiellen  Unmöglichkeit,  der  Erschöpfung  des  Krei- 
ses etc.  erwidert,  dass  dies  überhaupt  auf  den  Reichstag  gehöre,  und  dass 
man  dafür  hier  nicht  competent  sei. 


Canstein  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Halberstadt  8.  Dec.  1654. 

[Soudimng  bei  Mecklenbarg  und  Holstein.  Mecklenburg  noch  sehr  gereizt  gegen 
den  kaiserlichen  Hof  und  daher  dem  Karfürsten  wol  geneigt  Gottorf  gut  ge- 
sinnt;  Dänemark  unbestimmt  Indifferente  Gesinoang  in  jenen  Landen;  Grande 
davon.  Braunschweig  jetzt  ganz  vincnlirt.  Absichten  der  Braunschweiger  far 
den  DepntatioDstag.  Der  Administrator  von  Magdeburg  wolgesinnt  Die  Ge- 
sinnung der  Schweden  zweifelhaft] 

18. Dec.  Hauptbericht  nach  seiner  Rückkehr  vom  Kreistag*).  Er  hat  für  Braon- 
schweig  noch  den  besondern  Auftrag  gehabt,  vor  seiner  Abreise  die  Incli- 
nationen  der  mecklenburgischen  und  holsteinischen  Gesandten  zu 
sondiren.  Die  Mecklenburger  scheinen  ^mit  E.  Ch.  D.  hochlöbi.  Intention 
allerdings  einig.  .  .  .  Dieser  Versicherung  gebe  loh  um  so  viel  mehr  Glau- 
ben als  sattsam  bekannt  ist,  dass  diejenigen  Proceduren,  so  das  fürstliche 
Haus  Mecklenburg  von  dem  Kais.  Hof  empfangen,  noch  in  recenti  memoria 
stehen  .  .  .  und  halte  diesem  nach  davor,  E.  Ch.  D.  werden  von  Mecklen- 
burg alle  mögliche  Assistenz  erwarten  können;  jedoch  mehr  von  dem  Hause 
Schwerin  als  Güstrow;  nicht  dass  nicht  das  letztere  auch  das  Seinige  thun 
werde,  sondern  dass  von  selbigem  Ort  keine  grosse  wirkliche  Hilf  zu  ver- 
muthen,  als  das  sich  allemal  mit  seinem  grossen  Ruin  entschuldigt^.  — 

Was  aber  Holstein,  Dänemark  nnd  Gottorf  angehet,  so  hat 
das  letztere,  als  das  Haus  Gottorf,  auch  sonderbare  Zuneigung,  mit 
E.  Gh.  D.  in  gutem  Vertrauen  zu  sein,  verspüren  lassen,  als  welches 
hoch  contestiret,  wie  der  Herzog  von  Gottorf  E.  Ch.  D.  sich  sonder- 
lich obligiret  achtete  wegen  der  empfangenen  Assistenz  zu  Regens- 
burg, betreffend  die  Alternation  bei  Holstein.  Gleichmässig  hat  auch 
der  Dänische  seine  Contestation  gethan;  sie  seind  aber  bei  den  Ge- 
neralibus  geblieben,  nnd  zweifele,  ob  von  solchem  Orte  grosse  Assi- 
stence  zu  erwarten;  dann  wie  sie  gleichsam  in  extremo  angulo  Ger- 
maniac. liegen,  also  scheinet,  dass  sie  darvor  halten,  es  gehe  sie  wenig 
an,  was  andern  in  Teutschland  widerfähret;  sonderlich  aber  hätten 
sie  sich,  so  viel  die  Formirung  des  Kais.  Hofes  antrifit,  nicht  hocl 
zu  bekümmern;  dann  sie  keine  Sache  weder  in  ecclesiasticis  noch 
politicis  haben,    so  davor  kann  kommen;   und  wird  also  nach  dem 


')  Der  Kreisabschied  ist  datirt  vom  4.  Dec.  1654.  In  einem  Schreiben  vom 
2.  Dec.  klagt  Canstein,  dass  io  demselben  „ein  so  seltsamer  Stylus  gebrauchet 
üvorden,  dass  man  kaum  den  sensum  erreichen  könne'';  besonders  ist  er  aach 
unzufrieden  übür  die  in  demselben  festgehaltene  Beschränkung  der  Ereisrüstoog 
auf  das  ^Duplum''. 


Kreistag  zu  B  ratio  schweig. 
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Respect  auf  das  privat  Interesse  sich',  qiioad  publicani  et  coninmnem 
causaiD,  am  meisten  reguüret;  wie  dann  auch  Dänemark  scheinet 
dem  Kais.  Hof  viel  zu  deferireo,  auch  wol  sein  kann,  dass  annoeh 
sie  an  den  Verlauf  der  vorigen  Zeit  und  wie  unglücklich  der  König 
von  Dänemark  in  dem  Kriege  gegen  den  Kaiser  und  sonst  gewesen, 
denken* 

Das  Haas  Br.iunscbweig  aber  ist  jetzt  so  gut  wie  sieber;   die  Luge 
r  Lande  ist  so,  „dass  sie  anders  nicht  in  rechter  Secorität  dieselbe  er- 
balten köDrieOf  sie  stehen  dann  mit  E.  Ch.  D.  iq  gatem  Aufoebmen^.     Man 
bat  verabredet,  fiir  den  Deputation j=tag  in  Frankfurt  und  den  Yisitationstag 
in  Speier  die  Instructionen  zu  comiuuniciren. 

Der  Cellisehe  Kanzler  r.  Schwarlzkopf  hat  seine  Ansichten  in  Betreff 
der  bevorstehenden  Deputationsverhand!ungen  zu  erkennen  gegeben: 

1)  wie  man  die  Jurisdiction  des  Kais,  Hofes,  wo  nicht  gar  auf- 
heben,  doch  dergestalt  fassen  könne,  dass  darunter  und  in  dessen 
Bestallung  alle  Status  gleich  bei  dem  Kammergericbt  concurriren,  und 
also  diese  Bestallung  anders  nicht  als  unter  Präsentation  der  Circnl, 
sonderlich  dahin  keiue  Öaclie,  so  die  Religion  oder  das  Inst.  Pac.  be- 
trifft, gebracht,  weniger  die  causae  principum,  sondern  selbiges  alles 
ad  comitia  verschoben  werde,  und  dahero 

2)  wären  die  Jura  comitionim  besser  zu  beobacliten. 

3)  Hingegen  sehen  sie  dahin,  die  Jurisdictionem  Caiueralium  zu 
erbeben  .  .  .  weil  dann  dieses  Kammergericht  gleichsam  particulare 
Judicium  Statuum  wäre,  so  hätte  man  ob  dessen  Conservation  am  mei- 
sten zn  denken. 

4)  Achte  ich,  bei  der  Executionsordnung  gehe  ihr  Abseben  auf 
diese  beide:  1)  zu  verhindern,  dass  die  jura  pacis  ac  belli  aus  Han* 
den  des  Kaisers  ganz  gebracht,  hiogcgen  aber  in  der  Stände  des 
Keieh»  Disposition  gebracht  werden;  2)  dass  die  potestas  et  facultas 
eirculorum  sovvol  circa  jura  armorum  als  andern  Fällen  etwas  uUher 
extendiret  und  mit  der  Zeit  gleichsam  dies,  was  toto  Imperio  zu- 
kommt^ auch  den  Circulis,  soweit  jedes  Circuls  Gränze  gehe,  gemein 
werden  möge. 

Alle  diese  Dinge  seind  so  beschaffen,  dass  sie  von  allen  wol 
schwerlich  approbiret  werden  durften,  auch  gefährlich  sich  davon  viel 
merken  zu  lassen  — 

iodess  wird  man  auf  dem  Deput;Uion«tag  allerdings  wesentlich  das 
gleiche  erstreben  und  daher  mit  den  Bnmnsch weigern  coopeHren  müssen. 

Von  Seite  des  iMagdeburgers  hat  man  alle  gute  Assistenz  zn  er- 
warten. 

Was  von  den  guten  Worten  der  Schweden  fiir  die  Sache  der  Stände 


038  ^^^*  Verhandlangen  in  und  aasser  dem  Beieh. 

za  erwarten  ist,  mass  dahin  stehen.  In  der  Sache  der  HofprocesBe  haben 
sie  sich  allerdings  energisch  gezeigt  nnd  das  von  ihnen  deshalb  an  deo 
Kais.  Hof  gerichtete  Schreiben  lautet  ^fast  auf  Refosirnng  alles  Gehorsams 
nnd  Recognition^.  Aber  es  mag  wol  nur  ihr  Interesse  wegen  Bremens 
nnd  etwaiger  ähnlicher  künftiger  Ansprüche  dabei  im  Spiel  sein. 

In  Bezug  auf  eine  nähere  Zusammensetzung  äussern  die  Schweden  die 
besten  Absichten  des  Königs;  doch  drängt  Caustein,  dass  man  endlich 
einmal  über  dieses  Stadium  der  Betheuerungeii  hiuanskommen  mü.sse.  — 


19.Dec.  Canstein  an  den  Kurfürsten  dat.  Ilalbcrstadt  9.  Dee.  1654. 

Bericht  über  die  Vorgänge  in  Betreff  Kurcölns  auf  dem  Kreistag  in 
Braunschweig.  Erst  kurz  ?or  Ende  des  Tages  bekamen  die  Cölnischen  Ge- 
sandten ihre  Instruction  in  Betreff  ihres  Beitritts  zur  Alliance.  Sie  haben 
Einwendungen  zu  machen  theils  in  Betreif  der  Leistung,  die  Cöln  für  Hil- 
desheim dabei  übernehmen  soll;  theils  aber  und  besonders  darüber,  dass 
Cöln  den  Consens  seines  Capitels  zum  Abschluss  der  Alliance  beibringen 
soll.  Zu  letzterem  wolle  der  Kurfürst  sich  keinesfalls  verstehen  nnd  ^lieber 
sich  der  ganzen  Alliance  begeben^.  Gerade  hierauf  aber  bestehen  die 
Braunschweiger,  während  Brandenburg  sich  bereit  erklärt,  eyentnell  anf  den 
Consens  des  Capitels  zu  Tcrzichten.  Die  Sache  ist  daher  bis  anf  weitere 
Information  der  Braunschweiger  ausgesetzt  worden"). 


23.Dec.  Landgraf  Wilhelm  an  den  Kurfürsten  datKassel  13.  Dec.  1654. 

Das  vorige  Schreiben  [oben  dat.  7/lT.  Nov.]  traf  ein,  als  der  Landgraf 
eben  im  Begriff  stand,  ^eine  Reise  iu's  Land  Braunschweig  zn  thun^  und 
daher  die  Verzögerung  der  Antwort.  Ueber  die  in  Frage  stehenden  An- 
gelegenheiten habe  er  mit  Herzog  Georg  Wilhelm  in  Hannover  sich  be- 
sprochen; seine  näheren  Entschliessungen  behalte  er  vor,  bis  zwischen  Bran- 
denburg nnd  Braunschweig  alles  in  Ordnung  sei.  Für  den  Fall  eines  plötx- 
liehen  Angriffs  aber  wolle  er  doch  schon  jetzt  dem  Kurfürsten  seine  Hilft 
zusagen  und  erwarte  von  ihm  das  gleiche. 

1655.  Der  Kurfürst  an  den  Landgrafen  dat.  Colin  a.  d.  Sp.  30. Dec. 

9.  Jan.  1654. 

Auf  dem  niedersächsischen  Kreistag  zu  Braunschweig  ist  die  Sache 
wegen  einiger  nicingelnden  Instructionen  noch  nicht  völlig  in  Ordnung  g^* 
bracht  worden;  eine  weitere  Zusammenkunft  wird  anberaumt  werden;  in- 
zwischen  bleibt  es  bei  den  gegenseitigen  Hilfsversprechungen.  — 


>)  In  eben  dieser  Zeit  derAbschlass  der  ^rhelDischen  Alliance*  voni]5.Pec. 
1654  zwischen  Cöln,  Trier,  Münster  und  Pfalz  - Neuburg.  Lunig  Reichsarchi^ 
P.  sp.,  1.  Contin.,  andre  Forts,  p.  311  ff.  Dumont  Corps  dipl.  VI.  2.97 It: 
vgl.  Graf  Waldeck  p.  262  n.  und  die  folgenden  Briefe. 


Die  rheiDische  Alliance.  ßgQ 

Fr.  Schenk  v.  Winterstett  an  Waldeck.     Dat.  Celle 
12.  Jan.  1655. 

[Scheitern  der  Vermittelongsversache  im  westfälischen  Kreis.    Dos  neue  rheini- 
sche Bündniss;  Bitte  um  Waldeck*s  Ansicht  darüber.] 

Bedaaert  den  Übeln  Ausgang  der  Oanaljrücker  Verhandlung;   es  sei  22.  Jan. 
nicht  der   braunschweigischen  Vermittler  Schuld   gewesen ').      Ueber   die 
Zwecke  der  brandenbnrg  -  braunschweigischen  Verbindung  laufen  viel  Ge- 
rüchte um. 

Letzlich  ist  E.  hochgr.  Exe.  am  besten  in  Gnaden  wissend,  wie 
sowol  Schrift-  als  mündlich  zu  Goslar  und  Hannover  vorkommen,  in 
was  f&r  estroicter  Verbündniss  beide  1. 1.  Ch.  Ch.  D.  D.  zu  Cöln  und 
Brandenburg,  sonderiieh  auch  wegen  der  Assistenz  in  der  Pfalz-Neu- 
bargischen Sache  verbunden.  Nun  aber  hat  man  aus  der  letzten  Ber- 
linischen Communication  so  viel  ersehen  und  sonsten  andenvärts  auch 
Nachricht  empfangen,  dass  hingegen  unter  allen  drei  geistlichen  Chur- 
ftlrsten,  sammt  Neuburg,  eine  neue  Conföderation  getroffen  worden  sei, 
darin  vermuthlich,  and  wie  der  Ruf  gehet,  auch  Baiern,  Münster  mit 
begriffen  sein  sollen.  Welches  dann  zweifelsfrei  ein  absonderliches, 
mit  dem  unserigen  nicht  gleichstimmiges  Absehen  haben  dürfte,  be- 
vorab  weil  obgedachte  Churcölnische  versprochene  Assistenz  zu  Osna- 
brück schlechten  Effect  gehabt;  und  möchte  E.  hochgr.  Gn.  hocliver- 
nttnftige  Gedanken  und  was  ferners  zu  thun  gerne  vernehmen. 


Waldeck  an  Schenk.     Dat.  Berlin  23.  Jan.  1655. 

[Ueber  das  neue  kathulische  Bündniss  ] 
.  . .  Was  endlich  die  angeregte  Verfassung  der  Katholischen  im  2.  Febr. 
Charrheinischen  nnd  Westrälischen  Kreise  belangt,  muss  man  zwar 
bekennen,  dass  selbige  nicht  allerdings  demjenigen,  so  verabredet,  ge- 
mAsg,  dahero  auch  mein  gn.  Herr  an  Chur  Cölns  Dchl.  desfalls  ge- 
schrieben; dass  aber  dieselbe  auch  nicht  aus  dem  Fundament,  wie 
der  Herr  Statthalter  muthmaasset,  herrühre,  wird  derselbe  aus  beigc- 

I)  Da  ein  westfälischer  Kreistag  wefi^en  der  Differenz  zwischen  Brandenbarg 
and  Pfalz-Neuborg  nicht  möglich  war,  so  war  durch  den  Bischuf  von  Munster  eine 
«Präliminarversammlung"  der  westfälischen  .Stünde  in  Osnabrück  aus- 
geschrieben worden,  wo  unter  Verroittelung  von  Bruunschwei^  und  Cöln  oinc 
Verständigang  zwischen  den  beiden  Streitenden  versucht  werden  sollte.  We- 
lonbeck  wurde  zu  dieser  Conferenz  deputirt  Alle  Vermittelungsversucbe 
scheitorteD  an  dem  Widersprach  des  Pfalzgrafen  gegen  das  von  Brandeoburg 
yerlaogte  pCoDdirectorium",  worin  jener  namentlich  von  Münster  unterstützt 
wird;  die  Conferenz  ging  ohne  allen  Erfolg  auseinander. 


040  ^^'  VerhandlangOD  in  and  ausser  dem  Reich. 

hendem  Extracte  eines  Ghurcölniachen  yomehmen  Ministri  ohnbeschwert 
ersehen  und  abnehmen  können ').  Dass  aber  Pfalz  Nenbarg  in  die 
engere  Zusammensetzung  mit  einzutreten  begehret,  geschieht  pure,  um 
die  Kreisverfassung  und  S.  Gh.  D.  in  dero  desideriis  zu  hindern;  und 
ist  diesea,  wie  auch  dass  Münster  mehr  suche  Pfalz  Nenbarg  zu  ft- 
Yorisiren  als  des  Kreises  und  der  daran  gränzenden  evangelischen 
Stände  Sicherheit  zu  befördern,  eben  dasjenige,  so  ich  ohnlftngst, 
wie  der  Herr  Statthalter  sich  zweifelsohn  annoch  wird  zu  entsinnen 
wissen,  zu  Hannover  vorgestellet  hab  und  numehr  augenscheinlich 
ausgebrochen  ist. 

Jedenfalls  sei  dieses  neue  Bündniss  für  die  Evangelischen  ein  Grand, 
um  80  fester  zusammenzuhalten. 


IT.März.  Instruction  für  den  clevischen  Rath  undDrost  zu  Lippstadt 
Friedrich  von  Heiden  an  den  Bischof  von  Münster  dat  Colin 
a.  d.  Sp.  7.  März  1655. 

Trotz  allen  Bemühungen  ist  dorch  den  Widerstand  von  Pfalz-Neabarg 
es  im  westfölischen  Kreis  noch  immer  zu  nichts  gekommen  und  das  Reich 
sowie  der  Kreis  selbst  bleiben  auf  dieser  Seite  ohne  Schutz  ^  während  in 
anderen  Kreisen,  dem  Reichsabschied  entsprechend,  das  nöthige  geschehen 
ist.  Es  ist  die  höchste  Zeit,  dass  auch  hier  etwas  ins  Werk  gesetzt  wird. 
Zwar  sollen,  dem  Gerücht  nach,  Neoburg  und  andere  Katholische  auf  par- 
ticulicr  Verbindungen  sich  zu  stützen  gemeint  sein.  Aber  die  Kreis  Verfas- 
sung muss  trotzdem  jedenfalls  in  Ordnung  gebracht  werden;  nicht  andere 
kann  man  die  Stände  jenseits  des  Rheines  schützen  und  das  Reich  vor 
Zerstückelung  bewahren. 

Die  Berufung  des  Kreistags  ist  nöthig  und  auf  demselben  wird  hoffent- 
lich Münster  für  die  brandenburgische  Stimme  und  Condirectorium  wirken. 

16.JaQi.  Christoph  Bernhard  von  Münster  an  den  Kurfürsten  dat 
Wolbeck  16.  Juni  1655. 

Nebst  Recreditiv  für  Heiden.  Er  sei  längst  bemüht  gewesen,  die  b^ 
rührte  Differenz  beizulegen;  aber  besonders  die  Frage  des  ^Condtrectoriani* 
mache  grosse  Schwierigkeiten;  indess  werde  er  auch  ferner  fortfahren,  die 
Beilegung  des  Streites  sich  angelegen  sein  zu  lassen. 


Canstein  an  den  Kurfürsten.     Dat.  o.  0.  [Halberstadt] 
24.  März  1655. 

[Verhandlung  mit  BrauDSchweig.    Die  ueuo  katholische  Alliance.     Brannsebwei- 

gieche  Ansicht   darüber.     Besorgniss   vor   schwedischen   Plänen;    schwankend 

Nachrichten.    Entschlossene  Tendenz  gegen  den  kaiserl.  ReichshofratL) 

3. Apr.  Die  befohlene  Reise  zn  dem  Herzog  August  von  Brannschweig  bit 

*)  Beilage  fehlt. 


Die  rhemiscbe  Alliance. 
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sich  etwas  verzögert,  da  der  üer^og  erst  jetzt  von  einer  Reise  zurückge- 
kehrt ist  Gleichzeitig  findet  eine  Zusammenkunft  der  andern  brauöschwei- 
gischen  Herzöge  in  Braunschweig  Statt;  ihr  Zweck  ist  u.  a. 

1)  zu  bedenken,  ob  und  wie  viel  Volker  sie  ferner  unterhalten 
wollen;  wiewoi  gegen  mir  man  sich  vernehmen  lassen,  nichts  abzu- 
danken. 

2)  die  vorstehende  gütliebe  Ilandlung  mit  der  Stadt  Braunscbweig. 

Canstein  trägt  Bedtnken,  auch  dorthin  zu  gehen,  um  unoolhiges  Auf- 
sehen ,2U  vermeiden.  Yorläiifig  hat  er  mit  Herzog  August  allein  das  Auf- 
gegebene besprochen, 

Unterdees  haben  S,  f.  Gn,  über  den  ersten  Punkt  dahin  in  ante- 
cessum  sich  vernehmen  lassen^  dass  Sie  eigentliche  Gewissheit,  wie 
es  mit  dieser  Allianee  der  KathoHscben  bewandt,  nichts  als  was 
in  gemein  davon  geredet  würde,  hätten,  und  wollten  zwar  .  .  .  hoffen, 
es  werde  nichts  gefährliches  von  Seiten  der  Katholischen  hierdurch 
gesuehet  werden;  jedoch  wäre  sich  hierin  behutsam  zu  erweisen,  da- 
mit man  nicht  allzusicher  und  auch  hingegen  nicht  Anlass  gebe,  in  die 
vorigen  Inconvenientien  der  Liguen  und  Unionen  zu  kommen.  Sie 
hielten  doch  davor,  dass  annoch  das  Absehen  sein  möchte,  weil  die 
Verfassung  im  westfälischen  Kreise  ihrer  Intention  nach  nicht  errei- 
chet werden  könnte,  dass  dann  zu  ihrer  Sicherheit  sie  unterdess  sich 
eine  solche  Verfassung  gemacht  Sonderlich  wäre  Neuburg  in  grosser 
Diffideuz  und  Sorge,  sowol  wegen  Schweden  als  E.  Ch.  D.,  auch  Pfalz; 
-welcher  dann  wol  sehe,  dass  ohne  die  Verfassung  des  westfUlischeu 
Kreises  er  nicht  subsistiren  konnte.  Dieserwegen  aber  hatten  sie  nö- 
thig  geachtet,  sich  mit  den  andern  des  sämmtlichen  Hauses  zu  ver- 
nehmen; hielten  darbei  davor,  dass  nichts  diensameies,  als  suchen  die 
bisherige  Correspondenz  mit  einigen  Katholischen  fortzustellen  und 
dadurch  möglichst  suchen  alle  Dilldenzien  zu  benehmen;  gleichmässig 
zu  Penetrirung  der  Katholiseheo  Intention  sehr  verträglich  sein  könnte, 
80  die  Handlung  mit  Chur  Coln  reassumiret  und  zur  Endschaft  ge- 
bracht würde,  und  sehe  man  also  gerne,  wann  E,  Ch,  D.  diese  IVac- 
taten  beibehalten  könnten;  wie  dann  anitzo  sie  sich  unter  andern  auch 
eines  gewissen  entschliessen  wollten,  zumal  a  parte  Chur  Cöln  und 
das  Haus  Braunschweig  auch  nicht  mehr  res  integra;  hätten  ihre» 
Theiles  ungerne  gesehen,  dass  zu  Braunschweig  die  Cellische  so  gros« 
auf  den  Consens  der  Capitul  bestanden,  wiewoi  auch  nicht  allerdings 
sie  einig  gewesen. 

Belangend  vor  das  ander  der  Schwedischen  Vornehmen,  so  wäre 
nicht  ohne,  dass  selbige  nicht  aus  der  Acht  zu  setzen,  indem  beldea, 

Mater,  tur  Gesch.  d.  Gr.  Kurfursteo.  VL  41 
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die  Volker,  so  sie  der  Bremischen  Unruhe  halber  in  Teutschland  ge- 
bracht, noch  subsistireten,  sondern  auch  mehr  dazu  geworben  wUrdeti; 
dahero  auch  das  Haus  Braunschwcig  ihre  geworbene  Völker  unab* 
gedanket  behielten  (dann  doch  vergeblich  sich  einzubilden,  das»  in 
Dentschland  die  Ruhe  ohne  Verfassung  der  Stände  erhalten  werden 
könnte),  um  zu  sehen,  was  sich  gegen  künftiges  Vorjahr  dieses  Des- 
seins  halber  entdecken  wollte. 

Jedenfalls  haben  sie  grosse  Desseias»  gegen  die  Moscowiter,  oder  die 
Jülichgchen  Lande,  oder  Dänemark*),  Der  bisherige  Gesandte  des  braan- 
ßchweigischen  Hauses  in  Schwedf^n,  von  Maltzan,  ist  jetzt  von  dort  tu- 
rückgekehrt;  von  ihm  wird  man  hoffentlich  niihr  erfahren*). 

In  Bezug  auf  die  Refarm  des  Reichshofrathes  bemerkt  Caosteio 
—  dass  ihre  Intention  sei  nicht  eben  allein  die  Regulining  des  Kair 
Hofes  zu  erlangen,  sondern  dass  er  ganz  inutil  gemachet  wer- 
den möchte.  Denn  wenn  schon  endlieh  die  Anrichtung  solches 
Kais.  Hofes  dem  Inst.  Pac.  gemäss  erhalten  würde,  so  wäre  doch 
darbei  wenig  Sicherheit  vor  die  Evangelische,  gleich  ein  jeder  ver- 
nünftiger unschwer  zu  ermessen,  zu  finden,  als  da  leicht  zu  denken^ 
dass,  obschon  der  Kaiser  den  gesetzten  Numerum  durch  Bestallung 
evangelischer  Subjeetoruni  erfüllen  lassen,  dass  doch  dieses  bloss 
Creatureu,  so  alles  ad  uutnm  et  arbitriuni  Iraperatoris  thäten,  sein 
würden.  Dieses  aber  zu  erlaugen,  hatte  man  die  Condition  wegen 
de»  liberi  exercitü  mit  anuectiret  *j ,  als  welches  man  davor  hielte, 
nimmer  der  Kaiser  eingehen  dürfte. 

Im  Iktrelf  der  Verfass;uug  des  westfiüischen  Kreises  haben  die  Her- 
zöge im  Sinn  des  Kurfürsten  an  Münster  geschrieben;  sie  hoff'eü,  dass  ftof 
dem  nächsten  Kreistag  etn  Tein|ieramcnt  durchgesetzt  oder  es  wenigsteas 
so  eingerichtet  werden  kiinu,  dass  das  katholische  Directorium  nnscliiid- 
lieb  wird. 


Cpr,  Am  25.  März  erhält  CaiLftein  die  defiiiitiTe  Antwort,  auf  seine  Wer- 

bung. Herzog  August  erklärt  .sich  hereit,  die  Alhauce  ferrig  zn  machten 
und  nbzn.schlicsscii;  bemerkt  wird  bierf)ei:  ^^und  oh  zwar  sie  in  die  tltllieh- 
sehe  Streitigkeiten,  soweit  die  Offension  anginge,  sich  nicht  immi^^irtn 
könnten,  sollte  jedoch  E.  Ch.  D.  in  terniinis  defensionis  bleiben,  so  wollten 
sie  E.  Ch.  D,  iontra  quemcunque  beistehen**. 


*)  Sic.    Polen  wird  von  Canatein  hier  nicht  erwähnt 

')  Tags  darauf  (25.  März)  achreibt  Canitein,   dass  anch  Maltzan  ü\e^ 

stcherea  uiilgebraclit  habe, 

■)  Die  alte  schon  oft  wiederhoke  Forderung  der  freien  ReligiODattbaog  fSx 

die  evangelischen  Beisitzer  des  Reichshofrntheg. 
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Aasserdem  dringen  die  Brannschweiger  darauf;  dass  Branden  barg  in 
die  Hildesheimer  Alliance  eintritt.  Um  Reception  in  diese  hatte  der  Kar- 
fürst dnrch  Dobrczenski  in  Schweden  anhalten  lassen  —  aber  keine  de- 
finitive Antwort  erhalten. 


Instrnction   für  Canstein    zur  Yerhandlnng   mit   dem   Hans  5.  Juni. 
Braunschweig  dat.  Colin  a.  d.  Sp.  26.  Mai  1655.'). 

Verschiedene  meist  nebensächliche  Bemerkangen  für  die  Verhandlnn- 
gen  über  den  Abschluss  der  Alliance. 

Der  Kurfürst  betont  als  wünschenswerth ,  ^dass  wegen  der  Votorum 
im  Kriegsrath  das  fürstliche  Haus  nicht  mehr  Stimmen  bekomme  als 
S.  Gh.  D.;  indem  es  eine  ziemliche  Ungleichheit  ist,  für  noch  einmal  so 
viel  die  Hülf  zu  leisten  und  doch  nur  ein  Votum  gegen  drei  zu  haben. 
Da  es  aber  grosse  Difßcultäten  geben  und  das  Hauptwerk  retardiren 
tbäte,  hat  der  ▼.  Ganstein  hierauf  sich  nicht  zu  halten,  sondern  zu 
schliessen  etc.^. 


Raban  v.  Canstein  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Braunschweig 

19.  Juli  1655  •). 

Schlussbericht  über  die  Verhandlungen  zur  Perfectirung  der  bisherigen  29.  Juli. 
Tractaten. 

Die  Gommissare  sind:  von  Wolfenbüttel  der  Kanzler  v.  Schwartzkopf 
und  der  v.  Heymbruch;  von  Gelle  der  Grossvoigt  v.  Grote  und  der 
Kanzler  Langerbeck;  von  Hannover  der  Kammerpräsident  v.  Bülow 
und  der  Kanzler  Kipp. 

Man  legt  das  früher  in  Braunschweig  entworfene  Allianceconcept  zu 
Grunde  und  streicht  zunächst  nur  das  heraus,  was  auf  Kurcöln  sich 
bezieht. 

Bei  dem  andern  Articul,  da  von  rechter  Zusammensetzung  der 
Consiliorum  disponiret  wird,  haben  die  Braunschweigische  hinzuge- 
than,  dass  auch  auf  alle  Begebenheiten,  woraus  obgedachte  Unruhe 
entstehen  und  darauf  die  hierinnen  versprochene  Assistenz  erfordert 
werden  möchte,  yorhero  und  zeitig  mit  einander  eommuniciret,  zu 
einiger  Invasion  und  feindlichem  Ueberzug  aber  keine  befugte  Ur- 
sach gegeben  werden  solle.  Worhin  dieses  ziele,  und  dass  nämlich 
aus  einiger  Apprehension,  gleich  E.  Gh.  D.  mit  anderen  etwas  an- 


')  Als  ^Neben-lDstruction"  bezeichnet;  doch  findet  sich  eine  andere  Haupt- 
instnictioD  nicht  vor. 

*)  Ueber  verschiedene  während  der  Verhandlangen  von  Canstein  an  den 
Kurfürsten,  sowie  an  Waldeck  gerichtete  Schreiben  findet  sich  nur  die 
Notiz,  dass  sie  vorhanden  waren;  die  Berichte  selbst  scheinen  nicht  erhalten 
SU  lein. 
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fangen  möchten,  dieses  herfliesse,  ist  leicht  zu  begreifen.  Ich  habe 
aber  meines  wenigen  Orts  nicht  gesehen,  dass  E.  Ch.  D.  einig  Be- 
denken tragen  könnten,  dieses  also  zu  belieben. 

Daneben  eine  Anzahl  anderer  wenig  bedeutender  Abweichnngen  Ton 
dem  früheren  Entworf  —  ^nichts  Hauptsächliches;  nur  dass  zu  Einsendung 
der  Ratification  allerseits  drei  Mouat  (wegen  Abwesenheit  Herzog  Georg 
Wilhelni's  f.  Qn.)  gesetzet  worden**'). 


>)  Unter  demselben  Datum   (19.  Juli  1655)  eirfolgt  der  definitive  AbachloBi 
der  Alliance;  s.  dieselbe  im  Auszug  bei  v.  Mörner  Staatsverträge  p.  184  ff. 


IV. 


randenburg  und  die  nordischen 
Mächte 


1649  —  1655. 


Einleitung. 


Uer  gegenwärtige  Abschnitt  fasst  zusammen ,  was  von  politischen 
Verfaandlnngen  mit  Schweden,  Polen  und  Russland  für  die  Jahre  1649 
bis  1655  vorliegt.  Er  schliesst  die  Epoche  in  der  Geschichte  des  Kur- 
fürsten Friedrich  Wilhelm  ab,  welche  dem  Ausbruch  des  nordischen 
Krieges  vorausliegt,  und  fuhrt  uns  bis  unmittelbar  zum  Beginn  dieser 
grossen  Verwickelung,  deren  Erläuterung  die  folgenden  Bände  dieser  Publi- 
cation  gewidmet  sein  sollen. 

Für  die  Beziehungen  zu  Schweden  sind  diejenigen  Verhandlungen, 
welche  den  Abschluss  und  die  Ausführung  der  westfälischen  Friedensbe- 
stimmnngen  betreffen,  schon  in  dem  vorigen  Bande  dieser  Serie  roitgetheilt. 
Es  erübrigt,  zunächst  aus  den  Depeschen  des  brandeuburgischen  Residenten 
in  Stockholm,  Adolf  Friedrich  Schlezer,  die  allgemein  wichtigeren 
Abschnitte  auszuziehen  >).  Wir  geben  dieselben  hier  vom^März  1651  ab, 
wo  sie  nach  einer  längeren  Urlaubslücke  wieder  beginnen;  sie  schliessen 
sich  zeitlich  an  die  früher  mitgetheilten  Berichte  Ewald's  von  Kleist  ans 
Stockholm  an*). 

Im  Juni  1654  erfolgte  der  Regierungswechsel  in  Schweden.  König 
Karl  Gustav  schickte  unmittelbar  nach  seiner  Thronbesteigung  seinen 
vertrauten  Rath,  den  Grafen  Christoph  von  Schlippenbach,  an  die 
dentschen  Höfe,  um  jene  anzuzeigen  und  zugleich  die  politische  Lage  und 
Stimmung  der  Fürsten  zu  exploriren,  auf  welche  es  für  seine  politischen 
Pläne  besonders  ankam.  Wohin  diese  gingen,  war  von  vom  herein  nicht 
mit  Bestimmtheit  zu  erkennen;  indess  war  eine  Wendung  gegen  Dänemark 


■)  Adolf  Friedrich  Schlezer,  aus  Schwerin  gebürtig  (geb.  1615).  Als 
brandeoburgischer  Resident  in  Stockholm  erscheint  er  von  1644  an;  seine  fort- 
lanfende  Correspondenz  beginnt  mit  März  1645  and  setzt  sich,  mit  zum  Theil 
sehr  Umgen  Lücken,  bis  gegen  Ende  1654  fort;  Anfangs  1655  wurde  er  aas  dem 
Dienste  des  Korföriten  entlasten.  Er  ist  der  Bmder  des  Johann  Friedrich 
Schleier,  der  von  1655  an  Resident  des  Korförsten  am  Hofe  CromwelFs  war, 

*)  Urk.  vu  Aetsnst  IV.  848  ft 
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oder  Russland  für  jetzt  weit  weniger  wahrscheinlich  als  ein  polnischer  Krieg. 
Was  aber  auch  erfolgen  mochte,  das  Interesse  Brandenbargs  mosste  direet 
oder  indirect  jedenfalls  dabei  berührt  werden.  Davon  traten  sehr  bandgreifliclie 
Andeutungen  alsbald  zu  Tage,   als  Schlippen bach  in  Berlin  erschien; 
ein  Diplomat;  der,  vielleicht  nicht  ohne   berechnete  Absicht,  mit  ziemlich 
lockerer  Zunge  hier  auftrat  und  von  den  Plänen  und  Wünschen  seines  Kö- 
nigs sehr  unverholen  mehr  durchscheinen  Hess,  als  wozn  man  sich  für  den 
Augenblick   noch   officiell   bekennen   mochte.     Er  stellte    die  Perspectife, 
dass  Brandenburg  sich  mit  Schwedeu   zu  einer  energischen  £robenmg8- 
politik  verbinden  könne,  mit  grossem  Nachdruck  hin,  ohne  auf  Einzelheiten 
einzugehen;   nur  das   Eine  verschwieg  er  nicht,   dass  für  den  Fall  einer 
kriegerischen  Verwickelung  im  Norden  seinem  König  der  Besitz  der  preossi- 
sehen  Hafenplätze  unentbehrlich  sei;    natürlich  würden  die  des.  Kurfürsten 
nicht   ohne   reichliche    Entschädigung   in  Anspruch   genommen    werden'). 
Schlippenbach  wird  an  der  Weise,  wie  Eröffnungen  dieser  Art  am  Ber- 
liner Hofe  aufgenommen  wurden,  schnell  inne  geworden  sein,  dass  er  hier- 
mit eine  der  empfindlichsten  Stellen  berührt  hatte;   man  beeilte  sich  von 
Stockholm  her,    den  Eindruck  dieser  ersten  vorläufigen  Versuche  wieder 
abzuschwächen  und  die  hingeworfenen  Aeusserungen  Schlippenbach's 
zu  desavouiren*).     Viel  Glauben  werden  diese  Versicherungen  in  Berlin 
nicht  gefunden  haben,  man  hielt  es  seitdem  für  gewiss,  dass  von  Schweden 
her  bedenkliche  Projecte  im  Werke  seien.    Inzwischen  hatte  der  Kurfürst 
die  Gesandtschaft  Karl  Gustav's  zu  erwidern  nicht  unterlassen;  ein  junger 
tüchtiger  Diplomat,  der  hier  mit  seiner  ersten  selbständigen  Mission  seine 
Oarridre    begann,    der    Hof-    und    Legationsrath    Johann    Ulrich  von 
Dobrczenski,  war  nach  Stockholm  geschickt  worden,  wo  er  Mitte  No- 
vember 1654  eintraf.    Auf  Erhaltung  des  Friedens,  so  sehr  die  Instruction 
des  Gesandten  diese  betonen  mochte,  wird  man  sich  nur  geringe  Hoffnung 
gemacht  haben,  und  man  unterliess  nicht,  den  wahrscheinlicheren  anderen 
Fall  fest  iu's  Auge  zu  fassen;  es  liegt  leider  nicht  in   genügender  acten- 
massiger  Bezeugung  vor,  wie  weit  man  in  diesem  Moment  von  brandenbnr- 
gischer  Seite  in  Bezug  auf  eine  eventuelle  Betheiligung  an  schwedischen 
Kriegsplänen  sich  herausliess;  aber  dass  an  eine  solche,   unter  gewisseo 
Verhältnissen,  hier  bereits  gedacht  wurde,  ist  kaum  zu  bezweifeln*).   Aber 
den  einen  Punkt  war  der  Gesandte  angewiesen  unerschütterlich  fcstza- 
halten:  das  noli  me  tangere  in  Betreif  der  beiden  Hafenplätze  des  herzog- 
lichen Preussen,  Pillau  und  Meniel ;  es  seien,  erklärte  die  Instruction,  über- 
haupt gar  keine  Bedingungen  denkbar,  unter  denen  der  Kurfürst  auf  eine 
Abtretung  derselben  eingehen  könne. 

Die  Berichte  Dobrczenski's  von  dieser  Gesandtschaft  in  Stockholm 
bilden  den  zweiten  Theil  der  unten  folgenden  schwedischen  Correspondeni. 

In  Betreff  der  in  Lübeck  abgehaltenen  Conferenzen  zum  Zweck  einer 


»)  Pufendorf,  Frid.  Wilh.  V.  §.2;  vgl.  id.  Carol.  Gustav.  I.  §.57. 
*)  8.  die  iDstructioD   für   den   neu    ernanDtea   schwedischen  Residenten  i& 
Berlin,  Wolfsberg,  bei  Pufendorf  Carol.  Gustav.  I.  §.58;  vgl.  II.  §.51 
*)  S.  die  Ausführungen  darüber  in  m.  Schrift  Graf  Waldeck  p.  322 ff. 
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danernden  FriedensstiftiiDg  zwischen  Polen  nnd  Schweden*),  an  denen  auch 
firandenbarg  Theil  nahm,  können  wir  unsere  Mittheilungen  kurz  fassen,  da 
dieser  Yersach  völlig  scheiterte  und  über  das  Stadium  der  ersten  Ausätze 
and  der  ceremoniellen  Vorfragen  wenig  hinauskam.  Von  spcciellerem  In- 
teresse für  Brandenburg  war  hierbei  nur  ein  Zwischenfall,  welcher  einige 
Monate  lang  die  diplomatischen  Kreise  beschäftigte.  Gegen  Ende  des 
Jahres  1651;  während  die  bei  dieser  Friedensvermittelun«^  betheiligten 
Mächte  (Schweden,  Polen,  Frankreich,  Niederlande,  Venedig,  Branden- 
burg) über  die  Wiederaufnahme  der  abgebrochenen  Lübecker  Tractaten 
f erhandelten,  tauchte  an  verschiedenen  Orten  (zuerst,  wie  es  scheint,  im 
Haag)  eine  französisch  geschriebene  Broschüre  auf,  welche  den  Titel 
fährte:  Mayens  pour  ajuster  les  differends  enlre  la  Suhle  ei  la  Pologne  et  de 
fairt  une  ferme  ei  jterdurahle  Pituc  entre  len  deux  Couronnes'^).  Der  Haupt- 
inhalt dieses  Friedensprojects  ist  in  den  Memoiren  Chanut's,  des  franzö- 
sischen Gesandten  in  Stockholm,  mit  diesen  Worten  wiedergegeben:  ^s^a- 
voir  que  la  Sudde  o£froit  au  Roy  de  Pologne  la  Prussc  Ducale,  pour  en 
joair  et  sa  Maison,  ainsi  que  la  possedoit  le  Duc  de  Braudebourg,  a  con- 
dition  qu'il  cederoit  son  droit  sur  la  Couronne  de  Suede  et  la  Republique 
ses  prötenüons  sur  la  Livonie,  et  que  pour  le  d^dommagemcnt  de  TKIecteur 
la  Su6de  Iny  donneroit  le  Duche  de  Bremen,  il  avoit  lieu  d'estre  satisfait^. 
Die  Schrift  wajr,  wie  ihr  Erscheinen  in  diesem  Zeitpunkt  deutlich  zeigte, 
gemeint  als  Vorschlag  eines  Programms  für  die  im  Frühjahr  1652  von 
neaem  zu  eröffnenden  Friedensverhandlungen  in  Lübeck.  Ueber  ihren  Ur- 
sprung cnrsirten  sehr  verschiedene  Angaben.  Viele  waren  der  Meinung, 
dass  sie  aus  den  Kreisen  der  französischen  Diplomatie  stamme,  und 
C bannt,  welcher  seine  persönliche  Autorschaft  leugnete,  Hess  doch  zu- 
gleich durchscheinen,  dass  der  Inhalt  der  Schrift  seinen  Ansichten  ziem- 
lich nahe  stehe  und  ihm  allerdings  eine  sehr  geeignete  liösung  der  vorlie- 
genden Schwierigkeiten  zu  sein  scheine;  auch  namentlich  für  Braudenburg, 
hob  er  hervor,  sei  der  vorgeschlagene  Tausch  von  Prcussen  gegen  das 
Herzogthum  Bremen  ein  durchaus  angemessenes  Arrangement;  es  gebe 
dem  Kurfürsten  einen  Fuss  an  der  Nordsee,  nahe  bei  seinen  anderen  Lan- 
den, und  besonders  befreie  es  ihn  von  der  polnischen  Lehnshoheit,  „qui 
cstoit  un  joug  fascheux  a  un  Electeur  de  TEmpire,  lequel  a  souvcut  en 
la  bouche,  que  sa  condition  aequi  paraUir  Rcglbus^^).  So  sehr,  fügen  die 
genannten  Memoiren  hinzu,  scheine  dieses  Project  den  wirklichen  Interessen 
Brandenburgs  zu  entsprechen,  dass  einige  Böswillige  sogar  die  Vermuthung 
äusserten,  der  Kurfürst  habe  wol  selbst  unter  der  Hand  die  Schrift  fabri- 
ciren  nnd  in  die  Welt  schicken  lassen,  um  die  Idee  eines  solchen  Tausches 


*)  In  Kraft  war  jetzt  ooch  der  1635  zu  Stumsdorf  abgoschlosseDe  20jährigc 
WafiFenstillstand. 

')  Ein  Exemplar  dieser  Schrift  ist  mir  nirgends  zu  Gesicht  gekommen;  den 
Titel  hat  Chanut  Memoires  II.  380,  der  sie  einmal  ..uu  livre*  und  au  anderer 
Stelle  «une  gazctte**  nennt;  sie  cursirte  also  nicht  bloss  handschriftlich.  Vgl. 
V.  Orlich  III.  43.    Urk.  u.  Actenst.  IV.  894.    Droysen  III.  2.  61. 

•)  Memoires  de  Chanut  11.  401. 
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unvermerkt  und  ohne  selbst  sich  als  Urheber  zn  bekennen  in  die  wieder 
beginnenden  Friedensverhandlangen  einzuführen.  Woran  in  Wirklichkeit 
entfernt  nicht  zu  denken  ist.  Von  anderer  Seite  wieder  wurde  der  Vor- 
schlag mit  grosser  Bestimmtheit  als  eine  ans  der  Umgebung  des  pohii- 
sehen  Königs  Johann  Casimir  hervorgegangene  Sondirang  betrachtet 
und  der  Schatzmeister  Canasilcs  als  Verfasser  der  Schrift  genannt"). 
Und  allerdings  war  das  Project  für  Polen  sehr  gunstig;  nicht  leicht 
hätte  König  Johann  Casimir  seiner  doch  unreal! sirbaren  Ansprüche  iof 
die  schwedische  Krone  und  auf  den  Besitz  von  Livland  sich  vortheilhafter 
entäussern  können,  als  wie  es  dieser  Vorschlagwollte.  Wie  immer  indess  ei 
sich  mit  dieser  Autorschaft  verhalten  mag,  das  Project  fand,  so  viel  man 
sieht,  abgesehen  von  der  französischen  Diplomatie,  eine  ernsthafte  Berück- 
sichtigung nirgends;  der  sehr  entschiedene  Widerspruch,  der  von  seinem 
ersten  Bekanntwerden  an  von  brandenburgischer  Seite  dagegen  erhoben 
wurde,  zeigte  sogleich,  dass  die  Ausführung  auf  beträchtliche  Schwierig- 
keiten stossen  müsse;  und  so  Hess  man  allerseits  den  Vorschlag  bald  wie- 
der fallen. 

Die  Darlegung  der  Beziehungen  zu  Polen  ist  an  früheren  Stellen 
dieser  Pablication  bis  zu  den  Jahren  1649  resp.  1651  geführt  worden*^. 
Hieran  schliesst  sich  nun  in  dem  unten  folgenden  Abschnitt  die  Fortsetzung 
der  polnischen  Correspondenz  von  Hoverbeck  und  Adersbach")  an, 
welche  viele  lehrreiche  Einblicke  in  die  Zerrüttung  des  polnischen  Staats- 
wesens unmittelbar  vor  der  grossen  Katastrophe  des  nordischen  Krieges 
gewährt.  Wir  geben  hier  die  Berichte  der  beiden  Gesandten  bis  zur  Auf- 
lösung des  polnischen  Reichstags  im  Juni  1655,  wenige  Wochen  vor  B^ 
ginn  des  Krieges. 

Den  Schluss  des  Abschnittes  bildet  das  Wenige,  was  von  diplomati- 
schen Berührungen  des  Kurfürsten  mit  Russland  aus  der  Zeit  vor  dea 
Verwickelungen  des  nordischen  Krieges  sich  vorfindet.  Im  April  1654  hatti 
der  Czar  Alexei  Michailowitsch  den  Krieg  gegen  Polen  begonnen,  der 
in  seiner  dreizehnjährigen  Dauer  für  Russland  und  seinen  Eintritt  in  di« 
europäische  Politik  so  bedeutungsvoll  wurde").  Auch  mit  Brandenbnig 
sollte  in  diesem  Zeitraum  die  russische  Politik  sich  mannigfach  berühren. 
Die  unten  mitgctheilten  Actenstücke  können  als  ein  Einleitungscapitel  &f 
die  Geschichte  der  brandenburgisch- russischen  Beziehungen  in  der  Zeit  des 
Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm  gelten. 


•)  Pufendorf  Ker.  Suec.  XXIV.  §.20.  Vgl.  auch  unten  das  Schreiben  dea 
Kurfürsten  an  Dobrczenski  dat.  18.  Jan.  1655. 

»»)  Urk.  u.  Actenst.  I.  366.  und  oben  p.  113  ff. 

**)  Ueber  Andreas  Adersbach  s.  Urk.  u.  Actenst.  I.  7.  136.  ^»^^ 
eiuer  andern  Seite,  als  deutschen  Poeten,  lernt  man  denselben  (wofern,  wie  wol 
anzunehmen,  die  Persöolichkeit  eine  und  dieselbe  ist)  kennen  bei  Neumeister 
de  poetis  hujus  saeculi  germanicis,  p.  6. 

")  llerrmanu  Gesch.  des  russischen  Staates  III.  628  ff. 


IV.    Brandenburg'  und  die  nordischen 

Mächte. 

•        1649-1655. 


1.    Berichte  Schlezer's  aus  Schweden  1651 — 1653. 

Adolf  Friedrich  Schlezer  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Stockholm 

1.  März  1651. 

[Kriegfigerüchte  and  Rüstungen.    Wie  Schweden  seine  Kriege  führt.] 
Die  polnischen  Werbungen  verursachen  an  hiesigem  Hofe  grosses    1651. 
Kachdenken  und  zwar  um  so  viel  mehr,  weiln  man  aus  Polen  auf^^-^^"* 
die  wegen  der  bevorstehenden  Tractaten   vorlängst   dahin   gesandte 
Sehreiben  annoch  keine  Antwort  bekommen;  Chmelnitzki')  auch, 
wie  man  glaubwürdige  Kundschaft  zu  haben  vermeint,  gegen  die  pol- 
niadie  Armie  auf  keine  Gegenverfassung  bedacht  ist.    Ob  man  nun 
US  dieser  Ursach  (dazu  vielleicht  das  gestern  erschollene  Gerücht, 
da  ob  im  Sund  30  holländische  OrlogschiiTe  ankommen  wären,  künftig 
helfen  dürfte)  die  hiesige  Flotte  auszurüsten  anfange,  oder  ob  man 
nur  etliche  gewisse  Schiffe,  deren  man  den  Sommer  über  bedürfen 
iMhshte,  zurecht  machen  lasse,  darf  ich  nicht  ktthnlich  sagen. 

Die  Musterung  der  einheimischen  Begimenter  gehet  unterdessen 
snisüich  fbr  sich,  wie  dann  auch  zu  solchem  Ende  der  Ritterschaft 
I^erde  nacher  Jenköping  zusammen  kommen  sollen.  |:Wie  wol  es 
1^  nicht  ohne,  dass  die  Krön  Schweden  wenig  deutsch  Volk  und  zu 
^^  kein  Geld  hat,  so  halte  ich  doch  dafür,  die  benachbarten  haben 
'ich  in  Acht  zu  nehmen;  so  viel  mich  bedünkt,  leidet  dieses  König- 
^tieh  keine  lange  Ruhe,  und  man  ist  der  Gewohnheit,  auch  wol  etwas 


0  Vgl  ürk.  u.  Actenst  L  285.  n. 
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ohne  Mittel  anzufangen,  wie  dann  der  Reicbsfeldherr  de  la  Gtrdie 
anno  1635  neben  der  Armäe  nicht  mehr  als  6005  Thaler  Eupfergeld 
(sein  1600  Rth.)  mit  sich  nach  Preussen  überbracht  :|'). 


Schlezer  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Stockholm  15.  Febr.  1651. 

[Kirchliche  Unionsbestrebangen.] 
25.  Febr.  E.  Ch.  D.  gnädigstes  Schreiben  vom  abgewichenen  16.  Jan.  habe 
ich  mit  allerschuldigster  Unterthänigkeit  alhie  wol  empfangen  und 
deroselben  Befehl,  was  in  dem  obhandenen  Religions-Yergleich  ferner 
vorgehen  möchte,  förderlichst  und  unterthänigst  zu  hinterbringen,  fp- 
horsamst  vernommen.  Gestalt  mir  nun  unwissend,  was  Herrn  Lonys 
de  Gere,  als  welcher  vor  wenig  Tagen  nach  soinen  Gütern  verreiset, 
bei  letzt  angekommener  Post  vor  Schreiben  aus  Frankreich  und  Nie- 
derland zugekommen  sein  mögen,  so  berichtete  er  mich  dennoch  kun 
vor  seinem  Wegziehen,  dass  Monsieur  Hotton,  vornehmster  Miniatrc 
der  französischen  Reformirten  Kirchen  zu  Amsterdam,  ihm  jüngsthin 
eine  grosse  Freude,  die  er  ob  I.  Kön.  Maj.  verspürten  besondem  Gut- 
willigkeit zu  diesem  Vereinigungswerk  geschöpft,  in  seinen  Brieftn 
bezeuget,  und  dass  er  der  gänzlichen  Zuversicht  wäre,  dafern  man 
nicht  zu  völliger  Beilegung  der  unseligen  Streitigkeiten  kommen,  man 
zum  wenigsten  eine  mutuam  tolerantiam  erhalten  würde;  wobeneben 
er  zuletzt  versprochen,  dieses  Geschäft  an  denen  Orten  noch  ferner 
fleissig  zu  poussiren.  Von  dem  fürstl.  Hessen -Kasseischen  Hofe  iflt 
die  Nachricht  eingelaufen,  dass  man  zwar  wegen  I.  f.  Gn.  Abwesen- 
heit deroselben  diese  Sache  annoch  nicht  vortragen  können,  zweifelte 
aber  nicht,  dieselbe  wUrde  sie  Ihr  höchst  gefallen  lassen.  Nur  würde 
zu  erwägen  sein,  wie  man  sich  wegen  des  Directorii  in  diesem  Werk 
zu  vergleichen.  Mit  dem  alhie  anwesenden  Chursächsischen  Envoyi^ 
Monsieur  Cronberg,  hat  weder  Herr  Louys  de  Gere,  noch  icl 
bisher  in  geheim  aus  diesem  Geschäfte  zu  reden  Gelegenheit  findea 
können,  die  ich  dennoch  zu  seiner  Wiederkunft  von  Gripsholm,  wobiB 
er  I.  Maj.  gefolgt,  zu  suchen  nicht  unterlassen  werde. 


Schlezer  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Stockholm  8.  März  1651. 

[KriegsrüstuDgen  in  Schweden;  ob  gegen  Polen;  gegen  Danemark;  wahrscheiolicli 

gegen  Preussen.] 

18. März.         |:Dass  man  hier  zu  einem  neuen  Krieg  resolviret  sei,  davon  be- 
komme ich  von  guten  Freunden  so  viel  Nachrichtung,  sehe  auch  selbst 

*)  Vergl.  Geijer  HI.  297. 
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80  viel,  dass  ich  schier  Dicht  mehr  daran  zweifele;  denn  ausser  der 
general  Musterung,  welche  durch  das  ganze  Königreich  gesclüeht  und 
dazu  beide  Feld-Marschalke  Gustav  Hörn  und  Laers  Kagge  neben 
dem  General-Maior  Wachtmeister  gebraucht  werden,  arbeitet  man  stark 
an  der  Flotte;  Graf  Magnus  eilet  nachLivlaud,  Louis  de  Gere  llammant 
[sie.  Leg.  Flamand]  über  Gothenburg  zur  See  in  wichtigen  nflaires  eilends 
nach  Holland;  man  hat  diese  Woche  das  herrenlose  Gesindel  von  der 
Strassen  genommen  und  mit  Gewalt  unter  die  Kegimenter  gestecket, 
und  ich  sehe  über  die  Gewohnheit  viel  Schleppens  mit  Geschütz.  Ob 
es  Polen  oder  Dänemark  gelte,  darf  ich  nicht  sagen.  Man  besorget 
wegen  der  polnischen  Werbungen  einen  Einfall  in  Livland  und  deutets 
zu  nichts  guts,  dass  man  auf  die  längst  wegen  der  Tractatcn  in  Polen 
abgeschickten  Schreiben  annoch  keine  Antwort  daher  (wie  ich  hure) 
bekommen.  Darzu  kommt  die  erlangte  Xachriciitung,  dass  I.  Maj. 
in  Polen  durch  dero  Residenten  im  Uaage  eine  Protestation  gegen 
die  hier  geschlossene  Succession  des  Pfalzgraf  Karl's  ausfertigen 
lassen;  vielleicht  auch,  dass  dieser  Status  ohne  Krieg  nicht  bestehen 
kann  und  man  durch  Friede  selbst  aneinander  geratben  moclitc.  Mit 
Dänemark  ist  man  wegen  der  Verpachtung  des  Sundes,  und  dass 
man  sich  ganz  an  Holland  henken  möchte,  übel  zufrieden.  \f\Q  aber 
dem  allen,  so  halte  ich  dafUr,  wann  E.  Ch.  D.  mir  meine  einfältige 
Meinung  unterth.  zu  entdecken  gnäd.  erlauben  wollen,  dass  alles  auf 
Preussen  angesehen  sei,  und  dieses  um  so  viel  desto  mehr,  weil  ich 
viel  finde,  welche  gleiche  Gedanken  haben;  weswegen  es  auch  ge- 
schehen zu  sein  scheinet,  dass  man  hier  unter  die  Leute  gebracht, 
als  ob  E.  Ch.  D.  neben  dem  Könige  in  Polen  diese  Krön  feindlich 
anzugreifen  resolviret  hätten:]. 


Schlezer  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Stockholm  S.Mai  1651. 

[Handels-  und  Zolldiffereuzeu  mit  den  Ilollandoru.J 

^Mit  den  ersteigerten  Zöllen  im  Sund  oder  Holland  ist  in.iii  übel  /m-  13.  Mai. 
frieden,  so  dass  ich  nicht  zweifele,  mau  werde  kein  Mittel,  die  hullänilische 
Bandelung  hergegen  zu  beschweren,  aus  den  Händen  lassen.  Ich  verniei  kc 
Wol,  wann  |:man  E.  Ch.  I).  zu  solcher  Freuiidtchaft  Ursacli  gc^tbcu  zu 
haben  sich  bewusst  wäre,  man  wurde  allen  Fleiss  .'luwendcn,  ob  die  Kö- 
nigsbergische  und  Rigischc  Zölle  auf  Hanf,  Potatichc  und  Klaphol/  zu 
gleicher  Höhe  gebracht  werden  könnten,  damit  man  den  Ilollandoni  wehe 
than  möchte.  Nachdem  aber  solches  dergestalt  zu  erlangen  wenig  Ilod- 
Oang  ist,  gibt  man  mir  nicht  geringe  Gelegenheit,  zu  muthlnaa^äen,  dass 
i&an  solches  auf  dem  Tag  zu  Lübeck  begehren  wird:|^. 
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Schlezer  an  den  Kui^füi'sten.     Dat,  Stockholm  24.  Mai  1651. 

[öaDdelS'  und  ZolIangelegenheiteD.] 
1  Apr.  ^Herr  Spiring^)  hat  Ordre  zur  Rcgulirung  aller  Zölle  sowol  in  Hinte^ 

als  A^c^rpomniern  und  Lirlaud  bekommen  und  wird  ehists  von  biooea  tof- 
]irec4ien. 

Indessen  Büiod  dieser  T;ige  füDf  holläDdl&che  SchifTe  iti  den  Bcheerea 
augelanget,  so  an  Zoll  naeb  dem  alteu  Tax  70,000  Rth.  [sie]  zahlen^. 


Schleyer  au  den  Kurfürsten*     Dat.  Stockholm  7,  Juni  1651. 

[Stellung  des  Grafen  Ouatafaon  2ur  Königin  ChridÜDe«] 
17.  Jimi.  ^Ilerr  GrafGnstav  Gustavson*)  hat  vor  wenig  Tagen  seinem  mh 

alhie  aullialtenden  Secretario  durch  Schreiheu  anbefohlen,  öffentlich  aatn- 
deuten,  dass  er  über  hiesigem  jetzigen  Regiment  ein  solches  MUsfallfn 
hätte,  dass  er  deswegen  nimmermehr  in  die  Krön  Schweden  zu  kommen 
gedächte^  zumal  da  I.  Maj.  ihm  die  Reichsadmiral.scharge  versprochen  mid 
doch  hernach  an  einen  anderen  vergeben.  Wie  nun  höchstged,  L  KöB- 
Maj.  über  seinem  humenr  schon  längst  eine  Ungnad  auf  ihn  geworfen,  in* 
Sonderheit  weil  er  durch  Verkleinerung  L  Kön.  Hoheit  und  durch  andere 
Wege  mh  die  Bahn  zu  dem  Recht  des  Erbfursten  und  zur  künftigen  Suc- 
cession  an  der  Krön  Schweden  zu  machen  vermeint,  also  ist  solche,  nitdi- 
dem  L  MaJ.  davon  Nachricht  empfangen,  nicht  um  ein  geringes  vermehret 
worden'*. 

Schlezer  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Stockholm  5,  Juli  1651. 

[Eindruck  des  Neuburgiachen   Krieges  am  sebwedischen   Hufe.      Der  Anspruch 

von  Pfah-Zweibmcken-] 

15,  Juli.  E.  Ch.  D.  rechtmässiger  Angriff  der  beiden  Ftirstenthtimer  Julicb 
und  Berge  ist  hiesigen  Orten  gar  unvermutliHch  fallen*  S*Kön.  Heh 
heit*),  80  heut  acht  Tage  zugleich  mit  I.  Maj.  alhie  angelanget,  fi^ 
ten  mich  bei  meiner  unterth.  Aufwartung  um  die  Ursaeh  solcher  Ei- 
pedition,  und  wie  ich  derselben  gehorsamst  geantwortet  ...  E.  CkD. 
hatten  dem  übergrossen  Drangsal,  so  man  an  fürstlich  Neuburgischer 
Seite  den  gämmtlichen  Evangelisehen,  sowol  Reformirten  als  Lutheri- 
sehen j  anlhäte,  auch  dem  Zuwiderkommen  so  oft  aufgerichteter  Padea 
und  Verträge  nicht  länger  zusehen  können,  schwiegen  Sie  stille  und 
redeten  davon  nichts  weiters. 

Uuchßtgcd,  8r.  Kön.  Tloheit  Herren  Vätern   fürstl.  Gu.*)  batea 


*)  Vergl.  Urk.  u.  Actenst  I.  21  ff. 

')  Graf   Gustav    Gustafson,    ein   natürlicher   Sühn   Gnatav   Adoiri; 
B.  über  ihn  Arkt^nholtz  Memoirea  p.  s.  ThiBt.  de  Chrißtine  R.  d.  S.  tSiSt 
*)  Der  üeäigDirle  Thronfolger^  Pfalzgraf  Karl  Gustav  von  Zweibrückett. 
')  Pfaizgraf  Johauu  Casimir  von  Zweibrücken. 
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fr  sonst  schon  langst  zu  verstehen  geben,  wie  Sie  des  fftjstl.  Hanses 
Zwei  brück  Fräteusion  auf  die  Jülichscbe  und  Clevisehe  Laude  8ou- 
derlich  fundirt  zu  sein  erachteten;  daher  ich  auch  erfahren,  dasa 
S,  f.  Gü.»  als  etwan  einmal  Pfalz  Xeuburg  dieselbe  wegen  dero  be- 
sagten Prätcnsifm  mit  einer  Summen  baarcn  Geldes  eontcntiren  wollen, 
solches  refusirt  haben  sollen.  —  |:Voii  dem  Reichskanzler  Ochsen- 
l  Btern,  der  S.  Kon.  Hoheit  zu  demeriren  suchet,  ist  mir  wissend,  dass 
er  gut  Pfalzneubnrgi3ch:|. 


Sehlezer  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Stockhohn   12.  Juli  1G5L 

[Der  Neubürgiache  Krieg.] 
—  Indess  seind  die  meisten  Discours  bei  Hofe  von  nichts  anders,  22,  Juli. 
denn  dass  E.  Ch.  D.,  unter  dem  Prätext  des  Pfalzgrafen  von  Neuburg 
Dcbh  zu  bekriegen,  nirgends  anders  hinsehen,  dann  eine  ansehnliche 
Armee  zusammenzubringen,  welche  nach  leicht  zu  verrichtender  Be- 
zwingung der  HerzogthUmer  Jülich  und  Berg  wider  die  Krön  Schwe- 
den möge  gewandt  werden.  .^  . 


Sehlezer  au  den  Kurfürsten.     Dat.  Stoekhohu  19,  Juli  1651. 

[Der  Neuburgische  Krieg J 

Sehlezer  macht  im  Nameu  de>  Kurfürsten  der  Kömgio  officielJ  Au-  29,Juli. 
zeige  von  dem  beguuneaeu  Neuburgiseheti  Krieg  und  dessen  Veranlassung. 
Die  Königiu   iiimmt  es  an  und  verlangt  oälicren  Aufschluss  über  die  Ver- 
hältnisse: 

nachdem  Sie  nunmehr  ein  Stand  des  IJeichs  worden,  hätten  Sie 
die  Curiosität,  dergleichen  Streitigkeiten  umständlich  zu  wissen.  Fuh- 
ren darauf  lächelnd  fort,  man  hätte  Sie  berichten  wollen,  dass  unter 
diesem  E.  Ch.  D.  Krieg  Sie  gemeint  wären;  Sie  hätten  es  nicht  ra- 
then  wollen,  man  würde  übel  angekommen  sein.  — 


;  Schleyer  an  den  Kurfüi*sten.     Dat.  Stockholm  IS.Oct.  1651, 

[Beschwerde  voq  Riga  über  dea  preassidch^a  aud  korläDdiscbeu  IlaadeL] 
So  vernehme  ich  auch,  dass  die  Stadt  Riga  sich  gegen  I.  Maj.,  wel-  2a  Oce. 
chergestalt  ihr  von  E.  Ch.  D.  Städten  Königsberg  und  der  Memel,  so 
auch  von  L  f,  Gn.  dem  Herzog  von  Kurland  durch  dero  in  grosser 
Anzahl  habende  Schiffe  der  Handel  sehr  geschwächet  und  outzogen 
würde,  beklaget  und  dasa  höchstged.  I.  Kön.  Maj.  hierin  eine  gute 
V^ersehung  thun  wolle,  Ansuchung  gethan  haben  soll,  Wobeneben 
noch  ferner  gedacht  wurde,  daas,  da  der  Zoll  selbiges  Orts  vor  dem 
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jährlich  in  die  200,000  Rth.  ertragen  können,  solcher  jetzo  dergestalt 
abgenommen  hätte,  dass  er  dieses  Jahr  kaum  80,000  abzugeben  ver- 
mocht. Mir  zweifelt  nicht,  wann  dergleichen  bei  I.  Maj.  angebracht 
worden,  man  werde  keine  Wege  und  Weise,  die  Commercien  besagter 
Stadt  zu  erhalten  und  zu  stabiliren,  unterlassen,  zumal  da  hiesiger 
Kronen  vornehmstes  Einkommen  auf  den  Zöllen  berahet*). 


Schlezer  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Stockholm  25.  Oct.  1651. 

[Riga.    Schwedisches  Commerzcollegiam.    Die  hrandenbargische  Arm^  naek 

dem  Kriege.] 

4.  Nov.  Sonsten  habe  ich  diese  Tage  den  sich  hie  befindenden  Secretariom 
der  Stadt  Riga  um  die  angebrachte  Beschwer  über  E.  Ch.  D.  Städte 
Königsberg  und  Memel  zu  befragen  Gelegenheit  funden.  Gestalt 
nun  derselbe,  dass  solches  von  der  Stadt  Riga  herrtthrete,  höchlich 
verneinte,  also  bin  ich  nachmaln  in  Erfahrung  kommen,  dass  L  Maj. 
und  hiesige  Krön  vor  wenig  Wochen  ein  Gollegium  pro  stabi- 
liendis  commerciis  angerichtet  und  darin  den  Beiebsrath  Herrn 
Johann  Berends  zum  Präsidenten  gese^et  und  demselben  hiesiges 
Ortes  zween  Assessores  adjungiret,  den  dritten  aber,  der  besagt  Com- 
mercien daselbst  beobachten  soll,  nachcr  Livland  verordnet.  Vernehme 
auch,  dass  gemelter  Assessoren  einer  von  einem  Strom,  welchen 
E.  Ch.  D.  zu  Beförderung  der  vor  Königsberg  aus  Littauen  kommen- 
den Kaufmannschaft  in  den  Pregel  leiten  zu  lassen  Willens  sein  soll- 
ten, viel  ins  Mittel  gebracht,  und  wie  dadurch  der  Stadt  Riga  ein 
grosser  Nachtheil  erwachsen  würde  ^  zu  remonstriren  sich  emsig  be- 
mühet habe. 

|:Auf  E.  Ch.  D.  Arm^e  und  wohin   dieselbe  nunmehr  verwandt 
werden  möchte,  hat  man  alhier  ein  grosses  Absehen  :|. 


Schlezer  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Stockholm  13.  Dec.  1651. 

[Innere  Angelegenheiten.    Der  bevorstehende  englisch-niederländische  Krieg.] 
23.  Dec.  „Wiewol  man  noch  nicht  eigentlich  weiss,  wovon  man  mit  dem  Ahü- 

scbnss  der  hiesigen  Stände  handelt,  so  vernehme  ich  doch,  dass  nnter  in- 
dem sonderlich,  wie  hiesiger  Krön  Commercien  ihren  nnpertnrbirten  I^anf 
durch  den  Sund  behalten,  dann,  wie  eine  ansehnliche  Samme  Geldes  in 
allerhand  bevorstehenden  Legationen  beizubringen  und  eine  Bänke  oder  ein 
Umschlag  anzurichten  sein  möge,  geredet  worden. 

!:Bei  dem  ersten  lasse  ich  mich  bedünken,  man  sei  des  ganzen  Für- 


I)   Die   Kammerschalden    Schwedens    werden    in    dieser    Zeit    einmal  von 
Schlezer  auf  1,400,000  Rth.  angegeben. 


VerscLiedenea  v.  scLwed.  ProjecteD.  Die  franz.  Flugachrift.  Danilg  n.  Pillaa.   §57 


Satzes,  die  zwbcheii  England  und  Niederland  erwaehFene  Unrioigkoit  auf» 


I 


fomenti 


I 


beste 

hollandisrhcr  Hülf  zu   entblössen 
nach  Gefalleo  zti  gebaren  :|*'. 


Feuer  zu  bringen,  um  dadurrli  Pünenturk  van 


und  mit  sülehem  Königreich  nachmalen 


In  dieser  Zeit  wird  Sehlezer  von  dem  Kurfürsten  die  oben  Tp.  649) 
Uciceichnete  frauzösisehe  Flugschrift  üljersandt^  mit  der  Weisung^  gegen 
den  Inhalt  derselben  nachdrürklirhe  Verwahrung  einzulegen.  Sohle zer 
hält  dieselbe  für  ernstlieh  gemeint  und  den  friiuzösischea  Gesandten  Chanut, 
inhalUich  wenigstens,  für  ihren  Urheber j  er  fiirchtet  be^eit^{  ein  für  Bran- 
denburg hochbedenkliches  gutes  Einvernehmen  zwischen  Polen  und  Schwe- 
den darnus  erwachsen  zu  sehen  und  hält  dem  Project  bei  jeder  Gelegen- 
heit den  Widerspruch  des  Kurfürsten  entgegen. 


Scblezer  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Stockholm  6,  März  1652, 

[Verband langen   mit  Danzig.    Schwedische  Absichten  auf  PiUatL     Grosse  Plüne 
auf  dem  Tapet.     Vermuthliehe  Wendung  gegeu  Holland.] 

|;Wa9  E.  Gh.  D.  ich  vor  8  Tagen  von  der  Stadt  Danzig  unterth.  1652. 
hinterbracht,  davon  habe  ich  unlängst  diese  fernere  Nachriclit  einge- ^^' ^*''^* 
zogen,  dass  gemelte  Stadt  in  der  That  bei  dieser  Krön  um  Protection 
augesuebet  und  diesellie  erhalten  haben  solle;  dass  dem  zu  Folge  an 
den  »ich  an  selbigem  Ort  befindenden  schwedischen  Minister  ein  Ex- 
presser in  geheim  ond  ganz  eilends  abgeschickt  worden,  derselbe  auch 
für  wenig  Tagen  alhier  wieder  angelanget  sei  und  mau  darauf  sol- 
chen in  aller  Stille  dahin  wieder  aufs  schleunigste  abzufertigen  re- 
solviret  hatte. 

Man  hat  mir  auch  zu  verstehen  gegeben,  als  ob  ein  neuer  Ab- 
risa  von  der  Pi Hau  herein  geschicket  sein  sollte,  und  dass  man  dafür 
halten  wollte,  dass  man  unfern  von  besagter  Vestung  der  Pillau  auf 
ein  oder  mehr  Meilen  mit  flachen  Booten  an  Land  kommen  könnte. 
Worauf  dann  die  Discours  gefallen,  man  hoffte  zu  dem  einen  Port  in 
Preussen  in  der  GütCj  zu  dem  andern  par  force  zu  gelangen. 

So  viel  laas  ich  mich  vor  gewiss  bedUnken,  es  seind  auch  andere 
derselbigen  Meinung,  dass  man  mit  neuen  Consiliis  umgehe  und  eine 
grosse  Entreprise  obhanden  sei. 

Nachdem  man  auch  nach  Engeland  sehr  zu  incliniren  scheinet 
(wie  man  dann  über  Spiring*8  unversehenen  Tod ')  ziemlich  bestarzt 


*)  Peter  Spiring  war  vom  Haag  ans,  wo  er  für  gewöhnlich  aU  scbwedi- 
«eher  ReBident  dich  aufhielt,  in  auaaerordeDtlicher  Mission  nach  London  gegan- 
gen, wo  er  nach  kurzem  Anfenthult  starb;  ü.  Pufendorf  Rer.  8uec,  XXIV, 
|,  14.    Aitzema  IIL  737. 

|lit«r.  lUf  Getcb,  d»  Gr.  KurlürBien,  VJ.  .gj 
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gewesen)  und  dadurch  mit  Holland  zur  Trennung  gerathen  dflrfte, 
kommt  mirs  nicbt  unglaubhaft  vor,  dass  man  durch  dieses  Mittel  den 
Unirten  Provinzen  das  Brod  zu  nehmen  sich  bemühen  durfte.  — :] 

30. März.         Scblezer  an  den  Kurfürsten  dat.  Stockholm  20.  MÄrz  1652. 

„Ich  werde  1)eriohtct,  dass  unter  denen  Articulis,  so  Herrn  Spiring  u 
London  abzuhandeln  aufgetragen  gewesen,  auch  dieser  begriffen:  wie  der 
englische  Stapel  nach  Wismar  zu  bringen  sein  möchte*'. 

Schlezer  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Stockholm  27.  März  1652. 

[Schwedische  Gesandtschaft  in  London.] 

7.  Apr.  *  ^Ilenn  Apfelbaunrs'),  der  unlängst  von  Amsterdam  nach  London  n 
gehen  befehligt  worden,  Negociation  soll,  wie  ich  berichtet  werde,  Tornehnh 
lieh  auf  nachfolgende  Punkte  beruhen: 

1)  In  Erweisung  was  für  Schaden  und  Nachtheil  den  englischen  Con- 
wercieu  aus  geschehener  Redemtion  des  Öresund  erwachsen  werde. 

2)  Wie  der  englische  Trafficq  in  der  Ostsee  in  besseren  Aufnehmea 
zu  bringen  und  deswegen  zu  Xarve  in  Livland,  maassen  man  itzo  sagen 
will,  ein  Stapel  anzurichten. 

3)  Weichergestalt  der  Kaufhandlung  halben  zwischen  Schweden,  En- 
gelland  und  der  Muskow  eine  Alliance  zu  schliessen. 

Man  will  auch  ausgeben,  dass  diese  Krön  ihr  den  Heringfang  ontn 
England  und  Schottland  sowol  als  den  Holländern  nachzageben  begehre\ 

Der  Kurfürst  an  Schlezer.     Dat.  Oleve  27.  März  1652. 

[Sendung  von  Canasiles  nach  Schweden.] 
27.  März.  |:  Nachdem  von  Sr.  Kön.  Maj.  in  Polen  der  KönigL  Schatzmeister 
Canasilles  an  die  Kön.  Wrd.  in  Schweden  abgeschicket  worden,  w 
wollt  Ihr  in  kein  Vergess  stellen,  auf  dessen  Thua  und  Reden  in 
Orts  fleissige  Achtung  geben  zu  lassen  und  den  Verlauf  davon  Uoi 
in  Unterth.  überschreiben  :| '). 

Schlezer  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Stockholm  3.  Apr.  1652. 

[Schweden  und  Danzig.   Der  bevorstehende  englisch-niederländische  Krieg.  Be- 
ziehung zu  Russland;  ein  falscher  Demetrius.] 

13.  Apr.         Der  Canzelist,  so  nach  Danzig  verschickt  werden  sollen,  hat  sid 

*)  Harald  Appelboom,  schwedischer  Besident  in  Amsterdam;  Po  fei- 
dorf  1.  c.  §.16. 

')  Die  Antwort  Schlczer's  hierauf  ist  dat  Stockholm  10.  April  —  t»A 
ganz  chiffrirt,  aber  die  Auflösung  fehlt.  Ueber  den  Anläse  und  Inhalt  der  Sm- 
düng  von  Canasiles  s.  Pufendorf  Rer.  Suec.  XXIV.  §.21. 
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am  vergangenen  Mittwoch  (wie  ich  auch  glaube,  dass  erfolget  sei) 
auf  solche  Reise  zu  Land  begeben  wollen.  Wie  ich  berichtet  werde, 
|:  versichert  man  der  Stadt,  sobald  sie  es  begehren  werde,  derselben 
mit  12  Schiffen  zur  Assistenz  zu  kommen :|. 

Auf  den  Ausgang  der  Tractaten  zwischen  Engelland  und  Holland 
bat  man  ein  Ubergrosses  Absehen.  |:Die  AVUnschc,  die  sich  hören 
lassen,  dass  das  Feuer  daselbst  angehen  möge,  dass  man  sich  ver- 
lauten lasset,  der  König  in  Engeland  habe  sich  auf  Freundschaft 
alhier  keine  Rechnung  zu  machen;  dass  man  dem  abgeschickten 
Moskowiter  alhier  ungewöhnliche  Caressen  erzeiget  und  über  diesem 
denjenigen,  so  an  der  Succession  in  der  Muskau  prätcndiret,  dem 
Grossfürsten  in  der  Muskau  zu  gefallen  wieder  aufsuchen  und  in 
Haff  nehmen  lassen ') :  scheint  dasjenige,  so  E.  Gh.  D.  ich  vor  8  Tageh 
onterthänigst  hinterbracht,  zu  confirmiren;  erreget  mir  aber  daneben 
den  starken  Argwohn,  dass  man  nach  .  .  .'j  der  unirten  Provinzen 
vastissima  consilia  ins  Werk  zu  richten  Vorhabens  sein  mtlsse:!. 


Schlezer  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Stockholm  1.  Mai  1652. 

[Polnische  Flächtlioge  am  schwedischen  Hof.] 

^Der  polnische  UnterkaDzIer^  ist  nunmebr  angelauget  und  überall  wol  11.  Mai. 
angenommen;  gestalt  er  nicht  allein  bei  I.  Eon.  Maj.  gar  lange  Aadience 
gehabt y  sondern  auch  in  der  ersten  Visite  bei  dem  Herrn  Reichskanzler 
?iel  Stunden  zugebracht  und  von  demselben  etliche  Tage  hernach  stattlich 
tractiret  worden.  Man  saget  gleichfalls  von  einem  bischöflichen  Crackowi- 
sehen  Minister,  so  sich  aus  Polen  nach  Stettin  retiriret  und  ?on  dannen 
anher  zu  begeben  A^'illcns  sein  solP. 


Schlezer  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Stockholm  29,  Mai  1652. 

[Lothringische  Projecte.] 

^Der  lothringische  Abgeschickte^),  maassen  ich  berichtet  werde,  hat  8.Junt. 
I.  Maj.  neben   einer  grossen  Summe  Geldes  seines   Herrn  Arm^e   gegen 

*)  Ueber  diesen  russischen  Prätendenten  und  sein  Schicksal  (in  Moskau 
1654  hingerichtet)  s.  Herrmann  HI.  598;  über  seine  Besiehungen  zu  Schweden 
speciell  Pufendorf  1.  c.  XXHI.  §.44. 

';  Ein  Wort  unaufgelöste  Chiffre. 

')  HieronymuB  Badziejowski»  bisher  poloischer  Krön- Unter -Kanzler, 
jetzt  in  einem  Process  wegen  Hochverrath,  Unterschleif  etc.  verartheilt  und  aus 
Polen  fluchtig;  vgl.  Chanut  Memoires  IL  437.  449  f.  Pufendorf  Rer.  Suec. 
XXIV.  §.  23. 

*)  Rousselot  de  Hesdival,  Gesandter  des  Herzogs  Karl  von  Lothrin- 
geo,  bis  Anfang  Mai  in  Dänemark  gewesen,  und  jetzt  seit  kurzem  in  Stockholm 
eingetroffen;  vgl.  Chanut  IL  430. 
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männiglich,  wer  es  auch  sein  möchte,  anpräsentirct;  jedoch  solches  aaf 
diese  Condition,  dass  Sr.  D.  dagegen  einer  und  ander  fester  Ort  zar  Ver- 
sicherung cingeräumet  werden  sollte.  Man  saget,  dass  er  sooderlich  auf 
das  Herzogthum  Bremen  ziele  und  sich  von  einer  seines  Herren  Prätensioa 
an  das  fürstliche  Haus  Braunschweig  und  Lüneburg,  so  sich  aaf  etliche 
100,000  Eth.  erstrecken  soll,  viel  vernehmen  lasse^. 


Schlezer  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Stockholm  11.  Sept.  1652. 

[Neue  Sendung  von  CanasUes.    Einflnss  von  Badziejowski.] 
21.  Sept.  ^Mons.  Canasilles,  so  von  I.  Maj.  in  Polen  aufs  neu  hereingeschickt 

*  worden  und,  wie  man  mich  berichtet,  was  I.  Eon.  Maj.  gegen  Quittimag 

der  Präteusion  auf  dies  Königreich  zu  erwaiten  hätte,  zu  wissen  begehrt, 
soll  zur  Antwort  bekommen  haben,  dass  man  1.  Maj.  deswegen  nichts  zu 
willen  wüsste.  So  viel  verspürte  ich,  wie  er  mich  vor  etlichen  Tagen  be- 
suchte, dass  er  ziemlich  übel  zufrieden  und  alle  Schuld  dem  gewesenen 
polnischen  Unterkanzlor  zulegte;  wie  dann  derselbige  neben  Herrn  Corfiti 
Uleleld')  bei  I.  Maj.  sehr  wol  gelitten  |:also  dass  ihnen  anch  hin  nod 
wieder  Jalousie  verursacht  :!**. 


Schlezer  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Stockholm  16.  Oct.  1652. 

[Corfitz  Ulfeldt.    Zum  holläadisch-eDglischeD  Krieg.] 

.Oct.  „Mit  Herrn  Corfitz  Ulefeld  stehet  mau,  wie  ich  vernehme,  um  Vor- 

schiessung  zweener  Millionen  Rth.  in  Handlung.  Wohingegen  man  ihm 
den  ganzen  Kupferberg  mit  seinem  Einkommen  versetzen,  zugleich  die 
Insul  WoUiu  erblich  einräumen  will.  Ob  mir  die  Summe  eigentlich  so 
gross,  darf  ich  für  gewiss  nicht  sagen;  dieses  ist  mir  wol  bekannt,  dass 
man  um  Darleihung  eiuer  ansehnlichen  Summe  Geldes  schon  längst  bei 
ihm  fleissig  augesuchet.  Die  künftige  Donnerstagespost,  bei  welcher  mao 
gemeltes  Herrn  Ulefeld' s  zu  Copenhagen  gefülltes  scharfes  Urtheil  und 
zugleich  auch  von  I.  Kön.  Maj.  in  Dänemark  Schreiben,  ihm  keinen  Uld- 
geren  Aufenthalt  alhie  zu  vergönnen,  erwartet,  wird  diesem  Werk  ver- 
mnthlich  einen  ehisten  Ausschlag  geben. 

Der  holländische  Deputirte,  Mons.  Beuningen,  hält  nm  16  wolaos- 
gerüstete  Orlogschiffe  an,  um  solche  künftigen  Frühling  gegen  Engeland 
zu  gebrauchen.  Ich  sorge  aber,  es  werde  ihm  hierin  wenig  CoDtentemeDt 
gegeben  werden**. 


*)  Graf  Corfitz  Ulfeldt,  früher  unter  Christi  au  IV.  dänischer  Reichs- 
hofmeister  und  in  einflussreichster  Stellang,  vermählt  mit  einer  Tochter  Chri- 
stian's  von  der  Kirsten  M unk,  jetzt  seit  Sommer  1651  in  Folge  von  Zenrvf- 
nissen  mit  Friedrich  UI.  und  seinem  Hof  aus  Dänemark  flüchtig.  Ausser  des 
däuiscben  Geschichtschreibern  s.  über  ihn  jetzt  auch:  Denkwürdigkeiten  der 
Gräfin  zu  Schleswig- Holstein  Leonora  Christi  na,  vermählten  Gräfin  Ulfeldt, 
herausg.  von  Job.  Ziegler  (Wien  1871). 
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Schlezer  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Stockholm  6.  Nov.  1652. 

[Vom  schwedischen  Reichstag.  Kriegsaossichten.] 
^Der  Reichstag  gehet  künftige  Woche  zum  £nde.  Ich  befinde  mich  16.  Not. 
aber  bei  der  Gestalt,  so  alle  Sachen  gewinnen,  also  perplex,  dass  ich  bald 
Dicht  weiss,  was  ich  davon  nrtheilen  soll ;  sorge  indessen  gar  sehr,  es  dürfte 
dieser  Reichstag  ein  grosses  und  nnvermuthetes  Feaer  hinter  sich  herziehen. 
Denn  ausser  dem,  dass  alle  Stände  in  die  Ausschreibung  und  Contribution 
(gestalt  ein  jeder  Bauer  ohne  Unterschied  des  Vermögens  4  Thaler  weiss 
Geld  oder  2  Rtb.  16  Gr.  zu  geben  auf  sich  genommen)  einhelliglich  und 
ohne  einige  Gegenrede  bewilliget,  so  höre  ich  von  nichts  anderes  als  der 
Flotte  Ausrüstung  und  einer  Arm^e,  so,  ich  weiss  nicht  wo,  mit  dem  ehi- 
sten  zusammengebracht  werden  soll,  reden,  dass  ich  demnach  glaube, 
£.  Gh.  D.  haben  dero  Staat  an  allen  Orten  in  scharfer  Obacht  nehmen  zu 
lassen  hochwichtige  Ursache^*). 


Schlezer  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Stockholm  2.  Juli  1653. 

[Ansatz  zar  Redaction  der  königlichen  Tafelgüter.    Corfitz  Ulfeldt.] 

^I.  Eon.  Maj.  haben  unlängst  diejenigen  Güter,  so  zu  der  Königl.  Tafel  1653. 
gehöret  und  hin  und  wieder  verschenkt  worden,  einzuziehen  angefangen.  12.Jali. 
Denn  nachdem  I.  £zc.  der  Herr  Reichskanzler  remonstriret,  wie  unge- 
wiss das  Königl.  Einkommen,  so  auf  die  Zölle  gegründet,  wäre,  das  andere 
aber  mit  wenigem  Fug  und  Billigkeit  ansgcbeten  werden  können,  an^h  sich 
erkläret,  dass  seine  Söhne,  was  ihnen  davon  zugewandt,  gutwillig  abzu- 
treten entschlossen,  haben  andere  dem  Exempel  sich  nicht  entziehen  können 
und  hat  man  dergestalt  albereit  unterschiedene  Ort  wieder  zu  I.  Maj. 
Nutzung  gebracht. 

Herr  Gor  fitz  Ulefeld  hat  Wismar,  wohin  er  sich  inner  3  Wochen 
begeben  wird,  zu  seiner  Aufhaltung  erwählet^. 


Schlezer  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Stockholm  23.  JuU  1653. 

[Ein  Abgesandter  EarFs  II.] 

^Vor  etlichen  Tagen  ist  Monsieur  Pal  and  in  von  dem  Könige  in  Eng-  2.  Ang. 
land  unter  dem  Schein  seiner  eigenen  Geschäfte  bei  hiesigem  Königl.  Hof 
angelanget.  Derselbe  bringet  zwar  Sr.  Kön.  Hoheit,  welche  annoch  auf 
Öland,  den  Orden  des  Güldenen  Hosenbandes  mit,  hat  aber  Ordre  in  ge- 
heim zu  vernehmen,  ob  er  solchen  auf  sein  Anbieten  auch  zu  empfangen 
gesonnen  sein  dürfte.  Nachdem  sichs  aber  ansehen  lasset,  dass  es  mit 
I.  Maj.  und  der  Herrn  Reichsräthe  Genehmhaben  schwerlich  geschehen 
möchte,  hält  man  dafür,  die  Präsentirung  werde  hinterbleiben^. 


')  Von  hier  springt  die  Correspondenz  Schlezer* s  über  bis  zum  Jani 
1653,  während  welcher  Zeit  er  in  persönlichen  Angele^epheiten  ans  Schwedeq 
verreist  war. 


gg2  ^^*    Brandeubur^  nod  die  nordischen  Mächte. 

Schlezer  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Stockholm  20.  Aug.  1653. 

[Der  holländisch-cngliBcbe  Krieg.] 

30.  Aug.  ^Die  neiiliche  Kciicoutrc    zwiisclien    der   hoUändischeo    und    englischen 

Flotte  bat  diese  Tage  bei  Hofe  viel  Discurrirens  verursachet.  Ihrer  viel 
gönnen  den  General -Steinten  die  gehabte  Avantage  aus  der  Ursach  wol, 
damit  die  Engelländer  nicht  gar  zu  mächtig  in  der  See  werden  möchtet, 
als  vor  welchen  bei  grösserem  Glück  der  Sund  schwerlich  unangefocbteo 
bleiben  dörfte. 

I.  Maj.  der  König  in  Dänemark  haben  indessen  zu  desselben  B^ 
schntzung;  maasseu  mau  alhie  davon  gute  Nachricht  hat,  dreissig  mit  Volk 
und  Stücken  wolver.<ehene  schöne  Orlogschiflfe  zusammengebracht". 

Schlezer  an  den  .Kurfürsten.     Dat.  Stockholm   29.  Oct.  1653. 

[Die  preussisühon  Haiidelszölle.  Rivalilüt  zwischen  Riga  und  Königsberg.  Schwe- 
dische V()rfc<chläge    für   eine   gemeiusame  Zollcrhöhung.     Besprechung  mit  Erick 

Oxenstjerna.] 

8.  Nov.  Was  E.  Ch.  D.   wegen  Erhöhung  des  Zolls  zu  Königsberg  mir 

durch  S.  hochgräfl.  Exe.  den  Herrn  Grafen  von  Waldeck  gnäd.  an- 
befehlen lassen,  das  habe  ich  unterth.  wol  eingenommen.  Man  be- 
richtet mich,  dass  die  Städte  Riga  und  Königsberg  bei  der  will- 
rendcn  und  nunmehr  durch  göttliche  Gnade  zwischen  E.  Ch.  D.  and 
I.  Kon.  Maj.  hingelegten  Uneinigkeit,  zuvorderst  aber  bei  dem  prenan- 
sehen  Kriege  einander  in  den  Gommercien  sehr  gehindert,  indeia, 
wenn  eine  Stadt  die  Zölle  auf  den  Waaren  erhöhet,  die  andere  solche 
geringert;  wodurch  nicht  allein  grosse  Confusion  verursachet,  sonden 
auch  der  hohen  Obrigkeit  beides  Orts  Einkommen  merklich  geschml- 
lert  worden.  Dahingegen  befinde  man,  wenn  die  Zölle  bei  beidei 
Städten  auf  gleiche  Weise  und  Höhe  gehoben  würden,  dass  hiedord 
der  Kronen  Einkommen  jährlich  auf  die  90,000  Rth.,  E.  Ch.  D.  aber 
(wie  ich  aus  der  Proportion  der  Waaren,  so  von  Königsberg  gehet 
und  davon  man  alhie  genau  Wissenschaft  zu  haben  vermeinet,  ver- 
merke) von  30,000  bis  an  die  40,000  Rth.  erwachsen  könnte.  Der 
Weg  dazu  wtlrde  durch  Erhöhung  eines  Drittels  des  bisher  gewSho- 
liehen  Zolls  zu  treffen  sein.  Welches  dann  gar  leichtlich  geschehe! 
köunte,  angesehen  der  unumgänglichen  Nothdurft,  so  England  und 
Holland  der  daher  kommenden  Waaren,  als  Klapholz,  Potasche,  HM 
Haufsaamen,  Flachs,  Leinsamen,  worauf  dieser  Zoll  gesetzt  werd« 
könnte,  hätte;  angesehen  auch  des  übergrossen  Profits,  so  sie  beider 
Wohlfeile  an  andern  Orten  machen  könnten.  Gestalt  man  wol  wtisste, 
dass  diese  Zeit  das  Lispfund  Hanf,  so  zu  Riga  und  meines  Befaalteof 
auch  zu  Königsberg  um  9  Rth.  gekauft  worden,  zu  Dunkerken  vi 
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andern  Orten  um  50  und  mehr  wieder  yerhandelt  wäre.  Man  redete 
zwar  von  Riga  yornehmlieh,  als  von  wannen  an  diesen  Waaren  am 
meisten  ausginge;  man  wollte  aber  darunter  gleichwol  auch  Reval, 
Pernau  und  Narwe,  obschon  diese  Städte  von  diesen  Waaren  nur 
wenig  hätten,  begriffen  haben.  Und  würde  es  bequem  fallen,  wenn 
diesen  Winter  über  hierin  eine  gewisse  Richtigkeit  getroffen  werden 
könnte,  damit  beides  E.  Ch.  D.  und  I.  Kön.  Maj.  den  künftigen  Som- 
mer den  Nutzen  aus  diesem  Werk  zu  ziehen  haben  möchten. 

Dieses  ist,  was  ich  bisher  durch  Discours  von  diesem  Negotio 
eingenommen;  woraus  mich  bedünken  will,  dass  man  sich  mit  E.  Gh. 
D.  in  rechtem  Ernst  und  Vertrauen  zusammenzuthun  erhebliche  Ur- 
sach habe.  — 

So  viel  habe  ich  verspüret,  dass,  wie  E.  Gh.  D.  gnäd.  Gemüths- 
meinung  ich  I.  Exe.  dem  Herrn  Grafen  Erich  Ochsenstirn  (den 
I.  Kön.  Maj.  in  dem  unlängst  angerichteten  Cominerciencollegio  zum 
Generaldirectoren  verordnet)  entdecket,  er  darüber  sehr  erfreuet  wor- 
den; wie  er  dann  nicht  allein  daraus  mit  mir  weiter  zu  communiciren 
sich  erboten,  sondern  auch  zugleich  erwähnte,  es  könnte  E.  Ch.  D. 
und  dieser  Krön  durch  den  Salzhandel  annoch  ein  grosser  Profit  ge- 
schaflfet  werden'). 


2.     Berichte  Dobrczenskis  aus  Schweden. 

Instruction   für   den  Legationsrath   Job.   Ulrich  Dobrczenski 

V.  Dobrczeniec  nach   Schweden.     Dat.   Colin   a.  d.  Sp. 

23.  Oct.  1654. 

[Höflichkeiten.  Der  Bremer  Krieg.  Die  Frage  der  engeren  Alliance;  Protest 
gegen  Gelüste  auf  die  preussischen  Seehäfen.  Wunsch  der  Mediation  zwischen 
Schweden  und  Polen.    Erkundigungen  über  den  Stand  der  schwedischen  Politik.] 

I.  GratnlatioQ  zum  Regierangsaotritt;  Dank  für  die  Anzeige  desselben  1654* 
und  für  die  Sendung  des  Grafen  Schlippenbacb.  2. Nov. 

II.  Es  ist  der  Wunsch  auszusprecheu  für  gemeinsames  Wirken  auf 
dem  Depntationstag  zu  Frankfurt  a.  M. 


*)  Hier  tritt  wieder  eine  längere  Pause  in  der  Correspondenz  ein,  da 
Schlezer  in  Folge  der  ausgebrochenen  Pest  Stockholm  auf  mehrere  Monate  ver< 
lifst  und  sich  aufs  Land  begiebt. 


g^4  1^-   BraDdenbarg  und  die  nordischen  Mächte. 

III.  Die  Beendigang  der  Zerwürfnisse  mit  Bremen  liegt  im  gemein- 
samen Interesse  aller  Evangelischen.  Der  Gesandte  soll  dem  König  Tor- 
stclleu,  ^ol)  es  nicht  viel  mehr  geratben  sein  würde,  auch  allerdings  von 
seinem  Vorhaben  [^seinen  Gerechtsamen^  im  nrspr.  Concept]  etwas  nach- 
zulassen, als  anderweit  zur  Thätlicbkeit  zu  schreiten  und  dadurch  die  Stadt 
zu  schädlicher  Desperatiou  zu  bringen^;  der  König  würde  durch  das  ihm 
aus  einer  solchen  liösuug  zuwachsende  allgemeine  Vertrauen  der  Evaoge- 
lischeu  viel  mehr  gewinnen  als  durch  etwaige  Waffenerfolge.  Jedenfalls  sei 
der  Kurfürst  erfreut  über  die  von  dem  Grafen  v.  Schlippenbach  ausgespro- 
chene Zusicherung,  ^dass  S.  Kön.  Wrd.  der  Stadt  Besatzung  einznuehmeD 
nicht  anmuthen,  sondern  nur  alles  in  den  Stand  gesetzt  wissen  wolle,  wie 
es  bei  der  jetzo  regierenden  Kön.  Maj.  zu  Dänemark,  als  vormaligen  Erz- 
bischofs, Zeit  gewesen". 

IV.  Würde  nun  Sr.  Ch.  D.  Rath  befinden,  dass  diesen  Sr.  Cb.  D. 
treu  gemeinten  Erinnerungen  Statt  gegeben  würde  und  die  Intention 
zu  Beruhigung  des  Reichs  gerichtet  und  mit  Sr.  Gh.  D.  Interessen  ver- 
einbart werden  könnte,  so  hat  er  auf  des  Grafen  v.  Schlippenbach 
Veranlassung  in  aller  Vertraulichkeit  zu  sondiren,  wohin  und  uf  was 
für  Gonditionen  die  angedeutete  engere  Gorrespondenz  angesehen  sein 
möchte.  Sollte  nun  über  Verhoifen  Sr.  Gh.  D.  Seehafen  gedacht  und 
dabei  angedeutet  werden,  dass  Sr.  Gh.  D.  selbst  und  dem  gemeinen 
Wesen  besser  gedient  sein  würde,  wann  sie  in  Sr.  Maj.  als  Ihren 
Händen  wären,  so  hat  er,  damit  in  Zeiten  und  ehe  noch  was  weiter 
von  schwedischer  Seiten  darauf  gebauet  werde,  diese  falsche  Prae- 
supposita  aus  dem  Weg  geräumet  werden,  ob  sollten  Sr.  Gh.  D.  jemals 
so  vortheilhaftige  Mittel  und  Gonditionen  vorgeschlagen  werden  kön- 
nen, dass  Sie  deswegen  entweder  Ihre  pommerische  Lande  oder  auch 
die  Seehafen  in  dero  Herzogthum  Preussen  mit  Willen  aus  Handea 
lassen,  ihnen  fest  einzubilden,  dass  S.  Gh.  D.  eben  in  diesen  Stocken 
die  vornehmste  Sicherheit  Ihres  Staats  zu  bestehen  achten  und  dabei 
alles  übrige  ufzusetzen  bereit  sein  würden. 

V.  Einen  Krieg  zwischen  Schweden  und  Polen  soll  der  Gesandte 
^mit  allen  ersinnlichen  Vorstellungen  divertiren'^;  dagegen  würde  eine  er- 
folgreiche Vermittlung  des  Kurfürsten  zwischen  den  beiden  Mächten  der 
beste  Grund  und  Hoden  zur  Errichtung  ^einer  näheren  Alliance^  zwischen 
Brandenburg  und  Schweden  sein. 

VI.  Der  Gesandte  soll,  bevor  er  sich  auf  näheres  über  eine  Alliaoce 
einlässt,  zu  penetriren  suchen,  wie  der  König  ^sowol  mit  Spanien  als  Mos- 
covien  stehe**. 

VII.  Nicht  weniger  hat  er  sich  zu  bemühen,  ob  er  etwa  die  Secret- 
Artikel  der  mit  dem  Gromwell  unlängst  ufgerichteten  Verbündniss 
zu  Wege  zu  bringen;  ingleichen  das  Manifest,  so  neulicher  Zeit  wegen 
des  vermeinten  Rechtens  an  die  Jülich-  und  Glevischen  Lande  [add. 
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pnblicirt],  und  was  deshalber  vor  Consilia  und  Anschläge  mit  den 
Herrn  Pfalzgrafen  von  Zweibrttcken,  Birkenfeld  und  Sultzbach  ge- 
schmiedet sein  möchten. 

So  würde  es  auch  Sr.  Gh.  D.  sonders  lieb  sein,  wann  dero  Le- 
gationsrath  zu  sondiren  wttsste,  ob  von  Seiten  der  Kais.  Maj.  der 
künftigen  Rom.  Wahl  halber  etwas  gesuchet  worden,  und  uf  was  vor 
ein  Subjectum  die  Kön.  Maj.  zu  Schweden  zielen. 


Dobrczenski  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Stockholm 
25.  Nov.  1654. 

[Erst«  Eindrücke  and  BegegDuogen  in  Stockholm.    Friedliche  AensseniDgen  des 
Königs.    Stattliche  Armöe.] 

Dobrczenski  ist  am  17.  Nov.  in  Stockholm  angekommen.   Am  22.  Nov.  5.  Dec. 
Pi  ivatandicnz  bei  dem  König  „in  dero  Cahinet,  über  l'/s  Stunde*^.    Caria- 
lien  und  Hochachtungsversicbeningen ,   Anerkennung   des  Königs   für  die 
guten  Bemühungen  Brandenburgs  ftjr  die  evangelische  Sache. 

Beklagten  darneben  sehr  des  GhurfÜrsten  von  Sachsen  Kaltsin- 
nigkeit,  wie  anch  Ghur  Heidelberg  Unvermögen;  hingegen  lobten  der 
Herzogen  von  Brannschweig  nnd  Wttrtenberg  christlichen  Eifer. 

Man  versichert  sich  gegenseitig,  auf  dem  Reichstag  zu  Frankfurt  für 
die  gute  Sache  gemeinsam  wirken  zu  wollen.  Der  König  wünsche  die 
Endschaft  des  Bremer  Streites  nnd  wünsche  überhaupt  in  Frieden  zu  re- 
gieren; ^wie  mühsam  es  wäre,  Krieg  zu  führen  und  wie  betrüglich  das 
Glück  der  Wapfen  ist,  wäre  Ihnen  mehr  als  zu  wol  bekannt^.  Auch  in 
Betreff  Polens  sprirht  sich  der  König  zur  Versöhnung  geneigt  aus. 

Mit  den  Reichsräthen  hat  Dobrczenski  noch  nicht  recht  gesprochen; 
aber  ^es  scheinet,  dass  die  Animosität  gegen  Polen  nicht  gering,  nnd  dass 
der  Nordwind  aldar  ein  stattliches  Feuer  aufzublasen  nicht  nngeneigt^. 

Die  Kriegsverfassnng  ist  hier  im  Reich  sehr  gross  und  schön  und 
sollen  wol  bei  40,000  mandirte  Soldaten  vorhanden  sein. 

Uebrigens  ist  hier  die  Kälte  so  empfindlich  wie  die  Theuerung. 


Dobrczenski  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Stockholm 
2.  Dec.  1654. 

[Angeblich  friedliche  GesinonDgea  der  schwedischen  Politik.] 
Der  König  sagt,   er  hoffe  die  Bremische  Sache  ehestens  beendigt  zu  12. Dec. 
sehen  und  dadurch  sowol   dem  Frohlocken  der  Katholischen  als  den  Be- 
sorgnissen der  Eviingelischen  ein  Ende  zu  machen. 

Dieses  letzte  hätte  S.  Maj.  bewogen,  uf  die  niedersächsische  Kreis- 
verfassung nicht  zu  drängen,  weil  es  geschienen,  dass  man  sich  aldar 
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mit  Passion  der  vornehmsten  Verwaltungen  angemaasst,  und  Sie  wegen 
des  gemeinen  Rufs  in  Zweifel  hätten  stehen  rattssen,  ob  das  Eisen 
nicht  gegen  Ihr  eigenes  Interesse  gewetzet  wäre').  Es  ist  wol  abn- 
nehmen,  dass  die  Zusammensetzung  der  Reichsstände  nie  kein  gutes 
Wetter  im  schwedischen  Almanach  bedeutet. 

Der  König  stellt  sich  an,  mit  den  Polen  wegen  ihres  Zustandes  Mit- 
leid zu  haben.  Inzwischen  werden  immer  neue  Truppen  nach  Livland  ge- 
führt, angeblich  um  die  Grenzen  gegen  die  Moscowiter  zu  schützen. 


Dobrczenski  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Stockholm 
9.  Dec.  1654. 

[Der  Friede  mit  Bremen.    Allerlei  Argwohn  nach  verschiedenen  Seiten.] 

19:  Dec.  Man  ist  hier  jetzt  über  das  Abkommen  mit  Bremen  sehr  erfreut*) ;  zumal 

man  doch  wirklich  auch  wegen  des  Moscowiters  auf  der  Hut  ist,  der  eines 
Tags  einmal  Ingermanlaud  u.  a.  mit  Gewalt  zurückfordern  könnte. 

Die  Animosität  gegen  Polen  und  die  Liebe  zu  E.  Ch.  D.  See- 
hafen ist  nicht  gering  hier. 

Sonsten  verursachet  alhier  I.  f.  6n.  von  Nassau  nacher  Brüssel 
gethape  Reise  unterschiedlich  Nachdenken^  wie  auch  E.  Cb.  D.  hoch- 
nöthige  Verfassungen  vermuthlich  auf  dero  Kräfte  desto  genaueres 
Absehen. 

Dobrczenski  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Stockholm 
30.  Dec.  1654. 

[Schwedische  Wünsche  in  Betreff  einer  Vereinbarang  mit  Brandenbarg.] 
1655.  Je  mehr  das  Geröcht  erschallet  von  E.  Ch.  D.  sehr  ntttzlichen 

9.  an  Verfassungen,  wie  auch  vor  das  gemeine  Beste  treuer  Sorgfalt  und 
lobwürdigstem  Vorsatz,  je  mehr  wächst  zugleich  dieses  Orts  das  hoch- 
nöthige  Verlangen,  sich  mit  E.  Ch.  D.  in  genauer  Verbtlndniss  zu 
sehen;  allein  will  man  in  specialibus  einen  Anfang  nicht  gerne  ma- 
chen, sondern  lieber  sehen,  dass  die  ersten  Projecten  von  £.  Cb.  D. 
geschehen  möchten. 

Der  König  deutet  Dobrczenski  an,  dass  er  es  gern  sähe,  wenn 
Brandenburg  in  „das  Verbündniss  der  niedersächsischen  Kreisstände^  ein- 
trete. 

Der  Hofrath  Wolfsberg  soll  nächstens  als  Resident  nach  Berlio 
kommen. 


»)  Vergl.  oben  p.  631  ff. 
«;  VergL  oben  p.  625. 
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Der  Kurfürst  an  Dobrczenski.     Dat.  Colin  a.  d.  Sp. 
4.  Jan.   1655. 

[Nene  EinschärfuDg  in  Betreff  der  preussischeD   HäfeD.     Karl  V.  uod  Fraoz  I. 
Kein  AeqnivaleDt  denkbar.] 

Für  den  Fall,  dass  man  in  Stockholm  noch  einmal  aaf  die  preuhsischen  14  Jan. 
Seehäfen  zurückkommen  sollte,   werden   ihm   nochmals  die  Gründe  einge- 
schärft, weshalb  an  eine  Einräumung  derselben  nicht  gedacht  werden  kann. 
Er  soll  hervorheben  — 

da8S  solches  wider  Gott  und  Gewissen  laufen  würde,  wann  Wir  der- 
gestalt ohne  gegebene  Ursach  der  polnischen  Republik  mehr  Abbruch 
thäten,  als  von  dem  Moscowiter  bei  deneu  bisherigen  Progressen  nicht 
geschehen,  und  zugleich  Unserer  Nachbarn  und  Alliirten  Commercia 
intervertirten.  Wer  wollte  wol  künftig  uf  Unser  Zusag,  Brief  oder 
Siegel  trauen,  wann  Wir,  und  zwar  zu  Unserm  eigenen  Schaden  und 
Beschimpfung,  dergestalt  wider  körperlichen  Eid  handeln  wollten? 
Zu  geschweigen,  dass  es  Uqs  zu  einer  Thorheit  und  Laschetet  würde 
gedeutet  werden,  wann  Wir  Uns  unter  dem  Schein  der  Freundschaft 
dahin  bringen  Hessen,  wozu  kein  Potentat  jemals  als  durch  äussersten 
Zwang  der  Waffen  gebracht  worden  sein  mag. 

Die  Uebergabe  der  Häfen  würde  zugleich  den  Verlust  des  Bernstein- 
regals und  weiter  auch  den  von  Königsberg  herbeiführen. 

Kaiser  Karl  V.  hat  von  dem  gefangenen  Könige  Francisco  I. 
in  Spanien  dergleichen  nicht  fordern  dürfen  ...  So  seind  auch  ge- 
wiss die  Conditionen,  welche  sie,  die  Schweden,  dem  Rom.  Kaiser, 
da  sie  in  Präge  sassen  und  vor  Wien  lagen,  vorgeschrieben,  bei  wei- 
tem nicht  so  hart  gewesen. 

Schweden  habe  vielmehr  Ursache,  sich  mit  Brandenburg  auf  einen 
freundschaftlicben  Fuss  zu  stellen,  als  ihm  solche  Zumuthungen  zu  machen 
—  ^und  wann  wir  unter  einander  einig,  müssen  das  ganze  Reich  und  alle 
Benachbarte  uns  respectiren^. 

Spricht  man  in  Schweden  von  einem  Aequivalent,  das  Brandenburg  ge- 
geben werden  soll,  so  soll  Dobrczenski  sagen,  d&*s  es  ein  hierfür  geeig- 
netes überhaupt  nicht  gebe  —  „welches  dann  auch  Unsers  Herrn  Vätern 
Gn.  in  so  weit  erkannt,  dass  Sie  ganz  Schlesien  gegen  den  einen  Port 
Pillau  ausgeschlagen**').  Zudem  müsste  ja  das  Aequivalent  erst  erobert 
werden  —  „und  wenn  es  damit  fehlen  thäte,  so  wären  wir  uf  einmal  um 
Ehr,  Rcspect,  Land  und  Leute^. 

«)  Vergl.  Urk.  u.  Actenst.  I.  15.  n.  25. 


ggg  IV.  BrandeDborg  nnd  die  Dordischen  Machte. 

Der  Kurfürst  an  Dobrczenski.     Dat.  Colin  a.  d.  Sp. 

18.  Jan.  1655. 

(Conc.  von  Hoverbeck.) 

[Canasiles  wieder  am  Bchwedischen  Hof;  zu  erforscheD,  was  er  will] 

28.  Jan.         Wir  werden  über  Hamburg  berichtet,  ob  sollte  der  Königen  ni 

Polen  Schatzmeister  Canasilles,  welcher  bei  den  ersten  Lübeckischen 

Tractaten  das  Euch  ausser  Zweifels  bekanute  Project  eines  defensiyi 

et  offensivi  foederis  zwischen  Polen  und  Schweden  ausgebracht  haben 

soll'),   sich  anjetzo  wieder  daselbst  bei  Hofe  befinden.    Weil  dami 

. . .  diese  Person  und  derselben  Actionen  billig  verd&chtig  sein  müssen, 

so  wollten  Wir  gerne  von  seinem  Comportement  eigentliche  Nachricht 

haben.     Werdet  demnach  keinen  Fleiss,   Mühe  oder  Kosten  sparen, 

um  hinter  den  rechten  Grund  derselben  zu  kommen  und  Uns  mit  dem 

ehisten  davon  unterth.  Bericht  einschicken. 


Der  Kurfürst  an  Dobrczenski.     Dat.  Colin  a.  d.  Sp. 

25.  Jan.  1655. 

(Conc.  von  Hoverbeck.) 

[Die  Frage  von  BrandenburgB  Eintritt  in  die  Hildesheimer  Alliance.] 
I.  Febr.  Schweden  beklagt,   dass  auf  dem  letzten   niedersächsischen  Kreistag 

von  braDdenbnrgischer  Seite  gar  nichts  wegen  der  Hildesheimer  Alliance 
angeregt  worden  sei. 

Nun  ist  es  aber  an  dem,  dass  Wir  nach  erfolgter  Restitution 
Unser  hinterpommerischen  Lande  gedachter  Hildesheimischen  engeren 
Correspondenz  halben  zu  unterschiedenen  Malen  Anregung  thnn  las- 
sen. Weil  man  sich  aber  dabei  allemal  sehr  kaltsinnig  erwiesen, 
auch  bei  der  im  niedersächsischen  Kreis  vorhabenden  Verfassung  we- 
nig Eifer  spttren  lassen,  haben  Wirs  Uns  schimpflich  zu  sein  erachtet, 
so  oft  vergebens  darum  anzuhalten. 

Als  dann  nnch  Schlnss  des  letzten  Kreistags  davon  zu  reden  begonnen 
wurde,  zeigte  sich  bald,  dass  es  zu  nichts  führen  würde,  da  die  Brann- 
schweiger ohne  Instruction  waren. 

Und  seind  Wir  alles  dessen  unangesehen  nicht  nur  geneigt,  son- 
dern ganz  begierig,  viel  weiter,  als  wohin  das  Hildesheimische  Werk 
gerichtet,  zu  gehen,  und  nicht  allein  wegen  derer  im  niedersächsischen 
Kreis  belegener,  sondern  wegen  aller  Unser  Lande,  deren  die  meisten 


«)  Vergl.  oben  p.  650. 
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nicht  allein  mit  den  ihrigen  gränzen,  sondern  gar  in  einander  ge- 
flochten sein,  eine  beständige  defensive  Alliance  gegen  allen  feind- 
lichen Angriff  oder  Vergewaltigung  zu  schliessen  . . .  Wir  haben  oc- 
casione  der  in  der  Krön  Polen  entstandener  und  Unsern  Gränzen 
herannahender  Unruhe  uff  etwa  8000  M.  Anstalt  gemacht,  dadurch 
vermittelst  einer  beständigen  Verbündniss  nicht  nur  Uns,  sondern  auch 
ihnen  Sicherheit  könnte  geschafft  werden. 


Dobrczeuski  an  den  Kurfürsten  dat.  Stockholm  20.  Jan.  1655.       30.  Jan. 

Der  polnische  Gesandte  Morstein  ist  angekommen —  man  findet  aber 
Mängel  an  seinem  Creditiv  und  will  dasselbe  nicht  annehmen;  so  dass  die 
Erbitterung  dadurch  wahrscheinlich  nur  steigen  wird.  — 

Von  hier  an  und  den  Febrnar  hindurch  immer  mehr  Nachrichten  über 
Rüstungen  zu  Land  und  See;  dass  sie  gegen  Polen  gelten,  wird  nicht 
ofGciell  gesagt,  scheint  aber  klar  hindurch. 

Resolution  des  Kurfürsten  dat.  Colin  a.  d.  Sp.  15.  Febr.  1655.     25.  Febr. 

Er  bedauert  sehr  dieses  Scrupnlircn,  da  er  auf  den  Erfolg  dieser  Ge- 
sandtschaft sehr  gerechnet  habe.  Dobrczenski  soll  alles,  was  bei  der 
Sache  vorgeht,  genau  beobachten  und  alles  thun,  was  er  zur  Beförderung 
des  Verständnisses  zwischen  beiden  Mächten  thun  kann. 

Der  Kurfürst  an  Dobrczenski  dat.  Colin  a.  d.  Sp.  I.März  1655. 11. Man. 
(Conc.  von  Hoverbeck.) 

Uebersendet  ein  Schreiben  an  den  König,  worin  dieser  zum  Pathen 
des  jüngstgeborenen  Kurprinzen  erbeten  wird. 


Dobrczenski  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Stockholm 
17.  März  1655. 

[König  Karl  Gustav  betbeaert  keine  Bchlimmen  Absichten  gegen  den  Kurfürsten 

zu  haben.] 

Gestern  mit  dem  König  gesprochen.  Dieser  lässt  den  Kurfürsten  bit-  27.  März, 
ten,  sich  wegen  der  jetzigen  Rüstungen  nicht  durch  die  in  Schwang  ge- 
henden ^fliegenden  Reden**  beirren  zu  lassen  —  „weil  Sie  E.  Ch.  D.  hoch- 
betheuerlich  und  als  ein  ehrlicher  Mann,  der  mit  Betrug  umzugehen  nicht 
gemeinet  (sind  des  Königs  eigene  Worte)  versichern  wollten,  dass  Sie  nichts 
za  thun  gedächten,  was  zu  E.  Ch.  D.  Präjudiz  einigermaassen  gereichen 
kann  . .  .  hofften  aber  darneben  auch,  dass  E.  Ch.  D.  Ihnen  in  dero  Des- 
seius  nicht  verhinderlich  sein  werden**.  Auch  in  der  Jülicher  Erbsache 
habe  er  keine  gefährlichen  Absichten,  sondern  gedenke  dem  Recht  seinen 
Lauf  zu  lassen.  — 
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Der  Pfalzgraf  von  Sulzbaeb  nnd  viele  andere  Cavaliere  reisen  ab,  um 
Werbungen  in  Deutschland  anzustellen.  Hier  aber  werden  die  vorhandeneo 
Truppen  fleissig  gemustert,  ^und  ist  allarme  in  allen  Gassen*'. 


Eine  neue  ausführliche  Instruction  an  Dobrczenski  dat.  12.  Apr. 
165Ö.  Nochmaliger  Versuch  der  Mediation  zwischen  Schweden  mid  Polen. 
Ablehnung  etwaiger  Forderungen  wegen  der  Häfen,  die  inzwischen  auch 
Wolfsberg  in  Berlin  desavouirt  hat*).  Bereitwilligkeit  zum  Eintritt  io 
die  Hildesheimer  Alliance.    Hierzu  noch  ein  besonderes  Schreiben: 


Der  Kurfürst  an  Dobrczenski.     Dat.  Colin  a.  d.  Sp. 

12.  Apr.  1655. 

(Conc.  von  Somnitz.) 

[Nochmalige  BcmühuDgeo  für  Vermittelang.    Der  Kurfürst  mnss  eventaell  einige 
polnische  Plätze  besetzen.] 

22.  Apr.  In  Bezug  auf  die  Mediation  zwischen  Polen  und  Schweden  ^hättet  Ihr 

anzuzeigen,*dass,  wiewol  Wir  des  Königs  und  der  Krone  Polen  Resolutioo 
eigentlich  nicht  wüssteu,  dennoch  dafür  hielten,  dass  die  Renunciation  auf 
die  Krone  Schweden  und  Cession  des  ganzen  Livlandes  wol  möchte  zu  er- 
halten sein;  es  wären  diese  Unsere  unvorgreifliche  Gedanken,  die  durch 
Euch  guter  Meinung  eröffnet,  da  sie  aber  für  der  Zeit  zu  Unserm  Nach- 
theil ausgebracht  würden,  widerrufen  werden  müssten**. 

Sonsten  vernehmen  wir  allerlei  gefährliche  Consilia,  so  an  katho- 
lischer Seiten  bei  der  polnischen  Gefahr  . . .  gefUhret  werden;  und 
weil  zu  Vollstreckung  derselben  fremde  Völker  dahinein  gef&hrt  und 
einige  Oerter,  so  Uns  von  Unsem  preussischen  Landen  abschneiden 
könnten,  occupiii;  werden  möchten,  als  werden  Wir  bedacht  sein  müs- 
sen, solchen  Dingen  fUrzukommen  und  wo  möglich  Uns  einiger  Oerter 
in  Grosspolen  und  Königl.  Theil  Preussen  zu  bemächtigen,  so  zn 
Sicherheit  Unser  Lande  und  der  Gommunicationslinie  nötbig  sein.  Da- 
ferne  dergleichen  passiren  möchte  und  es  der  £ndes  erschallen 
oder  auch  wol  ungleich  vermerket  werden  wollte,  habt  Ihr  obange- 
zogene  Ursache  anzuführen  und  es  mittelst  derselben  zu  entschul- 
digen, mit  Versicherung,  dass  es  .  .  .  nur  zu  Unser  Sicherheit  ange- 
sehen *). 

Als  Beilage  an  Dobrczenski  wird  der  nachfolgende  Brief  über- 
schickt: 


»)  Vergl.  oben  p.  648.  665. 

«)  Vergl.  Graf  Waldeck  p.  313. 
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Jobst  Friedr.  t.  Götzen  (Oberst  und  Commaudaut  von  Memel) 
«iu  den  Kurfürsten  dat.  Memel  IT.  Febr.  1655. 

^Sousten  soll  E.  Ch.  D.  ich  unterth.  etc.  nicht  bergen,  welchergestalt 
der  schwedische  Feldniarschall  Hern  einen  hiesigen  zu  Riga  seiner  ange- 
legeneu Geschäfte  halber  anwesenden  Bürger  vor  sioh  gefordert  uud  ge- 
fraget,  was  wir  alhier  macheten;  ob  sie,  die  Bürger,  lieber  schwedische 
als  brandenburgische  Besatzung  haben  wollten,  oder  ob  man  sich  dieses 
Ortes  einigeu  begebenen  feindlichen  Anfalls  auch  wol  wird  wehren  wollen 
oder  können.  Nachdem  ihm  aber  von  dem  Bürger  geantwortet  worden, 
ja,  dass  man  sich  alhier  nicht  allein  würde  wehren  wollen,  sondern  auch 
gar  wol  können,  hat  Herr  Feldmarschall  darauf  gesprochen:  daran  ihut  Ihr 
wie  redliche  Leute,  und  dabei  zu  verstehen  gegeben,  als  wann  bei  jetzigen, 
Gott  gebe,  glücklichen  Tractaten  der  beiden  Kronen  Polen  und  Schweden 
abgehandelt  werden  solle,  dass  die  beiden  Festungen  Memel  und  Pillau 
der  Krone  Schweden  zum  Sequester  eingeräumet  werden  sollten. 

Wie  nun  dieses  ich  zwar  vor  keine  gewisse  Zeitung  aufiiehmen  kann, 
also  bin  ich  gleichwol  schuldig,  ein  solches  E.  Ch.  D.  zu  berichten^. 

Bittet  um  Instruction  wie  er  sich  ^in  allen  begebenen,  vielleicht  bald 
wunderbaren  Fällen^  zu  verhalten. 


Dobrczenski  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Stockholm 
28.  Apr.  1655. 

[Angebliche  Absichten  des  Königs  Karl  Gustav.] 

Fortgesetzte  Freundschafts  Versicherungen  des  Königs,  neben  nun  na-  8.  Mai. 
hezu  vollendeter  Rüstung. 

[Der  König]  gab  darneben  dentlich,  doch  im  höchsten  Geheininiss, 
zu  verstehen,  |:dass  bald  nacb  erlangter  Satisfaction,  die  sich  grossen 
Theils  auf  das  König!.  Preussen  grttnden  wird,  Sie  etwas  anderes, 
vielleicht  wider  die  Moscowiter  oder,  meiner  Muthmaassung  nach,  den 
Pfalzgrafen  von  Neuburg  vorzunehmen  bedacht  wären  :|. 


Dobrczenski  an  Waldeck.     Dat.  Stockholm  28.  Apr.  1655. 

[König  Karl  Gustav.    Aussicht  auf  günstige  Gelegenheiten.     Die  Sooveraioitat 

von  Preussen.] 

Der  König  noch  immer  voll  der  besten  Worte ;   er  wünscht  besonders  8.  Mal 
sich  bald  mit  dem  Earfürsten  persönlich  besprechen  za  können. 

Ntentmoins  il  est  necessaire  d'estre  circonspect,  moderä  et  pru- 
dent,  et  ä  mon  advis  il  sera  utile  de  considerer  un  peu  du  commen« 
ceroent  le  vol  de  la  fortune,  mais  sous  le  cuirasse,  avaut  que  de  pren-^ 
dre  partie.    Je  vois  que  S.  Alt.  £1.  sc  peut  rendre  considerable  plus 
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que  Jamals,  et  que  s^ait-on  si  Ton  ne  pourroit  atteindre  le  bovt,  d«- 
quel  V.  Exe.  m*a  parlö  en  une  de  ses  precedentes? ')  Je  dis  en  pir- 
laDt  ä  UD  des  premiers  Ministres,  que  S.  Alt.  El.  n'avoit  aucune  nuson 
de  se  plaindre  de  la  Pologne  et  du  Roy,  niais  qu*4  nion  advis  e'estmt 
une  fascheuse  cöremonie  (pour  un  Prince  qui  a  de  rambition  et  de 
rhonneur)  de  recognoistre  un  superieur.  A  quoi  il  m'a  respond«, 
que  mes  pensöes  estoient  nobles  et  que  les  occasions  se  prösentaot 
pour  y  r^ussir.  — 


Dobrczenski  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Stockholm 
12.  Mai  1655. 

[In  Betreff  einer  AUiance  zwischen  Brandenburg  und  Schweden.    ZurückhalUDg 
der  Schweden.    Baldige  Abreise  des  Königs.] 

22.  Mai.  In  Bezog  auf  den  Ton  dem  Karfürsten  vorgeschlagenen  Wunsch  einer 

Alliance  ist  hier  die  Antwort  nicht  anders  „als  das.s,  die  Alliance  betref- 
fend, I.  Kön.  Maj.  eine  generale  und  ins  gemein  alle  Interesse  sowol  iu 
als  ausserhalb  des  Reichs  in  sich  begreifende  Zosammensetzung  mit  £  Ch. 
D.  höchlich  wünscheten  und  dergestalt  bei  diesem  Dessein,  wie  anch  an- 
derswo, dero  Advantagen  und  Nutzen  bestermaassen  jederzeit  befördern 
wollten;  allein  wann  Sie  sich  auf  die  Art  der  Hildesheimischen  Alliance 
mit  £.  Ch.  D.  näher  verbinden  sollten,  könnte  es  vor  diesmal  nicht  anders 
als  in  regard  dero  im  Rom.  Reich  liegenden  Fürstenthümer  geschehen, 
sintemal  Sie  anitzo  dero  Reich  Schweden  in  deutsche  Troublen  nicht  gerne 
engagiren  wollten **. 

Die  Mediation  hat  wenig  Aussicht,   da  man  entschlossen  ist,   vorerst 
die  Waffen  zu  brauchen. 

Anlangend  E.  Ch.  D.  Seehafen  wird  darvon  mit  geringstem  Wort 
sowol  von  I.  Eon.  Maj.  als  auch  den  Reiehsräthen  nicht  gedacht,  und 
ist  die  Liebe  zu  denselbigen  so  verborgen  und  so  höflich,  dass  man 
alhier  öffentlich  keine  Jalousie  danron  nehmen  kann  und  mir  also  diese 
Passion  zu  bestreiten  kein  Anlass  gegeben  wird. 

In  zwei  bis  drei  Wochen  gedenkt  der  König  abzureisen.  Dobrczenski 
wird  sich  ihm  anschliessen. 


Dobrczenski  an  Waldeck.     Dat.  Stockholm  16.  Juni  1655. 

[Alles  auf  den  Krieg  gegen  Polen  gerichtet.] 
26.  Juni         —  On  est  tellement  embarass^  avec  les  desseins  contre  la  Po- 
logne, qu'on  n'attend  parier  qu'avec  döplaisir  des  affaires  qui  touchent 


^  Diese  Briefe  von  Waldeck  an  Dobrczenski  sind  nicht  vorhanden. 
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FEmpire;  mais  j'y  persiste  opiniatrement  et  fais  mon  mieux  pour  en 
dteouvrir  les  inteDtions. 

Klagt  driogend,  wie  schon  öfter  über  mangelhafte  Information. 


Kurz  nach  diesem  Briefe  reiste  der  König  ab  und  Dobrczcnski 
folgte  ihm.  Seine  weiteren  Verhandlungen  gingen  nun  auf  deutschem  Bo- 
den vor  sich;  seine  definitive  Abberufung  von  seiner  Gesandtschaft  erfolgte 
erst  im  Dec.  1655,  nach  Beginn  der  Feindseligkeiten  mit  den  Schweden. 


3.     Die  polnisch -schwedischen  Friedenstractaten 

zu  Lübeck. 

Die  Verhandlungen  zur  Einleitung  dieser  Tractaten  beginnen  bald  nach 
Abschluss  des  westfälischen  Friedens. 

Der  Kurfürst  bemüht  sich  bei  Polen  und  Schweden,  zur  Interposition 
dabei  zugelassen  zu  werden. 

König  Johann  Casimir  von  Polen  sendet  im  Juni  1649  Matthias 
Crockow  nach  Schweden  und  schlägt  vor^  dass  an  Stelle  des  hingerich- 
teten Königs  von  England  die  Venezianer  als  Mediatoren  acceptirt 
werden. 

Auch  der  Kurfürst  erklärt  sich  damit  einverstanden,  doch  mit  dem 
Vorbehalt,  dass  dieselben  nicht  das  Recht  des  Vortritts  vor  den  knrf.  Ge- 
sandten (wie  früher)  beanspruchen  dürfen.  (Der  Kurfürst  an  König 
Joh.  Casimir  dat.  Wesel  18.  Dec.  1649.) 

Im  Sommer  1651  werden  die  Tractaten  in  Lübeck  begonnen,  aber  bald 
auf  ult.  Apr.  1652  und  dann  weiter  auf  August  1652  vertagt.  Im  Sommer 
1661  ist  von  brandenburgischer  Seite  nur  der  von  den  preussischeu  Ober- 
räthen  gesandte  Secretär  Christian  Hempel  in  Lübeck  anwesend,  der 
über  die  Einleitungen  an  die  Oberräthe  berichtet.  Hoverbeck,  der  schon 
nach  Königsberg  gekommen,  kehrt  auf  die  Nachricht  von  der  Vertagung 
wieder  nach  Warschau  zurück  (o?l    1651.) 


Anfangs  Februar  1652  verbreitet  sich  in  Warschau  das  Gerücht,  als 
stehe  ein  geheimes  Abkommen  zwischen  Schweden  und  Polen  auf  Kosten 
Brandenburgs  bevor*).  Hoverbeck  in  Warschau  wird  angewiesen,  zu  er- 
gründen, was  daran  Wahres  sei. 


>)  Vergl.  oben  p.  649. 
Xaier.  zur  Gesch.  d.  Gr.  Kurfürsten.  VI.  43 
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Ho  verbeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Warschau  16,  März  1652. 

[Unter  deu  poloischen   Ständen  keine  Sympathie   für  das  Taascbprojeetw     Dte 
Uttanischen  Stände  und  die  Radziwill's  entschieden  dagegen.   Die  Gefahr  vorüber.] 

1652*  BelangeDd  den  zu  Lübeck  ausgestreuten  Discurs,  so  hab  ich  allen 

16.  März.  Qiugiiehen  Fleiss,  sowol  um  den  Autorem  als  des  Hofs  Inclinationen 
zu  penetriren,  angewandt,  und  dürft  ich  wol  yersicherlioh  schreiben, 
dass  ich,  so  viel  der  Keipublicae  Stände  betrifll,  bei  denen  allerwe- 
nigsten einige  Wissenschaft,  bei  keinem  aber  einige  Zuneigung  zn 
demselben  Project  vermerken  können. 

Zuvörderst  können  E.  Ch.  D.  sich  versichert  halten,  dass  |:von 
den  Littauschen  Ständen  :|  keiner  es  gerne  mit  Willen  dahin  werde 
kommen  lassen,  dass  entweder  der  |: König  in  Polen  oder  die  Königin 
in  Schweden  die  preussische  Meerporte  :|,  dadurch  ihre  Gommereia 
und  Handelung  nach  Belieben  bezwungen  werden  könnten,  in  Hän- 
den bekommen;  gestalt  dann  |:beide  Fürsten  Radziwilln:|,  mit  wel- 
chen nach  Anleitung  E.  Ch.  D.  Creditive  und  Rescript  ich  ganz  offen- 
herzig communiciret,  sich  so  weit  ausgelassen,  dass  sie  versichert,  wie 
es  wider  die  rationes  fundamentales  Status  directo  liefe,  also  wollten 
sie  es  auch  nimmer  zugeben. 

Derartige  beruhigende  Nachrichten  kommen  Iloverbeck  von  allen 
Seiten  zu  — 

gestalt  mir  dann  ate  13ten  dieses  zu  lesen  gegeben  worden,  was 
|:der  französische  Ambassadeur  an  den  Castellan  von  Onesen:|  geschrie- 
ben, folgendes  Inhalts:  f 
Je  vous  ay  voulu  envoyer  Textrait  qui  m'a  esti  communiqui  de  la 
Ilayc;  mais  je  cognois  bien  au  frauQois,  quil  n*est  pas  n6  ä  Stoek- 
holm,  mais  plustost  k  la  Haye  etc. 
In  dem  letzten  Schreiben  an  denselben  scheint  schon,  dass  er, 
weil  er  ausser  Zweifel  auch  bei  seinem  Herrn  Undank  verdienet,  die 
|:  polnische  Commissarien  :|  mit  hineinzuziehen  suchet;  dann  ich  diese 
Formalia  daraus  wol  behalten: 
Sparsi  sunt  rumores  Clivenses,  quasi  cum  Sermi  Elris  Brandeburgici 
|ad(l.  danmo?]  dissidium  inter  Coronas  componere  cogitaremus.    Re- 
spondi  ego:    mittat  Sermus  EI.  Lubecam  legatos  suos,   qui  videant 
quid  ibidem  agatur  etc. 
Iloverbeck  schliesst  ans  allem,  dass  allerdings  etwas  an  der  Sache, 
und  zwar  speciell  der  französische  Gesandte    eigentlich   der  Urheber  des 
ganzen  Gedankens   gewesen  sei,    um  sich  durch  denselben  am  poluischeD 
Hofe  beliebt  zu  machen. 
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Erst  Ton  October  1652  ab  sammeln  sich  allmälig  die  Ter^chiedenen 
Gesandten  in  Lübeck  (Relationen  des  Legatioassecretärs  Ohr  Heropel); 
der  französische  Chanut  kommt  am  3/13.  Nov,;  der  Venezianische  Moro- 
81111  erst  o!  Dec!  t  *icr  letztere  hat,  wiellempcl  bemerkt,  ^den  anscbDlich- 
sten  Estat  anter  allen  anwesenden  Herrn  Commissarien^. 


Instruction  für  die  Gesandten  nach  Lübeck,    (Conc.  o,  D. 

Nach  dem  von  den  [»reusisisclieii  Oberrälhen  eingeschickten  Entwarf, 
Die  Gesandten  sollen  mit  allen  Kriilten  wirkeu  für  die  Vermittclung  eines 
Friedens  zwischen  Polen  und  Schweden,  oder  eventoell  für  eine  Erneuerung 
des  WaffcDstiilstandes  auf  längere  Zeit, 

Sollte  man  schwedischer  Seits  auf  den  Einfall  des  Obn  Bootb  in 
Livland  zurückkommen  und  denselben  als  eine  Brechung  des  Waffenstill- 
stands ansehn,  so  ist  zu  Yersiebern,  dass  weder  König  Vladislas  IV, 
noch  Kurfürst  Georg  Wilhelm  etwas  davon  gewusst  haben;  was  sich 
auch  daraus  ergibt,  ^dass  derselbe  so  ungereumt  von  ihm  angesteüef*  *). 

Dazu  eine  Kebeninstruction  dat.  Cleve  17,  Sept,  1652  (Conc.  von  17, Sept* 
Blumeuthal): 

1)  Es  entsteht  die  Frage  ^ob  Uns  und  Unserm  Staat  rathsam  und  ver- 
träglich, dass  dies^  Sache  auf  einen  perpetuircnden  Frieden  zu  richten, 
oder  auf  Prolongation  des  zwischen   beiden  Kronen  Polen  und  Schweden 

ßtroffenen  und  noch  währenden  Armi.'^titii  auszustellen'*.  — 

Antwort:  Polen  wird  aus  vielen  Gründen  höchst  wahrscheinlich  mehr 
Fortsetzung  des  Waffenstillstands  als  einen  dehnitiven  Frieden  wünschen; 
der  Kurfürst  hat  nichts  dagegen. 

2)  ^Weil  auch  bei  den  vor  diesenj  zu  Lübeck  vorgewesenen  Traetaten 
wegen  'vermeinter  Beförderung  eines  ewigen  Friedens  von  dem  Köuigl. 
frÄßzösischeu  damals  anwesenden  (xesandten,  Chanut  genannt,  ein  Uns 
trod  Unserm  Herzogthum  Preussen  höchst  präjudicirliehcr  Vorschlag  ins 
Mittet  gebracht  werdeu  wollen*'  —  so  sollen  die  Gesandte  auf  dergleichen 
sorgfältig  Acht  haben. 

3)  Die  Präcedenz  vor  den  Venezianern  und  General  Staaten  ist  uube- 
dingt  zu  behaupten,  im  Namen  der  Eminenz  des  kurfürstlichen  Collegii. 


Die  jetzt  mit  der  Gesandtschaft  betrauten  sind  JoIl  v,  Hoverbeck, 
der  preussische  Amtsha upimann  Joh.  Ern^t  v.  Walleurodt*)  und  Rein- 


■>  Im  Juli  1639;  vgl.  Ürk.  u.  Actenat  I.  3(J  f . 

*}  Im  Archiv  zu  Arolaen  befimlet  sich  ein  Briefwechsel  zwischen  WaMen- 
rodt  und  Waldeck^  der  sonst  zumeist  preussische  Verwaltungssachen  betriÜ't; 
einige  Briefe  berühren  speciell  diese  Mission  nach  Lübeck  und  zeigen  ooa 
Wallenrodt  sehr  erbittert  darüber,  dass  man  Hoverbeck  sam  Haupt  der 
Gesandtschaft  gemacht  und  ihm  üenselbeu  vorgesetzt  habe;  er  klagt  die  pretissi- 
Bchen  Oberräthe  an,  dasa  sie  dies^  entgegen  dem  Wunsche  des  KurfürsteD^ 
dttrcbffeaeUt^e^sei  dies    schwer  empfiudUeh  für   diu,    ^da.'^s   sie   soScj^u 
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hold  ▼.  Derschaa.  Sie  treffen  erst  am  29.  Jan.  1653  in  Lübeck  ein. 
Der  Legationssecretär  Christian  Hcmpel  ist  schon  vorher  anwesend  nnd 
berichtet  über  das  allmäligo  Zusanimcukomnicn  des  Congresses. 


Christian  Hempel  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Lübeck 
3/13.  Nov.  1652. 

[Anuähernng  zwischen  Polen  und  England.    Job.  Duraens   nnd   seine  Verbud- 

lungen.] 

13. Nov.  Sonaten,  gnäd.  CburfÜrst  und  Herr,  soll  £.  Ch.  D.  ich  gemi« 
meiner  Pflichtschuldigkeit  hierbei  gebührend  hinterbringen,  welcher- 
gestalt  hiesiges  Orts  von  englischer  Seite  eine  gute  Vertraulichkeit 
und  vielleicht  wol  gänzlich  eine  Confoederation  durch  Beförderung  der 
polnischen  Herrn  Coniroissarien  mit  der  Krön  Polen  aufzurichten  ein 
ziemlicher  Anfang  gemachet  wird.  Duraeus^),  so  neulichst  von  dem 
englischen  Parlament  nach  Schweden  verschicket  und  vormalen  za 
Elbing  der  englischen  Nation  Prediger  gewesen,  hat  bereits  wegen 
obangedeuteter  Sachen  zwei  Schreiben  an  seinen  Confidenten  alhier, 
um  das  Werk  bestermaassen  zu  befordern,  abgeschickt,  und  soll  sel- 
biges gleichfalls  fleissig  zu  beobachten  dem  englischen  Besidenten  zu 
Hamburg  Mr.  Bradshaw  aus  England,  nou  obstante  nupera  decima- 
tione  Anglorum  in  regno  Poloniae  in  gratiam  Regis  Angliae  facta'), 
Ordre  zugekommen  sein. 

So  viel  ich  nach  meiner  Wenigkeit  penetriren  können ,  scheinets, 
-  ^ 

Mann  den  Vorzug  geben,  der  hiesiger  Lande  in  so  geringer  Estime,  auch  seine 
Kxtraction  und  Herkommen  wellkündig,  welches  mit  Bürgern  und  der- 
gleichen erfüllet".  Hoverbeck  sei  ganz  untauglich  bei  diesen  Lübecker 
IVactatcn  das  „caput  legationis*"  zu  sein,  wo  die  jedenfalls  bevorstehenden  Prä- 
cedenzstruitigkeiten  mit  Venezianern  und  Niederländern  ihren  ganzen  Mann  for- 
deru  worden;  im  Jahr  1636  sei  es  bei  ähnlicher  Gelegenheit  so  weit  gekommen. 
.,da8s  der  Herr  Markgraf  von  Brandenburg  die  Holländer  mit  Gewalt  abgestossei 
und  zum  Degen  gegriffen*.  ^Ihro  Exe.  werden  es  erfahren,  wie  schlecht  der 
Hoverbeck  solche  und  dergleichen  öffentliche  Beschimpfungen  vindiciren  wird, 
welcher  dazu  so  untüchtig,  als  er  hätte  können  mit  Fleiss  dazu  gesuchet  werden*. 
In  einem  anderen  Briefe  (dat.  Stettin  19/29.  Dec.  1652)  kommt  er  nochmals  dar- 
auf  zurück,  dass  Hoverbek  „noch  niemalen  seine  Kxtraction  und  uraltes  id- 
lii^es  Herkommen  (welches  der  Welt  Meinung  nach  ihme  zu  erweisen  in  der 
Contiuuation  unmöglich  fallen  wird)  unserer  Oerter  deduciret'. 

*}  Johann  Duraeus,  der  bekannte  schottische  Theolog,  der  den  grössteo 
Theil  seines  Lebens  der  Aufgabe  widmete,  eine  Union  der  verschiedenen  prote- 
stantischen Bekenntnisse  herbeizuführen.  —  Es  liegtauf  der  Hand,  doss  Heiupel 
die  Bedeutung  dieser  Verhandlungen  weit  überschätzt. 

*)  Ueber  diese  Schätzung  der  auf  polnischem  Gebiet  ansässigen  Engländer 
und  Schotten  s.  Lengnich  VH.  65  ff. 
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dass  hoeligcmcltco  poloiscben  Herrn  Comniissaricn  solcher  Vorschlag 
nicht  übel  gefalle,  indem  sie  nicht  allein  Herrn  Dnracu  Ursach  ge- 
ben, um  in  Continnirung  seiner  Schreiben  fortzufahren;  sondern  auch 
zum  Theil  gelbsten  das  Commercium  literarum  mit  dem  etig-lis^chen 
Kesidenten  zu  Hamburg  in  den  Schwang  zu  bringen  suchen.  — 

Mehrgemeldter  Duraeus  wünschet  unter  andern  in  seinem  Schrei- 
ben, dass  hiesige  angeordnete  hohe  Zusammenkunft  zu  Bestem  der 
Krön  Polen  ausschlagen  möchte,  und  vermeiuet^  dass  solches  nicht 
ftiglicher  als  durch  der  polnischen  und  englischen  Nationen  nahe  Ver- 
bUndniss,   so  den  Bchwedisehen   nicht  eine   geringe  Jalousie   geben 

ji^Urde,  weil  ohne  das  die  Englischen  nicht  viel  nach  der  Schwedi- 
schen Allianee,  als  dahero  sie  ratione  commerciorum  wenig  Nutzen 
zu  hoffen,  fragen,  geschehen  könnte.  — 

Im  llebrigen  des  holländischen  Envoy^  Negociation  in  Schweden 
betreffend  wird  vor  glaubwürdig  aus  Stockholm  geschrieben,  da^s  die 
Krön  Schweden  grosses  Bedenken  trage,  sich  mit  Holland  in  eine 
Ligue  einzulassen.  Erstlieh  wegen  der  jetzigen  Commercien,  so  der 
Kran  Unterthanen  in  Spanien  und  Portugal  treiben,  welche  ihnen  höher 

I  zn  achten  als  der  Holländer  Freundschaft,  angemerkt  ihnen  viel  mehr 
Xutzen  daraus  zuwachse  als  Holland  nimmer  bringen  kann.  Und 
dann  zum  andern  weil  der  spanische  Gesandte  (deren  in  drei  saecuHs 

fkeiner  in  Schweden  gewesen  sein  soll)  inständig  anhält,  dass  die 
Krön  Schweden  den  König  von  Portugal  deserire  und  sich  in  dieses 
englische  Wesen  nicht  einmischen  möge;  offeriret  bei  solcher  Aceep- 
tirttng  der  Krön  Schweden  monatlich  100,000  Kth.  — 


Die  weiteren  Berichte  Hempers  sind  von  geringem  Interesse,  sie 
>  melden  fast  um  von  den  endlosen  Streitigkeiten  der  versammelten  üe- 
;  g^andten  üftcr  Cerenroni.Mlfnigen,  über  das  Lobil  der  Zustimoienkuüft  u.  dgl 

Besondürü   auch   der  Präcedeuzstreit  siwischerj   Brandenburg   und   Venedig 

wird  mit  grösstem  Eifer  verhandelt.     Es  genügt  hierüber  anf  Pufendorf 
[niid  Chanat  zu  verweisen. 

Auch  nach  der  Ankunft  der  braudenhurgischen  Gesandten  selbst  ge- 
Iwlnnen  die  Berichte  aus  Ijiiberk  wenig  au  Interesse;  die  Aussichtslofcigkeii 
'des  ganzen  Versnches   liegt   von  Anfang  an   ziemlich  klar  zn  Tage,   nud 

besonders  das  rücksichtsloÄC  Auftreten   des  ochwedtschen  lievolimächtigten 

sehüesst  jede  Annäberting  aus. 
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IV.   HrandeDbarg  und  die  oordischeu  Macht«. 


Hoverbeck  an  den  Kurfürsten,  Dat.  Lübeck  17/^7.  Febr.  Ifi53. 

[Die  Polen  ileaken  an  ein  mit  Brandenburg  gemeiDsames  Defen^ionswerk  ^pn 

Schweden,     ßedeuklichkeiten  der  polaiachen  Gesandten  gegen  einen  Besuch  bei 

dem  Karfursteii.     Goraiski  wird  ermatbtgt  nach  Berlin  zu  kommen.] 

1653.  Ueber  das,  wa«  wir  ingesammt  unterth.  berichtet*),  soll  E, Ch.  D. 

27.  Febr.  j^jj  j^j  unterth.  Treu  nicht  iinvermeldet  lassen«  welchergestalt  die  hie- 
sige polnische  Commissarii  über  des  Gegentheils  bisherigen  Prore- 
durcn  so  viel  Ombrage  gefasst,  dass  sie  vor  nöthig  zu  sein  eraehtcn, 
mit  E,  Ch.  D.  vertrauliche  Communication  zu  halten,  wie  sowol  in 
denen  angelegenen  grosspolnischen  Oertern,  als  auch  im  Königl.  Theil 
PreuBsen  ein  auf  allen  unverhoft'ten  Fall  beständiges  Defensionswcrk 
aufgerichtet  werden  kuunte,  welches  mit  E.  Ch,  D*  zusammen  in 
Versicherung  beiderseits  Land  und  Leute  zureichend  sein  mochte^). 

Anfangs  war  der  Herr  Castellan  von  Gniesen  Lesczynski  sellwt 
nicht  uugcneigt,  seine  Reis  dergestalt  anzustellen,  dass  E.  Ch.  D.  er 
persönlich  aufwarten  könnte;  mehr  aber  (weiss  nicht,  aus  was  Ursa- 
chen, vielleicht  aber  wnl  darum,  dass  er  seine  Gemahlin  bei  sich  hat) 
sucht  er  den  Herrn  Castellan  Goraiski')  dahin  zu  disponiren,  dus 
er  auf  Grosspolen  über  Berlin  und  Frankfurt  a.  0.  seinen  Rückweg 
nehme.  Wie  ungern  aber  dieser  sonsten  . . .  einige  Occasion  aufzu- 
warten verabsäumen  wollte,  so  stehet  er  doch  anjetzo  in  etwas  dabei 
an;  aus  Besorgniss,  es  möchte  ein  und  der  ander  übelaftectionirter  ihn 
mit  der  Suspicion  belegen,  ob  suchte  er  zu  Opprimirung  der  Katholi- 
schen in  Polen  einige  Praktiken  zu  machen;  und  dürfte  auch  wol  der 
König  selbst  (wie  er  sich  wol  leicht  einnehmen  lässt),  weil  sein  Haus 
auf  dem  Fall  stehet,  auf  die  Gedanken  gebracht  werden,  als  wäre 
diese  Ufwartung  auf  etwas  weit  mehr  aussehendes  gemeint. 

Ausserdem  formale  und  ceremoiiiale  Bedenken  Goraiski's,  uHef 
welche  ihn  Höverbeck  zu  Uenihigeu  sucht  und  ihm  die  beste  Aufnahme 
in  Berlin  verspricht  Der  Pole  hat  iiameutlich  das  Bedenken,  ob  der  Kw* 
ffirst  ihm  ^in  dero  Gemach  und  an  der  Tafel  die  überstelle  geben  walU«*t 
Ho  verbeck  bittet  um  Erklärung  der  Abf>icht  des  Kurfürsten  iu  dieser 
Beziehung.  — 

In  einer  Resolution  d;it,  Colin  a.  d.  Sp.  2L  Febr  ertheilt  der  Kll^ 
fürst  die  ZuBicberung,  dass  Goraiski  alles  erbalten  soll  wie  ein  fruii6<i" 
scher  oder  sipanischer  Ambassadeur.  ^ 


*)  Officielle  gemeinaame  Relation  der  drei  Gesandten,  id.  dat.,   des  lobtltiv 
daas  die  Tractaten  gäosüch  aussicbtslos  sind. 
*)  Vergl.  Droyeen  HI.  2.  193. 
•)  Vergl  über  ihn  Urk.  u.  Acte  na  t.  L  96. 


Die  Lübecker  Tractaten.    Polonica.  ^79 

Die  übrigen  Bencbte  ans  liübeek  entbalten  fast  nichts  von  allgemeiner 
Bedeutung.  Schon  in  der  Relation  dat.  'i'j  Ivän  bitten  die  Gesandten  um 
Erlanbniss  zur  Rückkehr;  zu  eigentlichen  sachlich  eingehenden  Verband- 
luDgen  kommt  es  so  gut  wie  gar  nicht.  Die  gewünschte  Abberufung  wird 
schon  8.  d.  ^J;  j^^^  vom  Kurfürsten  verfügt. 


4.     Berichte  von  Hoverbeck  und  Adersbach  aus 
Polen  1649—1655. 

Andreas  Adersbach  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Warschau 
21.  Sept.  1649. 

[Innere  polnische  Angelegenheiten.    Absicht  des  Königs,  die  fremden  Truppen 
zu  vermehren;  die  beiden  grossen  Factionen  versöhnt.    Absolutes  Imperium.] 

Lebhafte  Agitation   in    Masowien   gegen   den   mit   den   Kosaken   ge-    1649. 
schlossenen  Frieden  oiid  gegen  den   Krongrosskanzler,  den  man  für  den  31.  Sept. 
Urheber    desselben    hält').      Die    Eröffnung    des   Reichstags   ist   für  den 
22.  Nov.  beschlossen  worden.    Es  wird  ein  grosses  Geschrei  geben ,  dass 
der  König  zu  den  bisherigen  deutschen  Truppen  noch  20,000  M.  hin;.u  zu 
werben  beantragen  will. 

Und  hat  dies  alles  ein  wunderliches  Aussehen;  denn  S.  Maj.  alle 
die  deutschen  Völker  von  oben  herab  fordern  und  hie  um  Warschau 
bis  nach  dem  Reichstage  einquartieren  lassen  wird.  Und  hält  man 
noch  dazu  fUr  gewiss,  dass  die  Kosaken  mit  ihrer  Armäe  nicht  ferne 


*)  Den  Grosskanzler  Fürsten  Ob  solin ski.  Vgl.  Urk.u.  Acte nst.  1.364 f.  Bei 
einer  wenig  späteren  Relation  Adersbach's  findet  sich  Abschrift  einer  gegen  jenen 
gerichteten  Flugschrift:  „Compendium  consiliorum  111"' >  D"'  Cancellarii**, 
worin  ihm  die  ganze  Schuld  an  dem  unglücklichen  Ausgang  des  letzten  Kosakenkrie- 
ges beigelegt  wird,  namentlich  auch  an  dem  Verlust  der  Schlacht  bei  Zborow,  in 
der  er  unter  den  ersten  Fliehenden  gewesen  sei  —  ^Ipsemet  Ser«»«*  Rex  sustulit 
pondus  diei,  et  si  non  ipsemet  Dominus  esset,  infallibiliter  milites  erant  dis- 
pers! et  castra  deleta  essenf*.  —  Besonders  werden  Os solin ski  geheime  Ma- 
chinationen zur  Last  gelegt,  um  die  Republik  mit  oder  ohne  ihren  Willen  in 
einen  Tiirkenkrieg  zu  yerwickeln;  dahin  zielten  auch  seine  geheimen  Verhand- 
lungen mit  den  Kosaken:  „Accessit  consilium  D">  Cancellarii  Kegni,  nt  Cosaci 
pergerent  ad  mare,  et  vocatis  Cosacis  Varsaviam  (iuter  quos  fuit  Chmiel- 
nicky)  data  sunt  ipsis  pro  naviculis  18|000  fl.,  data  sunt  et  varia  privilegia 
cum  sigillo  private ,  suggerentia  ut  excurrant  Dnjestrum  et  pergant  ad  mare  et 
int«rim  Respoblica  secundare  illos  deberent''.  —  Gleichfalls  beiliegend  eine  für 
Ossolinski  sprechende  Gegenschrift:  ,Ad  nugacem  Militem  Responsio^ 
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von  hinnen  sein  werden,  mit  und  unter  dem  Prätext,  als  wenn  sie  den 
Friedenschluss  von  der  Republik  ratificirt  und  eonfirmirt  zu  werdei 
suchen  wollen,  da  doch  was  mehreres  dahinter  steckt;  insonderheit 
weil  der  König  die  beiden  harten  und  gegen  einander  bis  nf  den 
Tod  verschworene  und  verbitterte  Factionen  selbst,  nämlich  den  Fürst 
von  Wischniewiecz  Reussischen  Woiwoden  und  den  Herrn  Kronen- 
grosskanzler f.  6n.  überhaupt  und  dergestalt,  dass  sie  nun  die  besten 
vertrautesten  Brüder  und  Freunde  worden,  in  Lemberg  verglichen, 
dass  auch  dieser  jenem  abgebeten  haben  soll.  Uns  scheinet  also, 
dass  vielleicht  S.  Maj.  flir  jetzo  das  beste  Mittel  und  die  beste  Gele- 
genheit zum  absolute  Imperio  oder  zum  wenigsten  ad  Aristokratiam 
erlanget,  dass  Sic  als  mit  den  andern  Ständen  des  compelle  inirarc 
spielen  werden  und  wollen. 

Der  Kurfürst  an  Hoverbeck.     Dat.  Wesel  27.  Nov.  1649. 

[Mahnung  zu  fleissiger  Berichterstattung  und  zur  Wachsamkeit  bei  dem  pohii- 

sehen  Reichstag.] 

27.  Nov.  Uns  ist  Eure  unterth.  Relation  vom  8.  dieses  wol  zu  Händen 
kommen.  Müssen  anfangs  bekennen,  dass  Wir  Uns  nicht  wenig  ver- 
wundert, dass  in  so  langer  Zeit  keine  unterth.  Relationes  von  Euch 
eingekommen;  wir  werden  aber  nunmehr  bei  allen  Posten  von  Euch 
mit  Verlangen  Nachricht  erwarten,  was  uf  dem  Reichstag  in  Polen 
vorgehen  wird*).  — 

Insonderheit  wollet  Ihr  genaue  Acht  darauf  haben,  damit  von 
niemandem,  wer  der  auch  sei,  (inmaassen  Euch  dann  wol  bekannt, 
welchen  Wir  meinen)')  etwas  wider  Uns  gesuchet  und  durchpracti- 
siret;  in  specie  dass  Uns  die  freie  Disposition  in  der  Oeeonomie 
(darüber  Wir  von  der  vorigen  Kön.  Maj.  ein  Diploma  erlanget  haben, 
welches  auch  durch  Euere  Dexterität  in  die  Constitution  mit  gebracht 
worden)  verbleiben  und  bei  I.  Kön.  Maj.  und  der  Krön  Polen  nicht 
etwas  dagegen  gesuchet  und  erhalten  werden  möge.  — 


Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Warschau  ll.Dec.  1649. 

[Die  Frage  des  stehenden  Heeres  in  Polen.    Entgegenstehende  Scbwierigkeiteo; 
Aussicht  auf  eine  neue  Conföderation.    Spannung  zwischen  König  und  Arm^e.) 

ll.Dec.         Anreichend  den  Kriegsstat  dieser  Lande,  so  bemühen  sich  viel 


^)  Briefe   von  Königsberg  bis  Cleve  brauchen  (wie  sich  aus  dieser  Gorre- 
spondenz  ergibt)  auf  der  neu  angelegten  reitenden  Post  10  Tage. 
*)  Wol  den  Pfalzgrafen  vod  Neuburg  und  seinen  Sohn. 
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von  den  Ständen»  solche  Mittel  zu  ersinnen,  wie  sie  das  jetzo  auf  den 
Beinon  habende  Volk  ohne  gar  zu  grosse  IJedrlickung  der  Untertha- 
,  ncn  ...  in  Diensten  behalten  mögen ').  Und  erbieten  sich  viel  von 
den  Husaren,  dass,  wann  ihnen  zu  20  fl.  wf  jedes  Pferd  an  Statt  der 
Verpflegung  quartaliter  zugelei::t  würden,  sie  stets  vor  ihr  Geld  zehren 
und  unverruckt  Winter  und  Sommer  an  der  Grenzen  bleiben  wollten. 
Welches  dann  ein  gar  leidliches  wäre  und  kaum  das  zwanzigste  Theil 
dessen,  was  nun  uf  die  Vendlegung  in  üurehztlgen  und  Winterquar- 
tieren abgedrungeu  wird,  machen  würde. 

Ich  sehe  aber  schlechte  Apparenz,  dass  die  Geistliche,  wie  auch 
etwas  weit  gelegene  Starosten  und  Oeconomi  sich  hiezu  sollten  wollen 
lenken  lassen.  .  .  .  Nun  stehet  aber  ohne  Ersinnung  eines  durchge- 
henden Verpflcgungsmittels  der  Republik  sehr  grosse  Gefahr  unfehl- 
barlieh vor.  Dann  danken  sie  das  Volk  ab,  so  dürften  sie  unverse- 
hens entweder  von  den  Kosaken  oder  Benachbarten  überzogen  werden. 
Behalten  sies  in  Diensten  und  verlegens  in  die  Quartier  solcherge- 
stalt wies  bishero  geschehen,  so  ruiniren  sie,  zumal  bei  so  grossem, 
uf  den  Misswachs  erfolgenden  Mangel  ihre  Unterthanen  uud  sich 
selbst  dergestalt,  dass  sie  mit  den  gewilligten  Steuern  nicht  werden 
folgen  ki^nnen;  uf  welchen  Fall  dann  nichts  anderes  dann  eine  Meu- 
tinirung  oder  (wie  mans  alhier  nennet)  Conföderation  der  Armee  zu 
gewarten;  wie  dann  bereit  auch  alhier  zur  Stelle  ziemlich  laut  davon 
geredet  wird,  und  hätten  sie  bereit  sowol  die  Königl.  Starosteien  und 
Oeconomien  als  auch  die  geistliche  Güter  dergestalt  unter  sich  ver- 
theilt  und  disponirt,  dass  aus  denen  geistlichen  alles  was  uf  Loskauf 
der  Gefangenen  bereit  angewandt  worden  oder  noch  anzuwenden  , .  , 
gehoben,  die  Königlichen  aber  so  lange  gehalten  werden  sollten,  bis 
sie  sich  ihrer  Rest  und  Sehadenstands  halber  daraus  völlig  bezahlt 
gemacht  haben  werden.     Ihre  Deputirte  seiud  bereit  ankommen. 

Neben  andere  Widerwärtigkeiten,  so  bei  der  Armee  sich  ereignen, 
ist  nicht  die  geringste,  dass  die  Soldatesca  unauimi  voce  et  concor- 
dibus  votis  den  Fürst  von  Wischnowitz  zum  General  haben  und 


'1  Enteprechend  dem  Ausfichreiben   des  Königs  JohaDO  Casimir  für  die- 
sen Reichatag,  worir\  er  dte  StaDcle  auffordert,  die  jüngsten  unglücklichen  Ereig* 
*  nisfle  sich  zar  Lehre  zd  nehmen^  <,damit  sie  ja  nicht  nf  so  eine  Haud  voll  Volks 
[die  Sicherhtiii  der  Republik  stellen,    noch  uf  die  yoluutaria  äubsidta  sich  ver- 
il&BBea  ...  Bonderu  dasa  sie  einen  gewissen   and  besoldeten   exercitum 
halten    und   solchen   wol  auszahlen   mögen,    welcher  die  Grenzen  jederzeit  in 
guter  Obacht  halten  müsse,  auf  dass  nicht  (da  Gott  für  sei!)  aus  unserer  Unvor- 
aichtigkeit  eine  neue  Flamme  mit  noch  grösserem  Schaden  herausstoase*.    (Ab» 
fichriftlicb  in  deutscher  Uebersetzung  bei  den  Relationen  Adersbach's.) 
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dem  Woiwoden  von  Braclaw,  welchem  der  König  das  Directoriiim 
tifgetragen,  sich  fast  nicht  untergeben  will;  der  König  aber  keines- 
wegs dazu  zu  bringen,  dass  er  dem  Fürsten  von  Wischnowitz  die 
Armöe  anvertrauen  sollte.  — 

29.Dec.  Hoverbeck  an  den  Kurfürsten  dat.  Warschan  29.  Dec.  1649. 

Der  Kongrosskanzler  Kazanowski  ist  gestorben;  seine  Witwe  so]l 
eine  jährliche  Einnahme  von  200,000  fi.  haben  aus  königlichen  und  Erb- 
gütern. Man  glanl)t,  dass  Boguslaw  Radziwill  sich  das  nicht  entgehen 
lassen  und  die  Witwe  heirathen  wird.  Der  Starost  v.  Lomza  (Radzic- 
jowski)  soll  der  Königin  10,000  Duc.  angeboten  haben,  wenn  sie  ihm  dazo 
verhiift  und  noch  einmal  so  viel,  wenn  auch  zu  der  Marschallscharge. 


Die  weiteren  Berichte  Hoverbeck's  und  Adersbach 's  aus  der 
nächsten  Zeit  sind  zumeist  von  geringerem  aligemeinen  Interesse.  Der 
Reichstag  wird  am  12.  Jan.  1650  geschlossen,  ohne  dass  etwas  von  Belang 
dabei  herauskommt.  Den  Hauptinhalt  der  Correspondenzen  bilden  endlose 
Hof-  und  Klatschgeschichten  aus  Warschau,  Familienereignisse  in  den  Hof- 
kreisen, leidenschaftliches  Treiben  der  Parteien,  besonders  um  die  Verge- 
bung von  Starosteien  und  anderen  einträglichen  Aemtern,  u.  dgl.  m.  —  eine 
Verwirrung  der  Art,  schreibt  Ad  er  sb  ach  einmal,  dass  die  Republik  früher 
oder  später  einmal  daran  zu  Grunde  gehen  muss.  —  Im  Jahr  1651  f. 
kommt  dann  der  Process  gegen  den  Kron-Unter-Kanzler  Radziejowski 
als  eine  neue  cause  celebre  hinzu  —  er  wird  wegen  Landesverrath,  Unter- 
schlcifetc.  in  der  härtesten  Weise  verurtheilt ;  man  meint  anfangs,  er  werde 
in  ein  Kloster  gehen:  desperatio  facH  mUitem  vel  monachum;  statt  dessen 
begab  er  sich  ins  Ausland,  um  dort  gegen  sein  Vaterland  zu  conspiriren 
(vgl.  oben  p.  659). 

Am  11.  Jan.  1652  tritt  in  Warschau  der  Reichstag  wieder  zusammen, 
um  bereits  im  März  wieder  gänzlich  resultatlos  zersprengt  zu  werden. 

16.März.         Hoverberk  an  den  Kurfürsten  dat.  Warschau  16.  März  1652. 

„Wicwol  man  bishero  kein  Exempel  gehabt,  dass  sich  einiger  Reichs- 
tag nach  einmal  von  den  Ständen  erhaltener  Prorogation  zerschlagen,  so 
ist's  doch  auf  diesem  den  11.  dieses  dahin  gediehen,  dass  die  Stände  ganx 
unvcrrichteter  Sachen  von  einander  gezogen''. 

Auseinandersetzung  über  die  Gründe  der  Auflösung.  —  Zwiespalt  zwi- 
schen dem  König  und  den  Ständen  wegen  einer  neuen  Steuer.  Ausserdem 
gingen  auch  einige  Stände  damit  um,  eine  Reduction  der  Armee  zu  bean- 
tragen, und  dem  wollte  der  König  Joh.  Casimir  lieber  vorbeugen.  Ein 
Landbote  aus  Littauen,  ein  Neuling,  der  bisher  noch  nicht  auf  dem  Reichs- 
tag war,  Siecinsky,  hat  den  Tag  zersprengt. 


\ 


Berichte  aus  Polen. 

Adersbach  an  den  Kurfürsten,    Dat.  Warschau  16.  MeIfz  1652. 

[Gerüchte  über  beabsichtige  BcgimeDtsrefürm  In  Freussen.] 
Der  unterth.  Eidespflicht  nach  will  mir  nicht  gebühren  zu  ge- 16*  Mars, 
schweigen,  dass  eine  Zeitung;,  aber  gar  gemurmelt,  auggesprenget 
worden,  dass  E.  Ch.  D.  mit  dero,  Gott  gebe  gesunden  und  gUkklichen, 
Ankunft  in  Preuasen  eine  ganz  andere  Regienmg  mit  Veränderung 
dero  gegenwärtigen  Estata  und  Beschaffenheit  entschlüssen  sei  anzu- 
stellen, also  dass  Sie  solche  in  eine  andere  Form  richten  wollen.  Ich 
kann  aber  den  Autorem  noch  nicht  penetrireo,  sondern,  so  viel  ich 
merke^  soll  es  wiederum  ein  Preussischer  von  Adel  sein. 


Hoverbeck  an  den  Kurftirsten»    Dat.  Warschau  20,  März  1652, 

Unglfick  ist  dannoch  wozu  gut    Also  werden  E.  Cb.  D.  aus  dem  20.  Mär«, 
zerschlagenen  Reichstage  diesen  Nutzen  zu  geniessen  haben,  dass  Sie 
die  künftige  Pßngsten  kein  extraordinarium  subsidtum  werden  zahlen 
dürfen '). 

Der  Ecbon  zerschlagene  Reichstag  wird  dann  im  August  1652  noch 
einmal  eröfnet 


Hoverbeck  an  den  Kiirfiirtiten.   Dat.  Warschau  24.  Aug.  1652. 

[Uoerwartet  günstiger  Schluae  des  neoeröfl^Deteti  Keichfitags  für  den  Konig.] 

E.  Ch.  D,  habe  ..  .  hinterbringen  sollen,   dass  nunmehr  endlich  24<Aiig, 
durch   Gottes   besondere  Hilfe  *  .  .  der   zweiwöchige   Reichstag,    wie 
wunderlich  er  auch  verzögert  und  bis  in  die  vierte  Woche  verschoben 
worden,  wol  und  glücklich  geschlossen  ...  sei. 

Und  ist  es  mit  demselben  so  wunderlich  daher  gangen  und  bis 
dahin  gediehen,  dass  die  Stände  auch  das  ganze  Kriegswesen  Sr.  Maj. 
anheimgestellet'),  welches  nie  von  Beginn  der  Union  her  keinem  Kö- 
nige vorher  anvertrauet  worden.  — 


Für  das  Jahr  1653   sind  nur  wenige  und  unwichtige   Relationeti  von 
Hoverbeck  und  Adersbacli  vorhanden. 


Adersbach  an  den  Kurfürsten  dat.  Königsberg  PJ.  Dec,   1653.         11).  Dec. 
^Zu  Warschau  soll  die  Königin  eine  waiiderliche  lutentiun  haben,  des 
Königs  und  ihren  Hof  dergestalt  zu  reformircn^   da.ss  sie  alle  die  Ketzer 


')  Vwgl  ürk.  u.  Actenst.  I.  116. 

*)  Nämlich  50,(NX>  M.  in  Polen  und  15,000  in  Littauen  tn  werben,  wozu  das 
oöthige  Geld  ver«villigt  worden  ibU 
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und  Deutscho  von  dannen  abschaffen  und  ihre  Franzosen  an  deren  Stelle 
cii)nit>ten  wolle;  so  aber  noch  zur  Zeit  der  König  ganz  verworfen  und  sich 
noch  zur  Zeit  von  keinem  Franzosen  bedienen  zu  lassen  entschlossen  ist. 
Die  aus  Frankreich  verschriebenen  Nonnen  sind  endlich  vom  Parla- 
ment, welches  aber  alles  Geld^  so  dieselbe  über  5  Tonnen  Goldes  bei  und 
mit  sich  gehabt,  welches  bloss  der  Königin  Gelder  seind  [add.  confiscirtü], 
freigelassen  worden,  also  dass  die  Königin  mit  Carossen  dieselbe  von  Ham- 
burg abholen  lasset.  Es  wird  aber  sehr  besorget,  dass  dieselbe  von  den 
engländischen  Soldaten  lebendiges  Leibes  gemartert  worden  sind,  welches 
dem  Kloster  einen  seltsamen  Nachklang  geben  dörfte**. 


Instruction  für  Hoverbeck  auf  den  polnischen  Reichstag. 

Dat.  Colin  a.  d.  Sp.  14.  Febr.  1654. 

1654.  Unterwegs  in  Cüstrin  bei   der  neumärkischen  Regierung  soll  er  sieh 

14. Febr.  über  verscliiedene  Punkte  informiren,  Grenzdifferenzen  etc.,    deren  er  auf 
dem  Reichstag  bedürfen  wird. 

Demnächst  soll  er  auf  dem  Reichstag  zuerst  versuchen,  bei  einer  dort 
etwa  zu  beschliessenden  Kriegsverfassung  von  dem  Subsidium,  wenigstens 
dem  Extraordinarium,  befreit  zu  werden,  unter  Hinweis  darauf,  dass  der 
Kurfürst  selbst  ein  Defensionswerk  in  Preussen  veranstalten  wolle.  Um 
dies  durchzusetzen,  darf  er  bis  1000  Rth.  speudiren.  Doch  darf  er  sich 
keines  Falls  etwa  für  diese  Rüstung  in  Preussen  irgend  polnische  Trup- 
pen aufdrängen  lassen. 

Ferner:  Ikförderung  der  Ratification  des  Kosakenfriedens ;  desgleichen 
einer  Gesandtschaft  an  den  Moskowiter;  Abstellung  der  Gravamina  Evan- 
gelicorum.  Beilegung  der  Religionsstreitigkeiten  in  Danzig;  Wiederauf- 
nahme der  Friedensverhandlungen  mit  Schweden.  — 

Folgen  dann  eine  lange  Reihe  der  herkömmlichen  Reichstagsgeschäfte 
wie   die    Angelegenheit   der   preussischen    Belehnung   für   die   fränkischen 
Markgrafen  n.  a.  m. 
Zuletzt: 

Zu  sondiren  1)  was  es  vor  Grund  und  Beschaffenheit  mit  der 
vom  Herrn  de  By  vorgeschlagenen  Alliance  habe  und  wie  weit  c» 
damit  kommen '). 

2)  Womit  sich  der  König  auf  den  Fall  der  Renunciation  wQrde 
abfinden  lassen  und  uf  welche  Conditiones  der  ewige  Friede  oder  eio 
Anstand  zu  tractiren  und  zu  schliessen  sein  möchte. 

3)  Wie  die  Stände  gegen  den  König  gesinnet  und  wie  stark  die 
eine  oder  andere  Faction  sei. 

4)  Was  von  des  Moskowiters  Vorhaben  immer  mehr  zu  pene- 
triren. 

>)  Vergl.  unten  den  Bericht  AderBbach's  dat.  5.  Juli  1651. 


Berichte  aas  Polen.  gg5 

5)  Wie  der  König  mit  dem  Fürsten  in  Siebenbürgen, 
())  wie  auch  mit  dem  Herzogen  zu  Neuburg  stehe  und  ob  alle 
Prätensiones  gehoben. 

Adersbach  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Warschau  T.März  1654. 

[Beginn    des    Reichstags.     Janas   Badziwill   und  *  die   littauiacbe    Oberhaupt- 

manoschaft.] 

Er  ist  gestern  in  Warschau  angelangt.    Die  Senatoren  und  Laudbotcn  T.März, 
treffen  auch  erst  alhnälig  ein. 

Und  wird  es  dann  erst  an  ein  rechtes  ernstes  Gelärme  gehen, 
wann  der  Littauische  Unterfeldherr  Fürst  Janusz  Radziwill  an- 
gekommen sein  wird,  welcher  bloss  und  einzig  darauf  dringet, 
dass  S.  Maj.  dero  gnäd.  Erklärung  ob  der  vacirenden  littausehen 
Gross-  und  Oberhauptmannschaft  im  Felde,  die  von  Rechts  wegen  und 
ex  respectu  benemeritorum  niemand  anders  als  ihm  gebühret^  kund 
thue,  weil  er  weiss,  dass  sein  ärgster  und  zwar  Erbfeind  Herr 
Sapieha,  littauscher  Unterkanzler,  auch  darum  buhlet  und  compe- 
tiret,  auch  mit  seinen  geharnischten  güldenen  Männern  darüber  durch« 
zudringen  vermeinet;  also  dass  dasselbe  Thun  einen  gefährlichen  Aus- 
schlag geben  dürfte;  dann  je  mehr  S.  Maj.  damit  zurück  hält,  je  mehr 
der  Argwohn  bei  dem  Fürsten  wachset  und  dahero  ihm  leicht  zu  ge- 
fährlichen Anschlägen  Anlass  geben  sollte. 

Adersbach  an  den  Kurfürsten.    Dat.  AV'arschau  14.  März  1654. 

[Radziwill  soll  befriedigt  sein.     Die  vier  veibündoten  Familien.] 

Nachdem  nun  endlich  die  gröbeste  Späne  davon  [der  Factions-  14.  März. 
Zänkereien]  aus  dem  Wege  geräumet  worden,  verhoifet  man  einen 
guten  und  gewünschten  Reichstagsschluss;  sintemal  dafür  gewiss  ge- 
achtet wird,  dass  der  Gnesensche  Herr  Erzbischof  bei  der  ehegestri- 
gen Audienz  bloss  wegen  des  littausehen  Unterfeld herm,  Herzogen 
Janusz  Radziwilln,  mit  Sr.  Maj.  tiactiret  und  die  Sache  mit  sei- 
nen persuasionibus  und  wichtigen  Motiven  dahin  gerichtet,  das  S.  Maj. 
die  grosse  Bullawe  oder  Grossfeldhcrrncharge  in  Littaucn  dem  Her- 
zogen Janusz  Radziwilln  durch  ihn  versprochen  habe. 

Dann  dieses  wol  zu  consideriren  ist,  dass  diese  vier,  als:  Rad- 
ziwiller,  Lessczinsker,  Opalinsker  und  Lubomirsker  Familien 
sich  in  yertrauter  Confidenz  so  fest  mit  einander  verbunden  und  ver- 
alliiret,  dass  eine  fllr  alle  und  alle  für  eine  stehen  und  ohne  einziger, 
dureh  wessen  Bewegniss  es  auch  immer  versucht  würde,  Zertreunung 
an  einander  halten  wollen. 
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Hoverbeck  an  den  Kuri'ürsten.    Dat.  Warschau  15.  März  1654, 

[Schwäcbe  der  polnischen  VerfaasuDg.    Die  Uttauieche  OboFfeldheiruBtelle.] 
IfhMärz,  Kr  ist  gestern  Abend  er§t  in  Wai'ßchau  augekommen. 

So  viel  aber  kann  ich  mit  Griiöcle  melden  und  versichern,  wie 
ungewöhnlich  man  besttlrzt  und  erschrocken  ob  der  erst  einkomoieii* 
den  Nachricht  von  des  Moscowiters  Anzüge  gewesen,  so  sicher  lebt 
man  nun  wieder  in  die  Welt  hiDcin.  Zwar  ist  es  eine  allen  populär 
Staatsverfassungen  anklebende  Ungelegen heit,  dass  sie  in  ihren  Krie^ 
consiliis  sehr  langsam  und  säumig  verfahren,  auch  per  rei  naturam 
nicht  wol  anders  thun  kann.  Dieser  Republik  aber  haftet  solches  am 
allermeisten  an,  bevoiaus  von  der  Zeit  an,  da  sie  pro  lege  funda- 
mentali  gesetzt,  dass  in  keinem  einigen  StUck  die  Majora  gelten,  soö- 
dem  zu  allen,  auch  den  geringsten,  Conclusis  aller  und  jeder  völlia-e 
Beliebung  kommen  muss. 

Eifersurbt  des  Königs  gegen  den  Fürsten  J;iiiusz  Rad zi will  in  Br- 
t  re  ff  de  r  li  1 1  aiii  s  c  he  n  O  b  er  fei  d  li  e  rr  qs  tel  le ;  m  an  eh  e  sage  n  ^  R  a  d  z  i  w  i  1 1  sprenge 
über  die  aioskowitische  Gefahr  allamiirende  Gerurhte  nur  aus,  um  seine 
Ernennung  d:*mit  durchzusetzen.  Der  König  aber  ist  hartnäckig  etitscUoi- 
gen,  ihm  die  Stelle  nicht  zu  geben. 


Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Warscliau  23.  Mät*z  1654. 

[Der  Streit  über  die  Uttauische  Oberruldhermsteilej   andere  CorDpeteuten  wshet 

Rad  zi  will] 

rsa.  Mars.  Die  Verbitterung  und  Dissidenz  zwischen  dem  Könige  imd  dem 
littauschen  Feldherrn  nimmt  je  mehr  und  mebr  zu,  und  hat  sich  der 
König  gleichsam  verschworen,  ehe  die  Krön  fahren  zu  lassen,  als  tlic 
erledigte  Feldhauptmannschaft  zu  vergeben;  und  da  er  ja  auch  endlich 
dieselbe  zu  eonferiren  gedrungen  würde»  sollte  es  doch  der  Ulrgt 
Kadziwill,  weil  er  durch  Aufwiegelung  der  Stände  ihm  dergestak 
getrotzt;  nimmer  werden.  Und  würde  derselbe  sich  gewiss  in  seiner 
üpinion  betrogen  finden,  dass  keiner  der  littauschen  Stände  ihm  der- 
gestalt vorzugreifen  sich  unterstehen  dürfte.  Es  wären  deren  drei, 
denen  der  K«5uig  es  zu  gehen  geneigt  und  sie  es  anzunehmen  bereit 
sein,  verstehend  dadurch  den  littauschen  Unterkanzler  Sapie ha,  deasca 
Vettern  den  Woiwoden  von  Witepsk,  und  den  GrossschatzmeistcrGon- 
siewski.  Ob  nun  wol  die  Stände  allerseits  ob  des  Königs  Opinia* 
strität  sehr  bestürzt  sein  und  in  Sorgen  stehen,  dieselbe  dürfte  dc^ 
maleins  der  Reipiiblicac  Untergang  nach  sich  ziehen,  so  seh*  ^ 
doch  auch  wol  lieber,  dass  der  Fürst  nachgebe,  als  es  also  au:  ^ 
Extrema  mochte   ankommen   lassen.     Und  wollen   fast  alle  an  dm 


Junusz  UadstwilL    ZeraclilaguDg  des  Reicfastacrs. 
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gUicklichen  Ausgang  dieges  ReichBtages  (davon  gleicliwol  der  Reipu- 
blicae  Rettung  einig  und  allein  dependiren  thut)  verzweifeln. 


Hoverbeck  an  den  Kurfürsten,    Dat.  Warschau  29.  März  1654, 

(Zerschlagung  dea  Reicbslags.     VeraolassoDg  derselbeo.     Die  wahreo  Ursachen. 
Uebele  moralische  Wirkung  nach  aiissea.j 

B  Nachdem  sich  der  hiesige  Reichstag  nach  so  vieler  Wochen,  so2;{. Mürsc. 
in  den  Kreisen  als  alhier,  angewandter  Mühe,  Arbeit  und  Kosten 
fruchtlos  zerschlagen  und  nun  eben  bei  Abzüge  der  Stände  das  meiste 
ZQ  negociiren  vorfällt,  werden  E,  Ch.  D.  in  keinen  Ungnaden  vermer- 
ken, das8  ich  vor  diesmal  nur  mit  gar  wenig  Worten  die  Ursachen 
andeute. 

Dem  äusserlicben  Ansehen  nach  ist  solches  durch  einen  preussi- 

ftsehen  Landboten,    der  culmischen   Woiwodschaft  Landfähnrich,   de« 

■  Geschlechts  Bankowski,  veranlasst  worden,  welcher  nicht  allein  die 
Aganze  Zeit  über  in  der  Landbotenstube  zu   behaupten  gesucht,   der 

■  König  konnte  von  Rechts  wegen  zu  Vergebung  der  Gencralate  nicht 
angehalten  werden^  sondern  auch  zuletzt  im  Senat  vor  dem  Könige 
(der  in  der  Landbotenstube  genommener  Abrede  zuwider)  darauf  he> 
stehen  wollen,  die  Landboten  könnten  ohne  Sr.  Waj.  Consens  sich 
nicht  wieder  zurück  in  ihre  Stube   begeben  und  daselbst  über  der 

hbnen    wegen   derer  Generalaten   gegebenen  Erklärung   unterreden '). 

'Welches  dann  die  vorhin  schon  durch  das  langwierige  Widersprechen 

erregte  Verbitterung  dergestalt  vermehret,    dass,    wann  er  desselben 

Abends   mit  denen  andern  zuröckgangen  war,    sie  ihn  zum  Fenster 

würden   heraus  geworfen  haben.    Und  seind  darauf  diese  acht  Tage 

fast  nur  allein  damit  zugebracht  worden,  dass  etliche  seiner  Collcgen 

[ihn   zu  verantworten  getrachtet,   die  übrigen  Sliind   aber  ingesammt 

Enuch,  unmittelst  einer  öffentlichen  Abbitt,  zum  Voto  nicht  wieder  zu* 

[lassen  wollen. 

Die  wahrhaftig-  und  eigentliche  Ursach  aber  beruhet  darauf,  dass, 
[üacbdem  bei  denen  Streitigkeiten  über  deneu  Generalalen  es  so  weit 
jgekomnien,  dass  man  fast  keinen  Ausschlag  zu  geben  gewusst,  als 
Idabei  entweder  des  Kiinigs  Autorität  oder  der  Stände  Freiheit  Noth 
iBiid  Abbruch  hätten  leiden  mUssen  —  hat  man  zu  beiderseits  Beibe- 


*)  Adersbaeh  iii  seiner  Relation  von  demselben  Tag  fügt  hinzu,  dass 
ffeaukowski  «mit  den  grossen  Fromessen  künftiger  Begnadig- und  Eefürüemng* 
iTom  König  zu  ecinem  Auftreten  bestimmt  worden  sei,  wahrend  er  von  Hause 
leine  ganz  andre  Instruction  gehabt  habe.  Die  Plrbitterung  gegen  ihn  ist  so 
l^roi^,  dass  er  atcb  einige  Tage  im  kaniglichen  Schloas  rerborgen  halten  tnnss. 
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IV,   ßratidenbarg  oud  die  oordiBchen  Mächte. 


haltung  und  damit  weiter  eiDreissenclem  Misstrauen  in  etwas  gewehret 
würde,  den  Reichstiig  zerschlagen  lassen.  Welches  die  Stände  um  io 
viel  weniger  zu  rcsentireu  Ursacb  gehabt,  weil  der  König  vorhero 
vielfältige  Versicherung  gethao,  dass  er  nach  geendigtem  Reichstage 
den  Fürsten  in  dem  Obergeneralat  nicht  vorbeigehen  wollte. 

Ueber  dieses  haben  B.  Kon.  Maj.  auch  dannenbero  die  Ruptor 
nicht  hiuderu  mOgeu,  weil  Sie  aus  denen  einkomnienden  Instnictioii^^| 
wie  auch  soDsten,  wol  vermerkt,  dass  Sie  den  Herrn  0 bristen  WädI^ 
weil  er  in  Littauen  nicht  wolbegütert,  bei  dem  Generalat  der  Artol- 
lerie  nicht  wol  maintenireii  und  vielleicht  all  das  ausländische  Volk 
wegen  vielfältig  verübter  Excesse  abzudanken  würden  genothdringet 
werden*  Zu  geschweigen,  dass  die  Stand  alles,  was  z«  Bezahluog 
des  Küuigl  Leibregiments  in  den  Reichsrathsrechnungen  geführt  würde^ 
zu  eassiren  und  die  Zahlung  vermöge  der  Königl  Capitulation  an  die 
KonigL  Privateinkumnien  zn  verweisen  befehligt  und  Willens  gewesen; 
welches  man  durch  fleissige  Unterbauung  bei  dem  nächstkUnftigeii 
Reichstag  abzulehnen  hofft. 

Daferne,  wies  ihm  der  König  zutraut^  der  Armee  Meutiaation  bis 
zu  künftigem  uf  den  2,  oder  4,  Juni  vermutheten  Reichstag  kann  ver* 
hütet  werden'),  so  möchte  ja  noch  wol  innerhalb  Reichs  der  hieraus 
besorgende  Unfall  und  Schaden  künftig  können  verhütet  werden;  bei 
den  benachbarten  aber  kann  es  nicht  anders  als  zur  grossen  Be- 
sehimpfung gereichen,  wo  nicht  gar  zu  seltsamen  Gedanken  und 
schadlicheu  Vurnelimeu  Anluss  gehen,  dam  diese  Republique  auch  hei 
so  audriugender  Noth  sieh  so  überaus  übel  gonverniren  thut 


Hoverbeek  an  eleu  Kurfürsten.     Dat.  Warschau  5.  Apr,  1654. 

|Der  Küuig  iin  Kluster.     Furlscbritte   der  Moscowiter,     Die   befürchtete   Coulo- 
(l*;ratioti  und  di«  deiitacheo  Truppen,     (jeduiidtscliart  uach  Schweden.] 

5.  Apr.  Er  Imbc   seit  dem  Schluss    des  HeiehsU»gs   iiueli   keiue  Audtenie   heim 

König  g^ehaltt,    weil  dieser  sich   seit  geendigtem  geh.  Rath  iu  das  Catiml- 
duleiiser  Kloster  ^versehlijsseü". 

Von  dem  Moscowiter  haben  wir  keine  weitere  Nachricht,  als  das» 
er  ohne  Volk  und  Waffen  durch  gewisse  dazu  deputirle  Coinmissarieo 
(gleichkam  die  Such  nur  unter  Privatleuten  versirte)  die  von  dem 
Chmielnicki  abgetretoucn  Ücrter  einnimmt.  — 

Um  die  in  der  |>ohiischen  Armee  zu  fürchtende  MeudoatloOp  nodcrp 
wie  es  alhier  gcuoimet  wird^  Coiiföderatiotj",  zu  verliüten,  wünscht  man  bt* 


^)  Der  neue  Ketchstag  wird  dann  auf  den  8.  Juni  aasgeschrtebeo* 


Zerrötiuiig  im  paloischeu  Hec^rweseti. 
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somiers  die  deutschen  Truppen  zu  befriedigeD,  und  wird  dcKbalb  der  Gross- 
sehatsmeigter  uitcbster  Tage  uach  Danzig  geben,  um  auf  dea  köuigt.  Ab^ 
theil  aiii  Danziger  Pfuniizoll  ein  Taar  Milliouen  poluiscber  Gulden  aufzu- 
treiben, 

Qoraiski  wird  iiächstctiH  als  Gesandter  tiacb  Schweden  abgehen ;  er 
isoll  besonders  gegen  den  Moscowiter  Klage  führen  und  verhüten,  dass 
Schweden  sich  nicht  mit  demselben  einlässt. 


Hoverbeck  au  deo  Kmfünsten.    Dat.  Hohenstein  29.  Mai  1654. 

[Der  Aemterstreit  ist  noch  immer  angeachlicbtet.     Bedenkeu  de«  Königs  gegeu 
BadEiwilL     Eiue  Millioo   van  Daiizig.     Die  deutschen  Truppen,    Klage  üÖer  die 
I  Verbiudoug  Preusaeoa  mit  Polen.] 

Die  Verwirruu,^  ist  die  «dtej  die  meisten  Kreisinstructionen  für  den  be-  29.  Mal 
vorstehenden  neuen  Reichstag  gehen  dahin^  dass  Bankowski  wegen  seines 
neulichen  Votums  für  den  König  ^als  ein  Verräther  des  Vaterlandes  künftig 
geachtet  und  tractht  werden  soll'^,  während  der  König  ihn  natürlich  nicht  • 
fallen  lasisen  darf. 

Die  Stände  wollen,  dass  die  beiden  vacanteu  Generalate  in  Polen 
und  Littauen  vom  König  vergeben  werden  sollen,  ehe  mau  zu  irgend  einer 
Deliberation  schreitet.  Der  König  will  es  aber  lieber  zum  äussersten  kom- 
men, als  sich  so  zwingen  lat^^en.  Muss  er  endlich  nachgeben,  so  wird  er 
die  Stellen  an  Leute  verleihen ^  dasb  e^  den  Drängem  lieber  sein  würde, 
sie  wären  auvergel*en  gehlieben. 

Gegen  Radziwiü  httt  der  König  nur  das,  ^dass  er  dadurch  zu  mächtig 
werden  und  L  Maj.  nicht  mehr  achien  würde**. 

Der  Groi*sscha»zmei8ter  hat  von  Danzig  die  Zusicherung  einer  Million, 
^tliuht  uf  des  Königs,  sondern  uf  der  Reipnblicae  Caution*^,  mitgebracht, 
was  den  König  sehr  ermuthigen  wird. 

Der  deutscbeo  Militie  halber  befinden  sie  sich  sehr  verworren; 
dann  ohne  dieselbe,  zumal  ohne  die  Infanterie,  ist  den  Muscowiter 
und  Kosaken  nicht  wol  Abbruch  zu  thtm.  Dieselbe  aber  auch  der- 
gestalt, wie  bishero  geschehen,  unbezahlt  und  unversehen  in  derer 
Oberofficirer  Disposition  absolute  zu  lassen,  hat  fast  mehr  Schaden  als 
Frommen  gebracht. 

Dahin  aber  incliniren  die  meisten,  dass  sie  des  Vortbeils  mit  ge- 
messen und  kaum  einen  fünften  Tbeil  derselben  bebalten,  den  Abgang 
aber  durch  Eingesessene  ersetzen  wollen.  Es  wird  aber  hei  dem 
Reichstage  schwerlich  dahin  können  gebracht  werden,  dass  man  das 
nützliche  und  beste  zu  wählen  habe,  sondern  es  wird  vor  diesmal  ^ 
Glucks  genug  sein,  dass  nur  etwas,  so  schlecbt  es  auch  sei,  damit 
nur  die  Republik  nicht  ohne  Verfassung  bleibe,  schliesse  und  ordne* 
Weshalber  dann  ich  es  immerzu  beklagen  thue,  dass  E.  Cb.  U. 
Land  und  Leute  Wolfahrt  mit  diesem  Staat  so  genau  verbunden,  das9 

MniCf.  tut  Geccli.  U«  Gr.  Kurninltti    Vi,  44 


g90  ^^*   Brandenburg  and  die  nordischen  Machte. 

wir  ihrer  Unordnungen   mit  entgelten  und   dieselbe  mttssen  helfen 
büssen,  woferne  E.  Ch.  D.  hohe  Prudenz  demselben  nicht  vorkommt 

üeber  den  Verlauf  des  llcichstcig»» ,  der  am  9.' Juni  eröffnet  wird,  nur 
wenig  Berichte  von  allgemeinerem  Belang,  von  Adersbach  erstattet; 
Hoverbeck  kommt  zu  diesem  Reichst;ig  nicht  nach  Warschau  and  wird 
nach  Schlnss  desselben  zu  dem  Kurfürsten  berufen.  Die  Differenzen  über 
die  Aemter  werden  dadurch  beseitigt,  dass  Janusz  Radziwill  endlich 
doch  die  gewünschte  ^grosse  Bulawa^  von  Littauen,  Gonsiewski  die 
kleine  erhält;  für  Polen  stehen  in  den  entsprechenden  Chargeo  Potocki 
und  Lanskoronski.  

Adersbach  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Warschau  5.  Juli  1654. 

[Verhandlaogen    des  polnischen   Residenten    de   Bye    im   Haag   in    Betreff  der 
Freiheit  der  Meere.     Eindruck  der  Sache   in   Danzig.    Bevorstehender  Besuch 

de  Bye's  in  Berlin.] 

6.Jair.  Der  Reichstag  nimmt  seinen  Verlauf,  die  currenten  Geschäfte  des  Kur- 

fürsten auf  demselben  werden  besorgt. 

Im  übrigen,  gnäd.  Churfürst  und  Herr,  so  viel  ich  sondiren  und 
penetriren  können,  erlerne,  dass  der  Herr  Resident  de  Bye'),  welcher 
E.  Ch.  D.  hohes  Interesse  hierin  betrachtet,  im  Namen  der  Herrn 
General -Staaten  dieser  Republik  zu  Erhaltung  liberi  maris  baltici  et 
septentrionalis  und  der  freien  Commercien  diese  Condition  vorgetra- 
gen, dass  continue  40  Kriegsschiffe  dergestalt  nämlich  20  holländische 
und  20  polnische  oder,  dafern  sie  nicht  so  viel  davon  gestellen  könnten, 
minder,  aber  uf  diese  Weise  uf  der  Ost-  und  Nord-Seen  unterhalten 
werden  sollen,  was  die  Holländer  über  die  Hälfte  gestellen  w&rden, 
von  dieser  Krön  bezahlt  und  fort  und  fort  unterhatten  werden  müs- 
sen. Und  meinen  sie  es  auch  wol  bei  den  Engländern  dahin  zu  rich- 
ten, dass  eine  ansehnliche  Flotte  uf  Archangel  gehen  solle,  die  Mos- 
cowiter  damit  zu  divertiren  und  ihre  grosse  Macht  hiedurch  von  ein- 
ander zu  theilen. 

Was  nun  diese  Republik  hierauf  sich  erklären  wird,  stehet  zu 
vernehmen,  den  Danzigern  aber  ist  bei  diesen  Sachen  nicht  sehr 
wol,  weil  sie  sich  wegen  ihres  spolii  und  lumpenen  Privathandels  ob 
der  unrechtmässig  und  wider  Recht  abgenommenen  h.  Dreifaltigkeit- 
kirchen einer  Veränderung  besorgen,  und  arbeiten  mächtig  dawider. 

Es  hat  sich  aber  der  Herr  Resident  de  Bye  ausdrücklich  vorge- 
nommen, zu  E.  Ch.  D.  in  seiner  Rückreise  sich  zu  begeben  und  dero- 
selben,  was  er  dieser  Republik  vorgetragen,  auch  bei  ihr  tractiret 
und  verrichtet,  allergehorsamst  zu  hinterbringen'). 

')  Vergi.  Urk.  u.  Actenst.  III.  80.  n.  3. 
«)  S.  darüber  Pufendorf  V.  §.  15. 


Ende  des  Aemterstreites.     Schlimme  Nacbricbten  voo  allen  Seiten.     g9| 

Adersbach  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Wai'schau  19.  Juli  1654. 

[Der  Thronwechsel  in  Schweden;  beeturzender  Eindruck  in  Polen.    Affront  der 
schwedischen  Regierung  gegen  den  portugiesischen  Gesandten.] 

Im  tibrigCD,  gnäd.  Churfürst  und  Herr,  ist  dieser  Königl.  Hof 
alhie,  wie  auch  die  Republik  sehr  bestürzt  über  die  Veränderung  in 
Schweden  und  können  sich  in  ihres  Abgefertigten  Mr.  Canasiles 
Relation  nicht  richten,  wohin  der  Königin  Intention  gerichtet  sei,  dass 
sie  eine  Reise  nach  Pommern,  von  dannen  nach  dem  warmen  Bade 
zu  Spaa  und  von  dannen  nach  Spanien  beschlossen  habe;  auch  warum 
sie  des  Königs  in  Portugal  Residenten  so  schimpflich  und  zwar  mit 
harten  Worten  (indem  sie  dabei  seinen  König  und  Herren  einen  Yer- 
räther  genennet  und  andere  Injurien  auf  ihn  ausgegossen)  abgefertiget 
und  also  gleich  aus  dem  Königreich  sich  zu  begeben  und  wegzu- 
packen anbefohlen,  welches  auch  ihr  Successor  cum  pleuissima  facul- 
tate  bestätigen. müssen,  also  dass  selbiger  auch  von  Stund  an  den 
Hof  und  das  Königreich  zu  quittiren  und  verlassen  genöthiget  worden; 
welches  bei  diesem  Königl.  Hofe  allerhand  Nachdenken  und  beson- 
dere Crtheil  verursachet. 


Der  Schluss  des  Reicbst;igs  erfolgt  am  22.  Juli.  Inzwischen  sind  übele 
Zeitungen  aus  Littauen  eingetroffen;  die  Moscowiter  sind  an  Smolensk  vor- 
übergezogen und  bedrohen  Littauen  mit  einer  mächtigen  Armee.  Der 
König  Johanu  Casimir  beschliesst  selbst  nach  Littaucn  abzugehen,  vor- 
her aber  Iiegibt  er  sich  noch  nach  Czenstochau,  der  h.  Jungfrau  seine  An- 
dacht und  seine  Gelübde  darzubringen. 

'Seue  Correspondenzen  bringt  das  folgende  Jahr  und  der  neue  Reichs- 
tag, der  für  den  19.  Mai  1655  nach  Warschau  berufen  ist. 


Adersbach   an  den  Kurfürsten.     Dat.  Warschau  ^4;  Ap"i  1655. 

[Ruhe  vor  dem  Sturni.    Anmaassung  eines  tartarischen  Gesandten.    Klage  über 
den  Verfall   des  Staates.     Schlimme  Nachrichten   aus  Littauen;    ohne  Rath  und 

That.]     • 

Alles  geht  jetzt  hier  aus  einander,  aufs  Land,  auf  die  Güter  etc.    A"on  1655. 
Rüstung  ist  nicht  viel  die  Rede.    Gestern  haben  zwei  tartarische  Gesandte  4.  Apr. 
Audienz  gehabt,  der  eine  von  ihnen  ist  beim  Kaiser  gewesen  uud  überbrachte 
ein  Schreiben  des  Kaisers  an  den  König. 

Dieser  hat  sich  durchaus  nicht  mit  einem  ganzen  atlassenen  und 
mit  schönen  Martern  ausgefütterten  Kleide  vergnügen  wollen  lassen, 
sondern  man  hat  ihm  solches  mit  Zobeln  durch  und  durch  ftittem 
müssen  lassen.  Also  stolz  und  hochmüthig  beginnen  die  Barbaren 
zu  werden,  und  hat  es  ein  wunderliches  Aussehen,  dass  die  Krön  mit 
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80  einer  mächtigen  Assistenz  solcher  schlüpfrigen  Gäste,  und  die  ihrer 
Armie  überlegen  ist,  Krieg  führen  müsse,  und  haben  unsere  Krön- 
Völker  ihnen  bereit  die  besten  und  wolproviantirte  Oerter  in  dem 
Brazlavischeu  Gebiet  uf  der  Ukraine  einräumen  und  weichen  mlto- 
sen.  ...  In  summa,  es  ist  mit  der  Krön  ganz  uf  die  Neige  kommen. 
Gott  wolle  sie  von  ihren  Feinden  retten  und  befreien. 

Aus  Littauen  kommt  auch  schlechte  Zeitung  ein,  dass  die  Unsri- 
gen,  wie  sie  besorget  gehabt,  für  dem  neuen  angekommenen  moseo- 
witischen  Succurs  mit  Schimpf  und  grossem  Schaden  abziehen  and 
von  Moliilew  weichen  müssen.  Also  ist  kein  Unglück  allein,  sondern 
wird  mit  Haufen  begleitet.  Nun  sitzen  wir  auch  alhie  in  grossen 
Aengsten  und  Sorgen  und  warten  zu  vernehmen,  was  die  Schweden 
beginnen,  schlagen  indessen  die  Hände  in  einander  und  sehen,  wo  es 
hinaus  wolle. 

Adersbach  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Warschau  17/27.  Mai  1655. 

[Klage  über  unbefugten  Druck  seiner  Relationen.    Der  Schatz  des  Terstorbenen 

Prinzen  Karl.] 

27.  Mai.  Im  übrigen  muss  ich  mich  allerunterth.  erklagen,  wie  es  mit 
meinen  Relationen,  so  ich  an  dero  Herrn  Oberräthe  in  Preussen  aller- 
dienlichst  übersende,  ergehe;  dass  nämlich  E.  Ch.  D.  Postmeister 
Mertcn  Neumaun  dieselben  von  Wort  zu  Wort  um  seines  lieder- 
lichen Gewinstes  halber  drucken  lässt,  wie  dieselbe  allergn.  geruhen 
wollen,  aus  denen  unterth.  beigefügten  Adviseu  zu  ersehen,  welche 
er  selbst,  vielleicht  mir  zum  Schimpf,  Despit  und  Nachtheil,  seinen 
vertrauten  Freunden  und  Correspondentcn  selbst  herübergeschicket 
hat;  darüber  ich  dann  alhie  am  Königl.  Hofe  mächtig  bin  bestossen 
und  beschämet  worden,  dass  ich  solche  Sachen  zum  öffentlichen  Druck 
verdeutschet  hinabschicke,  die  Sr.  Maj.  und  dieser  ganzen  löblichen 
Krone  zum  Nachtheil  und  schimpflicher  Nachrede  gedeihen. 

Er  habe  schon  längst  bei  den  Oberräthcii  dagegen  remonstrlrt,  dass 
man  dem  Neu  mann  seine  lleiationcu  iu  die  Hand  gebe  —  aber  „er  hat 
bei  denensell)en  doch  mehr  mit  seiner  besonderen  Autorität  und  Vertrau- 
lichkeit prävalirt^. 

P.  S.  Diese  Nacht  sind  Sr.  hochf.  Dchl.  Prinzen  Karl  sei.  And.') 
Schätze  aus  Schlesien  uf  zwölf  schwer  geladenen  Wagen,  an  deren 
jedem  sechs  Rosse  gezogen  haben,  wol  hergebracht  und  in  geheim 
verwahrt  worden. 

M  Prinz  Karl  Ferdinand,  jüngerer  Bruder  des    Königs  Joh.  Casimir, 
Bischof  von  Breslau  etc..  gestorben  am  9.  Mai  1655. 


Schlechte  Nachrichten.    ZeituDgswesen.    Prinz  Karl.    Poln.  Velleitäten.   gQß 

Der  Kurfürst  an  Hoyerbeck.     Dat.  ...  14.  Mai  1655. 
(Conc.  von  Somnitz.) 
[Die  brandenburgische  Mediation  zwischen  Schweden  nnd  Polen.     Gegen  poini-  24.  Mal 
sehe  üebergriffe  in  Eriegssacheu.     Die  künftige  Thronfolge  in  Polen.] 

Ueber  die  brandenbargiscbe  Mediation  zwischen  Polen  ond  Schweden. 
Aus  den  Reden  des  hier  anwesenden  polnischen  Secretärs  Rautenfels 
scheint  hervorzugehn,  dass  man  polnischer  Seits  die  brandenliurgische  Yer- 
mittelung  zum  Präjudiz  gegen  Brandenburg  zu  wenden  gedenkt,  ^nls  hielte 
man  dafür,  dass  man  Unsere  Xegociation  leichter  würde  desavouiren  kön- 
neu,  als  wann  sonsten  durch  eine  absonderliche  Schickung  gehandelt 
wurde".  Dagegen  muss  der  Kurfürst  tiich  verwahren  und  wird  die  Ver- 
mittelung  nur  annc^hmen,  wenn  er  dazu  eine  völlig  genügende  Instruction 
erhält. 

Als  Ihr  Uns  auch  berichtet,  dass  I.  Maj.  der  Direction  in  Kriegs- 
sachen in  Unsern  preussischen  Landen  sich  annehQien  wollen,  so  werdet 
Ihr  solches  abzuwenden  suchen.  Was  Wir  der  Krone  in  Kriegszeiten 
schuldig,  wie  Wir  zu  dieser  Querelle  gezogen  werden  können,  ist  be- 
kannt, und  habt  Ihr  I.  Maj.  zu  bitten,  Sie  wolle  Uns  Ober  die  Privi- 
legia  nicht  beschweren. 

Die  Friedensbedingnngen ,  die  jener  Secretär  hat  vernehmen  lassen, 
sind  dem  König  wol  zu  wünschen,  doch  fehlt  es  dabei  an  entgegenkom- 
menden Bedingungen  für  die  Gegenpartei. 

P.  S.  Es  haben  I.  Maj.  neulich  an  Uns  ein  chiffrirtes  Schreiben 
abgehen  lassen  und  darin  entdecket,  wie  Sie  es  gerne  wollten  ge- 
halten haben,  wann  durch  Unsere  Lande  ein  Durchzug  sollte  ge- 
schehen. Wann  I.  Maj.  wegen  der  Antwort,  so  Wir  bis  hieher  diffe- 
riret,  Erwähnung  thun  sollten,  könnet  Ihr  Euch  des  Inhalts  bei  I.  Maj. 
informiren  und  etwa  fllr  Euch  erwähnen,  dass  dergleichen  Dessein 
mit  der  Mediation  nicht  wol  reimen  und  I.  Maj.  darüber  Unsere  wol- 
gemeinte  Negociation  verlieren  würden.  Was  Ihr  darüber  ferner  von 
I.  Maj.  vernehmen  . . .  möchtet,  werdet  Ihr  bei  erster  Post  über- 
schreiben. 

Jedenfalls  ist  vorzubeugen,  dass  keine  königliche  Commission  nach 
Königsberg  an  die  Stände  geschickt  wird. 

Er  soll  sondiren,  wohin  die  Gedanken  der  Vornehmsten  in  Betreff  der 
Thronfolge  jetzt,  da  Prinz  Karl  gestorben,  für  künftige  etwaige  Fälle 
geben. 


Adersbach  an  den  Kurfürsten  dat.  Warschau  20/30.  Mai  1655.       dO.Mai. 

Die  Stände  hatten  einander  feierlich  zugesagt,  auf  diesem  Reichstag 
nichts  von  Privathändeln  vorzubringen,  sondern  allein  den  Schutz  des  Rei- 
ches ins  Auge  zu  fassen.    Trotzdem  haben  sie  die  alten  Streitigkeiten  nicht 
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ruhen  lassen  köuiieu  und  damit  viel  Zeit  verdorben.  Noch  ist  kein  Beschlass 
ratione  securitatis  gcfasst.  Morgen  wird  der  littiiuisthe  Orossfeldherr  Fürst 
Janusz  Radziwill  erwartet. 

Die  Hinterlassenschaft  des  Bruders  des  Königs,  des  Prinzen  Karl, 
Bischofs  von  Neisse  und  Plotzko,  der  Anfangs  Mai  gestorben  ist,  soll  sich 
an  Barschaften  und  Kleinodien  auf  mehr  als  11  Millionen  belaufen. 


Der  Kurfürst  an  Hoverbeck.     Dat.  Colin  a.  d.  Sp. 
1,  Juni  1655, 

[Angeordnete  RccognosciruDg  in  Gros^ulen.   Gefangennahme  des  Oberst- Wacht- 
meisters Hülst.     Seine  Befreiung.     Gegenwirkung  gegen  üble  Gerüchte.] 

11.  Juni.  Es  ist  genu<j:8am  bekannt,  aus  was  für  erheblichen  Ursachen  Wir 

bei  diesen  gefährlichen  Conjuncturen  resolviret,  einige  Unserer  Kriegs- 
volker nacher  Grosspolen  niarschiren  und  daselbst  etliche  Pässe  nf 
der  Stände  des  Orts  gcthane  Veranlassung  besetzen  zu  lassen.  Da- 
mit nun  solches  desto  sicherer  geschehen  könnte,  und  Unsere  Völ- 
ker im  Marsch  nicht  impediret  werden  möchten,  haben  Wir  Unserm 
Oberst -Wachtmeistern  bei  der  Cüstrinischen  Garnison,  Jacob  Hül- 
sten, gn.  anbefohlen,  sich  in  Grosspolen  zu  Begeben  und  unvermerkt 
den  situm  loci  in  derselben  Gegend,  bevorab  aber  die  Ström^  und 
Pässe  in  Augenschein  zu  nehmen  und  Uns  davon  unterth.  Relation 
abzustatten. 

Als  er  nun  solches  mehrentheils  verrichtet  und  im  Rückweg  be- 
griffen gewesen,  ist  er  unversehens  aufgenommen,  nach  Posen  in  Ar- 
rest gebracht  und  fllr  einen  schwedischen  Espion  gehalten  worden. 

Sobald  Wir  nun  dessen  von  Unserem  Rath  Zawacky  verstän- 
diget, haben  Wir  demselben  committiret,  den  Proceribus  daselbst  ge- 
bührende Remonstration  zu  thun  und  dass  er,  Holst  ..  .  des  Arreste« 
erlassen  und  wieder  auf  freien  Fuss  gestellet  werden  möchte.  Welches 
auch  durch  des  Landrichters  des  Orts,  Joh.  Schlichtings  von  Buko- 
wiec,  Zuthun  erfolget. 

Wie  man  hört,  sollen  nun  deshalh  Zawacky  und  Schlichting  in 
P(»k!n  sehr  verunglimpft  werden.  Hoverbeck  soll  für  sie  einstehen  und 
der  übelen  Nachrede  entgegentreten;  Holst  sei  von  Profession* Ingenieur 
und  seit  vielen  Jahren  hrandenbnrgischer  Oherst- Wachtmeister,  halie  nie 
in  schwedischen  Diensten  gestanden;  daher  von  ihm  durchaus  nichts  zu  be- 
sorgen sei. 


Die  Holst'dcbe  Affaire.    Hathtosigkeit  io  Foleo. 
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Hoverbeck  an  den  KurfiirsteiL     Dat.  Warschau  G.Juni  1655. 

[Knth*   ixüd  Tbatloaigkeit  in  Polen.     Nfi^Dg  zum  FrledoD   mit  RaBslanJ;    kai- 

Berliclie  Vermittelun^.     Schwierigkeit  mit  den   Kosaken.     Grosaer  Geldmangel. 

Wenig   Aussiebt   aof  österreichiscbe    ünterstützonjf.      Maogelbafte   RäsluDg   io 

Grosspolen.     Hinblick  auf  den  Kurfürsten.] 

Er*i8t  am   1.  Juni  in   Warscb;iu  Hnjrelaugt.     Ohwol    nach  dem  Aus-  6. Juni, 
gebreiben  des  Reichstags   our  noch  ein  Tag  zur  Verhandlung  übrig  war, 
so  ist  doch  noch  gar  nichts  abgeschlossen . 

Es  wird  nnrb  immer  formeli  an  Friedensverhiindlongen  gedacht;  doch 
wollen  sie  dessen  anch  wieder  nicht  gestündig  s^ein  ^und  geben  vor,  ihre 
Sachen  wären  nicht  in  sulcbem  schlechten  Stande,  dass  sie  den  Frieden 
£u  surhen  Noth  hätten**. 

Mit  den  Moscowitero  wollte  man  auch  wol  gerne  tractiren  und 
auch  wol  ein  grosses  nicht  ansehen,  yni  den  Staat  von  der  Seit  id 
Sicherheit  zu  setzen,  wann  die  mit  den  Tataru  anfgerichtete  und  be- 
gcbworene  Pacta  nicht  int  Wege  stünden,  darinnen  beide  Theile  sieh 
hochbetheiierlich  verbunden,  keiner  ohne  den  anderen  nicht  zu  tracti- 
ren.  1.  Kais.  Maj.  aber  haben  bereits,  um  ihre  Mediation  anzutreten, 
ihren  Gesandten,  Namens  Allegretti,  einen  Ragnsianer  (deren  scla- 
wonische  Sprach  der  moscowitischen  sehr  nahe  kommt)  deputiret  und 
wird  gewiss  davor  gehalten,  dass  er  ehester  Tage  hiedureh  gehen 
werde, 

Ob  nun  wol  dieser  Handlung  Success  noch  gar  ungewiss ^  so  ist 
doch  mehr  ApparenK  hier  hindurch  zu  kommen,  dann  die  Kosaken 
zum  Gehorsam  zu  bringen.  Dann  wiewol  sie  unangesehen  grosser 
Gutthaten,  so  ihnen  von  dem  Moscowiter  erwiesen  und  ungewöhnlicher 
Gelindigkeit,  die  gegen  ihnen  gebraucht  wird,  des  jetzigen  Regiments 
milde  seinj  so  ist  doch  mehr  Zuneigtmg  bei  ihnen  gegen  die  Tftrkea 
als  gegen  die  Republik  zu  spüren. 

Indessen  zerrinnt  die  Uolfnung,  zu  FussvÖlkern,  damit  sie  zu  be- 
zwingen, zu  gelangen.  Dann  einmal  nimmt  der  Geldmangel  täglich 
zu,  weil  das  Getreidig  ia«t  nichts  gelten  will;  so  hält  auch  jedermann 
bei  diesen  Lauften  das  Seine  dergestalt  an  sich^  dass  auch  auf  Real* 
Hypothek  von  königlichen  Gütern  nicht  wol  was  aufzubringen.  Die 
Weltlichen  zielen  meistentheils  dahin,  dass  man  der  Kirchen  Schätz 
und  Zierrath  angreifen  sollte.  Die  Geistlichen  weisens  hingegen  auf 
der  Weltlichen  Tafelcsilbcr  und  Kleinodien  und  halten  davor,  dass 
1  doch  auch  die  Kirch enscliätze  in  allem  nicht  4*)ü,rXKJ  Rth.  ausbringen 
wtlrden.  Vom  Hubenschoss^  wiewol  mit  der  Execution  so  scharf  ver- 
fahren wird,  dass  man  die  deshalb  Bannisirten  bei  tausenden  zählt, 
kommt  sehr  wenig  ein. 


ß96  ^^*   Brandenburg  und  die  nordischen  Mächte. 

I.  Kais.  Maj.  haben  nicht  allein  Suecurs,   sondern,  auch  gar  die 
Werbungen  in  dero  Landen  versagt,   mit  dem  Vorwenden,   weil  Sie 
partes  mediatoris  zwischen  dem  König  und  dem  Moscowiter  Aber  sieh 
genommen,  könnten  Sie  nicht  zugleich  Auxiliator  sein;  und  haben  Sie 
aus  diesem  f^undament  nicht  gestatten  wollen,   dass  der  Fürst  tou 
Lichtenberg  den  Accord,  so  der  Obriste  Villalopez  im  Naitien  des 
Königs  uf  eine  gewisse  Anzahl  Völker  geschlossen,  halten  sollte.  Die 
Ursach  dieser  Unwilligkeit  ziehen  etliche  dahin,    dass  nieipals  kein 
rechtes  Vertrauen  zwischen  dem  Bäm.  Kaiser  und  Sr.  Kön.  Maj.  ge- 
wesen, sintemal  der  König  ihm  in  alle  Weg  eingebildet,  er  w&re  nicht 
genugsam  .  . .  von  dem  Hause  Oesterreich  geehret  und  accommodiret 
worden.    Das  Haus  Oesterreich  findet  sich  hingegen  daher  offendiret, 
dass  der  König  nicht  wie  sein  Herr  Vater  einig  und  allein  und  alle- 
weg  ihm  angebangen.    Und  werden   diese  Disgusti  wegen  derer  ob 
des  Prinzen  Caroli  Verlassenschaft  und  insonderheit  denen  schlesi- 
schen  FttrstenthUmern  Oppeln  und  Ratibor  entstandenen  Streitigkeiten 
merklich  vermehrt.    Und  über  dies  alles  so  vermerkt  man  so  viel, 
dass  der  Kaiser,  es  lauf  auch  wie  es  woUe^  sich  nicht  leicht  in  einen 
Krieg  werde  engagiren  wollen,  er  habe  dann  zuerst  seinen  Sohn  zur 
ungarischen  und  hernach  bei  dem  Reichstag  zur  römischen  Krön  be- 
fördert '). 

In  Grosspolen  befindet  sich  das  Aufbot  sowol  an  Fussvolk  all 
Reiterei  bei  weitem  nicht  so  stark,  als  man  wol  die  Rechnung  darauf 
gemacht,  und  über  das  so  giebt  es  des  Commando  halber  zwischen 
den  beiden  Woiwoden  und  dem  Grossschatzmeister  als  General -Sta- 
rosten Competenz.  . . .  Also  dass  alle  ihre  Hoffnung  auf  £.  Ch.  D.  allein 
ankommen  will  und  preisen  sie  E.  Ch.  D.  Unterthanen  glückselig, 
dass  sie  einen  solchen  Herren  haben,  der  vor  ihre  Wolfahrt  dergestalt 
sorget,  dass  er  auch  von  seinen  Kammer-  und  Tafelgtltern  den  An- 
fang macht,  damit  ja  in  der  Defensionsverfassung  nichts  verabs&umet 
oder  versehen  werde.  — 


*)  In  dieser  Zeit  Ifisst  der  Kaiser  dem  polnischen  Hofe  auch  die  Rückzah- 
lung anbieten  «der  37,000  bohm.  Schock,  davor  sechzehn  Städte  in  Zips  vom 
König  Ludwig  aus  Ungarn  versetzt  worden";  wolle  man  die  Auslösung  nicht 
annehmen,  so  müsse  der  Kaiser  anderweitig,  und  eventuell  mit  den  Waffen,  die 
verpfändeten  Städte  revendiciren.  (Relation  Hoverbeck's  dat.  Warschau 
17.  Juni  1655.) 


PoJeo  und 
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Hoverbeck  an  den  Kurfürsten  id.  dat. 

[UnterreiluDg  mit  Kanig  Johann  Casimir:  Argwohn  dea  Kötiij^s,  Die  schwedi- 
sehe    GevaüerBchaft    bei    dem    Kurpntjzcn»     de    Bye    in    London.     EventuftUiäl 

(eines   englischen    Bdodnisfies.      Die    Holst'scht»  ADgele^enbeit.     Verworrent^  Zu- 
stände; uoklares  Verbaltaiss  xq  GrosspoleD.] 
Aodienz  bei  dem  Könige;  ünterretlutig  mit  ihm  über  die  jets&igen  Zeit- 
läufe. 
Darauf  frag;!  er  mich  mit  Begehren,  dass  ich  recht  offenherzig  6,Jönu 
meine  Meinung  sagen  wollte,   wie  es  käm^   dasa  E.  Ch,  B.  andere 
nächste   Anverwandte   und   Nachbarn    tibergehen   und   den   König   in 
Schweden  zu  Gevattern  gebeten*);  auch,  da  Sie  so  viel  Jahr  hero  kei- 
Den  Residenten  in  Schweden  oder  einen  schwedischen  an  Ihrem  Hofe 
gehabt,  Sie  anjetzo  eben,  da  es  sich  zum  Krieg  gegen  die  Krön  an- 
schicke^ den  Ihrigen  in  Schweden  und  Schweden  wiederum  einen  bei 
Ihrem  Hof  hätte. 
P  Die  Gevatterschaft   betreffend  (berichtete  ich),   dass   die  meiste 

Anverwandte  bei  dem  vorigen  Prinz  schon  wären  gestanden ;  vor  dies- 
mal hätten  E,  Ch.  D.  durch  dieses  Mittel  sich  der  vorhabenden  Me- 
diation  halber  in  mehre  Vertraulichkeit  setzen  und  auch  bei  diesem 

■  Actu  durch  Zuziehung  der  Stadt  Amsterdam  Abgeordneten  das  Werk 
incaminiren  wollen;  so  lang  Hinterpomruern  nicht  restitnirt  gewesen, 
hätten  E*  Ch.  D.  solche  Correspondenz  mit  Schweden  nicht  pflegen 
tonnen,  als  wol  nach  erfolgter  Restitution  .  *  .  und  wäre  wahrlich  bei 
Abschiekung  Herrn  Dobrczenski  vornehmlich  die  BefxJrderung  eines 
ewigen  Friedens  zwischen  beiden  Kronen  von  E,  Ch.  D.  intendirt  .  . . 

Ich  verktihnte  mich  hiebei  zu  erkundigeuj  weil  der  Herr  de  By  e 
»ich  anjetzo  eben  in  England  befinde,    ob  dann  auch  uf  seine  Vor- 
stellung der  Protector  begriffen  hätte,   dass  sein  wahres  Interesse  in 
A  Erhaltung  der  Freiheit  in  der  Ostsee  bestehe* 

■  Er  schriebe  (berichtete  S.  Kön.  Maj.),  der  König  in  Schweden  hätte 
I    den  Protector  ersuchen  lassen,   sich  eine  Zeit  lang  der  preussischen 
I   Commercien  zu  enthalten  und  an  deren  Statt  der  livländischen  zu  ge- 
brauchen.    Was  aber  vor  ein  Antwort  darauf  erfolgt,   hab  er  noch 
nicht  penetriren  können.     Was  aber  die  Alliance  bei  Moscau  anlangt, 
machte  ihm  der  de  Eye  die  Rechnung,   dass,  woferne  der  englische 

m  Abgesandte  in  der  Moscau  wol  wtlrde  ufgenommen  und  tractirt  wer- 

■  den,  hätte  er  wenig  gutes  von  seiner  Negociation  zu  hoffen;  sollt  er 
aber  ufgehalten  oder  libel  tractiret  werden,  könnte  man  sich  gewiss 
einer  mächtigen  Diversion  des  Orts  gegen  Archangel  versehen. 


'}  Tergl  Urk.  vu  Actenti  IV.  119. 


598  ^^*   BraDdeoburg  und  die  uordiscfaen  Mächte. 

Hovcrheck  kommt  dann  auf 'die  Angelegenheit  des  Oberst- Wacht* 
meister  Holst;  im  ganzen  ist  die  Sache  beigelegt;  doch  ^findet  sich  der 
Verd.icht,  oli  hiitten  K.  Cli,  D.  unter  dem  Prätext  der  Hosetzung  der  Pürittc 
sich  ganz  Cürosspolens  zu  bemächtigen  gesucht,  niciit  aus  dem  Grunde  ge- 
hoben, und  würde  viel  besser  gewesen  sein,  wenn  mehrgemelter  Herr 
Major,  was  nicht  zu  dissinmliren  gewesen,  ohne  einigs  Tergiversiren  be- 
kannt hätte**. 

Den  Zustand  ins  gemein  botreiTend,  so  befindet  sich  derselbe  mehr 
als  je  7.uvor  verworren.  Dann  entweder  ist  man  ganz  sicher  und 
auch  wol  trotzig,  nachdem  das  Gencralaufbot  gewilligt  worden;  oder 
aber  so  verzagt,  dass  man  die  Hände  sinken  lässt  und  fast  uf  keine 
Gegenwehr  gedenket.  LUsst  dvr  König  alles  gut  sein,  was  die  Stände 
vorschlagen,  so  geben  sie  vor,  er  nehme,  sich  ihrer  nicht  an,  ja  habe 
wol  gar  heimliche  Verständniss  und  wolle  sie  uf  die  Schlachtbank 
liefern.  Dringt  er  auf  eine  Verfassung  von  deutschen  Völkern,  so 
nehmen  sie's  dahin,  dass  er  sich  suche  absolut  zu  machen  etc.  .  .  . 

Es  kommt  dem  König  sehr  verdächtig  vor,  dass  die  Stände  in 
Grosspolen  ohn  sein  Vorbewusst  sich  mit  £.  Ch.  D.  eingelassen  und 
Besatzung  vor  ihre  Pässe  gefordert  haben*),  da  sie  doch,  wie  der 
König  in  eigner  Person  nach  Gross|)olon  sich  zu  'erheben  und  sie  zu 
defendiren  anerboten,  es  mit  Complimenten  abgelehnt  und  die  Völker, 
80  er  unter  dem  Commissario  Schönberg  zu  Hilf  schicken  wollen, 
nicht  anzunehmen  begehrt. 


Adorsbaoh  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Warschau  10.  Juni  16f)0. 

|Voin    polnidchiMi    Roichstug.      MuchinutiouiMi    gogoii  JanusK   Radziwill    und    die 
Kvangolischon.     Sciiiu  Krful^e  gingen  die  Moscuwiter;  schlechter  Uauk  dufiir.| 

10.  Juni.  Der  Keich>t4ig  i>t   noch   nicht   zu  Knde  und  verläuft   mit  den  gewöhn- 

iiehrn  Scenrn         ..wenn   die   ausserste  Noth   nicht  zur  Einhelligkeit  triebe, 
mörlite  er  längst  zerrissen  .Nein"*. 

Besonders  g<'gen    den  Fürsten  Janusz  Iladziwill   richtet   ninn  M'h 
von  allen  Seiten     - 

ja  es  zielen  gar  die  Jesuitische  eifrige  ('onsilia  dahin,  ihn  aus 
dem  Wege  zu  nlumen,  maassen  er  bereits  von  vertrauten  Freunden 
aus  «ler  Kammer  gewarnt  worden,  dass  nuui  uf  allerhand  Mittel  be- 
dacht sei,  entweder  durch  eine  spanische  Suppe  oder  in  anderem  Wege 
ihn  wegzuheben  und  aus  der  Welt  zu  bringen.  In  sunnna,  es  ist 
bloss  angesehen,  die  Kvangelische  aus  der  Krön  zu  schaflcn;  also 
ist  ihr  Kifer  gegen  die  Unsrigen  erbost,    dass  sie  auch  die  äusserste 

I)  Vergl.  über  das  VerhaltuiBS  zu  (frosspolon  Pufoudorf  V.  §.  16.  Graf 
Waldeck  p.  313. 


AllgemeiDe  VerwirruDg.    Radziwill.    Grosspolen.     Holst.  ^99 

Koth  und  Gefahr  nicht  beherzigen,   sondern  mit  sehenden  Aiigon  in 
das  Unglück  sich  stürzen. 

Gestern  hat  unterth.  gemeldeter  Feldherr  seine  Relation  von  den 
bisherigen  Kriegsexpeditionen  in  Littauen  gethan  und  über  G()  Mus- 
cowiter,  darunter  3  Kniazen  oder  Woiwoden  sind,  gefangen,  sammt 
60  Standarten,  darunter  eine  des  muscowitischen  Czaren  gewesen, 
mitgebracht  und  Sr.  Maj.  tiberreicht.  Aber  es  hat  über  eine  halbe 
Stunde  gewähret,  ehe  ichtwas  an  ihn  geantwortet;  endlich  doch  zu- 
letzt nach  langem  Stillschweigen  und  andern  untermischten  Reden  und 
Gezanken  von  Sr.  Maj.  durch  den  littauischen  Unterkanzlem,  jedoch 
sehr  kaltsinnig  und  mit  schlechten  unbeweglichen  Worten,  gedanket 
worden.  So  er  dann  sehr  empfunden,  wiewol  er  sich's  nicht  merken 
lasset,  weil  er  sieht,  wohin  es  intentionirt  sei,  angesehen  man  ihn 
eines  Verrathes  und  Verständnisses  mit  den  Muscowitern  und  Kosaken 
beschuldigeli  will. 

Der  Kurfürst  an  Hoverbeck.     Dat.  ...  8.  Juni  1655. 

(Conc.  von  Somnitz.) 

[Der  Kurfürst   und  Grosspolen.    Gegen  polnische   Uebergriffe  in  Militärsueben. 

Die  Holst'sche  Angelegenheit. 

Antwort  auf  die  beiden  Relationen  vom  6.  Juni.  18.  Joni. 

Die  grosspolnischen  Stände  haben  zu  Anfangs  eine  Conferenz  ge- 
sucht und  sehr  darauf  gedrungen;  wie  Wir  Uns  der  Zeit  und  Orts 
erkundigen,  auch  deswegen  an  den  Herrn  Woiwoden  zu  Posen  einen 
Trabanten  abgeschickt',  ist  selbiger  mit  gar  kaltsinniger  Antwort  wie- 
derkommen. .  .  . 

Wir  vernehmen  sonsten,  es  hätten  die  Herrn  Polen  sich  einge- 
bildet, dass  Wir  Unsere  Völker  ohne  Capitulation  an  die  Oerter,  so 
besetzt  werden  sollten,  und  wol  gar  aus  Schuldigkeit,  senden  sollten, 
darüber  wird  Zawacki  sich  Namens  Unser  erklären.  ... 

Holsten  Sache  belangend,  haben  Wir  sein  Ftimehmen,  als  die 
Besichtigung  der  Ströme,  so  Wir  passiren  müssen,  alsfort  wie  Wir 
seine  Captur  erfahren,  durch  Schreiben  an  Zawacky  uiri  seine  dar- 
auf erfolgte  Negociation  avouiret,  auch  noch  neulich  deswegen  an  den 
Herrn  Woiwoden  von  Posen  geschrieben.  Den  Abriss  von  Posen  und 
anderer  Oerter  mag  er  aus  Curiosität,  weil  er  von  der  Fortification 
Profession  macht,  gezeichnet  und  aufgesetzet  haben.  Weil,  wie  be- 
kannt, er  Unser  Major  in  Güstrin,  halten  Wir,  sei  alhie  keine  Ursach 
zu  einigem  ungleichen  Nachdenken.  — 
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Ho  verbeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Warschau  20.  Juni  1655. 

[8chlu88  des  Reichstags.   Obstination  der  Geistlichen.   AIlg^meiDe  EDtmathignog. 
Eventualität  einer  Landabtretnng  an  Schweden.] 

20.  Juni.  Heute  um  zwei  nach  Mitternacht  ist  der  Reichstag  geschlossen  worden. 

Es  ist  ^der  Ausschuss  von  Bauern  und  Generalanfl)ot  des  Adels  ^  auf 
Vj  Jahr  bewilligt  worden. 

Die  Geistlichen  seind  in  keinerlei  Weg  dahin  zu  bewegen  gewe- 
sen, dass  sie  dem  Adel  gleich  von  15  Hüben  einen  Knecht  zu  Yvm 
hätten  geben  wollen,  sondern  haben  überhaupt  von  allen  und  jeden 
Gutern  1200  Mann  gewilligt. 

Der  König  s^gt  zu  Iloverbeck,  ^fast  wehmüthig^,  ^die  Leute  wäreo 
SU  verzagt,  dass  man  ihnen  fast  alles  abtrotzen  könnte^. 

Uoverbeck  sucht,  bei  der  allgemein  herrschenden  Entmuthigung,  zq 
penetiiren,  was  die  Krone,  im  Fall  es  nicht  ohne  Cession  gegen  Schweden 
abgehen  möchte,  wol  daran  geben  würde.  Worauf  etliche  sagen,  man 
würde  nie  wagen,  dabei  an  die  preussi.scheu  Hafen  zu  denken;  andere,  je- 
denfalls würde  man  es  dem  Kurfürsten  vorher  notificiren. 


5.     Verhandlungen  mit  Riissland  1649 — 1655. 

1649.    Nov.  wird  der  Richter  zu   Craneuburg  Heinrich  Revff  als 

1649.  Gesandter   an    den   Czaren    abgeschickt.     Credenzbrief  dat.  Cleve  8.  Ort 
8.  Oct.  1649.    Er  bekommt  mit  ein  grosses  Stück  Bernstein,  sechs   bernsteinerne 

Confectschalen  und  etliche  andere  ^kleine  Galanterien  und  hübsche  aus 
Bernstein  verfertigte  Sachen"^;  ausserdem  drei  schöne  Hengste,  ^so  den 
Kopf  hübsch  tragen,  auch  sich  zierlich  und  wol  zäumen**,  nebst  dem  daza 
erforderlichen  Zeug. 

Sehr  eingehender  Reisebericht  von  H.  Reyff.  Der  Zweck  der 
Sendung:  der  Kurfürst  bittet  den  Czaren  ihm  die  Ausfuhr  von  jahrlich 
2000  Lasten  Getreide  für  billigen  Preis  aus  Archangel  auf  4  bis  6  Jahre 
zu  gestatten^ 

1650.  Resolution  des  Czaren  Alexei  Michailowitsch  dat.  Moscau,  von 
I.Juni.  Erschaffung  der  Welt  im  7158  Jahre  22.  Mai»).    Der  Czar  sagt,  dass  er  am 

das  nämliche  auch  von  König  Friedrich  von  Dänemark,  Königin  Christine 
von  Schweden,    der  holländischen  Regierung  und  dem   Prinzen  Wilhelm 


*)  Das  rassische  Original  auf  grossem  Bogen  mit  vergoldeten  Anfangsver- 
zierungen  und  grossem  Staate-Siegel.    Beiliegend  deutsche  Uebersetzung. 
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TOD  Oranien  angegangen  sei;  obwo)  es  ihm  ungelegen  sei,  wolle  er  es  dem 
Korfürsten  doch  nicht  abschlagen  und  bewilli<>:e,  dass  derselbe  ^bei  der 
Stadt  Archangel  aus  Unsern  Magazinen  5000  Setwert,  jeden  Setwirt  Rog- 
gen zu  1  Rohel**  ausfuhren  dürfe. 


Czar  Alexei  Michailowitsch  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Moscau, 
von  Erschaffung  der  Welt  im  7162  Jahre  den  11.  Mai. 

[Erbietuog  zu  GefälligkeiteD.     Darlegung  der  Gründe  für  den  begonnenen  Krieg 

gegen  Polen.    Verschiedene  polnische  Beleidigungen  gegen  Russland.    EntscUluss 

zum  Krieg.    Aufforderung  zur  Neutralität.] 

Er  erinnert  an  die  im  Jahr  158  (^deutschen  Kalenders  1650^)  an  ihn    1654« 
abgeschickte  Gesandtschaft  von  Heinrich  Rejff,  und  erbietet  sich,  dem  21. Mai. 
Korfürsten  auch  ferner  auf  seinen  Wunsch  Korn  überlassen  zu  wollen,  auch 
noch  für  geringeren  Preis  als  damals.  — 

Es  sei  im  Jahr  142  (d.  i.  1634)  zwischen  seinem  Vater  dem  Czaren 
Micbael  Fedorowitsch  und  dem  König  Vladislav  IV.  von  Polen 
ein  owigei'  Friede  geschlossen  worden,  der  von  russischer  Seite  wol,  aber 
von  polnischer  Seite  nicht  gehalten  worden  sei  —  ^denn  des  grossen  Uerrn, 
I.  Czar.  Maj.  Unsers  Vätern  sei.  Andenkens,  wie  auch  Unserer  Czar.  Maj. 
Namen  und  Tituln  in  I.  Kön.  Maj.  Briefen  der  Gebühr  nach  nicht  voll- 
kommen geschrieben,  wie  gleichfalls  dieselbe  von  den  polnischen  Senatori- 
bos,  Woiwoden,  Castellanen,  Starosten,  Capitainen  und  Statthaltern  in 
vielen  deio  Schreiben  zu  Unser  grossen  Unehre  und  Verachtung  verschrie- 
ben sein**. 

Der  Czar  habe  sich  bei  König  Vladislav  IV.  darüber  durch  Briefe 
und  Gesandtschaften  beschwert  und  es  sei  darauf  verabredet,  auch  in  den 
polnischen  Constitutionen  gedruckt  worden,  ^dass  diejenige,  so  sich  ver- 
messen würden,  Uns  Grossen  Herrn  an  Unserm  Titul  zu  Unehren,  ant  Le- 
ben sollten  gestrafet  werden.  Ebenwol  ist,  dem  allem  ungeachtet,  über 
solche  Verbrechen  keine  Strafe  noch  Execution  erfolget*^.  Nach  dem  Tod 
Vladislav 's  IV.  habe  der  Czar  nicht  während  des  Interregnums  sieh  für 
die  empfangenen  Affronten  rächen  wollen  —  unter  König  Johann  Ca- 
simir sei  die  Sache  aber  noch  viel  schlimmer  geworden  ^dann  auf  Ordre, 
Befehl  und  Zulassung  I.  Kön.  Maj.  und  der  Herren  Senatoren  Regni  in 
unterschiedenen  Städten,  als  Warschau,  Danzig,  Lesna  u.  a.  0.  sowol  in 
polnischer  als  lateinischer  Sprachen  viele  Bücher  gedrucket,  in  welcheu 
von  Unserm  V'ater  sei.  Anged.  dem  Grossen  Herrn,  Czaren  und  Grossfür- 
sten  Michael  Fedorowitsch,  aller  lleu.s&eu  Selbstcrhaltcrn,  und  von 
Unserm  Grossvatern  sei.  Ged.,  dem  Grossen  Herrn,  Heiligsten  Patriarchen 
Filareth  Nikitowitsch  zu  Moscou  und  aller  Reussen,  wie  auch  von  Uns 
Grossem  Herrn  selbsten,  von  Unseren  Bojaren  und  Keichsräthen,  ja  vom 
ganzen  Moscowitischen  Reiche  solche  gottesvergessene  und  dem  ewig  wäh- 
renden Friedensverträge  zuwider  stimmende  böse  Schimpfe  und  Schmähun- 
gen eingefUhret  und  gesehrieben  stehen,  welche  (will  gescbweigen  Uns  als 
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einem  christiicben  Uerreii)  auch  eioem  scblechten  gemeineD  Menächen  tn- 
zuhöreii  und  zu  dulden  nicht  moglirh*. 

Der  Ver-^urh,  dafür  bei  dem  König  Jobann  Casimir  Satisfaction 
zu  erlangen,  sei  ^niit  lachenden  Geberden  und  verdriisslirhen  Worten'  al»- 
gewiesen  worden. 

Der  Koni«;  von  Polen  bat  ferner  mit  ^Unserem  und  aller  Christen  Erb- 
feinde, dem  Krinihchen  Chan  Alliauce  und  Verhündniss  gemachet",  um  das 
moHcowitJHche  Reich  anzugreifen  f,und  wo  mögiirh  zu  zerstören'^. 

Ausserdem  sind  von  polni^ch-littauischer  Seite  über  die  Grenzen  uteh 
Kussland  hinüber  zahlreiche  Gewaltsamkeiten  verübt  worden. 

Kr  gedenke  das  alles  nicht  ferner  zu  dulden  und  schicke  hierbei  die 
erwähnt^;n  Bücher,  damit  der  Kurfürst  urtheilen  möge,  ob  es  ziemlich  sei, 
dasH  chri^tliche  Potentiten  sich  gegen.^eitig  so  tractiren.  ^Wir  wollen  Gott 
um  Gnade  bitten  und  wider  I.  Kön.  Maj.  den  König  in  Polen  Herrn  Joh. 
Casimir  zu  Felde  ziehen  und  wegen  solchen  seinen  Uns  angethanen  Belei- 
digungen, Unrechts,  Zerrüttung  des  ewig  ufgerichteten  Friedens  und  nf  den 
Grenzen  verübten  Ilo.vlilitiiten  Unsere  Revanche  und  Rache  suchen,  so  viel 
der  gnädige  Gott  wird  Hilfe  leisten**. 

Der  Czar  fordert  den  Kurfürsten  anf,  dem  König  Johann  Casimir 
in  Betracht  des  von  ihm  verübten  Unrechts  und  ^wegen  der  Liebe  aad 
Freundschaft,  so  Wir  Euch  zutragen**,  keinerlei  Hilfe  zu  leisten  und  seine 
J^eaniten  in  Preussen  entsprechend  anzuweisen. 

Der  Ueberbringer  des  Schreibens  Fedor  Poröse hnin  soll  schleunig 
mit  Antwort  'zurückgeschickt  werden. 


Protokoll  von  Christoph  Schönbeck  über  den  Verlauf  der 
russischen  Gesandtschaft. 

10. Juli.  D^r  Gesandte  kommt   am  G.Juli  1654  von  Spandau  her  in  Berlin  an; 

(er  wird   hier  genannt  „Friedrich  Friede  rieh's  Sohn,    Moscovitischer 

19.  Juli.  Secretarius  oder  Deack**).  Die  Audienz  erfolgt  am  9.  Juli.  Ausfuhrliche 
Beschreibung  des  Ceremoniells.  Ks  wird  gegen  den  Gesandten  mit  be- 
sonders sciupulüscr  Fcicilichkeit  und  Höflichkeit  verfahren.  Bei  dem  Ab- 
srhiedsniittngsmahl,  w.ts  ihm  gegeben  wird,  assistiren  Iloverbeck  nnd 
Tornow,  jener  „unter  dem  Titul  des  Grosskanzlers**,  dieser  „mit  dem 
Prädirat  des  Grossschatznieisters".    Bei  der  Rückreise  überGüstrin,  die  der 

2G.Juli.  Gesandte  am  16.  Juli  antritt,  erhält  der  dortige  Commandant,  G.  Ehrentr. 
V.  Burgsdorf,  Ordre,  bei  seiner  Ankunft  und  Abfahrt  drei  Stücke  zo 
lösen,  die  ganze  Garnison  „in  batagli  doch  ohne  Fähnlein-  aufzustellen  etc. 
Aehnliehe  Befehle  an  die  j)reussischen  Oberräthe. 


Brandenburg  und  RtiBsland.  ^J^Qß 

Der  Kurfürst  an  den  Czaren.     Dat.  Colin  a.  d.  Sp. 

10.  Juli  St.  V.  1654. 

{ Conc.  von  Hoverbeck. )  *) 

[Die  russischen  Motive  zum  Krieg  sind  unzulänglich;  Polen  zur  Satisfaction  be- 
reit;   der  Kurfürst  bietet  seine  Vermittelung  an;    starke  polnische  Rüstung  in 
Folge  des  letzten  Reichstagsschlusses.] 

Dank  für  das  in  Bezug  auf  die  Veranlassung  zu  dem  polnischen  Krieg  20.  Juli, 
erwiesene  Vertrauen.  — 

Zu  degsen  BeibchaltuDg  Wir  dann  nicht  Umgang  nehmen  können, 
deroselben  hinwiederum  Unsere  hierüber  beiwohnende  Gedanken  und 
wolmeinendes  Vernehmen  zu  entdecken.  Welchergestalt  zuvorderst 
Wir  nicht  begreifen  können,  wie  man  einigen  Friedens  oder  Bünd- 
nisses versichert  sein  konnte,  wann  privat  Leute  Discurse  oder  Ge- 
dichtschreiben vor  eine  Ruptur  wollten  angezogen  werden').  Ueber 
das  so  beflnden  Wir  auch  gleichwol  unter  denen  angezogenen  Offen- 
sen  keine  so  bewandt,  dass  dieselbe  durch  gütliche  Handlung,  oder 
auch  ertdlich  durch  von  beiden  Theilen  niedergesetzte  unpartheiische 
und  von  denen  dero  Oberherrn  geleisteten  Pflichten  losgezählte  Com- 
niissarios  nicht  sollten  können  unternommen  und  gehoben  werden. 

Und  will  Uns,  als  einem  christlichen  Potentaten,  sowol  wegen  des 
Christenthums  als  angelegener  Unserer  Land  u^d  Leute,  zumal  nach- 
dem Wir  empfunden,  was  der  zwischen  England  und  Holland  ent- 
standene Wasserkrieg  vor  einen  Stoss  den  Commerciis  gegeben  und 
auch  denen  abgelegensten  Landen  vor  Schaden,  Nachtheil  und  Unge- 
mach zugezogen,  vielmehr  gebühren,  dass  Wir,  so  viel  an  Uns  ist, 
allen  und  insonderheit  denen  weitaussehenden  und  verderblichen  Krie- 
gen vorbeugen,  als  dass  Wir  denselben  zustehen  sollten. 

Diesem  nach,  so  ersuchen  E.  Czar.  Maj.  und  Ld.  Wir  freundfleiasig, 
da  Sie  Ihre  Satisfaction  in  Glimpf  zu  suchen  angefangen  und  bishero 
rühmlich  darinnen  continuiret,  Ihr  auch,  wie  Uns  nicht  anders  wis- 
send, in  dem,  dass  die  Bücher  öffentlich  verbrannt  und  E.  Czar.  Maj. 
und  Ld.  Titulatur  halber  eine  scharfe  Constitution  gemaehet  worden, 
wie  S.  Kön.  Maj.  und  die  Respublica  an  dergleichen  Schriften  kein 
Belieben  tragen,  bezeuget  worden:  Sie  wollten  diese  Sach  uf  Unsere 
Mediation   ankommen    lassen  und  Uns  freundlich    zutrauen  .  .  .  Wir 


*)  Der  anch  bei  der  Verhandlung,  Aadienz  etc.  als  der  für  diese  Bereiche 
Sachkundige  hervortritt. 

*)  An  einer  andern  Stelle  werden  als  die  von  dero  Czaren  incriminirten  pol- 
nischen Schriften  namhaft  gemacht:  ^ des  Herrn  Twardovrski  poetische  Schrif- 
ten und  ein  dem  Herrn  Bischofen  zu  Chelm  dedicirter  Discurs''. 
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werden  Uns  nicht  anders  betragen,  dann  dass  E.  Czar.  Maj.  Un- 
sem  . . .  Eifer  und  Sorgfalt  werden  zu  spüren  haben. 

Den  Polen  werde  er  den  gleichen  Vorschlag  machen. 

Was  sonst  im  übrigen  E.  Czar.  Maj.  und  Ld.  w^en  der  Hülfe, 
so  von  Königl.  polnischer  Seiten  bei  Uns  gesucht  werden  dürfte,  er- 
wähnet, so  vernehmen  Wir  gar  nicht,  dass  sie  desfalls  weder  an 
I.  Rom.  Kais.  Maj.,  noch  an  Uns  etwas  gelangen  zu  lassen  gemeinet; 
sintemal  der  türkische  Kaiser  die  Krimmische  Tataren  darch  scharfe 
Ordre  und  Mandata  ihnen  zu  Dienst  angewiesen,  und  die  polnische 
und  littauische  Stände  nebst  dem  allgemeinen  Aufbot  des  Adels  so 
viel  an  Volk  und  Gelde  uf  dem  jetzigen  Reichstage  gewilliget  haben 
sollen,  als  nie  zuvor  ein  König  in  Polen  zu  Felde  bracht 

Nochmaliger  Wunsch  für  den  Frieden. 

24.  Juli.         ^^^  ganze  Verhandlung  wird  (s.  d.  14.  Juli  st.  v.  1654)   dem  König 
von  Polen  nebst  den  betreffenden  Copien  mitgetheilt. 

An  den  Herzog  Jakob  von  Kurland  hat  der  Czar  gleichfalls  ge- 
schrieben   und    ihm    die    betreffenden    incriminirten    Schriften    mitgetheilt 
21.  Mfti.  (11.  Mai).    Dieser  berichtet  darüber  an  seinen  Schwager,  den  Kurfürsten, 
27.  Juli.  (dat.  Mitau  17.  Juli  1654)  und  erzählt,   dass   die   Russen   hart  an    seiner 
Grenze  gestanden  und  fürchterlich  gehaust  hätten,   dann  aber  glücklicher 
Weise  nach  Littauen  abgezogen  wären. 

Instruction  für  den  Secretar  Lazarus  Kittelmann  an  den  Gross- 
fürsten von  Moscau').    Dat.  ...  9.  Aug.  1655. 

[Ceremooialia.    Wunsch  der  FriedenBvennitteloDg  zwischen  RuBaUod  und  Polen; 

die  polnische  Lehnshoheit  kein  Hinderniss;  mächtige  Stellung  des  Kurfürsten.  ~ 

Klage  über  Schweden  und  Warnung.] 

1655.  Er  soll  sich  nicht  als  „formellen  Abgesandten^  ausgeben,  wie  der  ms- 

19.  Aug.  sische  Gesandte  im  vorigen  Jahr  es  auch  gehalten  hat.    Weitere  Ceremo- 
niellvorschriften. 

Der  Kurfürst  habe  längst  gewünscht,  den  Krieg  z\^ischen  Rnssland 
und  Polen  durch  seine  Vermittelung  beizulegen,  habe  aber  auf  seine  vo^ 
jährigen  Erbietungen  keine  Antwort  erhalten.  Das  Lehnsverhältuiss  zo 
Polen  sei  dafür  kein  Hinderniss,  zumal  es  der  Kurfürst  auch  thun  könne, 
nicht  als  Herzog  von  Preussen,  sondern  „als  ein  mächtiger  Churfurst  des 
Reichs,  so  andere  viel  mehr  Ilerzogthümer  und  Herrschaften  besässe;  der 
auch  anjetzo  eine  gute  Armee  auf  den  Beinen,  mit  den  Generalstaaten  und 

')  Ueber  den  Eintritt  Kittelmann*8  in  brandenburgische  Dienste  s.  oben 
p.  71.  Seine  jetzige  Sendung  sollte  nur  sondiren  für  eine  weitere  feierlicbt 
Gesandtschaft,  für  die  bereits  Achaz  v.  Borck,  Ritter  des  Johanniterordens  etc. 
ausersehen  war. 
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vielen  Ständen  des  Reichs  alJiirt  und  also  allenthalliea  coosideraLIe  wäre 
Uüd  sich  mehr  uod  mehr  ver^täikte". 

Geht  mall  irgend  wie  nut  die  Sache  ein,  so  soll  Kittel  mann  dort 
bleiben  und  die  nöthigea  Berifbte  an  den  KuTfiirsten  and  an  Graf  Wal • 
deck  schicken,  der  jrtzt  Auftrag  hat,  einige  Zeit  in  Freusseu  zu  bleiben 
uud  diese  Angelegenheit  mit  wahrzunehmen. 

Nebeninstruction.  Kittelmauu  soll  eine  geheime  Audienz  bei 
dem  Czaren  suchen  und  dabei  folgendes  aiibiingeu: 

Welch ergestalt  der  König  von  Schwedeu  diese  Lande,  die  tloch 
niehtB  feindseliges  wider  ihn  ftirgenommenj  unter  sich  zu  briDgen  und 
in  Unseren  eigenen  Zivilen  und  Hiifen  einen  grossen  Zoll  anzulegen 
gemeinet  wäre.  Weil  Wir  nun  nicht  könnten  geschehen  lassen,  be- 
sondern,  wann  es  nicht  in  Gtite  könnte  abgewendet  werden,  so  viel 
möglich  mit  Hülfe  Unser  Conföderirten  Uns  bei  dem  Unserigen  schlitzen 
mttssten,  so  wollten  Wir  hoffen,  L  Czar.  Maj.  Uns  darin  nicht  zuwi- 
der, besondern  vielmehr  behilflich  sein  würde.  Die  grossen  Zölle  in 
fremder  Herren  Lande  würden  darum  angelegt  und  begehret,  damit 
die  Benachbarte  damit  desto  besser  mit  fremder  Leute  Rütteln  bekrie- 
get werden  konnten,  uud  hörete  man  wol  taglich,  wie  man  eben  ein 
I  solches  mit  anderen  Hafen  flirhätte.  Weswegen  sich  alle  Benachbarte 
wol  ftlrzusehen  hätten.  — 
Kittelmann  Relation  dat.  Tilsit  27.  Aug.  1655.  27.Attg, 

Die  Hoffnung,  dass  der  Grossfürst  noch  zu  Wilna  zu  treffen  sei,  zeigt 
gich  jetzt  als  falsch.  Wilna  ist  gmndlich  ruinirt  worden,  und  dann  haben 
die  Rassen  sich  zurückgezogen.  Von  der  Grenze  ab  soll  8Ü — 00  Meilen 
weit  alles  eingeäschert  und  zerstört  sein;  man  muss  sich  mit  Proviant  Fer- 
sehen, wenn  man  weiter  will.  Das  beste  ist,  dass  sie  auf  diese  Weise  ?on 
den  preussiseheu  Grenzen  weit  entfernt  sind. 


Kittelmann  Relation  dat.  Filtopole  7/17.  Sept.  1655.  17.  Sepi 

Der  Czar  Ist  doch  noch  in  Wilna  —  wo  ihn  Kittel  mann  zu  treffen 
beabsichtigt.  Lange  Weiterungen,  ehe  man  Kittel  mann  bei  Filiopole 
über  den  Fluss  lässt.  Endlieh  kommt  Befehl  des  Czaren,  ihn  herüberzu- 
lassen und  nach  Wilna  zu  geleiten. 


Den  ferneren  Verlauf  seiner  Gesandtschaft  fasst  Kittel  mann  dann 
znsammeu  in  seiner 

Schlussrelation  dat  Königsberg  ^J;  cTclI'  165ö-    (1^  drei  Exemplaren  5.  Oct 
vorhanden.) 

Eingehende  Reisebeschreibung;   Sehilderong  der  von   den  Russen  ver- 
übten Verwüstungen  und  Grausamkeiten j  der  ganze  Weg  bis  gegen  Wilna 
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hin  ist  mit  Todten  nn  vielen  Stellen  bedeckt,  so  dass  der  Gesandte  mehrmals 
auf  grossen  Umwegen  geführt  wird,  um  isieht  allzuviel  von  dem  Grtiael  in 
Beben.  Unter  den  russificlien  Oflicieren,  die  hier  nnd  da  begegnen,  komnjt 
u.  a.  anch  ^ein  teutscher  Capitain  und  von  Berlin  gehürtig^  Nnmens 
Richter"^  vor.  Endlirh  erreicht  er  das  russische  Lager  bei  Wilna.  Ertd- 
h)se  Weitschweifigkeiten,  hevor  er  zu  dem  Czaren  seihst  gelangt;  Kittel* 
mann  muss  den  ganzen  Inhalt  seiner  Werbung  dem  Kanzler  mittheilen, 
bevor  er  zugelassen  wird  j  selbst  in  Betreif  der  mitgebrachten  Gescheoke 
wird  ihm  bemerkt,  da^s  ^es  der  Stylus  wäre,  für  der  Audienz  davon  eioe 
Specification  zu  cornmuniciren**.  Darauf  erst^  und  nachdem  die  Gei^cheoko 
in  Ausens=chcin  *2jenoiuraen  worden  sind,  wird  ihm  eröffoet,  dass  er  noch 
au  demselben  Ttige  Audienz  erhalten  und  ^L  Czar.  Maj.  klare  Aogen 
sehen*'  R>l!te^).     (10/20.  Seijt,) 

Diese  Audienz  geht  mit  äusserst  schwerfälligem  Ceremoniell  vor  sich^ 
wobei  sich  Kittelmann  überall  dem  russischen  Hofgcbraoch  accommodirt; 
sonst  erfolj2:fc  hier  nur  die  Uebeneichung  des  Credit! vs» 

Als  Kittelraann  dann  mit  dem  Grosskanzler  La  poch  in  weiter  ter* 
handelt  Dud  namentlich  den  Vorsrhbg  einer  näheren  Alliance  erwähnt,  la 
deren  fernerer  ßetreiluing  der  Graf  Wal  deck  in  Pieussen  bereit  sei, 
fragt  der  Kanzler  „(ob  er  sich  so  stelletc  oder  iu  Staatssachen  realiter  so 
unwissend  war,  kann  irh  nicht  sagen),  oh  hochgem.  Herr  Graf  die  Alliance 
für  seine  Person  oder  für  E.  Ch»  D.  eigenen  Staat  suchete'*  —  worüber 
ihn  Kittel  manu  jjüfkliirt. 

KbeuKO  fragt  der  Kanzler,  ob  der  Kurfürst  in  Preossea  und  sonst  koo- 
veraiu  wäre.  Kittel  mann  erwidert,  er  recognoscire  allerdings  das  Lehen 
TOD  der  Krone  Polen,  „es  hätte  aber  damit  eine  weit  andere  Beschaffen* 
heit  als  unter  den  morgenländischen  Potentaten,  und  wären  Sie  in  Preussc« 
nicht  weniger  als  in  allen  anderen  dero  Ländern  absolut  und  50uveraill^ 
Auch  liabe  der  Kurfürst  und  seine  Yorfahren  sonst  schon  die  Vermittelong 
zwischen  den  grössten  Potentaten  geführt. 

In  Bezuf^  auf  die  Absieht  der  Sendung  erklärt  Kittelmann,  dass  er 
vorläufig  nur  gekommen  s^ei,  un*  die  Geneigtheit  des  Czaren  zu  einer  Fric* 
densvermittelung  zu  sondiren;  güiist'gen  Falls  solle  alsdann  sogleich  ein 
grosser  Gesandter  abgeschickt  werden. 

Der  Czar  will  iiiduss  abreisen  nnd  hat  sieh  bloss  dieser  Gesandtschaft 
wegen  länger  bei  Wiliia  aufgehalten.  Schon  den  folgenden  Tag  (11/2L  Sept.) 
bekommt  Kittel  mann  in  einer  zweiten  Andieoi^  seine  Resolution  von  dem 
Czaren,  schriftlieh,  in  rnssischer  Sprache, 

Bann  aber  folgt  noch  eine  geheime  Unterredung  zwischen  ihm  und  dem 
Schwiegervater  des  Czaren,  dem  Kiiäs  Ilia  Danilowitsch  Miloslavski 
(Generalfeldherrn  über  alle  Czarischen  Arm^^en)  nebst  dem  Grosskausler 
Lairiou  D  emitrowiti?ch  Lapnrbin,   immer  durch  Dolmetscher.     Hier 


')  Man  bemerkt  fiberhaupt,  dass  alte  Formaliea  und  CeremoDtalieo  in  Briefen 
und  im  diplomatiBchea  Verkehr  hier  auf  russischer  Seite  noch  weit  compUcirter 
sind  end  weit  scrnpuloser  gehandhabt  werden,  als  in  den  Kreisen  der  westeoro* 
püischen  Piplomatiet 
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wird  ihiD  erklärt,  dass  der  Czar  nach  den  Tielen  von  Polen  erlittenen  ße- 
leidigiügen  und  nachdem  Gott  seine  Waffen  gesegnet,  eotseblossen  sei,  von 
dem,  was  er  eroliert,  ^kcine  Spannelang  wieder  abzntreteo'*,  wenn  nicht 
der  König  ?oü  Polen  sein  Unrecht  ab  bäte  nnd  die  Kosten  des  Kriegs  be- 
zahlte. 

Uebrigens  bringt  Kitt  ein*  ann  hier  einen  Gruss  des  Knrffirsten  an  den 
Knäs  Miloslavski  an,  der  sich  aach  wol  erinnert,  den  Kurfürsten  in 
Holland  gekannt  zu  haben,  Kittel  mann  benutzt  die  hierdurch  erzeugte 
gute  Stimmung,  um  eine  Sache  anzubringen,  die  ihm  besonders  am  Herzea 
liegt,  dass  nämlich  der  Czar  bei  dem  H^indkuss  den  Handschuh  atibebalten 
habe.  Miloslavski  entgegnet,  das  sei  einmal  der  ßrauch;  auch  die  Ge- 
sandten des  türkischen  Kaisers  und  des  Königs  von  Persien  bekämen  nicht 
die  blosse  Hand  des  Czareu  zu  küssen;  was  Kittclmann  allerdings  für 
eine  Unwahrheit  hält,  aber  sich  dabei  beruhigt.  — 

Am  folgenden  Tag  beginnt  die  Rückreise,  wieder  unter  vielerlei  Fahr- 
lichkeiteu;  am^2;uc't!'  ^^'^^  Kittelmann  wieder  in  Königsberg  ein. 
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Staaten.  IL  44. 
Boineburg.  Jan  (van Honsteic)« de?. 

geh.  Ratb.  IL  51.  58. 
Bogialaw  XIV.,  Herzog  von  Pora* 

mern.  1.  315.  511  ff. 
Y,  Bohlen,  schwed.  Diplomat  IL  854. 

»IL  166r  235. 
Bobn,  Dr.  IL  32. 
de  la  ßollaye,  lothring.  Capitaio, 

IlL  511. 
V.  d.  Bongart,  clev.  Depntirter  L Re- 

gcosbnrg.  IlL  277. 
Bonn,    lleiehahurratb.    IL    899.   911 

IlL  358. 
Booth,   Hermann ,    Oberst    L  30  ff , 

526-  tL  453.  HL  67.^i. 
V.  d.  Borch,  Alard  Philipp,  clev. geh. 

Ralh.    IL    58.    175.    177.    190.    192. 

194  r.  323  f.  326  f. 
V.  Borck.  Acbaz.  IlL  704. 
V.  Borck,  Rittmeister.  L  440. 
V.  d.  Borne,  Hans  Georg,  nenmark. 

Kanzler  etc.    L  395.    517.   527  f.   IL 

923.  925,  927  ff. 
Bradsbaw,  engl.  Resident  in  Ham- 
burg. UL  676. 
B  r  a h  e ,   Graf,  Bcbwed.   Kelcbstrueh- 

aesa.  L  578  f. 
V.  Brandt,  Achaz, Rtttmeiater. L343 

348.  350.  361.  366. 
V.  Brandt,  Ahasver,  Obertnarscbill. 

L  58.  83. 
V.  Brandt,  Chriatoph ,  bratidenb.  Ge- 

8audt«>r  in  England.  IL  20. 
Brasset,  frans.  Resid.  1,  Haag.  IL  53 
V.  B rederode,  niederUnd.  General 

IL  99.  129. 


PerBoneDTerzeicboisB. 


V.  Bredow«  CapiUio.  I.  433. 
daBr^gy,  Vicomtef  fraoz.  Gesaud- 

ter  10  Polen,  L  34.  147  11.  167.  171. 

182.  315.  657.  IL  149.  865. 
de  BrieDDo,  Comtek  fratiz.  Mioister. 

L  20fi,  609,  611.  613.  635.  637  f.  640. 

642  fl".   646  ff.   657  f.   660.  663  f.  676. 

678.  687.  iL  3M.  III.  323.  36L 
V.  Broel,  .TahEDD,  gen.  Plateff  dev. 

Rath  ttüd  LanddroBL  il.  13.  49.  158. 
V.  BroiikhorBt.  Oberst  lit  124. 
de  Brun,  AdIodio,  spaii.  Gesandter 

io  MfioBter.  II,  378.  573.  614  f.  725 f. 
V,  BruDD,   nalthaaur  ,   geh.   Ralh.   I. 

106.  138  f.    378.  398.  428.  469.  475. 

4^.  579.  699. 
V.  Bach,  Job.  Frieciricb.  I.  444  f.  595, 

II.  923.  927. 

V.  Bülow,  braüMSchw,  Kammerpräsi* 

deat  111.  643. 
V.    Burgsdorf»    Conrad.    I.    8.    105. 

139.  IS."!.   163fl'    174.  180.  220.  223f. 

237.   241.   244.   2.i4.   256.    304.    306. 

309,  325.  370 f  373.  376.  386  f.  .395. 

4IOf.  417.  42011'.  424.  442.  451  f.  455. 

465if.  469.475.  477f.  483.  485.491, 

497.   499.    542.    566,    582.   585.  598. 

607.  613  ff,  63 L  675  ff.  769.  866.  874. 

884.  IL  66.  150.  155.  171  (T.  175,  180. 

196.  238.  240  f.  250-335.  339.  6H5. 

687.  739.  741  ff.  745.  750.  754.  762- 

814.  818.  823 f.  873.  889    HL  3.  15 f. 

98.  132. 
V.   Burgsdorf,   Georg  Kbrentreicb. 

l.  372.  384.  386.  406.  424.  426.  471. 

483,  496f.  598.  ri,  149ff.  154.171- 

75.   221.   226.   246.   267  f.    884.  888. 

921,  IIL  9H.  125.  132.  702. 
B  u  s  ch  tn  a  D II ,  Peter,  cÖId,  Gesandter 

L  847.  M.  636.  640. 
de  Bye,  pola.  Realdeat  im  Haag  etc. 

III.  684.  690.  697. 

Caecilia  Renata,  Tocbler  Kaiser 
Ferdiiiaüd^e  II.,  Kcmigiu  \nn  Polen. 
I.  15.  82.  147.  786. 

C  a  1  i  X  t  Q  9  f  Georg ,  Frotessor  in  Helm- 
atiidt. L  169,  172. 

C a n a 8 ii e s ,  poln .  Schatzmeister  nnd 
Gesandt.  IIL  650.  658.  660.  668.  691. 


V.  C&DBteio,  Rabau.  IL  773.  920,  HL 

19.  524.  583.  588.  590.  632«44. 
CanterBteiD,  schwed.   Secretar.  1. 

315.  IL  865  f. 
r,  d.  CapeJle  n,  Alexander,  Mitglied 

der  Generaistaaten.   IL   13,   17.  31. 

38  ff.  47.  82  f-  90.  127.  132. 
T.  d.  Cnpelleii,  Ht^ndrich»  Mitglied 

der  Generalataateu.  IL  138. 
Cappaan,  kaiserL  Oberst.  1.  828  f, 
C  a  r  p  z  o  w ,  BachB.-altenburg.  Geaand* 

ier.  HL  358. 
CaBimir»  Markgraf  zu  Brandeaburg, 

L  505, 
de  Castel-Rodrigo,  Marq.,  Gou- 
verneur der  Bpan.  Niederlande  elc- 

iL  266.  271.  IIL  249. 
CatB,  boll.  Rtttbpenstonar.   IL  84.  91. 
Chanat,  franz.  Gesandter  in  Schwe- 
den. IL  894.  HL  649.  657.  675. 
Charon,  franz.  Intendant  des  finan- 

cea.  L  654, 
Charnace,  frans.  Diplomat,  l.  669. 
C  li  a  II  n  e ,  Dtic  de ,  franz.  Qonverneur. 

1.  655. 
Cbigt,    Fubio ,    pribati,   Nuntlua    m 

Münt*ter.  IL  378  f.  430. 
C  h  mit«  1  n  icki ,   Bogdan,    Hiinjit  der 

zaporogiBcben  Kosaken.  L  285 f.  299f. 

313.  324,  331,  334.  952.  355  f.  358  f. 

361  ff.   364.    HL   47.   119.    182,   250. 

254.  651.  679.  688. 
Cbodkiewitz,   Woiwode  v,  WHno. 

L  125. 
Christian  v.  Anhalt.  1.673.  HL  296. 
Christian  IV.,  König  v.  Dänemark. 

L    12.   19  ff.   32.  468.   539.  554.   560. 

578ff.  598-604.  788.  830.  834 ff,  839. 

842.  849,  884. 
€  li  r  i  8 1  i  a  u ,  Herzog  r.  Mecklenburg. 

HL  515,  516. 
Christian,  Murkgraf  von  Branden- 
burg (Ctilmbach).  1.  74.  506, 
Christian    Ludwig,    Herzog    von 

Braunacbweig-Liinebixrg.  H.  772.  IIL 

463,  466,    489.  515.    516  f.  574.  605. 

609. 
Christian  W  i  1  h  e  I  tn «  Markgraf  von 

Brandenburg,  L  74.  337  T  506.  IL  75. 

883.  903.  905  f.  921,  HL  19,  298* 
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Personen  verioicUniBB. 


Christine,  Königin  von  Schweden. 

L  85  t  103  (T.  139,   145  ff.  333.  490f. 

510.   5t4-  5J8.  520.  567.  579.    581  f. 

588  f.    597.  701.  707.  711.    786,  842. 

890.  II.  21.  61.  740.  >433  ff.  842.  852. 

854     859.   861.    868.    899.   906,    HL 

45.  224.  399.  462.  652-63. 
Christoph    Beroard    von    Gulen , 

Biaohof  von  Münster.  HL  6.  35.  269. 

347.  474.  640. 
Christo,  Oberi^t.  L  456.  784.  838. 
C  1  ii  Q  1 1  oictierL  Ge&andter  in  Münster. 

IL  492.  498. 
Claudia,  ErÄherzogin  v.  Oeaterreich. 

L  786, 
Cloet,  Oberst  IIL  48. 
V.  Collowmtj  kaiaerl.  Kammerprä- 

sidenL  L  771.  883.  888. 
U  0  n  d  e,  Heinr.  Prinz  von  (Enghlen), 

L  227.  60Hf.  611.  616  ff.   639  f,  647. 

652  f.  655.  670.  858.  886,    HL  267  f. 

292.  393.  394^  501  ff.  578.  6tOF. 
Gontarint,   venezian.  Gesandter  in 

Münster.  IL  430.  473.  483. 
Copes,  Joh.T  brandenb.  Reaideut  im 

Hauj,'.    IL   24.  91  ff,   97.  99  ff    104  f. 

in.    124.    138  ff,     IIL    26.    479.    4K4. 

490.  502. 
de  lu  Conr,    franz,  Ri'sident  in  L)^?- 

nabriick.  IL  498. 
de    Coiirlin,    franzos.  Diplonjiit.    IL 

465.  468. 
Crane,  Dr^  kaiserl.  Gesandter  bei  d. 

westfälisch.  Friedenaverliundlung^n. 

IL    469.    482.    498.    644.    655.    724. 

841. 
Crato  V.  Crafftheinj,  ArzL  l.  504. 
V,  Crockow,  Joachim  Krnet,  Obur^t. 

L   98.    137  f.   268.    513.    607.    828  ff. 

836  ff.  H.  453. 
V.  C  r  0  ck  o  w ,   Matthias ,   poln. ,  dann 

brandeob.    Utith   etc.    L   211,  513  ff. 

n.  453.  456,  461  f.  470.  837ir.  890  — 

915.930.  IIL  28.  8üL   148.  164.  166. 

190.  193.  209  f.  252.  427  f.  432. 
Cromwell,  Oliver,  Lordprotector  v. 
England.  IL  22.  100.  107  f.  Hl.  115  ff, 
120  ff  126  f.  131  ff.  140,  284.  835. 
ni.  260.  275.  374^  396.  421.  454. 
509.  557.  664* 


Croy»   Herzog  von.    I.  866.   11.  525. 

IIL  422, 
de  Cnyla,  Gerhard  Zephjno,  Eim- 

merjnnker  und  Legatioossecretilr.  I. 

521.  572.  582-89    IL  352.  376. 
Caylenburg,  Graf  Floren»,  111.181. 
C  Ä  a  r  t  u  r  i  a  k  i ,  Fürst.  L  1 70. 

U  a  ]  i  1 8  c  h  »  brandenbarg,  CapiUtn. 

589  r. 
Dauber,   Dr.,   hessischer   Rath.  IH. 

503. 
D  u  i  ch  m  a  nTi ,  Christoph.  L  546  ff.  623> 

IL  740.  745. 
Denis,  nans,  achotttBcber  K  aurmA 

in  Königsberg.  L  163 f. 
V.    D  e  (|  u  e  d  e  ,    Bnlthnsar  ,    brandrf 

bnrgiseber   liatb.    I.    398.    434.   43«. 

440, 
V,    D  e  r  s  eh  a  tt  ,  Eeinhold ,    brandenb. 

Gesandter  bei  dea  Lübecker  Trsc- 

taten.  IIL  676. 
Di  est,  Dr.  Johann,  der.  gell.  Bath. 

IL  5L   166.   177.  179.  181.  191.  193. 

2U6  ff.  222.  225.  242. 
Dietrich,   Dr.,    Lei  barst  des  Enrf. 

L  76.  586.  786. 
V.  Dietricbateiii,    Förat    HL  272. 

303,  356.  360.  364.  399.  422. 
V.  Dobrczenski,   Job.  Ulrich,  Le- 

galionsrath  etc.  IL  117.  92L  lü.  317. 

611.  648.  663  ff. 
V,  Dobernitz,  Detlev.  L  489^ 
Dogen,  Matthiae,  brandenb.  Beflident 

in    Amsterdam.    IL    24.   78.   80.  82. 

85.  89  ff. 
V.  Dönhoff,  Dietrich,  polu.  Kammer- 

herr.  L  60, 
V.  Dönhoff,  Gerhard  Graf,  VYoiwod« 

von  Pümmerelien.  I.  25.  66.  68.  71. 

74  f.  77.  80,  131.  154.   165.  167.  175. 

182  f.    196.   203,  207.  209.  234.  254* 

272.  321.  336. 
V.  D  ü  n  h  o  ff,  Magnus  Ern*t  Ciaf,  WoJ* 

wode  von  Fern  au.  1.  49. 
V.  Dönhoff,  Öigtsmund  Graf.  1.  JOO. 
V,   Dönhoff,  Jühaun  ,   pola»   Übersi« 

L   182.  221.  364. 
D  ö  ring,  Salzwerkdircctor  der  niirk. 

Städte.  1.  437. 


PerdOnenverzeicliDiM.                                           7(3            ^H 

T.  Dohna.   Fabiau  Burggraf.   1,  181- 

T.  EUer,  Eruat,  Oberst  IL  326 f  iil.       ^^H 

206.  eior  640-56.  660.  11.  54.  149, 

35  f.  48.  123-25.  128.  503.                       ^^M 

183.   206.   249.   310.   403.   406.  442. 

Elvert»  fleiürieh.  L  30.                             ^^^H 

746. 

Elwerfelde.  Willi^ilm  Heinrich.  tIL            ^H 

Domagalicz,  Jah.»  braudenb.  A6- 

■ 

vocat  iu  Warschau,  l.  135  f. 

dEmery,   frauz.   couLroIeur  g^o^ral             ^^M 

V.  Dooep,  rippisclier  Rath.   rii,  280. 

dea  ßaaDCea.  L  653.                                          ^H 

485.  503. 

£  m  i  1  i  e ,  PrlozeBain  vou  Hesseo-Ciis*             ^^M 

V,  Dooia,  uledertuod.    Gesandler  in 

IL  748.                                                        ^M 

Muoater.  11.  436  f. 

V.  Eokefort,  GeneruL  IIL  279.                      ^| 

Domaier,  evaugeliacb.  Geistlicher  in 

d'Eperuon,   Duc,    franzöa.  Gouver-              ^^t 

Regenaburg.  1.  183. 

netir.  L  655.                                                       ^| 

V.  Doruberg,  heaa.  Rath.  IM.  503. 

V.   E  r  1  i  ch  h  a  u  8  e  0  ,   Ordeoshochmei*       ^^^^^ 

D  0  Q  g  U  a  r  schult.  Officier  in  schwed. 

^^^M 

DieiiateE.  111.  509. 

Ernst.   Markgraf  von   Braadenburg.      ^^^H 

D  r  a  ch  t  e  r ,  Niclas,  münst.  Rath.  Hl.  35. 

L  73f.  82.    171.  369ff.  441-54.  457.              ^M 

DraQdorf.kaiaerl.Oberst,  1.489.  564. 

459.  465-71.  475-81.  484ff.  491  ff.              ^M 

Dreier,  Dr.  Christiao,  Geistlicher  m 

494-5Ü6.    560.   566.   570.   589-  711.        ^^M 

KüDigöberg.  I.  168. 

765.  773.  IL  259.                                         ^^^| 

Doraetis,  Juh.,   schottiaeher  Theo- 

Ernst,  Dr.,  harr.  Gesandter  in  Osna-       ^^^H 

log,  11 1.  676. 

brück.  IL  489.  601.  649.  652.                           H 

Duale  i,  Dr.,  kurtiülo.  Rath.   IL  317. 

Erskein,  Alex,  schwed.  Kriegpcom- 

Duwaidl,  Oberst.  1.  502.  506,  600. 

raiasar  etc.    IL   550.   595.   629.  633. 

879  f.  882.    HL   168.  480.  497.  506  f. 

V.  EbersteiD,  Graf,  heBsischer  Ge- 

509. 518.  527, 

neral.  I.  631  f. 

d*Este.  Cardinal.  L  180. 

T.  Eck»  Heicr,  ulederl.  G«SttijdtL*r  iu 

d*Etr6,  franz.  Murschal L  1.  655. 

Eaaes.  lll.  474^ 

Ei-a  Christi  na    von    Würtemberg, 

Eckart,  Dr.,  HüfadvoL-aL   L  398. 

Witt  wo  dva  Markgrafen  Joh.  Georg 

Y.  Effero,  achwed,  Edelinaiui.  1.  59L 

vuü  Jagcrüdorf.  1.  502  t 

595.  597  f. 

Egbera,    Oberreceplor    iu    Miüdeu. 

Fabert,  Marquis  de.  f ran zös.  Gene- 

III. 124. 

ral  etc.  IIL  391.  512. 

▼.  Egirenberg,   Fürst.    K   170,  176. 

Fülke,  braudenb.  Capilaiu.  1.  433. 

208.  272.  303.  357.  399. 

Fautoni,  pol n.  Prälat,  Guustling  d. 

?.  E  i ck 8 1  a d  t ,  Marens ,  Gesaudler  d.      ! 

Königs.  L  166.  227.  239. 

pomm.  Stände.   L  514.  517.   Ü.  405. 

Farn  es  e,  Cardinal.  L  180. 

413.  432.  438.  851. 

de  1  a  Fange,  bthriogiscli.  General. 

K.  Eiobeck,  Bahh,  Veit.  1.  395. 

IIL  86.  93.   106. 

T-  Eiaaiedel,  Silcha.-mQgdeb.  Ruth. 

Febr»  Kaitimermeiater.  L  399. 

IL  458.  809.  111.  471. 

V.  F  e  i  n  t  z  s  ch ,  Caspar  Urban,  brau- 

?.  Eitzeu,  Dietrich.  Factor  Id  Uaui- 

deuburgischer  Reichalagsgesaodter. 

burg.J.  542.  IlL  125. 

L  694.  804  f. 

d*Elbeur,  Dqc»  fraozös.  Gouvernear. 

Ferdinand   IL,    Kaiser.    1.   15.  637. 

L  655. 

IL  343.  356.  364.   IIL  141.  202.  272. 

Eliaabeth  Stuart,   verwittw.  Pfalz* 

Ferdinand  IIL,  Kaiser.  1.  16.  353. 

grifin  u.  Königiu  v.  Böhmeu.  IL  41. 

691.833.  IL  96r.   155.  348.746.839. 

Elisabeth    Amalie    voo    Heaaeo- 

842.   877  f.   895,   917.  922  f.    HL    16.                     ] 

1      Danoatttdt,  zweite  Gemaliu  Philipp 

34.   40.   57.   79.   93.   95.    102.   108  f. 

Wilhelm*!  von  Neuburg.  IL  267. 

14t.  146.  155f.  16bf.  207*  218.  247* 

1 
/ 

^^^f         7  j  4                                          PersoDenverzeichmss.                                            ^^| 

^^H           Ferdinand   IV.,   Erzherzog,   d^un 

Friedrich  Wilhelm,    Heriog  nJ 

^H               Tom,  König.  11.  839.  111.  206-48,  310. 

Altenburg.  1.  748.  II.  774.  MK  A^^^M 

^^B                593-602.  607  t 

V.  F  r  i  e  a  e  n ,  koreächs.  geb.  Eath  «ll^M 

^^H           Ferdinand,  Karfürst  v.  Ci>lu.  1.  639. 

1,  784.  III.  236.  425.  435, 

^H                     5 

Friquet,  Gesandter  von  BesaiiM^^ 

^^H           Ferdinand  Maximilian,  Markgr. 

in  Osnabrock.  11.  642.                     ^H 

^^m               von  Baden.  Ul.  185. 

F  r  i  a  ch  m  a  n  n ,  Veit,  brandenb.  Post- 

^^B           la  Ferte   Seaeterre,   franÄ,  Gou- 

TOeister.  1.  399. 

^^H               vernear.  I.  656. 

Fritze,  Dr.,  kurf,  geh.  Halb  etc.  1. 

^^H           deFeoquieres,  französ.  Geßaodter 

84.  399.  694  701.  705.  707.  709.  711. 

^H               in  Berlin.  It.  782. 

713.  718.  759.  772ff.  777ff.  781-88. 

^^H           Fink,  brandtsnb.  Rittmeiöter.   1.  438, 

11.  348.  376.  380  f.  400  f.               J^H 
Fritze,  Lieutenant.  111.  124.          ^H 

^^m           F  t  r  1  e y ,  Probat,  i.  203. 

^^m           Firley,  poln.  Cagtellao.  L  314. 

Fromhold,  Joh. ,  kurf   geh.  Rath, 

^^M           FUne,  Oberst  IL  233. 

Gesandter  in   Munater  etc.    l.   398, 

^^H           Forbna,  Arfwed,  scliwed*  Comrais- 

431.  434.  436.  769.  II.  71.  318ff.  3^6. 

^^m 

34a  41 5  f.  418. 423.  425.  430. 435. 459. 

^^H           Iq  Force,  franz.  Marschall  1.  655. 

475.  478.  488.  498.  500.  506  f.  512,  521. 

^^B           Fournier,  lothr,  Gesandter,  tll.  304. 

534.  544.  549.  56af.  571,  591.  596f. 

^^1                409.  410.  412  f.  450. 

632.   639.  642.  646.  651.    661.  667  f. 

^^H           V.  Frankönberg,   Bawjr   Freiherr. 

676.  680.  685.  694.  706  f.  710  f.  714. 

^^B                II.    230r.  245  tf,   251.  2r)8.  264.  267. 

7tHr  726  f.  795.  797.  830.  833.  915. 

^^B               271  f.   274  r  281.  287  ff.  293  f.  297  f. 

m.  148.  164.  170,  174.  193.  198.  200. 

^^V               304  fr.  309.  315.  326,  749. 

205.   210.   215.   218.    220.   225.   229. 

^^H            Franz  L,  Knaig  von  Fraükreich.  11, 

237  f.    251   f.    266.    395.    409.    427*     J 

^^m                406.  111.  667. 

432.  470  f   587.  591  f.  607.                     1 

^^^P            Franz  11.,  Röuig  von  Frankreich.  11. 

F  ü  r  s  t  e  n  a  u  e  r ,  A  ntonina,  Ageot  der    1 

^H 

Stadt  Herford.  111.  166  t  IT7.  195f.    " 

^^^B           Franz,  Herzog  von  Lothringen.    MI.      1 

219  f. 

^H                10.  419.  439.  442  r.  578.  632. 

V.  F  li  r  8 1  e  n  b  e  r  g ,  Franz  Kgon  Graf. 

^^1            Franz  Carl,   Herzog  von  Sachsen- 

II.  322.  819.  82 L    III.   30  f.  35.  43  f.    | 

^H                Lauenburg.  1.  366.  874.  HL  40. 

47.  53 f.  73.  110.  409.  592.  598.607.    1 

^^H           Franz  Erdmann,  Herzog  zu  Sach- 

609  ff.                                                          1 

^^^^                sen-Laueuburg.  111.  516. 

V.   Furatenber^,  Maria  Fraocltca 

^^^V           Franz  Wilhelm,   Bischor  von  Os- 

Gräfin  ,  dritte  Gt^mahlin  des  Pfalz- 

^^M               uabrück  etc.    II.  399.  497.  621.  742. 

grafen  Wolfgang  Wilhelm  ran  Nca- 

^^H           Freude  mann,  Jacob.  II.  82- M5. 

burg.  IH.  31. 

^^m          Friedrich  V.,  Kurrürflt  v.  d.  Pfulz, 

de  Fuenaaldagna,    Comte,  spao. 

^H                 Böhmenköuig.  1.  592.  tl.  41.  IN.  1 14. 

Gouverneur  in  den  Niederl.  111-  21- 

^^H            F  r  i  e  d  r  i  ch ,  Pfalzgraf  von  Zweibrüc- 

171.  510.  551.  553.  569. 

^^1               ken. 

F  u  r  s  ch  ü  t  z  ,   Chr.  Aug. ,   branoach«. 

^^H           Friedrich,  Herzog  von  Braunachw. 

Ralb.  III.  466. 

^^B 

^^B           Friedrich    Heinrich,    Prinz    von 

CS  a  ]  l  a  9 ,  Matthiaa  Graf,  kaia«rl.6«- 

^^1                Oranien.    1.  626.   635.   7B3.     11.   11. 

neral.    1.    488.   838.    871.   873.  876. 

^^K                19.   21.  25.  46.  52.  56.  71.  73.  99  f. 

878  f. 

^^m                107.   109.  152.  193.  197.   237.   239  f. 

G  a  r  c  y  e  1 ,  Graf,  span .  Geoer&l-Feld- 

^^B                 27^.  312  r.  523. 

Tnarchall.  111.  510. 

^^m           Friedrich  Ulrich,  Herz,  zq  Braun- 

delaGardie,  Hagnns  Gabriel  Graf 

^^H                Bchweig.  IL  773. 

11.  834.  850.  854.  873.  879.  111.  «51 

FersoDenverzelcbDisd. 
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G  a  r  n  i  e  r  f  ßaron,  kormaioz.  HofmaoB. 
[11.  394. 

de  Gassi on,  Duc,  fraozösich,  Mar- 
schall. L  655. 

V.  G  e  b  h  a  r  d  ,  Jastoa ,  Refchshofrath, 

I.  484.  489.  787.    II.  916  t  893.  894. 
896.  898.  900.  904.  lil.  256.  608. 

Geiso,  he»s.  GeoeraL  iL  744, 

G e  i B B e  1 ,  Dr. ,  Gesandter  der  Wette- 

rauer  GraföD  in  Osoabrück.  II.  420. 
Geleen,  kaiserl.  Geoeral.  L  540. 
Gembicky,  poln.  Kanzler,  f.  191. 
V.  GeDl,  JoimiiD,   Mitglied   der  Ge- 

DeralBtaaten.    II.   83.   87  ff.    JP.  92. 

100.  132  f. 
Geor^j  Landgraf  von  UeBBen-Darm- 

Btadt.  11.  634. 
Georjf,  Markgraf  von  ßraDdenbnrg- 

(Jttgerodorf).  11 L  209. 
Georg  Albre  cht,  Markgraf  v.  Brau - 

denbarg-Culmbach,  II,  883. 
Georg  Wilhelm,  Heriog  v.  Braya* 

schweig  (Hannover).  1.  378.  785.  II. 

99.  III.  463.  48 K  609.  644. 
Georg  WM  1  h  e  l  Ol ,  Kiirfiirat  v,  Bran- 

denbarg.  I.  36D  f.  373.  379.  391.  397. 

409  r.   440.   458.    509  ff.   521  f.    529  f. 

582.  694  L  699.  782.  II.  5.  9.  15.  19. 

27,    31.    34.    38^41.  62.    147.    182. 

285.  773.  III.  19.  667.  675. 
de  G^r^i   LouiB.  Hl.  652. 
V*  Gersdorff,  kursüchB.  Kriegscoro- 

miBBar.  11.  787. 
Glesebier,    Agent    in   Amsterdam. 

II.  80. 

V.  Giffeo,  Job.,  Rath  dea  Erzherzogs 

Leopold  Wilhelm.  II.  589. 
Glas  er  f  JoBiaa,   franz.   ReBident   in 

Münster.   II.  446. 
▼.  G lasen app,  Lieutenant.   11.  825. 
zu  Gleichen,  Melchior  Graf  (siehe 

Hatzfeld). 
Gloxinius,  lübeckBcher  Gesandter. 

III.  179.  616. 

V,  Götze,  Graf,  kaig.  General.  1.886. 
V,  Götze,   Frledr.,  Hofgenchtarath. 

I.  142.  144.  274.  384. 
V.  Götze,  Sigismund,   brnndeobnrg, 

Kanzler.   I.   8.  T8  f.  80  f.  99.  104  ff. 

109  r    119.  146.  S53.  258.  262.  272. 


292.  306.  318.  410.  428  f.  455.  473. 

510.  5l9f.  522.  538.  547 f.  558.  566. 

572.  574.  576.  578  f.   581.  583.  588. 

591.   595  f.  613  f.  673.    781.    783  ff. 

814.  IL  150.  182.  187,207.  778.782. 

HL  355. 
T.   Götze,   div.  braodenb.   Ollflciere. 

HL  128.  671. 
V.  Goldacker,   Burkhard,   Oomthur 

von  Werben.  L  409.  458  L 
V.  Goldacker,  Fnedr.,  Rittmeister, 

L  384.  409.  427.  721, 
V.  Gold  a  ck  e  r ,  Hartmann,  Oberatlieu- 

tenant.    L   386-90.   401.   409.   411, 

426  f.   429.    434,   438.   442  ff.   449  f. 

454.  457.  467.  468.  470 f.  483.  486 f. 

561,  764.  770. 
V.  G 1»  I  d  fl  t  e  i  n .  Job.  Arnold  (Oberst. 

dann)  Generalmajor,   L  581.  [1  \  U. 

319.  111.  78.  123.  476. 
V.  d.  Goltz,  Freiherr,  kaiserL  Gene- 

ral-Feldzeagmetst.  L  399.  410.  450. 

457.  704. 
Gonsiewski,  poln.  Groasschatzmei- 

meister  HL  686.  689. 
Goraiöki,   Sbignew .   Castellan  von 

Ghelm.   L   94  ff.  231.  233  f.  291.   III. 

678.  689. 
Gordon,   engl.  Resident  in  Danzig. 

L  76.  91. 
V.  Gortzke,  Oberst.  111.  127.  128. 
GolhofreduB,  franzöa.   Geschieht- 

Bchreiber.  IL  460. 
Gottorp,  Herzog  von.  HL  636. 
Goutßwaert,   Peter,    Mitglied   des 

niederl.  Staalsmlhs.  IL  17. 
de   Grave,   Bürgermeister  von  Am- 
sterdam. IL  78.  81.  115. 
de  Grammont,  Dnc,  französ.  Mar- 
schall. I,  655. 
G  r  e  y  n  e  r ,  brand.  Caplt-Lieut.  L  383. 
V.  Gricsaheim,  pralz-neubnrg.  Ge- 
sandter. IL  467- 
V.  d.  Groeben,  laaüc  Ludw.  I.  395. 

444  f.  491.  494  ff.  500.  563. 
de  Green  de,  Jan,  Comraandaut  von 

Lippstadt.  HL  125. 
V.  Gronsfeld,  Graf.  III.  291,  347. 
Grotkowki  ,    poln.    Gesandter.    HL 

98.  119.* 


^^V          7j[g                                             FerAOHeorerzeichnisj.                                              ^^H 

^^H          V.  Grate,   branascbw.  Eath.    IL  810. 

1 
I.   838.  886.    IL  430.  915.  918.    lU. 

^H 

34-  44.  77  f.  82  f.  96.  112.  134.  277. 

^^H          Grube ,  scbwefi.ÄsaisteDzrathJ.SSlfir. 

279.  415. 

^^H          Grandel,  Hürgenneister  vod  Stock- 

Haxberg,   poln.  Ratb.   L   169.  SSS. 

^H              holm.  1. 

IL  793. 

^^H           T.  6  ru  Q  €  Q  b  e  r g ,  HaoptmaDD  m  Peits 

Haylaodp   Polycarp ,  braonschweig. 

^^m               und  Cütbua.  1.  395. 

Ralh.  111.  466.  583. 

^^m           V.  Gruythays,  neuburg.  Resident  i. 

Hedwig,    Herzogin    von    Pommera. 

^H                Haag.  IL  104. 

IL  868.  929. 

^^H           V.    GüldeBacker,   schwed,    Uater- 

Hedwig    Sophie,     Markgräfio   zu 

^^m               atatthiilier.  1.  573. 

Brandenburg,  dauo  Landgräfin  von 

^^H          G  ü  ]  d ü  ri  Hl  w  e ,  Graf  Woldetnar  Cbri- 

Hefiseu-Kasael.  IL  270.  740. 

^^M              BtiiLU.  1.   141.   17L  836. 

Hegeoiz,  püln,  Jesuit.  L  279. 

^^H           Gülden  klau,  schwed.  Secret.  11. 8^6, 

Heidekampf,  kurf.  Kammerdiener 

^^H           Gülden  Stern,  schwed.  Reichsrath. 

L  459. 

^^m 

V,  Heiden,  Friedr.,  braodeob.  Eath. 

^^H          Güldenste ru,   Starbst  voo  Stohm, 

Gesandter    etc.    IL    319.    349.   37d. 

^H 

401  f.   418.  430.  433.  437.  441.  443. 

^^m           GuGbriant,  franz.  Marschall,  f.  769. 

452.  466.  475.  479.  HL  475,  640. 

^^^1            de    Guenegaat,    französ.  Staatsse- 

V.  Heimbach,   Cbristiao,  Agent  im 

^^B               cretar  l  652. 

Haag.  IL  17.  48. 

^^H           V.  Guericke,  Otto,  Bürgtrinetsler  v. 

V.  Heimbach,  Winand,  clev.  Kanz- 

^^M               Magduburg.  llf.  279. 

ler.  IL  8.  13.  17.  27f.  31. 

^^B           dti  GuUe,  Duc.  IL  8(8. 

n  e  i  n  r  i  ch  IV.,  König  v.  Fraiikr«iek. 

^^H           V.  Güüderode,  hess.  Oberst,  Eath 

IL  412.  HL  5:^5. 

^^M               etc.  IL  176.  ISO.  754.  759. 

Heinrich  Carl,   Herzog  von  Tre- 

^^H           Gustav  Adolpb,  König  v.  gcbwe- 

mouille ,    Fürst   von   Talmoni   ti^M 

^H                den,    1.    10.  11.  t4.   16.   18.  20.  22 C 

Tarent.  IL  748.                                 ,^H 

^H                3S.    65.   105.    149.    477.   510  f.    52a 

H  e  m  p  e  1 .   Christian  ,  brandeob.  Ö^^ 

^^1                529.  567.  581.  589.  U.  23.  58.  855. 

sandtscbaftsaecretar.  HL  673—77. 

^^B           Gustafaüt],  Graf  GusUv.  Itl.  654. 

Henriette  Marie,  pfalz.  Prinzes- 

sin. tlL  tl4. 

^H           V.  Hacke,  Oberst,  t.  474.  II.  236. 

V.  Hertefeld,   Oberjägerioeister.   L 

^^H           Halb  ach,  M.  Isaac,  Pfarrer  iü  Kö> 

597.  722.  740. 

^^H               otgBberg.  l.  97. 

Herting,  Job.,  Batli.  L  485. 

^^H           V.  Halte,  Hi;inr  Ebreutreich,  Aaita- 

Hesse,  Joachim,  Bürgermeister  f od 

^^M               banpemaon.  L  199.  271. 

Perleberg.  L  424. 

^^H           Haus,  Markgraf  zu  Cüätrin.  L  761. 

Hesshausen,  Factor  in  Hamburg. 

^^^H           de  Harcaurt,  Graf,  franz.  Gouver- 

IL  745. 

^^H                          1.  655. 

Heussner  v.  Wanderalebeo ,   Sigts- 

^^^P           Harliog,   braanscliweigischer  Rath. 

mund,  kaiserL  KriegacomoiiaBar.  t* 

^H 

871.  878.  882.  887. 

^^^B           d  e  H  a  r  u ,  Louya  Mendez ,  Conde  de 

?,  Hey  deb reck,  Stifts voigt.  IL  929. 

^^^B              S.  Lucar  etc.,  spaa.  Minister.    111. 

V.  H  e  y  m  b  r  u  ch ,  braniischweig.  Batb. 

^H 

HL  643. 

^^V          V.  Harrach,  Cardioal.  HL  164. 

Hoe  V.  Hoenegg,  kursächa.  Hofpre- 

^^H          V.  Haas  laug,    Chnatüpb,    bair.  Ge- 

diger,  f.  786. 

^^H              saodter  in  Münster.  IL  379. 

Hoefyser,  Peter,  hol  Und.  General* 

^^H          V.  Hatzfeld  und  zu  Gleichen,  Mel- 

einnehmer.  U.  9—18.  ^2  ff.  US,  o. 

^^H             cbior  Graf,  kaiaerL  Feldmarscball. 

H.'scbe  Schuld  pasalm       144. 
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"    Hofstcdter»    achwed,    Oberkrie^- 

Janikowaki,    UrkandeonUscher,   L                 ^ 

commiasiir,  ML  622. 

211.  IL  423, 

V.  Holit^nzaltern,  Graf,  resp.  Fürst. 

Joachim  Friedrich,  Korfurat  von 

III,   176.  241  f.  272.  310.  318.  399. 

Brandenburg,  L  529,  tIL   152, 

V.  Hoheodorf,  brandenb.  CäpiUiii. 

J 0  h  a n  n  IIL  von  Aohalt-Zerbat,  L  811, 

i.  433. 

Johann  Caslaiir,  Frlus,  dann  Kö* 

V,  11  oben  lohe,  Graf.  1.  fllO. 

n»g  von  Polea»  1.  6.  9.  29,  31.  96, 

Holst,  Jacob,  hraiidetib.  logenieur. 

118.   238.    247.   256.   258,  263.   268. 

l.  381.  427.  n.  923.  IM.  S'H.  697  ff. 

272,    276  ff    284—366   pasaim,    545, 

TT.  HoUapfel,   Feter  Graf  (Melan 

552,    IIL   113-20.  65<J.  6T3.   679- 

der),  hesfi.,  resp.  kaiafrl.   General 

700,  701  f. 

1,  68L  IL  18.  35.  37.  220.  233.  431, 

Johann  Gas  im  IT,  Ffirft  sa  Aubalt 

814.  822. 

IIL  29.'>. 

V.  Holtze,  Job.,  gen.   Gäldeabalk, 

Johaon    Casimir,    Ffalügraf  «roo 

folo.  Secretar  l.  21. 

Zweibrücken,  L  581.  11,  855.  HL  654, 

Y.  d.  Hoolk,  Burgerm.  von  Utrecht 

Johann   Fritfdrich,  Karprinz  von            ^^j 

ir  133,   138, 

Sachsen.  IL  211.                                             ^H 

V,   Hoorn,   Gräfin,   Spioola'g  Fran, 

Johann  Georg,    Knrfurat  v,  Sach-           ^^^ 

III    561. 

aen.  1.  855  ff.  880   887    890.  IL  742.           ^H 

Y,  Hora,  Gnatttv,  schwed.  Feldraar- 

762.  788.  807  r  931.   ül    17    19.  45.            ^H 

ficball.  U.  856.  868  ff.  II».  653.  671, 

^H 

V    Hörn,   Fhiüpp,   braodenbrg.  geh. 

Johann   Georg,   Markgraf  von  Ja«            ^^H 

Rath  etc.   1.  515.   11.  75,  82.  85,  91. 

gerndoif.    L   462.   502.    IL  388,    TU             ^H 

752,  870.  874  f.   915.  918  f.  926.   IN. 

202.  207.                                                              ^H 

165. 

JohaDD  Ladwig,  Graf  7,  Naaaau ,          ^^| 

▼*  d,  Ilorat,  pfttU-Deubnrg.  Ratb.  IL 

kaiserl     Gesandter   in   MäDstur.    IL           ^^H 

~        265,  281.  283,  IIL   10. 

402,  420.  566  ff  826.                                       ^H 

d  e  l'H  0  s p  i  1  al,  fraoz. Marsch alL  L 6i5. 

Johann  Morits,  Graf,  resp.  Fürst          ^^| 

Motto D,  franz.- reformirter  Frediger 

von  Nassau  Siegen,  brandenb.  geb.           ^^H 

ID  Amsterdam.  tlL  652. 

Rath,  Statthalter  etc,  L  631.  IL  25.            ^H 

V.  II 0 V  e  r  b  e  ck ,  Job. ,  brandenb,  Ge* 

30.  71,  91.  105ff   124.  127.  13L  141.            ^H 

aandter  in   Folen.   L   6  ff.  24.  27  ff. 

143.  23H.  286    699.  921,   IM.  29.  37.            ^H 

31  ff.  3()--365  pasfiim.  646.    11.  280. 

55  t  69.  75.  99.  104,   130,  398.  474.            ^H 

3.32.   746  f.    IIL   97.   98.    113.    11 5  ff. 

503.    507  f.    512,    548  ff,    553,    557.            ^H 

220.   253.   264.   376.   408.  509.   650, 

559  ff.  562.                                                        ^H 

669.  673 -TÜO. 

Johaoti  Sigismund,  Korförst  too           ^^H 

▼*  HogeDpott,  pfaljineuburg*  geh. 

Brandenburg.  1,  120.  566. 673.  HL  495,           ^^M 

Bath.  IIL  92.  131. 

Johann  Wilhelm,  Herzog  v.  Cleve*           ^^H 

ITubn,  kurpfulz.  GeGondter.  HL  325. 

^H 

IT  a  n  d  e  b  e  ck ,  brandeob.  Oberstlieut, 

Jordan,  Oberst,  IL  3^7.                                ^H 

in,  126,  503. 

Itaac,  Pater,  fraasos.  g«h.  Agent.           ^^H 

V.  Uuwaldf  Cbnstopli,  Generalmajor. 

^H 

L  9.  «68  ff  273.  280  r  288,  292.  315  f. 

Iselmnydeo,  Mtlglted  der  General*           ^^| 

325.    328  r    337     343  f.    346.   348  ff 

sUaten.  IL  83.                                                 ^^M 

352.  355.  358-  361  ff  IL  18. 

IsiDck,  Adam,  der.  geh.  Hath  etc.           ^^M 

^H 

Jacob,  Hersog  von  Cnriatid.   L  171. 

IsafordingeDf  Arnold,  ravcntjborg.           ^^H 

295  ff,  306.  371.  llL  704, 

LandschreibiT.  III.  605,                                 ^^H 

Jahrabach^  brandenbarg.  Capltain. 

ran  Jüchen,  Commandant  ron  Wn*           ^^H 

IIL  124. 

IIL  125.                                                   ^H 

^^■^         7|g                                          PereonenyerzeicbQiss.                                             ^H 

^^1          Jugert,  braodeDbarg.  Bittmeister.  I. 

Katharina  von  Brajidenbai^,  nm. 

^H 

mit  Belhleo  Gabor.  L  iüS* 

^^H           JuliQ9  Heinrich,  Herzog  v.  Sach- 

Katharina,  PrinzesBia  von  Schwe- 

^^ft              aeu-LfLUenburg.  (J.  366.  883.  JH.  252. 

den.  IL  855. 

^H 

Katbarina   Sophie  ,    PfaUgrifiiL 

^^H           Joleioge.  L  626f. 

L  702.  741.  809. 

^^H          V.  JungiDgeo,  Ordensmeist  1.  34t. 

Katharina  Charlotte  von  Zwei* 

brücken,   Gemalin  dea   Pfahgmfen      ' 

^^H           Hagge,  Lara,  schwed.  General.   1. 

WolfgiiDg  WilbeliD  von  Neuburg.  iL 

^H               537.  54a  \\l  653. 

262.  HL  19. 

^H           RuTt8chmiiit,  Eeicliähofrath.  r.  723. 

K  ayaer,  Dr.,  mecklenb.  Gesandter  ia 

^H                725.  11.  898  f.  90;1  f.  HL  256. 

Osnabrück.  H.  449.  841.  891. 

^^H           V.  KauacU,  Ludw.,  HauptmaQii  vüe 

Kazimieraki,  polnisch.  Landbot«. 

^^H               JohaoQiFburg.  1.  123. 

L  113  f. 

^^H           V.  Raoneoberg^ braiideab.  Sergeant 

V.  Kehrberg,  brand.  Oberst.  L  487. 

^H               de  bAUille.  IN.   133. 

Kemnitz,  brandeob,  Rath.  L  398. 

^^H           V.  Kanitz,  Huds  Sigism.  (Herr  von 

K  e  m  n  i  t  z  ,  brandenb.  GesandUchaflB-      | 

^H               Grosäburg).  Hl.  4t7.  430.  444. 

secretär.  L  788.  IL  408. 

^H           Karl  der  Grosse,  l.  789. 

Kempeudorf,  schwed.  Generalcom- 

^H           Kitrl   V.,    Kaiser.    1.    683.    in.    244. 

missar.  l.  405  f.  431  f.  524. 

^H 

V.  Kheveohiller,  Grat, kaiserL geb. 

^^H           Karl  L,   Köuig  von  Englaßd.    1.   29. 

Ratb.  L  781.  784.  786.  883.            md 

^H               74.  84(1.  91. 

v.   Ketzgen,  brandenb.  Commiail^H 

^H           Kart  n.,  König  von  Eogfand.  IL  111. 

in  Cleve.  iL  195.  331.                         " 

^B              lU.    174.   254  f.   276.  373.   377.   361. 

Kipp,  braunachw.  Kaorler.  IlL  583» 

^H                S91.  396.  399.  413  f.  452. 

643.                                                           . 

^^H           Karl  Gustav,  Pfalzgraf  von  Zwci- 

K  i  3  i  c  1 ,  poln.  Woiwodo.  L  298,             ! 

^^H              brücken,  dann  König  von  Schwedet;. 

K  i  1 1  e  1  ra  a  n  n ,  Lazarus,  Secretär.  HL 

^H                1.    5bl.    IL    22.    119.    141.   413.    466. 

71.  187.  704  flf. 

^H                855.   880.   884.    HL   3911.  647.  653  IT. 

Klein,  Reinhard,  preuss,  Foretbeam- 

^H                665 

ter.  1.  202,  246  f. 

^^B           Karl  Ferdinand»  jüngerer  Brnder 

V,  K  l  e  i  s  t ,  Ewald,  brandenb.  Gesand* 

^^H               des  PoIeoköDigB  WladlBlav  IV.  und 

ter  etc.  IL  56  t  62.  64.  70.  87-90, 

^^B               Job.  Ca8iuiir*s,Bi»cliofv,  Breslau  etc. 

206.  334.   339,  437  f.   509.  523.  591. 

^H                L  97.  250.  256.  272.  278  f.  288.  293. 

620.  674.  743.  774  ff,  791.  793.  814-26. 

^H                296  f.  303.    313.    317  L    320'ff.    325. 

832-36.  843-77.  880.  894.  915,  920. 

^H               346.  tu.  692.  696. 

925.  IH.  43.  134,  253^  408,  470  f.  647. 

^^H           Karl  V.,  Herzog  von  Lothringen.  L 

V,  Klitzing,  Joh.  Caspar,  General, 

^H               841  f.  858.   IL    105  f.   EIL   S.  22.   28. 

1.  381. 

^H               33.   85.    103-106.   291.   295.   381  ff. 

Kloet,  Gouverneur  v.  Mors.  111.128^ 

^H               390.  393  f.  404.  410.  412.  418»-.  425. 

KlMVt,  Peter,  brandenb.  Oberst  llt 

^H               471-73.  474  f.  501-15. 

126.  128, 

^H          Karl  Ludwig,  Pfahgraf.  L  541.  548. 

V.  d,  K  n  e  8  e  b  e  ck ,  Heropo.  L  39S.  56t. 

^H 

V.  d.  Kneeebeck,  Levio.  geb.  Ratk 

^^H          Karl  Emil,  Kurprinz  von  Branden- 

L  27  ff.    513.    H.   179.  405.   IH.   34«. 

^H               bürg.  IL  119.  in.  697. 

352.  359. 

^^B          V.  Karpfen,  Joh.  Adam,  engl.  Ge- 

v.   d.    Knesebeek,    Thomas,  gek. 

^H                                127. 

Eath.    l.  258.  292.  318.   11.  920.  HL 

^^H          Kaeanowski,  polo.  Krookämmercr      i 

98.  381.  530.  554.  558.  573* 

^■^       etc*  1.  24.  37.  Iä4.  279.  299.  338f. 

V.  d.  Hlnesebeck,  Frau.  L  783. 
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V.  KniphauseD,  scbwed.  Oberst.  L 

76.  529.  531.  534.  544  f.  547. 
Knoch*  anhält.  OberalUeut.  I.  811. 
K  Q  o  fi'e  1 ,  Dr. ,  kunigl.  polü.  Leibarzt, 

I.  45.  179. 
de  Knuyt,  Job.,  nieder!.  Gesandter 

10  Muneter.  IL  433.  481.  492.  614. 
Kobiersickj,  Castellan  vouEIbtDg. 

L  203. 
Koch,  dan.  Admiral.  L  26. 
V,  K  ö  d  d  e  r  i  t  z ,  braodeDb.  Ilanptmaaü. 

L  387. 
Kohler,  Dr.t   bröEDScbw.  Rath,  ill. 

583. 
V,  K  o u  i g e e ck ,  Bernh>,  preuis.  Ober- 
borggraf. I.  58  f.  65.  73.  83. 
V.  Kouigaeck,  Fab.,  Oberst.  I- J99. 
V.  Königs  eck,   Graf,  kaised.  Rath. 

K  826. 
▼.    Küuigsmark,   ächwed.   General 

and  Gouvernetjr.  1.  468>  487,  829.  iL 

136.735.8)4.850,861.  Ili,  217,445. 

478—481.   515.  526,  619  ff. 
Kohl,  Andreas,  braotlenb,  Ticekanz- 

ler.  1.  398,  U.  207. 
K  o  h  8  e  1 1 ,  braodeub .  Hofrentmeister. 

L  399. 
V,    Konieepolski,   poln.    General. 

I.  54.  176. 
V.  Kouiecpolaki,  poln,  Kronfähn* 

rtch.  I,  226,  285.  299. 
r*  Koreczki,  Fürst,  polti,  Magnat, 

f.  364. 
V.  Korff,  polnisch,  Oberstlieotcnmit, 

I,  182,  320. 
V,  Koepoth,  JohauD,  brandenb,  Ge- 
sandter nach  Polen,    I.    54.    57.  59. 

66.  178.  197  ff, 
Koszakawskif  Starosi  ron  Wisna. 

I,  310. 
V.  Kracht,  Dietrich,  Oberst.  l.  182. 

409.  4t1,  4l7f,  431,441.  452 ff,  458. 

462.  464.  482.  719.  721. 
Krag,  Dr.,  Bürgermeister  von  Sten- 

daL  I.  595. 
Krastnski,  poln.  Magnat  i,  131.343. 
Kratz  f  Dr.  f  konigl.  böhro.  Appella* 

tionsrath,  it.  905. 
Krebs,   Dr, .  karbatr.  Gesandter  in 

Osnabrück.  Ü.  379.  489.  545.  672. 


Krebs,  Dr.,  knmiaiciz.  Gesandter  in 

Osnabrück,  It,  644, 
V.  Kreytz,  Achaz,   poln.  Oberst.   L 

96.  199. 
V.  Kreytz,  Andreas,  prenss.  Land- 
hofmeister. I.  58. 
V,  Kreytz,  Wolfgang,  preuss,  Land- 

voigl,  Gesandter  etc,  1.  54.  57 ff.  66. 

274.  304  ff,  328.  335.  338, 
V.  Krosigk,  hess.  Ruth,  Gesandter 

etc.  IL  399.  419,  430.  759  f.    HL  3L 

39.  43.  81.  177.  236.  485.  502. 
Krzynowonos,  Maxin  ,  Kosaken- 

hiioptliDg.  I.  313. 
K  ü  h  l  in  a  n  n ,  Dr. ,  kaiserl.  Gesandter. 

L  719. 
V.  Knrtz,   Graf,  Reicbsvicekanzler, 

I.  699.   708.  715  f.   722.   724  ff.  764. 

775.  781.  883.  888  ff,   (1.  367.  815  ff. 

822.  826.  892.  894,  896  ff.  904.  906  ff. 

913.   IIL   31  f.  53.   56  f.   69.  83.  193. 

204  L  210  f,  224.  228,  248.  256.  262. 

287.  290r.  297 f.  300ff.  313,  321.  366. 

370.  404,  406  f.  408.  415  f.  435.  451. 

567.  601.  608, 
V.  Kurtz,  Graf,  bairischer  Minister. 

IL  91t.  tu.  242.  612. 

Ijamberg,  Graf  Johann  Maximilian, 

kaiserl.  Gesandter  in  Osnabrück.  IL 

377.   414.   469.   500.   576.   586.  623. 

636.  643.  724,  841, 
Lamboy,  kaiserlich,  General.  L  686. 

769.  lt.  74.  654 f.  744.  775.  819.  821. 

825.  IIL  279.  419, 
Lampadias,  brannschw.  Gesandter 

in   Osnabrück.    IL    377.    380  f.    382. 

449,  485.  629.  668  f,  673. 
L  a  n  g  e  n  b  e  ck ,  Dr. ,  brauoschw.  Rath, 

Gesandter  etc.    L  813.  831.   IL  447. 

449.  483.  501.  538.  640.  653  f.  658  f. 

670,  HL  466.  479.  526.  583.  626.  643. 
Lapiicbin  ,    roas.  Grosskanzler.  HL 

706. 
L  a  s  s  e  r ,  karmainz.  Kanzler,  IH.  166. 

167.  170f 
Lanriczky,  Commandant  von  Drie* 

sen.  IL  928. 
L  e  e  r  8  0  n  [Laers],  pfalz-neuborg.  Re- 
sident in  Polen.  L  180.  206. 


^^H^          720                                          FerBODeoverseichDiss«                                            ^^H 

^^H            de  Le^raoez.  Marqute,  span.  Mim- 

LindemaDo,    Hofaatrolog   in   K6- 

^H              gier.  111. 

nigtberg.  ni.  90. 

^^H            V.  Lehndorff  Eumnierjtioker.  1.434. 

de  Lionoe,  frans.  Diplomat  1.  643. 

^H 

659  f.  686.  11.  309  f. 

^^^1            Leopold   W  Übe  Im,   Erzherzog:.  1. 

V.  d.  Lippe,  dänisch.  Kanzlern.  Ge- 

^^1                 250.    256.    258,   489.   563.   5i»3.   767. 

eaodter.  1.539.  557,  IL  276.484.4Ä5. 

^^P                832.  847.  864.  682.  ü.  532.  589.  llt. 

2ar  Lippe,  Graf.  Ilt.  276.  484 f. 498. 

^^m                27.  32.  80.  d7.  215.  228.  236.  598. 

V.  Loben,  Adam.  L  395. 

^^H            L  e  p  Q  e  r ,  Urban,  Mag.,  Pfarrer  in  Eü- 

V.  Loben,  Job.  Friedrich,  braadeob. 

^^H                itigsbcrg.  l.  97. 

geh.  Rath.  1.  84.292.  433.  487.  530. 

^^H           LescsyDBki»  Boguslav  Graf,  polü. 

588.  694  f.   699.   70L  705.  707,  709 

^^m                Woiwode  etc.  1.  27.  1J1.  678. 

711.    713.  740.    753.   758.   765.  771. 

^^H            deLeediguieres,  Duc,  franz.  Gou- 

773.   775  f.   778  f.  781  ff   788  ff.  871. 

^^^H                vernear.  1.  655. 

874.  876.  879.    881  ff.  ^7.  889.   II. 

^^m            Leslie,  Graf,  kaiserl  Ratli.   l.  459. 

244.  319,  348.  376-  380  f,  Z82,  44$. 

^^H                 481  f.  486.  191.  7 13.  718  ii:  740.  7590'. 

449 f.  455.  462.  479ff  485.  487.491. 

^^B                 770.  781.  787.  888. 

643.   668    905.   920  ff,    111.    1 1  f ,  14. 

^^^^            ?.  Lesegewang,  polntsch.  Oberat.  1. 

148.  220.  598.  607.  608- 

^^H                 175  f.  221.  268.  292. 

V.   L  0  b  k  0  w  i  t  z  ,  Wenzel  Eüsebioa, 

^^^1           V.  Lessuo  (LUsa)p   Graf,  Woiwode 

Fürst.   111.    176.   208.  236.   272,  303. 

^^1               von  Dorpat.    1.  289.   291.   296.  301. 

356.  357.  358.  359.  360  f.  362 f.  m- 

^^B 

de  Longneville,  Dnc,  franz.  Gene- 

^^^P           Leuber,  knräucbfi.  Eath  ii.  GeeaiKi- 

ral,  dann  Gesandter  in  Münster,  l 

^^m                 ter.  L  7ö6.  11.  567.  576.  7t<0. 

550.  554.  663.  687.  11.  383.  396.406. 

^^H            Leu  ch t  m ar,  GerU-  E^imilUu  v.  KalcL- 

420.   440.    445.  448.   452.   460.  481. 

^^H                eim,  gen.  L. ,  braod.  güb.  Rath  etc. 

483.   487.  562,   580 1  590.  596.  611 

^^B                 1.  72.  104  8'.   146.  458  f.  517  ff.  522. 

623.  755. 

^^m                527  f^  533.  535.  538f.  548.  551.  53. 

deLongaeville,  Princease,  als  Hei- 

^^H                566.  572.  574.  576.  578  f.  581.  583  ff. 

ratscaiididatin  fürdenKurftirfUn.  L 

^^1                590f.  595  f.  598.  608.  623.  627.  631. 

206.  611.  646. 

^^M                697.  702.  739  t 

V.  Loo.  Mitglied  der  GeneralatftaUo. 

^^^K            Leücbtinar  Job«  Friedr.  v.  Kulch- 

U.  31. 

^^H                eim,  geü.  L.  I.  522. 

T,  Loaenstein,  Graf,  kaia.  Obertt- 

^^^H            V.   LtchteüsteiQ,  Carl,   Fürst,    lil. 

slaltmeiater.  IM.  184.  343, 

^^H 

V.  L  Ott  um,  Oberst.  HL  48. 

^^H            LtchtfuB6,  Georg,  pomm.  Bofratb. 

LouiBO  Charlotte,  MaHEgrifinron 

^^M 

Brandenburg,  nachmals  Ueraogiav. 

^^H            Lilie,  Axel,  schwed.  GeoeraL  1.  400. 

j          Cnrland.  1.  171.  370,  490  f.  501  f- 

^^M                434.   442.   444.   450.   465.   474.  477. 

Lonlse   Henriette   von   Oraaies» 

^^B                 529  f.  532.  534.  537.  559. 

GemaliD  des  Korfursten.  11.  19,  21 

^^^1            LHieboeck,8chwed.GeDeraL  1.444. 

65.  68,  739.  748.  750. 

^^M                455.  532  r.  535.  537.  544. 

L  u  b  i  e  n  8  k  i ,  Erzbischof  toq  Gneieo. 

^^^H           Lilienstrnm  ,    JohanD    Nicodemi, 

L  9.  251,  295,  301,  305,  333,  3a5f. 

^^^1                scbwed.  Rriegsratb,  duDU  Vicepra- 

IL   149. 

^^H                aideot  io   Fnmmern.    l.   403.  405  f. 

Ludwig  XIU.,  Konig   ron   Frank- 

^^H                431  f.   446.   524.    560.   598-    IL   141. 

reich.  L  635.  813  f. 

^^m                635  ff  852.  876.  893.  923  ff.  929.  111. 

Ludwig  XIV.,   König   voo  FraaV 

^^H                 505. 

reich,  1.  635,  U.  21-  llL  507, 

^^^B           Limbarg-Styratn,  Graf  Adolpb  u. 

LadwigPhilipp.PfaUgrar.  I.m 

^^B                Graf  Otto.  lll.  46.   124,  127.  128- 

741  f.  809,  884. 
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Ludwig,  Joh.  l'aul,  braDticüb.  Kath 
I     u.  Kriegäcommiasar.  II.  751  f,  754  f. 

757  ff.  761.  III.  36.  126. 
Lü dicke,  brttndb.  Oborstlieatenaot 

I.  426.  442.  838. 
V.  I/iidingbauscB,  Wnlf,  polnisch. 
I     Oberit.  L  343. 

nr.  Lülxenrath  zu  Claroubeck.  kur* 
i  colo.  Ruth  0lc.  II.  91.  IIK  tl.  12. 
V.  L  ü  t  z  0  w ,  Gurt,  kaiserl.  RiHclishof- 
ralb  n.  Gesandter.  I.  540.  H96.  699. 
708.  715.  7t 7^723.  725.  III.  506.  635. 
d  e  L 11  y  «  e  a ,  D«c,  fraoz .  U rand . Fau- 

CODier,  L  655. 
7.  Ljnar,  Graf.  l.  757.  III.  127. 

]fia  ffeo,  pfai«-ueub.  Leibarzt.  II.  289. 
Magdalena  von  Oldenburg,  Fürstin 

von  Änhalt'ZerbBt.  I.  811. 
Magirus,    Dr.  Job.,  Arzt  in  Berlin. 

I.  370.  503. 
Magno,  Graf,  poiti.  Hofinatm.  L  27. 

220.  225.  227. 
Magno,  Yalenamis,  Pater,  polii.  Ilof- 

prälat.  L  101*.  227. 
[ajor,  Prof.  d.  Tbeol.  iu  Jena.  I.  169. 
Malt« au,   braiinscliw.    Gesandter 

ia  Schweden .  Ul,  042. 

|#.  Malta  btirf]^,  bess.  Generalccjinnii.^- 

"    «ar.  II.  175L  lt*0.  192.  194.  I*IU.  203. 

V.  Mttiiefeld,  Ernät  Gruf.  III.  489. 

Maria  E le ci n o r u  von  Braudünbur^, 

Withve   König  Gustav  Adolfs  vuu 

Schweden.  L  105.  458.  521.  ^66,  576. 

581  f.  588r  598.  83ß.   IL  86L  868. 
Maria  Leopol  dina,  zweite  Gcmu- 

Hu  Ferdioand's  IIL  IL  823. 
Maria  1*  o  u  i  a  a  v.  G  onzaga  -Nevers, 

Königin  von  Polen,  L  34.  159.  197. 

2Ü5.  228.   299.  IIL  6S3L 
7.    Maraeveen,    Bürgermeister   voü 

Amsterdiim.  IL   129. 
V*  St.  Martin»  Abbji ,  lotbriog.  Ge* 

saDdter.  IIL  10t.  104  f.  513. 
V.  MartiniE»  Graf,  kaiserl.  geh.  Ralh. 

I.  450.  486.  548.  711.  714.  716.  721. 

783.  725.  766.  772.  784.  889.  H  826. 
V.  Martinitz,  GräSu^  Gemaliu  dc\s 

Markgrafeo   Cbriitiau  Wilhelm  von 

Braudenburg.  IL  883.  tIL  298. 


V.  d.  Marwit?.,  Balthasar,  bruDdenb. 

geh.  Ralh.  L  398.  436.  440.  446. 
V.  d.  Marwitz,  Baltb.,  Commaudant 

von  C'üatrin.  IN.  124. 
r.  d.  Marwitz,  David.  L  758. 
V.  d.  Marwitz,   Joachim,  brandeub. 

Obcrstlieiitenant.    L    269.   458.  473. 

IL  228.  230. 
V.  d.  Marwitz,  Otto.  I.  440,  461. 
V.  d.  Marwitz,  Hans,  brand.  Obt^rst- 

wachtmeister.  L  425.  II.  173.  220. 
van  M  a t  e  n  c  8  s .  Mitglitid  der  Gene- 
ralstaaten. IL  83. 
de  Mauger,  Oberst.  ML   126. 
Mault,  Oberat.  L  411. 
de  Maurevet,  französ.  GouTerneur, 

1.  655. 
Maximilian,  Kut füret   von  Baiern. 

L  629.  639.  IL  344. 
Maximilian  H  e  i  n  r  i  cb ,  Kurfürat  v* 

Cöln.    III.   50t.  306.  512.  514  f.  579. 

611  ff.  632  ff- 
.Maxwell,  brandenb.  Hauptmann.    1. 

420.  434.  4^4.  529  ff. 
M  a  z  u  r  i  n ,  Curdi naL  1.  174.  608 f.  611 . 

614.    040  f.    652  f.    659.    675  ff.    682. 

a86ff.  832.  IL  54f.  IIL  21.  12flf.  134. 

551.  570. 
V.  M  e  e  1 8  cb ,  knrsiichs.  geb.  Rath  etc. 

L  745.  778 f.  784  0"    IL  651.  805. 
Meel,  Sebastian  Willi  ,  kurmainz.gob. 

Ruth  etc.  IL  664.  70m.  UL   169.  196. 

201.  204.  216. 
M  e  i  8 1  e  r  1  e  i  n ,  Dr. ,  pfälz.  Geauödter, 

L  787.  II.  ä46, 
Melancbthot).  L  505. 
Melander  s.  U*jlzapfeL 
M  e  1  ch i  o r,  CUristopb,  preuss,  Seezoll- 

kasaeuverwalter.  L  7.  142 ff.  150.  167. 

177.  202.  269.  IIL  43.  71.    112. 
*le  la  Meier uye,   franz.   MarschatL 

L  6.^5. 
V.  Mercy,  bairiächer  Geueral.  L  455. 

838. 
V.  Merkelbach,  Juh.  Georg,  baden- 

duriachscber  Ruth.  IIL   »78. 
V.   Metternicli,    kaiBerl.    geh.  Rath. 

t  781. 
Metzger,  kaiserl,  Kriegscommi^gar 

L  817.  826.  834.  851.  860. 


.  lur  6«ch.  d.  Gr.  Kurriirfien,  VL 


46 


^^V            722                                           Persoaenverzeichoias.                                             ^V 

^^H           Mtarer,  Dr.,  Bürgermeiater  v.  Fraok- 

Müller»  LiceDttat,  BürgermeUter  r 

^^m               fürt  a.  0.  1.  595. 

Hambarg.  ill.  621. 

^^H           Meyer,  lüoübarg.  Oberst,  L  381. 

Muach,  Grefßer  der  GeoeralataiieQ. 

^^^H            Meyer,  Dr.,  bremisch.  GeBuodler  im 

11.  39.  43. 

^^1                 Haag.  111.  622. 

Myalenta,  Dr.  Coeleatina«,  Ffamr 

^^H            V.  Meydel,   poln,  Oberst  u,  Oberjü- 

u,  Professor  i.  Königsberg.  L  97. 16& 

^^V                genneisttir.  1,  50.  S48.  3:>1.  3541t. 

^^H            V.  Meynerswljk  (Gent),  BarihoLd, 

Mamazewic,  poIo.  Beamter,  l  126. 

^^H                Mitglied  der  Generaldtaateo.  II  492. 

Naasaa-Hadamar^Furatr.  m.m 

^^1 

Naasau^IdeteU,  Graf  v.  ül.  516. 

^^^^            Michael  Fetloro  w  i  isch,  nisäiv^ch. 

V.  Nesaelrode,  Depatirter  d,  be»f. 

^^M                Ca^ar. 

Stände  in  Regeosburg.  ill.  278. 

^^H            Mi  d  die  ton.  engl  Geuerul.  ill.  373. 

V.  Nesaelrode,  pfalz  -  Deobargifich. 

^^H            Milagjus,  aohalL  Gesaudter  in  Oa- 

Kanzler,  in.  92. 

^^m                nabrück.  II.  420.  449  f.  490. 

V.  Nettelhorst,  braodeitb. Hofatir- 

^^H             Milton,  John,  eoglischer  Fnblicidt. 

schall.  l.  584. 

^^B 

Neu  mann,  Andrea«,  braodeob.  Ee 

^^^1           Mohr,  schwed.  Commatid.  v,  Vechte. 

sidfQt    in   Wien.    11.    890.    »00.   (IL 

^^H 

120.  166. 

^^^H           Möller,  Joachim  Friedr ,  brandeub. 

Neu  mann,  Martin,  preuss.  Secretir 

^^m               geh.  Secretär.  11.  922.  111.  125. 

etc.  1.  319.  325.  355.  761.  ill.  691 

^^H           M II  ring.    Dr.  ,    brauuschweig.    Hath. 

S.  Nicolo,  Abt  von,  franz.  Geaaad- 

^^H 

ter  in  Florenz.  1.  ISO. 

^^^H            Moll,  Christ-an,  brand.  Resideüt   im 

V.  Niederhorst,  niederl.  Gciandter 

^^V               Uaag.  L  26 Jf.  2H9.  293.  295  ff.  317  f. 

iu  MüD?tcr.  11.  457, 

^H                  lt.   18.  72  (T.  78.  62.  85  L  89  f.  268. 

Nieupoort,   niederl.   Geaandt^sr  is 

^^^H            de  M o D t b a s  ,  transos.  Gesandter  in 

England.  11.  124f.  r27f.   137. 

^^B               Cleve.        722. 

Nikito witsch,  Filaretb,   ruaa.  Pa- 

^^^H           d  e  M  0  m  b  a  ä  ü  n  ,  Duc ,  frariKos.  Gou- 

Iriarch.  11 L  70  L 

^^^1                               1,  655. 

N  o  a  cb ,  brand.  Renlschreiber.  i.  399. 

^^^H           de  Muntregueil,   Couite ,   Tranzöfl. 

de   NoaiUes,   Duc,  frao«.  Goovvr- 

^^H                HofmaDn.  1.  646. 

near.  1.  655. 

^^^H            d  *i    M  0 11 1  r  e  V  i  M  e  ,    franz.  Intendant 

V.  Norprad,  Job.»  brandeub.  Regie- 

^^^H                de»  ünuhceä.  1.  654. 

rnugscommissar   in  Cleve- Mark,   l 

^^^H            Moritz  von  Naseati-Oranieii.  11.  5.  8. 

618.   620.    625  f.   ü.    50.    148  IT.  153. 

^^H            Moritz,  Korfürst  v. Sachsen.  111.  589. 

156 f.  1Ü5f.  t71ff.  175.  177,  180.  187. 

^^^B            Morosiui,    venef.iab.   Gesaadier    in 

190.  192.  195     210.  2t2f,  216f.  222 

^^H               Lübeck.  111.  675^ 

225.  227.  236.  242-  264.  745.  747, 

^^^B           M  0  roy ,  franz.  latendant  dea  ütiancea. 

V.  Noatitx,    Graf,   böhm.   Kaaaltr 

^^1 

111.  188.  2t0f.  248. 

^^^V            Moratein,  poln.  Geaandt.  in  Schvve- 

V,  N  0 1  h  b  a  f t ,  Graf,  kaisl  Ratli.  II.  8M. 

^^m                den.  111.  669. 

^^M            Mortaigüc,achwed.Oriic.l.5rj0.563. 

#bor&ki,  poln.  Siaroat  L  131. 

^^B             M  0 1  z  f  e  1  d ,  Dr.  Joh.  (Moetsvelt\  clev. 

Oelhafen,  Dr.  Tobtaa,  Gesandter  f. 

^^m                geb.  Rath.    L  460.  tl.  51.  73  fif,  175. 

Nürnberg.  1.  804.  812.  827.  Mk  H^ 

^H 

442.  889.  ill.  219. 

^^^L             V.  Muhlheim,  Dietricbi  Byndicus  d. 

V.  d.  0  e  l  a  ch  u  i  t  z ,  Carl  Fried.,  preasi. 

^^H                jül.  Stände.  111.  278. 

Ratb,  Gesandter  etc.    1.   188.  197  f 

^^^H            Müller,   Joh.,   brandeub.-colmbach. 

246  f.   265  ff.   306.    320  ff,   324.  32« 

^^1 

328.  338. 
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V.  OettingeD,  Graf,  kaiserl.  Rath 

etc.  I.  8?6.  834  ff.  860.  II.  891.  897. 
0 exe  11,  Dr.,  bairischer  Gesandter. 

III.  198. 
Ogrodsinski,  polD.  Notar.  I.  126. 
Oebr  V.  Pfalsterkamp ,  Oberster.  III. 

48.  52.  124. 
▼.Oldenburg,  Graf.  I.  812.  III.  467. 

498.  618. 
Olikamp,  Mitglied  der  Generalstaa- 

ten.  11.  31. 
▼.  Oppen,  Jobst  Friedr.,  brandenb. 

Oberstlient.  I.  271.  438.  465.  474. 
0  p  p  e  1  n ,  Dr.,  kursacbs.  Ratb.  II.  805. 

III.  70. 
V.  Oppersdorf,  Graf.  I.  109. 
Orleans,  Herzog  von.  I.  608.  611. 

624.  645  f.  652  f.  655. 
Orleans,  Prinzessin  von.  1.611.646. 
Orsehandovski,  poln.  General.    I. 

358. 
Osinski,  poln.  Oberst  I.  221.  301. 
Ossolinski,   Woiwode  von  Posen. 

I.  190. 
Ossolinski,  Georg  Forst ,  polnisch. 

Kanzler.    I.   15.   16.  25  ff.   104.  176. 

223.  338.  343.  353.  III.  679. 
T.  Ostan,   Fabian,  preoss.  Kanzler. 

I.  58.  178. 
▼.  d.  Osten,  Alex.  Andreas,  brand. 

Oberstlientenant   I.  269.  282.  344. 

346.  348.  442.  III.  127. 
▼.  d.  Osten,  Henning  Ernst,  brand. 

Rhlmeitter.  1.  381.  II.  239.  804. 
▼.Ostfriesland,  Graf.  111.467.498. 
0 8 trog,  Domioicna  Forst  TOD,  Woi- 
wode TOtt  Seodomir  n.  poln.  Gene- 
ral 1.  279.  299  f.  320.  344. 
Otteoseo,  Otto,  braonscliw.  Kriegs- 

rath.  III.  53. 
d*Oadaocoart,  französ.  Marsehall. 

I.  655. 
Oxtostjeroa,  Axel  Graf,  scbwed. 

B«ickskaaxler.  I.  11.  429.  510.  514. 

520.  523.   52a.  549.  577.  579.  583. 

5».  667.  83t.  U.  365.  416.  46t.  835. 

853.  85«  ff.  IIL  «55.  661. 
OxtBStjtraa,  Braad. Grai; s^wed. 

GMMiter  «le.  IL  f4f.  9M.  flOSC 

nL  IM. 


Oxenstjerna,  Erich  Graf.  III.  663. 
Oxenstjerna,  Gabriel  Graf,  schwed. 

Reichsscbatzmeister.  I.  579. 
Oxenstjerna,  Joh.  Graf,  schwed. 

Gesandter  i.  Osnabrück  etc.  I.  595  f. 

687.  II.  377—733  passim.  832.  861. 

873.  894.  923  f. 

Pabst,  Dr.,  der.  Rath.  III.  475. 
Pagenstecher,  Andreas  Christian, 

hessen-casselscher  Rath.  III.  466. 
▼.  Pahlen,  Franx ,  brandenb. Grenz- 

commissar.  II.  923.  927.  930. 
Palandin,  Agent  Karl's  IL  t.  Eng- 

Und.  III.  661. 
V.  Paiiandt,  Adolph  Werner,  clev. 

Krbmarschall.  II.  61. 
V.  Pappenheioi,   Reichsmarschall. 

III.  195.  242.  272. 
P armen ti er,   Anton  Carl,  niederl. 

Depntirter.  III.  100.  132. 
Pan,  clev.  Agent  im  Haag.  II.  39.  44. 
▼.  Panw,  Adrian,  Rathpensionar  ron 

Holland  III.  94. 
▼.  P  e  g  n  a  r  a  n  d  a ,  Graf,  Span.  Gesand- 
ter in  Münster  etc.    I.  663.  II.  471. 

573  f.  III.  551. 
Peil,   Dr.  Joh.,  der.  geh.  Rath.    I. 

642.  II.  175.  190-93. 
Peltz,  niederl.  Resident   in   Polen. 

I.  239. 
Pensio,  Dr.  Mareoa,  schwed.  Rath. 

III.  515. 
▼.  Pentz,  Graf,  dänisch.  Getaodier. 

I.  19.  20.  552.  588. 
P  e  r  d  i  e  ,   brandeobnrg.   Rittflieister. 

I.  386. 
Pfaffenreiter,  Dr.,  regeosbvrgisch. 

Gesandter.  III.  219. 
P  fersfei  der.  Major,   Coaiaaadaat 

▼oo  Fillaa.  L  25  ff. 
▼.  Ffael,  braadenbvgijcher  Oberst. 

III.  197. 
T.  Ffael.  Cmrt  Bttinm,  braad.  geh. 

Rath.  I.  258.  318.  M.  778. 
▼.  Pfael,  schwed.  GeiMraL  I.  541. 
Philipp  Ladwig,  FUxgnL  L  787. 
Philipp  WilhtlM.  Pfiixinr  tm 

KsrtMf.  L  S.  1«.  f 5t.  Sft.  237. 

a  158.  25a.  2ttt  2ttt  mt  tt%. 
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^^^H          279  fr  293.  um.  aoi.  307.  31 2  f.  315. 

Pouch  i«n ins,  Dr  Lern,  Hof{»r^i* 

^^^H         324.  3^2.  336  fr  911.    üL  3  f.  9.  87. 

1         ger   tu   Kaoigsberg.    1.   90    93.  97. 

^^^H          n^  120  r  263  fl*.  291.  313.  329.  343. 

139.   168. 

^^^1                             ^^^^  ^'^^- 

V.  Pra8«nita,  Graf,  1.  35«, 

^            Piccolomini.  Gnif.  8.  Amalß. 

Pravtoriui.  Joacb. ,  bimndenb. Är- 

^H             PtchtPl,  Dr.  Bultlmf.,  nnUnlt.  Ratli. 

chiviir,  11.  923. 

^t                       t.  812. 

de  Pr^foniaiae,  fnu».  LtgfttioAi» 

^^ß                r  t  tn  c  n  t  e  l  n ,  span'iBch.  Gesandter  in 

secrctlr.  tl.  310. 

m                         Sc'liwt'deo.  111.  264. 

P  r  u  ek  m  a  n  n «  Friedr. ,   hrsud.  Kini- 

^                      Piüccj,  üietU'rL  Cießandtt^r.  II.  127. 

Icr.  I,  738,  III.  355. 

^^^              JMrck,  Bilrgor  io  Murienburg.  1.  336. 

Prückelmelvr,    kaiserl.    Hufkatti' 

^^Hb              V.  l'lälvri.  Chu«  Hrtist,  hrnnd.  geh* 

1er.  fl.  895. 

^^^^^          RAlh,   GesjuiiU^r  ütc   ttl.  148.  164. 

Vrz^lemskf,  poln.  Oberst,  i.  l^. 

^^^B           166.   1^5,    192.  200.   206.  210.   215* 

362. 

^^^^1          2IH.  220.  225.  228  r  238.  308.  368. 

P  u  ch  e  r ,  kaUerL  Secret,  l.  765.  767 IT. 

^^^B 

V,  Pntbns,  Freiherr.  11.  851. 

^            F  l  e  i  t  n  e  r .    polo.   lugi^iiifur.    1.    1 34. 

V,  Patlitz,  Adam  Georg  Gans,  VA- 

^^1 

kr,  brandenb.  geh.  Eath  etc.  1-256. 

^^H            du  Ple«ais,  franz.  .Marsehatl.  t.  6:)5. 

3»8.4.">2.  461.471.  475.  478.539.  U. 

^^^1             V.  Pluttenberg,  Htallmeialer d,  Kö- 

187.  207.   920  f.    III.   127,   381.  534. 

^^^B                 üij^nü  Vüii   Pulen.  L  38.  51.  228. 

.158.  573, 

^^^B            V.  Plifiteuber^;.  Gi'urg,  kafsBrlidi. 

V.  P  u  t  U  t  Ä ,  Wcdi^o,  brandenb.  Obfr- 

^^m                  Rutil  ete.   11.  07.  475.  478^  484.  48B. 

marachall.  1.  464. 

^^V 

^^^k            V.   P  t e  1 1 «5 u  1j er^  ,   m  obu rg.  Obti m. 

Qu  ad,  pfak  -  neuburgischer  Hofmfi' 

ster.  IL  262. 

^^^H             PochL*r,    Bcliweil    Kriegscommis^iir. 

^^m 

^^H             V-  P  0  d  L'  w  i  1 « ,  Oüo  Wilb  ,  Commaii- 

B  a  b  e  D  h  a  u  p  t ,  hessische?  Oberst  1. 

^^H                  dant  von  Pilluii.  1.  137. 

600.  630f.  11,  190.  221. 

^^m             V.  Polenz«  Ernst.  1.  278. 

RftdKiejowskl,  Hieronyroos .  SU- 

^^^H              V.  Palhelm,   bess.  Hesidvtjt   in  Pa- 

roat  von  I.oraza  etc*    1.    123  f.  319 

^H 

111.  6.T9.  682. 

^^H              d  fl    Pompadour,    Comte ,    fraoxoä. 

V.  R  a  d  z  i  V  i  1 1 ,  Jiinusz  Forst ,  litiiiti 

^^^^                 Gouvc?riiuur.  i.  655^ 

ünrerfcUiherrelc,  1.  108,  198.  228C 

^^^H             ParodchiiiD,  Fedor,  ni(<ä.  Gesaiid- 

247.   279.   292.   296.   315.  322.  326. 

^^H 

352.  111.  674.  685  ff.  689  ff.  698. 

^^^B            V.  Port  mann,  Joh. ,  brandeub.  geh. 

V,  R  tt  d  » i  V  i  1 U  Boguslaiis  Fürst.  1. 227. 

^^^^m          Hufh,  Gesiindtor  etc.  1.  610.  II.  75. 

254.  275    277.  286.   296  f.   315.  S30i 

^^^^B           319.  349.  401.429.  4.^7.  460.  111.23. 

IlL  209.  430.  674.  Q82. 

^^^H          99.  133,  148.  164.   167.  326.  358.  368. 

V.  RadÄivill  .Familie).  1.  5.  161. 

^^^^V          372.  378  f.  422  f.  447. 

Ragoczy,   Georg  (I,  u.  11-)»  Faffl 

^^H             Potocki,  Chriatoph,  littuuiflch.  Un- 

von  Siebenbärgen.    K    139  ff.  283f. 

^^H                 terkämmerer.  i.  311. 

288.  301.  356,  845.  Hl.   114.  600. 

^^H              Patockt,  Niculaus,  poln.  Rronfeld- 

Ragoczy,  Sigismuod,  Prinx  r  Sit- 

^^H                  hürr.  1.  258.  278  f.  285. 

benburgen.  1.  283.  111.  114  f.  111 

^^H             P  ü  1  0  ck  i ,  Stephen.  1.  254.  258. 

R  a  0  d  ti  w  i  ck  ,   Mitglied  der  Geotr*!- 

^^^1             V.  Potthau^en,  Caspar,    brandenb. 

staateD.  U.  38.  42. 

^^^^H           Oborstlieiiteiinnt.    M,   627.  787.  793. 

7.  R  a  0  z  a  ü .  fransosischer  MafSQh|k 

^^^^^ 

l^M 

b 
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Rftntenfels,  polo.  Oeeandtschafta- 
aecretar  III.  693 

Rayecky,  Caslellan  v.  Minsk.  L  95. 

Rebeoeck«  brandeob.  Residc^ot  in 
Wien.  I.  790. 

V.  d.  Recke,  Domprobsl,  ccVId.  Ge- 
sandter m  MiinBter  U.  565. 

V.  Red  er n,  Adam  Valent.,  Cornman- 
daut  vao  MemeL  1.  25, 

7.  Reigcrsperger,  kurmainz.  Ratb 
u.  Gesandter  l.  788.  833.  IL  664. 

Rei Chart,  OberBtlienteoant.  I.  271. 

Reiche!,  Friedr.^  Professor  i.  Frank- 
furt a.  0.  l.  168. 

Reinhardt,  braodenb.  Rath.  l,  398- 

T.  Beaachenber^,  Job.,  pf  Iz-Deub. 
Feldmaracball  II.  101.  Bf 9.  lU.  86. 
89.  97.  102.  13».  278.  279.  291.  297. 
338.  474.  476.  480.  547. 

V.  Reveotlow,   dätiiacher   Kaozler. 

tl.  555.  603. 
Revüt,  L,,  pfalz-oeub.  Rath.  IL  J78. 
Be  jff,  HeiEinch,  brandenb.  Gesandter 

Dacb  Russlaad.  HL  700. 
V.  R  i  b  b  e  ck ,  Haos  Georg,  brandenh. 

Oberst  tiod  geh.  ßath.   L   395.  410. 

444.  448.  465  If.  474.  476.  4^2  f.  493. 

497.  499.  502.  IL  187.  207. 
V.  Ribbeck,  Heior;,  braod.  Oberat- 

Heatenant.  1.  474. 
de  Ribeaucourt,   GouverDeur  von 

epaa.  Geldern.  1.  662.  IL  266.  IH.  36. 

45.  75.  106  f. 
R  i  eh  e  1 1  e  u ,  Cardinal.  L  550. 608. 668. 
Rinckhamroer,  Gesandter  d.  Öster- 
reich. E  van  gel.   m  Regeasburg.  III. 

183.  188. 
y.  Ripperda,  Mitglied  der  General- 

staaten  etc,  IL  31.  34.  83.  102.  138. 

418.  441.  452.  479.  498.  614. 
Bitteraperger,    oerterreich.    Rath. 

IL  579. 
de  la  Ri  viere,  Abtf  frans. Hof^anD, 

1.  174.  653. 
V.  Roch,    Friedr.,   preusa.  LaDdratb» 

r.   108.  274.  328. 
de  laRocbefoiicauld,  fraoz.  Hof- 

raano.  L  655. 
Rochester, Graf.  Gesandt.  Earl's  II. 

▼OD  EnglaDd.  IlL  377. 


V.  Bochow,  Anna  Sophie  (verm.  von 

Hoverbeck),  L  166. 
V.  R  o  cb  ij  w ,   Otto  Christoph ,  brand. 

Oberstlient.,  dann  Hofin arsc hall.   I. 

5.  50.  IL  921, 
V.  R  o  ch  a  w ,  Wolf  Dietr,  Hiinplmann 

zn  Lebnfn.  L  166.  492.  IL  179, 
V.  Ruchow,   Moritz   August,  brand. 

(regp.  kaiserl.)  Oberst.   1.   3*9.  395, 

397.  420,  424  ff.  433.  435.  438,  U3. 

447  r.   453  f.   465  f.   469,   472-    474  f. 

479.  482 f   491.  719.  721.  757r  764. 

767.  770    773,  775  f, 
V.    Rocbow,   kurpfals.    Kanzler    IIL 

188.   192. 
Bodt,  Winand,  brandenb.  Agent.   1. 

608  flf.   616-640.   846.    IL    406.  446. 

739  r  745-751. 
Roerda,   Mitglied  der  Geoeralstaa- 

ten.  IL  72. 
Roe,  Thomas,  engl.  Gesandter  L  84. 

537.  554.  759. 
St.  Romain,  franz.  Diplomat.  11  425. 

461,  -^65.  468.  475  ff. 
V.  Roraberg,  Depotirter   der  mark. 

Stünde  in  Regenabarg.  tEL  278. 
Roncalto,    polo.   Diplomat.    1.   220. 

IL  461  f. 
de  Rort^,  franz.  Diplomat.  1.  574  ff. 

633. 
V.  Rosen,  General  IIL  127. 
Rosenbahn,    schwed.   Resident    In 

Münster  IL  423.  428. 
Rosewing,  dan.  Gesandter  in  Eng- 
land. iL  122. 
Rotisaetot  de  H^dtvai,  lothring. 

Gesandter    IL  443.    HL  29.  37.  49. 

106.  472.  511.  659. 
Rozdrasewakip  Jacob  Graf,  poln. 

Oberat.  I.  300. 
R  a  1  a  n  d  t ,  pfaiz  -  neubnrgischer  Rath. 

IL  178. 
Bunge,  Friedr,  pommer  resp.  bran- 

denburgiscber  Rath  etc.   L   517.  IL 

406.   409.   418.   473.   515.   529.   537- 

851.  868    923.  925.  927  t  930.  932- 
Ruprecht,  Pfalzgraf,  1.  85. 
V.  Rassdorf,  knrpfälz.  Diplomat  IL 

611. 


^^^^^H 

^         72ß                                          rerBOneDverzeicImisfl.                                             ^^H 

^^H          du    !$aavedrar  Don    Diego,    spau. 

V.   Schlabrendorf,   Lietitentuit,  l, 

^^1              Gcsfinater,  L  781,  IL  378. 

495.  499. 

^^H          V.  Sack,  Conrad,  Gegaudter  d.  schles. 

S  eh  1  e  z  0  r ,  Adcdph  Priedr,  brandeDb. 

^^V              Evaa^t4,  i,  Kegensburg.  IM.  184.  167r. 

llesideut   iD  Stockholm,    l.   11.  5Si8. 

^^H           V.   SackeD,   Ewald,   pob.   Kiimmt«r- 

672.   U.  284.  685.  792.  834.  902.  111. 

^H              herr.  t. 

44.  647.  651-63. 

^^M           .Sadowskt,  polti,  Oberst.  1.   t99. 

Schlezer,  Joh.  Friedr,  braod,  Ge- 

^H           V.  Salm,  Fürst.  111.  503.  422.  43a. 

«aadtdchaftsfiecret,  11.  250.  284.  21)1 

^^H           V.  Salm,  Hheliigrar.  111.  50. 

296,  399.  411.  631.  IH.  507.  516. 

^^H           Salvios.   Juh.   Adler,   schwed.   Ga- 

V.  Seh  licht  iag.  L  if  78.  317.  361.  364. 

^^H               sandkT  in  DinitBcblund.  1.  524.  53t  l 

111.  694. 

^H               534  f.  537 1\  546,  55 1 ,  554  ff.  55.>.  696. 

V.  Schlick»   Graf,  kaiserl.   Minialer. 

^H                700.  706.  708.  713  ff.  715.  71 7  f.  722  f. 

L  473^  486.  714.  767.  771  f.  783.  8^3. 

^^m               7cS5.  787.  632.    II.    397  f.   365  f.  377. 

888.  i1.  814.  816.  826.  IIb  223. 

^^1               403  f.  406.  408  f.  410.  418.  420  f.  423. 

V.  S  üb  lieben,  1.  395.  424.  Ib  803, 

^^1               485.  492  ff.  ."ill.  314.  52  L  528  ff.  535  ff. 

V.  Scbli  ppen  bach,  Christoph  Gr»r, 

^H               558  f.  562  r.  571  f.  601.  612.  617.  667. 

schwedisch.  Biplamat.  IIb  615 f,  622.       I 

^H               e78.  685,  707  f.  831.  836.  84t.  844. 

647.  664.                                                      1 

^H 

S  ch  D  e  1 1  e ,  Dr.  Hetnr. ,  pfalz-neaboM^ 

^^H          Sautameycr,  Commaudant  v.  Zos* 

Raih.  HL  10.   101.  474.                   ^H 

^^M 

V.  Schütiaich,  braiideob.  Oberst  li     1 

^^B           S  a  p  i  e  k  a ,  littan.  ÜüterkaDxler,  1.  1 58. 

234.  884.                                         *           1 

^^1               347.  111.  685  f. 

V.   SchoeaaQ.  Juh.  Franz,    Bigdiof      1 

^^H           Sarbiewski,  puln.  Laudbotü.  1.  131. 

von  Basel.  IIb  197 f. 

^H 

V,  Scbomberg,   fraozös.   Marschall. 

^^1           S  a  r  d  e  11  b  a  tk ,  braud.  llofliäcul.  1. 393. 

1.  655. 

^^H           Sattler,  Augiistin,  kai:».  Hi>fkrie^ä- 

Schoock,  Mitglied  der  Geoeraistaa- 

^^1               secretar.  IN.  188. 

ten.  1b  103.                                                ' 

^^^B          V.  Sttuckeu,  Jahauu  Georg.   pr<3U£d. 

^Schreiner,   branvleub.  Secretir.  111.     * 

^^M              Katuler.  1.  48. 

30K31t 

^^H          V.  8 uy  II  -  W  i  1 1 g e  ü  ä  t  e )  u ,  Ji)li.  Graf, 

S  ch  r  i>  J  e  r ,  Dr.,  kais.  Secreliir.  b  758. 

^^H               brand.  geh.  iiath,  GeäaiuUcr,  Statt- 

864.   11.  651.  774 ff.  793,  806 f.  906 f. 

^^m               halter  etc.   1.   371.  546.  6tig.   11.   70. 

V.  d.  Scbiileaburg,   Werner,  brmii- 

^H               319.  334.  347.  376.  378.  403  ff.  437 fV. 

deri burgischer  Kamtnerjanker  etc.  L 

^^1                462  ff.  479.  411 L  5 1  i .  5H  Ü\  548571  ff 

373.75^  395.  399.  404,  419.  598-604. 

^H                645.  641).  663  ff.  684.  687  ff.  694.  700  ff. 

697.  849  f.  887. 

^H                70.1  ff.   711  ff.   724  ff.   740.   797.   829. 

Schultz,  Christoph ,  Pfarrer  in  Kö- 

^^1                894.    III.    30.   48.   5.').    124.   128.  26^. 

üigüberg.  b  97.                                         ' 

^^^               297.  467.  470.  476.  504.  605. 

Schwalbuch,   Dr.,   kunoAioz.  Raib. 

^^H          Sehafer.    Iiess.    Gesaadter.    11.    466. 

1.  838  f.  843  f.  847.  857,  860. 

^^B              485  r.  698. 

S  ch  w  a  1  k  h ,  schwed.  Secretar.  11.  856. 

^^H          V.  S  cba e 8 8  b  e  r g ,  pral2-ueuburg.  geb. 

V.  Seh  wart  xenberg,   Adam  Graf. 

^^m             Rath.  11.  198 ff.  202.  204f.  207. 

braiidt^ub.  g«b.  Rath  etc.    1.  28.  30.     1 

^^H          Schardius.    .loh.,   braiideiib.   Kam- 

48.    339.   370  r.    373—435,   437,  439. 

^^^H              mergerichts   rrototiotar.  1.  399. 

441.   459.  478.  503.    506.  509.  514  f,     . 

^^^B          Schede,  Joh  ,  bruLdeob.  Uecheamoi- 

525.  529  r.   543.  566.    574.  577.  681. 

^^H              fiter  bei  der  KriegskaDzlci.  1.  .399. 

694  ff.  7O0  ff.  705  ff.  707.  709.  713  ff,     ' 

^^ft         V.  Schell  et)  dor f.  1.  883.  111.  209. 

726.  739.  749.786.  11,  5—13.  27.  30. 

^^H          Schick,   braudcub.   Oberstwachtu)«!- 

33  ff   35  ff   38.   56-*  65.    148.    156 1. 

^H                       1.  387. 

j 

^^^^^f             ^^^V        PersoQenverzeicbiiiif«                                        727         ^^| 

T.  ScliwArtteDberg,  Job*  Adolph 

V.  Sielen,  Peter,  braodeiib.  ObersL          ^^M 

Gnif,  Bolko  des  Vongeo.    h  439  ff. 

^M 

415.  159  r   468.   475,    479.  481-86. 

Sigismuiid  1.,  Köoig  vod  Pokn    )             ^H 

491 1  570.  712.  756m  760.  764.  770f. 

202.  IL  895.                                                     ^1 

776.  781  ff   787  ff.  826.  8^   U.  178. 

i^i^ismand    Aaguet,    König   roo           ^^^ 

179.  182   184.  Hl.  33.  236.  287,  321. 

Poleu.  L  13.  10T.                                          ^H 

343.  406  ff.  4 15  ff.  439.  443  f.  608. 

Sigistnuud  IIL,   Kotjig  von  Paleo,          ^^| 

V.  S oh  w  A r  t £ k  0  p  r,  hrauusch w. Kaüz- 

L  13.  14.  48.  248.  272.                                   ^H 

hr.  11.  809  f.  IIL  411.  423.  433.  453. 

S  i  g  i  8  m  u  n  d ,  Markgraf  vod  Branden*          ^^| 

453,  466,  521.  625  ff.  637.  643. 

bürg,   Statthalter   in  Clerc.    L  92.          ^H 

V,  Schwerin,  Otto  Freiherr,  bfand, 

^H 

^^■kgeh    Hntb  etc     L  8.  266.  489.  491  f 

Silbermann,    Dr.,   pfak - neubarg.          ^^M 

^^^560-66.  61  Sr  657.  659 ff.  678.  687. 

Gefitndter.  iil.  121.                                      ^H 

IL  66.  75  f.  78  ff.   98.  115.  141.  187. 

V.  Sim^endorf,  Grnt,  Reicbshofrath.          ^H 

tCj.  274    317,    333.   741    795.   804. 

^M 

884.  90.5.  920.  (IL  27r  32 f.  64.  75 f. 

SixtinuB«   beBsischer  geh.  Halb.  IL          ^^M 

85-  130.   135.  186.  253.  283.  2in6.  301. 

754.  758.  760.                                                  ^H 

35.5.   361.   363.   367.  371.   377.   389. 

Skytte.  Bengt,  Bchwed.  ReicJisnitb.          ^H 

;i97.  398.  408.   426.  551.  554  f.   558. 

IL  856    860.                                                     ^H 

560.  570.  573.  616. 

S lange,  Bclivediscber  OberiL  L  4ni            ^H 

V.   ^ebotlendorf,  kumchs.  Hath. 

^M 

IL  776.  805. 

Snolskj.   schwed.  KriegBcatnmt^^ar          ^^M 

\\  Seckendorf,  »chwed.  Oberst.  L 

und  Hesideut.  ML  270.  622.                         ^H 

565. 

Sobieski,  C'UStellaa  tod  Erakan.  L          ^^M 

Öftger.  pfda- neubarg.  Kamtnennci- 

^H 

ster.  IL  170. 

Söldner*  Dr.«  kaiserl.  geh.  Secrelir.          ^^M 

de  Seguler,  fraoz.  Kaoxlcr.  L  611. 

L  725  L  758.                                                     ^H 

655. 

V.  So! 018,  Grafen.  L  BIO.  IL  393                  ^M 

Seidtfl,  Kra^mas,  braiid.  geh.  Rath. 

Sommelsdyck.  Cornelius  d' AurasL n           ^H 

L  202.  398  f   493,   502.  727.  757.   IL 

de*«  niederlünd.  Staatifmann.    IL  34.           ^^M 

18.   27.   62.  66.  68.   207  f.   238.  300. 

HL  121.  538.  607.                                            ^M 

920  t  IIL  23.  99,  120.  131.  555.  559. 

V.  S  0  m  D  i  t  z ,  Lorenz  Christoph*  brand.          ^^M 

573.  619. 

geb.   Ratb.   IL   112  ff.  929.   IIL  381.          ^M 

■i^Ue,  Dr.,  mtgdeburg.Ratb.  riL279. 

424.    429.   434.   447.   .552.   565.   567.           ^M 

^P^psd. 

573.  590  r  597.  606.  613  ff.  670.                 ^H 

*89rvien,   Abel  Graf  de   la  Rocbe, 

Sonsvelt.  Wittenhorst  v.,  Mitglied          ^H 

frmoK.  Gesandter  io  Müoater.  1.  609. 

der  ctev.  Bitterscb.  IL  52.  91.                   ^H 

611.  613.  629.  633.  635    637  f.  687r. 

Sophia»  üt^rzogin  von  PommerD.  L          ^^| 

bSS.  IJ.  70r.  309.  311.  .396.409.  441. 

^H 

445.  448.  45G  f.   459    479.  489.   532. 

V.  Spa&r,  Baron,  achwed.  Diplomat,          ^^M 

583.  365.  591.  601.   625.  643.  663  f 

^H 

67t.    688.    691  f.   706  f-    718  ff.    726. 

y.  Spaen,   Alei.»  brandenb.  QbersL          ^^M 

745.  747. 

124                                                    ^H 

Srbjtte   TOD  Cleve ,   Kurfurstiii  voQ 

V.  S  p  a  e  n  ,  Jacob,  brandenb.  Oberst.          ^^| 

SacbMD.  IL  211. 

UL  48.  124.  125.  127  f.  ma                          ^H 

V                                     Haiiplmaaii  voQ 

V.  Sparr,  Ernst  Gisorg,  kaiicrltcber          ^^| 

125. 

General- Feldzengmetat.  L  182.  225.          ^H 

^^^Blvbort,   brandenburg.  Capitaa.    II. 

889.                                                             ^H 

^^HfiOOl  804. 

7.  Sparr,  Oberst  (Solu  d«f  oblf*nV          ^H 

^^^Be  0  i  Q  •  k  1  ^  poln.  Lacd böte*  HL  683. 

L  laa.                                              ^M 

^^H           728                                           PersoDeoTerzeichDiBs.                                              ^^M 

^^H            V.  Sparr,   Otto   CbristopU,  kaiscri.. 

Stlmerus,   Friedr.,   Pfarrer  ia  Kö- 

^^H               dann  brandenb.  General.  It.  333.  933. 

nigsberg.  1.  97. 

^H                 IIK   S.  89.    \02.    126.   276.  415.  480. 

Stuck eaci  [?),  brand.  BofoiarBCball 

^^m 

III.  130. 

^^^1            Spurre,  schwed.  Rolchsrath.   L  574. 

V.  Stolberg,  Grafeo.  1.  48t. 

^^H            äpicrmanii,  Dr.,  bratiDSClm.  Eatli. 

la  Strada.  fraoz.  Gesaadt  i.  Himg. 

^^m 

II.  418. 

^^H            Spina,    Dr.,  kurpfälz.  Gesandter.    1. 

V.  Straotz,  Jah.  Friedr.,  brandcob. 

^H 

Hauptmanu.  I.  434.  477.  531. 

^^H            SpLDoU,  span.  GeneraL  II.  4  f. 

8 1  r  H  u  eh ,   karsächstscher  Gesandter. 

^^H           SpiDQ^a,   polit.  Agent   resp.  Abeti^ 

III.  216. 

^^1              teurer,  rtl.  548-71.  597. 

V.  S Irans  B,  Caspar  Otto,  braadenb. 

^^H           Spiriog,   Abraham.   1.   92.  31  ff.  36. 

Rittmeister.    1.  383  f.  386.  399.  405. 

^^1               55.  66  ff.  TS.  132. 

424.  427  f,  435.  442. 

^^H           Spiring,  Areud.  l.  21  ff  55  f. 

Streoff,  pfälz  Gesaadter  in  MüDiter. 

^^H           Spiriüg,    Teaac.   1.   23.  24  ff.   55.  75. 

II.  403. 

^H           142 r  i.'.5r  162.  t67.  nir.  ise  204. 

j      Striepe,   SebastiaD,  brandeab.  geb. 

^^B                239  (f.  262.  335  t  544. 

Rrttb.   I.    245.    252  f.   258.   29^.  318. 

^^P           SptriDg,  Peter.  L  22 ff.  750.  IK  626. 

398.   425.  434.   436.   438.   440.  493. 

^^V               842.  864  ff.  932.  111.  654.  657. 

498  f.    502.  613.  667  ff.   II.  187.207. 

^^H            V.    Öpiring,    Freiherr,  Jülich.   Mar- 

782.  791.  794. 

^^1                Bchall.  IL  178. 

8 1  r  i  t  Ä  k  y  ,  kursachs-   OberüHeat.  1. 

^^B            Y.  Sporck,  kaiserl.  Oberst.  tL  644. 

4tO. 

^^H            BtalhaDS,  schwed.  General.   J.  399. 

V.  Strozzi,  Fräuleio,  verm.  mit  dem 

^H               402.  407  f.  41 1  ff.  428.  430.  432.  434. 

Htth.  ünterkaoÄler  Radzivill.  1.  108.    | 

^H                441.   444,   450.   457.    532.   537.   596. 

r.  Strfiackede,  Conrad,    clev,  geh. 

^H                704.  714.  787. 

Ra(h.    IL    38.    181.    202.    222.    225. 

^^H           T.  Starhembergk,   Freih.,   kaiaerl 

242.  747.                                                     J 

^^B                Ge^atidter.  t.  Iiri.  117.  IlL  171  f.  179- 

Stuck.  Dr.,  schwed.  Kanzler  f.  Bre- 

^H               183.  394.  395.  399.  514. 

men.  It.  911. 

^^H            Stavenisse,  Mitglied  der  Geoeral- 

Stuckkyl,  ,Toh,  schwed.  Geeaodter 

^H               fitaateo.  II.  138. 

III.  466. 

^^H           de  Staveren,  A.,  Resident  io  Brtis- 

V.  Styrum,   Grafen.    I.  63!.    III.  48. 

^H                 Bei.  lir.  20r.  27.  80.  1031.  471  t.  509. 

124.   127  f. 

^^M                513.  548  f.  552  ff.  555  ff. 

Swßlleuberg,  schwed.  CöiDDitBBart 

^^H            r.  Stech  ow,   brandeob.  Capitatn.   1. 

11.  926.  929. 

^H 

Swietochowaki,  polnisch.  Schatx- 

^^H           Steenbock,  schwedischer   Geoeral. 

Schreiber.  I.  357. 

^H 

S  y  ffe  rt ,  kais.  Proviantmeister.  1, 548. 

^^P           Bteioberg,  schwed.  Rath.  i.  574. 

S  z  u  1 1  i  ck  i ,  Bischof  von  Posen.  1. 131.    j 

^^B            V.  8 1  e  1 D  i  eh  e  n  (Steitigen  Ritter«  de  v. 

^K               Rath.  1.  398. 

^^m           V.  Steissloff,   schwedischer   Ruth. 

Taschenberg,   Caspar,   brandeoh.    ^ 

^H 

geh.  Secretär.  1.  694,  778,  788.           , 

^^H           S  t  e  n  m  a  cb  e  r ,  Job.,  brand.  Kamraer- 

Taxis,  Graf,  Erb  -  General  -  Postmei- 

^^H               n.  Kriegsaecretär.    l.   399.  437.  442, 

ster,  iil.  164  f. 

^H               446.  455.  463.  471.  497.  541.  727. 

de  Teil i er,  französ.  Krieg8miiilsi«r 

^^H           Stick,  Heiürich,  braudeob.  Rath  ia 

1-  652. 

^^B               Cleve.  Ib  9. 

Tembler,  brand.  CaplUin.  1.  38t C 

^^K^     Still,  braadenb.  Capitäo.  b  433. 

Tenczyn,  FamiUe.  K  200. 

PerBon^nvertetchniBS. 


Tessmer^   Joh  ,    Vice- Occonomiis 

von  Marieaburg.  L  167. 
v.T«ttHu.  Dans  EbcsrI,  Luuilliofbiiei- 

»ler  V.  Prou8»*öu  I.  58.  73.  79- 8Hr 
V.  Teile  üb« eil.  C^raf.  IIK  175.  176. 
Theodor  Adolph,    Bi^cliof  r>  Vu- 

derboro.  III.  4B3.  481    503, 
Tbonawer,  Chiistopli  Sigm.,  evunp, 

Superiütendeot    id   Uegensbiirg,    111. 

41t. 
Y.   Thümen,    ChrUtopli    Ludwig,    l. 

4dD. 
V,  Tbutneti,  Eustacbhis.  l.  459. 
Thanias,  Vrinr,  \\  Savoyeo.  I.  656, 
de  laThuillerie,  fmnz,  Gesaodlcr 

in  DÄiJt'mark  nnd  SfUwcden.  r  168- 

ir.  592,  746. 
Thiil  ibowskt,  poiaiach.  Laodbote, 

K  IM.  131. 
T,  Tiiun,  Georg  Andreas;  II.  795. 
Tharloe»  englischer  tStaiildsccreliir. 

IL   122 
Tiepolo,  venestiau  Gesandter  tu  Pu- 
len. L  170.  190. 
Tilly.  1.  847,  M,  10. 
Toralenson,  schwed.FiddmarschulL 

I.  109.  225.  489.  492.  537,  540  560  f 

563.  565.  597  f.  795.   834  ff.  871,    II. 

415.  tili  875, 
Turnow,  Job  ^  brandinb.  geh.  Ratb. 

ir.  920f.  111.   135.253.  300.  a05.  307. 

310,  311.   314.   323.   3?7.   330.   3,T3. 

336.  337,  349.  355.  359.  361.  362  f. 

368.    369.   ,^75  f.  379    381.  397,  531. 

555.  5.i9.  573.  619.  702. 
Tran 6 che,  Joachim,  scUwed.  Kath  n. 

Gesandter.  I.  520.  573  f.  591,  597  r. 
V.  Traan.  öslerreicb,  LandmarschuU. 

III.  34  f. 
V.  Tran  im  an  nid  ort,  Graf,  kaiserl. 

Minister  und  Geesiiidter.  I.  473.  486. 

676.  706.  71 7  f.  722.  724  f.  760.767. 

775.    78t.   784.   883.  886  t    H.  2U. 

3S4.    404,    414.    417  f.   420  AT.    424 

442     447  r    473  f,    476.    490.    512  f. 

527  r  535.   544.    568,  .'>79.  587.   606. 

614.  620.  712-  742.  775,  814 f.  HiSl 

822.  826.  910.  Itl.  223, 
Tromp»   niederlSod.  Admirul-   1.  31, 

II  n. 


V.  Troscbkc,  Chrit^tiani  preuesiBch. 

Oberralb  resp.  Oberburggrat  1.  tT8. 
V.  T  r  o  1  h  ft .  Georg  Friedr.,  bruudenb. 

Oborst.  l    395,  Hl.  3<».  128,  427-  514. 
TrVÄua,  poln.  Kauzler.  L  125. 
TrÄcbicki,  Andreas,  erzbiscb.  Ooe- 

fiGDscher  Kanzler.  I.  327. 
1'ubeuf,  frutiz.  Intendant  di^s  fitian* 

ceB,  I.  654. 
de  Tnren  ne  ,  frao/,.  Marst^hall.  I.  655. 

662,  8j8.  II.  586,  748.  822.  Hl*  21. 
T  w  u  r  d  o  w  ß  k  i  »    poln,    Sohriftai eller. 

IIJ.  703. 
TylmaDD,  katserK  Secrelär.  I.  536. 
Typelius,  Protonotar  im  brandenb. 

Consistorium.  1.  399. 
Tygzkiewlc,  poln,  Uo^schÄl^meist. 

L  126    364. 

V.  in  Tel  dt,  (iruf  Corfitz,  dänischer 
(ieaandter  etc.  l.  788.  11.  87.  Hl  660  f. 

U I ri cb ,  Herxog  von  Wirtemberg.  IIK 
501. 

Ulrich,  Herstog  vün  Pomraern»  Bi- 
schof von  Cammiu    II    868. 

ü  l  r  i  cb ,  Pria«  von  Dänemark,  l.  592. 

Ursiuo,  Cardiaal,  I.  180. 

la  l'acquerie«  biaodenb,  Capttaifl. 
II.  329. 

de  V  autorte,  franz,  Gesandter  in 
HegeDsbur^.  III.  224.  259,  264>  323. 
361.  410.  425.  438, 

V.  Vebleo,  Alexander ,  kaiscrl.  Ge- 
neral und  Mitglied  der  clev,  Ritter- 
schaft. I.  662.  iL  18,  31  f.  35  ff,  183. 
820  f.  III.  35.  236-  245.  278  f, 

de  U  V  ei  liiere»  fraoJEö».  Minister. 
1.  652, 

VerbüU,  Mitglied  der  GeneraUlaa- 
tea.  II.  31    34.  40.  12t, 

Vdridico,  Lucio,  pscudon.  Autor* 
IH.  411. 

Vetb,  Mitglied  der  GoDeraUtaateu. 
H.   133.   138. 

V  i  e  t  o  r ,  Dr ,  Waldeckachar  Gesand- 
tpr  am  Reichstag.  III.  355.  36d.  3S4. 
385,  393.  441,  446, 

Villalopes,  |»o1u.  Oberst.  Hl.  696. 
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de  Villeroy,   fraozös-    Gouverneur, 

L  655. 
Vincentias,   Pater,    franxoB,  Hof* 

geistlicher.  I.  654, 
Visconti,  ueuburg,  u.  puln,  Agent. 

Ili.  263. 
Vladislav  IV.,    König   vüq    Polen. 

I.   4  ff.   8.   13  C    19  ff.   24  ff.  34,  48. 

57  f.   66.   68  ff.   82.   84.   86  ff.   132  ff. 

142.    143.    i-^il.    177.     188  ff.    199  ff. 

244  f.   272.  309.  332.  513.    II.   312  F. 

453.  455. 
Viadialuv  Jagiello,  J.  231. 
Voetz,  Dr,  pfalz-Deub.  Rath-  III.  101. 
Volk  mann,  braotl.  Oberst  1.  377  f. 

381  r  396.  410.  420.  434  f.  46tt. 
Volckerseo,  braud.  Majur.   IJI.  36. 
Volmar,    Isaac,   kaiäerl.   Gesandter 

bei   den   westril.   Frledenatractaten 

nnd  am  Reicbsta^.  11.  402.  481.  484. 

5t  I.  514.  537.  540  f.    549.   574.  603, 

612.  615  r  617  r.  687.  727.  84  t  881  f. 

894.   904  ff.    Hl.    44.    170.    211.    248. 

267.  358.  410.  423.  532.  612, 
Vorhauer,  Oberst,  l.  838. 
Voßberg,  Mitglied  der  Geoeralstaa- 

ten.  It.  3t.  38  ff.  47.  72.  83. 
V  altejus,  hessen-kasselBclier  Kan«* 

ler.    II.   430.  507.  634,  761.  783.   111. 

502  f.  617. 


V.  Wa  eil  t  e  n  d  o  D  k  f  clev.  Hegieruugs- 

ratb.  II.  38. 
v,    Wahl,    pola.  Oberst  etc.    L  325. 

338.  111.  688, 
V.  Walde  ck,  Georg  Friedrich  Graf. 

IL    141.   920  f.    III.   8.    61.    67.    85  ff. 

121.  129.  134  f.   143.  164.   171.  252  f. 

261.  264.  281.  283.  293.  299  ff.  307 ff. 

326,  333f.  341  r.  349.  352,  353.  355. 

359.  361.  365.  368  f.   375.    381.  384. 

386  t   390.  396.  399.  403.  405.  408, 

412.  414.    420.  424  r   431.  434.  437. 

439  ff.  462.  468.  474.  478,  480  f.  48  j  f. 

500.  502,  504  t  509.  51 5  ff.  553.  557. 

568,  570.  572.  573  f.  585.  587  f.  598  f. 

602.  6u4,  606.  607.   610-17.   619  ff 

626  ff.  639.  662.  67  t  f.  675.  705  f. 
V,  Wftldeck.  Graf  Wolrad,   111,  599- 


V.  W  a  I  d  0  w ,   Berndt .   Hof  marsch  all 

I.  458  f.  576  f.  580.  582-88. 
V.  W  al  d 0  w ,  Hans«  Amtskammerratb 

etc,  I.  395.  398.  459. 
V.  VV  a  1  d  o  w,  Sebaatinn,  Schlosehanpl- 

uiann  etc.  I.  384-88.  440.  459.  76ir 
V,  WaÜenstein,  Albrecht,  kaiserl. 

Generalissimns.    I,  847.   II.  397.  III. 

316. 
V.  Wallenstein,  Majt  Graf.  L  m, 

III.  287, 
V.  Walker,    englischer    Wappenkö- 
nig. HL  373. 
V.  Wallenrodt,  Job.  Ernst,  Amt^ 

hauptmano.  1.  479.  757,  768.  ni,  675r 
T.  Wallenrodi,  Sigmood,  Laades* 

obrist.  1.  1H7.  184.  217,  311. 
V.  Walpot,  Heinr.  Freiherr,  pfah- 

neuburg,  Gesandter  iu  Regeosbarg. 

111.  101. 
V.  Walsleben,  Ilofjanker.  II.  825. 
W  a  r  m  ü  ü  d  «  Mitglied  der  honAodieeli. 

Ritterschaft.  II.   107, 
V.  W  a  r  te  II  b  e  r  g ,  Graf  Franz  Wilh., 

Bischof  von  Osoabrück.  II.  399.  514, 

521.  537. 
W  a  a  s  e  n  a  e  r  V,  O  p  d  a  m  ,  Jacob,  nie- 

derlü-üdiacher  Geaandler.  III.  100, 
V.  W  a  w  e  r  D  ,  Bürgermeister  von  Ain- 

aterdam.  II.  78  f.  81.  129.  140. 
Wede,  Mitglied  der  General  Staaten. 

IL  31. 
V.  Wedel,  Oberat.  L  474.  _ 

Weiher,  Jacob,  Woiwodo  von  Ma- 

rieuburg.   l.   131.  300.  302. 
Weiher,  Ludw.,  Caatellau  von  £1- 

bing.  1.  300.  324. 
W  e  i  h  e  r ,    Melchior  ,   Woiwode    reu 

Culm.  L   131. 
Weiler,  clev.  RatU.  1.  460. 
Weiler,  Agent  in  Uoln.  111.  558. 
W  e  i  in  a  n  n .  Dr.  Daniel,  de  vi  ach.  geh. 

Rath,  Geaandter  etc.  IL  24.  26.  93  ff. 

99.    101  ff.    107.    110  ff.    114.   117  ff 

122  ff    128  f.    131  f.    134  ff.    139—44. 

ili.  376.  388^  397.  400.  479.  490. 
Weimar,  Herzog  von.  I.  748. 
V.  Weisse nwolf,  Graf,  kais.  Kam- 
merpräsident, IU,  211.  248. 
Werden,  Abt  von.  HL  476, 
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Werner,  Georg,  Pfarrer  in  Koutgs- 

berg.  L  97. 
Wernicke,  Andr^   brandenb,  Rath. 

L  398. 
de  Wertb,  Jean,  bair.  resp.  kaiaerL 

Geoeral  IL  644.  UL  70. 
WescbpfetiDiog,  JohaoD  Bertram, 

Freiherr  v.  Scheidt,  bcrgiscli.  Mar- 

flcball  u.  pfa]2- ueuburg.  I>iplo[iiat. 

l.  19K  206.   208,   U,   54  f,   178.   192. 

2 tat  217  r  258.  260.  275.  28 K  285. 

289.  294  t   297.    309,  316.  32 K  325. 

327.  339.  IJI.  12.  101. 
Weseobeck,  Matthaeus,  braßdeDb. 

geh.   Ruth,   Geaandter  etc.    I.  399. 

440.   694,    701.    705.   707.   709.  .711. 

713.  753.  773  f.  777.  779ff.  788.  799 

—  868.    H.  !310,   348.  4Ü0.  405.  413, 

416.   418.   449.   453.   471.   490.    548. 

556.   567-71.   576  f.   58ä.   595.   601. 

603.   61  L  618.  626.  628  f.   631.  636. 

670.  673.  724.  734.   830.   833.  836  f. 

877-89.  III.  284.  313.  342.  365,  475. 

476     86.   502  f.   504-509.   524—28. 

609.  621-25.  639. 
Wettsteiti,  Rudolf ,   Burgermeialer 

VOQ  Basel,   Schweiz.  Gegandtür  bei 

deD  westfälisch.  Tractat^o.   II.  577. 

612.  621. 
Weydenheim,   achwediecb.  Agent. 

1.  225. 
Wicqtiefort,   Abraham  ^  diploaiut. 

Agent.  I.  6i2ff.  647.  657--66.  675— 

688.    U.   249.    309  ff.   772.  781  f.    III. 

9t.  572—74,  581. 
Wieaaie wiecki  ^   Micbel  J^iTt^mia» 

Korybm  Fürst.  [.  226,  2.Vi.  279. 2tt5ff. 

299.   303.  313.   320.  324.  352.  356. 

365. 
V.  WtldenateiD,  brauoscbw.  Aiuta- 

hauptmaDU.  IL  773. 
Wilbelm  IL,  Prinz  v*>a  Oraüi«M.  IL 

22,  92.  liJ.  7  r. 
Wilhelm  111.,  Prioz  vod  OraDien.  II. 

92,  99  f.   107.  109  fr. 
W  i  1  h e l nj  VI.»  Laudgraf  von  Hesaeo- 

CaaaeL  IL  99.  740.  792.  JIL  53.  130. 

282.  463.  483.  617.  633  ff.  638. 
Wilhelm,  Herzog  vuu  Cleve.  IL 855- 


Wilhelm  Friedrich  von  N^asau- 

Dietz.  II,  108,  128,  III.  398. 
V,  Wilich,  Dietrich   Karl,  zu  Win- 

Deötbal.   II.  269.  284.  317.  Ut  11  f. 

265.  277.  278, 
V.  W  i  1 1  em  a  n  D ,  frink.-brandeob.  Ge- 
sandter, t.  337.  506. 
W  i  1  iti  a  l .  lothring.  Gesandter.  1».  632. 
Wilmod  Graf  v.  Gloceeter,  Ge- 

saodter  Karl's  IL  von  England.  III. 

174 
V.  W  i  m  m  e  n  u  m  ,  Mitglied  d.  hollacd. 

Ritterschaft.  IL   107. 
V.  W 1 D  d  i  a  ch  -  C  r  e  u  z »  österr.  Cava- 

Her.  III.  183. 
Wiadt,  Joaeph,  engl.  Agent.  1.  92. 
V.  W  i  n  k  e  l  h  a  u  s  B  n ,   pfalz  -  neuburg. 

Ralh  resp,  Kanzler.  11.  330.  HL   101. 
V.  Wioterfeld,  Samuel,  brandenb. 

geh.  Ralh.  I.  76.  371.  424.443,  446. 

452.  459.   464.  478.  493.   501  f.  518. 

529—60.   593.   608.   708.  7H3.    IL   7. 

405.  483, 
V.  Winterstacdl ,   Friedr.  Schenk. 

IL  773.  810.  813.    »L  435.  438.  466. 

518-522.  583  ff.  639. 
V.  Wirbeo,  Graf.  1.  890. 
V.  Wirabowaki,  poln.  Kammerherr. 

I.  206  f. 

Wirtenberg,  Herzog  von.  111.  615. 
de    Witt,  Joh.,   Rathpenäiüimr  von 

Bollaud,    IL  20.  94.   100.  10t*.   110  f. 

IlSr.  122.  128.  135.  III.  680  ff. 
Witte,  E>r.^  brandenburg.^clev.  Rath. 

II.  91. 

Wittenberg,    achwed.    General.    I. 

550,  IL  140. 
V.  WUtgenaleiu,  Graf  Johann ,  a. 

Sayo. 
Witowaki,  poln.  Agent.  1.206.320. 
Wt^lder,   Manin ,  Mag,,   Pfarrer  in 

Kowigäberg.  L  97. 
Wolfgang  Wilhelm,  Pfalzgrafzu 

Neubnrg.  I.   105.  159.  372.  610.  620. 

625.  632.   635.  642.   703.  745.   IL   4, 

10  t  82.  147-^339  paasim.  111.  3—123 

pasaim.  190.   192.  256.  274. 
W  o  l  f  8  b  e  r  g  ,    schwed.    Resident   in 

Berlin,  HL  666,  670. 
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V.  Wolkenstein,  Graf,  kaiserlicher 
Reichstagsgesandter.  I.  828. 

▼.  Worcester,  Marqais.  III.  421. 

Wränge  1,  schwed.  Feldmarschall.  I. 
413.  550.  573  f.  II.  588.  653.  792. 
822.  III.  44  f.  622. 

W  ran  gel,  llelmold ,  schwed.  resp. 
braDdenb.  Oberst.  I.  384.  399. 

Y>  Wreich,  Christian  Sigism.,  bran- 
denburgischer  Gesandter  nach  Spa- 
nien. III.  568  ff. 

Wyzga,  poln.  Hofprediger.  I.  227. 


Zalesky,  polnisch.  Kronreferendar. 

I.  233.  294.  299. 
▼.  Zastrow,  Hans,  brand.  Kriegs- 

rath.  I.  398.  434.  473. 
Zawacki,  brandenb.  Rath  in  Polen. 

III.  694.  699. 
Zawacki,  Woiwode  von  Pernaa.   I. 

131. 
V.  Zeil,  Trnchsess  Graf.  III.  242. 
V.  Zitze witz,  Georg,  brand.  Com- 

missar.  II.  923. 


Druckfehler. 
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